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Ungeachtet der Druck des Jahresberichtes mit dem Januar 
begonnen hat, fo erfcheint ee: doch fpäter, als ich gedacht und 
im vorigen Bande in Ausfiht geftellt hatte. Die Schuld Tag nicht 
an mir; zwei der Herren Mitarbeiter, die duch ihr Amt fehr in 
ihrer Zeit: verkürzt find, konnten ihre Manufeript beim beften Willen 
nicht zu rechter Zeit einfenden. Bielbefchäftigte Lehrer werden das 
zu würdigen wiflen. 

Einzelne Zeitfhriften haben den großen Umfang einiger Arbeiten 
des Jahresberichts gerügt. Wenngleich nicht zu verfennen ift, daß das 
Material, welches zur Verarbeitung vorliegt, oft ein höchſt umfang» 
reiches ift, fo muß ich dieſe Rüge doch für begründet anerkennen; 
wir werden und daher Alle bemühen, für die Zukunft das rechte Maß 
inne zu halten. Auf den von einer Seite her gemachten Borfchlag, 
nur die bedeutendften Schriften zur Sprache zu bringen, können wir 
indeß nicht eingehen. Der Jahresbericht foll womöglich eine Ueber- 
fiht aller einſchläglichen Erfheinungen des ganzen verfloffenen Jahres 
bringen, muß daher auch die mißlungenen Producte vorführen, um 
vor ihnen zu warnen. Xeider kann das nicht immer mit der Kürze 
geichehen, die dafür wünfchenswerth wäre; denn der Getadelte hat 
offenbar ein Recht, Gründe für den Tadel zu fordern. Dagegen 
babe ich den Bericht über da8 Turnen, das in der Zeitfchrift von 
Kloß ausreichend für die Betheiligten befprohen wird, aus Grüns 
den der Sparfamleit ganz vom Jahresberichte ausgefchloffen. 


ZI PBorwort. 


Herr Profeflor Dr. Stoy fand ſich auch) diesmal nicht in der 
Lage, die allgemeine Pädagogik bearbeiten zu können. Um diefen 
wichtigen Gegenftand nicht wieder ausfallen zu Taffen, habe ich den 
Bericht Darüber übernommen; für die Zukunft wird ihn Herr Schuls 
director Dr. H. Gräfe in Bremen liefern, was den Freunden des 
Jahresberichtes gewiß angenehm fein wird. 

Schließlich richte ich an die Herren Herausgeber von pädagogis 
fhen Zeitfchriften die Bitte, im AIntereffe der Pädagogik gefälligft 
dafür zu forgen, daß mir die von denfelben redigirten Blätter mögs 
tihft regelmäßig und gratis durch Vermittlung des Herrn Verlegers 
zugehen. Der Jahresbericht ift jetzt wirklich die einzige Schrift, 
welche die zahlreichen, zetſtreuten Arbeiten der pädagogifchen Yours 
nale fammelt, gruppirt, forgfältig befpricht und weiteren Leferfreifen 
zugänglich macht. Es ift das Außerft wichtig und trägt unfehlbar 
auch dazu bei, auf gute a aufmerffam zu machen, alfo 
ihre Verbreitung au fördem, 1.7 a1 mm 2) in. 
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Religions - Unterricht. 
Don 


Konrad Materne, 
Seminarlehrer in Eisleben. 


I. Vorbemerkungen zur Charakterifirung der gegenwärtigen 
Geftalt des Religionsunterrichtes überhaupt. 


1. Das neuerwachte religiöfe Leben fucht feine Stärfung und, 
Kräftigung immer entfchiedener auf dem Grunde einer biblifch» gläubigen 
Auffaffung der hriftlichen Heilswahrheiten. Die rationaliftifhe Anfchaus 
ungsweife, welche das Pofitiv-Chriftlihe zur farblofen Allgemeinheit 
bloßer Bernunftideen verflüchtigte, tritt immermehr zurüd; die ganze 
Gegenwart ringt darnach, fich mit der pofitiven Neligion in die engfte 
Berbindung zu ſetzen. Auch die Volksſchule empfängt immer mehr die 
. Signatur der Zeit. Sie arbeitet fich zufehends aus der ihr zugleich mit 
der ganzen ablaufenden Zeitrichtung eigenen Entfremdung von dem Pos 
fitivs Chriftlihen heraus und fucht grade aus diefem neue Lebenskräfte 
zu ziehen. Darum fährt „der Religionsunterricht immer entfchiedener 
fort, ein biftorifhes Gefühl wieder zu erregen und zu ftärfen 
und mit neuer deutlicherer Erfenntniß darauf hinzuarbeiten, daß Die 
lebensleeren Standpunkte anziehungslofer Allgemeinheiten ohne anfchaus 
baren und genießbaren Kern, mit denen man fi fo lange herums 
gequält — — , verlaffen und dagegen foldhe wohlgediehene Erzeugniffe 
des religidfen Lebens als Gegenftand für die unterrichtliche Pflege ins 
Auge genommen werden, welche um ihrer fcharf beftimmten Ausprägung 
willen, wie wegen ihrer tiefen gefchichtlichen Bedeutung von bleibendem 
Reize und Werthe find.” (Thilo: Das geiftliche Lied. Zweite Aus- 
gabe. Berlin 1855 bei Schulze. Seite 6.) Mit allem Ernft ſchaut 
der Religionsunterricht fih nad jener Dreizahl um, die, obwohl fie auch 
in böfen Zeiten fein eiferner Beftand blieb, doch gar viel von ihrem Ins 
balte verloren hatte: Bibel, Katehismus und Gefangbud, um 
auf ihnen, als auf fefter Grundlage, fich fiher aufzubauen. 

2. Gfeih der Volfsfchule „kann auch das Gymnafium fich nicht 
der Geiftesmacht erwehren, welche Zeit und Leben bewegt. Das Evan» 
gelium fucht wieder fein ganzes Recht in den Hallen, welde nur bet 
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Weisheit aus Latium und Hellas offen zu ftehen ſchienen.“ Aber lang⸗ 
famer doch, als in die Volfsfchule, fcheint der neue Lebeüsodem in das 
Oymnafium zu dringen. Es bleibt eine große Aufgabe der Zufunft, die 
Schule der höheren Ordnung von Allem, was fih in ihr einer fpeciftjch- 
chriſtlichen Negenerirung entgegenfegt, vornämlich von dem vorherrfhens 
den Intellectualismus und dem damit zufammenhängenden Mangel von 
erzieherifchem Einfluffe zu befreien und fie, ohne mißverftandene Aus» 
drängung des Haffifhen Alterthums, in den Dienft einer entfchieden chriſt⸗ 
lihen Pädagogik zu nehmen. 

3. Das religiöfe Leben der Gegenwart charakterifirt fich außer feiner 
Richtung auf das Poſitiv-Chriſtliche weiter durch einen beftimmten Zug 
zu dem Kirchlich-Confeſſionellen. Diefer Zug offenbart fih nicht allein 
in dem fcharfen Gegenfage zwifchen der Fatholifchen und evangelifchen 
Kirche, fondern auch innerhalb der evangelifchen Kirche felbit, in der 
Iutherifches und reformirtes Befenntniß immer entfchiedener einander die 
Unterfheidungslehren zufehren. Trügen die Zeichen der Zeit nicht, fo 
wird in Kurzem auch die Volksſchule von der confeffionellen Tendenz 
unferer Tage tief einfchneidend getroffen werden. In dem größten, er: 
fahrungsmäßig auch auf die ganze Entwidelung der Schule einflußreichiten 
deutfch-proteftantifchen Staate hat die fchärfere Ausprägung des confel- 
fionellen Charakters der Volksſchule ſchon durh die den Confeſſtons— 
fatechismen durch die drei Regulative von 1854 in den Volksſchulen 
angewiefene Stellung eine günftige Unterlage gewonnen. Bon noch ums 
faffenderer Tragweite ift ein im Laufe des Jahres 1856 aus dem preus 
Bifchen Eultusminifterium ergangenes Refeript, durch welches das feit 
1839 geftattete Alterniren von Lehrern verfchiedener Confeſſionen an ge⸗ 
mifchten Schulen für die Zukunft aufgehoben und verordnet wird, daß 
bei neueinzurichtenden und an ſchon beftehenden Elementarſchulen gemifchter 
Gonfeffion bei eintretendem Lehrerwechfel der confejfionelle Charakter der 
Schule feftzuftellen und nah Maßgabe deffelben ftets die Anftellung des 
Lehrers vorzunehmen, daß, wenn nicht in anderer Weile, 3. B. dur 
den betreffenden Geiftlichen für die nicht zur Confefflon des Lehrers ger 
hörigen Schüler geforgt werden kann, der Religionsunterriht wo mög» 
ih in einigen Stunden der Woche einem benachbarten Lehrer zu übers 
tragen, daß ferner die etwa nothwendig werdende Anftellung eines zweiten 
Lehrers zur Einrihtung zweier gefonderten Eonfeffionsfchulen zu benußen 
ift, daß endlich überhaupt die Regierungen die Einrichtung befonderer 
Gonfeffionsfchulen, nöthigenfalls durch Trennung beftehender Schulfocies 
täten, fo weit e8 die Zwede der Schule geftatten, im Auge zu behalten 
haben. Nur vereinzelt find die Stimmen, welche diefer confellionellen 
Nichtung gegenüber an dem Gedanken des fogenannten allgemeinen Res 
ligionsunterrichtes fefthalten, und noch feltener ſolche Schuleinrihtungen, 
wie die noch jetzt an einzelnen Orten Sachſen-Weimars beftehende hrifts 
lich-jüdiſche Simultanfhule mit chriftlichen und jüdischen Lehrern, die, 
obgleich fie eine Sonderung des Religionsunterrichtes fefthalten, doch nach 
ihrer ganzen Conftruction nicht auf einen hriftlichen, gefchweige denn auf 
einen Firchlich zconfeffionellen Charakter Anſpruch machen kann. 
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4. In dem der Schule mit den übrigen Lebenskreiſen gemeinfamen 
Ringen verftummen denn auch allgemad; die vor Kurzem noch zur Tages» 
ordnung gehörigen Klagen, daß vornämlich die Volksſchule, bei welcher 
wir jeßt ftehen bleiben, die Abkehr der legten Jahrzehnte von dem Bofitivs 
Ehriftlichen und mit diefer alles Unheil der Zeit verfchuldet habe. Es 
gewinnt die Weberzeugung immer mehr Raum, daß dieje Abkehr nicht 
allein aus der Volksſchule gewachſen ift, und damit mildert fih denn 
zufehends das ganze Urtheil über die Vergangenheit dieſer. Nachdem 
bereit vor mehreren Jahren einzelne auf dem Gebiete der Schule wohl 
Heimifche (3. B. Goltzſch) gegen die erhobenen Anklagen Einfpruch ges 
than hatten, freilich ohne fonderliches Gehör zu finden, wurden nad) und 
nach aud) gerade in denjenigen Kreifen, in denen man eine der Schule 
ſehr ungünftige Haltung gewohnt war, erft leife, dann immer lauter 
folde Stimmen vernehmbar, die alles Ernftes behaupteten, daß gerade 
unter dem älteren Lehrergefchlechte ganzer Gegenden, welches durchweg 
als einem negirenden Geifte anheimgefallen gedacht war, mehr pofitivs 
Hriftliche Elemente vorhanden jeien, ald ‚man anzunehmen geneigt ger 
weien war. Wir erinnern in diefer Beziehung nur an die Berichte der 
preußifchen Generalfirchenvifitationen. In unfern Tagen weifet man, da 
auch die Verſuche noch andere einzelne Gebiete zu ausjchließlichen Schuld» 
trägern zu machen, gänzlich mißlungen find, ganz entfchieden auf eine 
gemeinfame Schuld der Vergangenheit. Die Zeit, in der nah Thilo's 
Ausdrude alles Gethier auf die hartbedrängte Volksſchule losftürmte, 
wie einft auf NReinede, ift vorüber. Das Zahr 1855 brachte diefer eine 
befondere, dem Berichterftatter nur durh Thilo (im Brandenburger 
Schulblatte) befannt gewordene Schutzſchrift aus der Feder eines fchuls 
und lebensfundigen Pjeudonymus (Chriftian Frymann: Pädagos 
giſche Bilder 2c.), der die Frage, warum die Schule nicht geleiftet habe, 
was man von ihr verheißen und erwartet hat, wenigftens zum Theil 
aus den auf fie von Außen her wirkenden Umftänden beantwortet. Als 
folhe Umftände nennt er die häusliche Erziehung, die übertriebenen Ans 
forderungen, die an fie gemacht wurden, die unverftändigen Erwartungen, 
die man von ihr hegte, und den ungünftigen Einfluß, den hochgeftellte 
Männer durh Nede und Schrift auf fie ausübten. Auch für die Zus 
funft abwehrend und jchügend flreitet Thilo, nachdem er bereits 1855 
in feinem geiftlichen Liede (Seite 155 ff.) entfchieden genug für die Schule 
geredet hatte, an die Befprehung des Frymann'ſchen Buches anknüpfend, 
Am Brandenburger Schulblatte (Zulis und Augufthefte 1856. Seite 426 ff.), 
nicht nur gegen. unbegründete Anlagen, fondern auch gegen die Thorheit 
Derer, welche die alleinige oder hauptjächliche Hoffnung für die Forts 
erhaltung des chriftlichen Lebens auf die Schule jegen. Er ftellt fie mit 
Recht „den überfchwänglichen Pädagogen von Ehedem gleich, weldhe von 
ihren Leiftungen fo große Hoffnungen zu erregen wußten, daß wir noch 
an ihnen laboriren.“ Es entſpricht völlig der Zeitflimmung, daß in 
einer im Jahre 1856 zu Königsberg in Pr. gehaltenen Gonferenz von 
Geiftlichen die von einem geiftlihen Schulankläger alten Styles aufges 
ſtellte Behauptung, „die Schule fei ein fehr vornehmer Grund des zur 
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Zeit fo ſchlechten Kirchenbefuches, da. jetzt geerntet werde, was dort fo 
lange gefäet fei,‘ eine verdiente Abfertigung fand. (Evangelifches Ges 
meindeblatt aus Oftpreußen Nr. 28. 1856. Seite 130.) 

5. Bon dem Standpunkte aus, auf welchem der Verfaſſer diefer 
Berichterftattung fteht, ift der pofitiv schriftliche und Firchlich = confeffionelle 
Charafter der Volksſchule der allein berechtigte. Es muß dem Berfafler 
bei feinem erften Auftreten in diefen Blättern um jo mehr geftattet fein, | 
diejes beftimmt auszufprechen, je weniger er vorausfeßen darf, durch feine 
in engen Grenzen fi haltenden fehriftftellerifchen Arbeiten dem umfang» 
reichen Leſerkreiſe des pädagogifchen Zahresberichtes befannt geworden zu 
fein. Er fieht allein in der Durhdringung und Durchfäuerung aller 
unferer Lebensgebiete durch den pofitiven Gehalt des Evangeliums die 
heilende und erneuernde Kraft ſowohl für unfere ganze Zeit, als ins— 
befondere für die Volksſchule. Die damit von ihm für die Volksſchule 
geforderte chriftliche Pofitivität gilt ihm dabei als unauflöslich verbunden 
mit der confeffionellen. Den fogenannten allgemeinen Religions 
unterricht hält er für das Product „einer atomiftifchen, philiftröfen, pros 
faifhen Anfiht vom Menfchengeifte, die alle Individualität, alle eigens 
thümliche Begeifterung unterdrüdt und die ganze Menfchheit auf dafjelbe 
Nivenur der Mittelmäßigkeit und Langeweile bringen möchte. Die den 
allgemeinen Religionsunterricht fordern, fordern nach feinem Dafürhalten, 
daß der Lehrer niemals ein freudiger Chrift, weit weniger ein entjchies 
dener Katholit oder Proteftant fei, daß er ald Katholif fehweige von 
der mittelalterlichen Größe der Kirche, von der Herrlichkeit feines Cultus, 
daß er als Proteftant nicht mit Begeifterung rede von der gottgeweihten 
Perfönlichkeit Luthers, daß er jene Lieder weder beten noch fingen laffe, 
die in der Reformationgzeit die ganze Kirche mit freudigem Leben durchs 
fihauerten. Sie legen dem Lehrer, der ein begeifterter Katholif oder 
Proteftant ift, deffen ganze Anfchauungsmweife, deffen ganzes Willen und 
Leben von dem Geifte feiner Kirche durchdrungen ift, eine drüdende, 
ſchimpfliche Feffel auf, unter deren Drude er genöthigt ift, fein Beftes 
der Zugend nicht zu bieten, fondern fich verftimmt in fich felbft zurüds 
zuziehen. Sie ſuchen für ihren Dienft fade, indifferentiftiiche Schwäger, 
die defto mehr in hohlen Phrafen fich herumbewegen, je mehr fie alles 
Aufihwunges zum Idealen baar und ledig find. Freilich gehört darum 
der Berichterftatter noch nicht zu Denen, welche die Jugend zu jener Ins 
toleranz erziehen möchten, die nach römifchem Grundfage alle anderen 
Eonfeffionen als durchaus auf falfchem Wege wandelnd anſieht, die über 
dem Diffenfus die Einheit in den Zundamentalartifein vergißt und mit 
allen andern Waffen, nur nicht mit Liebe und Milde, ftreitet. Aber er 
fucht den confeffionellen Frieden nicht in jener Lauheit und Mattherzig- 
feit, die e8 für das Befte hält, die gegenüberftehenden Gonfeffionen in 
fhwanfenden, vieldeutigen Formeln zufammenzuleimen und ſcheu und 
flüchtig über die Differenzpunfte hinwegzugehen. Als Bedingung des 
eonfeffionellen Friedens verlangt er auch für die Volfsfchule eine ihrem 
Standpunkte angemeffene Kenntniß der Unterfcheidungslehren, dazu eine 
ſolche religiöfe Unterweifung und Erziehung, welche die Jugend für den 
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Glauben der Väter zu begeiftern vermag, die auch den fchlichten Bürger 
und Landmann befähigt, für fein Bekenntniß in feinen Kreifen ein gutes 
Zeugniß abzulegen, die vor Allem aber auch in Dingen des religiöfen 
Glaubens das Gebot der tragenden und verfühnenden Liebe als das kö— 
niglihe Gefeß in die Herzen ihrer Jünger zu fchreiben verfteht. 

6. Der Berichterftatter hält ferner, um aud in diefem Punkte 
ſich mit feinen Leſern zu verfländigen, das in neueſter Zeit geltend ges 
machte, 8. 3 von ihm befprochene Urtheil über die Gefammtihuld der 
Bergangenheit für das vollftändig richtige. Er macht folgenden von 
Goltzſch 1853 ausgefprochenen Satz zu dem feinigen: „Die Schule 
jeder Zeit entſpricht den Zuftänden ‚des Staates, der Kirche, der Ges 
meinde und Familie diefer Zeit, nicht aber, weil fie als deren Factor, 
fondern vielmehr darum, weil fie als deren Product angefehen werden 
ann.” Um ferner feinen Zweifel darüber übrig zu laffen, welchem Les 
bensfreife er feinerfeits auf dem Grunde langjähriger, im Dienfte der 
Kirche und Schule gefammelter Erfahrungen den meiften Antheil an den 
fchweren Berfehuldungen der Vergangenheit, insbefondere der im Allges 
meinen nicht wegzuläugnenden Entfremdung der Schule von dem Poſitiv⸗ 
Chriſtlichen zufchreibt, eignet er ſich eine Stelle aus einem Beitfchriftens 
artifel an, der mitten unter den Stürmen des Jahres 1848 von der 
Kinzig ber gefhrieben wurde, und deffen Durchklingen vielleicht ſchon 
in $. 5 Diefem und Senem bemerflich gewefen fein wird: „Hätte die 
Kirche allezeit ihre Aufgabe im Auge gehabt, wären die Geiftlihen auf 
dem Gebiete des NReligionsunterrichtes mit rechter Entjchiedenheit auf- 
getreten, fo wäre e8 mit der Feindjchaft zwiſchen Kirche und Schule 
nicht fo fhlimm geworden. Nicht, daß die Pfarrer das Kirchliche zu 
ſehr urgirt hätten, fondern, daß die Lehrer jagen fonnten: die Pfarrer 
find geworden, wie unfer Einer, jie geben den Unterricht mit derfelben 
Schlaffheit und Mattigkeit, wie wir, fie find Hinfihtlich der Naturs 
und Gottesbetrahtung eben fo aufgeklärt und fentimental, wie wir: das 
hat die Kluft hervorgebracht.“ Und um endlich fich auch darüber aus— 
zulafien, von welcher Seite her er, nach hüben und drüben fih ums 
fhauend, noch immer folhe Hände vermißt, die nicht bloß anord— 
nen und anregen, fondern in eigener Arbeit für die Schule fih rübren, 
fo eitirt er die Worte eines nicht allein hochgeftellten, fondern auch von 
Kirche und Schule hochverehrten Kirchenobern, die allerdings zunächft 
in Bezug auf ein einzelnes Unterrichtsobject gefprochen find, aber 
auch in allgemeiner Beziehung Geltung haben: „Soll unfer Gefchlecht 
dem Worte Gottes näher kommen, fo muß bdiefes ihm durch einfache 
Erklärung in der Jugend näher gebradht werden. Im Gonfirmandens 
Unterrihte, in der fogenannten Bibelftunde, ift das nicht vollftändig mög— 
lich; ſchon in der Schule muß Bibelerflärung getrieben werden, und 
nicht nur von den Lehrern, — warum niht von den Pfarrern?‘ 
(Jaspis in dem Vorworte zu feinem Plane für das religiöfe Unter 
richtsgebiet. Lit. G.) „Wenn — mande Kräfte dazu (zur Schrift 
erflärung) noch nicht geeignet find, warum bildet man fie nicht heran? 
Lamentiren, conferiren,. decretiren ift nihts Schweres; 
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‚8 gilt aber, will man etwas erreihen, zu handeln.“ 
(Derfelbe im Vorworte zum Hülfsbüchlein für den Unterricht in der 
biblifchen Geſchichte zc. Lit. B.) 

7. Hat der Berichterftatter bisher die Richtung, welche die Volks—⸗ 
fhule der Gegenwart nimmt, im Allgemeinen als eine folche bezeichnet, 
in welcher er eine beifere Zufunft heranreifen flieht, fo ift eg num auch 
feine Pflicht, aus dem gegenwärtigen Entwidelungsftadium diefenigen 
Erſcheinungen vorzuführen, die ihm als unberechtigte Schößlinge an dem 
neuen Lebensbaume erjcheinen, und die gar leicht dem frifchen Stamme 
feine Kraft entführen fönnen, wenn fie nicht von Allen, denen Gabe 
und Beruf, für das gefunde Wachsthum der Schule zu wirken, geworden 
it, in ernfter Zucht gehalten werden. 

8. „Die Volksſchule hat — dem praftifchen Leben in Kirche, 
Familie, Beruf, Gemeinde und Staat zu dienen und für diefes 
Leben vorzubereiten, indem fie fich mit ihrem Streben auf daffelbe gründet 
und innerhalb feiner Kreife bewegt.‘ (Preußifches Regulativ vom 3. Octbr. 
1854. Seite 64.) Diefer Satz ift allgemein als richtig anerfannt. Es 
wird felbft von Denjenigen, in deren ganzer Anfchauungsweife unter den 
verfchiedenen Beziehungen der Schule, die zur Kirche -die hervorragendfte 
Stelfe einnehmen, nicht beftritten, daß außer den Firchlihen auch noch 
-andere, in den irdifchen Berhältniffen der Schüler begründete Zwede in 
der Schule bereihtigt find, und daß es daher Pflicht diefer iſt, dem 
Schüler au diejenigen Kenntniffe und Fertigfeiten zueigen zu machen, 
welche nicht grade im unmittelbaren Sntereffe der Firhlichen und relis 
giöfen, aber doch in dem der allgemeinen elementaren Bildung liegen. 
Diefer theoretifchen Anerkennung gegenüber geftaltet fich die Praris feit 
den lebten Jahren vieler Orten jo, daß die erftere factifch faft ganz 
aufgehoben wird. In einem an fich wohl erflärlichen, aber um feiner 
Maßloſigkeit willen ficherlich bedauerlichen Rüdfchlage gegen den frühern 
firhlichen und religiöfen Indifferentismus und das Verlieren in ein 
buntes, dem eigentlichen Volksleben fernliegendes, dazu oft fehr inhalt 
loſes Allerlei tritt uns jebt von hier und dort eine fo verftärkte Bes 
tonung der kirchlichen und religiöfen Beziehungen der Schule und ber. 
dahin einfchlagenden Thätigkeit der Teßteren entgegen, daß bei der wahrs 
fcheinlih nicht ausbleibenden Progreffion die übrigen Intereffen der 
Schule einem Jedem gefährdet erfcheinen müffen, der ſich einer wirklichen 
Bekanntfchaft mit der Leiftungsfähigkeit der Schule und den Forderungen 
der Zeit, alfo einer folhen Bekanntſchaft rühmen darf, die dur bie 
Erfahrungen eigener fauren Arbeit in der Schule und durch Anſchauung 
der Realität des Volkslebens, nicht aus hohlen Abftractionen gewons 
nen if. 
9. Wir richten dabei unfern Blid vorzüglich auf die preußifche 
Volksſchule, und zwar darum, weil fie uns als die heimifche am nächften 
ſteht und über fie ein fiheres Urtheil am leichteſten zu gewinnen if. 
Dabei übernehmen wir aber, wo es gefordert werden jollte, ausdrüds 
lich die Verpflichtung, auch auf anderen Gebieten der Volksſchule ähn— 
fiche Erfcheinungen, wie im Preußifchen, noch in größerer Anzahl nach⸗ 
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zuweifen, als e8 des uns zugemeffenen Raumes wegen an biefer Stelle 
gefhehen wird. In Preußen erfhien das Negulativ vom 3. Octbr. 1854 
als ein Quos ego gegen die wohlgefchloffene Phalanr aller Derer, die 
in übel verflandenem Eifer für Kirche und Religion das Schulleſebuch 
austreiben, Rechnen, Geſchichte, Geographie und Naturkunde an der 
Bibel Iehren, dem gottlofen Lautiren ein Ende machen, Bibel, Katechiss 
mus und Gefangbuch nicht allein als die drei Hauptbücher der Volks— 
fchule, fondern auch als alleinige Bücher diefer gelten laffen, in Summa 
jedes Unterrichtsobject, den Neligionsunterricht allein ausgenonmen, auf 
ein faft in Nichts fich verlierendes Minimum befchränfen wollten. Das 
Regulativ und die durch fie veranlaßten Auslegungen der Mittelbehörden 
fiherten einer befonnenen, die wirklichen Forderungen der Zeit richtig 
bemeffenden und darum das Kind nicht mit dem Bade ausfchüttenden 
Richtung einen feften Boden, auf welchem jenem unverfländigen, in fubs 
jectiver Willfür herumfahrenden Anftürmen bald gegen diefen, bald gegen 
jenen Unterrichtszweig ein beflimmter Damm entgegengefeßt werden fonnte. 
(Der Berichterftatter hält diefes für eine wefentliche Seite des Negulatives 
vom 3. Octbr. 1854; er hat gerade fie in den vielfachen über das 
Regulativ gepflogenen Verhandlungen am wenigften beachtet gefunden und 
fi daraus fein Urtheil über die manchem Pro oder Contra higig Strei- 
tenden eigene Bekanntſchaft mit den Zuftänden der Volfsfchule und das 
daraus refultirende Recht, in ihren Angelegenheiten mitzureden, abge- 
feitet.) Dennoch fcheint die Schutzwehr des Negulativs nicht vollftändig 
fiher zu fein. Sene, wenn auch treu und ehrlich gemeinten, aber durch 
und durch einfeitigen Beftrebungen haben eine fo eigenthümliche Stel 
{ung eingenommen, daß fie fih in Stand gejebt fehen, das ald Waffe 
ihnen gegenübergehaltene Regulativ als ſchützenden Schild vor fich zu 
halten. Bunähft wurde von ihnen die ganz entichiedene Betonung, welche 
das Regulativ mit Necht auf das kirchliche und religiöfe Element legt, 
mit lautem Jubel begrüßt und als das endliche Anlangen an dem von 
ihnen lange erfehnten Ziele bezeichnet. Weber die vielfachen bittern Täus 
ſchungen aber, die für einen jo beflimmt ausgeprägten Standpunkt mit 
dem Erjcheinen des Regulatives verbunden fein mußten, erhob man 
feineswegs die Klage, die jede irgend genaue Einfchau in die bisherige 
Stellung der Parteien erwarten mußte. Daß das Regulativ in befferem 
Berftändniffe der Schule und des Lebens hinter folchen Erwartungen 
zurüdblieb, welche die Aufhebung der Lehrerfeminare und die Einfühs 
rung abgedankter Kammerdiener, der Schuhmacher und Schneider in die 
Schulſtube als den Beginn paradiefifcher Urzuftände der Schule anfahen, 
daß es das Leſebuch fanctionirte, das Rechnen nicht an die Bibel fnüpfte 
und diefem auch einen formellen Bildungszwed ſetzte, daß es das Lautiren 
nicht werkeßerte, fondern in der Methode des Leſelehrens fogar auf weis 
tere Entwidelungen hinwies, daß es in Summa nod andere, als die 
firhlich sreligiöfen Zwede, als in der Volksſchule berechtigte anerkannte: 
das Alles ward jo fillfehweigend übergangen, ald ob es factifch gar 
nicht vorhanden wäre. Sicher aber wäre es gefährlihe Täuſchung, ſich 
dieſes Schweigen als aus einer glüdlichen Verftändigung über das, was 
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der Schule und dem Leben Noth thut, Herporgegangen zu denfen. Es 
fiegt vielmehr der Argwohn nahe, daß es auf eine folhe Taltik zurüds - 
zuführen ift, die das im Negulativ Gegebene als eine einfiweilige Abs 
Tchlagszahlung auf die von der Zufunft erwartete, volle Befriedigung 
der mißverftandenen firhlichen und religiöfen Intereffen binnimmt, unters 
deß aber von dem QAusgebliebenen fo viel ald möglich durch vortheils 
hafte Ausdeutung des Gegebenen zu gewinnen ſucht. Diefer Argwohn 
bat feine Berechtigung in der Art und Weile, in welcher wir das Res 
gulativ von der bezeichneten Richtung gedeutet und ausgelegt fehen. 
Denn es ift eine folhe Deutung und Auslegung des Negulatives jebt 
vieler Orten gangbar, daß es augenfällig if, wie man jeßt „unter dem 
Schein des Rechten‘ an fich bringen will, was früher ohne Umfchweif, 
als im Intereſſe des Firchlihen und religiöfen Lebens liegend, gefordert 
ward, nämlich, die ganze Arbeitskraft der Volksſchule. Wo das Negus 
lativ in Beziehung auf den Religionsunterricht eine Erweiterung feiner 
Forderungen durch Angabe eines Minimalfages oder durch allgemein 
gehaltene Beftimmungen zugelafien hat, da rühren fich gefchäftige Hände, 
das Minimum auf ein Marimum hinaufzutreiben und dem Allgemeinen 
ein gedrücktes und gerütteltes Maaß Specielles ald Inhalt zu geben. 

Damit hängt eine andere trübe Erfheinung nothwendig zufammen. 
Es ift in den Kreifen, von welchen die übermäßige Betonung der kirch— 
lichen und religiöfen Beziehungen der Schule ausgeht, in der Regel eine 
Hare, geordnete Pädagogik nicht heimiſch; es ift in ihnen mehr Bewußt⸗ 
fein über das angefrebte Ziel, als Kenntniß der geeigneten Wege zu 
finden. Dazu venitiren die gefährdeten, weltlichen Unterrichtsobjecte gegen 
ihre Ausdrängung. Beide Bactoren zufammen produeiren im Allgemeinen, 
vorherrfchend aber im NReligionsunterrichte, eine Richtung auf die aus— 
[hließlih gedähtnigmäßige Aneignung der Unterridtsobjecte 
und führen jo, gegenüber der früheren Nichtachtung des Gedächtniß— 
mäßigen, in ein Ertrem, deſſen traurige Früchte nicht lange ausbleibeh 
fönnen. Der directe Gegenfaß zu dem preußifchen Negulative, das vor 
Allem innerlide Durhdringung und Aneignung verlangt, 
liegt auf der Hand. 

Endlich kann es auch dem ruhigen Beobachter nicht entgehen, daß 
die Schule der Gegenwart in Gefahr iſt, bei denjenigen Beſtrebungen, welche 
vorzugsweiſe auf die Erweckung des religiöſen Lebens hingehen, in das 
Erkünſtelte und Gemachte hineinzugerathen, das unſerer ganzen Zeit übers 
haupt vorgeworfen werden muß. In der guten Abficht, bei der Jugend 
das bei den Alten verlorene Terrain wiederzugewinnen, nimmt aud 
fie mehr und mehr ihre Zuflucht zu einer Ueberzahl religiöfer Reizungen 
und Erregungen, und beraubt fi durch diefe der Früchte treu gemeinter, 
aber in den Mitteln und Wegen fich gänzlich vergreifenden Mühen und 
Arbeiten. 

Wir führen jept eine Reihe einzelner Erfcheinungen an, die als 
beftimmte Thatfahen nachweifen mögen, wie weit die ausgefprochenen 
Bedenken, — übermäßiges Betonen der Firhlihen und religiöfen Bes 
ziehungen der Vollsſchule, ausſchließliche Richtung auf gedächtnißmäßige 
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Aneignung des religidfen Unterrichtsftoffes und Mißgriffe in der Ers 
weckung des religiöfen Lebens überhaupt — gegründet find. 

10. Zuerft erinnern wir an die Operationen, die mit den Beftims 
mungen des Negulativs über die Morgenandaht in der Schule vorge 
nommen werden. „Die Religionsftunde,‘’ heißt es Regulativ Seite 68 
u. 69, „fol überall durch den gemeinfchaftlichen Gefang eines geiftlichen 
Liedes oder Verſes, durch das einleitende Gebet, welches am beften der 
Lehrer ſelbſt fpricht, durch Herfagen des Wochenfpruches und Wochens 
verfes, durch die ganze Haltung des Lehrers und der Schüler neben dem 
unterrichtlihen den erbaulichen Charakter tragen.” In dieſer Stelle find 
neiftliches Lied oder Vers, das vom Lehrer felbft zu fprechende Gebet, 
Wochenſpruch und Wocenvers deutlih als die zu der Morgenandadht 
zu verwendenden Stüde bezeichnet. Nicht zu überfehen ift dabei der 
Ausdruck „‚geiftliches Lied oder Bers, in dem offenbar die Abwehr 
gegen die regelmäßige Wahl eines ganzen, befonders eines langen Liedes 
liegt. An Stelle diefer Beftimmung des Regulativg ſetzt Hr. Dr. Hubert, 
Paftor zu Groß-Ziethen, in feinem, angeblih in genauer Uebereins 
fimmung mit dem preußifchen NRegulative, gearbeiteten Handbüchlein beim 
Religionsunterrichte (f. Jahresbericht 1856, Seite 41) eine Morgen- 
andacht in folgender Weife: 

- Kehrer und Kinder fingen: Morgenlied. 
Lehrer und Kinder beten: Morgenfegen. 
Kinder fprehen: Palm 51, V. 3. 12, 13. 
Lehrer fpriht: Palm 103, V. 8—13. 
Kinder befennen: Ich glaube an Gott x. 
Lehrer betet frei oder einen Palm. 
Kinder fagen den Wochenſpruch her. 
Kinder beten: Vater unfer, der ır. 
Lehrer und Kinder fingen einen Vers des Wochenliedes. 

Zu diefem für das ganze Zahr feftftehenden Materiale tritt noch täg- 
lich das Lefen eines Abfchnittes aus der Bibel, das feine Stelle nad 
dem Gebete des Lehrers und vor dem Baterunfer der Kinder hat. Diefe 
Morgenandadht beanfprucht nach Dr. Hubert täglih 10 Minuten. Sie 
erfordert aber, wie der Berichterftatter fich überzeugt hat, 20 Minuten. 
Es wurden bei einer nah Dr. Hubert gehaltenen Andaht im Ganzen 
acht Berfe gefungen, (7 Berfe nach der Melodie: ‚, Gott des Himmels ꝛc.,“ 
Pfalm 8 vor dem Lefen gebetet und ein biblifcher Abfchnitt von 17 Ver: 
fen gelefen.) Bei diefen 20 Minuten ift das Herfagen des Wochenliedes 
noch nicht mitgerechnet. Nun bat Dr. Hubert in feinem Winterlectiong- 
plane der ungetheilten Schule die erfte Stunde der vier vollen Schul: 
tage fo vertheilt, daß die auf die zehn Minuten lange Andacht folgenden 
40 Minuten für die biblifhe Gefchichte beftimmt find. Wenn aber die 
Andacht 20 Minuten hinwegnimmt, — es fei denn, daß die Gebets- 
floffe eitissime hergeplappert werden —, wenn auch die letzten 10 Mis 
nuten der Stunde anderweitig ihr gutes Penſum an Liederverfen und 
Katechismus haben: was ift da — die Frage nah der fonftigen Ans 
gemeffenheit einer fo vielfach zufammengefegten Morgenandacht fei noch 
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zurädgefhoben — in Amal 30 Minuten in der Woche mit bibliſchen 
Geihichtspenfen, wie 4. B. in der 6. Woche nah den Michaelisferien 
„Ruth. Buh Ruth 1. „Eli und Samuel. 1. Sam. 1. 2. 3” ans 
zufangen? Iſt da wohl zu erreichen, was Dr. Hubert (Vorwort Seite VIE.) 
fordert: Erzählen jeder Gefchichte recht treu und lebendig nach der genau 
bezeichneten Stelle der heiligen Schrift oder nah O. Schulz oder Zahn ; 
Zueignung der Gefchichte durch Fragen, melde fih an den Gang der 
Geſchichte anfchließen und den Inhalt derfelben vor den Kindern aus— 
breiten; die nöthigen Wort» und Sacherflärungen nad dem Handbuche 
von Bormannz Lefen der Gefchichte von den Altern Kindern in dem His 
ftorienbuche oder in der Bibel; noch einmal Erzählen durch den Lehrer 
und Daraufhalten, daß die Kinder in den beiden obern Abtheilungen 
fämmtlihe Gefhichten mit Verftand erzählen lernen, alfo fleifiges Wieder- 
erzählen. Da wird es dann freilich ganz von felbft gefchehen, daß, auch 
nachdem noch 15 Minuten der nächften Stunde dem Auffchreiben der 
bibliſchen Gefchichten, Liederverfe, Katehismusftüde und Bibelſprüche zus 
gewiefen find, ein großer Theil des biblifshen Gefchichtsftoffes in andere 
Stunden, vielleicht in die Behandlung des Lefebuches hineinwandert, und 
diefes wird factifch nicht vorhanden fein, auch wenn die Schüler es täg— 
lih hin- und herwärts tragen. 

Aus den vier Ordnungen der Morgenandaht, die Hr. Prediger 
Solbrig in feinem Lehrgange für den Religionsunterricht in eins und 
zweiflaffigen Elementarfehulen wieder mit firenger Bezugnahme auf das 
preußifche NRegulativ vom 3. Octbr. 1854 (Salzwedel 1855. Verlag von 
Schmidt) zunähft für die Altmark giebt, führen wir Ordnung D. an: 
1) Bibelfpruch des Lehrers. 2) Gefang des erften Verfes des Wochen» 
liebes. 3) Gebet des Lehrers. A) Bibellection mit kurzer Erklärung vom 
Lehrer. 5) Ein Kind Spricht im Namen Aller das Wochenlied. 6) Die 
Kinder fingen den letzten Vers deffelben. 7) Segenswunfch des Lehrers. 
8) Dreimaliges Amen der Kinder. In einer befondern, Wochenfpruc, 
Wochenlied und biblifche Lectionen darbietenden Tabelle find die zu leſen— 
den und kurz zu erflärenden Bibelftoffe für die beifpielsweife hier ges 
nannte Woche Eftomihi folgende: Luc. 17, 1—19. Luc. 17, 20— 18, 14. 
Joh. 11, 1—57. Matth. 19, 1—30. Matth. 20, 1—16. Matth. 4, 
1—11. Auch feine diefer Morgenandachten dauert nach Verſicherung 
des Hrn. Solbrig länger, als höchſtens 10 Minuten (!). 

11, Ein anderes Beifpiel. Das Negulativ fordert Seite 67: 
„Weiter find für jede Schule mindeftens 30 Kirchenlieder zu beftimmen, 
die feft gelernt werden müffen.‘ Man bat diefen Minimalfag in vers 
ſchiedenen Schulfreifen erhöht. Die Königliche Regierung zu Merfeburg 
hat 40 feftgefegt, und es ift gewiß damit ein rechtichaffenes Theil Ars 
beit gegeben, zumal wenn man zugleich auf alles Andere fieht, was zus 
gleich feftes, unverlierbares Eigenthbum der Schüler werden muß. Aber 
auch die Forderung der 40 Lieder will Vielen nicht mehr genügen. Durch 
alle Zehner hindurch ift man bereits über 100 hinaus, ja bis 120 ges 
fommen. Das Unglaubliche leiftet ein Duumvirat aus Kirche und Schule. 
In einem des Verwundernswerthen viel enthaltenden Büchlein (Lit. G.) 
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berichtet uns Hr. Paſtor Fink und Hr. Lehrer Vorbrodt alfo: 
„Nimmt man an, daß fie (die Kinder) vom 9. bis zum 14. Jahre, alfo 
in 5 Jahren, in jedem nur 20 Lieder lernen, jo muß jedes Kind mins 
deftens 100 Lieder aus der Schule mit ins Leben nehmen.” Bon ihrer 
eigenen Schule aber redend, laſſen fie fih alfo verlauten: „Die beften 
Gonfirmanden nahmen mit bis 120 der beiten Kernlieder, 90 biblifche 
Gefhichten aus dem Neuen und über 40 aus dem Alten Teftamente mit 
‚Ausnahme noch einiger längeren Abfchnitte aus dem N. T., wie Stüde 
aus der Bergpredigt ze. und mehrere Pfalmen, die fie ihrem Gedächt- 
niffe eingeprägt hatten.” Die Herren Fink und Vorbrodt nennen diefes 
Refultat ein wahrhaft erfreulihes. Wir und manche Andere, denen 
das Wort Gottes das erfte Unterrichtsobject der Volksſchule ift, die wir, 
beiläufig gefagt, auch feine Neulinge in der Volksfchule find, fehütteln 
bedenklich den Kopf zu den 100 und 120 Kirchenliedern. Wir fragen 
die beiden Pädagogen in Schönberg, — ob fie alles das, was fie in 
ihrem Eden bauen fönnen, auch etwa da gezeitigt wiffen mollen, wo ein 
gar fleiniges;, dorniges Land zu beadern it? Und gar günftige Ber 
hältniffe müßten e8 fein, in denen 100 bis 120 Kirchenlieder von Schuls 
findern nicht bloß auswendig gelernt, fondern auch innerlih anges 
eignet werden. Als foldhen, die ein Negulativbuch gefchrieben haben, 
trauen wir den Schönbergern wenigftens fo viel Berftändnig des Res 
gulativs zu, daß fie in dem Sinne und Geifte deffelben die Forderung 
der inwerlihen Aneignung begründet finden. Wie ſteht es nun 
mit der innerlichen Aneignung und der dahin einfchlagenden Arbeit, 
einer folhen etwa, wie Thilo fie in feinem geiftlichen Liede befchreibt? 
Wenn es fich freilih nur um das bloße Einlernen handelt, kann eine 
Darauf dreffirte Schule noch mehr leiſten. Dann haben wir aber auch 
noch die befcheidene Frage nach den fonftigen Schulrefultaten, als da 
find Schreiben und Rechnen und allerlei andere Dinge. Oder find bie 
Schönberger vielleicht ſchon weiter, als die bekannte theologifche Zeit 
ſchrift, die jüngft behauptete, daß die Gottesfurcht im Lande viel größer 
fein würde, wenn das Volk nicht fehreiben lernte? — 

Die Kirchenlieder follen feft gelernt werden, und das mit Recht, 
Aber ficher liegt es nicht im Sinne des Regulativs, daß die Schüler 
zu Antworten auf ſolche Fragen einerereirt werden: Wie heißt der 6. Vers? 
der zweite? x. Das mag angebracht fein bei: Allein Gott in der Höh’ 
ſei 2c., bei: Eine feſte Burg iſt unfer Gott 2c., aber nicht bei vierzig 
oder gar noch mehr Kirchenliedern. 

Daß aber nicht der Berichterftatter der Einzige ift, dem folche 
Praris entgegen getreten ift, bezeugen die Auslaffungen eines Unges 
nannten im Brandenburger Schulblatt. Mais und ZJuniheft 1856. 
Seite 304 fi. — Zerreißt man demn auch Pfalmen in ihre Strophen 
oder Berfe, und woher fommt die Zeit zu den Ziffererereitien?. Wo 
find die Lehrer, die bei 30 bis AO Liedern die Nummern der einzelnen 
Bere felbft ficher im Gedäctniffe haben? Und welchen Nuben haben 
folhe Uebungen für Herz und Leben? „Ich fee den Fall, es wolle 
ſich Jemand mit diefem einzelnen Berfe (— V. 7 aus: Beftehl du deine 
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Wege ꝛc. —) tröften, fo ift ihm das nicht tröftlih, und er frägt auch 
nicht darnach, daß es der fiebente Vers ift, fondern, daß er anfängt: 
„Auf, auf, gieb deinem Schmerze ꝛc. und fo weiter laute, wie er eben 
lautet. Oder foll in einer Verfammlung der Vers gefungen werden, fo 
wird es Keiner riskiren, bloß auf die Nummer des 7. Berfes -hinzus 
deuten und zu hoffen, Alle follen nun den Anfang wiffen, fondern er 
wird die Worte des Anfangs wohl angeben müffen. — Einen praftifchen 
Nutzen der hier in Rede ſtehenden Mühfeligfeit fieht man alfo nicht ein.“ 
(Brandenburger Schulblatt a. a. O.) 

12. „Eine beftimmte Methode des Lefenlehrens vorzufchreiben, feheint 
mit Rüdfiht auf mehrere feit einigen Jahren zu Tage getretene, noch 
nicht allfeitig ausgebildete und erprobte Verfuche jegt noch nicht an der 
Zeit.’ (Regulativ vom 1. Octbr. Seite 26.) Daß auch diefe offene Baus 
ftelle direct für den Neligionsunterriht angebaut werden würde, ftand 
faum zu erwarten. — In einem Leitartifel des oftpreußifchen Evans 
geliſchen Gemeindeblattes (1855. Nr. 24), betitelt: „Hahnenfibel oder 
Katzenfibel?“ erzählt ein Herr R., den es in der Erinnerung an bie 
alte Hahnenfibel „anheimelt,“ daß ihm dabei ganz apologetifch zu Muthe 
wird, und der in „den hauchigen, fäufelnden, zifchenden Tonlofigkeiten, 
mit denen uns die überaus rationelle Zautirmethode beſchenkt hat, die 
alten ehrwürdigen Namen der ehrwürdigen Buchftaben‘‘ verloren fieht, 
von einem allerdings verunglüdten Verſuche, eine Katechismusfibel zu 
entwerfen, die nach Art der ehemaligen Hahnenfibel außer dem erften 
nothwendigften Lefelernmateriale den Katechismus, das Baterunfer, Ges 
bete 2c. zu den erften Lefeübungen darbieten follte. Geftüßt ift der ganze, 
zu weiterm Nachdenken anheimgegebene Gedanke an die Katechismusfibel 
durch die Erfahrung, daß Kinder beim Lefenlernen unbemerkt ganze Lefes 
abſchnitte ihrer Fibel auswendig lernen und daß bei dem Lefen folcher 
eingeübten Stüde ihre Worte dem zeigenden Finger immer vorausrüden, 
fo daß fie in der Wirklichkeit nicht lefen, fondern größtentheils herfagen, 
was bei den Lefeübungen fih unwillfürlih eingeprägtz weiter auch auf 
die Erfahrung, „daß viele Kinder während ihrer ganzen Schulzeit über 
diefe erften Uebungen nicht hinausfommen und bei dem Memoriren der 
Hauptftüde und deren Zubehör wegen mangelnder Lefefertigfeit große 
Schwierigkeit finden,‘ alfo auf die Borausfegung, daß durch ſolches Abs 
buchſtabiren und Zerbuchftabiren der Hauptftüde ꝛe. der Stoff für den 
Religionsunterricht werde beffer auswendig gelernt werden. — — Sicher 
-hätte die Katechismusfibel, falls fie irgendwo in Oftpreußen Eingang ger 
funden hätte, bald wieder das Feld räumen müſſen; aber daß ein ders 
artiger Anlauf verfucht wurde, iſt «harakteriftifch genug für die pädas 
gogifhen Beftrebungen gewiſſer Kreije überhaupt und die den Religions— 
unterricht angehenden im Befonderen. 

12. Das Bibellefen ſoll fih „hauptſächlich“ auf eine Auswahl 
aus den Pfalmen, prophetifhen Büchern und neuteftamentlichen Briefen 
erſtrecken. (Regulativ vom 3. Dctbr. Seite 67.) Wenn wir manche der 
vor uns liegenden Bibelzettel 2c. anfehen, jo müffen wir jagen, daß fie 
das Wörtlein „hauptſächlich“ grob mit Füßen treten. Wir greifen eins 
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der Regulativbücher heraus. Die Herren Fink und Vorbrodt fehreiben 
Seite 2: „Bibellefen: Das neue Teftament nach der Reihe; 
Seite 29: „Leſen im A. T.: Außer einer Auswahl von Pfalmen 
und prophetifhen Büchern dienennod folgende Abſchnitte 
zur Ergänzung und Fortfegung der Gefhichte des A. T.“ 
Run find 31 Kapitel aus dem 2. bis 5. Buche Mofis angeführt. Dann 
heißt es: ‚‚Außerdem Stellen aus dem Buche Zofua, der Richter, dem 
Buche Ruth;“ dann folgen 8 auserwählte Kapitel aus den Büchern der 
Könige; dann wird noch das Lefen folgender Bücher gefordert: Jeſaias, 
Seremias, Daniel, Jonas, Efther, Hiob (Leſen der Kapitel 1. 2. 42), 
Tobias, Esra, Nehemia, erſtes Buch der Maffabäer. Es if auf 44 
Schulwochen gerechnet, die Woche doch wohl zu 2 Stunden Bibellefen. 
Eine Stunde wird wohl auch in der Fink-Vorbrodtſchen Mufterfchule 
von den Perifopen volltändig in Anfpruch genommen. Es bleiben alfo 
44 Stunden übrig. Nun wolle der geneigte Lefer, fo er es anders der 
Mühe werth erachtet, die geforderte Kapitelzahl zufammenaddiren und 
darnach das durchſchnittliche Stundenpenſum berechnen, und die Herren 
aus Schönberg mögen uns fagen, wie fie Bibellefen treiben und in 
welchen Stunden fie es treiben. — Aehnliches als Fink und Vorbrodt 
bietet uns Hr. Dr. Hubert, der auch die Offenbarung Johannis für die 
Schulandachten verwendet. Da find wir denn, nachdem die Regulative 
erfchienen find, wieder bei dem Sabe, der einft (fiehe den vorjährigen 
Jahresbericht Seite 13—15) in Gumbinnen ausgefproden wurde: „Alles 
ſoll in der Bibel gelefen werden, von Anfang bis zu Ende.“ Wo bleibt 
da der Zwed des Bibellefens? wo das Regulativ? 

14. In der Kirche regt fih fühlbar das Bedürfnif nah dem 
liturgifchen Elemente der Erbauung. Biele Hände find befchäftigt, das 
Bedürfniß zu befriedigen. Die Rührigkeit ift fo groß, daß es ben Ans 
ſchein gewinnt, als wolle man durch das Liturgifche alle alten Wunden 
heilen. Und jüngft find auf einer Berfammlung von Geiftlihen von 
einem Stolberg Roßlaer (Baftor Potel in Uftrungen) Worte gefprochen 
worden, die auch Solchen, welche mit dem Sprecher bisher auf einem 
Slaubensgrunde zu ftehen dachten, ernftlih bange machen müfen. Pas 
tallel mit den Maaß und Ziel verfennenden liturgifchen Beftrebungen 
der Kirche gehen die der Schule, oder richtiger, die auf die Schule ſich 
binrichtenden. Nicht bloß gewiffe Lichtpunfte des ſchuliſchen und kirch—⸗ 
lihen Lebens, wie 3. B. die Vorabende der großen Firchlichen Fefttage, 
der Geburtstag des Landesherrn zc., denen eine Auszeichnung durch eine 
liturgifhe Andacht ficher gebührt, fondern faft jede einzelne Gebets- und 
Andahtsftunde, Morgengebete, Nachmittagsfchlußgebete, Kindergottes« 
dienfte, Schulmiffionsftunde, — Alles muß liturgiſch zugerichtet fein. 
St. Dr. Hubert bringt uns außer feinen ſchon angeführten Titurgifchen 
Morgengebeten noch eine Ordnung des Kindergottesdienftes, nach welcher 
der Lehrer fünfzehn Mal, die Schüler ſechszehn Mat sprechend und 
fingend auftreten. Noch weiter, als in Preußen, fcheinen die ſchuliſch⸗ 
liturgifchen Beftrebungen in Medienburg zu geben. Wie weit man fid 
dort verirrt, zeigt ein in dem Mecklenburger Schulblatte 1856 Nr; 35 
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gegebenes Formular zur Abhaltung der monatlichen Mifftonsftunden in 
der Volksſchule. Es wird ein Kirchenlied gefungen, der Lehrer fpricht 
einen Bibelfpruh, der Schülerchor fpriht ein Gebet, der Lehrer Lieft 
Jeſaias 2, 2—5, der Schülerhor ſpricht Joh. 3, 15, der Lehrer fragt 
die Schüler, inwiefern wir Schuldner find den Griehen und den Un—⸗ 
griechen, den Weifen und den Unweijen. ‚Nachdem ein Schüler darauf 
geantwortet hat, werden zwei Verſe gefungen, von denen der eine 
alfo lautet: 

„Die Schwarzen und die Braunen 

Läßt Jeſus aufpofaunen 

Aus ihrem Sündenſchlafe. 

Der große Hirt der Heerde 

Geht ſuchend durch die Erde, 

Verliert nicht gern ein einzig Schaf.“ 
Dann leſen neun Schüler auf vorhergegangene Aufforderung des Leh— 
rers neun Schriftſtellen, die von der Miſſion handeln; darauf folgen 
20 Fragen des Lehrers und eben fo viele Antworten der Schüler, das 
zwifchen Leſen von 8 Schriftftellen, theils durch einzelne Schüler, theils 
durch den Schülerchor, theils durch den Lehrer, und zweimaliges Singen, 
Beifpiele diefer Fragen und Antworten. Frage: „Wie fannt du dur 
Meden den armen Heiden helfen?‘ Antwort: „Wenn ich ihnen dur 
meine Worte mehr thätige Freunde gewinne.” Frage: „Findeſt du das 
zu Gelegenheit?‘ Antwort: „Als Maria den Herrn jalbte, berechnete 
Judas Die Koften und fprah: Wozu diefer Unratb? Man follte das 
Geld lieber den Armen geben. Aber in der That fragte er nichts nad 
den Armen. Aljo bat aud die heilige Miffion viele Feinde, weil fie 
Geld koſtet.“ Frage: „Wie kannft du den armen Heiden helfen durch 
dein Leben?‘ Antwort: „Wenn ich mein Licht Teuchten laffe, daß die 
Ungläubigen meinen guten Wandel ſehen und Gott preifen.‘ — Nah 
dem Zwiegefpräche der freie Vortrag des Lehrers, dann ein Liturgifches 
Lobpreifen Gottes (dreimal fprechen die Schüler, dreimal fpricht der 
Lehrer), das Einfammeln der Mifftonsbeiträge, Schlußgebet des Lehrers 
und Schlußgefang. — — Nr. 37 des Medlenburger Schulblattes bringt 
ung ‚die Zorn, wie in der zweiten Klaffe zu D. der Morgenſegen gebetet 
wird.’ Nach einer Aufforderung des Lehrers zum Beten fpricht ein 
Schüler: „Das walt’ Gott, Vater 2c., dann ein zweiter: „Ich danfe 
dir, mein himmlifcher Vater, durch ꝛc.,“ darauf ein dritter wieder nad 
vorhergegangener Aufforderung den Glauben, ein vierter betet das Baters 
unfer. Dann folgt ein für jeden Tag bejonders beftimmter Gebetsvers 
‘oder biblifcher Segenswunfc von dem Lehrer geiprochen, dann ein Lieders 
vers von dem Schülerhor gefungen, darauf nach einer befonders fors 
mulirten Anfündigung des Lehrers ein Kapitel aus der Bibel oder ein 
Lied aus dem Geſangbuche, ein Hauptflüd des Katechismus, — geleien, 
vefp. gebetet. — Der Berichterftatter verwahrt fih ausdrüdiih gegen 
die Geringfhägung des liturgiſchen Elementes in der Schule, aber er 
bezeichnet ſolche Fünftliche, vielfach zufammengefegte Titurgifche Andachten 
in. der Volksſchule als beflagenswerthe Berirrungen. Er erinnert zus 
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naͤchſt daran, welch’ ein ſchwieriges Ding es iſt, eine einzige, nit ein⸗ 
mal fehr zufammengefepte liturgifche Andacht mit den Schülern jo eyart 
vorzubereiten, daß jede Störung — auch die geringfte ift der Todfeind 
der angeftrebten Erbauung — vermieden wird, Da giebt es viel Eins- 
üben, viel Proben, viel ſaure Arbeit, ehe das Ganze fo weit hergerichtet 
it, daß alle einzelnen Stüde in Einklang fommen. Es ift arge Täur- 
hung, bei Schülern Erbauung vorauszujegen, denen nad mühevoller, 
oft nicht in Liebe und Sanftmuth vollbrachter Einerereirung die Ers 
innerung an das, was hinter ihnen liegt, und die Angſt vor der bei 
augenblidficher Unaufmerkfamfeit anzurichtenden Störung wie ein Kobold 
über die Schultern hinweg in Bibel und Geſangbuch Hineinfieht. (Das 
zu find beifpielsweife zu vergleichen die Materialien in dem Buche von 
Sydow. Lit. F.) Und ganz abgefehen von den Hinderniffen der Er- 
bauung, die in der arbeitsvollen Seite liturgifcher Zurichtungen liegen, 
ift e8 eine andere arge Zäufhung, aus gänzlicher Unbekanntſchaft mit 
dem Tindlihen Geifte erwachſen, in dem Biel und Bielerlei eine wirk« 
liche Erhebung nad) Dben zu fuchen. „Es ift zu bedenken,‘ fagt Thilo 
im geiftlichen Liede Seite 148, „daß ein Bielerlei nicht fammelt, ſondern 
zerftreut, den Geift nicht in feſte Richtung, fondern in Schwanfung vers 
jebt. Was einem Gereiften nicht anzufinnen ift, darf man noch wer 
niger einem Kinde zumuthen. Man hat einen Lurus von Formen er» 
mittelt für die Andachtserregung. Man verfahre haushälterifch mit den⸗ 
felben in der Schule. Die Schulandaht muß, foll fie fein Schein, 
d. bh. feine Unwahrheit fein, fo einfach als möglich gehalten werden, 
um fo wahrhaftig als möglich fein zu Zönnen. Es iſt mehr als eine 
Thorheit, das Bitten und Fürbitten, Danken, Loben und Preifen, das 
der Herr fich zugerichtet hat in dem Munde der Unmündigen, alle 
Augenblicde in eine complicirte Meffe einzurenfen und einzufchrauben, 
damit es dem Herrn ein wohlgefälliges Opfer fei. „Die Schulliturgien, 
die Schulaltäre werden es auch nicht thun. Muß denn Alles Fünftlich 
werden, was Gott einfach begehrt, und will man denn mitten im Ab- 
haften der leidigen Leitfäden nun gar methodifche Lehrgänge der Ans 
dacht liefern?“ (Hupe: Brandend. Schulblatt. Mai u. Zunibeft. Seite 
356.) Endlich aber fei wieder die Frage aufgeworfen: Woher fommt 
die Zeit zu den nothwendigen Vorbereitungen, und welches Unterrichts: 
object wird, da die wenigen Gefangftunden doc nicht dazu hinreichen, 
und auch an Volkslied, Kirchenlied und kirchlicher Liturgie ihr Theil 
haben, gefchädigt? Namen find gehäffig und überflüffig; wir wollten 
font nah Ort, Zahl und Jahr die Beweife liefern, wie es mit den 
Säulen da fteht, wo die Schulinfpectoren oder Lehrer als Erfinder und 
Ausbildende neuer Singelehrmethoden auftreten, oder wo zu pomphaften 
Begräbniffen eine Menge fünftliher Grabegefänge, wo möglich ganz neue, 
eingeübt werden müffen, oder wo das Firchlichsliturgifche Element über 
die vorhandenen Kräfte hinaus angebaut wird. Die liturgifchen Ans 
dachten der Volksſchule in ihrer Künftlichkeit und Weberzahl müſſen dies 
felben Früchte tragen. 
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15. Hierher einfhlägig ift auch ein Vorfchlag, von einem Manne 
gemacht, von dem man, wenn auch nicht immer Praktifches, fo doch meift 
„Friſches und Firnes“ zu hören gewohnt if. Director Haufhild 
fhlägt (Leipziger Blätter für Erziehung und Unterricht. 1. Jahrgang 
1855. Seite 116—117) bei der Erörterung des Gedankens, daß die 
Feftmomente des häuslichen Lebens in die Schule hinein müffen, vor, 
die Geburtstage der Schulfinder auch in der Schule zu feiern. „Der 
Geburtstag muß feine Strahlen auch in das Lehrzimmer werfen. Wenn 
die Kinder von wohlthuender Elternhand mit allerlei Freuden überfchüttet 
worden find und ihr Herz lauter, als fonft fhlägt, da kommt der Lehrer 
und legt die Gaben geiftiger Weihe dazu. Er betet für das Kind mit 
den andern Schülern, er hält eine Furze Anrede an daffelbe, nimmt feine 
frommen Berfprehungen an.’ Wo ift das Alles ausführbar ? 

16. Segen wir zu bdiefem Allen noch unfer Urtheil über den 
Stand der Literatur des Religionsunterrichtes in der Volksſchule im 
Allgemeinen. Es ift mit Recht bereit mehrfach ausgefprochen worden, 
daß feit einigen’ Jahren, namentlich feit dem Erfcheinen der preußifchen 
Regulative, eine wahre Schriftftellerwutb unter Schulinfpectoren und 
Lehrer gefahren if. Es möchte aber auf feinem Gebiete die Nührigfeit 
fv groß fein, als auf dem des Religionsunterrichtes. Leider fteht die 
Berdienftlichfeit der Leiftungen in großem Mißverhältniffe zu der An 
zahl. Ein gutes Theil der in Schaaren erfcheinenden Katechismen, Hand» 
büchlein, Lectionspläne iſt fehr ſchwache Arbeit. Da ift auch nicht eine 
Spur von Bekanntfhaft mit den Zuftänden und Bedürfniffen der Volks— 
ſchule, mit der Leiftungsfähigfeit der Lehrer und Schüler, nicht eine 
Spur von pädagogifcher Bildung und Erfahrung überhaupt. Nach mecdhas 
nifcher Zählung werden biblifche Geſchichten, Katechismusftoffe, bibliſche 
Bücher, Kirchenlieder in größere oder Fleinere Partikeln gejchnitten, 
nah einem Divifionserempel auf eine beftimmte Anzahl Schulmochen 
vertheilt, und ein „‚Handbüchlein,‘ „ein Kirchenjahr in der Volksſchule“ 
ift fertig. Für Diejenigen aber, welche vor der in Büchern diefer Art 
gangbaren Auffpeicherung von Maffen erfchreden, haben die pädagogifchen 
Babrifarbeiter den leidigen Troft: „Es muß: fertig;“ ja fie verfichern 
wohl gar, daß fih die Schwierigkeit höchftens auf ein Jahr erftrede 
und daß die Nupnießer ihrer Machwerke nach wenigen Jahren fih die 
gegebenen PBenfen noch vergrößern werden. (So Fink und VBorbrodt 
a. a. O. Seite XII.) Im Sabre 1852 fchrieb Golgfh: „Schon ift 
die Befürchtung nicht mehr grundlos, daß im Eifer um das gefährdete, 
der Volfsfchule wefentliche Bildungsmaterial mit der Pädagogik wenig 
vertraute Schulauffeher und Lehrer dahin gelangen möchten, eine-fchlechts 
hin feindfelige oder gar verächtlich abweifende Stellung zur Pädagogik 
einzunehmen und damit die Volksſchule der treugemeinten Hiülfsleiftung 
einer fehr eifrigen und arbeitsfreudigen Dienerin zu berauben.” (Bors 
wort zur erften Auflage feines Einrichtungs- und Lehrplanes.) Sept, 
am Scluffe des Jahres 1856, wird Goltzſch wahrfcheinlih mit uns 
einverftanden fein, wenn wir behaupten, daß die fogenannten Regulativs 
bücher, namentlich die in das Gebiet des Religionsunterrichtes hinein« 
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fchlagenden, zum Theil wirkliche pädagogiſche Armuthszeugniffe find. 
Es if jo weit gelommen, daß in andern Kreifen, als denen, in welchen 
man, nah dem Worte des trefflihen Thilo, von einer Pädagogif 
wenig oder weniger ald wenig ‚weiß, die Regulativliteratur überhaupt in 
argem Mißkredite fteht. Der Mißbrauch, der von den Büchermadern 
mit dem Regulative vom 3. Detbr. 1854 getrieben wird, ift freilich zu 
entfeglih. Schriftfteller, Hinter dem Negulative. ber aufgejchoffen wie 
Pilze nah dent Regen, Leute, die gänzlih unfähig find, Einn und 
Geift des Negulativs zu verfichen, und darum an den Wortlaut fi 
ängftlih anflammern, auch Solche, die es fi gar nicht übel nehmen, 
den ausdrüdlihen Beftimmungen des Negulativs geradezu ind Geficht 
zu fchlagen, oder aus ihnen herauszudeuten, was zu ihrem eigenen Uns 
verftande paßt: ein ganzer Chorus von hüben und drüben ſetzt mit uns 
gebeurer Bermeflenheit feinen Machwerken den Namen des Regulativs 
an die Stirn und ſchickt die fo geaichte Waare auf den Büchermarkt. 
Die armen Volksſchullehrer aber, vornämlih die älteren, von denen 
viele unter dem Einfluffe vergangener Doctrinen aufgewachſen find, 
greifen bei aller Beichränftheit ihrer äußeren Mittel haftig nach den fo» 
genannten Regulativbüchern. Bon Lofalichulinfpectoren reichlih mit Vor⸗ 
fchriften über die Ziele des Unterrichtes, aud wohl mit allgemein ges 
haltenen, meiftens aus der Theorie und nicht aus der Praris erwach⸗ 
fenen methodifchen Ratbichlägen verfehen, fuchen fie in den Regulativs 
büchern fo recht eigentlih den ſtützenden Stab ihrer auf neue Bahnen 
gewiejenen Praxis. Aber wie oft wird diefer Stab ein Stab Wehe, 
wenn der neue Regulativfatehismus „ſpröde und fandig‘‘ ift, oder alles 
Andere, nur nicht die geforderte einfache „Wort⸗ und Sacderflärung ‘ 
bietet, wenn die Benfen, die in dem zum Fübrer genommenen „Hands 
büchlein, Plane ꝛc.“ angelegt find, fi nicht einmal gedächtnißmäßig 
abjolviren laffen, wenn breite, hohle Phrafe ald Deutung der Regu⸗ 
lative flubirt ‚werden fol. Die Rathloſigkeit der Lehrenden aber hat 
als Bielgefchäftigkeit und unruhige Arbeitshaft ihren Niederfchlag in ber 
- Schule. Unter dem unruhigen Drängen und Treiben will fi die Sab— 

bathsruhe des innerlichen Verſenkens in das Heiligthum des Gottess 
wortes nicht mehr finden. Die Schule wird zur Fabrik; Lehrer und 
Schüler gerathen unter das Räderwerf eines ertödtenden Mechanismus. 
Es ift hohe Zeit, das Kind bei feinem rechten Namen zu nennen, hobe 
Zeit auh, daß Diejenigen, die. in pädagogifchen Zeitichriften das Amt 
der Kritif üben, nicht mit Geißeln, fondern mit Ecorpionen auf die 
unächten Regulativbücher zufchlagen und, fo viel fie es vermögen, alle 
unnügen Eindringlinge aus der Schule treiben! Es gilt, gar manchen 
Leuten die Maske des Regulatives herunterzuziehen und nicht, wie bis« 
ber leider zu oft gefchehen ift, fo fäuberlich zu fahren mit den Kindern 
des Unverftandes und der Vermeffenheit. Schon haben wir es uns von 
der Fatholifchen Schule (Katholifcher Schulfreund 1856. Seite 136 — 137) 
müffen fagen laffen, daß das Regulativ bald jagen wird: „Bewahre 
mi, o Herr, vor meinen Freunden; vor meinen Beinden mag ich mich 
ſchon ſelbſt ſchützen!“ Auf die Hülfe der Mittelbehörden werden wir 
Rade, Jahresbericht. X, 2 
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freifich "auch rechnen müffen. "Sie geben ab und zu amtliche Empfehs 
lungen für neue Bücher; wäre es nicht auch zu ermöglichen, daR fie 
„falſche Waare und falſchen Handel mit den Regulativen“ geradezu 
rennzeichneten ? 


I. Die — Gebiete des Religionsunterrichtes. 


A. Die Unterſtufe. 


17. Den Stoff anlangend, iſt die Uhr Derer lange abgelaufen, 
welche die Zeit mit Artigkeits- und Klugheitsregeln, bald in eigends 
dazu geſchmiedeten Verschen und Geſchichtchen von Hans und Kunz, bald 
- im Fabeln von Katze und Maus, und mit einer aus ſentimentaler Natur 
und Gottesbetrachtung abgezogenen Moral binzubringen verftanden. Man 
ift darüber einig, daß auch der Neligionsunterricht der Kleinen ein Mas 
terial mit pofitivschriftlihem Inhalte, alſo etwas aanz Anderes, als 
jenes jo oft unter dem Namen des PVorbereitungsunterrichtes bins und 
hergeſchobene und breit getretene Geröll verlange Auch Diejenigen, 
welche die Grundanjchauungen einer überwundenen Zeitſtrömung nicht 
verleugnen, dabei aber des neuen pofitivschriftlichen Fermentes ſich nicht 
ganz erwehren fönnen und die, auf beiden Seiten hinfend, Neues und 
Altes zu einem wunderlihen Gebräu zufammen thun, fcheinen immer 
mehr und mehr in den Hintergrund zu treten und wenigftens auf dem 
Gebiete der Literatur das Feld zu räumen. Nachdem uns 3. B. Herr 
Director Scharlah in Halle in dem Körnerihen praftifchen Schul⸗ 
manne noch vor wenigen Jahren eine Reihe Proben folder Mifchwirths 
fchaft gegeben hatte, ift er feitdem mit der Weiterführung feiner Arbeit 
im NRüdftande geblieben, und nur zwei ähnliche Erfcheinungen hat das 
Zahr 1856 ung zu Gefichte gebracht. In Rr. 21 der Sächſiſchen Schuls 
zeitung giebt ein Herr St. einen Kurfus für den Religionsunterricht 
einer Unterftufe, der „kurze, leicht verftändliche biblifhe Geſchichten in 
hiftorifcher Folge‘ und „kurze, leicht faßliche Verschen“ zur Unterlage 
hat. Zur Charakteriſirung der Letztern heben wir nur zwei heraus: 

„Iſſ' und trink' mit Maaß und Freuden, 
Uebermaaß muß Schmerzen leiden.“ 


„Haſt du Geld, ſo heb' es auf, 
Sammle dir's zum Jahrmarkt auf; 
Kauf' wäs Ordentliches ein, 

Wer's vernaſcht, den wird's gereu'n.“ 


Außer dieſem Zeitſchriftenartikel iſt uns noch ein in demſelben Geiſte 
verfaßtes Hülfsbüchlein für den erſten Religionsunterricht (Lit.: Unter⸗ 
Ru) begegnet, in dem es unter Anderem heißt: 
„Auf Hiße trinfe nie, 
Noch fühle ſchnell dich ab, 
Sonft quälen Schmerzen dich 
Und früh finfft du in’s Grab, 
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. 38. Solche verwitterte Waare verwerfend, erfennt die Gegenwart 
als bereihtigtes Material des Religionsunterrihtes der Unterftufe an: 
Bibliſche Geſchichte, Bibelfprüche, Katehismusftüde, einzelne Berfe des 
Kirchenliedes, zum Theil auch ganze, aber nur fürzere und leichtere 
Kirchenlieder und Gebetsftoffe. Auf feiner abfteigenden Linie jcheint bes 
reitd ein noch vor wenigen Jahren fehr gangbarer Stoff zu fein, näm« 
lich ſolche Verschen, die tbeild die Spige einer bibliihen Gedichte, 
theils unabhängig von diefer religiöfe Wahrheiten in fih tragen, Die 
alfo mit den $. 17 genannten Reimereien nicht zu verwechleln und mas: 
teriell nicht zu verwerfen- find. Bereits 1855 batte ſich der Bericht- 
erftatter felbft (in feinem Büchlein: Der erfte Religionsunterricht für 
Kinder evangelifcher Chriften ꝛc Eisleben 1855 bei Reichardt) gegen 
diefe Berschen erklärt. „Der begrenzte Raum der Volksſchule verlangt, 
daß vorzugsweife ſolche Stoffe dem Gedächtniffe der Kleinen geboten 
werden, die nad allen Seiten hin einen bleibenden Werth haben, an 
denen ſich noch der Erwachſent nicht nur wegen ihrer Lieblichkeit und. 
Gemüthlichkeit erfreut, fondern vornämlich erbaut, in Leiden und Trüb— 
falen aufrichtet, in der Stunde der Berfuhung im Guten flärkt und 
befeftigt.. Das befte Verschenbuch der Kleinen ift das kirchliche Gefang- 
buch, eine verfländige Auswahl natürlich vorausgefegt.” Damit über: 
einftimmend fagt 1856 die Medaction des Fatholifhen Schulfreuns 
des (12. Jahrgang, 2. Heft) auf Anlaß einer fpäter anzuführenden 
Arbeit von Schuth: „Dieſem Zwede — der religiöfen Anregung — 
follten möglihft felten folche Verſe dienen, welche, lediglich zu einem ges 
wiffen Zwede gedichtet, den Charakter des Gemachten, der Künftelei, der 
Zändelei mit Gefühlen an fih tragen und eben nur für die Volksſchule 
dienen, nicht aber für's Leben behalten und ins Leben getragen werden. 
Wollen wir biblifhe Geſchichte und Religionslehre mit Liederverfen unters 
fügen und begleiten, dann empfehlen wir vor allem Lieder aus dem, 
landesüblichen Gefangbuche. Lernt das Kind diefe auswendig, jo lernt 
es fie zugleich für den Gottesdienft feiner Kirche, und wenn es im ſpä—⸗ 
tern Leben dieſe Berfe wieder fingt, dann werden ihm auch die Eins 
drüde aus der Kinderwelt, aus der Schule wieder ins frifche Andenken 
fommen und mit magifcher Gewalt auf es einwirken.” Diefe Grund« 
fäge find bei allen Denen, die in diefem Jahre auf dem betreffenden 
Gebiete irgendwie wegweifend aufgetreten find, maßgebend geweien, fo 
bei Zaspis, bei Wed, bei Bifhoff (vergl. Literatur), felbft bei, 
den Führern untergeordneter Bedeutung, 3. B. Hubert. Auch Kolde, 
- ift in der dritten Auflage feines namentlich in Schlefien viel gebrauchten 
Buches (Lit.: Unterftufe) feinem vorberrfchenden Zuge zum Kirchenliede. 
treu geblieben. Eine Ausnahme macht, fomweit die Literatur aus dem 
Gebiete der evangelifchen Volksſchule dem Berichterftatter befannt ift, nur 
ein Anonymus (Lit.: Unterftufe), der aber mit feiner Leiftung der uns 
terften Ordnung angehört und außerdem dem Kirchenliede dadurch noch 
Rechnung trägt, daB er zugleih mit den fchon befprodhenen Derschen- 
auch Verſe aus Kirchenliedern auftreten läßt, 
2* 
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19. Mit ziemlicher Webereinftimmung wird unter allen zu dem 
Religionsunterrichte der Kleinen gehörigen Stoffen die bibtifche Gefchichte 
als das eigentliche Hauptftüd angefehen. Die einft von Stolzen— 
burg im fchlefifhen Schulblatte angebahnte Weife, den Katehismusiag 
in den Mittelpunft zu ftellen, fcheint unter den Sachkundigen nicht 
Nahahmer zu finden. In allen übrigen Beziehungen gehen die Meis 
nungen fehr weit auseinander. 

20. Berfhieden wird fhon die für den garen Religionsunterricht 
der Unterftufe fo einflußreiche Frage beantwortet, ob in der ungetheilten 
Bolksfhule Oberſtufe und Unterftufe ihren Religionsunterricht gleich— 
zeitig oder-in gefonderten Abtheilungen empfangen follen. Im PBreußifchen 
hat das Regulativ vom 3. October 1854 der beiderfeitigen Praris Raum 
gelaffen. „Wo es nicht zwedmäßig erfcheint, alle Abtheilungen dem 
Religiongunterrichte wenigftens zuhören zu laffen, da find ftille Beichäfs 
tigungen nur aus dem Gebiete des Religionsunterrichtes zu wählen.‘ 
(Seite 68.) Unter den uns vorliegenden, leider nur in geringer Ans 
zahl erreichbar gewefenen amtlichen Auslegungen des Negulativs enthält 
ein von der Königlichen Regierung zu Breslau am 26. Juni 1855 
für den betreffenden Regierungsbezirk gegebener Lectionsplan für die eins 
Haffige Schule mit ungetrennten Abtheilungen (— ,, Verordnungen der 
Königl. Regierung zu Breslau, veranlaßt durch die neuen Schulregus 
lative. Breslau. Berlag von Karl Dülfer 1856.) über die vorzugsmeife 
der biblifchen Gefchichte gewidmeten Stunden folgende Beftimmung: 
„Biblifhe Gefchichte, verbunden mit Bibellefen. Lieder werden gelagt. 
Die Kleinen werden berüdfichtigt” Im demfelben amtlichen 
Schriftftüde ift aber auch zweimal in der Woche die Arbeit der nächften 
Stunden alfo normirt: „Aufſchreiben biblifcher Stoffe. Die Jüngern 
fhreiben ab, oder es wird ihnen Dictirt; mit den Kleinften wird über 
entfprehende Gegenftände geſprochen, oder Leſen.“ Unter 
den nichtamtlichen Vorlagen läßt Dr. Hubert alle Abtheilungen der uns 
getheilten Schule ohne Weiteres an. dem in jeder Woche viermal je in 
40 Minuten ertheilten Unterrichte in der biblifchen Gefchichte fo Antheil 
nehmen, daß die Unterfiufe beſtimmte Gefchichten aus dem Gefammts 
materiale zu lernen hat, bei der Behandlung der übrigen Geſchichten 
alfo nur zuhört; außerdem beftinnmt Hubert an jedem Tage 15 Minuten 
zum Erlernen der biblifhen Gefchichte, Liederwerfe, Katechismusftüde, 
Gebete und Bibelfprüche durch Vorfprehen. Bormann (,Unterrichts⸗ 
kunde für evangelifche Volksſchullehrer 2c. Berlin bei Wiegandt u. Grieben 
1856. Seite 238) thut in feinem Rectionsplan für die einflaffige Volfs- 
ſchule einzelner Abtheilungen und Stufen gar feiner Erwähnung, ſetzt 
diefe aber nach dem, was Seite 22 über die den Kleinen befonders zu 
widmende Zeit gejagt ift, voraus, | 

21. Es ift gegen das Bufammenfaffen aller Stufen anzuführen, 
daß dabei fchwerlih für das Bedürfniß der Kleinen in hinreichendem 
Maaße geforgt werden fann. Schon der Lectionsplan der Königlichen 
Regierung zu Breslau, der offenbar auf ein nah Form und Inhalt für 
die Unterftufe einzurichtendes, befondere® Erzählen der biblifchen Ges 
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fchichte Hinweift, wie denn auh in i 
Shriftftüde (Seite 68) ausdrüdlicd das Snderte Unterftufe: 
angelegte Buch von Kolde empfohlen ift, dürfte das Bedenken erregen, 
ob die für die erfte Stunde geforderte Berüdfihtigung der Kleinen in 
der Praxis viele geſchickt ausführende Hände finden und fi nicht etwa 
in ein bloßes Zuhörenlaflen verwandeln wird. Durchaus zu vermwerfen 
und deutlich aus dem Mangel an eigener Erfabrung hervorgegangen 
find die von Dr. Hubert für das gejonderte Vorſprechen der biblifchen 
Geſchichte ꝛc angefegten täglichen 15 Minuten, weil fie ein ganz uners 
trägliche8 Zerreißen wenigftens der bibliſchen Geſchichte und damit ein 
ganz troftlofes Arbeiten einfließen. Dazu liegt die Frage, ob die ein« 
zelnen Geſchichten von den verjchiedenen Stufen in gleiher Ausdehnung 
und Faſſung gelernt werden follen, ganz außerhalb des Hubertſchen Ges 
fichtöfreifed. Wir crinnern Dr. Hubert und die übrigen Pädagogen 
feiner Bafis an Das, was Paſtor Kolde, deifen Bircylein aus der Ers 
fahrung herausgeſchrieben iſt, ſchon 1845 geſagt hat: „Ich wundere 
mich, wie Männer voll Liebe zum Herrn und zu den Kindern, die er 
ſo lieb hatte, es aushalten können, die lieben Kleinen mit ihren für 
das Gottesreich ſo empfänglichen Herzen in einer Religionsſtunde zu 
wiſſen, in der fie als müßige Zuhörer fih gewöhnen müſſen, Unver⸗ 
ſtaͤndliches von dem Geoffenbarten und Offenbarenden ſich vorreden zu 
laſſen, Thörichtes, Schädliches in den wichtigſten, für den höchſten Segen 
beſtimmten Stunden zu treiben, ihre Luſt und Liebe zum Vater im 
Himmel und ſeinen Geboten dämpfen, erſticken zu laſſen. Man ſage 
nicht, daß die Kleinen mit den Großen (nur zuhörend — ohne beſon— 
dere Berückſichtigung) genug lernen können; bei dem beſten Willen des 
Lehrers fallen ihnen doch nur Brofamlein zu, bei denen Geift und Herz 
ſchmachten muß, während die größern Schüler gefättigt werden müffen. 
Des Shlehten wird in ſolchen Stunden mehr als des Guten gelernt.‘ 
(Vorwort zur erften- Auflage des Koldeichen Buches. Seite V.) Diefen 
gewiß fehr beherzigenswerthen, von jedem praftifhen Schulmanne als 
richtig anerkannten Auslaffungen Kolde's fügen wir noch hinzu, daß bei 
Befolgung eines fo unverftändigen, wie des Hubertichen Planes, fid 
gar bald die traurige Nöthigung herausftellen wird, das Vorfprechen der 
biblifchen Gefchichten ꝛc. durch Schüler vollziehen zu laffen. Dr. Hubert 
hat diefes freilich (a. a. ©. Vorwort Seite XIV.) wenigftens theilweife 
von vorn herein zugegeben. „Von den Kindern der vierten (unterften) 
Abtheilung werden aus den angegebenen Liedern nur einige Verſe, das 
neben aber noch einige Gebete gelernt und zwar durch Vorfprechen des 
Lehrers oder eines Gehülfen, deren fich der Lehrer einige aus der Zahl 
der beiten Schüler und Schülerinnen auswählen und zu fogenannten 
Bankoberſten beftelen muß.’ Das ift eine Garricatur des Neligions- 
unterrichtes! Jeder verftändige Bauersmann fäet fein Samenkorn felbft 
und weifet dabei die Helfer zurüd, wenn er es irgend fann, und da, 
wo es dem Ausſäen des edelften Samenforns auf den edelften Ader 
gilt, Toll e8 mit Banfoberften abgethan fein. » Dr. Hubert fagt aller 
dings: „Dieſe Bankoberften follen aber nicht perrfchen über die armen 
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Kinder, fondern denfelben in Liebe dienen lernen,“ aber damit wiſcht 
er die Carricatur gewiß nicht hinweg. 

22. Eine Theilung in Unter» und Oberftufe verlangen unter den 
amtlichen Erlaffen die „Erlaͤuternden Beftimmungen der Königlichen Re— 
gierung zu Merfeburg vom 2. Januar 1855. Nach ihrem Stunden 
plan der ungetheilten Volfsfchule (a. a. DO. Seite 15) beginnt der Uns 
terricht für die Unterftufe erft in der zweiten täglichen Arbeitsftunde, 
nachdem die erfte für den Neligionsunterricht der Oberftufe verwendet 
ift. Für den Religionsunterricht ift eine Nachmittageftunde feftgefebt, 
während welcher die Oberftufe mit Schreiben befchäftigt wird. Unter 
den Privatarbeiten des Iegten Jahres gebt Jaspis fogar von der 
Vorausſetzung dreier getrennt zu haltenden Stufen aus. Derjelbe fordert 
wenigftens zwei halbe Stunden für die mittlere Etufe, eben fo viel für 
die unterfte, oder auch eine Vereinigung diefer beiden Stufen, je nach 
dem Standpunkte der Schule, immer alfo eine Sonderung der Ober- 
und Unterftufe. Ebenſo ruht der Lectionsplan des Paſtor Wed auf 
einer Sonderung der ungetheilten Schule in 3 Abtheilungen. Auch das 
Buch von Biſchoff (Literatur: Unterftufe) hat zwei Stufen zur Boraus- 
fegung. Gebr zu bedauern ift, daß die Herren Fink und Borbrodt, 
die fo Unglaubliches über die „wahrhaft erfreufichen Reſultate“ ihrer 
eignen Schule und über Das, was zu leiften möglich ift, berichten, micht 
für gut befunden haben, uns durd eine beftimmte Angabe, ob Geſammt⸗ 
unterricht, oder gefonderter, den Weg zu zeigen, auf dem ihnen nachzu⸗ 
fommen, möglich if. 

23. Die Sonderung wenigftens in zwei Stufen wird fi jeden- 
fall8 in der Praris immer mehr als dasjenige Verfahren bewähren, durd 
welches den Kleinen am meiften ihr Recht geichieht. Auch die fo wün- 
ſchenswerthe Goncentration der Stoffe, die von Kolde, Fürbringer, dem 
Berichterftatter felbft und Andere feit mehreren Jahren angebahnt iſt, 
wird nur dadurch möglich fein. 

24. Eine gründliche Verhandlung der Frage, wie diefe Concen— 
tration in der Unterftufe zwedmäßig durchzuführen fei, ift dem Bericht: 
erftatter in dem abgelaufenen Jahre nit zu Gefiht gefommen. Nach 
der Zahl der Betheiligten und der auffallend armen Zahresliteratur zu 
Schließen, fcheint die Wichtigkeit der Frage überhaupt noch nicht die rechte 
Anerkennung zu finden. Die einzige, den Geſammtſtoff jchulifch zus 
richtende Arbeit von Biſchoff ift auh in diefem Punkte eine ſchwache 
Leitung, da fie den Katehismusftoff ganz übergeht und auch in der 
Wahl der Gebetsftoffe nicht glüdlih if. Das in neuer Auflage ers 
fhienene Buch von Kolde gebt auch in diefer Beziehung den frühern, 
wohl erprobten Gang; der Lectionsfalender von Wed überläßt grade 
bei den ganz Kleinen e8 dem Lehrer felbft, was er jede Woche an Ges 
beten, Sprüchen und Verſen innerhalb der durch Geſang und Spruch— 
buch gezogenem Ganzen einzuüben gedenft und vermag, und Täßt übers _ 
haupt die Concentration des Stoffes ganz außer Acht. Der Plan von 
Jaspis zeigt auch in Beziehung auf Eoncentration einen Verfaffer, von 
dem wir auf dem Gebiete der Schule nur Wohlerwogenes ſchon Tängft 
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gewöhnt find. "Die Anlehnung der „Bibelſprüche und Liederftrophen ‘ 
an die biblifchen Gefchichten ift wirklich meifterhaft. 

25. Aus Zeitichriften liegt uns nur eine einzige Arbeit vor, in 
der an beftimmten Beifpielen die Berbindung Der einzelnen Stoffe nad 
allen Seiten bin praktiſch durchgeführt ift, und zwar aus dem Gebiete 
der fatholifchen Volksſchule. Der katholifhe Schulfreund von Shmig 
und Kellner bringt (Zwölfter Jahrgang 2. Heft) zwei ind Einzelne 
gehende Ausführungen über „Moſes im Binfenförbihen‘‘ und „Die 
Hirten auf dem Felde.” Die erfte enthält vier Hauptftüde: Beſchrei⸗ 
bung des dazu gehörigen Bildes, Erzählung, Sprüche und Gedichte, 
und eine poetifche Bearbeitung. Die zweite bat fünf Stüde: Erzählung, 
Bild, Lehren und Sprüche, Gebet, Liedchen, lepteres in fieben Nums» 
mern. — — Bir berichten über diefe Arbeit bier vollftändiger, weil fie 
neben mandem Muftergiltigen, z. B. der Art und Weife der Erzählung, 
zugleih al8 warnendes Erempel die Gefahren zeigt, in welche das wohl⸗ 
gemeinte Streben zu concentriren durch die Heranziehung der $. 18 ber 
ſprochenen Berfe hinein geratben kann, Wie man fi in der Wahl der 
Verſe vollftändig vergreifen, durch dieſe ganz und gar von dem kirch⸗ 
lichen Gefangbuche abfommen, wie man aus dem Kindlichen ins Kins 
difche fallen, anderſeits aber auch wieder den Kleinen etwas vollftändig 
über ihr Vermögen hinaus Liegendes bieten fann, das Alles if aus 
dieſem Beifpiele deutlich zu erfehen. Die Kleinen lernen in der „poe⸗ 
tifchen Bearbeitung“ auswendig: 

„Und der Mann, den fie gerettet, 

Selbft das Retten nit vergibt; 

Denn der Königstochter Pflegling 

Seines Volks Befreier iſt.“ 
Ueber die Engel unter Anderem: 

„Singen auf und fingen nieder, 

Schlagen Trillerlein d'rein“ (I). 
Weber die Krippe: 

„Und was dort in der Ede liegt 

Und nad dem Kindlein fchaut vergnügt, 

Ein Oechslein und ein Efelein, 

Das mögen gute Thierchen fein” (N). 
Der Redaktion des fatholifchen Schulblattes find wir ſchuldig, anzu: 
führen, daß fie die von uns $. 18 citirte Stelle in Beziehung auf dieje 
Arbeit von Schuth niedergefchrieben und auch im weitern Verlaufe der 
Stelle ausdrüdtiih darauf hingemwiefen hat, wie mißlich es überhaupt 
fei, durch poetifche Productionen fchwerer Form den gemüthlich religiöfen 
Eindrud der biblifhen Geſchichte verftärfen zu wollen. Beiläufig Die 
Frage an Herm Schuth: Warum ift das, was von Möller entlehnt 
ift, nicht als folches bezeichnet, während doch Diepenbrod’8 Name 
genannt if, War es vielleicht nicht rathſam, den katholiſchen Gläu— 
bigen zu erzaͤhlen, daß in katholiſchen Schulen Verschen gelernt werden, 

die von einem lutheriſchen Generalſuperintendenten entlehnt find? 
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‘27. Gleich der Angemeffenheit einer verftändigen Concentration iſt 
auch die des Anfchluffes an das Kirchenjahr noch menig anerkannt. 
Bifhoff hat ohne alle Rüdficht auf das Kirchenjahr gearbeitet. Der 
Lectionskalender von Wed führt, obwohl die bibliiche Geſchichte von 
Pfingften zu Pfingften vertheilt ift, „weil fo die Geſchichten den kirch⸗ 
lichen Zeiten beſſer angepaßt werden fonnten und mit ihnen näher zus 
ſammenfallen,“ doch den Anſchluß nur annäherungsweiſe durch. Die 
Geburt des Herrn und des Johannes wird in der Oberabtheilung der 
Unterklaſſe der getheilten Elementarſchule ſchon in der dritten Woche 
vor Weihnachten, in Der zweiten Abtheilung derfelben Kiaffe wird des 
Herrn Geburt fogar ſchon in der dritten Woche nah den Erndteferien 
erzählt. Auch in der ungetheilten Schule fällt für die unterfte Stufe 
Ul. Abtbeitung b.) die Geburtögefchichte des Herrn ebenfo unpaffend in 
die bei der zweiten Abtheilung der getheilten Schule genannte Zeit. — 
Wir meinen, daß damit die Kirche in einem ihrer erften Anrechte an 
die Schule geihädigt ift, daß aber auch die Bedürfniffe der Schule, 
namentlich der Kleinen, und das religiöfe Gefühl etwas ganz Anderes 
fordern. Weihnachtlich feftlich wird den Kleinen in der Schule bei der Er» 
zählung, ja dem erzählenden Lehrer jelbft zu feiner andern Zeit fo zu 
Muthe, als unter den Weihnachtsklängen der Kirche und des Haufes. — 
Der Plan von Yaspis fegt den Anſchluß an das Kirchenjahr voraus, 
bietet aber leider eine fpecielle Eintheilung nicht dar. 

28. Abweichend von der immermehr fih Bahn brechenden Praris, 
die biblifche Gefchichte von vorn herein als Hauptflüd des ganzen Re— 
ligionsunterrichtes der Unterftufe zu behandeln, hält Goltzſch in der 
dritten Auflage feines Einrichtungs- und Lehrplanes für Dorfichulen 
(Berlin bei Wiegandt u. Grieben 1855) an einem vorbereitenden Stoffe 
für die Kleinften fe. „Es bleibt bei diefem Unterrichte,‘’ fagt Goltzſch 
a. a. O. Seite 99, „die ganze Unterklaffe in der Regel ungetheilt, doch 
nicht in allen Stunden. Es erfordern die Bedürfniffe der Kleinften einige 
Berüdfichtigung, und eben fo die der Größeften, die feit längerer Beit 
bereits in der Bibel lefen. Den Kleinſten wird in diefer halben Stunde 
ein vorbereitender Stoff dargeboten, eine Hinweifung auf die Offen 
barung Gottes in feinen fihtbaren Werfen, Erzählungen darüber, - wie 
Gott in der Stimme des Gewilfens, in den Lebensführungen einzelner 
Menfhen zu denfelben geredet hat, und es werden_während dieſer Zeit 
die Größern mit dem Niederfhreiben der vorher behandelten bibliſchen 
Geſchichten beſchäftigt. Der eben bezeichnete vorbereitende Stoff fommt 
auch noch in dem beiden Abtheilungen gemeinfamen Unterrichte zur Ber 
handlung, aber nicht mehr für fih, fondern im Anfchluffe an die 
bibliſchen Erzählungen.‘ | 

Eine eigenthümliche Erfcheinung, die einerfeits mit dem Borber 
reitungscurfus von Goltzſch einige Aehnlichfeit hat, andererfeits aber 
auch auf das Beftreben zu concentriren hinweifet, aber nur aus der uns 
mangelnden, genauen Kenntniß der an Ort und Stelle ausführenden 
Praxis ihr rechtes Verſtändniß erhält, bietet eine Beſtimmung des Uns 
terrichtsplanes des Gantons Bern („Paͤdagogiſche Beiträge, insbeſon- 
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dere für das Volksſchulweſen.“ Herausgegeben von Hannoverſchen Lehr 
rern. Erſter Band. Dritte Lieferung. Seite 141 ff). Nach diefer Bes 
fimmung treten außer den in erfter Reihe ſtehenden bibliichen Geichichten 
auch auf: ‚‚Religiöfe Gefprähe, in denen die im Anfchauungsunterrichte 
gewonnenen Anfhauungen benugt werden, um die Kinder "von dem 
Sichtbaren auf das Unſichtbare zu führen, ihr religiöfes Gefühl zu bes 
leben und fie zum Nachdenken über religiöje Dinge anzuleiten. Nach 
jedem folhen Geſpräche werden Bibelfprüce auswendig gelernt, die das 
BDehandelte furz und fräftig ausdrüden und deren Sinn daher den Kins 
dern Par und lieb geworden iſt.“ 

29. Wie viele und welche biblifche Gejhichten auf der Unterftufe 
zum Eigenthum der Kleinen zu machen jeien, ıft in Preußen durch das 
Requlativ vom 3. October ım Allgemeinen angegeben Am engiten 
ſchließt fib an diefe amtliche Vorſchrift die Stoffaufftellung von Bor⸗ 
mann (Schulfunde Seite 102. 103), der 18 bibliihe Geſchichten auf 
zählt, wobei aber zu bemerken ift, daß in dieſer Zählung Gejcichten 
von fehr ungleihmäßiger Ausdehnung immer als eine zählen. Die 
Schöpfungsgeihichte, dgl. der Sündenfall, die Sündfluth, Moſis Geburt, 
Flucht und Berufung, die Kreuzigung Jeſu, zählen ebenfo je als eine, 
wie: „Jeſus fegnet die Kinder’ und „der Züngling zu Rain.‘ Auch 
Haspis und Wed fchließen fih bei einzelnen Eigenthümlichkeiten an 
das Negulativ. Einen weit reichern Stoff bietet wieder Kolde’s lange 
vor den Regulativen-erfchienenes Büchlein, das nicht von der Boraus« 
jeßung beffelben, in jedem Jahre fireng inne zu haltenden Penſums, 
fondern von der Möglichkeit ausgeht, im zweiten und dritten Schul⸗ 
jahre mit den Schülern ber Unterklaffe das Penfum des erften Jahres 
zu wiederholen und zugleich das in feinen Zufägen gegebene Material 
zu verarbeiten. Bischoff, obwohl der Titelangabe nad „mit befon« 
derer Rüdfiht auf die Anforderungen der drei preußifchen Unterrichtes 
regulative“ ſchreibend, lehnt ſich grob Außerlih am die Forderung der 
„Erläuternden Beftimmungen‘‘ der Königlichen Regierung zu Merfeburg, 
daß in jedem Jahre 20 Gefchichten des: alten und ebenfo viele Geſchichten 
aus dem neuen ZTeftamente nach den in den Regulativen angegebenen 
Gefichtspunkten auszuwählen find. In überlangen, für die Unterftufe 
durchaus nicht uno tenore zu bewältigenden Abjchnitten, die außerdem 
nicht felten zwei Gefchichten unter eine Ziffer bringen, giebt er einen 
überreichen Stoff und fegt ganz irrthümlicher Weife voraus, daß diefer 
von den geförderten Kindern (!) am. Ende des Schuljahres felbftftändig 
erzählt werden wird. 

Ueber Stoffungaben aus der nichtpreußifchen Volksſchule wiffen 
wir wenig zu berichten, Der fchon angeführte Berner Unterrichtsplan 
nennt für die Unterftufe (1.—3. Schuljahr, wöcentlih 6 oder 5 Stuns 
den) außer den bereits berührten religiöfen Geſprächen „einzelne Erzäh— 
lungen der biblifchen Geſchichte,“ und zwar als geeignete aus dem alten 
Zeftamente ,‚die Bamiliengefchichten aus der Urs und PBatriarchenzeit, 
fowie die Erzählungen von David, als geeignete aus dem neuen Te— 
Ramente ſolche, die über die Bedeutung der chriſtlichen Fefte Aufſchluß 
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geben, einige Wunderthaten, Jeſus nimmt die Kinder an, die leichteflen 
Belehrungen und faßlichſten Gleichniffe, 3. B. Lazarus Aufermedung, 
der Sdemann. (?) 

30. Daß Gefhihten aus der heiligen Gefchichte das Unterrichts 
object find, daß es ein vergebliches Bemühen ift, alle einzelnen Ent 
widelungen des Reiches Gottes den Kleinen anſchaulich machen zu wollen, 
it in den Arbeiten von Jaspis und Wed und in der neuen Auf- 
lage des Kolde'ſchen Buches von Neuem anerkannt, nur Bifhoff 
glaubt wieder irrthümlicher Weife, eine Gefchichte des Neiches Gottes 
im Ueberblide geben zu müffen und gegeben zu haben. _ 

31. Fragen wir nun nah Dem, was das legte Jahr für die Be- 
handlung der einzelnen zum Religionsunterricht gehörigen Stoffe gebracht 
bat, fo ift namentlich in einer Reihe von Zeitfchriftenartifein von 
Neuem die Forderung aufgetreten, die biblifche Geſchichte mit genauem 
Anfchluffe an das Bibelwort zu erzählen. Ein Einfprud gegen dieſe 
Forderung iſt nicht gethan, auch wohl nicht mehr gut denkbar, es ſei 
denn, daß er ſich gegen jenes Extrem der Bibeltreue erhöbe, von dem 
aus ed auch fchon als ein Modernifiren gilt, wenn lange, über dag 
Faffungsvermögen der Kleinen hinausgehende bibliihe Sapbildungen, 
fei es auch mit Anſchluß an die Schriftiprache in fürzere Sätze zerlegt 
oder längere Erzählungen (z. B. Reifen der Brüder Joſeph's nad 
Aegypten) auf verfürzten Ausdrud gebracht werden. Nicht von dieſem 
ertremen Standpunkte der Bibeltreue aus find gearbeitet eine Erzählung 
aus dem Leben Abrahams in den pädagogiſchen Blättern von Kern, 
Jahrgang 1855 Heft 6. Seite 554—556, und „Moſes im Binjen- 
körbchen“ und „Die Hirten auf dem Felde‘ in dem genannten Artikel 
des katholiſchen Schulfreundes. Doc möchte gegen die Arbeit in den 
pädagogifchen Blättern von Kern einzuwenden fein, daß fie fih manche 
unnöthige Freiheit erlaubt bat. Auch if fie nad der Ueberſchrift für 
eine mittlere Elementarflaffe einer Anabenbürgerfchule beftimmt, mas 
wir bei dem befchränften Stoffe, im Ganzen neun biblische Geſchichten, 
für einen Drudfehler halten würden, wenn nicht die Notiz „7 bis 8 
Jahre alte Schüler‘ dabei fände. 

32. Wie gegen die modernen Umfchreibungen des Schrifttertes hat 
ſich auch das Urtheil immer entjchiederier gegen die Ruganmendungen 
und das Erbaulichmahenwollen durd lange Exrpofitionen gefehrt. Deuts 
Lich ſcheiden fi aber dabei immermehr zwei Richtungen auseinander. 
Die eine, die praßtifch»verftändige, kehrt ihre Polemik gegen die Ders 
wäfferung des Textes durch vermeintlich erflärenden und erbauenden, von 
der Gefchichte ganz abirrenden Wortfchwall und befürwortet dabei das 
Hervorheben der eigentlihen Spitze der Gefchichte durch Spruch, Heran- 
ziehen des Katechismus und Liederverfes, befonders die erbauliche Bes 
trachtung des Bildes, — fo die meiften Stimmen —, die andere will 
faft nichts als das Wort der Geſchichte felbft geftatten, und erwartet 
Berftändniß und die ganze Einwirkung der Geſchichte allein von dem 
in rehter Weife erzählten Worte. So vorherrfchend die Stimme 
aus Mecklenburg, zum XTheil unter Beibringung ganz wunderlicher 
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Gründe, z. Bi daß es den Kindern zu viel zugemuthet fei, außer der 
Geihichte noch die Erklärungen zu behalten, daß Gotted Wort und 
nicht die Erklärungen mit ins Leben zu nehmen feien. — Sehr ſchwache, 
in ‚breites Gerede ſich verlierende, unter dem Worte „Erklären“ 
bald dieſes, bald jenes verftehende, dazu nicht einmal die verſchiedenen 
Stufen der Volksſchule gehörig Tcheidende Auslaffungen, finden fich reich. 
Sich in dem Medlenburger Schulblatte. — — Nur einzelne 
Aeußerungen zu Gunften der älteren Weiſe, aud in der Unterklafle die 
bibliſche Geſchichte zum Gegenftande umfangreicherer Beſprechungen zu 
machen, find laut geworden. Der ſchon erwähnte Unterrichtsplan des 
Cantons Bern fagt: „Der Lehrer unterhalte ſich mit den Kindern 
über das Erzählte, um fie den religiöfen und fittlihen Gehalt finden 
und auf fih anwenden zu laſſen.“ Wie etwa der darauf folgende Satz: 
„Er bat dabei durchaus tm Kreife des Kinderlebend zu bleiben,’ zu 
verftehen ift, jagen die Erflärungsworte: „Er hat z. DB. nie von Fehr 
lern zu reden, die nur unter Erwachjenen, oder doch nur unter älteren 
Kindern vorkommen. 60) — Das vorherrfchende Urtheil der Gegen⸗ 
wart läßt fih etwa mit Anſchluß an die Worte des Waldeck' ſchen 
Sculblattes (1856 Nr. 15) fo ausdrüden: „Wir erftreben- durch die 
bibliſche Geſchichte, daß das abgerundete, conerete, plaſtiſche Geſchichts⸗ 
bild ſelbſt als einheitliches Ganze und vorzugsweife mit feinen Grunde 
gedanken. die Kindesjeele erfaſſe und von diejer liebevoll erfaßt wird, 
Dieſes legtere allein ift die Beſtimmung der biblifhen Geſchichte und 
nur darin ruht ihre pädagogifche Bedeutſamkeit, aber nicht darin, daß 
fie ein Material zum Extrahiren religidfer Begriffe und Lehren hergiebt.“ 

33. Mit Recht wird auf den Ton und die ganze, äußerlide und 
innerlide Haltung des Vorerzählers fortwährend ein großes Gewicht 
gelegt. Wir übergehen die Zeitjchriftenartifel, die. neben mander fröm- 
melnden Salbaderei aud manches fernhafte Wort enthalten, und geben 
eine Stelle aus einer felbitftändigen Schrift diejes Jahres. „Sie — es 
it zunähft die Nede von den bibliichen Gefchichten des alten Zeftas 
mentes — follen in ihrer ganz einfachen, naiven Form erzählt werden, 
rein hiſtoriſch, d. b. ohne alle Nuganwendung, aljo ohne alles Moralis 
firen, Räfonniren, und ohne alle Zumuthung an das Kind, es folle die 
Geichichte glauben. Das Kind glaubt ohnehin Alles, fo lange es Kind 
it; es hat für Alles eine heilige Pietät. — — Man erhalte. ed nur, 
und fo auch durch diefe bloß naive Erzählung, fo lange Kind, als die 
Natur in threr langfamen Entwidlung es wild, Wer diefe biblifchen 
Geſchichten dem Kinde erzählen will, der verfeße fih in ihren Geiſt. 
Der Geift, der in der Menfchheit Kindesalter fo naiv nur fih felber 
war, jener Geift, der noch feine Zweifel hatte und folglich noch Feine 
Beweife bedurfte, der Gott fo unmittelbar empfand und dod fo zutraus 
lich, fo ehrfurchtsvoll, halt Findlih mit Gott umging — diefer Geif 
oder doch ein ähnlicher Geift muß in dem Erzählenden walten, und in 
Stimmung und Wort und Ton und Blick fih kund geben. Der Ers 
zäbtende muß nicht nebenbei fagen, das ſeien heilige Gefchichten, das 
Kind: muß es ihm abfühlen, muß ed dur die Erzählung ſelbſt un⸗ 
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mittelbar empfinden, daß fie es find. Es kann daher nicht Jederniann 
ſolche Gefchichten erzählen. Der frömmelnde Ton und Blid eriept. das 
einfach fromme, das naivsfromme Gefühl nicht; die fogenannte Gals 
bung, alles Gemachte überhaupt nügt ganz gewiß nichts. Nur was 
von Herzen fommt, geht zu Herzen.” (,Die Erziehung im Lichte: der 
Dergpredigt von Iof ephine Stadlin.” Aarau bei Sauerländer 1856. 
Seite 185.) 

34. Die in den lepten Jahren ab und zu auftauchende Verirrung, 

die bibliſche Geſchichte durch bloßes Bors und Nachſprechen den Kleinen 
zu eigen zu macen, jcheint überwunden. Durchgebend wird die Ber 
wendung der Frage behufs der Einführung der Kleinen in das Verſtänd⸗ 
niß der Geſchichte verlangt. Eine ausführlichere Belehrung über die Fragen» 
ftellung giebt Bormann in feiner Unterrichtsfunde Seite 112 — 113, 
An derfelben Stelle findet fi auch ein vollftändig durchgeführtes Bei⸗ 
fpiel, das, wenn auch nicht mit beflimmter Beziehung auf die Unter 
Baffe gegeben, doch als für diefe muftergiltig anzufehen ift.- Nöthig 
ſcheint uns gegenüber dieſer an fi ganz richtigen Betonung der in 
ihrem Inhalte und in ihrer Aufeinanderfolge fi genau an den Gang 
der Erzählung anjchließenden Frage die Erinnerung, doch ja mit diefen 
die Geſchichte bis ins Einzelne zergliedernden Fragen immer jparfamer 
zu werden und immermehr auf das felbfiftändige Wiedererzählen ganzer 
Säpe auszugeben, jemehr fih das Sprachvermögen und die Kraft des 
Aufmerkens bei den Kleinen ftärft. Was in. den erften Wochen des Uns 
terrichtes unbedingte Nothwendigfeit ift, erzeugt nach einem halben Jahre 
„ein paifives Abwarten der Fragen, ein Bedürfniß nad) fleter Anregung 
von Außen ber, eine Zerfireutheit des Gemüthes, zulegt Trägheit und 
Denkſchwäche und vor Allem eine große Unficherheit des Gedächtniſſes.“ 
Goltzſch: Einrichtungs- und Lehrplan. Dritte Auflage. Seite 101.) 
Und „es gebt oft der ganze, file und Doch fo fühlbare Segen einer 
biblifhen Erzählung durch das unnatürliche Zerreißen derjelben in ihre 
Hleinften Beftandtheile mittelft zahllofer, leitender Fragen in dem Maaße 
verloren, daß nur dag Werthloſeſte, Perſonen⸗ und Ortsnamen und 
vereinzelte Thatſachen äußerlich im Gedächtniß neben einander ein Unter⸗ 
kommen finden und eben deswegen ſich auch bald genug ganz oder doch 
halb daraus verlieren.“ (Derſelbe a. a. O.) 
785. Einſpruch iſt zu thun gegen die im Braunſchw. Schulboten 
1856. Seite 78 ff. wieder bevorwortete Begünſtigung der Mundart. 
Zur Abwehr deffen, was zu Gunften des Blattdeutfchen geltend gemacht 
wird, verweifen wir auf Jahrgang 1855 des Braunfchweigiichen Schuls 
boten. Im einzelnen Fällen einen hochdeutſchen Ausdrud durch den 
mundartlichen deutlich zu machen, halten wir für angemeffen. 

36. Einſpruch iſt ferner zu thun gegen folgende in den Pädas 
gogifhen Blättern von Kern (a. a. DO.) in Beziehung auf das Wieders 
erzählen der Schüler angeführte Praris: „Die Erzählungen werden ans 
fangs bloß im Groben zugehauen, nah und nach rund geglättet und 
endlich geläufig. Die lepte Feile berüdfihtigt noch den Ausdruck.“ 
Eine ſolche Praxis if an umd für fih nur möglich, wenn, wie in ber 
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betreffenden Schule zu M., ein verhältnigmäßig fehr geringer Stoff: 
durchzuarbeiten iſt und die fon eingeübten Erzählungen der Reihe nad 
in jeder folgenden Lehrftunde wiederholt werden können. Sie wird übers 
flüfftg, wenn nicht, wie freifich fat nach jämmtlichen Auslaffungen aus 
dem Sahre 1856 gefchehen fol, der erfte Verfuch des Wiedererzäblens 
an der ganzen Gejchichte, fondern an einzelnen Abfchnitten gemacht wird. 
Der Berichterftatter wiederholt über diefen wichtigen, aber fo wenig bes 
achteten Punkt, was ihm felbft als das einzig Richtige gilt: zuerft ein 
oder zweimaliges Erzählen der ganzen Gefchichte behufs des Totals 
eindrudes durch den Lehrer, dann Erzählen einzelner Abfchnitte, Abs 
fragen diefer zugleihh mit den nothmwendigften Wort: und Saderfläs 
rungen, dann zur Ausfcheidung deffen, mas durch den Redeverkehr zwiſchen 
Lehrer und Schüler zum Zertworte hinzutreten will, nochmaliges Ers 
zäblen des einzelnen Ubfchnittes durch den Lehrer, darauf MWiedererzäblen 
der Schüler und Einübung, zulegt Erzählen der ganzen Geſchichte durch 
die Schüler. 

37. Weber das Wiedererzählen ftebe hier noch eine Stelle aus dem 
bereits angeführten Buche von Joſephine Stadlin. E8 liegt diefer 
Stelle eine mangelhafte Kenntniß der Bolfsfchule zum Grunde, aber 
eine Warnung gegen das harte Zufahren und unterofflziermäßige Eins 
ererziren, das fi mit dem-Drängen aufs Wort fo leicht verbindet, mag 
man wenigftens aus ihr entnehmen. „Es muß auch diesfalls — näms 
lich beim Wiedererzählen — ebenfo forgfam der Moment beachtet fein; 
es darf auch Diesfalls ebenfo wenig angedrängt werden. Wird fo ers 
zählt, daß das Kind mit ganzem Gemüthe es faßt und erfaßt, fo wird 
e8 von Innen zum Wiedererzähfen getrieben, je nah Stimmung und 
Individualität; wird es aber auch ins flille Senken verfenft: — man 
geftatte auch diefe Art von Fortwirfung. — Hat das Kind Etwas oft 
und immer gleich erzählen hören, fo wird es faft mit denfelben Worten, 
folglich correct nacderzählen; man kann und foll ihm dann ohite viel 
Berbeffern zuhören. Sobald ein Kind erzählt, werden die andern in 
der Regel auch dazu amgeregt. Je nah Umſtänden Täßt der Lehrer, 
wenn das erzählende Kind beendigt hat, nur ergänzen, was es etwa 
vergeffen, oder das eben Erzäblte wiederholen, oder er läßt früher Er- 
zähltes wiederholen. | 

38. Vielfach befprochen ift in Beitfchriften der Gebrauch der Bilder, 
vornämlih in der Unterklaſſe Dabinein ſchlagende Artifel, nah Aus» 
dehnung und Gründiichfeit verfchieden, finden fih 3. B. im Walded- 
fhen Schulblatte (a. a. O.), im Mecklenburger Schulblatte 1856. Nr. 8, 
Nr. 31, in der Pädagogifchen Monatsfchrift für die Schweiz, (Erfter 
Jahrgang. Siebentes Heft. Seite 211214), im fatholifhen Schul: 
freunde von Schmig und Kellner a. a. O., im Schuiblatte der evan- 
geliihen Seminare Schlefiens 1856, drittes Heft S. 203—220 (vom 
Seminardirector Jungklaaß in Steinau), im fünften Hefte deffelben 
- Blattes über die Schnorrſchen Bilder‘ Seite 363— 371. Die Berfaffer 
aller diefer Artifel find darin einig, daß biblifche Bilder für den bibfifchen 
Sefchichtsunterricht ſehr fruchtbar zu verwerthen ſind. Für die gründ⸗ 
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lichſte und am meiften inftructive Arbeit halten wir die von Jungklaaß, 
weil fie fih nicht in Allgemeinheiten bewegt, jondern beſtimmte Säße 
für die Behandlung des Bildes aufftellt und augenſcheinlich aus eigner 
Proris erwachſen if. Sie jcheint und ganz geeignet, dem troftlofen 
Hins und Herfabren zu fteuern, in welches viele Lehrer bei der Bes 
handlung des Bildes verfallen. Befonders danfenswerth find Die. Auss 
führungen der gegebenen Eäße an beftimmten Beifpielen. Wir geben 
hier die Hauptjäge, 1. Das bibliihe Bild kann erft dann benußt wers 
den, wenn die betreffende biblifche Geichichte den Kindern bereits er— 
zählt iſt. Die Beſprechung des bibliichen Bildes ift dann die Grunds 
lage für die weitere Auslegung und erbauliche Betrachtung der behans 
deiten biblifchen Gefchichte in derfelben, oder in der nächften Stunde. 
2. Es darf ihr nie der Ernft und die Weihe des Religionsunterrichtes 
fehlen. 3. Sie darf nie ihre befondere Form, die nämlid, Ans 
fehauungsunterricht zu fein, verleugnen. Die Kleinen follen von dem 
Borerzäblen und Nacherzählen ausruhen; es wird die Phantafie befon« 
ders in Anſpruch genommen. Der Lehrer gehe deshalb mit feinen Fra— 
gen ftets vom Bilde aus. 4. Er laffe das klar Angefchaute ftets in 
flaren, wenn auch einfachen, ganzen Sägen ausſprechen. Für dieſe 
Thätigfeit fann je nach Gefchichte und Bild Verfchiedenes ins Auge ges 
faßt werden. 5. Die eine Aufgabe ift, daß die Kinder Das ausfprechen, 
was fie aus der eben erzählten bibliſchen Gefchichte dargeftellt fehen. 
Dabei die Regeln: Ordne die Fragen mo möglich jo, daß die Kinder 
- mit den Worten der biblifhen Gefchichte antworten können und in der. 
Reihenfolge der biblifchen Gefchichte. Laß die Kernworte und wichtigften 
Sprüche der Gefhichte im Chor wiederholen. 6. Es ift aber dann aud 
das zu beachten, was der Maler hinzugethban hat, um die dargeftellte 
Scene noch anfchaulicher zu machen: Ort der Handlung, die dargeftellten 
Thiere, Tracht. 7. Bei der Betrachtung des inmeren Lebens der dar- 
geftellten PBerfonen, das fich theils fchon in der Kleidung, mehr aber 
in ihrer ganzen Haltung und befonders in ihren Gefichtszügen abfpiegeln 
wird, geht die Betrachtung der biblifchen Gefchichte unwillfürlih in Die 
erbaulihe Auslegung der Gefchichte über, bei welcher Bibel- 
ſprüche, Katehismusabjchnitte und Liederverfe zu Hilfe genommen wer- 
den fönnen, ohne daß man, in die jogenannten „‚nüßlichen Lehren‘ ges 
rathend, von der biblifchen Geichichte ganz abirrt. — Wir müffen die 
Arbeit des Herrn ze. Jungklaaß, namentlich die Ausführung feiner Säße 
an den Beifpielen, dringend der Aufmerkſamkeit unferer Lefer empfehlen, 
fönnen aber nicht umhin, an Director Jungklaaß die Bitte zu richten, 
daß er auch das, was er a. a. D. Seite 207 über die Behandlung des 
Beiwerkes und über die Betrachtung des innern Lebens der dar« 
geftellten Perfonen ausgeſprochen bat, an einigen grade auf die Unter: 
flaffe beredyneten Beifpielen praftifch ausführen möge. Allerdings findet 
fih Seite 211—216 dahin Einichlagendes, aber die beiden an Diefer 
Stelle bearbeiteten Bilder betreffen Gefhichten, die offenbar nicht der 
Unterftufe angebören, und die Abfonderlichkeiten, in welche Viele grade 
bei den Seite 207 genannten Stüden verfallen, find gar arg. 
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Herr Schuth (Katbolifcher Schulfreund a. a. DO.) führt und eine 
dreifache Weiſe der Behandlung des biblifchen Bildes vor. a) Ergäblen 
der Gefchichte, darauf Vorzeigen des Bildes und einfaches Beſchreiben 
deſſelben. Dabei längere Ausitellung des Bildes. Schuth ſtellt vier 
Bilder zu gleicher Zeit in einem aus vier Abtheilungen beftehenden Bilder 
rahmen aus. (Zu dem längeren Ausftellen fowohl, als dem vwiertbeiligen 
Rahmen machen wir ein großes Fragezeichen.) b) Die Beichreibung des 
Bildes geht der Erzählung voran, Namen und Würde von Perſonen x, 
wird den Kleinen gefagt. Schuth ift der Meinung, daß bei einer ſolchen 
vorhergehenden Beichauung oder Befchreibung des Bildes dur die 
Firirung einer beftimmten Localität und Scenerie der Geſchichte die Ers 
zählung felbft an Anfchaulichfeit und Teichterer Auffaßbarfeit befonders 
gewinne, die Erwartung der Kinder auf die Gefchichte geipannt und die 
Aufmerkfamkeit gefteigert werde. — Wir haften dafür, daß ein fehr ges 
ſchickter Lehrer zu dieſer Behandlungsweiſe gehöre, daß namentlich das 
durch, daß die Geſchichte in freierer Form -am Bilde behandelt wird, 
dem nachher doc geforderten Aufmerfen auf das beftimmt formulirte 
Wort eher Eintrag, als Borfchub gefhieht. So auh Bormann Unters 
richtsfunde Seite 120 und Kober (vergl. $. 39). ec) Der Lehrer mad 
zuerft auf die dargeftellten Dertlichfeiten im Allgemeinen aufmerfjam: 
„Da ift ein Berg, ein Feld, ein Fluß, ein Baum, ein Zimmer, ein 
Tiſch, bier ein Mann, dort ein Kind zc., trägt dann frifchweg feine Er- 
zählung vor und weift während derfelben, fo oft Etwas kommt, das auf 
dem Bilde feine Darftellung gefunden bat, mit dem Finger oder einem 
Stöckchen auf ſolche Einzelnheiten derſelben.“ — Der Berichterftatter 
ift durch dieſes Herumfahren des Stödchens auf dem Bilde unwilllürs 
lih an die Jahrmarktsbänkelfänger erinnert worden, die befanntlich die 
Eregeſe ihres Geſanges auf diefelbe Weife geben. 

Als Kuriofum erwähnen wir einen Artikel aus dem Medienburger 
Schulblatte 1856. Nr. 8, der nach feiner Polemik gegen bildlihe Dar⸗ 
Rellungen des Heilandes zu dem Nejultate kommt: „Alſo Feine bildliche 
Darftellungen in der Schule von unferm Herrn Jeſu Chriſto, obgleich, 
er feine göttliche Klarheit in die dunkle Hülle der menjchlichen Natur 
gefleidet und Knechisgeftalt angenommen hat, um unfertwillen.‘‘ Säge, 
durch welde hindurch der Verfaſſer zu diefem Reſultate gelangt, find: 
„Ale Darftellungen unferes Herrn Jeſu Ehrifti werden nur Garricaturen 
fein können. — Das Kind maht fih ein Bild des Heilandes in feiner 
Seele. — Wer weiß, ob nicht diefes Bild viel großartiger, reiner, edler, 
erhabener ift, al wir es dem Kinde zu geben vermögen? Wer möchte 
wohl einem Kinde ein folches Bild rauben? Gefegt nun aud den Fall, 
das ſelbſt gemachte Bild des Kindes fei eine Garricatur — was würde 
ed gewinnen, wenn wir. Diefe Durch eine andere wegwiſchen?“ — Weiß 
denn der Herr Berfaffer gar nichts darüber, daß der Typus der Chriftuss 
geftalt, namentlih des Antliges des Herrin, den wir von Jugend auf 
in uns tragen, ein wunderbar übereinftimmender ift, und daß auch alle 
Künftler, vom höchſten bis zum niedrigften, denfelben Typus mehr oder 
weniger feRhalten? Und Tann er, angenommen, er habe mit feiner 
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Garridaturkypotbefe Recht, dem Kinde die Augen zuhalten, wenn es 
Chriſtusbilder und Kruzifixe in der Kirche fieht, die doch auch oft Feine 
Meiſterſtücke find? Oder follen wir eine neue Bilderftürmerei anheben ? 
— 39. Eine befondere Beiprehung erfahren die Schnorrfhen Bilder 
von Paſtor Kober im fünften Hefte des Schulblattes der evangeliſchen 
Seminare Echlefiens Seite 364— 370. Bei aller Anerfennung, die 
den Schnorrſchen Bildern, insbefondere ihrem biblifhen Geifte, gezollt 
wird, werden zmei Bedenken gegen fie erhoben. Das erfte betrifft die 
bildlihe Darftellung Gottes und bringt manches Beherzigens— 
werthe. In mancen Einzelnbeiten fimmen wir dem Berfaffer nicht 
bei, fo 3 B. in feiner Auffaffung des Opfers Noah, das ung nicht 
bios: al8 Dankopfer, fondern vorberrfchend als ein Befenntniß der Sünd- 
haftigfeit und der Hoffnung auf Erlöfung gilt. Das zweite Bedenken 
bezieht fih auf die Darftellung des Teufels, am welcher der Berfaffer 
den widerlichen, fürdhterlichen Teufel, den die Schrift nicht fennt (— Hörs 
ner, Eſelsohren und langen Schweif), mit Recht rügt. (Bon fonftigen 
dogmatifchen Angriffen, welche die betreffenden Auslaffungen des. Ders 
faffers zulaffen,, jeben wir bier ab.) Außer dieſen beiden Dauptbedenfen 
berührt Kober noch die Darftellung der Perfon des Heilandes: er findet 
fie nicht gleichmäßig edel und menſchlich-ſchön genug gehalten. Wir 
flimmen ibm bei, innerlich gedrungen, mit den Kirchenvätern des vierten 
und fünften Jahrhunderts auf den Herrn Pialm 45, 3 anzumenden: 
„Du bift der Echönfte unter den Menfchenfindern.” — „Die heilige 
Schönheit des Herrn mußte auf jedem Bilde alle andern Figuren, auch 
die ſchönſten in den Schatten ftellen.”’ (Kober.) Als Regel für die Bes 
handlung des Bildes überhaupt ftellt Kober nod 2 Säge auf, die unjere 
bildereifrige, darum aber auch worteifrige, die angemeffene Behandlungss 
weiſe noch fuchende und vielfah noch in der Manier herumfpringende 
Schulpraris wohl beherzigen mag. a) Erfläre nicht zu viel. b) Bes 
ginne nicht mit dem Borzeigen des Bildes; das Bild fei nicht Text 
der - Unterrichtsftunde. Zert ift die biblifche Erzählung; von ihr gehe 
aus, zu ihr fomme wieder zurüd. 

40. Golpf ch, die Bedeutung des Bildes wohl anerfennend, fügt 
feiner Empfehlung der Kaiferswerther Bilder (a. a. DO. Seite 103) den 
rihtigen Wink hinzu: „Es ift indeß nicht leicht, ſolche Veranſchau—⸗ 
lichungs- und Anregungsmittel in der Weife zu gebrauden, daß da= 
durch die fille Sammlung der ſchauluſtigen Kleinen nicht Eintrag er: 
leide. Anfänger im Unterricht dürfen es daher nicht wagen, davon Ge« 
brauch zu machen.“ 

41. Uebergehen wir den Berfaffer des fhon angeführten Artikels 
des Mecklenburgiſchen Schulblattes Nr, 8 als zu unbedeutend — es 
eignen fi ihm zu feinem Zwede vorzugsweife Abbildungen von 
Geräthichaften, Anzügen ꝛc. — fo ftellt fih allein Bormann zu allen 
Denen, die fih 1856 über die Berwendbarkeit des Bildes ausgelaffen 
haben in Gegenfag. (Unterrichtsfunde Seite 120. 121.). Er begränt. 
die Verwerthung des Bildes auf „die guten Dienfte,‘' die es zur Eins 
prägung der Gefchichte leiſtet. Dabei will er nicht überfehen haben, 
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„daß es nurseinen Moment der Gefchichte vergegenwärtigt, aber nicht 
ihren Berlauf, daß es ferner nur die finnlihe Seite diefed Mo— 
mentes zur Erfcheinung zu bringen vermag, aber nicht den ihm zum 
Grunde liegenden innern Vorgang, endlich, daß ed. die Kernpunfte 
der Erzählung, wo fie in einem fprubartig gefaßten Gedanken 
bervortreten, nicht zur Erfcheinung zu bringen vermag. Darnach hält 
Bormann die bibfifchen Bilder nicht für ein fehr wichtiges Lehrmittel. 
Die Widerlegung Bormanns finden mir in der (hoffentlich noch weiter 
auszubildenden) Behandlungsweife des Director Jungklaaß. 

42. Ueber Borfchläge und Leiftungen in Beziehung auf die Übrigen, 
außer der biblifchen Gefchichte zum Neligionsunterrihte auf der Unter 
ftufe gehörigen Stoffe haben wir zu Dem, mas in dem Bisherigen 
gelegentlich beigebracht ift, wenig hinzuzufeßen. Unter Denen, welde 
fämmtliche Stoffe an die biblifche Gefchichte anlehnen, bat Jaspis mit 
gewohnter Meifterfchaft die Sprüche und Liederverfe ausgewählt, in Ber 
ziehung auf Katechismus und Gebete aber die Stoffe nur im Einzelnen 
angegeben, ohne fie mit beftimmten einzelnen Gefhichten in Verbindung 
zu ſetzen. Dem Berichterftatter hat fih die von ibm felbft in feinem 
ſchon genannten Büchlein im Einzelnen durchgeführte Verbindung auch 
des Katehismus und der Gebete mit der biblifhen Geſchichte in lang— 
jähriger Praris befonders bewährt. Abweichend von andermweitigen, auch 
amtlichen Beftimmungen, 3. B. von denen der Königlichen Regierung zu 
Merfeburg, fordert Jaspis auch die Erflärungen der zehn Gebote von 
der unterften Stufe. In vielen Fällen möchte e8 nicht möglich fein, 
ohne die von Zaspis felbft fo ernft gerügte Aufnöthigung des Unvers 
daulichen diefer Forderung zu genügen. Die bei Jaspis ſich vorfindende 
Beihränfung der Gebete auf Morgenfegen, Abendfegen, Gratias und 
Benedicite und einige wenige andere angemeffene Gebetsverſe wird hoffent- 
lich auch das Ihrige dazu beitragen, die Iandläufige Ueberfchüttung der 
Kleinen mit einer Maffe von Gebeten, „in deren feinem fie dann ors 
dentlich zu Haufe werden,” audzutreiben und auch den Zufammenbang 
der Gebetsübung der Schule mit der des Haufes wieder aufzufuchen. — 
Für eine der fchwächften Arbeiten in Ordnung, Bertheilung und” Zus 
fammenhang des Gefammtmaterial® halten wir auch in Beziehung auf 
die Unterftufe die von Dr. Hubert. 


B. Die Mittelftufe. 


43. Das preußifche NRegulativ fordert die einflaffige oder zwei— 
klaſſige Volksſchule, ſchließt aber nad Seite 68 die Einrichtung mehrerer 
Abtheilungen für den NReligionsunterricht nicht aus. In der Praxis 
wird das Bedürfniß einer Mittelftufe immer fühlbarer. Je Meiner um 
der feften Befigergreifung willen der Kreis der Stoffe ift, der auf der 
Unterftufe durchgearbeitet wird, und je mehr fih nad allen Seiten des 
Stoffes der einjährige Kurfus empfiehlt: defto größer ift der Sprung 
zwifchen Ober» und Unterftufe, und damit defto nothwendiger eine Mittels 
ftufe. Daher find audy in dem abgelaufenen Zahre Jaspis, Kolde, 
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Wed x. in ihren Plänen für den Religionsunterricht mit Recht von 
der Borausjeßung einer befondern, von den übrigen Abtheilungen ges 
trennt zu unterrichtenden Mittelftufe ausgegangen, und felbft folche Leute, 
die, wie Hubert, alle Altersftufen zufammenfaffen, machen doch gewiffe 
Adtheilungen (— Hubert hat fogar vier —), an die bezüglih des 
Stoffes verfchiedene Anforderungen gerichtet werden. Jaspis weifet der 
Mittelftufe A6 wieder nach dem Kirchenjahre geordnete biblifche Ges 
fhichten (— 23 waren fchon in der Unterflaffe gelernt —) zu, eben 
fo viele an die Gefchichte fih anlehnende Bibeliprühe, außerdem zwölf 
ganze, an das Kirchenjahr fih anfchließende Kirchenlieder, vier für fich 
daftehende längere Schriftftellen, unter diefen Pſalm 23, und das Aus— 
wendiglernen des in 46 Penſen (mit Einfchluß der Wiederholungen) ge> 
theilten Zutherifchen Katechismus, und zwar fo, daß das erfte Hauptftüd 
und der erfte Artikel in die feftlofe Hälfte, alles Uebrige in die feftliche 
Hälfte des Kirchenjahres fällt. (Das Blatt, welches für Schulen refor- 
mirter Konfeffion die Vertheilung des Heidelberger Katehismus in Penſen 
eines Jahres enthält, ift uns nicht zu Gefichte gefommen.) Wie im 
Großen und Ganzen, fo ift auch im Einzelnen diefe Vertheilung mit 
Umfiht und Erfahrung angelegt. Wed zerfällt fowohl feine Unter: 
klaſſe der getheilten Schule, als auch feine zweite Abtheilung der uns 
getheilten Schule in zwei Unterabtheilungen, hält aber das Kirchenjahr 
auch auf den Mittelftufen nicht genug fell. Schon in der dritten Woche 
vor Weihnachten fpricht er in der Oberabtheilung der Unterflaffe der 
getheilten Schule von Johannes und des Herrn Geburt, was in einer 
Muftervertheilung offenbar ein Fehlgriff ift, wenn gleich bei den Wand» 
lungen des Kirchenjahres nicht eine auf jedes Jahr paffende Vertheilung 
gegeben werden konnte und für die BVertheilung jedes Jahres die eigene 
Arbeit des Lehrers ausdrüdlich gefordert wird. Der Jahreskurſus des 
Katehismusunterrichtes für die Mittelftufe ſowohl der getheilten, als der 
ungetheilten Schule geht abweichend von dem in der biblifchen Gefchichte 
von Oftern bis Oftern. Die erfte Abtheilung der Unterklaffe der ge— 
theilten und der ungetheilten Schule lernt von Oſtern bis Weihnachten 
das erſte Hauptſtück und den erften und zweiten Artifel mit den Erflä- 
rungen, von Weihnachten bis Oſtern den dritten Artikel und das dritte 
Hauptftüd mit den Erklärungen. Jedem Katehismuspenfum ift ein 
Mochenfpruch zugefellt. Die Liedervertheilung gefchieht bei Wed aud 
für die Mittelftufe in zweijährigem Kurfus und will nad) feiner Seite 
befriedigen. Wir führen nur ein Beifpiel an. Die Oberabtheilung der 
Unterflafje der getheilten Elementarſchule lernt in dem erſten Jahre die 
drei erften Verſe aus dem Liede: „Ach, bleib mit deiner Gnade,“ je in 
einer Woche einen, im zweiten Jahre in derfelben Weife die drei leßten. 
Ein ſolches rein Außerliches Zerfchneiden des ifolirt von den übrigen 
Stoffen daftehenden Liedes ift etwas durchaus Verfehltes. Das betreffende - 
Lied und einzelne andere können auf der Mittelftufe — ohne Webers 
fadung — recht wohl ganz und mehr uno ftenore gelernt werden. 
Goltzſch verbindet die beiden Abtheilungen der Unterflaffe in 
eigenthümlicher Weile. Die obere Abtheilung nimmt in den mit ber 
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Unterabtheilung gemeinfamen Stunden Antheil an der Durcharbeitung 
des vorbereitenden, nun an die biblifchen Erzählungen angefchloffenen, 
vorbereitenden Stoffes. Der gejammte Stoff wird vollftändig zweimal 
in der Unterklaffe behandelt, zwar beide Male in freier Erzählung des 
Lehrers, doch fo, daß die obere Abtheilung, mit der er zum zweiten 
Male behandelt wird, behufs Vorbereitung, Einprägung und Wieders 
bolung zur Benugung der Bibel felbft, theils zu Haufe, theils in der 
Leſeſtunde, theils auch ſchon während der Unterrichtsſtunde angeleitet wird. 
(Das ſetzt, bemerken wir, freilich eine ſehr geförderte Mittelftufe voraus.) 
Andere, die Mittelftufe angehenden Arbeiten, die einer Erwähnung ver’ 
“ dienten, liegen ung nicht vor. 

Ah. Dabei fann der Berihterftatter nit bie Bemerkung zurüd⸗ 
halten, daß dem Religionsunterrichte auf der Mittelſtufe, wie in der 
Praxis, ſo auch von Denen, die ſchriftſtelleriſch auftreten, noch lange nicht 
fein Recht geſchieht. Nach feinem Dafürhalten wird der Religionsunter— 
richt der Mittelftufe allerdings weitere Kreiſe zu ziehen haben, als der 
der Unterftufe. Die nunmehr anzuftrebende erfte Einſchau in das Ganze 
des Reiches Gottes und die immer reichere Entfaltung des religiöfen 
Lebens machen eine Mehrung des Stoffes an Geichichte, Katechismus, 
Kirchenlied und Gebeten nothwendig. Doc wird im Wefentlichen daffelbe 
Lehrverfahren, wie auf der Unterftufe, fih noch als das geeignetefte em— 
pfehlen. Die Katehismusfäge (mit den Erflärungen, wenigitens die drei 
.erften Hauptftüde) werden alfo noch nicht der Reihe nach zu behandeln, 
jondern an die biblifchen Geſchichten anzufchließen fein, wobei der bes 
reits umfangreichere Gefchichtsftoff ein wiederholtes Heranziehen eines 
und deſſelben Katehismusfages geftattet und auch durch die Geſchichte 
das Sachverſtändniß der einzelnen in den Erklärungen gegebenen Stüde 
am ficherften gewonnen wird. Diefes Berfahren ſchließt dann ein in 
einer befondern Stunde zu betreibendes Memoriren und fleißiges Wieder: 
holen der einzelnen Katechismusftüde nad ihrer geordneten hauptſtück— 
mäßigen Gliederung und Zufammenftellung nicht aus. Aehnlich wird 
das Kirchenlied vorherrfchend in je 2 oder 3 Verſen an die einzelne 
Geſchichte fih anfchließen und dann zu einem Ganzen zufammen zu 
fließen fein. Nur wenige kürzere Lieder, auch einzelne Feftlieder dürften 
fogleihh al8 Ganzes gegeben werden. Auch der Spruch wird am beften 
ale Zufammenfaffung der biblifchen Gefchichte gebraucht, jo jedoch, daß 
mit der einzelnen Geſchichte nach den verfchiedenen Spigen, die an ihr 
bervortreten, bereits mehrere, theils neu zu lernende, theils auf der 
untern Stufe ſchon gegebene Sprüche in Verbindung treten und bie 
ganze Behandlung der Gefchichte fih weiter, als auf der Unterftufe, 
ausbreitet. Ebenſo fchließen fich die beigefügten Gebetsftoffe am beiten 
an die Gefchichte. — Sind. diefe Sätze richtig, fo hat der Berichts 
erftatter fat an Allem, was für die Mittelflaffe von dem abgelaufenen 
Sahre gebracht ift, erhebliche Ausftellungen zu machen. Gr-muß feldft 
an dem Plane von Jaspis ausfegen, daß noch zu viel „Aneinander“ 
und zu wenig „Zneinandergreifen” da ift. Gegen Goltzſch, der a. a. O. 
Seite 100 die Verbindung der Bibelfprüche und Liederverje mit der 
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bibliſchen Gefchichte fordert, muß er Fehde erheben, um des Mittels 
willen, das Golgfh zur Einprägung diefer Stoffe angewendet wiffen 
will. „Es gefchieht dies dadurch, fagt Golkfh, „daß diefe Sprüche 
in den folgenden Schreiblefeftunden und auch wohl zu Haufe ald Auf: 
gabe für den nächften Tag von den Kindern auf ihre Tafel aus der 
Bibel abgefchrieben werden, wobei fie zugleich merfen und einprägen, 
zu welcher biblifchen Gefchichte diefelben gehören, damit Gefchichte, Bibel« 
Spruch und Liedervers ſich, wechfelfeitig erflären und in Folge der Wieder: 
holung in den fpätern Edhuljahren rallmählig fo in einander verwachſen, 
daß ein Jedes an das Andere und Dritte erinnere.” Das bloße Abs 
Schreiben und Bemerfen der zugehörigen biblifchen Gefchichte wird aber, 
fo meinen wir, gar wenig helfen; nur dur das lebendige Wort wird 
Das erreicht werden, was Golgfch mit uns fucht. Auch gegen die Weife 
Goltzſch's, in der obern Abtheilung den Katechismus ifolirt von der 
bibliſchen Gefchichte rein auswendig lernen zu laffen, müffen wir um 
fo entfchiedener uns ausfprechen, je mehr Golgih das Beten des Ka— 
techismus am Ende jeder Stunde betont (a. a. DO. Seite 105). Der 
Berichterftatter gehört nicht zu Denen, die nichts wollen lernen und 
beten laffen, es fei denn vorher wie Glas durchfichtig gemacht, — wie 
ihm denn ja auch der heimgegangene Nade (vergl. lepten Jahresbericht 
Seite 22) das Lernenlaffen auf Vorrath gradezu zum Vorwurfe gemacht 
hat —, aber gewiffe Seiten müffen doch da fein, an denen das Kind 
feinen Gebetsftoff innerlich erfaßt, fowohl annäherungsweife ihn vers 
ftehend, als auch mit dem Gefühle ihn fi aneignend. Und wird dieſes 
innerlihe Erfaffen ftattfinden, wenn nicht durch die biblifche Gefchichte 
das nöthige Licht auf den Katechismus gefallen ift? Unter den wenigen 
Hülfsmitteln für die Mittelftufe, die der Berichterftatter überhaupt kennt, 
fcheint ihm nad Anlage im Ganzen — nicht aber in der Ausführung 
im Einzelnen — der zweite Theil des Lehrbuches der biblifhen Ges 
fhichte von Fürbringer (Berlin 1854 bei Mohr und Comp.) das 
befte zu fein. Bon einem neuen Lehrbuche bat er, die biblifche Ge- 
fhichte von Freihuber (Lit.: Mittelftufe) ausgenommen, in dem abge: 
laufenen Jahre feine Kunde erhalten. | 
45. In Betreff des Verfahrens bei der Aneignung des Katechis- 
mus giebt Goltzſch eine Vorfhrift, a. a. O. Seite 104, deren Bes 
folgung ſehr viel Zeit erfordert, und die Gleihmaß und Ordnung gänz- 
lich aufhebt. „Es findet überhaupt Fein firenges Aufgeben flat. Es 
fagt in-der LZehrftunde jedes Kind das Stück des Katechismus her, das 
es zulegt gelernt hat, wobei dann und wann auch einmal nad) einem 
früher gelernten gefragt wird. Hat ein Kind mehrere Mal daffelbe 
Stüd hergefagt, jo wird nur gefragt, ob es fihon an dem folgenden 
gelernt habe, und ihm aufgegeben, das nächfte Mal dieſes folgende aufs 
zufagen. Es fagen fomit immer nur wenige Kinder daffelbe Stüd her, 
und bei großer Kinderzahl bleiben wenige Stüde übrig, die nicht herz 
gejagt werden.’ Es erinnert diefes DBerfahren an die alte Zeit, in der 
jedes Kind mit feiner Fibel zu dem Lehrer trat und fein Stüd buchſtabirte 
oder vorlas, und eine Schule fo viel Abtheilungen, als Kinder hatte. 
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46. Bon Goltzſch und Andern find die Katechismen belobt und 
empfohlen worden, in denen die zu betonenden Wörter mit großen Lettern 
gedruckt oder fonft bemerkbar gemacht find. Wir ſetzen dagegen unfere 
Erfahrung. Die Katehismen von Krüger und Theel werden mit ihren 
marfirten Wörtern fein richtiges Betonen, wohl aber ein unnatürliches 
Stoßen und Herausfchreien begünftigen, wenn nicht das lebendige Wort 
des Lehrers das Seine thut. Thut aber dieſes das Seine, ſo iſt alle 

Markirung überflüſſig. 

47. Manches Figenthümliche hat der ſchon angeführte Schulplan 
des Canton Bern. Er fordert für die Berner Mittelſtufe (a—7. Schul⸗ 
jahr, wöchentlich 5—6 Stunden): a) Die biblifhe Gefchichte nach Ridlis 
Heiner Kinderbibel in zweijährigem Kurfus, jedes Jahr ein Teftament 
zugleich mit dem Wefentlichften aus der Geographie von Paläftina. (Die 
Schüler, die vier Jahre in der Klaffe bleiben, machen zweimal das 
Ganze durd. —) b) Beiprechung der Gefchichte, um die Schüler den 
fittlihen und refigiöfen Gehalt finden und auf fih anwenden zu laffen. 
ce) Lernen, Berftändlihs und Erbaulichmachen religiöfer Lieder. Diefe 
drei Uebungen werden neben einander betrieben. — Außerdem wird 
der Anfang mit dem Auswendiglernen des Heidelberger Katechismus ges 
macht, wo diefer als Leitfaden für die Unterweiſung dient. 

48. In den Mittelpunkt des ganzen Religionsunterrichtes in ber 
Mittelflaffe wird die Katechismusunterweifung geftellt von dem Sachſen⸗ 
Meiningenihen Schulrathe Weidemann. Derjelbe fpricht in dem Bors 
worte zur dritten Auflage feines Katechismus fih alfo aus: „Der Kates 
chismus fol in der Mittelftufe der Volksſchule, d. h. erft mit Kindern 
von zehn bis eilf Jahren, betrieben werden. Man fange auf diefer 
Stufe, ohne weitere Einleitung, fogleih mit den Geboten an, 
erfläre diefe dem einfachen Wortfinne nah und laſſe fie vollſtaͤndig nebft 
den mit einem Sternchen bezeichneten Bibelftellen auswendig lernen. — 
den Geboten behandle man die Glaubensartifel in derjelben Weife. 
erfte Artifel wird gleich ganz gelernt, bei dem zweiten und dritten ne 
die Iutherifche Erklärung noch wegbleiben. Auch vom dritten Hauptftüde 
werde zunähft nur der Tert des heiligen Vaterunſers — — — durchs 
gefprodhen. — — — Das vierte und fechfte Hauptflüd wird in der 
Mittelklaſſe noch nicht gelernt; doch ift über Taufe und Abendmahl unter 
Benupung einiger darauf bezüglichen Bibeljtelen das Gefhichtlihe ſchon 
jept mitzutheilen.‘‘ Die Borausfegung ift dabei, „daß die Kinder, ehe 
fie den Katechismus in die Hand befommen, ſchon mit den bibtifchen 
Gefhichten A. und N. Teflaments und mit ... religiöfen Wahrs 
heiten, die dem findlichen Gemüthe am nächften liegen und aus der heis 
ligen Gefchichte fich Teicht ableiten laffen, durch DAB Tebendige Wort des 
Lehrers, unter Benutzung einfacher Bibelſprüche und Liederverſe, bekannt 
geworden und auf dieſe Weiſe zu einem geweckten religiöſen Bewußtſein 
‚gelangt find. — Wir halten dafür, daß die, wie es ſcheint, umfang» 
reichere Kenntniß der biblifchen Gefhichte, melde Weidemann für die 
Mittelftufe vorausfegt, in der Unterklaffe nicht erreichbar, die ganze Stel 
Jung aber, die W, dem Katechismus in der Mittelflaffe giebt, Derfepit fei, 
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- 49. Noch weiter ald Weidemann gebt Gurtman, der, wie aus 
feiner neueften Schrift („Elementariſche Katechetif ꝛe.“ Darmftadt 1856 
bei Diehl) hervorgeht, für die Mittelftufe eine Behandlung des ganzen 
Katehismus durch analytifche Katechefe verlangt. 


C. Die Oberftufe. 
Der Katechismus. 


50. Der Katehismus galt noch vor wenigen Jahren als die 
eigentlihe Spige des Religionsunterrichtes. Es war der hergebrachten 
Praxis eine ausgemahte Wahrheit, daß der Katechismus auf der Obers 
ftufe der Bolfsfchyule Unterlage zu einer mehr oder weniger Tyftematifchen 
Behandlung der Heilswahrheiten, wenigftens zu einer zufammenfaffenden, 
abfchliegenden Unterweifung fei. Das Berhättniß des Schulunterrichtes 
zu dem Confirmandenunterrichte blieb dabei ein fchwanfendes. Nur felten 
. erhob fich eine gewichtige Stimme, die (— wie z. B. Sluymer in 
einem der frühern Zahrgänge des preußifchen Bolfsfchulfreundes —) 
ernftlih auf die aus diefem Schwanfen ſich ergebenden Webelftände hins 
wies; noch feltener wurde mit Glüd die Abgrenzung beider Gebiete wirf- 
lih verjucht. Die Ausdehnung, welche die mehr oder weniger auf die 
Volksſchule berechneten Katehismusauslegungen in den letzten Jahrzehnten 
sallgemac gewonnen haben (— 3. B. Harnifh, Palmer, Niffen, 
Materne —), zeigen deutlich die dominirende Stellung, welche die 
Katehismusauslegung gegenüber den übrigen Seiten des Neligionsunters 
richtes eingenommen hatte. In Preußen ift durh die Regulative von 
1854 der Katechismus aus diefer feiner dominirenden Stellung heraus 
und in eine untergeordnete, nämlih in die der Vorbereitung auf den 
Tirchlihen Confirmandenunterricht, getreten. Den Mittelpunkt des ganzen 
Religionsunterrichtes nimmt die biblifche Gefhichte ein. 

51. Die Frage, wie num der Katechismus zu behandeln ſei, wird 
aber im fo ſchroffen Gegenfägen behandelt, daß eine Ginigung der vers 
fhiedenen Parteien fat unmöglich erfcheint. Bon den entgegengefeßten 
Polen aus beruft man ſich auf die Negulative, und es hat den Anfchein, 
als folle im Kreife Derer, welche diefelben pädagogifchen Grundanſchau— 
ungen zu haben vermeinen, die Kluft eben fo groß werden, als zwifchen 
den ehemaligen Parteien von Dieffeits und Jenſeits. Wiederum aber 
ifb, zumal bei dem großen Einfluffe, welchen einzelne Regulativausleger 
auf die ganze Entwidelung der Schule ausüben, der durch das Chaos 
der Auslegungen angerichtete Schade auf feinem Gebiete fo groß, als 
auf dem der Schule jeibft. Wir verfuchen e8, uns in dem Gewirre der 
Meinungen, welche das neue Zahr theils als ganz neue gebracht, theils 
beftimmter ausgeprägt hat, zu orientiren. 

52. Die eine äußerſte Seite bricht vollftändig mit der bisherigen 
Stellung des Katechismus. Diefer ift ibr fortan nicht mehr Object 
einer bejonderen unterrichtlichen Behandlung. Sie war bereits vor Er» 
fcheinen der Negulative vertreten, ohne daß fie irgend eine andere Ber 
achtung gefunden hätte, als diejenige, welche ihr die Nothſtaͤnde mancher 
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Schule factifh gab. Noch furz vor dem Erfdeinen der Regulative, tm 
März 1854, äußerte ſich Fürbringer in dem Borworte zu dem erften 
Theile feines Lehrbuches der biblifchen Gefchichte (Seite V) alfo: „Nach 
meiner Anfiht fann und darf der Geiftliche für feinen Katehumenen« 
unterricht feine beffere Vorbereitung verlangen, als die in den Schulen 
zu erreichende gründliche Bekanntſchaft mit den wichtigften biblifhen Ges 
Schichten und das grümdliche Erlernen der die Grund» und Heilswahrs 
heiten des evangeliichen Glaubens und Lebens enthaltenen Bibelfprüche, 
Kirchenlieder und Katechismusftüde.” Im einer Anmerkung (Seite VD) 
fucht Fürbringer für feinen Sap eine anderweitige Begründung. „Schon 
die einfache Worterflärung hat feine Schwierigfeit; und man will, wie 
es nicht felten bei Prüfungen und Probelectionen gefhieht, von einem 
efementarifch vorgebildeten Lehrer verlangen, daß er in den tiefen Sinn 
der Erflärungen Cuthers zu dem 2., 3., 4. und 5. Hauptflüde eindringe 
und auch die Fatechetifche Fertigkeit und Gewandtheit befige, um bei 
eigner klarer Auffaffung der Heilslehren den Kindern den Sinn, die Bes 
deutung der einzelnen Worte aufzufchließen? Welche tiefe, gründliche 
Bildung wird hier vorausgefegt? Welche Lehrer: Bildungs» Anftalt vers 
mag fie zu geben?’ — Seit dem Erfcheinen der Regulative wird diefe 
Seite, — die untergeordneten, als Gefolge an die einzelnen Stimme 
führer fi) anhängenden Stimmen übergehen wir — hauptfächlich ver- 
treten von Bormann. In der Unterrihtsfunde von Bormann wird 
Seite 142—143 aus Goltzſch eitirt: „Es ift nicht zwedmäßig, dem 
Katechismus ganze Lehrfiunden in der Unterflaffe zu widmen, fondern 
man beflimme dazu einzelne Schlußviertelftunden der biblifhen Geſchichts— 
unterrihtsftunde. Die Kinder ſehen diefe Schlußviertelftunde als Gebet, 
flunde an; fie legen Alles bei Seite, wie vor dem Beginn des Gebets 
am Schluffe der Schule; fie legen nicht blos die Hände zufammen, fons 
dern fie falten fie, eins wie das andere. Es gebraudhen Kinder und 
Lehrer feinen andern Ausdrud, als den: den Katechismus beten. Es 
erhebt fih ein Kind nady dem andern von feinem Sige und betet fein 
Stück ohne Stoden mit der im Buche vorgefchriebenen Betonung.‘ 
Diefe von-Golgfh für die Unterflaffe geforderte Behandlung des Kater 
hismus weiſet Bormann der Oberklaffe zu. ‚‚Unterrichtsfunde‘‘ Seite 143 
heißt e8: ‚Nach meinem Dafürhalten entfpricht eine Volksſchule, welche 
in Betreff des Katehismusunterrichtes das hier (nämlich von Golgfch 
für die Unterflaffe) Geforderte Teiftet, allen Anforderungen, welde nad 
dem Regulativ an fie gemacht werden können.“ Geite 141: ‚Die Heilss 
wahrheiten, welche in der biblifchen Gefchichte thatſächlich zur Erjcheis 
nung fommen und von deren gläubiger Aneignung die Kirchenlieder 
Zeugniß geben, finden in ihm ihren lehrbaften Ausdrud und eine An 
ordnung, die dem innern Fortgange des Heildweges ſelbſt entfpricht. 
Bon diefem Geſichtspunkte aus betrachtet, erfcheint der Katechismus als 
die Zufammenfaffung des anderweitig bereits in anfhaus 
liher Form dargebotenen Inhaltes der göttlihen Offen» 
barung im Bort. — Dem Eonfirmandenunterrichte ift es 
vorbehalten, den Katehismus zum eigentlihen Inhalte 
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feiner Unterweifung zu machen.“ Seite 144 u. 145 (a. a. ©.) 
giebt Bormann noch die Erflärung, daß nad feinem Dafürhalten eine 
über die von ihm geftedten Grenzen hinausgehende Behandlung des Ka— 
tehismus auch über die Forderungen hinausgehe, die das Regulativ an 
die einklaſſige Volksſchule macht. Für die mehrflaffige Schule macht 
Bormann die weitergreifende Katechismusbehandlung von dem Urtheile 
des betreffenden Pfarrers abhängig. Nah Bormann wäre alfo das 
Ende der eigentlichen Katehismusauslegung gefommen und es hätte, ins 
jofern eine jolche ohne die Fatechetifche Lehrweife undenkbar ift, .der heim 
gegangene Nade Recht gehabt, als er im vorigen Jahresbericht (Seite 29) 
ihrieb? „Aus den preußifhen Schulen ift die Katechefe durch das Per 
gulativ vom 3. October 1854 thatſächlich entfernt.‘ Befremden mag 
es allerdings, daß Bormann nah feinen beftimmten Auslaffungen in 
dem für die einklaffige Elementarſchule gegebenen Lectionsplane (Unters 
richtsfunde Seite 238) noch eine Stunde wöchentlich unter der Rubrif 
„Katechismus auftreten läßt. Aber wir werden, zumal aud die dem 
Zectionsplane (Seite 239240 a. a. DO.) folgenden Erläuterungen ſich 
über dieſe Katechismusftunde nicht weiter auslaffen, zu der Annahme 
berechtigt fein, daß diefe Stunde vorzugsweife dem bei Golgfh nur 

viertelftundenmweije auftretenden Beten des Katechismus zugewiefen fein fol. 
| 53. Bormann geht in feiner Normirung des Katechidmusunters 
richtes von folgender Stelle des Regulatives aus: „Der in der Ges 
meinde eingeführte Katehismusunterricht wird, fo weit e8 die Vorber 
reitung für den Katechumenenunterricht‘ erfordert, dem Gedächtniſſe ein» 
geprägt; er muß von allen Kindern dem Wortinhalte nad verftanden 
fein und richtig und ausdrudsvoll hergefagt werden können.“ Im weis 
tern Berlaufe feiner Auseinanderfegung bafirt er die bereits oben ans 
gegebene Spipe feiner Auffaffung, daß e8 dem Gonfirmandenunterricht 
vorbehalten jei, den Katechismus zum eigentlichen Inhalte feiner Unters 
weifung zu machen, und daß, wie fpäter Elar wird, die Schule es nur 
mit dem ausdrudsvollen Katehismusbeten zu thun hat, auf die im Re— 
gulativ vom 1. October (S. 19) fi findende, von ihm wörtlih ans 
geführte Stelle, in welcher ausgefprochen wird, daß eine fyftematifche 
Behandlung der chriftlichen Lehre, fei es in Entwidelung des dog— 
matifchen und moralifchen Lehrinhaltes des Katechismus, fei es in ſelbſt— 
ftändiger Fatechetifcher Behandlung einzelner Lehrpunfte und Bibelftellen, 
nicht Aufgabe des Elementarlehrers, jondern Aufgabe des Gonfirmandens 
unterrichtes if. Der darauf folgende Satz des Regulativs: „Der Kar 
tehismusunterricht der Elementarfchule hat auf den letztern in der Art 
vorzubereiten, daß Durch eine einfache katehetifche Behand» 
fung der Katechismus feinem Wort» und Sahinhalte nad 
zum flaren und fihern Berftändniß der Kinder gebradt 
und, fo weit erforderlih, ihrem Gedächtniffe eingeprägt wird,’ ift von 
Bormann in folgender Faſſung wiedergegeben: „Dagegen fällt der Ele— 
mentarfchule die Aufgabe zu, den Katechismus dem Gedächtniffe einzus 
prägen und ihn allen Kindern dem Wortinhalte nah jo weit zum 
Berftändniß zu bringen, daß er richtig und ausdrudsvoll hergeſagt wers 
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den kann.““ Wir glauben, daß beide Sätze nicht daſſelbe ſagen, und 
haben die nach unferer Meinung wefentlihen Differenzpunfte durch die 
gefperrte Schrift angedeutet. Bormann hat in feiner Umfchreibung die 
von dem Negulative ausdrüdlich geforderte einfache fatechetifche Behand» 
lung des Katechismus nicht erwähnt, desgleichen nur ein Berftändniß 
nah dem Wortinhalte verlangt, während das Regulativ von einem Vers 
fändniffe nah dem Wort» und Sahinhalte redet, und endlich das 
Berftändnig mit einem fo weit begleitet, wie wir es in dem Regulative 
nicht finden. Diefes fchließt die Forderung des Auswendiglernens des 
Katehismus einfach an die des DVerftändniffes an. Schon bier wird es 
Far, daß die Bormann'ſche Auffaffung eine von dem Regulativ wejents 
lich verfchiedene, nicht den vollen Anhalt defjelben wiedergebende ift. 
Daffelbe müffen wir noch entjchiedener behaupten, wenn wir dag Regus 
lativ vom 3. October Seite 68 mit der, Bormannjchen Normirung des 
Katehismusunterrichtes vergleihen. Wie die Negulative Außerlih als 
ein Ganzes erfchienen find, fo wollen fie auch ihrem Inhalte nach als 
ein. Ganzes ‚behandelt und als ein folches gedeutet fein. Und wenn der 
auf das Seminar fich beziehende Theil nach dem innigen Zufammens 
bange des Seminars mit der Volksſchule nothwendiger Weiſe bereits 
fih über Ziel und Aufgabe der Volksichule auslaffen mußte, fo ift es 
andererjeits gewiß auch ganz natürlich, in dem Regulative vom 3. Oe—⸗ 
tober die einzelnen, genaueren Ausführungen zu dem bereits im joges 
nannten Seminarregulative über die Volksſchule Gefagten zu fuchen. 
Bon diefer wohl unbeftreitbaren Annahme ausgehend, jehen wir in dem, 
was Seite 67 u. 68 über den Religionsunterricht in der Bolksfchule 
geſagt iſt, den Commentar zu den von Bormann aus Seite 19 u. 20 
eitirten. Beftimmungen. Nun Iefen wir aber Seite 68: „Die Haupt- 
aufgabe des Lehrers ift, den auf den bejchriebenen Gebieten (— es find 
vorher biblifche Gefchichte, Gebete, Wochenſpruch und Wochenlied, Kirchens 
lieder, Sprüche, Perifopen, Bibel und Katehismus genannt, —) 
belegenen Inhalt zu entwideln, zum Berftändniß und zum 
Beſitze der Kinder zu bringen. Dazu ift weniger die Kunft 
des fogenannten Sofratifirens, als die des guten Erzählens, Veran— 
ſchaulichens, des Haren Bufammenfaffens der Hauptgedanfen und die 
Kraft des eignen Glaubenslebens erforderlich, welche in göttlichen Dingen 
ohne große menſchliche Kunft Weberzeugung und Leben ſchafft.“ Wir 
finden bei Bormann auch nicht die geringfte Rüdfihtnahme auf Diefe 
Stelle. So Lange fie aber mit ihrem beftimmten Wortlaute dafteht, 
wird schwerlich die Berufung Bormanns auf die Regulative als eine 
richtige gelten können. 

1,84. Ob es überhaupt möglich fei, den übrigen Seiten des Res 
ligionsunterrichtes, insbejondere der biblifchen Gefchichte, in der Volks— 
fhule eine ſolche Behandlung zu geben, daß dur fie die einzelnen 
Heilswahrheiten bereits in folcher Anfchaulichkeit dem Schüler zugeführt 
werden, daß der Katechismus nur das Gefchäft der Iehrhaften Zufammens 
faffung zu übernehmen hat, und ob’ an der Hand Bormanns dasjenige 
zu erreichen fei, was nad den Neguletiven bezüglich des Katechismuq 


42 - Religions - Unterricht. 


erreicht werden folk, ift eine Frage, zu der jedenfalls mehr Raum ges 
hört, als uns in diefen Blättern zugewiefen if. Wir müſſen bier uns 
mit kurzen Andeutungen genügen. Zunähft behaupten wir, daß eine 
ſehr forgfältige und ausgedehnte Behandlung der biblischen Gefchichte 
dazu gehört, wenn durch dieſe der Katechismus, wie das Regulativ ver 
langt, nah Wort und Sade, zu einem fichern und Maren Ber- 
ſtändniß gebracht werden fol. Selbft dann, wenn der biblifche Ge- 
ſchichtsunterricht jo recht eigentlich darauf angelegt würde, nicht nur im 
Großen und Ganzen, fondern auch für alle einzelnen Säge eine Kar 
tehismuserläuterung zu fein, würde gar manches Katehismusftüd übrig‘ 
bleiben, das ohne unnatürlihen Zwang feine Behandlung nicht fände. 
Auch Liegt eine Verwerthung der biblifchen Gefchichte, welche das von 
den Negulativen für den Katechismus Geforderte Teiftet, ficher noch 
weiter über den durchjchnittlichen Bildungsftand der Volksſchullehrer hine 
aus, als eine einfache katechetifhe Behandlung des Katechismus. Wir 
müffen, zugleih gegen Fürbringer, behaupten, daß dieſe letztere, zu- 
mal an der Hand eines nicht zu karg ausgeftatteten, in Frage und Ant 
wort gearbeiteten und darum beftimmte Anhaltepunfte gewährenden Ka- 
tehismus, auch für den Schwädhern und Ungeübtern nicht grade un- 
überwindbare Schwierigkeiten bietet. Zritt zu der Handreichung eines 
ſolchen Katechismus noch die Hülfe der theologifh und hoffentlich zu 
feiner Zeit auch pädagogiich gebildeten Pfarrer, fei e8 in Abhaltung 
einzelner Mufterlectionen in der Schule felbft, fei es in Gonferenzbes 
fprechungen, fo ift ‚eine einfache Fatechetifche Behandlung‘ fidher für - 
den Lehrer nicht zu ſchwierig. Jedenfalls liegt einer gehörig geleiteten 
Katechismusauslegung die Gefahr, in das rein Gubjective abzuirren, 
nicht fo nahe, als einer folhen Behandlung der biblifchen Geſchichte, 
welche zugleich die den Katechismus betreffenden Forderungen des Regu—⸗ 
lativs befriedigen fol. In Beziehung auf die biblifche Geſchichte fommt 
anßerdem der Umftand in Betracht, daß die Lehrer fich vergeblich nad 
einem Wegweifer zu dem von Bormann geftellten Ziele umfehen werden. ‘ 
Es ift für die Durhführung der Stellung, die Bormann der biblifchen 
Gefchichte geben will, jedenfalls bezeichnend, daß derfelbe außer feinem 
eigenen, vor 15 Jahren erfchienenen und, fo viel wir wiſſen, nicht zur 
zweiten Auflage gefommenen Handbuche nur die Bearbeitung der biblis 
ſchen Gefchichte von Niffen zu nennen weiß, die bei allen, von uns 
an andern Orten gern anerkannten Borzügen doc; nicht geeignet "ft, 
einer ſolchen Geftaltung des biblischen Gefchichtsunterrichtes, wie fie mit 
Nothwendigkeit aus den im Regulativ über den Katechismus gegebenen 
Beftimmungen folgen müßte, Vorſchub zu leiften. Was die in ber 
‚„‚Unterrichtstunde‘ Seite 103—122 ſich vorfindenden Auslaffungen an- 
langt, fo glauben wir nicht, daß der Herr Berfaffer felbft den Ans 
fpruch erheben wird, mehr als Andeutungen gegeben zu haben. Und 
wird, fo fragen wir von fern ber, eine ſolche Stellung des Katechismus, 
wie die nah Bormann, nicht aud eine durchgreifende Regulirung des 
Gonfirmandenunterrichtes notbwendig machen, und wird die ftreitende 
Kirche mit dieſer und nicht zu lange warten laffen? Fürbringer 
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verspricht fih (a. a. DO. Vorwort Seite VI) einen großen Segen davon, 
wenn der Bfarrer nicht mehr mit den Borurtbeilen und Irrthümern zu 
fämpfen bat, welche durch eine fubjective, zunächft nur aus Mangel an 
tieferer, theclogifcher Bildung hervorgehende, irrige Auffaffung der evan« 
gelifchen Heilslehren feinen Eonfirmanden eingeflößt worden find.’ Wir 
ftimmen ihm gern bei, falls nämlich der Unterricht in der biblifchen 
Geſchichte leitet, mas er nah Bormann leiften fol. Was foll aber 
dann aus dem Confirmandenunterrichte werden, wenn, wie wir als Folge 
der Bormannfchen Katehismusftellung befürchten, der Pfarrer in Zus 
funft nicht einmal mehr das Wortverftändniß des Katechismus vorfindet? 
Iſt Schon jet die Mühe und Noth des Gonfirmandenunterrichtes nad, 
den Auslagen der Pfarrer fo groß, — wie erft dann? Sollte dann 
nicht noch im höhern Grade wahr werden, was Bater Hübner 1714 
fchrieb: „Es werden oft erwachfene Leute ertappet, die Eins oder das 
Andere aus dem Katechismus entweder gar nicht verftehn, oder fich eine 
ganz falfche Auslegung nah ihrem Sinne darüber gemacht haben.‘ 
Wir ftehen ganz entichieden auf der Seite aller Derer, welche gegen 
die hergebrachte Fatechetifche Salbaderei eifern, durch welche der Kate 
hismustert bededt und unfichtbar gemadht wird. Wir fagen mit Löhe: 
„Den Wortverftand des Meinen Katehismus haben, ift feine Kleinig- 
feit. — — Man foll vor allen Dingen das Bolf wieder zu der Höhe 
der Entwidelung bringen, daß es weiß, was im Katechismus ſteht und 
was e8 an ihm hat.’ Und eben das, was feine Kleinigkeit ift — feßen 
wir auf der Baſis einer Iangjährigen Erfahrung hinzu, die nicht in der 
Höhe des Schulregimentes, fondern in den niedrig gelegenen Kreifen 
der eigenen Schularbeit gemonnen ift, — wird ſchwerlich Durch die bibliſche 
Geſchichte allein und dann noch weniger durch den nach Zeit, Dauer, 
Weiſe, Umfang bis jetzt noch in unfichern Grenzen herumfchwimmenden 
Eonfirmandenunterricht zu erreichen fein. Hat doch ſelbſt Löhe, der 
Eiferer um das ipsissimum verbum, theils in feinen Marginalien, 
theil8 in befondern Fragen und Antworten uns in feinem Haus⸗, Schul⸗ 
und Kirchenbüchlein eine Worterflärung der verba ipsissima Lutbers 
gegeben. Bor allem aber müflen wir, — um diefes noch einmal zu 
betonen — von unferm pofitiv » hriftlichen. und Firchlich » confeffionellen 
Standpunkte aus gegen die Bormannfche Stellung der biblifchen Ges 
fhichte und des Katechismus Einfpruh thun. Se ernfllicher wir bei 
der Behandlung eines jeden einzelnen zum Religionsunterrichte gehörenden 
Stoffes fragen: „Was bat die Kirche davon?’ — deflo mehr Bedenken 
muß ung eine Behandlungsweife des Katechismus erregen, durch welche 
diefer Schiffbruch Teidet, defto entichiedener müſſen wir ung auch gegen 
eine folche Unterweifung in der biblifchen Gefchichte erklären, welche die 
Abirrung in das Subjective fo nahe legte. 

55. Bormann verlangt (a. a. D. Seite 141), daß der Katechis- 
mus in der Glementarfchule fo weit zum Berftändniß gebracht werde, 
„daß er richtig und ausdrucksvoll hergefagt werden kann.“ Wir halten 
das richtige und ausdrudsvolle Herfagen des Katechismus für einen fehr 
unfihern Gradmeſſer des Verſtändniſſes. Große und kleine Schüler 


44 Religions-Unterricht. 


ſagen oft Katechismusſtücke, Liederverſe dc. mit auffallend guter und 
darum auch leicht täufchender Betonung ber, und doch hat diefe feinen 
andern Grund, als das forgfältige Vorfprechen des Lehrers. Nur zu 
oft fehlt dabei, wie man ſich durd die einfachften Fragen überzeugen 
kann, jedes Verſtändniß, und mancher Laie wird 3. B. bei Prüfungen 
getäufcht, wenn die Schüler wie ein Uhrwerk aufgezogen werden, das 
jeine Melodie nah allen Regeln der Kunft richtig abſpielt. 

56. Erlaffe der Mittelbehörden, welche mit den Bormannfchen Ans 
ſchauungen übereinftimmen, find uns bis jegt noch nicht zu Gefichte ges 
fommen. Im vollftindigen Gegenfage zu Bormann ſtehen außer den in 
Öffentlichen Blättern viel befprochenen Erlaffen der Königlichen Regierung 
zu Potsdam die „Erläuternden Beftimmungen‘ der Königlichen Regie— 
rung zu Merfeburg (Seite 5): „Es würde ein arges Mißverftändniß 
fein, wenn man von dem -Katechismusunterrichte das fatechetifche Ele— 
ment überhaupt, weldes zur Entwidelung und Aneignung des 
Lehrinhaltes unentbehrlich ift, ausgeichloffen glauben wollte.‘ Des» 
gleichen die Verordnung der Königlichen Regierung zu Breslau vom 
22. December 1854: „Der Lehrer bat fi in einfacher und herzlicher 
Weiſe über den Inhalt der biblifchen Gefchichte oder des Katechismus 
mit den Schülern zu befprehen, wobei Bibel und Katehismug in ftete 
Beziehung zu einander zu ftellen find.‘ 

57. Bon Bormann und der von ihm vertretenen, gänzlich mit der 
bisherigen Stellung des Katechismus brechenden Richtung wenden wir 
uns zu dem andern Grtreme. Die ganze alte Fatechetifche Kunft mit 
ihren ellenlangen Herleitungen, mit ihrem Abzielen auf verftandesmäßige 
Beweife, mit ihrem Ausgehen von allgemeinen Begriffen und ihrem Zers 
fegen diejer biß zur Haarfpalterei, mit ihrem Weberladen des Katechis- 
mus durch eine Menge von Erflärungen, mit ihrer Unermüdlichfeit im 
Aufipüren von hundert» und taufenderlei Einzelnheiten, die unter ein 
beftimmtes Katechismuswort fallen können, mit ihrem Bededen, Uns 
ſichtbarmachen, Ertödten des Ratechismustertes: fie fucht unter der Firma 
„der einfachen Fatechetifchen Behandlung‘ ebenſo eine Berechtigung wie 
das Bormannjhe Memoriren und Herbeten des Katechismus. Anerfannt 
muß freilich werden, daß fie fich nicht mehr um inhaltslofe Allgemeins 
heiten herumdreht, fondern daß fie ganz entichieden in dem Dienfte des 
pofitiv s chriftlichen und Firchlich »confejfionellen Lebens ſteht. Als NRepräs 
fentant diefer Richtung nennen wir den Seminardirector Dr. Wange» 
mann zu Gammin in Pommern, deffen „„Biblifches Handbuh und 
Hülfsbuch zu Luthers Meinem Katechismus‘, Treptow a. d. R. Erfle Auf 
lage 1855. Zweite Auflage 1856. (Literatur: Oberflufe A.) in feinen 
praftifchen Anweifungen für den Lehrer, „wie er den Katehismusunters 
riht im Sinne der drei preußifchen Negulative fegensreih für fih und 
feine Schule fruchtbar betreiben könne,“ kaum von den Fehlgriffen der 
alten fatechetifchen Kunft wird freigefprochen werden können. — Außer⸗ 
halb Preußens. finden wir zu unjerer großen Verwunderung einen ftarfen 
Zug zu der alten Fatechetifchen Kunft bei einem berühmten Schulmanne, 
nämlih bei Gurtman. Die ſchon genannte „Elementarifche Kater 
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chetik“ Curtmans kann nach unſerm Dafürhalten fih von dem alten 
Katechiſiren nur wenig loslöſen. 

58. Zwiſchen dieſen beiden äußerſten Standpunkten, dem Bor⸗ 
mannſchen und dem Wangemannſchen, bald mehr dem einen, bald mehr 
dem andern ſich zuneigend, bewegen ſich, „die einfache, fatechetifche Des 
handlung fuchend,’’ zahlreiche Fatechetifhe Beftrebungen der Gegenwart, 
Nur unbedeutend weicht von Bormann die Mehrzahl Derjenigen ab, 
welche den Wortverftand des Katechismus durch nichts weiter als ein 
Zergliedern des Katechismustertes nach feiner logischen Zufammenfegung 
zu erreichen glauben und denen Franz Werner als der Meifter in 
der Katehismusbehandlung gilt. Die Frucht eines folhen, den Kate 
hismus in der Oberfaffe etwa fo wie die biblifche Gefhichte in der 
Unterflaffe abfragenden Unterrichtes ift dann, daß die Schüler auf die 
fireng an dem Zerte hinlaufenden Fragen mit den Zutberifchen Worten 
zu antworten verſtehen und den Text fich leicht einprägen, aber nicht, wie 
die Analytifer glauben, ein wirkliches Eindringen in das Verſtändniß. 
Wir begegnen hier derfelben Verirrung, die fih beim Sprachunterrrichte 
in der Behandlung des Lefeftüdes geltend macht, und die bereits vor 
längerer Zeit ein fchlefifher Seminarlehrer fo treffend zeichnete, als er. 
zeigte, daß man durch diefe falfche Zergliederungsfunft auch ganz treu— 
berzig mit den Schülern über baaren Unfinn ein fcheinbar ernftes Frage 
und Antwortfpiel machen könne. Daß fol’ Frage- und Antwortipiel 
weder beiehren, noch erbauen fönne, und fomit der wichtigften Eigen— 
Ihaften des NReligionsunterrichtes ermangele, liegt auf der Hand. Entſchieden 
bat fih im Brandenburger Schulblatte 1856 (Mai- und Juniheft) ein 
Ungenannter, aber doch wohl Erfennbarer, gegen diejes Treiben ausger 
ſprochen. Nachdem er daffelbe befchrieben, fagt er: ,„‚Probatum esset, 
wenn nur das Alles Religiondunterricht wäre! Man leſe doch nur, was 
in den Regulativen mit Sperrfhrift ſteht. Die Neligionsftunde foll 
einen erbaulichen Charakter tragen. Und trägt fie ihn nicht, jo fchadet 
fie faft mehr, als fie müßt. Ich babe aber in jüngfter Zeit ſo mancher 
Religionslection in verfchiedenen Schulen beigewohnt, in denen nach der 
oben Furz gefchilderten Methode Katechismus ꝛc. tractirt wurde. Diefe 
Lertionen waren aber alles Andere, nur nicht erbaulich, und die Lehrer, 
von denen fie gehalten wurden und die auf diefen Mangel aufmerkſam 
gemacht wurden, mußten ihn zugeftehen und natürlich finden.‘ — ‚Meine 
Erfahrung hat mich noch auf einen andern Nachtheil aufmerffam gemacht, 
nämlib, daß ſchließlich die Kinder bei diefem Berfahren 
doch Nichts lernen, wenigftens nicht das Alles, was fie lernen müffen. 
Es handelte fih einmal um die erfte Bitte Die Iutherifche Erflärung 
wurde zergliedert: „„Wo wird der Name Gottes geheiliget?“r Erſtens 
da, zweitens da. ,,,, Wo wird er entheiligt?““ Erftens da, zweitens 
da. Durch Hin- und Herfragen wurden die NRefultate den Kindern ges 
läufig gemacht, fo daß fie mit Luthers Worten ſich wohl zu behelfen, 
mit diefen Worten auf die obigen Hauptfragen wohl zu antworten wußten. 
Hiermit war die erfte Bitte abfolvirt. Ich frage nun, ob dies zur 
BWorterflärung,genug ifl. Oder müffen nicht 3. B. die Kinder doch nun 
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auch Nechenjchaft darüber befommen, warum der den Namen Gottes entheis 
liget, der anders lehret und lebet, denn das Wort Gottes lehret? warum 
alfo Luther grade fo erflärt bat und nicht anders. Hier würde meiner 
Meinung nad erft das erbaulihe Element eintreten können und müffen, 
während ‘vorher das logiſche im Vordergrunde fand, welches aber doch 
anerfanntermaßen auch in der Dorfichule nicht ftehen bleiben, fondern - 
nur einen möglichit bald zu überwindenden Durchgangspunkt bilden darf. 
Diefer Durhgangspunft ift freilich auch noch nicht überwunden und für 
die Erbauung und Heiligung des Herzens auch noch wenig oder nichts 
gewonnen, wenn nun auch wirklich noch ein oder ein anderer ſchwieriger 
Begriff erflärt oder angewendet wird. Bielmehr bedarf eine derartige 
BWorterflärung doch wohl noch eine Vertiefung durch Erklärung und Ans 
eignung der tiefen Gedanfen, welche in den Worten des Katechismus 
‚ansgedrüdt find. Das wird deswegen immer noch Worterflärung und 
von dem weit entfernt fein können, was die Negulative dem Religions» 
unterrichte der Schule verfagt haben.” — Ein Wort zu feiner Zeit! 
59. Wir wenden uns zu den fatechetifchen Beftrebungen der Mitte, 
die nach unferm Dafürhalten auch in diefem Stüde das Rechte trifft. 
Zu diefer Mitte gehört eine Reihe von Namen guten Klanges: Thilo, 
Bock und Jungklaaß, Goltzſch, Jaspis ze. Die Schlefier finden fich, 
wie es und aus der von ihrem Schulblatte genommenen Entwidelung her- 
vorzugehen fcheint, auch in Beziehung auf den Katechismus immermehr in 
eine Bahn zufammen. „Bill du etwa,’ fagt Jungklaaß auf einer 
Eonferenz zu Winzig (Schulblatt ze. Seite 305), „weil neuerdings das 
Katechifiren und Sofratifiren gewiffermaßen in Berruf gefommen ift, in 
das andere Ertrem verfallen, und bringft du den Kindern gar nichts 
mehr, namentlih in Glaubensſachen, zum Berftändnig? Läßt du den 
Katechismus etwa nunmehr nur noch mechaniſch auswendig lernen? Ich 
denke, wir halten uns auf der goldenen, aber nicht tombadenen Mittels 
firaße, laffen tüchtig, recht tüchtig und treu auswendig lernen, bringen 
aber Das, was die Kinder lernen, ihnen auch zum Verſtändniß, auch 
durch Frage und Antwort.” Golkfh (a. a. O. Seite 145): „Es 
bedarf jegt des näheren, betrachtenden Eingehens in jedes Lehrftüd des 
auswendig gelernten Katechismus. Es muß jegt allmählig zu immer 
fortfchreitender Erfenntniß des innern Neichthums der fo oft andächtig 
gefprochenen Worte kommen.’ Und Seite 150 fagt Golgfh: „daß diefer 
Unterricht in nichts Anderem, als in einem fortwährenden Ka» 
techifiren beftehen könne, deffen Stoff dem Kinde in Bibelfprud, in 
biblifcher Geſchichte und Liedervers vorliegt.‘ — Was in dem abge 
laufenen Jahre, fei es in Zeitfchriftenartifeln, fei es in elbftftändigen 
Büchern, wirklich BVerdienftliches für den Katechismus geleiflet ift, gehört 
den Beftrebungen der Mitte an. Nur vine recht entſchiedene Polemik 
gegen die Extreme haben wir vermißt. An Kräften zu einem entjchies 
denen Kampfe fehlt es nicht, und ohne einen foldhen Kampf wird es 
nun einmal nicht abgehen, Beachtenswerth find namentlich die Bemühungen 
der Mitte für Provinzial» und Landesfatehismen. Für Pommern bat 
Jaspis, in Dem vorangehend, wozu er bei jeder Gelegenheit feine geift- 
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lichen Amtsgenoffen ermahnt, nämlich zu thätiger Hülfsleiftung für die 
Schule, eine befonders für Pommern bearbeitete Ausgabe feines Rates 
chismus erfcheinen laſſen; die ſchleſiſche Schule glaubt dem lange erſehn— 
ten Provinzial» Katehismus dur die Arbeit von Wendel um gin 
gutes Stüd näher gekommen zu fein. Außerhalb Preußens if in Baiern 
die erfte, nicht amtliche Vorlage des von Caspari nad Auftrag der evans 
geliſchen Landestirchenbehörde verfaßten Katechismus erfchienen; in 
Sakhjen-Meiningen hat der Landesichulratf Weidemann feinen 
Katechismus in neuer Auflage erfcheinen laffen. Die von den Männern 
der Mitte für die Abfaffung der Provinzial» und Landesfatechiemen als 
richtig anerkannten Ganones finden fih im Wefentlihen in einer 
Reihe von Sägen wieder, die Dr. Wangemann (a. a. ©. Vorwort 
Seite IX) allerdings zunächft für eine höher hinauf gelegene Katechis- 
musbehandlung aufgeftellt, aber weder in den höher hinauf, d.i. nad 
dem Seminare zu, noch in den weiter abwärts, d. i. nach der Volks— 
ſchule zu gelegenen Abfchnitten feines Buches befolgt hat. Wir geben. 
diefe Säge nur mit denjenigen Veränderungen und Auslafjungen, welche 
dur ihre Anwendung auf den Provinzialfatehiemus der Volksſchule 
nöthig werden. 

a. Der Provinzialfatehismus muß von feinerlei ſelbſtgemachtem 
Schematismus ausgehen, fondern in Eintheilung und Anordnung des 
Stoffes dem Confeſſionskatechismus folgen. 

b. Er muß nah allen feinen @inzelnheiten fih fo eng an den 
Wortlaut des Gonfeffionsfatehismus anfchließen und aus demfelben gleich: 
jam hervorwachſen, daß wo möglich jede Einzelausführung nur eine Ents 
widelung eines im Keime nach in einem Worte des Confeſſionskatechis— 
mus bereits enthaltenen Gedanfen giebt. 

c. Die Lehrausführung im Ganzen und im Einzelnen muß fich 
fireng in den Grenzen kirchlich-ſymboliſcher Lehre halten. 

d. Diefe muß ſich im Großen und Ganzen, fowie im Einzelnen, 
nicht blos auf den Gonfeffionsfatehismus, fondern auch auf die heilige 
Schrift gründen. 

e. Jedoch dürfen die Ausfprüche der heiligen Schrift nirgends als 
nur angeflebte Beweisftellen gebraucht werden, jondern fie müffen die 
Grundlage bilden, aus welchen der Lehrtert felbft wie ein Ergebniß hers 
auswähft, fo daß alfo der Schüler felbft jedes Lehrftüd gleihjam aus 
der heiligen Schrift jelbft heraus erwachien fieht. 

8. Bu der aus der Schrift zu gewinnenden Grundlage ſowohl, als 
auch für die fortgehende Erläuterung des Lehrtertes find nicht nur die 
eigentlichen Lehrftellen der Schrift, fondern auch die biblifchen Beifpiele 
zu verwerthen, 

8. Die zur Erläuterung, vornämlich aber auch zur Förderung des 
im ganzen Ratechismusunterrichte zu wahrenden erbaulichen Elements zu 
verwendenden Liederverfe dürfen nicht irgend woher, fondern müffen aus 
dem Firchlih eingeführten Gefangbuche, am beften aus den für die Schule 
beftimmten Kirchenliedern entnommen werden. 

Zu diefen Sätzen fügen wir noc zwei, welche vornämlic die fchler 
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ſiſche Schule mit ganzer Entfchiedenheit geltend gemacht hat, einen, der 
das methodifche Verfahren angeht, einen, der fih auf dag zu verwers 
thende Material bezieht. 

# h. Die ganze Bermittelung zwifchen dem gegebenen Katechismus: 
gehalt und der Aneignung des Schülers, der erfennenden und gläubigen, 
befleißige fih möglichfter Kürze und Einfachheit. — — Nicht nur die 
lang ausgefponnenen Gedankenbewegungen, die das aus dem Kinde felbft 
heraus entwideln wollen, was fein Menfch aus fich felbft erfunden Hat, 
fondern auch diejenigen, welche ſich mit Dem zu thun machen, was 
die Kinder längft wiffen, find vom Uebel. 

i. Auch außerbiblifches Material ift bei der Behandlung des Kate 
chismus nicht zurückzuweiſen. 

60. In Beziehung auf Sap i, ſchreiben wir einer Auslaſſung 
aus der fchlefifchen Schule eine befondere Bedeutung zu. Director Bo d 
fagt im Schulblatte für die evangelifchen Seminare Schleftens (Januar- 
und Februarheft 1856 Seite 17) bezüglich der im fchlefifchen Lefebuche 
für den Katechismus enthaltenen Erzählungen, Gedichte und Sprüche: 
„Sie find nicht bloß darauf berechnet, daß fie gelefen werden, vielmehr 
follen fie dem Lehrer felbft erwünfchten Stoff für die Auslegung felbft 
geben. Wir denken uns, daß der Lehrer, indem er fih auf eine Stunde 
vorbereiten will, zuerft nach dem Katechismus ſelbſt greift, dann nad 
der Bibel und dem Gefangbuche, auch nach einer ordentlichen Erflärung 
des Katechismus, — — — und nah dem Leſebuche, um zu fehen, 
welches Material ihm diefes Liefert, wie er dies für feinen Plan benugen 
fann. Da werden ihn die Sprühwörter auf mande, fonft unbeachtet 
gebliebene Seite, aufmerfjam machen. — — Jedes den Kindern noch 
nicht befannte Sprücmwort ift furz zu erläutern und dur Vors und 
Nachfprechen einzuprägen. Die Gefhichten und Iehrhaften Sprüche wers 
den oft, wenn man noch die nöthigen Kernfprüche aus der Schrift hin- 
zunimmt, genügen, um eine innige, gläubige Aneignung des Katechie- 
mus zu vermitteln.‘ An derfelben Stelle hat der verehrte Bod noch 
ein anderes treffliches Wort gefprochen, über welches fi) mit dem Be- 
richterftatter gewiß noch viele Andere von Herzen gefreut haben, die in 
einer Zeit der Extreme ihre durch eigerie ehrliche Arbeit errungene Theorie 
und Praxis nicht nach dem fubjectiven Dafürhalten dieſer oder jener, 
hier oder da auf dem Schulgebiete einflußreichen, Perfönlichkeit modeln, 
auch wenn diefe fih in ſchneidenden Gegenſatz eben fo zu dem ſchul— 
regimentlihen Regulative, wie zu dem Negulative aller gefunden Pädas 
dogif ftellt. Er läßt fih, von ber befcheidenen Anzahl der hriftlichen 
Gefhichten im ſchleſiſchen Lefebuhe und von fonftigen „ganz vortreff- 
fihen Sammlungen hriftlicher Geſchichten“ redend, alfo aus: „Ich fage 
aber: Acht geben! Es liegen Fußangeln hier. Die Abneigung Vieler 
gegen folhe chriſtliche Gefchichten hat, wenn fie auch oft aus der Abs 
neigung gegen das Wort vom Kreuze überhaupt fommt, doch auch ihren 
berechtigten Grund in dem Ungefunden, Gemachten, was ein großer Theil 
diefer Gefhichten an fi trägt. Es geht mit den Empfehlungen folder 
Sammlungen, wie mit allen Empfehlungen, wenn fie einmal ein Echo 
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gewonnen haben ; ihr Schall geht aus in alle Lande und Hunderte fprechen 
davon, wie der Blinde von der Farbe. Daher ftelle ich ſolchen Empfeh- 
lungen bloß die nadte Thatfache gegenüber‘, daß ich ganze Sammlungen 
fogenannter chriftlicher Gefchichten durchgefehen habe, ohne eine einzige 
darin brauchen zu können.“ Das Wort ift goldeswerth, ein guter 
Schmwertftreih nah büben und drüben, d. h. ſowohl für Diejenigen, 
die außer Bibel, Gefangbud und Katechismusftoff auch für die Religions- 
ftunde der Oberftufe fein anderes Material wollen gelten laffen und über 
Berweltlihung der Religionsftunde durch Anecdoten und Sprüchmörter 
fohreien, als au für Die, denen die landläufigen Gefchichtenfammlungen 
defto angenehmer find, je dider und greller fie die Farben auftragen 
und je entjchiedener fie in die Garricatur des Heiligen hineingehören. 
61. Eine Probe für den Unterricht im Lutherfchen Katechismus 
giebt Director Bo d im Schulblatte der evangelifchen Seminare Schlefiens 
Seite 423--442 in einer ausgeführten Behandlung des erften Gebotes. 
Wer darnach verlangt, ſich gründlich darüber zu unterrichten, wie der 
Katehismusunterricht der Mitte fih von den Bormannfchen und Wanges 
‚mannjchen Extremen unterfcheidet, mag fie fudiren. Je wichtiger aber 
dieſe Arbeit dem Berichterſtatter iſt, deſto weniger kann er zwei Be— 
denken zurückhalten, die ſich ihm bei derſelben aufdrängen. Das eine 
betrifft die Vertheilung des Stoffes. Die Bockſche Arbeit ſteht in Bezug 
zu dem im Schulblatte 1854 Seite 329—346 mitgetheilten Lehrgange 
für den Religionsunterriht. Sie will insbefondere zeigen, „wie man 
' jedes Stüd des Katechismus, welches ein Fleineres, felbftftändiges Ganzes 
bildet, auch als folches in einer Stunde zu behandeln habe, damit 
man dadurch gendthigt wird, ftets den Kern im Auge zu behalten und 
dieſelben Stüde des Katechismus möglichft oft, im Jahre zwei bis drei 
Mal, den Kindern vorzuhalten.” Darnach wil Bod, wie er an dem 
beifpielsweife vorliegenden erften Gebote gethan hat, den zu jedem Ka— 
techismusftüde gehörigen Stoff in drei Kurfe getheilt haben, „ſo daß 
Alles, was für die Auslegung erforderlich ift, feine Berüdfichtigung findet, 
fo jedodh, daß man in jeder Betrachtung nicht bloß einzelne Seiten oder 
Stüde, fondern immer das Ganze hat.’ Die drei Kurfe follen in jedem 
Fahre abfolvirt werden. Das Centrum, um welches ſich die Behandlung 
im erfien Kurfus herumdreht, find die Worte: „Ich bin der Herr, 
dein Gott,’ und die Lutherfche Erklärung, im zweiten Kurfus die Worte: 
„Du folft nicht andere Götter haben neben mir,’ im dritten Kurfus 
wieder die Worte der Erklärung. Nun ift das erfte Bedenken, das-fich 
dem Berichterftatter bei wiederholter Prüfung der Bockſchen Arbeit immer 
fefter geſetzt hat, folgendes: Es ift Die Aufgabe, die Bod fich gefegt hat, 
nit erreicht. Es findet in den drei Kurfen Alles, was zur Auslegung 
erforderlich: ift, feine Berüdfichtigung, aber nicht fo, dag man in jeder 
Betrachtung nicht bloß einzelne Seiten oder Stüde, fondern immer dag 
Ganze hat. (Der Nachweis im Einzelnen überfchreitet hier den Raum; 
it aber vielleicht an einem andern Orte möglih.) Was aber einem 
Meifter nicht gelungen ift, wird auch fehwerlih den Schülern gelingen. 
Die ganze Trias ift zu künſtlich, auch wohl an vielen Stüden des Ka- 
Nacke, Iahreöberiht. X. A 
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techismus der Sache nach ganz unausführbar. Wir werden bei der her— 
gebrachten Sitte, uno tenore die Lehrftüde des Katechiemus zu abjols 
viren, bleiben müffen. Damit ift ein Abwechſeln in manchen Stüden 
des erläuternden und erbaulichen Materiales, z. B. in den hriftlihen 
Geſchichten, vielleicht auch ein Wechfeln zwifchen einer ausführlihern und 
fürzern Behandlung ganzer Lehrftüde nicht ausgefchloffen. Nur gegen 
die Künftlichfeit der Bockſchen Dreitheilung verwahren wir und. Das 
zweite Bedenfen betrifft die Ausdehnung des Materiald. Auf jeden Ab— 
fchnitt ift eine Stunde gerechnet, jo daß in zehn Stunden das erfte 
Hauptſtück abfolwirt werden fann. Wir fagen: Bollftändig unmöglich, 
und zwar nad angeftellten Proben an einer guten Oberflaffe. (Auch 
darüber wo möglich mehr an einem andern Orte.) Das lebte Bedenfen 
halten wir nicht für fo bedeutend, als das erſte. Iſt das Auswählen 
aus einem überreichen Stoffe auch für Biele ein ſchweres Ding, wie die 
Schleſier uns felbft einft entgegen gehalten haben, fo ift e8 doch nicht 
ein unmögliches. 

62. Auch in dem letzten Jahre haben die Schlefier ihre alte For— 
derung nach gefonderten Schulfatehismen und Gonfirmandenfatehismen 
mit allem Nachdrude geltend gemacht. In der Necenfion des Wendel» 
fhen Katechismus (Schulblatt ıc. Seite 456 — 460) erhebt Director 
Jungklaaß gegen diefen mehrfache Ausftellungen, 3. B. über die in 
die Konfirmandenfatechismen gehörigen Einleitungen und die fogenannten 
Ergänzungen zu Luthers Katechismus. Sie fließen zulebt in dem Sage 
zufammen, daß der Wendelfche Katechismus durch feine doppelte Beftim- 
mung für die Schule und den Gonfirmandenunterricht zu reich und 
bunt geworden ſei, als daß troß der von dem Verfaſſer getroffenen Ber 
zeichnung des für jedes Gebiet gehörigen Stoffes ein Herausfinden des 
für die Schule Gehörigen von Lehrern und Schülern erwartet werden 
fönne. Ueber Luthers Katechismus fchreibt Director Jungklaaß an einer 
andern Stelle (Schulblatt 2c. Seite 166): „Wir halten ung an die Aus— 
wahl der Lehren in Luthers Katechismus und bewundern grade in deffen 
Beihränfung den pädagogifhen Takt des theuern Gottesmannes. Wir 
halten die auf gelonderte Schul» und Gonfirmandenfatehismen gehende 
Forderung nicht für eine richtige, und zwar aus folgenden Gründen: 

a. Bibel, Gefangbuh, Katechismus follen die drei Rebensbücher des 
Volfes fein. Daß der Katechismus zum werthgehaltenen Hausbuche 
werde, daraus der Haudvater in der Hausgemeinde den beftimmten Ab- 
fchnitt vworlefe, -abfrage, oder wie er es fonft vermag, verhandele, ift dag 
Biel, auf welches Schule und Confirmandenunterricht gleichmäßig hin- 
arbeiten follen. Das wird nie erreicht werden, wenn mit dem Gonfir- 
mandenunterrichte der Schulfatehismus zur Seite gelegt, ein neues Buch 
in die Hände genommen und in dem oft fo kurzen — grade in Schleſien, 
wenigftens vor einer Reihe von Jahren — auffallend kurzen Gonfir- 
mandenunterrichte durchgearbeitet wird. Da ift denn der Schulfatehis- 
mus gradezu als Schulfnabenwaare bezeichnet und damit abgethan; im 
Sonfirmandenfatehismus aber ift der junge Chrift auch nicht heimiſch 
geworden. Wie in diefelbe Bibel und in daffelbe Gefangbuch hinein, 
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ſo muß unſere Jugend ſich auch hinein leben in denſelben Katechismus. 
Erkennen wir doch alle die kleinen für die Schule beſtimmten Ausgaben 
der Kirchenlieder nur als Nothbehelfe an, die wir ſicher nicht gebrauchen, 
wo die Gemeinde ein Geſangbuch der alten, körnigen Zeit hat. „‚Nimmers 
mehr,” jagt Caspari im Vorworte zu feinem auf ausdrüdliche Ans 
ordnung des baierifchen Oberconfiftoriums für den gefammten Sch uls 
und Gonfirmandenunterricht eingerichteten Katechismus (Seite VII), 
„wird ein auf dürftige Zufammenftellung des für die Schule Nothwendigen 
ſich beichränfendes Lehrbuch zu einem Haus» und Volksbuche 
werden. Man vergleiche das Loos der DBergeffenheit, welchem unfere 
meiften nach Form und Inhalt nur für die Schule beſtimmten Lehr— 
bücher anbeimfallen, mit der nachhaltigen Bedeutung, die etwa ein 
Dresdener Katechismus für ganze Generationen gehabt hat, und man 
wird einfehen: Ein Buch, das feine Antworten giebt auf die Fragen, 
die im Leben an einen Menſchen geftellt werden, fondern das für's 
Wiffen und Leben praktiſch Brauchbare in jeinen Kreis zu 
ziehen verfhmäht, hat mit dem Uebergange aus der Schule ins Leben 
feinen Zweck erreicht, und freilich eben damit feinen Zweck auch — vers 
fehlt.‘ Zu der Berufung auf den Dresdner- Katechismus fügt Bericht: 
erftatter noch eine andere, nämlich die auf den Heidelberger Katechismus, 
den er in reformirten Gegenden, mitunter felbft nicht grade in fehr treff— 
lihen Bearbeitungen, noch vor wenigen Sahren als werthgebaltenes 
Hausbuc getroffen hat. — Nah unjerm Dafürbhalten haben Wendel 
und Gaspari recht daran getban, daß fie die fogenannten Ergänzungen 
zum Iutherifchen Katechismus nicht übergingen und die ganze Peripherie 
um den Katechismus weiter zogen, als Bol und Jungklaaß fie ges 
zogen wiffen wollen. Wendel hat fih nur kurz über den Streit— 
punkt ausgelaffen, aber er ift ficher von dem richtigen Bemwußtfein der 
Forderungen, welche das Firchliche Leben an den Katechismus macht, 
geleitet worden, und wir fönnten e8 nur bedauern, wenn er dem Ber 
gehren des Director Jungklaaß, aus feinem Katechismus für die Schule 
einen Auszug zu liefern, willfahren wollte. — Selbſt das Auslaffen der 
Eigenjchaften Gottes bei Wendel — bei Caspari war es durd die 
Snftruction geboten — können wir nicht billigen. — In der Schule 
mag der Lehrer immerbin die göttlichen Eigenſchaften bei der bibliichen 
Gejchichte betrachten umd dann im Verlaufe des Katechismus ganz über- 
gehen oder nur furz wiederholen; das Volks- und Hausbuch verlangt 
etwas Underes. 

b. Director Jungklaaß fagt a: a. DO. Seite 458: „Dieſe Er- 
gänzungen durchbrechen ganz ungehörig den einfachen, klaren Gang des 
Katechismus Luthers, und führen die Kinder auf unfhulmäßige Weife 
in ein Stüd der Religionsphiloſophie, welche, jo chriſtlich, jo evan— 
gelifch fie fein mag, in die Bolfsfhule num und nimmermehr gehört.’ 
Wir haben freilich noch niemals gewußt, daß, wie aus diefem ins Extrem 
fpringenden Sage zu folgen ſcheint, Neligionsphilofopbie in den Confir— 
mandenunterricht gehöre, aber wir hadern mit Zungklaaß nicht um eins 
zelne Worte. Wir behaupten aber, daß das, was er Neligionsphilos 
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fophie nennt, durchaus und allewege in die Bolfsichufe gehöre. Es bes 
dingt diefes das Wort» und Sacverftändnig des Katechismus. Der 
„verlorne und verdammte Menfch, das „erworben, gewonnen von allen 
Sünden‘ 2. des zweiten Artifels wird, um nur ejn einziges Beifpiel 
anzuführen, bei gänzlichem Webergeben der Erbjünde nicht Mar. Wohin 
der Lehrer die fogenannten Ergänzungen ftellt, ob in den Katechismus, 
oder in die biblifche Gefchichte, mag offene Frage bleiben; wir halten 
dafür, daß fie da am natürlichften fliehen, wo fie ſich ungezwungen 
an den Katechismustert anfchließen oder wie im Uebergange vom erften 
zum zweiten Artifel, durch den Text felbft gefordert werden. Sie 
ganz dem Gonfirmandenunterrichte zu überlaffen, ift feinesfalld zu— 
läſſig. Der wird noch genug zu thun haben mit der Vertiefung deflen, 
was die Schule gegeben hat und mit der eigentlihen Sakraments— 
zubereitung. 

e. Ein ‚weientliher Einwand gegen den Geſammtkatechismus ift, daf 
Lehrer und Schüfer fich in ihm nicht zurecht finden. Jungklaaß betont 
namentlich die Schüler, Wir fagen: Finden fih nur erft die Lehrer zurecht, 
fo finden fich auch die Schüler zurecht, und zwar ohne Kreuze und Sterne 
(mie bei Wendel). Die Lehrer aber werden fich zurecht finden, wenn wir fie 
in den Seminaren gründlich vorbereiten. Freilich müffen wir dann erft auch 
einen tüchtigen Provinzialfatehismus unferm Seminarunterrichte zu Grunde 
legen und denfelben auch von unfern Seminariften wieder in den Se— 
minarübungsfähulen felbft zu feiner Schulgeftaltung durdyarbeiten laffen, 
und die Kirche muß zuvor ihren Gonfirmandenunterricht regulirt und 
Diefes und Jenes noch gethan haben. Dann geht es ficherlich ohne 
Kreuze und Sterne Uber bis jept arbeiten wir an dem Barmer 
Katechismus herum und feufzen bei aller materialen Bortrefflichkeit des 
Buches Über feinen Mangel an fchulifhem Zufchnitte und methodifcher 
Handlichfeit, und nur Einer von allen Denen, die ihn gern wegwünfchen, 
hat den Muth gehabt, öffentlich feine Form „eine ſpröde und jan» 
dDige‘ zu nennen, und noch Keiner hat etwas Befferes, fei es Eis 
genes oder Fremdes, vorzulegen gewußt oder vorzulegen fich getraut. 
Die Synoden aber machen unbefümmert um den Barmer in den Se— 
minaren ihre Katehismen und Spruchbücder, — Feine und große, gute 
und auch wohl fihledhte, — eine jegliche nach ihrer Art, und der Confir— 
mandenunterricht fängt bier von Anfang, dort in der Mitte oder gar 
am Ende an und möchte eine wunderliche Muftercharte fatechetifcher Ars 
beit liefern, wenn er nur aus einer Provinz zu einem Gefammtbilde 
zufammengeftellt würde. In Summa: Da ift noch viel zu hoffen und 
zu bitten. Uber dennoch ift es mit dem Zurechtfinden auch jegt nicht 
fo etwas Erſchreckliches, als Director Jungklaaß anzunehmen fcheint. 
Arbeiten nur Pfarrer und Lehrer zufammen, fo wird es erträglich geben, 
bis es einft nach Erfüllung mander Wünfche noch beffer geht. Wozu 
find denn die Gonferenzen ? 

d. Director Jungklaaß bewundert grade in der Beſchränkung 
des Meinen Katechismus den pädagogischen Taft Luthers. Es kann ung 
nicht einfallen, irgendwie die pädagogifchen Virdienfte Luthers herab: 
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ſetzen zu wollen. Es fcheint ung aber der Ausſpruch des Director 
Jungklaaß (Schulblatt Seite 166) auf einer ganz unbiftoriichen Anficht 
über den Zwed, welchen Luther bei der Abfaffung des Fleinen Katechis— 
mus hatte, und über das Verhältniß der einzelnen jegigen Katechismus— 
ftüde zu den ſchon feit dem dritten und vierten Jahrhunderte feftitehen- 
den drei Hauptftüden des fatechetifchen Unterrichtes, Glaube, Baterunfer 
und zehn Gebote, zu beruhen. Was den Zwed anlangt, fo it diejer 
befanntlih zunähft nur gewefen, den Hauspätern zu zeigen, wie fie 
ihren Kindern den Katechismus abhören follten; ein Schuls oder 
Kirhenbuh zu ſchreiben, ift Luthers Abſicht zunächſt nicht gewefen. 
Was das Material der Hauptjäge betrifft, fo bat Luther ficher feinen 
pädagogifchen Takt darin gezeigt, daB er Baterunfer, Glaubensartifel 
und zehn Gebote, deren Kenntniß er noch vorfand, (vergl. die fechfte 
Predigt von Matthejius über das Leben Luthers) wörtlich beibehielt 
und fo fireng auf „einerlei’ Form drang (vergl. VBorrede' zum Fl. 
Katechismus). Daß aber Luther die von ihm gegebenen Erklärungen 
ebenjo für unwandelbar gehalten hat, bezweifeln wir. Er hätte ficher 
diefelben, vielfah verändert (— wie er e8 z. DB. mit dem Betbüchlein 
gethan hat —), wenn nicht der fchnelle Eingang, den der Katechismus 
fand, namentlich der Umftand, daß der Hausfatehismus fo ſchnell Schuls 
und Kirchenbuch wurde, ihm den Gedanken nahe gelegt hätte, den erften 
Tert ftehen zu laffen, um nur nicht durch vielerlei Zert Schaden anzus 
richten. „Man vergleiche nur die Erklärung der erften Bitte mit denen 
der folgenden und frage fih, ob Luther nicht auch bei den andern die 
Bittform würde haben vortreten laffen, wenn er die Erklärungen mehr 
ausgearbeitet hätte; bei der fünften, jechiten und fiebenten Bitte fehlt 
die Frage: „Wie geichieht das?” ganz. Luther hat gewiß ebenfo, wie 
jeder andere Lehrer gemerkt, wie leicht die Kinder von der Erklärung 
der vierten Bitte in die. des erften Artikels übergehn und durch die 
Wiederholung der Wörter ‚nicht verachten‘ in der Erklärung des dritten 
und vierten Gebotes verwirrt werden. (Mönkteberg: Die erfte Aus- 
gabe von Luthers kleinem Katechismus. Hamburg 1851. Ceite 79.) 
Nehmen wir weiter dazu, daß auch die Erklärungen, wie fie vor ung 
liegen, deutlih genug das Beitreben enthalten, die Hauptjäße zu ers 
gänzen und Uebergänge zu vermitteln, jo wird man den Umftand, daß 
Luther feine Erflärungsfäße in der erften Form beftehen ließ und in 
ihre Umfreife nicht noch mehrere ‚der fogenannten Ergänzungsftüde hin— 
einzog, aus der Geichichte des Fleinen Katechismus felbft, aber nicht aus 
einer beabfichtigten Stoffbeihränfung zu verfteben haben, Auch ift uns, 
wenigftens aus den Werfen Luthers, Feine Stelle befannt, in der Luther 
fih über eine ſolche Stoffbeihränfung und Auslaffung der Ergänzungs- 
ftüde, als eine methodiich beplante, jelbft ausgelaffen hätte. — So viel 
wir wilfen, hat fih bis jet aubh nur eine Stimme — die amtliche 
einer ſchleſiſchen Regierung — für die fchlefijche Seminaranfiht über die 
Ergänzungsftüde erhoben. 
63. Wenig verhandelt ift in dem abgelaufenen Sabre über die in 
ber Praxis vielfah übliche Weife, nicht bloß den Text des Lutherijchen 
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Katechismus, ſondern aud die Erläuterungsfragen und Antworten der 
eingeführten Katechismusbearbeitung wörtlich auswendig lernen zu laffen. 
Unter Denen, deren Urtheil von Bedentung ift, deutet Jaspis auf 
Auswendiglernen hin. „Es lag mir fehr daran, die Darftellung fo zu 
faffen, daß fie leicht dem Gedächtniß eingeprägt werden fann, denn wir 
wiffen nur fo viel, ald wir im Gedächtniß haben.’ (Vorwort zu feinem 
für die Provinz Pommern beftinmten Katechismus.) Auf Auswendig- 
lernen gebt wohl auch Haufhild aus, wenn er (a. a. D. Seite 172 
mit Beziehung auf einen beftimmten Katechismus) jagt: „Ein Schüler 
muß feine Ehre darin feßen fünnen, z. B. beim fünften Hauptſtücke 
‚Seite 67 ‚die Sünde befennen,” mit den Worten von Seite 19 zu 
antworten: Sünde ift Uebertretung der Gebote Gottes. Wie oft kommt 
diefes Wort Sünde vielleiht vor! Dann muß immer diefelbe Antwort 
erfolgen. Dagegen äußert fih Weidemann (a a. DO. Vorwort 
Seite V.) aljo: „Daß die von mir gegebenen erläuternden Paragraphen 
und Anmerkungen nicht zum Auswendiglernen dienen follen, würde ich 
nicht befonders hervorheben, wenn es nicht fehr häufig vorfime, daß die 
Kinder grade im Neligionsunterrichte lieber Eingelerntes als Selbftge- 
dachtes und Selbfterfundenes zur Antwort geben. — — Bei der Repe— 
tition ift e8 beffer, wenn der Schüler über den behandelten Gegenftand 
fih in feiner Ausdrudsweife, ob auch in weniger paffender Form, 
ausfpricht,-al8 wenn er dag im Buche Stehende mehanifch wiedergiebt.‘‘ 
Sollte aber nicht, fragt der Berichterflatter, eine ſolche Geſtalt des Ka- 
techismus möglich fein, in der alle von dem Bearbeiter hinzugefügten Er- 
läuterungsfäge fih eng an Spruch, biblifches Beifpiel und Kirchenlied 
anfchlöffen und eine einfache Zufammenftellung der in diefen enthaltenen 
Momente gäben? Und follte dann nicht auch ein — wenigftens theils 
weifes Auswendiglernen der Erläuterungsfäge möglih und von Segen 
fein? Wir denken bei der Geftalt des Katechismus an ein Weiters 
fhreiten auf der in dem Katechismus von Theel eingehhlagenen und 
von Golgfch (a. a. O. Seite 145 ff.) im Weitern befchriebenen Bahn. 
Das wäre immer noch etwas Anderes, als Hauſchild (a. a. ©. 
Seite 154) bei feinem Eifern gegen das Entwideln fordert. „Erſt wollen 
wir lieber Etwas hineinwideln; auf einer ziemlich hohen Stufe 
werden wir aus dem Kinde heraus daffelbe wieder entwideln fönnen. 
Geben wir alfo nad Luthers Beifpiele erſt dem Kinde die Begriffsent- 
widelungen nebft dem Beweisſpruche, lafen Beides tüchtig auswendig 
fernen, und verfuchen fpäter einmal, wenn das Kind mit Erklärungen 
und Beweisjprüchen umzugehn gelernt hat, ob es num auch verfteht, felbft 
Begriffserflärungen zu bilden und felbft Beweisſprüche in der Bibel 
aufzufinden. 

64. Wir führen bier noch in Betreff der Stellung des Katechis— 
mus in dem Gefammtgebiete des Religionsunterrichtes einige einzelne 
Etimmen aus der nichtpreußifchen Schule auf, um darzulegen, welche 
der verfchiedenen in Preußen fich geltend macenden Richtungen auch in 
weitern Kreifen vorzugsweife ihre Parallele findet. Der Braunfdhweis 
giſche Schulbote, der es bekanntlich beftimmt ausgefprochen hat, daß 
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der Entwicelung des Preußischen Volksſchulweſens nachgehen, jegt weſent⸗ 
lich heiße, Pädagogik ftudiren, bringt in feiner Zebruarnummer 1856 
„eine Neligionsftunde im Sinne der Preußiihen Negulative,” um gegens 
über der Meinung eines Preußiichen Pfarrers und anderer Leute: „Unſer 
Katerhismugunterricht fünne nad) den Regulativen in nichts mehr oder 
weniger beftehen, als in dem Auswendiglernenlaffen und wiederholten 
Herfagenlaffen des Fleinen Katechismus‘ ein Bild feiner Auffaffung der 
Regulative zu geben. Auf 34 Seiten behandelt der Verfaſſer des Ars 
tifel8 die vier Fragen 282—285 der Ausgabe B. des Katechismus von 
Jaspis! Der Süddeutfhe Schulbote bietet eine Neibe ſehr aus— 


. führlicher Proben über die Fatechetifche Behandlung der fogenannten würs 


x 


tembergifchen Kinderlehre in Kirche und Schule. Im Medlenburger 
Schulblatte findet fih (Nr. 21—23) der Gedanfengang zu einer in 
einem öffentlichen Examen der Seminarfchule gehaltenen Unterredung 
„uber den Glauben, die an den Landeskatechismus fih anlehnend, jo 
weite Kreife zieht, daß auch die preußifche Mitte fie nicht als muſter— 
giltig adoptiren würde, die aber um des BVerhältniffes willen, in dem 
fie zu einem Mecklenburgiſchen Seminare fleht, doch Die Bedeutung eines 
Zeugniffes hat. In den langen Debatten, welche in demfelben Blatte 
über die biblifche Gefchichte geführt find, ift mehrfach der Sag ausge 
ſprochen, daß Das Hauptgebiet der lehrhaften Unterweifung in den Heilss 
wahrheiten der Katechismus und nicht die biblische Gejchichte fei. Das 
Hamburger Schulblatt eifert in derjelben Stelle (Nr. 155), in 
welcher e8 die Negel giebt: „Frage nicht ‚zu ängftlih, ob die Kinder 
Alles jogleich verſtehen,“ gegen unverftandene Katechismusſätze, die den 
Kindern zum Auswendiglernen aufgegeben - werden, ohne daß für das 
Berftändniß, wenn auch nicht in durchdringender Tiefe, geforgt wird. 


Bibliſche Gefchichte, 
65. Es fand zu erwarten, daß diejenige Stellung, welche die 


bibliſche Gefchichte nach den preußifchen Negulativen im Religionsunter- 


richte, der Volksſchule einnehmen foll, die literarifch » pädagogifchen Kräfte 
der Gegenwart zu reger Thätigfeit für die Behandlung der biblifchen 
Gejhichte anfpornen würde. Aber es ift eine ſehr dürftige Fruchtlefe, 
die fih uns auf diefem Gebiete feit dem Erſcheinen der Regulative und 
namentlich in dem abgelaufenen Jahre geboten hat. Die bedeutenderen 
unter den uns vorliegenden pädagogijchen Zeitfchriften haben fi mit 
der bibliſchen Gejchichte wenig beichäftigt; was in untergeordneten Bläts 
tern geliefert it, fteht zum großen Theile fo auf dem Niveau des Alle 
gewöhnlihen und Mittelmäßigen, daß es faum ‚der Erwähnung werth 
iheint. (So 3. B. die langen Verhandlungen über die biblifche Ge— 
ichichte im Mecklenburger Schulblatte) ine neue, bei der Behandlung 
der biblifchen Gefchichte wirklich wejentliche Handreichung in einem felbft- 
fändigen, geſchloſſenen Buche ift ung gar nicht zu Gefichte gefommen. 
Nur die eigentlichen Hiftorienbücher find in den uns vorliegenden neuen 
Erſcheinungen vertreten. Das ofenkundige Mißverhältniß zwifchen den 
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Regulativfatehismen und Regulativplänen einerfeits und der die biblifche 
Gefchichte betreffenden Kiteratur andererfeits, wirft wiederum ein recht 
deutliches Licht auf den ganzen pädagogifchen Habitus eines großen 
Therles der Berfaffer der Regulativbücher. Es verräth eine unheimliche 
Scheu vor demjenigen Gebiete des Neligionsunterrichtes, auf dem, päda—⸗ 
gogifche Befähigung und eine andere Arbeitstreue als die an den Additionse 
und Divifionserempeln der Pläne und Stoffvertheilungen bewiefene vor— 
ausgefegt, fowohl ein von jeder Verordnung unabhängiges Verdienſt, 
als auch der Lorbeer eines den preufifchen Negulativen wahrhaft ent» 
Iprechenden Regulativbuches zu erwerben war. (Daß der Berichterftatter 
damit wirklich verdienftliche Leiftungen aus dem Kreife der Katechismus- 
bearbeitung und der Beplanung, wie z. B. die von Jaspis, nicht 

herabſetzen will, bedarf wohl keiner Erwähnung.) 

66. Dem augenfcheinfichen Mangel abzubelfen, find nad unferm 
Urtheile auch jelbft die Auslaffungen Bormanns (Unterrihtsfunde Seite 
103—122) nicht geeignet. Wir find e8 dem Verfaſſer fhuldig, ung 
über dasjenige, was wir vermiffen, in wenigen Worten auszulaffen. 

a. Es ift fehr bedenflih, daß in dem betreffenden Abfchnitte die 
biblifhe Gefchichte nicht fireng nad einzelnen Stufen gefondert wird. 
Während es 3. B. Seite 103 nad Aufzählung des für die Unterftufe 
beftimmten Stoffes den Anfchein bat, als folle im Folgenden nur von 
der Behandlung der biblifhen Geſchichte auf der Oberſtufe die Rede fein, 
begegnen wir Geite 113 u. 114 einem Beifpiele des Abfragend der 
biblifchen Gefchichte, das nach dem ganzen Zufammenhange des Tertes 
für die-Oberftufe, feiner Faffung nach aber für die Unterftufe berechnet 
ift. Mag aud die Unterrichtstunde von dem fihriftfundigen und fchrift- 
fertigen Berfaffer um der augenblidlihen Noth willen eben fo raſch, 
“wie zu ihrer Zeit die Schulfunde, niedergefchrieben fein, „in der Zeit, 
in welcher fi die Pädagogiker und Didaktifer noch die Augen reiben,‘ 
ſo ift doch der Nachtheil, der aus einem ſolchen Durcheinandergehen der 
Stufen entfteht, für die Volfsfchullehrer um fo bedeutender, in je grör 
perem Unfehen der verdiente Berfaffer bei diefen ſteht und je lieber 
Manche in verba magistri, auch auf die unverftandenen, ſchwören. 

b. Es ermangeln einzelne Rathſchläge, ‚weil fie fih nur im All 
gemeinen bewegen, der Anfchaulichfeit und darum der Fruchtbarkeit. 
So 3. B. dus, was Seite 115 u. 116 über das Zurüdführen eines 
unverftandenen Wortes auf feinen Stamm und die Zerlegung zuſammen⸗ 
geſetzter Wörter auf ihre Veftandtheile gefagt wird. Wir vermiffen an 
diefer Stelle beftimmte Beifpiele defto mehr, je ernftlicher der Berfafler 
— mit vollem Rechte — auf die Gefahr, die Religionsftunde zu einer 
Sprachſtunde zu machen, hinweiſt. 

e. Selbſt da, wo der Verfaſſer ſich weniger im Allgemeinen bes 
wegt, werden viele Lehrer im Unflaren bleiben, fo z. B. über den Uns 
terfchied, der nach der Anfchauung des Verfaſſers zwiſchen dem Erläu— 
tern der Begriffe (— Hoffnung, Liebe, Geduld 2c. —) durch die 
in der biblifchen Gefchichte den Kindern nad) einander vor die Augen 
tretenden Perjonen und durch den Einblid in ihre innern Zuflände einer 
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feits und dem Umſchreiben der Begriffe andererfeits flattfindet. 
Mit befonderer Verwunderung haben wir an der Stelle, an welcher von 
der zwiefahen Weife der Begriffserflärungen gehandelt ifl, (— außer 
manchem Andern —) diefe Begriffserflärung gelejen: „Frömmigkeit ift 
die Tugend, mit welcher wir all’ unfer Denken und Reden, unfer Thun 
und Leiden auf Gott beziehen. Der Berfaffer legt allerdings felbft 
gegen fie Verwahrung ein, indem er es beflimmt ausfpricht, daß man 
nur in Äußerft feltenen Fällen e8 wird unternehmen fönnen, auf dem 
Wege, auf welchem die in Rede ſtehende Begriffserflärung gewonnen ift, 
Begriffe zu erläutern. Wir fragen aber: Darf eine ſolche Begriffs: 
erflärung, wie fie vorliegt, wohl überhaupt als ein Beifpiel, fei es 
auch für äußerſt feltene Fälle in einer „Unterrichtskunde für Volksſchul— 
lehrer“ ftehen? Das „auf Gott beziehen‘ erfcheint uns allewege uns 
praftifch für die Volksſchule. 

d. Auch bei der Behandlung der biblifhen Gefchichte legt Bor; 
mann ein großes Gewicht auf das ausdrudsvolle und ſchöne Er- 


zählen der Schüler. Es foll in diefem als in einer Probe zur Erſchei⸗ 


nung fommen, „es fei feine Dunkelheit mehr vorhanden, vielmehr eine 
Mare Ueberfiht über das Ganze und eine richtige Einfiht in das Ein- 
zelne gewonnen. Daß diefe Probe eine fehr unfichere ift, glaubt Bes 
richterftatter in foldhen Schulen gefehen zu haben, in denen, um mit 
einem Worte aus dem Mecklenburger Schulblatte zu reden, die Stoffe 
„eingetönt‘ und auch von den Schülern wieder jo nachgetönt werden, 
- ohne daß irgendwelches Berftändniß vorhanden if. 

e. Das erheblichfte Bedenken legen wir in der Frage nieder: Wird 
nun die nah Bormannfcher Anweifung behandelte biblifche Gefchichte 
dasjenige leiften, was das Negulativ verlangt, was infonderheit Bors 
mann nach der Stellung, die er dem Katechismus geben will, verlangen 
muß? Allerdings find das Sichſelbſtverſenken des Lehrers in die heis 
lige Geſchichte felbft, das Fefthalten an dem Worte der Schrift, das 
Durchklingen des innern Lebens des Lehrers dur die Erzählung, das 
Abfragen, das mit dem Abfragen ſich verbindende Erklären unverfländ- 
licher Worte und Saden, das Erläutern und Umfchreiben der Begriffe 
durch die Gefchichte ſelbſt, das ausdrudsvolle und jhöne Wiedererzählen, 
das Nachlefen in der Bibel und das Auficdreiben des Gelernten gar 
nothwendige und nützliche Dinge: aber wir müffen bezweifeln, ob’mit 
allen diefen von- Bormann behandelten Stüden „die Kinder zu einem 
fihern Verftändniffe und zu einer innigen, gläubigen Aneignung der 
Thatſachen der göttlichen Erziehung des auserwählten Volkes und des 
ganzen Menſchengeſchlechtes““ (Regulativ Seite 20) werden geführt werden. 
Alles, was Bormann über die Behandlung der biblifchen Geſchichte fagt, 
ſcheint uns hauptfächlich auf das gläubige, wortgetreue Vorerzählen, dag 
Erklären einzelner Dumfelheiten in Wort und Sache, das Einüben und 
Nacherzählen, in Summa: auf eine ſolche Handhabung des Unterrichts- 
ftoffes hinauszufonmen, die auf der untern Stufe vollſtändig angemeffen 
ift, aber wohl nicht für die Oberftufe ausreicht. Nach Bormann wird 
der Unterricht auf der Oberftufe nur das Eigenthümliche haben, daß die 


58 Religions - Unterricht. 


Anzahl der nun dem Kinde vorzuführenden Gefchichtsbilder eine viel 
zahlreichere und nah ihrem gefchichtlichen Zufammenhange auf einander 
folgende if. Die ganze Reihe der Thatſachen heiliger Geſchichte als 
Erziehungsgefhichte der Menfchheit, alfo als ein Großes und Ganzes 
zu begreifen, den Zuſammenhang diefer einzelnen Thatjahen Kar zu 
erfaſſen, „das große Gebäu in feinen Theilen zu betrachten, zu ent 
ziffern und zu verſtehen,“ wird nach Bormann faft ausfchließlich dem 
innerlihen Taftfinne des das erzählte Wort aufnehmenden Schülers jelbft 
überlaffen. Und darin liegt nach unferm Dafürhalten ein „Zu viel‘ 
für die Arbeit des Schülers und ein „Zu wenig‘ für die Arbeit des 
Lehrers. Schon jede einzelne biblifche Geichichte, ſei ed, daß fie vors 
zugsweile in die von Gott geſetzten Ordnungen des Heils, oder in das 
innere Leben einzelner, durch Wort und Geift durchſäuerter Gottesmenfchen, 
oder in die Tiefe der Sünde hineinfchauen läßt, bedarf einer weitern 
durch das Wort des Lehrers zu vermittelnden Auseinanderlegung, wenn 
ihr oft unerfhöpflic reicher Inhalt nur annäherungsweije dem Schüler 
vor die Seele treten fol. Dieſe Auseinanderlegung geſchieht freilich 
nicht dadurch, daß ein Allerlei von Bemerkungen oder ein Wuft von 
nüglichen Lehren in Fatechetifcher Salbaderei an fie geſchmiedet oder aus 
ihr herausgewidelt wird, fondern daß die Geſchichte jelbft in einer ein- 
fahen, herzlichen Beiprehung, in der fie immer der Mittelpunft bieibt, 
die Gejtalt einer mehr. oder weniger undurchſichtigen Materie verliert 
und die eines lichten, heilicheinenden Kryflalld annimmt, in welchem das 
gefhärftere Auge nun auch gar Manches wahrnimmt, was fich dem erften 
Blicke noch entzog. (Bergl. Brandenburger Schulblatt 1856 Seite 526 ff.) 
Wie diefes liebende DVertiefen in die einzelne Gejchichte aber ſchon nicht 
allein der eigenen innern Arbeit des Schülers ohne Bedenken anheims 
gegeben werden fann, fo noch weniger die Einſchau in das Große und 
Ganze der heiligen Geſchichte. Daß fih auf der Oberftufe die fchon 
den Kleinen zu innerer Anfchauung gebrachten Bilder nun zu Bildern 
ganzer Perfönlichkeiten und Charaktere gruppiren, daß ſich dieſe größern 
Bilder wieder zufammenfügen zu einer Gejchichte des Reiches Gottes und 
in diefer e8 anjchaulich werde, wie die Menfchen fort und fort es ges 
dachten böfe zu machen, wie aber die Gnade dennoch nicht aufgehört 
bat, immer als diejelbe das DBerlorne zu ſuchen: das Alles verlangt 
wohl mehr, als die nadte, hin und ber dur ein erflärendes Wort 
unterbrochene Geichichtserzählung ; es verlangt eine liebevolle, ſorgſame 
Wegweiſung in die einzelnen Hallen des großen, „wunderbaren Heilig- 
thums“ hinein; es verlangt eine lehrhafte, erbaulide Aus— 
legung. Auf eine foldhe finden wir bei Bormann nirgends hinges 
wiefen. Die ganze Haltung der Bormannjchen Erörterungen läßt viel 
mehr nur an das einfahe, nur durch einzelne Wort» und Sacherklä— 
rungen unterftüßte Erzählen der Gejchichte denken, und darum verliert 
ung auch die Empfehlung des Buches von Niſſen (Seite 106) ihre 
Bedeutung. 

67. Wir fnüpfen an unfere durch Bormann veranlaßten Bedenken 
die Erwähnung eines Artikels, der aus demjenigen Sinne und Geifte 
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berauggefchrieben ift, in welchem wir die bibliſche Gefchichte auf der 
Oberſtufe einer Volksſchule behandelt zu wiffen wünjchen: ‚ Gedanken 
über Unterricht im Chriſtenthum.“ Brandenburger Schulblatt. Septembers 
und Octoberheft 1856, Seite 528—543. Wichtiger als die theoretifchen 
Süße erfcheinen uns in dieſer Arbeit (von Brandt in Saarbrüden) 
die beiden ausgeführten Beifpiele: „Speiſung der 5000 Mann‘ und: 
„Der reihe Mann und der arme Lazarus.‘ Es find in diefen Auss 
führungen fiher alle von Bormann aufgeftellten Forderungen befriedigt; 
dabei ift aber noch vielmehr gegeben, nämlich eine wirklich lehrhafte und 
erbauliche Behandlung der beiden Geſchichten und zwar ofme die alte 
fatechetifhe Kunft, ohne Langgezogene falbadernde Nußanwendungen. 
Mögen wir gleich nicht jedem Einzelnen rathen, Alles dem Berfafler 
wörtlid nachzumachen, nah dem alten Sage, daß ein und daffelbe Wort 
anders artet, je nachdem der Spreder felbft geartet ift, fo halten wir 
doch fein Berfahren im Großen und Ganzen grade für recht geeignet 
für eine innige und gläubige Aneignung der heiligen Gejchichte, feine 
beiden Beifpiele für Negulativarbeiten im vollen Sinne des Wortes. 
(Warum giebt uns der Verfaſſer nicht eine umfangreichere Arbeit?! Da 
wäre ein reicher Segen darin!) 

68. Eine Iehrhafte und erbauliche Auslegung der Gefchichte, wenn 
auch eine in einem engern Rahmen als bei Brandt und Niffen ſich ber 
wegende, verlangt auch Goltzſch (a. a. O. Seite 143 u. 144): „Die 
Beiprechung der religiöfen Bedeutung jeder biblilchen Geſchichte wird 
genau wieder an bdiefelben in Zahn's biblifchen Hiftorien angegebenen 
Dibelfprühe und Liederverje geknüpft, Die dazu im der Unterflaffe ber 
nußt und wenigftens theilweife auswendig gelernt waren; ja, es ift for 
gar eine Beiprehung darüber oft völlig überflüffig und ein einfaches 
nochmaliges Herfagen dieſer wiederholt auswendig gelernten Sprüche und 
Liederverfe das Erſprießlichſte. Bezeichnend ift dabei für den Stand» 
punkt Golgih’s, daß er für eine fruchtbare Behandlung der biblifchen 
Geſchichte ein tieferes Verſtändniß Seitens des Lehrers fordert und nad 
einem Blide auf den in dieſer Beziehung geringen Dienft folcher Erläus 
terungs= und Erflärungsihriften, die darauf ausgehen, den „bereits 
für den unmittelbaren Schulgebraudy fertig gemachten Stoff vorzulegen,‘ 
das Studium folher Bücher für nothwendig hält, die, wie Dr. Güns 
ther's Auslegung der biblifchen Gejchichten 2c. „dem LZehrer die biblifche 
Geſchichte ald eine inwerlich erlebte vorführen, und das Berftändniß der 
großen, reichen Thatſachen der Gefchichte des Reiches Gottes durch Anz 
knüpfung an die eigenen innern Erfahrungen und Erlebniffe vermitteln. — 
Mehr noch als Goltzſch fordert von der erbaulichen und lehrhaften Aus: 
legung der bibliichen Gefchichte Die Schlefifhe Schule. Diele hat 
allerdings in dem abgelaufenen Jahre die an ihrem Schulblatt wirkenden 
Kräfte mehr andern Gebieten zugewendet, aber einzelne gelegentliche 
Aeußerungen, fowie eine einzelne praftifche Arbeit (,Jejus weint über 
Serufalem und reinigt den Tempel — Schulblatt: Zweites Heft. Seite 
149 fi.) laſſen über den wefentlichen Unterſchied ihrer un von 
Bormann feinen Zweifel, - 
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69. Unbedeutend ift meiftens das, was 1856 über bibliihe Ges 
fhichte in dem allerdings noch nicht vollftändig vorliegenden Mediens 
burger Schulblatte in einer langen Neihe von Artikeln verhandelt if. 
Es wird in diefen Arbeiten vielfach „über das Erklären‘ geftritten, ohne 
daß Mar hervortritt,. ob darunter Wort» und Sacherflärungen oder 
weitere erbauliche und Ichrhafte Behandlung im Sinne Brandts und 
Niffens verftanden feiz es werden die Lehrentwidelungen, Ermahnungen 
und Nußanwendungen altes Styles in einer Weife befämpft, daß der Ges 
danfe nahe liegt, e8 jei wenigfteng den meiften Streitenden nur dieſes aut, 
aut denkbar: entweder die alte, den Text meift ganz bei Seite laffende 
Patechetifche Salbaderei, oder ein bloßes „Eintönen,“ böchftens bier und 
dort mit einer Wort» und Sacherklärung. Mit welchen- Waffen gegen 
das Erklären gefämpft wird, gehe aus der einen Behauptung hervor, 
daß die Kinder bei der Maffe des Gefchichtsftoffes doch nicht im Stande 
feien, auch noch die Erklärungen auswendig zu lernen. Aufichluß über 
den ganzen Stand der Dinge in Medienburg giebt der Umftand, daß 
Nr. 36 des Medienburger Schulbattes die „meiſterliche, unvergleichlich - 
lehrhaft ſchöne Vorrede Hübners zu deffen biblifhen Hiftorien als ein 
Denfmal diefes reichen. Segenftifters der Kinderwelt und Meifters aller 
Schulmeifter und als eine köſtliche Perle und herrliches Kleinod 
bringt. — „Möge fie,” fagt der Mittheiler, „recht von jedem Lehrer 
und wiederholentlich fudirt werden, und wir find gewiß, es wird um 
Schüler und Familien bald beffer ſtehen. Was unjers Baters Luther 
goldene Borrede für den Katehismus für-ein unerfchöpflicher Brunnen 
von Lehrerweisheit und chriftliher Pädagogik ift, das ift Hübners, des 
Baters aller Hiftorienbücher, Vorrede für den Unterricht in der biblifchen 
Gefhichte. Der Mittheiler empfiehlt als gute Ausgabe des alten Hübner 
die von Frid und Bang. Gaffel bei Ludhardt. Er ſpricht die Hoff: 
nung aus, daß fih eine Gefellihaft oder Kirchenbehörde entichließen 
werde, den alten Hübner mit Ausnahme fprachlicher Unrichtigkeiten im ſchö— 
nen äußerlichen Gewande der lutheriſchen Kirche Deutjchlands recht billig 
wieder herzuftellen. Und „grade jept, wo viel über die biblifche Ger 
ſchichte verhandelt und nicht zum Abſchluſſe gekommen iſt,“ legt der Mits 
theiler Hübners Borrede in neuem Abdrude vor. Das ift denn wohl 
deutlich genug! Der alte Hübner foll wieder in die Schule hinein. 
Nun fällt es gewiß Keinem ein, der etwas von riftlicher Schulmeifterei 
verfteht, zu beftreiten, daß Vater Hübner ein kerngefunder Pädagog war, 
Sf dod gar Manches, was Hübner 1714 niederfhrieb, den Herren, 
die feit 1854 fo fir mit Büchern fertig find, ein Geheimniß. Aber muß 
denn darum ein Bud, das 1714 ein tüchtiges Schulbuch war, es au 
noh 1856 fein? Den langen Streit der Medlenburger über Erklären 
und Nichterflären würde freilich Hübner am beften entjcheiden. Der 
alte Hübner hat unter feinen Hiftorien Fragen, unter der Gefchichte 
von verlornen Sohn neun und zwanzig. „Dieſe Ziffern,‘ fagt er, 
„paſſen accurat auf die Ziffern in den Hiftorien zwifchen dem Texte. 
Solchergeſtalt kann fich erſtens ein jedes Kind, das nur die-Ziffern fennt, 
felber Raths erholen, was es auf die eine oder die andere Frage zu ante _ 
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worten hat. Darnach fann fich der Lehrmeifter diefer Fragen bedienen, 
wenn er das Kind probiren will, ob es durch das wiederholte Lefen 
Etwas von den Hiftorien gemerft und dem Gedächtniß eingedrüdt hat.“ — 
So wäre das Abfragen geregelt. — Außer den Fragen hat der alte 
Hübner noch bei jeder Gefchichte drei nügliche Lehren, denn: „Wenn's 
aber gleich mit der Memoria feine Nichtigkeit hat, fo ift das Kind des⸗ 
wegen noch nicht klüger.“ Wie diefe nüglichen Lehren durch Fragen zu 
behandeln feien, zeigt Hübner in der Vorrede in einem beftimmten Beis 
fpiele. Der Lehrer fpricht die Lehre aus dem Buche und begleitet fie 
mit Fragen, die auf die Gefchichte weifen. („Kannſt du mir das bes 
weifen? Woher weißt du das? Woher fannft du das verfichert fein ?) 
Damit wäre denn das geregelt, was in Medienburg Erklären’ heißt. 
„Das Kind ift, jagt aber Vater Hühner weiter, nımmehr.Flüger und ver- 
fländiger, aber deßwegen nod nicht frömmer. Daher muß man bie 
Hände noch nicht in den Schooß legen, fondern man muß drittens | 
auch den Willen oder das Herz des Kindes dahin bringen, daß es nuns 
mehr auf ſolche Erkenntniß aud das Böfe vermwerfen und das Gute er 
wählen möge” — „Weil ich num weiß, daß die Poefle auf die zarten 
Kinderherzen, fonderlih was dag Gedächtniß betrifft, eine delifate Wirs 
fung bat, fo habe ich eine jede Hiftorie mit einem kurzen Berfe bes 
ſchloſſen, die allemal einen guten Gedanken in fih hält.’ — Beifpiel: 

„Der ungerath’ne Sohn muß endlich Träber freſſen, 

Nachdem er Hab’ und Gut mit Huren hat verpraßt; 

So trifft’ mit Kindern ein, die das Gebot vergeffen, 

Das Gott den Xeltern hat zu Ehren abgefaßt. 

Ah Gott, wie will ich mich vor diefer Sünde hüten, 

Daß ich bei Schweinen mich nicht darf zu Gafte bitten!‘ 
Das wäre denn auch die Regelung des zu lernenden Liederverfes, des - 
erbaulichen Elements, und es wäre Alles im guten Geleife, wie ein Uhr- 
werk, wenn Hüber eingeführt würde. Die ‚Heinen Erinnerungen,‘ die 
der madere Hübner am Ende giebt, möchten freilich dem Mecklenbur—⸗ 
giihen „Eintönen‘ unbequem fein. — Wir Preußen dürfen doch nicht 
fagen, wie die Franzoſen: tout comme chez nous! &8 ift doc beffer 
bei ung, Unſer Regulativ fchreibt Zahn, Preuß und Fiedler vor, und 
fo viel auch die Männer unferer Extreme fib vor der ‘freien Frage 
fürchten, wie vor dem bleichen Gefichte eines Todten, bis zu dem un: 
verfälfchten Hübner haben fie e8 doch noch nicht gebracht. Und in den 
„Erläuternden Beftimmungen der Königlichen Regierung zu Merſe— 
burg’ ift zu Iefen (Seite 4): „Nicht geduldet werden können ferner 
bin die zwar längſt verbotenen, aber immer noch hier und da fi fins 
denden biblifchen Gefchichten von Lange, Hübner und Rauſchenbuſch.“ 

70 Begegnen wir fo in der Medtenburger Tendenz auf den uns 

verfälfhten Hübner zu einem uns bis jetzt in Preußen noch nicht in 
demfelben Grade entgegentretenden Extreme des gänzlichen Mechanifirens 
der biblifchen Gefchichte, fo tritt ung von einem andern ausländifchen 
Gebiete her in überfpannten Forderungen an das Material der Volks— 
ſchule ein zweites Extrem entgegen. Ein Recenſent des Buches: Die Ger 
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fchichten der heiligen Schrift x. von Schmidt. Vierte Auflage. Greiz, 
1854 verlangt (im Süddeutfshen Schulboten Nr. 13 und 14) von 
einem auf die Oberflaffe der. Volksſchule berechneten Hiftorienbuche, „daß 
der Lauf der Begebenheiten nah dem in den biblifchen Gefchichten das 
liegenden inneren Zufammenbange, insbefondere auh in Nüdficht auf 
den Fortſchritt des Volks im Guten und Böfen möchte möglichft 
klar gemacht werden.“ In wie umfangreichem Sinne dieſes Begehren 
geftellt ift, ergiebt fih aus folgender Anführung: „Die in der Ger 
ichichte offen daliegende Vorbereitung der Trennung zwiſchen Juda— 
und Iſrael follte durch andeutende Winfe bemerflih gemacht werden. 
Diefe finden fih in den Gefchichtsbüchern felbft zwiichen dem anmaßen- 
den Auftreten der Ephraemiten gegen Jephtha (Richter 12), jodann im 
fiebenjährigen Beftande des Königreiches Juda unter David, in den 
Umtrieben, welhe Abfalom vor feinem Aufruhr in den Stämmen Is— 
rael8 bauptfächlich machte, in der Eiferfucht der Stämme Israels gegen 
Juda nah der Dämpfung des Aufruhrs Abfaloms (2 Sam. 19, 41 ff.), 
woraus Seba’s Aufruhr entftand, und in Zerobeam, der nah 1 Kön. 11, 
28 über alle Laft des Haufes Joſephs gefeßt war 20.” Ebenſo will 
der Recenſent die Gefchichte des Neiches Juda nicht bloß in die der 
„erſten“ und „ſpätern“ Könige getheilt haben. Er zerfällt die erfte 
Hälfte in 3, die zweite in 5 Abſchnitte. Wir haben allen Refpect 
vor den jüddeutichen Schulen und vor dem, was fie leiten können und 
mögen, aber es ergeht wohl dem Süddeutichen Boten mit jeinen Recens 
jenten zumeilen nicht beffer, als mancden andern pädagogijchen Zeitz 
ſchriften, nämlich daß er an folche geräth, die auf allen Höhen, aber 
nicht in der befcheidenen Niedrigfeit der Volksschule zu Haufe find. 
71. Zu den wenigen verdienftlichen Arbeiten des abgelaufenen 
Jahres über biblifche Gefchichte rechnen wir noch einen fürzern Artifel 
im Brandenburger Schulblatte. Mai» und Junibeft 1856. Seite 292 fr. 
Er behandelt die Frage, ob alle biblifche Gefhichten der Hiftorienbücher 
wörtlich auswendig gelernt „werden follen. Der Verfaſſer giebt den 
aus dem wörtlichen Lernen erwachlenden Segen -gerne zu, ftellt aber, 
einerfeits fichtlich auf dem Boden der Praris, andererjeits auf den For 
derungen der preußifchen Regulative ftehend, die zwei Bedenken: a. Iſt's 
möglich, diefes mörtliche Lernen überhaupt, oder auch nur bei denjenigen 
Geſchichten durchzuführen, die, wie 3. B. die Gleichniffe des N. T. oder 
Petri Fiſchzug, ohne Weiteres nach ihrem ganzen Wortlaute aus der 
heiligen Schrift genommen werden fönnen? b. Und wenn das Unmög— 
liche mit Gewalt möglich gemacht wird: entjteht daraus nicht ein Mecha— 
nifiren des wichtigen Unterrichtszweiges und wo bleibt das „Erleben““ 
der heiligen Gefchichte? Weiter befpricht der Verfaſſer die hier und da 
verfuchten Auswege: Beichränfung der einzuprägenden Geſchichten auf 
ein Minimum, und mehrjährigen, fogar drei» bis vierjährigen Kurfus! 
Gegen den erften führt er an, daß dem Kinde „‚gleichjam zu Gunften 
des Wortes oder gar eines Paradepferdes ein zu großer Theil des eben 
fo köſtlichen, als nothwendigen Echapes an heiligen Gejchichten und 
erbaulihen Gedanken vorenthalten’ werde, gegen den zweiten, „daß den 
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einzelnen Generationen der Schulfinder nicht Genüge geleiftet werde.’ 
„Die biblifhe Gefhichte, fo lautet endlich das Nefultat nach Für und 
Wider, muß alfo jedenfalls möglichft mit den Worten der heiligen 
Schrift felbft erzählt und behalten werden, und fo weit es möglich tft, 
wortgetreu. Aber eben doch nur, fo viel es möglich, und ich füge hinzu, 
fo weit es nöthig ift, um auch diejenige gottgegebene Weife und Sal- 
bung beizubehalten und dem Schulkinde nüglich zu machen, die in der 
Wahl der Worte liegt, mit denen die heilige Schrift uns ihren feligs 
machenden Inhalt darbietet. Dagegen wird es kaum als ein Verdienft 
oder als maßgebendes Princip angefehen werden fönnen, die biblifchen 
Gefhichten ohne Ausnahme, oder nur mit geringer Ausnahme völlig 
aus der heiligen Schrift oder aus einem derartig abgefaßten Handbuche 
von Wort zu Wort auswendig lernen und herfagen zu laffen. Man 
täufcht fich Dabei vielleicht fogar noch und glaubt, die Kinder haben die 
Gefhichten nun redht inne. Sie haben fie am Ende mit Mühe und 
Noth doch nur für's Gedähtniß gelernt, nicht aber par eoeur, wie 
die Franzofen hier treffend jagen. Es wird vielmehr für den Lehrer 
darin unter Anderm eine rechte Hauptaufgabe beftehen, unter gründlicher 
Borbereitung auf die biblifchen Gefchichten, bei fleißigem Bibellefen und 
mit einem feinen, gläubigen Sinne der heiligen Schrift hauptfächlich die 
Worte und Stellen abzulaufhen und abzufühlen, in denen befonders 
das Lebengebende, das Anfhauliche, das Charakteriftiiche, das Eindringe 
liche liegt, und diefe nun beim Einprägen einer bibliſchen Geſchichte ja 
nicht zu überfehen, fondern grade recht hervorzuheben. — — Ein bejon- 
derer Nachdruck ift zu legen auf charafteriftifche Ausſprüche der Perſo— 
nen, die in der heiligen Gefchichte al8 redend aufgeführt werden. Wenn 
irgend Etwas dazu beiträgt, die heilige Gejchichte mit zu erleben, fo 
find e8 doch gewiß ſolche Worte, gewiß aus dem Herzen geſprochen, 
darum auch zum Herzen, zum Mitgefühle dringend.“ 

72. Uehnliche, als die dem in $. 71. redend eingeführten Berfaffer 
eigenen Bedenken fcheinen in der Provinz Oftpreußen den Berfuch ver: 
anlaßt zu haben, wenigftens in einklaffigen Schulen an Stelle des 
üblichen Hiftorienbuchs von Preuß ein weniger umfangreiches Hiftoriens 
buch zu fegen: Woife: Zweimal acht und vierzig biblifche Hiftorien ic. 
(Literatur: Oberftufe B.) Ein ähnlicher Verfuh aus einer andern 
preußiſchen Provinz ift uns nicht befannt. 

73. Der Berichterftatter hält dafür, daß Alles, was gegen das 
wörtliche Wiedererzählen der einzelnen biblifchen Gefchichten vorgebracht 
wird, mit der bis, jegt noch wenig befprochenen,, noch viel weniger ge- 
löften Frage zufammenhängt: Iſt der ein= oder zweijährige Kurfus in 
der bibliſchen Gefchichte der angemeffene? Es wird, wenn der zweijähs 
rige Kurfus nicht nur für die einklaffige, Sondern auch für die zweis 
Flaffige VBolksjchule durchaus verworfen werden muß, darauf anfommen, 
dem einjährigen Kurfus eine folche Geftalt zu geben, daß der mit dem 
Schriftworte möglichft zufommenfallende Tert des Hiftorienbuches durch— 
Ichnittlich beibehalten wird und memorirt werden kann, ohne in die 
jegt allerdings von vielen Seiten anftürmende und das Regulativ fak— 
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tifch ganz aufhebende Mechanifirung des Unterrichtes zu verfallen. Daß 
eine ſolche Geftaltung nicht möglich ift, wenn ein wörtliches Einlernen 
der erften Geſchichte bis zur letzten verlangt wird, Tiegt am Tage. Sie 
ift aber zu erreihen, wenn der ganze Gejchichtsftoff in zwei große 
Gruppen, eine feftftehende und eine jährlich wiederkehrende, getheilt wird. 
Zur feftftehenden Gruppe gehören die Haupts und Sinotenpunfte der 
Entwidelung des Meiches Gottes. Sie werden mit firengem Anfchluffe 
an das Kirchenjahr behandelt. Die jährlich wiederkehrende Gruppe be 
faßt die zwifchen dieſen Haupt: und Knotenpunften liegenden Binde 
glieder, die, obgleich an fich nicht bedeutungslos, doch Die Bedeutung 
jener „nicht erreihen. Es hat diefe dem Berichterftatter durch eigene 
Praxis bewährte Einrichtung den großen Vortheil, daß die verfcies 
denen Generationen der Schüler dabei ihre Berüdfichtigung finden, daß 
der Zerftüdung der Heilsgefchichte gewehrt wird, daß für ein ruhiges 
Berfenfen in das Heilige, auch durch das firenge Aufnehmen des Wors 
tes, Raum bleibt und dem „Lernen zum Tode‘ gewehrt wird. 
Forderungen, wie der $. 70. genannte Recenfent aufftelt, muß man 
freilich dabei nicht an die Volksſchule machen. Solchen Forderungen 
werden ja auch ganz andere Leute, als Confirmanden, nicht genügen, 
wenn man fie ftreng examiniren wollte. 

74. Mehrfach iſt auch in dem abgelaufenen Jahre der Gedanke 
aufgetaucht, die bibliſchen Hiſtorienbücher ganz abzuſchaffen und bei dem 
Erzählen der bibliſchen Geſchichte ſich nur an die Schrift zu halten. 
Die gewichtigſte Stimme iſt die von Jaspis: „Ich halte es überhaupt 
für einen Uebelſtand, daß, wie man der Jugend oft Alles zu mundrecht 
macht, unſere Kinder grade durch die Spruchſammlungen und Bibels 
auszüge gehindert werden, ihre Bibeln zur Hand zu nehmen; woher es 
dann kommt, daß die Bibel ihnen dann fpäter wie ein Gebäude erfcheint, 
in deffen einzelnen Gemächern und Borräthen fie fih gar nicht zurecht 
finden fünnen. Es ift durdaus nöthig, daß jedes Kind feine Bibel 
habe, wie es feinen Rod und Tafchenmeffer hat; jo müffen auch die 
Kinder fchon frühe gewöhnt werden, mit ihrer Bibel unmittelbar zu 
verkehren, alfo beim Unterrichte fih zur Quelle felbft und nicht bloß zu 
den Ganälen zu halten, damit fie fpäter fogleich wiffen, wie fie für 
jedes Verhältniß und Bedürfniß in der Bibel die paffenden Stellen 
finden.“ — — 68 ift unftreitig viel Wahres in diefer Klage; dennoch 
halten wir aber durchichnittlic die Zeit noch nicht für reif, die Hiſto— 
rienbücer aus den Schulen zu treiben. Selbft in der Oberflaffe föns 
nen wir fie nicht miffen. Die tägliche Erfahrung zeigt es, wie lang» 
fam und jchwierig es — namentlich in vollen Klaffen — mit dem 
Erlernen der biblifchen Gefchichte da geht, wo ein Hiftorienbuch nicht 
zu erfchwingen if. Es wird bei den Hiftorienbüchern und dem mög- 
lichſt zu fördernden Nachlefen in der Bibel wohl noch geraume Zeit fein 
Bewenden haben müffen. 

75. Als ein dringendes Bedürfniß bezeichnen wir ein praftifches 
Handbuch, das in Niffenicher Glaubenstreue, aber nicht in Niffens 
Breite, auch mit mehr Einfachheit und mehr nah dem Texte zu fih 


” ar a N 
JNIVEHRS; 


nn CALIFORDE" 






Religions - Unterri 


eoncentrivend den Bolfsfhullehrern für die Behandlung der biblifhen 
Geſchichte Handreichung thäte. 


Bibellefen, 


76. „Das Borlefen aus der Bibelerfolgt nur von denjes 
nigen Kindern, welde bereits fertig lefen fönnen. Das Bis 
bellefen, abgefehen von den Perikopen, erftredt fih haupt— 
fählih auf eine von dem Pfarrer zu treffende Auswahl aus 
. den Pfalmen, den prophetifhen Büchern und den neutefla- 
mentlihen Briefen. (Regulativ Seite 87.) Auf diefer Bafis bewer 
gen ſich innerhalb der preußischen Bolksfchule mandyerlei Fragen und 
Beftrebungen. Wir berichten zunähft über die Schleſier. Ein Confe— 
renzvortrag von Euperintendent Matzke (Schulblatt 1856. Erftes Heft. 
Seite 36 — 43.) behandelt die Frage, nach welchen Princivien die Aus- 
wahl des Lefeftoffes zu treffen fei. Matzzke leitet aus der oben angeges 
benen Stelle des Negulativs die Folgerung ber, daß die fogenannte 
Bibeltunde weder einziger, noch hauptſächlicher Zwed des Bibellefens 
ſei. „Hauptzweck ift die Religion felbfi, das Eine, was Noth thut. 
Die Kinder follen dur das Lefen in der Bibel vor allen Dingen erzos 
gen, fie follen fromm und gut werden.‘ Diefen Zwed fuht Matzke 
dadurd zu erreihen, Daß er das Bibellefen zu einem für Katechis— 
mus und biblifhe Gefhichte fubfidiarifchen geftaltet. Nachdem 
er den Gang des Katechismus und der biblijhen Gefchichte nach dem _ 
Kirhenjahre geordnet hat, macht er eine Anzahl biblifcher, theils an den 
Katechismus, theild an die biblifche Gefchichte ſich anlehnender Abfchnitte 
als Stoff des Bibellefens namhaft. Nicht felten fpalten ſich diefe Stoffe 
in zwei faft ganz auseinanderlaufende Gruppen, die eine nadı dem Kas 
tehismus, die andere nach der biblifchen Gefchichte zu, wie diefes bei 
der zum Grunde liegenden, in ganzen PBartieen mehr fcheinbaren, als 
wirklichen Congruenz des Katechismus und der biblifchen Geſchichte nicht 
anders fein kann. Die ganze Arbeit Matzke's ift mehr in allgemei« 
nen Zügen gehalten, als im Einzelnen ficher Weg weifend, aber doch 
von beftimmten Grundgedanken ausgehend, und wenn wir gewiffe fchle- 
fifhe, wie es foheint, unvermeidliche Stereotypen abrechnen, auch vers 
dienflih. Für gewichtig halten wir folgende, den Regulativbüchermachern 
nicht genug zu empfehlende Säge: „Aus einem doppelten Grunde föns 
nen aus den Propheten nur fleine Partieen ausgewählt werden. Eins 
mal nämlich wird hier vielmehr erflärt werden müffen, aljo weniger 
gelefen werden können. Sodann find die Propheten, welche in dunteln, 
myſtiſchen Allegorieen ſich bewegen, ganz außer Acht zu laſſen. Ich 
fhließe Dies daraus, daß die Negulative die Offenbarung Johannis von 
dem Scullefen ausnehmen. — Demgemäß übergehen wir Bropheten, 
welche den Gejhichten der Offenbarung Johannis analoge Dunfelheiten 
enthalten, aljo namentlich den Ezechiel, faft ganz.’ — - 

77. Gründliher, mehr in’s Einzelne gehend, von ficherer Oriens 
tirung auf dem betretenen Gebiete zeugend und darum bei Weitem ins 
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fructiver für * Lehrer iſt eine zweite ſchleſiſche Arbeit: „Das Bibels 
leſen in der Schule, Conferenzvortrag von Diaconus Geißler. (Schuß 
blatt 2c. 1856. Drittes Heft. Seite 232— 246). Geißler giebt die 
jedenfalls ſehr gezwungene Doppelbeziehung des Bibellefens auf Katechis— 
mus und biblifche Gefchichte von vorn herein ganz auf und nimmt 
das Bibellefen entjchieden in den Dienft des Einen oder des Andern, 
In der Oberklaffe der getheilten Schule macht er es fubfidiarifch für 
die bibliſche Geſchichte. Nach der Weiſe der fchlefifchen Seminarpädas 
gogen foll in der Oberllaffe der ganze biblifche Gefhichtsftoff nicht aus 
einem Hiftorienbuche, fondern- unmittelbar aus der Bibel gefhöpft wers 
den und darnach biblifhe Gefcyichte und Bibellefen zufammenfallen. 
„Der Lehrer, welcher weiß, welche biblifche Gefchichten von den Kindern 
auf den vorhergehenden Stufen gelernt worden find, wählt nun zum 
Bibeltefen Solche geichichtliche Abfchnitte aus dem Alten und Neuen Te 
ftamente, die den Kindern entweder noch gar nicht, oder doch nur ober⸗ 
flählich bekannt find, und die fich dazu eignen, ihre Kenntniß der Ger 
fchichte Alten und Neuen Teftamentes zu befeftigen, zu erweitern umd im 
Zuſammenhang zu bringen. Dabei läßt er fi von der Zeitfolge des 
Kirhenjahres Leiten.‘ Der rothe Faden des Bibellefens bleiben dabei 
die gefchichtlihen Bücher. Um dieſe fchlingen fih im Alten Teftamente 
propbetifche Abjchnitte und Pfalmen, nach biftoriichen Gefichtspunkten 
geordnet; der Kurfus ift zweijährig. Für das Auffinden diejer, Gefichtss 
punkte verweifet Geißler auf das Calwer Handbuch der Bibelerklärung; 
auch giebt er felbft einzelne trefflihe Winfe. Aus dem Neuen Teftas 
mente joll in vierjäbrigem Gurfus je eins der Evangelien oder jedes 
Jahr eine Zufammenfaffung der gleichen und verwandten Abjchmitte der 
vier Evangelien nah Zahn: „Das Reich Gottes auf Erden‘‘ und die 
Apoftelgeichichte gelefen werden. Schließlich empfiehlt Geißler den im 
- Süddeutihen Schulboten 1838 für die ganze Feſtzeit des Kirchenjahres 
nach Wochenbenſen gegebenen Lehrplan. 

Wir haben ein Zweifaches gegen ein ſolches Bibelleſen: a. Es ſetzt 
Schulen voraus, wie wir fie durchſchnittlich nicht haben. b. Es über 
geht die neuteftamentlichen Briefe. 

Für die ungetheilte Schule fchließt fih Geißler an das Regular 
tiv, aber nur ſcheinbar. Um den fchlefiichen Sag von der Entbehrlich⸗ 
feit der Biftorienbücher auf der Oberftufe mit dem Regulative zu verein- 
baren, gebt er von der durchaus umrichtigen Annahme aus, daß das 
Regulativ nur in der einklafligen Schule die geordnete Reihenfolge eines 
Hiftorienbudhes inne zu halten gebiet. Sodann findet Geißler das 
Bibellefen der einklaffigen Schule nach dem Regulativ darin, daß mit 
der bibliſchen Gefchichte das Nachlefen der volltändigen Abjchnitte in 
der heiligen Schrift verbunden werde. Damit find offenbar zwei For— 
derungen des Regulativs in eine, und zwar dergeftalt äufammengewors 
fen, daß die eime gänzlich hinweggefchafft wird. Das Radhlefen voll 
ftändiger gefchichtlicher Abjchnitte einerfeits, und, das Lefen der Pſalmen, 
prophetifcher Bücher und neuteflamentlicher Briefe andererfeits find nad 
dem Sinne des Regulativs zwei ganz gefonderte, neben einander berges 
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hende Thätigfeiten, deren erſte möglicherweife auch als häusliche Aufs 
gabe gedacht, die zweite aber entjchieden in die Schule gelegt if. Nach 
Geißler befchließt das Nachleſen der vollftändigen geichichtlichen Abs 
fhnitte die ganze Summe des in der einklaffigen Volfsichule geforderten 
Bibellefend. Das Lefen der Pſalmen, prophetiſchen Bücher und neus 
teftamentlihen Briefe, alfo der eigentliche Kern des Schriftlefens fällt 
ganz weg. War alfo das Bibellefen der getheilten Schule fo formirt, 
daß es über die Forderungen des Regulativs, wenigftens theilweife, bins 
ausging, fo erreicht das der einklaffigen Schule diefe Forderungen durchs 
aus nicht, 

Endlich giebt Geißler für das Bibellefen im Dienfte des Kate 
chismus eine meift wohlgetroffene Auswahl biblifher Stoffe. 

78. Nah dem Katechismus geordnet, aber im Einzelnen weniger 
glüdtich gewählt als bei Geißler, find die Bibellefeftoffe auch in dem 
„Anhange‘ in der Eleinen bereits in fünfter Auflage bei Mohr in 
Wittenberg 1856 erfchienenen Bearbeitung des Lutheriſchen Katechis- 
mus, in der zwölften Auflage der Handelfchen evangelifchen Ehris 
fteniehre, (1854), in der Anweifung zur Bebandlung des kleinen 
Lutheriſchen Katehismus von Hoffmann, Wittenberg bei Zimmers 
mann. 1855. 

79. Ueber das mit dem Katechismus verbundene Bibellefen jagt 
ein Nichtpreuße: „Es hieße dies die Bibel in Stüdlein zerbrö— 
deln und dabei noch der Katechismusiehre allen Zufammenhang rauben. 
Man nehme -jederfeits die Beifpiele, welche die Katechismuslehre weran: 
ſchaulichen follen, nicht aus unferm täglichen Leben — —, fondern 
regelmäßig. vorerft aus der biblifhen Geſchichte, d. h. aus den früher 
im Bufammenhange gelefenen biblifhen Büchern —: das ift aber eine 
bloße Wiederholung des Gelefenen, fo lebensfräftig und ſchön fle auch 
jederzeit fein wird, aber nicht die eigentliche Bibelleſung.“ (Dir. Haus 
fhild in den Leipziger Blättern. 1855. Seite 91.) — Die Forde- 
rung des preußifhen Regulativs if „im Zufammenhbange Pfal- 
men, prophetiihe Bücher und neuteftamentliche Briefe zu leſen.“ (Regu⸗ 
lativ Seite 22). | 

80. As Hülfsmittel zu einem wicht direct für Katechismus und 
biblifche Geſchichte jubfidiarifchen, vielmehr felbfitändigen, Dabei aber 
planmäßig geordneten, auf tiefere Einführung in die Heilsge— 
ſchichte und Heilslehre ausgehenden Bibellefen empfiehlt ih das 
in der Provinz Sachen vielfach gebrauchte Büchlein von Dr. Möller: 
Unterlagen der Gotteserkenntniß in der chriftlichen Volksſchule. Dritte 
Auflage. Erfurt 1855. Wir halten es für unfere Pflicht, zu den im 
vorigen. Jahresberichte (Seite 549) von anderer Seite über das vors 
trefflihe Büchlein ausgeſprochenen Wünſchen die Bemerkung binzuzufüs 
gen, daß es Lehrer und Schüler vorausfept, wie die Volksſchule fie 
durchſchnittlich nicht hat. 

81. Als Vertreter der dritten Hauptrichtung des Bibelleſens, ders 
jenigen, die auf Einführung in die Shrift überhaupt him 
geht, nennen wir Jaspis. Jaspis nimmt (vergl. den Plan für 
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das religidfe Unterrichtsgebiet) einen zweijährigen Kurfus an; 
dergeftalt, daß im erfien Jahre — von Advent an — das Evangelium - 
Mattbäi, dann von Trinitati8 an die Apoftelgefhichte und der Brief 
an die Philipper oder der erfie Brief Petri, im zweiten Jahre von Ads 
vent an Stüde aus den Pjalmen, Propheten und Sprüchen Salomonis, 
von Zrinitatis an Abfchnitte aus den Gefchichtsbüchern des Alten Teftas 
mentes gelefen werden. Die aus den altteftamentlichen Büchern zu lefen- 
den Abfchnitte find unter den Nachträgen zu dem Plane befonders nams 
haft gemacht. Befremdlich if bei Jaspis die geringe Berüdfichtigung 
der neuteftamentlichen Briefe. Dem Negulative entfpriht Jaspis da— 
durch, daß er aus dem Neuen Zeftamente das Lefen ganzer Bücher fors 
dert, im alten Teftamente die aus einem und demfelben Buche gewählten 
Kapitel hinter einander folgen läßt. 

82. Zu denjenigen Auswahlen, die ſich einfach an den Wortlaut 
des Negulatives „Pſalmen, prophetifhe Bücher und neuteflamentliche 
Briefe’ halten und dabei befondere leitende Grundfäße nicht weiter 
erkennen laffen, gehört die von der Synode Marienburg in Weftpreus 
fen getroffene. (Evangelifches Gemeindeblatt 1856. Nr. 4). Sie ent 
hält 45 Pfalmen, 40 Kapitel aus den Propheten, 43 Kapitel aus den 
neuteftamentlihen Briefen. Nur die für die Fefthälfte des Kirchenjahres 
beftimmten Abſchnitte find als folche bezeichnet. Diejenigen Arbeiten, 
bei denen e8, wie 3. B. bei Dr. Hubert, allein auf das „Viel⸗ und 
Allesleſen“ anfommt, find eingehender Erwähnung nicht werth. 

83. Es ergiebt fih aus den vorhergehenden Paragraphen, daß die 
Frage nah dem Lefematerial im Einzelnen im abgelaufenen Jahre in 
Preußen vielfach verhandelt if. Auslaffungen über das Wie find dem 
Berichterftatter faft gar nicht zu Gefichte gefommen. Was Bormann 
(Schuffunde. Seite 139 — 140) über das Wie beibringt, befchränft fi 
auf folgende Säge: „Die Beftimmung des Regulativs deutet an, daf 
— — bie älteren geübteren Schüler den jüngeren den fchönen Dienft 
zu leiften haben, ihnen aus der heiligen Schrift vorzulefen. 
Der Lehrer hat mit allem Fleiße darauf zu fehen, wie er den 
bier von den Kindern erforderten Leiftungen diefes edle Ges 
präge aufdrücke.“ Zu dem lehten an und für fi gewiß unbeftreit- 
baren Sage fei unfererfeits bemerkt, daß uns die von Bormann geges 
benen Ausführungen deffelben fehr bedenklich erfcheinen. — 

84. Entfchiedenen Widerfpruh wird Bormann mit der Deutung 
finden, die er den Worten des Regulatives ‚„Borlefen aus der Bis 
bei’ giebt. Nah Bormann ift unter diefen Worten ein von feis 
nem Worte des Lehrers unterbrochenes Lefen des Schülers, alfo ein _ 
Borlefen im firengften Sinne zu verftehen; ein Bibelauslegen fände 
alfo mit Ausnahme der Auslegung der Perifopen nicht flat. Bors 
mann wird wohl unter den Pädagogen von Fach mit feiner Auffaffung 
allein daftehenz bei der Bequemlichkeit, reſp. Untüchtigkeit vieler Schuß 
meifter und bei vielen Schulinfpectoren, denen das Schriftauslegen der 
Lehrer aus diefem oder jenem Grunde lange ein Stein des Anftoßes ift, 
wird er Beifall finden. Jaspis: „Die Vernadläffigung der Schrift 
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erflärung in den Volksſchulen, das Schweigen Vieler dabei, die da reden 
follten, it mir eine Thorheit und Sünde ohne Gleichen.‘ 

85. Ein doppeltes Pibellefen, ein ftatarifches und ein Furforifches, 
fordert Brandt aus Saarbrüd. (Brandenburger Schulblatt a. a. DO). 
„Das Lebtere, ein mehr hinter einander Fortlefen, etwa mit einzelnen 
Bemerkungen und Fragen, um des ganzen nöthigen Stoffes fih zu 
bemäcdhtigen, das Erftere, ein bei einzelnen Abfchnitten längeres Verweis 
len, um in die Ziefe und den ganzen Reichthum einzuführen.‘ Es Tiegt 
bier die Frage nahe: „Woher in der Volksichule die Zeit?’ Es find 
zwei Stunden in der Oberflaffe für das Bibellefen gegeben; eine wird 
für die Perikopen verwendet; es bleibt alio zu Beidem, dem furforis 
ſchen und ftatarifchen Leſen, nur eine Stunde übrig, es fei denn, daß 
nach fchlefifher Weile und auch nah Jaspis, aber gegen das. Regu—⸗ 
lativ, bibliſche Gefchichte und ftatarifches Bibellefen zufatnmenfallen. 

86. Hin und her, 3. B. von Matzke (a. a. O.), ift ernftlih auf 
die Schwierigkeiten hingewiefen worden, welche die Bibelauslegung für 
nicht theologifh gebildete Lehrer mit fich bringt. Zwei ficher helfende 
Mittel hat, wie fchon berichtet, Jaspis den Geiftlihen an die Hand 
gegeben, nämlich die Lehrer zu Bibelauslegern heranzubilden und, wo 
es nöthig if, die Bibelauslegung in der Schule felbft in die Hand zu 
nehmen. Wir fragen: Wo gefchieht, was Jaspis anräth? Die Sy— 
node der Didcefe Marienburg in Weftpreußen hat befchloffen, ihren Ele— 
mentarlehrern die für das Leſen in der Volksſchule beftimmten Ab— 
fhnitte der Schrift in den Lehrerfonferenzen zu erflären und möglichft 
lieb und werth zu machen. (Evangelifches Gemeindeblatt 1856. Nr. 4). 
Thun diefes auch andere Eynoden? Jaspis fagt in feinem Plane: 
„Es wird vorausgefeht, daß während des Jahres des Konfirmanden» 
unterrihtes der Pfarrer wenigftens ein Buch der heiligen Schrift den 
Kindern zugleich mit dem Nebenzwede erfläre, die rechte Art des Schrifts 
lefens und der Schriftbetradhtung ihmen nahe zu legen.‘ Trifft diefe 
Boransjegung zu? — — Ueber Handreichungen aus der Kirche an 
die Schrift auslegenden Lehrer haben wir nichts zu berichten. Die Lehrer 
find in großer Noth und Hülfe bleibt aus. Nicht einmal eine praftifchs 
tüchtige Perikopenauslegung für den Schulbedarf hat die Literatur auf- 
zumweifen. Das vielfach empfohlene Buch von Grüger eignet fi nur 
für ſehr wenige Lehrer. 

87. Nahdem wir bisher faft ausschließlich auf preußifchem Ge: 
biete Umfchau gehalten haben, geben wir noch einzelne Lefefrüchte aus 
nichtpreußifchen Zeitfchriften. 

4 * einem Artikel in der Volksſchule von Hartman (1856 

eft 7): 
a. Die Bibel iſt keine Fibel. Das neunte oder zehnte Lebensjahr 
iſt durchſchnittlich als Anfang des Bibelleſens anzunehmen. — Der ge— 
genwärtige lutheriſche Text iſt nicht durchgängig dem Fortſchritte der 
Sprache angepaßt. Es iſt das Verſtändniß durch zweckmäßige Erklärung 
der bibliſchen Redeweiſe zu vermitteln. 

b. Die Bibel iſt mit Auswahl zu leſen. Ein Bibelauszug wird 
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fehwerlih zu Etande kommen; für die Einführung einer gut bearbeiteten 
bibliſchen Gefchichte liegt in dem Koftenpunfte eine große Schwierigkeit; 
es iſt alfo den Schülern die ganze Bibel in die Hände zu geben. Daß 
das Ausgefchloffene mit defto größerer Begier gelefen wird, läßt fid 
nicht hindern. Es if auf das Wirken des heiligen Geiftes zu rechnen, 
der zu feiner Zeit den rechten Ernft giebt. — Zu leſen find alle Ers 
zählungen, Lehren und Weiffagungen, welche wejentlich zur Erkenntniß 
des Heilsplanes Gottes und der Entwidelung des Reiches Gottes beis 
tragen. Auch das alte Teftament gehört darum in den Lehrplan. Auss 
zuſchließen find (außer den Apofryphen) unter Andern: Drittes Bud) 
Mofe, Ruth (?), Hiob, Hoheslied, Obadja, Nahum, Habakuk, Zephania ; 
im neuen Teftamente: Brief an Titus, Philemon, Br. Juda (Apokalypſe ?). 

e. Ordnung des Bibellefens. Es ift nicht willfürlich zu leſen, 
z. B. nicht erft Evangelien, dann Pſalmen, dann Briefe, auch nicht 
nach Leitung des Kirchenjahres, fondern nach der Chronologie der Ges 
ſchichte und nach der innern Zufammengehörigfeit, „fo daß z. B. die 
ausgewählten Pſalmen einzeln in die altteftamentliche Geſchichte einge⸗ 
Hochten, die Sprüde Salomo's an die Gefchichte Salomo’s angefnüpft 
werden.” Der in der Schrift mehr als einmal erwähnte Gegenfland 
einer Gefchichte if aus demjenigen Buche zu fefen, in welchen er am 
ausführlichften und anfhaulichften dargeftellt ift. — Der von dem Bers 
faffer nach beftimmter Ordnung im Einzelnen beftimmte Leſeſtoff (— zweir 
jähriger Kurfus —) lehnt fih nur im Ganzen an das Kirchenjahr; die 
Berikopen finden feine befondere Behandlung. Borausfegung ift, daß 
die Schüler ſchon zwei Kurſe biblifcher Gefchichte durchgemacht haben. 

d. Art und Weiſe der Behandlung des Lefeftoffes. — Es ift das 
Bibellefen mit Gebet anzufangen. Es ift in einer Stunde nur fo viel 
zu lefen, als beiprochen und erläutert werden fann. Bibelfenntniß im 
‚ Großen und Ganzen, aber auch Bibelverftändniß im Einzelnen ift das 
Biel: „Hauptſache bleibt das Verſtaͤndniß der bibliſchen Geſchichte, welche 
befonders durch den Rüdblid auf eine durchlaufene Periode nach den 
Hauptmomenten beleuchtet wird, wobei die Kinder flets darauf hinzu—⸗ 
weifen find, daß die Entwidelung des Reiches Gottes fich wie ein goldner 
Baden dur die ganze Bibelbetradhtung hinzieht.‘ Die Erklärung fei 
einfach, furz, bündig, fern von Grübelei, werde nicht zu Sprachübungen 
gemißbraucht. Schriftliche Arbeiten an das Bibellefen zu müpfen, ift 
anzurathen. 

Sächſiſche Schulzeitung. 1856. Nr. 23: „Wie ift die Bibel 
in der Bolfsfchule zu gebrauchen?” - 
- a. Mit Auswahl. Es ift auszufcheiden das dem flttlichen Gefühle 
Widerftrebende. - Der Vorgang mit Potiphar's Weib könnte leicht ein 
Gift fein (2). Ferner das Temporelle und Locale, eim unfruchtbares 
Willen Hervorbringende, 3. B. die Einzelnheiten über den ſalomoniſchen 
Tempel, ebenfo alles das kindliche Faſſungsvermögen Weberfteigende, 
z. B. Gal. 3, 15—22. 

b. mit vorzugsweiſer Berückſichtigung des Sittlich-Religiöſen, alſo 
nicht als Geſchichtsbuch zur Ergänzung der Profanſeribenten, nicht als 
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Mittel zur Kenntniß der Kulturzuſtände der früheren Zeit, nicht als 
Nahrung für die äſthetiſchen Gefühle, nicht als Wegweiſer für das alls 
tägliche Leben (Sprüche Salomo’s und Sirach), nicht als Fingerzeig für 
Künfter und Gemwerbtreibende (N); 

e. mit Bermeidung alles Mechanismus, alfo nicht bloß ausdruds- 
volles Leſen, jondern Lefen mit Erläuterung, mehr flatarifch, als kurforifch; 

d. mit Beobachtung einer richtigen Reihenfolge, aljo nicht von Ans 
fang bis zu Ende; Hauptjache ift, Daß zufammengelefen wird, mas zur 
fammen gehört; 

-e. mit’ Bewahrung der der Bibel Ihuldigen Ehrfurcht, nicht mit 
der Ubficht, die chromologifchen, mathematijchen, genealogifchen Irre 
thümer, die Verſtöße des Alten Teftamentes gegen eine geläuterte Moral 
bloßzulegen, fondern um die Schüler zu Chriſto zu führen. 

Der Berichterftatter erachtet dafür, daB Wahres und Halbwahres 
in Diefer Arbeit vielfah in einander laufen. 

Braunfhweiger Schulbote. 1855. Nr. 2 

„Sie müffen nicht meinen, als gehe es in foldhen Stunden alfo 
zu, wie in einer Predigt, und als redete ich die ganze Stunde auf die 
Kinder drein. Sondern da wird erftlich gelefen, zweitens wieder ger 
lefen und nochmals, dann mit den Kindern geredet, gebetet, auch ger 
jungen, wo ſich's paßt, freilich felten.” (Des fchlechten Gefangbuches 
wegen.) 

Pädagogiſche Beiträge, insbefondere für das Volfs- 
ſchulweſen. (Herausgegeben von Hannoverfhen Lehrern. 
Erfter Band. Dritte Lieferung.) Aus den an Ddiefer Stelle bes 
findlichen praftifchen Bearbeitungen geben wir folgende Beifpiele: Epiftel 
am zweiten Weihnadhtsfeiertage, Tit. 3, 4—7: „Wodurch 
eignen wir uns. die Geburt des Sohnes Gottes an? 1) durch Gottes 
freie Gnade und Barmherzigkeit, DB. A—5; 2) durch die Taufe und 
den heiligen Geift, 3. 5 u. 6; 3) durch Glaube und Hoffnung, B. 7. — 
Evangelium am 3. Advent: Zefus von Nazareth ift wahrhaftig 
der Heiland der Welt. Das beweift 1) feine eigne Erklärung über ſich 
ſelbſt, V. 2—6; a) Beranlaffung zu derfelben, V. 2—3; b) Inhalt 
derjelben, B. A—6; Jeſus beruft fih, um feine Mefftaswürde zu er—⸗ 
weifen, auf feine Wunder, auf fein L2eben und warnt davor, fih an ihm 
zu ärgern. 2) Das Amt Zohannis des. Täufer, V. 7—10; denn 
dieſer ift a) ein flandhafter Zeuge der Wahrheit, B. 7; b) ein ernfler 
Prediger der Buße, V. 8; c) und der verheißene Vorläufer des Meſſias, 
3. 9 u. 10. (Was doch Alles als praftifche Handweifung gedrudt 
wird!) Daß nah ſolchen Dispofitionen irgendwo — in der Aus- 
führung vielleicht auch erbaulihe — Predigten gehalten ſeien, beftreiten 
wir nicht. Giebt diefes aber ein Recht, dergleichen als Mufter für die 
ſchuliſche Bibelaustegung druden zu laffen ? 

Richt als ergiebig für die Volfsfhule, fondern um feiner allge 
meinen Bedeutung willen, fei ein Artikel aus dem Süddeutſchen Schul- 
boten (1856 Nr. 5—7) erwähnt: „Die Bibelüberfegung Luthers, 
gewürdigt und mit den jepigen Bedürfniffen der Schule 
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und des Volkes zufammengehalten.” Bon 3. &. Baihinger. 
Der Berfaffer handelt von dem großen Berdienfte der Lutherfchen Bibels 
überfegung, von den Weberfeßungsfehlern und den Umftänden, welche 
diefe herbeiführten, von der Gorruption des urfprünglichen Iutherifchen 
Zertes, von dem Feblgriffe der Stuttgarter Bibelanftalt, die Ausgabe 
Luthers vom Jahre 1545 nicht nur in den Wörtern, fondern auch in 
der Biegung und Schreibung Diejer unverändert beizubehalten, und mit 
befonderem Nachdrude von den Hinderniffen, welche das Lefen der Schrift 
bei Geiftlihen und Weltlihen in den Weberfegungsfehlern und nicht 
mehr verfländlichen Ausdrüden findet. Unter Berwendung ächt evans 
gelifcher Sätze über das Bibellefen entwidelt er den Satz, daß es Pflicht 
fei, dem Volke die Bibel in einer möglihft vollfommenen und fehler: 
freien Weberfegung zu geben. In Betreff der einzufchlagenden Wege 
verwirft er mit der nöthigen Begründung die Verbeſſerung einzelner 
Stellen, ebenfo eine vollftändige Umarbeitung, desgleichen das Anbringen 
der Berbefferungen am Rande und unter dem Lutherſchen Texte. Er 
macht den Vorſchlag zu einer neuen, zum Privatgebrauce beftimmten 
Ueberſetzung zu fchreiten, die Lutherfche Weberfeßung aber als Kirchen- 
und Schulbibel beizubehalten. — — Wir empfehlen diefen nach vielen 
Seiten hin für den Volksfhullehrer beiehrenden Auffag dringend, fönnen 
aber in der Sade felbft die Bemerkung nicht zurüdhalten, daß eine 
ſolche Weberjegung, wie die von Vaihinger angeftrebte, doch nur in fehr 
engen Streifen dem Verfalle des Bibellefens feuern könnte, 
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87. Es iſt deſſen, was — unſeres Wiſſens — das Jahr 1856 
bezüglich des Kirchenliedes für die Volksſchule gebracht hat, äußerlich 
gemeſſen, eben nicht viel, doch iſt Gewichtiges darunter. Bon Bedeus 
tung ift zunähft, daß Hupe ernfllich die Frage angeregt bat, ob die 
Schule da, wo die Gemeinde noch mit den verwäflerten Geſangbüchern 
der Aufflärungsperiode behaftet ift, nad dem alten, kernigen Terte zu 
greifen bat oder nicht. Mit beredtem Munde hatte Thilo (‚Das geifts 
liche Lied ꝛc. Seite 111—113) den Anfhluß an das Gemeindegefang- 
buch 1855 vertheidigt. Wir müflen die ganze Etelle aus Thilo hier 
berjegen, um das ganze Gewicht ſowohl des Für, als aud des Wider 
fühlbar zu machen. ‚Manche treffliche Männer haben gemeint, daß dem 
Uebelftande zu begegnen ſei durch kleine Sammlungen für Schule und 
Haus, in welchen die Lieder in unveränderter Geftalt mitgetheilt werden. 
Sehe man zu, ob man damit durch die Thür offener Berechtigung ein» 
trete! Noch will mich es bedünfen, daß fi die Echule mit dem, was 
namentlih noch zu Haufe, im Schooße der einzelnen Familien Geltung 
bat und woran die Gemeinde ald Ganzes ſich noch erbaut, weder durch 
unzeitige Kritif in Widerftreit fegen, noch durch Bernachläffigung in Ents 
fremdung bringen dürfe. Wir hören gegenwärtig vielfach den — — — 
Gedanken ausfprechen, daß die Schule, namentlich die Vollksſchule, fi 
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im Anſchluſſe zu haften habe mit ihrer Thätigfeit an das in Geftalt von 
Familie und Gemeinde fie umgebende Leben. Soll diefer Gedanke wirks 
lich zu Leben werben, fo hat fih die Schule in Abficht der Liederpflege 
presse an die Gemeinde zu halten. Welcher Tert in ihr gilt, der 
wird aud für die Schule Geltung haben müffen. Wenn in der Gemeinde 
eine Aenderung der Liederterte eintreten wird, dann wird auch die Schule 
zu folgen haben. — So wenig Gemeinden es ihrer Zeit haben dulden 
dürfen und dulden mögen, wenn die Schule Gefangbücher mit neologifchen 
Liederänderungen in Gebrauch nahm, eben jo wenig, fcheint es, brauchen 
es Gemeinden, die fi aus Geſangbüchern mit abgeänderten Liedern ers 
bauen, zu dulden, wenn die Schule die alten Terte ohne Weiteres, d. i. 
ohne Rüdficht zu nehmen auf das, was in der Gemeinde lebt und gilt, 
in Anwendung bringt. In beiden Fällen handelt die Schule nicht cons 
fervativ, fondern wird als ein Umſchwungsmittel von tendenziöien Häns 
den benußt, die auch nicht die gehörigen fein können. Die Schule wird 
in) dem beflagenswerthen Falle, daß die Gemeinde noch mit einem Ges 
ſangbuche von breiter Profa und von ſchmalem Glauben belaftet ift, das 
Joch dieſes Elendes bis auf Beflerung einftweilen in Geduld mittragen 
beifen müſſen. Ihr würde, nach meinem Ermeſſen, es übel anftehen, 
darüber zu murten oder eigenmächtig fih aus diefer Lage herausbringen 
zu wollen. Wie es ehemals von den alten Liedern hieß: es ift noch 
ein Segen darin! — ſo iſt auch in den neuen Liedern und felbft in 
den Liederabänderungen noch ein Segen, wenn fie in der Gemeinde noch 
ein Gegenftand der Liebe und ein Ausdrud ihrer Andacht find.‘ 
So weit Thilo. 

Dem gegenüber fagt Hupe (Brandenb. Schulblatt. Mai» und 
Juniheft 1856, Seite 358 ff.): „Die Schule fol fih im Anfchluffe 
halten an das in Geflalt von Familie und Gemeinde fie umgebende 
Leben; allerdings! aber darum Doc nicht 3. B. Aberglauben aufrecht 
erhatten, oder ſich an intellectuelle und fittliche Verirrungen anfchließen, 
die in jenen Kreifen etwa im Schwange gehen. Iſt es denn ihre Sache, 
die Sünde der Väter heimzufuchen an den Kindern? Und ift denn an 
den Glaubensliedern und ihren Sängern wirklich feine Sünde gut zu 
machen? Anfchließen. foll fih die Schule, ja, aber doch auch auf Beſſe— 
rung des zufünftigen Lebens hinwirken; fie hat doch auch, wie der Bers 
fafler (Thilo, Seite 107 — „Das geiftliche Lied ꝛc.“ —) fagt, Keime 
zu legen und zu pflegen, die fich unter göttlicher Gunft und Gnade nad) 
mals weiter auszumwachien haben; fie hat Anfänge zu begründen, Vers 
bindungen zu ermöglichen und Anfchließungspunfte dazu herbeizuführen ; 
fie hat in Abficht des Liedes die Aufgabe, den Blid mit feiner Richtung 
auf ein Gebiet zu gewöhnen, wo Schönes, ja das Schönfte und Befte 
anzutreffen if. Soll der Lehrer aber Diefes, darf er dann da bie 
Kinder mit den wunderlich zufammengeflidten Wörtern und mit dem 
verderbten Papiere plagen, in dem oft weder Gefchmad, noch Saft und 
Kraft zu finden iſt? Gilt denn etwa von folhen Veränderungen aud), 
was der Berfaffer Seite 54 von den Erzeugniffen der Poeſie jagt, daß, 
da jeder Theil durch die Idee des Ganzen auf das Deutlichfte beſtimmt 
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erfcheint, jedes Wort erwogen, jede. Sylbe gemeffen, jeder Laut genicht 
it? Hat denn aud im neuen Dresdner Gefanabuche und Conſ. jedes 
Wort da, wo es fteht, nicht bloß feinen beften Ort, fondern feine Ges 
ftalt aud die fchärfite Beftimmtheit und feine Bedeutung ihren hellſten 
Schein? Und wie ftehen die oben abgedrudten Rathichläge im Einflange 
mit- den andern Seite 114, daß die Schule ihre kurzlebenden Bewohner, 
die Kinder des gegenwärtigen Geichlechtes, mit dem Geifte und Glauben 
zunächft der Borfahren in Gemeinschaft und Zufammenhang zu bringen 
babe? Die Liederbefferer find doch unfere Vorfahren höcftens nach dem 
Fleiſch; follen wir nicht unfere Väter ſuchen nach dem Geifte? Die 
Schule hat auch, wie Seite 122 fo ſchön entwidelt ift, zu ſäen auf 
Hoffnung und die Bedürfniffe in's Auge zu faffen, welche über das Schuls 
alter hinausreichen, wenigftens hinausdeuten. Und das gefchieht gewiß, 
‘wenn nicht alle Zeichen trügen, dadurch, daß fie an ihrem Theile das 
Unreht fühnt, weldes an den Sängern des Glaubens begangen ifl. 
Bielleiht müffen allerdings die Kinder fpäter noch einige Jahre in den 
Kirchen anders leſen und fingen, als fie es in der Schule gelernt haben; 
thut nichts. Ein Waizenforn wird nicht lebendig; es flerbe denn. So 
fterbe eine Weile, wenn es fein muß, das rechte Wort; vieleicht fommt 
die Zeit, wo der Geift Gottes die Trauerafche von dem noch immer 
glühenden Funken weghaucht.“ — Möchten, fegen wir zu diefem Berichte 
von hüben und drüben hinzu, fih mehr ſolche Männer, wie zhilo 
und Hupe, der fraglihen Sache annehmen! 

88. An derfelben Stelle, von. welcher aus Hupe die angeführten 
Worte zu uns redet, geht derfelbe, leife gegen den Sap Thilo’s, 
„daß für mande Seiten dem Lehrer die freie Wahl der Lieder immer 
werde offen zu laffen fein,‘ polemifirend, über einen Punkt hinweg, der 
- uns fehr gewichtig zu fein ſcheint. Wir geben diefen mit Thilo's 
Worten: „Jede Gegend hat ihre Dichter, die wie Bäche das Land, fo 
die Trodenheit der heimathlichen Gemüthsart mit ihren Dichtungen er« 
friihen. Es fommt den Schulen der einzelnen deutfchen Stämme zu, 
diefe ihre Dichter zu ehren und zu pflegen. Außer den Dichtern, welche 
dem evangelifchen deutfchen Gefammtvaterlande angehören, mögen fihlefis 
fche Bolfsfchulen die von Herrmann, Scheffler, Schmolf, Liebih, Neu⸗ 
mann ac. ‚pflegen, — — — andere Gegenden aber die ihnen ange 
ffammten Dichter, — Auf folche Weife wird in Blut und Adern der 
deutfchen Stämme dur die Schule die eigenthümlich ausgebildete geift- 
liche Poeſie ihrer Dichter fommen, die jegt nur wie ein Schemen, 
fhwarz auf weiß, auf dem Papier, unter dem Scheffel und in der Ber- 
geffenheit ſteht.“ — Allerdings wird, wie Hupe fagt, oft genug jo 
gewählt, daß man davon gequält wird, Und wollte man auch auf dem 
Gebiete des Provinziellen und Stammhergebrachten die Volksſchullehrer 
zu Urwählern machen, jo hätten diefe mit der Wahl auch für ſich jelbft 
mitunter gewiß vechte Qual. Aber müffen denn die Wählenden grade 
die Bolfafchuliehrer fein, und iſt nicht auch ſchon innerbalb der achtzig 
Regulativlieder eine gewiſſe Bewegung geftattet? Daß für einzelne Kräfte 
ein noch weiterer Wahlraum erwünfcht geweſen wäre, mag zugegeben 
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werden. Thilo's ſcharfe Betonung des Provinziellen und Stammver⸗ 
wandten iſt jedenfalls ernſtlich zu beachten. 

Bormann fagt im feinem Abſchnitte über die Kirchenliederauss 
wahl (Schulkunde Seite 127): „Darüber fann fein Zweifel fein, daß 
in die Zahl der auszumäblenden (Lieder) vor Allem diejenigen Lieder 
aufgenommen werden müſſen, welche ein Gemeingut der ganzen evans 
geliichen Kirche geworden find. — — Bei den übrigen weiter nody auss 
zuwählenden Liedern wird es möglich fein, infonderheit diejenigen zu 
berüdfichtigen, welche in der Gemeinde, der die betreffende 
Schule angehört, eine befondere Geltung erlangt haben. — 
Der erſte Canon it unbeftritten, der zweite in feiner Wichtigkeit wohl 
eben fo wenig, als der vorher befprochene Thilo'ſche, anerkannt. 


89. Gegenüber dem maffenhaften Auffpeichern der Lieder im Ges 
dächtniffe hält Bormann (a. a. DO.) an der im Regulative vorgefchries 
benen Zahl dreißig fe. Thilo adoptirt (a. a. DO. Seite 151) eine 
Stelle aus Grüger: „20—30 firdliche Lieder und Pfalmen in Allem, 
genau gelernt und angeeignet nach aller möglichen Kraft, find ja wohl 
eine fchönere Mitgabe aus der Schule, als die größere Zahl derer, uns 
genau im Gedächtniffe und fremd dem Gemüthe” — 
Es find überhaupt nicht die alten, Tieben Namen Maren, hellen Klanges, 
an die fih die hohen Zehner der zu erlernenden Lieder fnüpfen. 


90. Als Wegweifer für die Behandlung des Kirchenliedes bietet 
ich Bormann in feiner Unterrichtöfunde. Bei der vorausſichtlich fehr 
großen Verbreitung der Unterrichtsfunde wird das, was Bormann ger 
boten hat, bald jeinen Segen ſchaffen. Es that eine folhe ſchlichte 
Wegmweifung noth; mit dem Kirchenliede war der Lehrſtand vielmehr als 
mit Bibel und Katechismus auseinander gefommen, Wer eine tiefer 
eingehende, dabei auch weit mehr anregende Hülfe begehrt, greife nah 
Thilo’s geiftlihem Liede, das zugleich mit der trefflichen Recenſion von 
Hupe (Brandend. Schulblatt 1856, Mair und Juniheft) nicht genug 
empfohlen werden kann. Da läßt fich fo recht aus dem Grunde lernen, 
wie e8 anzufangen fei, „daß ein geiftliches Lied vecht gelefen, richtig 
vorgetragen, entiprechend eingeübt, heilſam erflärt, von Herzensgrunde 
gelungen, innerlich angeeignet, fruchtbar beherzigt, in lebendige Verbins 
dung mit dem ganzen kindlichen Wiffen gelegt und baumeifterlih als 
Bauftein eingefügt werde in das reine Heiligthum unfchuldiger Seelen.‘ 
Der hohe Preis des Thilo'ſchen Buches wird ihm leider auch in der 
zweiten Auflage wieder viele Thüren ganz zufchließen, oder es in die 
Bier» bis Sechswochen der Lefezirkel einpferchen. Auch hat Thilo — vor 
dem Bertrauen, das er zu der Lehrerwelt hat, haben wir alle Achtung — 
wohl feine Saiten wieder zu fehr auf den höbern Chor geftimmt. Da 
‚mögen die Paſtoren als „Mithelfer“ zur Seite ftehen, wenn die Uns 
Rudirten vor Tenor und Valor und allerlei andern Dingen erichreden 
und mit dem landläufigen: „Wieder nichts für uns‘ ſich anſchicken, das 
Bud) zur Seite zu legen. 

Die Literatur der Hülfsbücer zur Behandlung der einzelnen 
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Lieder hat eine Bereicherung dur zwei neue Schriften, von Schulze 
und von Zeitrig, erhalten. (Literatur: Oberftufe D.) 

91. Aus den Leipziger Blättern. vonHaufdild (Seite 99) 
geben wir nod folgende Säge: 

a, Jeder Feſt⸗- oder Bußtag if in der Schule mit Zugrundes 
legung eines biblifchen Tertes und eines auf denfelben Tag bezüglichen 
Gefangbuchsliedes - vorzubereiten. Die Feſtlieder verdienen vor allen 
übrigen den Vorzug: fie enthalten die wichtigften Heilsvorſchriften, find 
zum größten Theile die fchönften, und, weil das Kind ihnen fpäter 
immer wieder begegnet, die nachhaltigften. 

b. Kirche und Schule follten mehr Hand in Hand geben, als es 
geichiebt,, fo daß wir unter den Hunderten von Gefanghuchsliedern für 
Kirche und Schule einen Heinen Schatz durchaus populärer, d. h. beim 
Volke befannter und beliebter Lieder erhielten. 

e. Dann fönnte die Gemeinde in der Kirche aus dem Kopfe fingen. 
„Das wäre ohne Zweifel erft der rechte Gefang, wie Jeder weiß, der 
Etwas aus dem Kopfe zu fingen vermag.‘ 

d. Darum bat die Schule den Liederfreis nicht in thörichtem Eifer 
zu erweitern. „Die Feftlieder, aber diefe auch fe und uns 
verwüſtlich gelernt, find vollfommen genug. Mande Schuls 
directoren fcheinen zu glauben, daß, wenn unfer Geſangbuch feit Luthers 
Zeiten von 100 auf faft 700 Lieder angewachfen ift, feitdem auch das 
Gedächtniß unferer Kinder fich verfiebenfacht hat. Nicht fiebenfah, fons 
dern einem Siebe gleich ift es vielmehr geworden, da heutzutage alle 
Welt lefen und fchreiben lernt und fi dadurd von felbft das Gedächt- 
niß unendlich abſchwächt.“ — — Man bleibe bei dem Wenigen fteben, 
aber diefes Wenige muß auch die Schule von der Elementarflaffe an 
‚bis in die Prima der Gymnaſien alljährlih und bei allen Gelegenheiten 
wiederholen und einüben. Ein Feiner Kreis von Liedern kehre immer 
und ewig wieder, — Bei Auswahl diefer Lieder ift auf die Melodieen 
Rüdfiht zu nehmen; es find diejenigen auszufchließen, welche nad fels 
tenen oder fehr ſchwierigen Melodieen gelungen werden. 

Mir erinnern an Thilo's Wort, daß die didleibigen Gefangbücher 
nicht die fchlechten find, und an das: „Alles ift unſer!“ Wer hat ein 
Recht uns das „Alles“ zu nehmen? Wo bleiben — wenn wir uns 
mit H. auf die Feftlieder beſchränken — dann die „weiteren Bedürfniffe 
für den Alltag des chriftlihen Lebens?‘ Wo bleiben die Lieder, 
durch welche Chriftenmenfchen ‚im Leben auf Wegen und Stegen, wohin 
nicht gerade allemal ein Gefangbuch mitzunehmen ift, den Tag in frommer 
Weiſe einläuten und einleiten können, oder womit fie denfelben bes 
Schließen?” ,,Wo bleiben folhe Lieder, die auf allen Wegen den 
Chriften zu leiten und zu heben im Stande find?‘ — Der Sag ec. 
fußt, wie jo oft die Haufhildfhen Auslaffungen, auf idealen Zus 
Ränden. Die gute alte Zeit, in der ein Pfarrer es einem feiner Bauern 
ale Hocmuth verwies, daß er aus dem Buche finge, wie der Bantor, 
kehrt fchmwerlich wieder, und wir müßten ihre Wiederkehr bedauern, ges 
ſchähe fie um den Preis der Antiquirung des größten Theiles unferes 
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jetzigen Liederfchapes. Uebrigens bat der Berichterftatter in einer Ger 
meinde, die des eigentlichen Grundftodes ihrer Lieder mächtig war, — und 
mehr wird weder zu verlangen, noch im günftigften Falle zu erreichen 
fein — es oft genug gefehen, daß Diefer und Jener das Buch gar 

nicht erft aufmahte. Andere hatten das Buch aufgejchlagen und fangen, 
aber nicht ans dem Buche. 


Wochenſpruch. 


92. Ueber dieſen nur ein Kurioſum mit liturgiſchem Anklange. 
Im Mecklenburger Schulblatte 1856, Nr. 2 findet ſich eine kurze Aus— 
laſſung über den Wochenſpruch. Es wird nicht nur eine ſummariſche 
Auslegung, ſondern auch eine ſtehende Einleitungsfrage für denſelben 
und eine Zuſammenfaſſung des ſo auseinander gelegten Inhalts in ein 
Gebet verlangt. „So wird der Wochenſpruch, als ein Stück der Schuls 
andacht, geiftiges Eigenthum des Schülers. Die voraufgehende Frage 
Scheint mir dem Wochenfpruche fo nothwendig, wie einem Gefäße die 
Handhabe und einer geometrifchen Figur der Lehrſatz.“ Beifpiele ſolcher 
ftebenden Fragen und ihrer Antworten: „Welches ift der größte Dieb⸗ 
ſtahl?“ — „Luc. 8, 12. „Warum follteft du dich ftets in Jeſu als 
zu Haufe treffen laſſen?“ — »„Matth. 11, 28—30.' — ‚Kann man 
wohl felbft dann den Himmel verlieren, wenn man fihon recht gläubig 
iſt?“ — „Sal. 2, 14. 17. — „Haſt du denn auch deinen Preis, 
um den du feil bit?” — „Matth. 16, 26. (— Und das für die 
Unterflaffe) — Dem Berfaffer it am Ende doch der alte, umvers 
fälfchte Hübner anzurathen. 


Gebet. 


93. Die fehftehenden gottesdienftlihen Gebete follen nad 
dem preußifchen Regulative Eigenthum der Schüler werden. In dem 
ganzen Sinne und Geifte des Regulatives finden wir auch von der 
Schule gefordert, daß fie den Schüler in das BVerftändniß der ganzen 
Ordnung des Gottesdienftes und der Liturgie einführe. Der Berichts 
erftatter hat den Lehrern jelbft in einem befondern Büchlein zu diefer 
Einführung Handreihung gethan, ift aber bis jegt auf dieſem Felde 
vereinfamt geblieben. Mit Recht erinnerte Georgi (Brandenburger Schuls 
blatt. Nov.» und Decemberheft 1855), daß Bormann in der Schuls 
Funde am die Pflicht der Lehrer, die wefentlichen Stüde des liturgifchen 
Hauptgottesdienftes zum Berftändniffe zu bringen, hätte mahnen follen. 
„Die Gegner der Agende opponiren weit mehr aus einem Nitimur in 
vetitum oder überhaupt aus Unverftand und Unkenntniß der Sade, als 
aus der Mangelhaftigkeit der Agende heraus. Dem muß bei den Kleinen 
begegnet werden; die Großen find nicht zu überzeugen. Dann werden 
auch aus dem objectiven Theile unfers Gottesdienftes die Befucher viel 
mehr Segen haben. — „Es ift unglaublih, wie unwiſſend die Leute 
darin find, und doc if diefer Umftand für die Erbauung fo wichtig.‘ 
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Auch nach dieſer Erinnerung legt Bormann (Unterrichtsfunde Seite 
124) das Gewicht allein auf das Auswendiglernen. Dabei finden wir 
ung au im Widerfpruche gegen die Weifungn Bormanns über 
das Auswendiglernen. „Es wird‘, fagt Bormann a a. OD, „in den 
meiften Fällen von der Schule faum eine befondere Beranftaltung zu 
treffen fein, um diefer Forderung (— der gedäfhtnigmäßigen Aneigs 
nung —) zu genügen. Leitet der Lehrer die Kinder dazu an, an dem 
öffentlichen Gottesdienfte regelmäßig Theil zu nehmen, ermahnt er fie, 
das mit Andacht zu thun, geht er ihnen felbft mit gutem Beifpiele 
voran, fo lernen die Kinder die bei diefer Gelegenheit namhaft gemach⸗ 
ten Gebete von jelbft. Wichtig aber ift e8 und durch die bezügliche 
Anordnung geboten, daß der Lehrer Nachfrage halte, wie weit jene 
Aneignung erfolgt ſei. — BZwedmäßig wird es fein, dieſe Gebete bei 
geeigneter Gelegenheit zum Gegenftande von Aufichreibeibungen zu 
machen.‘ Aus einer langen Praxis heraus muß Berichterflatier gegen 
Bormann behaupten, daß Kinder und ſelbſt Seminariften jo ex usu 
die liturgifchen Säge und Gebete nicht erlernen. Und fo lange bie 
Jugend nicht durch eine beftimmte Unterweifung in Sinn und Geift der 
Liturgie eingeführt wird, hat man im Wejentlihen fchon das, wonad 
jetzt Manchen gelüftet, die deutfche Meſſe. So lange ift aber aud das 
oft gehörte Wort: „Wenn ich nur zur Predigt komme“, mehr als eine 
Enjhuldigung der Trägheit und Gleichgültigkeit. 

94 Schulgebete, theils in Anhängen zu Katechismen ac., theils 
in eigenen Büchern, hat auch das abgelaufene Jahr überreichlih gebracht; 
etwas Treffliches ift und gerade nicht begegnet. Hupe empfiehlt (a. 
a. D.) dringend und vorzugsweile die Berwendung des Liedes, „Mir fcheint 
ein Lied, gemeinjam gebetet oder noch lieber gefungen, allem Andern 
vorzuziehen zu fein. Wer oft in den Schulen das Beten, zumal das 
freie Beten, und dabei gehört hat, daß der Mund deſſ' übergeht, weil’ 
das Herz leer iſt; wer ed weiß, wie des Lebens Noth und Sotge vor 
und mit und hinter fo Vielen in die Schule fhleiht, alfo, daß die 
Seele nicht geftimmt und getrieben ift, aus fich felbf zu beten; wer 
dann bedenkt, daß es gerade um fo mehr noth ift, recht zu beten, wenn 
das Herz nicht beten mag: der weiß auch, was zu dieſem Behufe ein 
alt gut. Lied werth ift, ein Lied, welches über das. Leid erhebt und bie 
matte Seele unwillfürlih emporträgt. Biele fingen es vielleicht auch 
nicht mit Andacht, aber Einige, und das hört fich heraus und theilt ſich 
. mit. Fliegen von einer Schaar DBögel einige auf, fo ſchwirren fie alle 
firads in die Höhe, und die fingende Seele verläßt die Welt, der Lerche 
gleih, die, wenn fie fi fingend erhebt, die Waffertropfen und dem 
Staub der Erde von ihrem Gefieder jchüttelt. Singen ift auch -Beten, 
und viele hundert Mal in meinem Leben habe ich in Schulen gewünſcht: 
wenn es doch bloß bei dem Singen geblichen und das officielle Gebet 
weggeblieben wäre! Die landläufigen Schulgebete warten jo gut wie 
die Schullieder noch immer auf ihren Austreiber. Bon felber wollen. 
fie fo wenig weichen, wie die Spinnen ohne Beſen aus Schulſtu⸗ 
ben fliehen.‘ 
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95. An demfelben Orte erhebt Hupe, der befannterweife nicht 
Phantafteftüde malt, eine ernfte Anklage gegen arge, bei dem Schulges 
bete gangbare Mißbräuche. Er berichtet, daß Einer alle 800 Lieder 
des Gefangbuches zur Morgenandaht der Reihe nah und unbefümmert 
um die kirchliche Zeit durchfingen, ein Anderer den Betvers durch Schü⸗ 
ler ftodend und fehlerhaft lefen läßt, ein Dritter nach einer guten 
Beile Suchens Zeile für Zeile vorfpricht, ein Vierter Berfe fingen läßt, 
weiche die Jugend weder gefehen, noch gehört, noch beherzigt hat, ein 
Fünfter vor der Andacht die Geige flimpert, Stimmen zufamnmenftellt, 
die Tonart angiebt und heulen und jchreien läßt, trogdem Gott leiſe 
hört. Hupe empfiehlt zur Morgenandacht folche Lieder, „deren Text 
und Melodie feft eingeübt, deren Inhalt oft erwogen und befinnet und - 
fo auch zum Inhalte der Kinder geworden ift, in denen fih Alles trau« 
lich und heimifch fühlt.” — „Es find in der That nur wenige Lieder 
zu dieſem Behufe nöthig.‘ | 

96. Für beherzigenswerth halten wir au, was Hupe (a. a. D.) 
über das Vorfprechen des Liedes bei der Schulandacht fagt. Er flatuirt 
das Vorſprechen — „das brodenweife Sicherbauen“ — nur bei Heis 
nern Kindern oder bei ungetheilten Schulen. Er erkennt mit Thilo 
an, daß es für die Älteren Schüler die BVerfländigung und Würdigung 
des Inhalts erleichtert, falls gut vorgefprochen wird, giebt aber dagegen 
zu bedenken, daß die Minuten der Herzenserhebung zunähft zu etwas 
Anderem da find, und daß jeder rechtichaffene Lehrer erfahren hat, wie 
das gut behandelte Kind die Lieder oft gefälliger, inniger und durchs 
weg beffer Tpricht, als wir Alten. 

Der liturgifhen Webertreibungen und der gangbaren Ueberladuns 
gen des Schulgebets haben wir ſchon früher Erwähnung gethan. 


II. Goncentration der verfhiedenen Seiten des Religions- 
Unterrichtes. ea 


97. Zn feinen Leipziger Blättern (1855. Seite 91 ff.) Hagt Dir... 
Hauſchild bezüglich des Religions» Unterrichtes über „einen unge: 
beuern Unterrichtsftoff in der Heinen Schulſtube.“ — „Es ift undenk- 
bar, daß unfere Kinder foldhes Bielerlei behalten könnten. Je mehr 
auf den Stundenplänen ſteht, deſto weniger findet fih in den Kinders 
töpfen und Kinderherzen, vollends ein Halbjahr nah dem Austritt aus 
der Schule.” Haufhild läßt die Beftrebungen, „eine Aufgabe immer 
zugleich mit der andern abzufertigen‘‘ und fo die vierfache Aufgabe des 
Religions » Unterrichtes (— Katechismus, Bibellefen, Kenntniß des Kits 
henjahres und Kirchenlied —) auf ein geringes Maaf zurüdzuführen, 
die Revue paffiren. Zunähft ſtellt Haufchild den Katechismus in dem 
Mittelpunkt und unterfucht, ob ſich Bibellefen, Betrachtung des Kirchen⸗ 
jahres und Kirchenlied in ihn einfügen laffen. Die Einfügung des Bis 
bellefens in den Katechismus weifet er mit dem fehon $. 79 von ung 
angeführten Sage ab. In der Berbindung des Katechismus mit der 
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Betrachtung des Kirchenjahres fieht Haufhild eine Unterordnung des 
Katehismus unter das Kirchenjahr und ein unnatürliches . Zerreißen des 
klaren und fchönen Syſtemes des Katehismus. ‚Man müßte nothwens 
dig in der Weihnachtszeit über Weihnachten (2 Hauptfl. 2 Artik.) und 
bald nachher in der Ofterzeit über den grünen Donnerflag (5 oder 6 
Haupfl.) und in der Pfingfizeit wiederum über Bfingften (2 Haupſt. 
3 Artit.) katechiſiren“ (— Wir müffen dem Verfaſſer beiftimmen und 
halten die firenge Anlehnung des Katechismus an das Kirchenjahr, 
wie.wir fie bei der fchlefifchen Schule finden, für ſcheinbar und gefüns 
ftelt. —) Gegen die Verbindung des Kirchenliedes mit dem Katechies 
mus führt Haufhild an, daß der Katechismus an den Begriffserfläs 
rungen und Begriffserläuterungen, fowie an den Sprüchen genug zu 
fernen babe, und daß man fchwerlich noch Kirchenlieder auswendig lers 
nen laffen dürfe, wenn nit Eins über dem Anderen vergeffen werden 
folle. (— Benn fih an einzelnen Stellen [j. B. „Königliches Amt“ 
und „König, dem fein König gleiche‘) der Anfchluß des Liedes an den 
Katehismus empflehlt, iſt e8 doch angemeffener, ein in demfelben Ger 
dankenkreiſe fich bewegendes Lied lernen zu laffen, als ein anderes —). 
Sodann ftelt Haufhild das Bibellefen in den Mittelpunkt. Wie 
gegen das Aufgeben des Bibellefend in dem Katechismus verwahrt er 
fi gegen das Aufgehen des Katechismus in dem Bibellefen, als gegen 
ein Berbrödeln. Das Einfügen der Kirchenlieder in das Bibellefen 
betrachtet Hauſchild als eine Gefährdung der Schönheit und Würde, 
Herrlichkeit und ‚Kraft gerade der meiften Kernlieder, die nicht nur von 
biblifhen Gedanken ausgehen, fondern auch gewöhnlich bibliſche Worte 
zur Grundlage haben. „Sie erfheinen dann wie ein matted Echo von 
Davids Saitenfpiel und der Propheten Stimme, wie ein ſchwacher 
Wiederhall von unfers Herrn und feiner Jünger Heilsbotfhaft, wie 
Heine, aus dem Hauptſtrome abgeleitete Bächlein, während fie doch, als 
ſelbſtſtändige Dichtungen und für fich betrachtet, deutlich zeigen, daß fle 
Ausflüffe deffelben heiligen Geiftes find, welder jene Stimmen wach ges 
rufen bat, und daß fie nur in ihrer Form, welche nothwendig das Ges 
präge unferer Zeit trägt, von jenen alterthümlichen Zeugniffen fi we⸗ 
fentlih unterfcheiden.” (— Bir finden zwifhen Schrift und Kirchen« 
lied doch noch einen andern Unterjchied, als den der Form, erkennen 
aber das Bedenken Haufhilds als begründet an. Wir fügen nod 
“ Hinzu, daß in dem von ihm angenommenen Falle fih auch die rechte 
Maapvertheilung der zu lernenden Lieder nur unter großen Unbequems 
Iichteiten würde finden laffen —). Das Kirhenjahr ganz der Bibel- 
lefung einzuverleiben, hält Hauſchild fo lange für ganz natürlih und 
gut, fo lange ald man unter dem Kirchenjahre nur die eigentlichen Feſt⸗ 
tage, Feiertage und Bußtage verfieht. Er bezeichnet diefe Einverleibung 
als eine Zerbrödelung der Bibel in mehr als fiebenzig Meine und unzw 
fammenhängende Stüde, wenn man jeden einzelnen Sonntag zu dem 
Kirchenjahre rechnet. Gegen das fchulifche Eingehen auf die fonntägi- 
gen Texte führt Haufhild noch befonders an, a. daß diefe, weil oft 
ſchwer und lang, zu viel Zeit verlangen; b. daß es unnöthig fei, weil 
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ja der Prediger Sonntags eine Einleitung und Zerterflärung der Pres 
digt vorausfchide; ce. daß es flörend und finnverwirrend fei, weil die 
Kinder oft nicht im Stande find, die Auslegung der Kirche und der 
Schule zufammenzureimen. und auszugleihen. (— Dazu bemerken wir 
Folgendes: Ein folches Vorbereiten, in welchem die Stellung jedes 
einzelnen Sonntages im Kirchenjahre nachgewieſen würde, halten wir, 
wenigftens in der Volksſchule, für ein vergebliches Bemühen. Die 
Perilopen, wenigftens die Evangelien, furz zu erflären und auswendig 
lernen zu laſſen, halten wir mit dem preußifchen Negulative für uner- 
läßlich. Es if in ihnen ein gutes Theil evangelifcher Gefhichte und 
Lehre, und es find Derer gar viel, bei denen die ganze Schriftkenntniß 
auf diefe Stüde beichränft bleibt. Die haben freilich ein Weniges und 
verhältnigmäßig doch noch Viel gegen Andere, bei denen der öffentliche 
Gottesdienft mit feinen Altarlectionen und ZTertlefungen nicht Altbefanns 
tes immer von Neuem anfrifcht. weite, nicht alle drei oder vier Jahre 
wechſelnde Perikopen gehören freilich dazu! Die Bedenken b. und ce. 
fcheinen uns nicht bedeutend. Die fhulifche Perifopenerflärung ift eine 
andere als die der Kirche, eben fo gut, als es überhaupt ein anderes 
Ding if, zu Kindern und zu Erwachſenen lehrhaft und erbaulich zu 
reden; ‚der Zwiefpalt zwifchen Schule und Kirche wird, vorausgefeßt, 
daß wir überall wirklihe Zertauslegungen von der Kanzel ber hören, 
nicht jo zu fürchten fein, wenn man nur das, was Kinder aus der 
Predigt beftimmt und durchfichtig erfaffen und als Behaltenes heim 
bringen, in feiner Wirklichkeit anfieht. Das Bedenken a. dünft uns 
ernftliher und erinnert uns an manchen preußifchen Volksſchullehrer, 
dem bei dem bekannten Mangel geeigneter Hülfsmittel die fogenannte 
Beritopenftunde eine Angftftunde if. Aber wir hoffen, daß die fchreib- 
fertige Zeit bald Hülfe fchaffen wird. —) Statt der Perifopenerflä- 
zung am Sonnabende hält Hauſchild eine Montags zu veranftaltende, 
etwa auf ‚eine Zeit von 15—20 Minuten fi erfiredende Predigtwies 
derholung für erfprießlih. Uns ift auch diefe wichtig; aber Eins thun 
und das Andere nicht laſſen. 

. Während fo bei Haufhild Bibel und Katehismus „eiferfüchtig 
über die ihnen zufommende Zeit wachen‘‘, treten Betrachtung des Kirs 
henjahres und Kirchenlied in Verbindung mit. einander. 30 Feftlieder, 
die Haufhild für die Schule ftatuirt, erhalten jährlich circa 30 Stuns 
ben zugewiefen; diefe Stunden dienen zugleich dazu, „auf die Feiertage 
und Bußtage des Jahres vorzubereiten.‘ (Bergl. $. 91) 


IV. Beftrebungen zur Förderung des religiöfen Sinnes 
überhaupt. 


98. Unter der Weberfchrift: „Die fchulifhe Erziehung zur Kirchs 
lichkeit dur den Kirchenbefuch‘‘, berichtet Schuldirector Steinader 
aus Weimar in den Bolfsfhulblättern aus Thüringen (1856. Nr. 12), 
durch welches Mittel es ihm gelungen fei, im Betreff des Kirchenbefuches 
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einen regen Wetteifer unter feinen Schülerinnen zu entzünden. Das 
Mittel ift folgendes. „Die auf die Frage: Wer will nächſten Sonntag 
den Gottesdienft beſuchen?“ ſich Meldenden werden in ein dazu beftimmtes 
Anmeldebuch gefchrieben und übernehmen dadurch eine ‚Verpflichtung, 
fofern nicht befondere Hinderniffe eintreten, hinfichtlich derer fie ſich 
durch eine fchriftliche Beglaubigung auszumweifen haben, ihr Wort zu 
halten, und zugleich Etwas, fei e8 auch noch fo wenig (Anfangs nur 
Tert, dann Text und Thema), mit ordentlicher Bezeichnung des Datums, 
der Kirche und des Predigers in ein befonderes Büchlein einzutragen. 
Am nähften Montage in der erften Neligionsftunde wird dann im Ans 
meldungsbuche neben dem Namen der betreffenden Schülerin deren Ans 
oder Abweſenheit in der Kirche angemerkt und zugleich beigefeßt, ob 
und wie viel die Schülerin von der Predigt aufgezeichnet und gebracht 
bat.” Unterftüßt wird diefe Maaßregel „durch wiederholte, aber mehr 
kurze und gelegentlihe Andeutungen, als durch lang ausgefponnene ab» 
fihtliche Beiprehungen, in den Schülern Luft und Trieb zum Beſuche 
des Gottesdienftes rege zu machen‘‘, und durch die für das Behalten 
erförderlichen praftifchen Erläuterungen und Anmweifungen. Die Fordes 
rungen an das Behalten find zuerft möglichft gering, fteigern fich aber 
allgemach. „Jeder äußere Zwang, ja jeder Tadel der fi zum Kirchen» 
befuche nicht freiwillig Meldenden oder mit mangelhafter Aufzeichnung 
Erfcheinenden tft zu vermeiden. Sn Predigten, die wirklich weit über 
die Faffungskraft der Schüler hinausreihen, wird doch ein oder der 
andere Gedanke den Kindern nahe zu bringen fein. Die leicht wahrs 
nehmbare fremde Hülfe beim Abfchreiben giebt feinen Anftoß; Helfen 
und Siähhelfenlaffen zeigt von gutem Willen und von Eingehen in die 
Sade. Um Luft und Eifer zu erregen, fpare man das Lob für 
die eifrigen und aufmerkjamen Bejucher der Kirche nicht. Es trägt 
dieſes Berfahren außer dem Eifer der Schülerinnen auch die Frucht, 
daß die Aeltern, um nicht beſchämt zu werden, mit ae Kindern in 
die Kirche gehen. 

99. Zn Nr. 13 defjelben Blattes führt Dr. Morig Säulze in 
Gotha das von Steinader angefchlagene Thema weiter fort. Mit 
dem Berfahren Steinaders einverftanden, hebt er als befonders 
fruchtbares Mittel, die Schüler zur Auffaffung einer Predigt zu befäs 
bigen, einen Mar und überfichtlic geordneten, die Diepofition fcharf 
marfirenden Katechismusunterricht hervor. Um die Schüler auch auf 
folhe Predigten zuzurüften, in denen die TIhemata und Theile nicht 
befonders angegeben werden, läßt Dr. Schulze aud nad Beendigung 
folder Unterredungen, in denen er abfichtlih die Theile nicht angefüns 
digt und herausgefehrt hat, Gang und Hauptgedanfen wiederholen. Bei 
„ungeübteren Anfängern‘ begnügt fih Dr. Schulze hinfihts des Wie 
dergebens der Predigt mit einem vorgefommenen befannten Spruche oder 
Berfe. Bon Geübteren wird gefordert, daß fie „Etwas von der Ausfühs 
rung der Theile angeben, wenigftens die Gedanken und Wahrheiten, die 
ihr Gemüth befonders anfprechen, die auf fie befonders Eindrud ges 

macht und fie erbaut haben. Ernſtlich tadelt e8 Dr. Schulze, wenn 
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die Schüler fi) damit begnügen, die Dispofition nachzuſchreiben und 
auf die Predigt dann nicht weiter zu achten. 

100. Steinaders Verfahren madt einen peinlich » polizeilichen 
Eindruck; manches Einzelne, 3. B. das Nichtſparen des Lobes, halten 
wir für geradezu gefährlich; Anderes, 3. B. die fremde Hülfe bei dem 
Auffchreiben, erregt uns Anſtoß. Es ift und im Ganzen des Geſuch— 
ten, des Gemachten zu viel in der Sache. Das Peinlich = Polizeiliche 
finden wir aud bei Dr. Schulze, mit dem wir darin einverflanden 
find, daß Klarheit und Weberfihtlichfeit des Katehismusunterrichtes (fos 
wie des ganzen Religionsunterrichtes) die befte Vorbereitung Auf das 
Ueberfchauen und Auffaffen der Predigt find. Bon dem Auffchreiben- 
laffen der Dispofition halten wir ſehr wenig, am wenigften in ber 
eigentlichen Volksſchule. Wir haben an ihm lange genug die Erfahs 
rungen gemacht, von denen Palmer in der Katechetif berichtet. Im 
Uebrigen halten wir Dr. Schulze’8 Weife, über die gehörte Predigt 
mündliche Rechenſchaft zu fordern, für die angemeffene; auch fcheint es 
ung mit Palmer amgemeffen, dieſe und jene (von dem Leſer felbft 
gehörte) Predigt zu Tchriftlihen Ausarbeitungen benugen zu laffen. 

101. Kindergottesdienfte und befondere Schulandad- 
ten haben auch in dem abgelaufenen Jahre mande Empfehlung gefuns 
den. Wir berüdfichtigen die erfteren, ald zunähft nicht in das Gebiet 
des Lehrers einfchlagend, bier nicht weiter. Die befonderen Schulans 
daten, alfo nicht die täglihen Anfangs» und Schlußgebete, wers 
den unter Anderm in der Schrift: „Die Zufunft der Bolksfchule ꝛc.“ 
(Leipzig 1856. Verlag von Luppe. Ohne Namen des Berfaflers) fehr 
beredt vertheidigt. Was Dir. Haufhild in feinen Leipziger Bläts- 
tern 2. 1855. Seite 111 ff. mehr fporadifch ausgeſprochen hat, wird 
in dem erften der drei in diefem Büchlein enthaltenen Gefprähe (‚Die 
Gottesdienste der Volksfchule‘) weiter durchgeführt. Der verehrte Vers 
faffer bat ſich wohl vergeblih zu verbergen gefuht. Wir empfehlen 
namentlich. den erften Abfchnitt der Schrift der Lehrerwelt und machen 
noch ganz befonders auf diejenigen Stellen aufmerffam, in denen von 
dem Künftlihen und zu weit Ausgedehnten der Schulgottesdienfte und 
liturgifhen Andachten, die jeßt in den preußifhen Volksſchulen fo in 
Aufnahme fommen, gewarnt wird. Dazu möchten wir noch rüdfichts 
der befondern Schulandachten überhaupt die Warnung vor allzu hoch 
geipannten Erwartungen ausfprehen. Die Gewöhnung an das Haus 
Gottes, an den Gottesdienft der Gemeinde, ift uns wichtiger, ala alle 
Kindergottesdienfte und befondere Schulandachten, jo hoch wir diefe aud 
anſchlagen. Immerhin mag die Kirche, wie jeßt fo oft gefagt wird, 
die kindlichen Bedürfniffe nicht nach allen Seiten befriedigen: den tiefen 
Eindrud des Heiligen und der-Gemeinfhaft, diefe bis ins fpäs 
tete Alter tief eingreifende Macht, giebt nur fie allein. 
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V. Literatur, 


Für die Unterftufe, 


1, Erftes Religionsbuch für Kinder evangelifcher Chriften. Bon 
Karl Adolph Kolde. Dritte Auflage. Breslau, bei Trewendt und 
Garnier 1855. (VIII u. 112 ©. Geb. 5 Sgr.) 

Ein waderes, namentlich in Schlefien viel gebrauchtes, von ung 
bereits unter „JI. Unterftufe‘ mehrfach empfohlenes Büchlein. Zu dem 
Inhalte der zweiten Auflage ift der zufammenhängende Text des luthe— 
rifchen Katechismus hinzugetreten. | 


2. Gefhihte des Reihes Gottes in vierzig biblifchen Gefchichten mit 
angewandten biblifhen Sprüchen, Liederverfen und Gebeten. Für die 
Elementarfhule mit bejonderer Rüdfiht auf die Anforderungen der drei 
preußifchen Unterrichts = Regulativen bearbeitet von D. Biſchoff, Rector 
in Prettin. Leipzig 1856, Verlag von Müller. 

Ein Regulativbuh, aber fein fonderlihes! — Schon der Titel 
läßt im Unflaren. Wir haben eine biblifhe Gefchichte für die Unters 
fufe vor und Wir halten dafür, daß ein Lehrer (— hier ein Rec 
tor! —), der den Kleinen alles Ernftes eine Gefchichte des Reiches 
Gottes geben will, im Religionsunterrichte der Unterftufe ein Fremdling 
if. Der Fremdlingfchaft müffen wir den Verfaſſer noch um anderer 
Dinge willen. befchuldigen. Er hat, fih an die vierzig. biblifche Ge- 
hichten fordernden „Erläuternden Beftimmungen der Königl. Regie 
rung zu Merſeburg“ Haltend, vierzig Gefchichten zu feiner Gefchichte 
des -Neiches Gottes ausgewählt und behauptet, daß nach Zahresfrift ein 
wörtlihes Erzählen derfelben von Seiten der Kinder zu erreichen fei. 
Nun verlangen die „„Erläuternden Beftimmungen‘‘, je nach den Berhälts 
niffen der ungetheilten oder getheilten Volksſchule, drei, reſp. zwei wöchent⸗ 
liche Stunden für die biblifhe Gefchichte. Aber felbft bei 3 Stunden 
ift das von dem Verfaſſer bezeichnete Ziel unerreichbar. Auch wird die 
Königl. Regierung zu Merfeburg fchwerlich einen ſolchen Ausleger ihrer 
Vierzigzahl als legitim anerkennen, der aus Moſe's Geburt, Flucht und 
Berufung, ebenfo aus Jeſu Taufe und der Hochzeit zu Cana, des: 
gleihen aus dem Hauptmann zu Gapernaum und dem Sünglinge zu 
Main eine Gefchicdte macht! Auf diefe Weife kann man freilich alles 
Mögliche, möglicherweife auch eine wirkliche Geſchichte des Meiches 
Gottes in die Unterflaffe hineinbringen, ohne die Vierzig zu übers 
ſchreiten. Zu tadeln ift ferner die an Goffel erinnernde Häufung der 
Sprüde. Biel Wahl, viel Qual, und wer fih zutraut, einen Weg- 
weifer für den Religionsunterricht der Unterflaffe zu fchreiben, muß fid 
auch zutrauen, felbft den paffenden Spruch zu finden. Mitunter ift der 
Verfaffer in der Wahl der Sprüche auffallend unglüdlih, fo 3. B. bei 
Mr. 15 im Alten Teftamente. Daffelbe begegnet ihm bei der Wahl der 
Liederverfe. Der Gefchichte: „Der Jüngling zu Nain‘ und „Der 
Hauptmann zu Capernaum“ ift der Vers beigegeben: „Jeſus lebt! Nun 
ift der Tod 20.” Eine Berbindung des Katechismus mit der biblifchen 
Gefhichte kennt der Berfaffer nicht. — Die methodifhen Winfe des 
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Berfaffers find mitunter ganz unpraktifh. Der Lehrer fol die Gefchichte 
etwa zweimal mit denfelben Worten erzählen, dann abfragen, dann Sag 
für Satz vorfprechen und ebenfo nachſprechen laffen. Eine ganze, wenn 
auch zweimal erzählte Gefchichte, noch dazu in der uns vorliegenden 
Ausdehnung, läßt fih aber in. der Unterflaffe nicht abfragen, es fei 
denn, daß nur die fühigern und geförderten Schüler in Anſpruch ges 
nommen werden. Das allein Durchführbare ift befanntliih, nad der 
erften, auch wohl zweiten, den Zotaleindrud bezwedenden Erzählung 
einzelne Abſchnitte wieder zu erzählen und diefe abzufragen. Eine ganz 
verkehrte Borfchrift giebt folgender Sag: „Erſt wenn die Gefchichte 
feftes Eigentbum der Kinder geworden ift, mag eine Beiprehung behufs 
des fichern Berftändniffes, ſowie der Ermwedung des fittlichen Gefühle 
folgen.“ Nach den dem Berfäffer zu Gebote ftehenden Vorarbeiten mußte 
er wiſſen, an welche Stellen die beiden legten von ihm gang ungehörig 
in Eins zufammengemworfenen Thätigfeiten gehören. Faſt unglaublich ift 
der von dem Verfaſſer dem Lehrer gegebene Rath, während des Erzäh— 
lens ruhig am Pulte figen zu bleiben und das Buch vor ſich zu neh— 
men. Leider gefchieht e8 noch allzu oft, daß Lehrer die Mühe fcheuen, 
die fie den Kleinen zumuthen. Der Berfaffer fchreibt ein Regulativbuch 
und bat das Regulativ nicht gelefen. 


3. Lehrbuch der biblifhen Geſchichte. Kür die verfcbiedenen Unter— 

rihtöftufen der evangelifchen sr ig bearbeitet von Morig Fürbrin- 

er, Stadtihulratb In Berlin. Eriter Theil, enthaltend die biblijchen Ges 

hichten für die Unterflaffen. Berlin 1854. Verlag von Mohr u. Comp. 

Abſchnitt A. enthält eine Sammlung von Sprüchen, Liedern und 
Gebeten. Die Lieder, nicht allein aus dem Berliner Gefangbuche ents 
nommen, haben von anderer Seite dem Berfaffer den Vorwurf des 
Nationalismus zugezogen und fcheinen auch uns des chriſtlichen Kernes 
vielfach zu ermangeln. Die Sammlung der Gebete enthält uns zu Dies 
ferlei; die Kleinen werden auf diefe Weife in feinem Gebete recht heis 
mifh. Den Iutberifchen Morgens und Abendfegen, das Benedicite und 
Gratias vermiffen wir ungern. Abfchnitt B. enthält eine Auswahl von 
zwölf biblifchen Gefchichten des neuen Teftamentes, Der Verfaffer wünfcht, 
daß das in die Schule aufgenommene Kind bald von Dem höre, nad) 
welchem es ein Chriftenfind heißt. Darauf folgt als eigentlicher Haupt: 
beitandtheil des Buches eine Auswahl biblifcher Gefchichten des alten 
und neuen Teftamentes. In diefem finden die im Prodromus fchon 
dagewefenen biblifhen Gefchichten des neuen Zeftamentes ihre Wieder: 
bolung und Erweiterung. — Wir halten den Abfchnitt B. im Prodro- 
mus nicht für unbedingt nöthig, in manden Fällen, — da 3. B., wo 
das Schuljahr zu Oftern anfängt — auch für unausführbar. (Daß 
ein Äirenger Anſchluß an das Kirchenjahr möglich ift, ohne den Kleinen 
den Jefusnamen fern zu laſſen, ift in des Berichterftatters Büchlein ger 
zeigt). Die Wahl der Sprüche, desgleichen die Weife des Katechismugs 
anfchluffes ſcheinen uns manches Gezwungene und Zernliegende zu ent 
halten. Am wenigften befriedigen uns auch in der zweiten Hauptabtheis 
fung die Xiederverfe. Es ift zu viel deffen unter den Verſen, das zum 
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Vergeſſen gelernt wird. Die von dem Berfaffer hoch angeſchlagene Vor⸗ 
Übung im Memoriren gilt uns als fehr untergeordnet. Die Diction 
der biblifchen Geſchichte fchließt fi, fo viel thunlih if, an den Schrift— 
tert. Das Vorwort enthält manches beherzigenswerthe Wort. 


4. Das Bort Gottes in der Schule Ein Wegweifer beim Unters 
richte in der Religion in Efementars, Bürger» und Mädchen: Schulen und 
in den untern Klaſſen böberer Schulen für Die Hand der Kinder. 
Nah den Anforderungen der preußifchen Negulativen vom 1. 2. und 3. 
October zufammengeitellt von einem praktiſchen Schulmanne. Rordbaufen 
1856. Verlag von Büchting. 98 S. Ladenpreis 6 Sgr. Schulpreis bei 


Einführung 5 Ser. | 

Der Berfaffer hat fich nicht genannt. Er hat wohl daran gethan. 
Nur weil das Machwerk ein an die Warnungstafel zu fchreibendes Rer 
gulativbuch ift, widmen wir ihm einige Zeilen. Es hat 17 Abfchnitte: 
1. Die Gebote mit Sprüchen, bibliihen Gefchichten und Liederverſen. 
2. Das Kriftlihe Glaubensbefenntnif. 3. Das Gebet des Herrn. 4. 
Die heilige Taufe. 5. Das heilige Abendmahl 6. Bibliſche Geihichte. 
7. Die Gleichniffe des alten Teſtamentes. 8. Die Gleichniffe des neuen 
Zeftamentes. 9. Die Bergpredigt des Herrn. 10. Das 13. Capitel 
des erften Gorintherbriefes. 11. Morgengebet. 12. Tijchgebet vor dem 
Efien. 13. Tifchgebet nah dem Effen. 14. AUbendgebet. 15. Bußger 
:bet. 16. Liturgie. 17. Der Segen. Abſchnitt 1. giebt die Haupts 
fäße der zehn Gebote und die Iutherifche Erklärung, zwifchen beiden 
einen Spruch, hinter der Erklärung eine biblifche Gefhichte. Die Auss 
wahl der Sprüche zeigt faft durchgehend von Ungefhid; aud theilweife 
die der Gefchichten. Abfchnitt 2. ift ähnlich behandelt, nur mit dem 
Unterfhiede, daß die biblifchen Gefchichten mangeln und die Hauptfäße 
des Symbolums in einzelne Abfchnitte zerfällt find, deren jedem ein 
Spruch beigegeben if. Die Art der Zerlegung und die Auswahl der 
Sprüche zeigt, daß dem Berfaffer jedes tiefere Verftändniß des Katechis— 
mus mangelt. Er theilt, um nur ein Beifpiel anzuführen, die Worte 
„an Gott, den Vater‘ (Artifel 1) in zwei Säße. Der eine: „an 
Gott‘ Hat die Stelle Matth. 419, 17 der andere: „den Vater‘ 
die Stelle Matth. 6, 31 u. 32 zum beigefügten Spruche. Der dritte 
Abſchnitt giebt den lutheriſchen Tert des dritten Hauptftüdes; zwiſchen 
dem Hauptfage und den Erklärungen fteht ein Spruch, hinter den Er» 
Märungen eine biblifche Gefchichte. Als Beifpiel die zweite Bitte. Sprud: 
Miha 6, 8; Gefhichte: Die Königin von Saba bei Salomo, Im 
vierten Abfchnitte finden wir zuerit den Spruch Matth. 3, 11 und den 
Zert des lutherifchen Katehismusftüdes von der Taufe, dann die Ges 
fhichte von der Taufe des Herrn aus Matth. 3, zulegt einen Lieder- 
ver. Der fünfte bietet den Spruch Joh. 6, 35, den Text des Kates 
hismusftüdes vom Abendmahl und die Einfegung des Paſſahs nad 
2 Mof. 12. Der fechfte Adfchnitt enthält „‚Kernftellen der biblifchen 
Geſchichten des alten Teſtaments mit Derschen (größtentheild von 
Möller) und Liederverfen; Kernfprüce der biblifchen Gefchichte des 
neuen Zeftaments mit Verschen (größtentheilg von Möller) und Lieders 
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verfen. Beilpiel: Weberfchrift: „Die Stiftshütte.” Darunter: „Sechs 
Zage follt ihr arbeiten; den fiebenten aber follt ihr heilig halten, einen 
Sabbath der Ruhe des Herrn.” Dann ein Verschen und ein Vers 
aus einem Kirchenliede. Unter der Weberfchrift: „Gleichniſſe aus dem 
alten Teftamente‘‘ bietet der fiebente Abichnitt die Stellen Richter. 9, 
8— 15; 2 Samuel. 2, 1—14; Jeſ. 5, 1. 2. 7. Der achte Ab⸗ 
Schnitt bringt: auf 14 Seiten die Gleichniffe des neuen Zeftamenteg. 
Die Liturgie in Abfchnitt fechsrehn ift nicht vollftändig — —. Unter 
ben Liederverſen ift nur einzelnes Kirchlihe und Kernhafte neben viel 
Berwäflertem und Oberflächlihem, unter den Gebeten fehlt der, Morgens 
und Abendfegen, das Benedieite und Gratias. Kein Borwort, fein 
Nachwort giebt Aufſchluß über den Gebraud des Buches; auch aus 
dem Allerweltstitel ift Nichts zu entnehmen. Auch wir können dem 
Schriften feinen Platz ausfindig machen. Die größern Schriftftellen 
lernen die Schüler aus der Bibel; eines Abdrudes bedarf es nicht. Für 
die Unterftufe ift das Ganze nad feiner Anlage unbrauchbar, für die 
Oberftufe enthält e8 auch nach der Seite des Gedächtnißftoffes zu wenig. 
Dazu der Unverftand in der Anordnung, die überall durchfließende Flache 
beit, die ſchnode Sintenanfegung des evangelifchen Kernliedes. Und ein 
ſolches Machwerk will fih aichen durch die Negulative! 
5. HSülfsbühlein für den erften Religionsunterridht, zunächſt 
für die obere Elementarklaſſe der allgemeinen Bürgerſchule ‚u Leipzig bes 
ſtimmt. Dritte umgearbeitete Auflage von Arnold :- Die Religion bes Kin- 
des Leipzig 1856, Verlag von Barth. 

Der urfprüngliche Zweck, fagen die nicht genannten Herausgeber, 
unfern im zweiten Schuliahre ftehenden Kleinen durch ausgewählte Bibel 
ſtellen, Liederverschen und Denkſprüche für. den erften Religionsunter- 
richt paſſenden Stoff zum Auswendiglernen zu bieten, ift unverrüdt im 
Auge behalten. Die diesmal zuerft den Abfchnitten „Bon Gott” und 
FSeſus Ehriftus, feinem Sohne“ beigegebenen biblifchen Gefhichten follen 
den Kindern theils das Büchlein um fo werther und den Inhalt ans 
ſchaulicher machen, theils auf den eigentlichen biblifchen Gefchichtsunter- 
wicht der nächſten Kiaffen vorbereiten.” Der biblifhen Geſchichten find 
aber in Summa zwei: Die Schöpfung und die Geburt des Heilandes. 
Allerdings fagen die Herausgeber, daß es des Lehrers heilige Pflicht 
fei, aus den reichen Schäpen der heiligen Schrift an geeigneter Stelle 
mündlich mehr mitzutheilen, Aber warum geben diefes die Herausgeber 
nicht ſelbſt? Daran wäre ein Verdienft zu erwerben geweſen, aber kein 
Verdienſt ift an Dem erworben, was fie geliefert haben. . Wir charakte⸗ 
riſiren das Buch hinlänglich durch Angabe einzelner Ueberſchriften: 
Sotzüge des Menſchen.“ — „Gebrauche die empfangenen Gaben. und 
Kräfte nah Gottes Wohlgefallen.“ — „Sei fleißig und thätig.“ — - 
„Sorge für Gefundheit und Leben.‘ — „Sei mäßig.’ — „Sei vorfich- 
tig.’ — ,,Sei reinlich und. ordentlich, — Eniſprechend find auch die 
Verschen: ‚Auf Hitze trinfe nie ꝛe.“  Dergleichen Reimereien werden als 
geiftliche Koft ‚geboten. Das ift wohl ‚die Weile des Herrn Director 
Scharlach in Halfe, nicht aber die pofitivs hriftlicher Schulmänner! 
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b. I: Schnorrs Bibel in . 8, 14. 16. 

nr a Da Bildern. 13,, 14. 15 — Leipzig 

Nach der auf dem Umſchlage befindlichen Anzeige werden die 73 
Blätter, welche aus den bis jept erfchienenen 120 eine Reihenfolge bils 
den, nicht mehr unterbrochen werden, fo daß die fünf Bücher Mofis und 
das Buch Joſua abgefchloffen find. Unter den vorliegenden 24 Bildern 
find vier neuteftamentlihe: Der’ Engel Gabriel verfündigt Zacharia die 
Geburt des Johannes ; den Hirten wird die Geburt Chrifti verfündigt; 
Hirten die erfien Verfündiger des Evangeliums von Chriſto; die Anbe— 
tung der Weifen aus dem Morgenlande. Auch aus den neuen Liefes 
rungen wird Mandes von dem Echulgebrauche ausgefchloffen werden 
müffen. Der befchreibende, einem großen Theile der Nutznießer durch⸗ 
aus unentbehrliche Zert fehlt diefes Mal; eine volftändige, zufammenhäns 
gende Erflärung if für den Schluß der Sammlung verheißen. Möchte 
fie nicht zu lange ausbleiben! 


Für die Mittelftufe. 


7. Biblifhe Geſchichte sat für mittlere Sähulflaffen mit 
einem Leitfaden zum Bibelleien und einigen Schulgebeten. Herausgegeben 
von I. ©. Freihofer, Dekan und Bezirksfhulinipertor in Nagold. Tü- 
bingen, Berlag von Furs. 1856. 5!/a En. 


Die einzige, im Laufe des Jahres 1856 uns zu Geſichte gefoms 
mene, Direct auf die Mittelftufe berechnete Arbeit. Leitender Grundfag 
it nad dem Vorwort: „den heiligen dreieinigen Gott auf den großen 
Schritten feiner Offenbarung zu begleiten, und zu fehen, wie die Mens 
fhen ihm gefolgt find, oder nicht.‘ Die Sprache ift die der Bibel. 
Zum Bebufe der Concentration find den Gefchichten Bibeliprüche und 
Liederverfe beigegeben, welche die Gefichtspunfte bezeichnen follen, aus 
denen die gefchichtlichen Abjchnitte aufzufaffen find. An den Hauptab- 
ſchnitten hat auch der Lutherifche Katechismus einige Handreihung ges 
than, und „er möge dazu helfen, daß Gefchichte und Lehre einander 
ihre Lichtftrablen zufenden und ſich wechfeljeitig erbellen.“ — Das Bud 
ift nad richtigen Grundfäßen gearbeitet, doch iſt ung in Beziehung auf 
‚den Katechismus zu wenig getban. Des Gefhichtsftoffes if fehr viel 
gegeben, 48 umfangreiche Paragraphen aus dem alten ZTeftamente, 54 
aus dem neuen. Wenn die würtembergifchen Mittelflaffen diefen Stoff 
bewältigen, fo ftehen fie auf einer höhern Stufe, als die norddeutſchen. 
Der beigegebene Leitfaden zum Bibellefen ift ebenfalls jo umfangreich, 
daß er für unfere Oberflaffen überreih if. Ein Berzeihniß der auf 
der Mittelftufe außer den einzelnen DBerfen zu lernenden vollftändigen 
Lieder vermiffen wir; ebenfo fehlt außer den beigegebenen Sprüchen und 
Berjen jeder Pingerzeig über die weitere Verwerthung der Geſchichte. 
Die Schulgebete in Form des Wechfelgefpräches find uns nicht einfach 
genug. Daß der BVerfaffer aus den für die Mittelflaffe beftimmten Ges 
ſchichten eine Reihe als für die Unterflaffe geeignet bezeichnet bat, kön⸗ 
nen wir ebenfalls nicht billigen. Die Unterflaffe verlangt in vielen ein» 
zelnen Gefchichten einen weniger ausgedehnten Stoff. Auch ift das von 
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dem Berfaffer für fie beftimmte Material ſchon nach der Zahl der Ges 
ſchichten zu umfangreich. | 
8. Lehrbuch der biblifhen Geſchichte. Für die verſchiedenen Unter— 
richtöftufen der evangelifchen Bolfsfhulen bearbeitet von Morig Für— 
bringer, Stadtfhulratb in Berlin. Aweiter Theil; entbaltend die bikliichen 
Geſchichten für die Mittelflaffe. Berlin 1854. Berlag von Mobr u. Comp. 

Bei dem großen Mangel an Hülfsmitteln für die Mittelftufe machen 
wir auf diefes fhon 1854 erfhienene Buch noch befonders aufmerffam. 
Es iſt in Uebereinftimmung mit den „Il. Mittelftufe‘ ausgeſprochenen 
Grundfägen gearbeitet. Eine Abweichung findet nur darin flätt, daß 
det. Berfaffer an die einzelnen Gefhichten ganze Lieder fchließt. Die 
Auswahl“ der Sprüche ift nicht immer glüdlih; auch gegen die Wahl 
der Lieder ift im Einzelnen Manches einzumenden. 

9 Memorirftoffe ala Grundlage beim Unterriht in der Krift- 
lihen Lehre. Für die Mittelflaffe der Volksſchuie von Chriſtoph 
Caſtelhun in Guntersblum. Zweite unveränderte Auflage. Darmitadt 

1856. Berlag von Kern. 12 Seiten. 1 Sgr. 

As Die gehn Gebote mit Dr. M. Luthers Erklärung. B. Bibels 
forüche... Erſte Abtheilung: Die chriftlihe Glaubenslehre. I. Gott. 
(21: Sprüde;) II. Schöpfung und Borfehung. (10 Sprüche.) 111. Die 
Sünde, (5 Sprüche.) IV. Die Erlöfung. (10 Sprüche.) V. Sittliche 
Befferung. (6 Sprühe) VI. Das zufünftige Leben. (6 Sprüche.) 
Zweite Abtbeilung: Die hriftlihe Sittenlehre. I. Pflichten gegen Gott. 
421 Sprüche.) 11. Pflichten gegen ung felbft. (10 Sprüche.) III. Pflichten 
gegen den Nähften. (20 Eprüde) IV. Befondere Nächftenpflichten. 
448 Sprüde,). C. Liederverfe. Einzelnes Kernhafte, viel Wafler. („Ich 
bin ein Menſch; deß freu’ ih mich, bin beffer, als das Thier ꝛc.“) 
Bir wüßten mit dem Büchlein in der Mittelflaffe nichts anzufangen. 


Für die Oberftufe. 
A. Zum Katedhismus. 


10. Bibliſches Hand- und Hülfsbuch zu Luther's kleinem Kate— 
chiamus von Dr. Wangemann, Archidiakonus und Seminardirector zu 
Cammin i. PB. Zweite Auflage. Berlin, New-NYork und Adelaide 1857. 

‘ Verlag von Wohlgemuth in Berlin. XVI u. 598 Seiten. 1 Thlr. 20 Sgr. 

" Die erfte 1855 erfchienene, in unferm Sahresberichte nicht zur. 

Anzeige gefommene Auflage führte in ihrem überlangen Zitel auch die 

Worte: „fowie eine praftifhe Anweifung für den Lehrer, 

wie er den Katehismugunterriht im Sinne der drei preus 

Bifhen NRegulative fegensreih für fih, und ‘für feine 

Säule fruhtbar betreiben Fönne.” Das Buch Fündigt fih alfo 

felbR als ein Negulativbuh an. Die zweite Auflage hat den Titel abs 

gekürzt, ift aber im Webrigen im Wefentlichen unverändert. Das neue 

Vorwort verwahrt fi gegen die mißverftändlihe Annahme, „als beab- 

fichtige das Handbuch ein Leitfaden zu fein, den der Lehrer, fei es beim 

Unterricht von Seminariften, fei es beim Schulunterricht, ohne Weiteres 
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zu Grunde legen könne.“ Das Buch foll eine Anleitung für bie „Stus 
dien’ des Lehrers fein. Der Berichterftatter hat das Mißverſtändniß 
getheilt und kann nach wiederholter Lefung des Vorwortes zur erften 
Auflage daffelbe nur als ein durch den Berfafler veranlaßtes anfeben. 

Nach einer uns früher zugekommenen und mit Danf an einzelnen 
Stellen von uns benusten Borarheit des Berfaffers über die Saframente 
baben wir das Buch mit großen Erwartungen zur Hand genommen. 
Die bis ind Einzelne gebende Aufzählung der für daffelbe gemachten 
Studien, deögleichen die hoch einhergebenden Worte des Berfaflers bes 
züglich der für einen umfangreicheren Katechismusunterricht bereits vor⸗ 
bandenen Bücher mußten diefe Erwartungen noch fleigern. Der Ber 
faffer hat nämlich unter den vorhandenen Büchern Feind gefunden, das 
der von den Requlativen gezeichneten Aufgabe entſpräche. „Man fieht 
es ‘den meiften jener Bearbeitungen an, daß ihre BVerfaffer ihr ganzes 
hriftliches Lehr» und Lebensiyftem zuerft unabhängig vom Katechismus 
fih gebildet und daffelbe hernach mit mehr oder weniger Mühe dem Has 
tehismus angevaßt haben, fo daß der Katechismus mehr den Schemas 
tismus, als das eigentliche Lebenscentrum zu der Behandlung des vors 
ber fertig geweienen Stoffes darbieten mußte. Aehnlich verfuhr man 
mit den biblifhen Beweisftellen, welche nur als vereinzelte, willfürlich 
herausgeriflene Erläuterungen der vorher völlig fertigen Ausführung als 
dienende Magd beigegeben wurden, und mit den biblifchen Beifpielen 
und Liederverfen, welche nur loſe eingefugt,' letztere, wer weiß woher, 
zufamntengerafft wurden, fo daß der nothwendige BZufammenbang von 
Katechismus, Bibel und Gefangbuh im Neligionsunterricht nur in der 
Geftalt einer bunten, unorganifirten Zufammenftellung auftrat.” Der 
Berfaffer erflärt ausdrüdiih, daß er damit nur von den beffern der 
vorhandenen Katehismusbearbeitungen rede. Als die von ihm vers 
glichenen und benutzten Arbeiten, alfo als die beffern unter den vor« 
handenen, nennt er fpäter die von Spener, Harnifh, Palmer, 
Kurtz, Brieger, Bahmann, Materne, Dümichen, Jaspis, 
die Petersburg- Dresdner chriſtliche Katehismusübung, 
Stier, Kniewel, Zeller, Theel, Heufer und Sander, Cas— 
pari ıc. Das vorher noch in's Unbeftimmte hinein geworfene Urtheil 
wird dadurch zu einem auf einen beftimmten Kreis fich erfiredendes. 
Nimmt man die beiden nicht genannten reinen Praktifer Niffen und 
Kretfhmar noch zu den genannten Namen hinzu, und mit der Nadıs 
barfchaft zwiichen den bauenden Königen und den fahrenden Kärnern 
es nicht zu genau, betrachtet man dabei den Berichterftatter felbft als 
nicht mitgenannt, fo umfaßt die von Dr. W. gemufterte Reihe fo ziem⸗ 
lih die gefammte Fatechetifche Notabilität der Gegenwart. Es ift ers 
fichtlih, daß der Verfaffer felbft von feiner Schrift nicht geringe denkt. 
Er hat fich zugetraut, ein neue Bahn und Epoche machendes Werk 
zu liefern. 

Unfere Erwartungen find nicht befriedigt. Allerdings können wir 
dem Berfaffer einen großen Fleiß, dem ganzen Buche aud einzelne 
wohlgelungene Partieen nicht abſprechen, aber wir beftreiten entſchieden, 


Religions = Unterricht. 91 


daß die Arbeit geeignet fei, den Lehrern zu „Studien ein freundlicher 
Helfer zu fein. Im Gegenfage zu einer Recenfion von Dir. Jung» 
klaaß, welche ihr „Klarbeit und Beftimmtbeit in Darftellung der Lebre 
und allgemein faßlihe Sprache“ nachrühmt, müflen wir zunächſt die 
breite und auseinandergebende, darum aber auch die Klarheit und Bes 
ſtimmtheit ſehr beeinträchtigende Darftellung entſchieden tadeln. Dazu 
bewegt ſich diefelbe nicht felten in wiflenschaftlicher Terminologie, die den 
meiften Volksſchullehrern eine verfchloffene Thür if. Wie ichon in dem 
Gebrauche einzelner Ausdrüde, fo zeigt fih nocd mehr in der Behands 
lung der Materie felbft, daß die fchmale Straße zwilhen dem, was 
man dem Bolksfchullehrer bieten Darf und bieten muß, vielfach ver» 
fehlt if. Un einzelnen Stellen in die Tiefe hineingehend, in welche die 
vorausgefegten Nugnießer faum nachſteigen fünnen, bleibt der Berfafler 
bei andern auf der Oberflähe. So wird z. DB. ſchwerlich ein Lehrer 
fih darüber Far, was unter der an zwei Stellen behandelten Eingebung 
der Schrift, desgleihen unter dem göttlichen Ebenbilde, ebenſo unter 
der Schriftlehre, daß der Tod der Sünde Sold ift, zu verftehen fei. 
Auch unnüger Spekulation begegnen wir, außer andern Orten 3. B. 
in der Engellehre. Am meiften durfte von dem Berfafler erwartet werden, 
daß er im Gegenfage zu Dem, was er an feinen Vorgängern fo ents 
Ichieden tadelte, ‚‚daß der Katechismus mehr den Schematismus, als das 
Lebenscentrum zu der Behandlung darbieten mußte,’ etwas Neues lies 
fern werde. Aber grade in diefem Punkte ift der Berfaffer hinter Mans 
chem feiner Borgänger weit zurüdgeblieben. Da ift von einem geord» 
neten. Fortſchreiten im Texte des Katehismus oft durchaus nicht die 
Rede; der reiche Lehrfoff if oft gang unabhängig vom Katechismusterte 
in an fih jelbfiftändigen Gruppen abgehandelt, denen, fo gut ed ans 
geht, die einzelnen Katehismusworte als Weberfchrift dienen müffen. 
Auch ganze Maffen von Sprüchen und Liederverfen find nur ‚dienende 
Magd.“ — Als eine befondere Schwäche fcheint ung der Mangel des 
apologetifchen Elementes. Es darf diefes unferes Erachtens in 
einer für weitere Studien des Volksſchullehrers beftimmten Schrift in 
einer Zeit, wie der unfrigen, durchaus nicht fehlen. Mancherlei andere 
Einzelnheiten (3. B. die Schriftauslegung), in denen Viele, die wie der 
Berichterftatter mit dem Verfaffer auf einem Glaubensgrunde fliehen, Eins 
ſpruch erheben werden, müffen wir übergehen. Nur über den Dogmatifchen 
Realismus des Verfaſſers fei die Bemerkung geftattet, daß er uns zus 
weilen jenfeit® der Schrift und des Symbols zu liegen fcheint. Wir 
finden unter Anderm den Liedervers von Rift angeführt: „Die Stolzen 
werden allzumal dort bei einander figen; die Säufer werden in der 
Qual den füßen Trank ausfhwigen; den Schindern wird die Gnade 
theuer; die Hurer wird das Höllenfeuer in Ewigkeit erhigen.‘ Ders 
gleichen. liegt nahe an dem Fegefeuerrealismus der Fatholifchen Kirche, 
wie fi diefer namentlich in SKirchengemälden und Erbauungsbüchern 
darftellt, Auch eines kirchlich⸗archäologiſchen Punktes von allgemeinem 
Intereffe fei noch gedaht. Der BVerfaffer leitet den Namen „,grüner 
Donnerstag” ab von Pfalm 23, 2: „Er weidet mich auf grüner Aue,’ 


* 
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und von den grünen- Kräutern des jüdifchen Ofterlammes. Daß biefe 
hergebrachte Ableitung falfh ift, gilt unter den Heortölogen ald aus— 
gemachte Sache. Da die Stelle, in welder der Berichterftatter in feiner 
„Glaubens⸗ und Sittenlehre‘’ (2. Auflage) das Nichtige mit Angabe 
der Quelle gegeben bat, unglüdlicher Weife durch Drudfehler ganz vers 
ftümmelt ift, die Quelle felbft aber, die ſchätzbare Schrift von Weis 
gand, den Volfsfchullebrern wenig zugänglich if, geben wir hier noch» 
mals das Richtige mit Auslaffung der gelehrten Gitate: „Im Mittels 
alter fam der Name „dies viridium“ (mwörtlih: „Tag der Grünen’) ' 
auf; viridis aber ift, gemahnend an „in viridi ligno“ (an dem grünen 
Holze) Luc. 23, 21, in der mittelalterlichen Kirchen» und Kanzelfpradhe: 
„ein grünender, der da ön sunde ist, grun;‘‘ alfo dies viridium — 
„Tag der von der Sünde Abgethanen,“ ganz entfprechend der für Grüns 
donnerstag üblichen mittelhochdeutfchen Benennung der antalz tac — 
Zag des Sündenerlaffes, d. i. Tag, an welchem die öffentlichen Büßer 
von ihren Bergehungen und Kirchenftrafen entlaffen oder losgeſprochen 
-und wieder in die Gemeinfchaft der Ehriften aufgenommen wurden, um 
zum heiligen Abendmahl zugelaffen zu werden. Diefe Handlung aber 
war eine Haupthandlung am Gründonnerstage, als dem Einfeßungs- 
tage des heiligen Abendmahles. In der deutfchen UWeberfeßung von 
„dies viridium“ nun: der grüne Donnerstag, welcher wir zuerft 
bei Luther begegnen, ftellte man den hauptwörtlichen Genitiv viridium 
attributiv (beimörtlich), wie in dem mittelhochdeutfchen Namen der gröze 
dunrestag, und trug gleichfam die Benennung der als fündenlos wieder 
aufgenommenen Büßer auf den Tag der Wiederaufnahme, welcher fündens 
108 madte, über. (Weigand. 3. Band. ©. 1198.) 

Gar viel haben wir gegen denjenigen Theil des vorliegenden Buches 
auszufegen, der als „Praktiſche Winke“ für den unmittelbaren Schuls 
gebrauch berechnet if. Eine folche Weitfchweifigkeit, ein fo weitgezogenes 
Herholen, ein ſolches Hunderterlei und Zaufenderfei ift nimmermehr die 
einfache, Fatehetifhe Behandlung, melde das Regulativ fors 
dert. Das ift die alte, übelberüchtigte Katechifirfunft, freilich im Dienfte 
des Evangeliums. Aber das Evangelium bedarf ihrer nit. Bon 
MNeuem iſt dem Berichterftatter an diefen „Praktiſchen Winken“ recht deut: 
lich geworden, wie wenig dem Lehrer überhaupt mit foldhen, wenn auch 
noch fo fehr ins Specielle gehenden „Winken“ geholfen if. Eine 
einfahe Zufammenftellung des Stoffes, wie fie Bod im fchlefifchen Schuls 
blatte ‘giebt, oder ein in Frage und Antwort gefaßter, tüchtiger Kate 
chismus leiften ganz andere Dienfte. 

Endlih müſſen wir mit dem Verfaſſer noch rechten wegen feiner 
ftellenweife überderben — um gelinde zu reden — Ausdrudsweije. 
Auch in der zweiten Auflage (Seite 192) läßt der Verfaſſer den Lehrer 
alfo zu den Schülern reden: „Wie oft erlebt man’s, daß wörtlich ein- 
trifft, was der Lehrer diefen unnügen Rangen vorher gejagt hat.” 
Mehr Anführungen aus diefem Gebiete, die ung zur Hand find, unter- 
laffen wir. Wir follten doch ja die neumodifche Kanzelpopularität, wie 
‚fie hin und ber jegt bis ins Barode und Unedle hinein gangbar wird, 


i 
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nicht nahahmen, am wenigften in einem Buche, das für „Studien“ des 
Lehrers beftimmt if. Und je gottgefegneter die ganze Perföntichkeit 
eines Seminardirectors in feinem Kreije daftebt, je mehr ganze Lehrer- 
generationen einen beflimmten Typus von ihr empfangen, — wir denfen 
uns den ung perfönlih und nad feiner Lehrerwirkfamfeit unbekannten 
Dr. Bangemann nah dem Eindrude, den fein fchriftftelerifähes Wirken 
macht, als eine folche, — defto gefährlicher ift die maßlofe Popularität. 

Wir find dem Verfaſſer, der uns hoffentlich bei allen Differenzen 
als einen von Denen anerkennen wird, die in Kirche und Schule mit 
ihm nach einem Ziele zuftreben, fehuldig gewefen, uns offen und ohne 
Umfchweif über feine Schrift auszulaffen. Wir wünſchen, daß die reiche 
fchriftftellerifche Thätigkeit, die er feit einigen Jahren entfaltet, und fein 
Doppelamt in Kirhe und Schule ihm Muße Laffen, grade feinem ‚Hand: 
und Hülfsbuche‘‘ immer von Neuem feine Thätigkeit zuzumenden. Wir 
find der feften Ueberzeugung, daß eine eingehende Umarbeitung feines 
Buches den gewiß ſchon jegt auf demfelben ruhenden Segen noch reich—⸗ 
lich mehren wird. 


11. Evangelifhe Katehismuslehre Ein Leitfaden beim Schul- und 
Eonfirmandenunterrichte zur Erklärung des Lutheriſchen Meinen Katechis: 
mus nah dem in der Provinz Sachſen eingeführten Barlebener (!) 

Spyruchbüchlein für Geiſtliche und Lehrer.“ Bearbeitet vorm Gotthelf 

Morig Node, Paftor. Leipzig, Verlag von C. H. Reclam sen. 1856, 
VIII und 247 Seiten. 24 Sr. 

.. Ein Buch mit dem doppelten Zwede, Entwürfe des Lehrftaffes und 
Anleitung zu gründlihern Studien des Lehrers zu geben. Den erften 
Zweck hat der Berfaffer jo gut erreicht, als ‚es das in der Provinz 
Sachſen weit verbreitete, dabei aber für den Schulgebrauh in mancher 
Beziehung untauglihe Barleber Spruchbuch geftattet. Eine Menge Aus» 
ftellungen, die wir an dem Buche machen müßten, werden durch den 
Hemmſchuh, der in diefem Spruchbuche ihm angelegt ift, zurüdgehalten. 
Nach der zweiten Seite hin, als Anleitung zu weiter gehenden Studien 
des Lehrers, hat die Schrift wenig Bedeutung. An „Entwürfen 
des Lehrſtoffes“ laſſen fih eben feine befonders weitgehenden Stus 
dien machen. Daß fi troßdem einzelne treffliche Erpofitionen finden, 
erkennen wir gern an. Manche einzelne Unrichtigfeit ift uns aufgefallen. 
„Wie“ in dem Sape: „wie wir vergeben unfern Schuldigern‘‘ ers 
klärt der Berfaffer: „Maaß, nah welhem, Bedingung, unter 
welcher diefe Bitte gewährt, erfüllt wird.’ Maaß und Bedingung ift 
nicht daſſelbe, und am allerwenigften kann bier von einem Maafe die 
Rede fein. Es fände fchlimm mit und, wenn Gott fein Vergeben nad 
dem. unfrigen meſſen wollte. Offenbares Unrecht thut der Berfaffer in 
der Abendmahlsiehre der reformirten Kirche. Was er von der refors 
mirten Kirche fagt, trifft die orthodoxe reformirte Kirche nicht. Bei der 
Rathlofigkeit, in welche viele Lehrer durch das Barleber Spruchbuch ver- 
fegt find, wird das Buch bei aller feiner Dürftigfeit fein Publicum 
finden und für Diejenigen, welche anderweitige ernfte Arbeit nicht fcheuen, 
auch gute Dienfte für die Anordnung des Materials leiſten. Schließ- 
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lich noch eine Frage an den Berfaffer: Hielt er es nicht fir feine 
Pflicht, diejenigen Katechismusausleger zu nennen, deren Arbeiten er 
benugt hat? 


12. Leitfaden für die Hand des Kehrers beim Gebraude des 
Lutberifhen Katehismus, insbefondere des Barlebener (!) Spruch 
buches von Ludwig Kalklöſch. Langenſalza, Schulbuchhandlung des 
Ihüringer Xehrervereind. 1856, 15 Ser. 

Wieder ein Verſuch, die Säge des Barleber Spruchbuches flüffig zu 
machen, ein folcher, der dem Node’fchen noch weit nachftebt. Wer 
ed unternimmt, mit feinem eigenen Leitfaden neben einem übelberathens 
den Leiter einherzugehen, müßte wenigftens, fol er anders zum Leiters 
geihäft berechtigt fein, auf dem Zerrain gehörig orientirt fein, um die 
Ums und Abwege feines Nebenmannes geeigneten Ortes grade legen zu 
fönnen. Diefe Drientirung fehlt unferm Verfaſſer. Daher die überall 
durchblickende Unklarheit und Unficherheit. Beifpiel: Wir lefen: Das 
Spruhbud behandelt in der Einleitung das Wefen der Offenbarung, 
im Allgemeinen durd Natur, Gewiffen und Gejchichte der einzelnen 
Menfhen (und ganzer Völker), und im Befondern durch Propheten 
und Ehriftus, deren Wort und Lehre wir finden in der heiligen Schrift, 
die man theilt in das alte und neue Teftament oder in das Gefep und 
Evangelium. So febt der Verfaffer ‚altes Teſtament“ und „Geſetz“ 
ohne Weiteres als gleihbedeutend. Unmittelbar daranf heißt es: „Das 
erfte Hauptſtück handelt vom Gefege.' Zeile 1 derjelben Seite aber 
fteht: „Das erfte Hauptflüd zerfällt in die zehm Gebote und den Schluß 
derjeiben.‘ Altes Teftament, Geſetz, Zehngebote find alfo daffelbe. Die 
Berwirrung ift denn doch zu groß. Nach diefem wirren Eingange 
fpricht der DVerfaffer, ohne irgendwie den Zufammenhang der neuen Ges 
danfenreihe mit dem Borhergehenden zu vermitteln, und zwar in einem 
faft wörtfich aus der „Glaubens- und Sittenlehre“ des Berichterftatters. 
(Seite 6 u. 7) entlehnten Satze von der Nothwendigfeit der göttlichen 
Offenbarung, dann an die Sprüche des Spruchbuches herantretend, 
wieder von der Offenbarung im Allgemeinen und im Befbndern. 
Da wird denn das in der beobachteten Neihenfolge die dritte Stelle 
einnehmende Medium der Offenbarung im Allgemeinen, die Geſchichte 
einzelner Menfhen und ganzer Völker an der Hand der Stelle 
Upoftelgefhichte 14, 17 fehr einfeitig als die Segnung mit Außerlichen 
Gütern dargeftellt, während es ein Leichtes war, durch wenige Süße 
den Mangel des Spruchbuches zu ergänzen. Es tft überhaupt ein küm— 
merlicher Begriff von Offenbarung, den der Verfaffer zu Tage fördert. 
Mit der Stelle Micha 6, 8 hat der Verfaffer nichts Rechtes anzufangen 
gewußt. — — Außer der Unklarheit und dem Mangel eigener, gründ: 
licher Kenntniß charafterifirt den Berfaffer die den Katehismusauslegungen 
einer gewiffen Periode anhaftende Eigenthümlichkeit, die Auslegung des 
erften Hauptftüces und des erften Artifels recht gemaͤchlich in die Länge 
und Breite auszudehnen, bei den folgenden Stüden fie aber immermehr 
zufammenfchrumpfen zu laffen. — — Bir hätten noch viele erhebliche 
Ausftellungen zu machen, 3. B. über die Zuthaten an Sprühmwörtern, 
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Verschen, die Verweifung auf Kinderfreundgefchichten, vornämlich über 
die Schriftauslegung; es mangelt ung der Raum. Der in dem Vor— 
wort ausgefprochene Sap, daß das Katehismuswort mehr als bisher 
zum Leitfaden des Religionsunterrichtes zu machen fei, ift der rich— 
tige. Zur Ausführung deffelben in einem wegweifenden Bude ift der 
Verfaffer wohl nicht der Mann. Das Buch ift durhaus nicht zu 
empfehlen. 
13. Schulkatechismus, das ift der Meine Katechismus Lutheri in Frage 
und Antwort erflärt und mit Bibelfprühen und Liederverſen verfehen von 

. W. Aulih, Paftor. Glogau 1856. Verlag von €. Zimmermann, 

VI und 188 Seiten. 6 Ser. 

Der Zwei des Buches ift nach dem Vorworte: „den gefammten 
religiöfen Stoff, welcher unjern Kindern bis zu ihrer Gonfirmation zu 
eigen zu machen if, zu einem Ganzen zu vereinigen.‘ Darnach joll 
das Buch fein: 1) ein Spruchbuch (auf eine vierflaffige (?) Schule 
berechnet); 2) ein Gefangbuc (50 LKieder); 3) ein Gebetbuh — 
„die meiften der den einzelnen Abfchnitten beigegebenen Verſe haben die 
Form des Gebets;“ die lutherifhe Hausordnung und die Liturgie find 
ebenfalls beigegeben; 4) ein Fingerzeig für die biblifhe Ge— 
Thihte und das Bibellefen. ‚Natürlich kann die biblifche Geſchichte 
nit nah dem Gange der Anführungen im Katehismus, fondern fie 
muß felbftftändig, chronologifch gelehrt werden; allein fobald die Haupts 
fachen derfelben den Kindern befannt find, muß fie unabläffig an der 
Heilslehre des Katechismus wiederholt werden.” 5) Ein Leitfaden 
des Sonfirmandenunterrihtes, „dem die zufammenhängende 
Entwidelung der Heilsiehre obliegt.‘ — „Groß ift jedenfalls der Nugen, 
wenn auch die Auslegung des Katechismus fhon den Schulfindern in 
Händen ift, und ihnen durch Leſen und gelegentliche Betrachtung befannt 
wird. Es findet fo eine ftetige und wahrhafte Vorbereitung auf den 
Eonfirmandenunterriht ſtatt.“ Darnach gehört alfo der Berfaffer zu 
denen, welche die Katechismusauslegung ganz in den Eonfirmandenunter- 
richt gelegt wiſſen wollen. Seine Fingerzeige über biblifche Geſchichte 
und Bibellefen (vergl. die oben angeführte Stelle) beziehen fich alfo 
auch nur auf den Confirmandenunterriht. Gewiß könnte es nur heile 
fam fein, wenn dieſer weiter, als jet meiftens gefchieht, ausgedehnt 
würde. Der Berfaffer gehört aber auch zu denen, bie auf dem Gebiete 
der Schule nicht heimifch find. Was verfteht er unter dem Lefen und 
der gelegentlichen Betrahtung des Leitfadens des Konfirmanden» 
unterrichtes feitens der Schulkinder? Das foll eine „‚flete und wahr» 
hafte ‚Vorbereitung‘ auf den Confirmandenunterricht fein? - Oder hätten 
wir ihn mißverflanden und wäre diefes „Leſen und Diefe gelegentliche 
Betrachtung‘ etwa gar die in den Kreis der Schule fallende Katechis- 
musauslegung? Eins jo ſchlimm, als das Andere. — Die Katehismuss 
auslegung felbft ift meiftens verfehlt. Die Fragen und Antworten laufen 
oft in mwillfürlihen PBeripherieen, faum hier und da den Katechismuss- 
tert berührend, umher; für eine einfahe Wort» und Sacherklärung ift 
an vielen Stellen wenig gethan; dazu viel todtes Begriffswefen. Viele 
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einzelne Berfe find nicht aus den 80 Liedern. — Wir legen ganz ents 
fchiedene Verwahrung gegen einen ſolchen Schulfatehismus ein. 


14. Dr. Martin Luther's Feiner Katechismus. In Fragen und Ant 
worten erflärt für Jung und Alt von 8. H. Easpari, evangelifch- Iuthes 
rifhem Pfarrer in Münden. Erlangen bei Bläfing 1856. !/a hir. 

Wir machen vorläufig auf die lange erwartete, bis jetzt nichtamt⸗ 
liche Borlage des neuen bayerifchen Landesfatehismus aufmerkſam und 
behalten uns ein genaueres Eingehen auf denfelben bis zum Erfcheinen 
der zu ihm gehörigen „Sammlung von Denkſprüchen und Liederverfen 
zum erflen Unterricht für Kinder nah dem Borgange des Seilerifchen 

Katehismus‘ vor. | 


15. Einfahe Erklärung des kleinen Katehismus Dr. Martin 
Luther's, in Fragen und Antworten verfaßt und mit Zeugnifien der 
heiligen Schrift verjeben. Zum Gebrauch beim Schul= und Konfirmanden» 
unterriht. Don Hermann Seebold, Superintendenten und Primariat⸗ 
pfarrer zu Diepholz. Zweite verbefierte Auflage. Göttingen. Berlag von 
Vandenhoek u. Ruprecht. 1856. VIII u. 148 ©. 5 Ser. 

Einer der tüchtigften Katechismen der legten Jahre. Möchte es 
nur dem Berfafler gefallen, bei einer neuen Auflage noch mehr von 
dem Iutherifchen Texte auszugehen, und auch das Kirchenlied und chrift 
liche Gefchichten zu verwertben. Ausdrüdiich fei bemerft, daß der Ges 
brauch des Buches firebfame Lehrer und eine gehobene Schule voraugjept. 


16. Luther’ Katehidmus für Schule und Kirche, ausgelegt von 
R. Nefielmann, Prediger zu St. Marien in Elbing. Elbing bei News 
mann= Hartmann 1856. 95 ©. 4 Ser. 

Das Büchlein eines Mannes, den Tauſende fegnen, die vergeblich 
nad feinem Namen geforfcht haben, nämlich des Verfaffers des von dem 
hriftlichen Bereine im nördlichen Deutfchland herausgegebenen Buches: _ 
„Der evangelifhe Glaube, dargeftellt und vertheidigt in 
Briefen.” Die vorliegende Schrift ift nicht in Fragen und Antworten 
abgefaßt, fondern eine ſchlichte, am Textesworte hinlaufende Auslegung. 
Sie ift nah dem Vorworte „durch die wiederholten Bitten vieler Lehrer‘ 
veranlaßt. Möchten nun auch recht viele Lehrer nad ihr greifen. Auf 
wenigen Bogen liefert uns der Berfaffer einen reihen Schag. — Bei 
einer zweiten Auflage wünfchen wir aud der Verwerthung des Kirchen 
liede8 und der dem Verfaſſer befanntermaßen fo reichlih zu Gebote 
ftehenden „chriſtlichen Geſchichten“ zu begegnen. Ob die Ueberfchrift 
Seite 58 „Vom Geber des Heils“ dogmatiſch richtig fei, wolle der 
Berfaffer nochmals prüfen. 

17. Katechismus der hKriftlichen Kehre im Sinne der evanger 
lifhen Union, entworfen von einem Geiftlichen des Hergogtbumd Ans 
halt» Bernburg. Bernburg. In Commiffion bei Schmelzer 1856. VI 
u. 96 ©. 6 Sgr. 

Der Berfafler hat fih nicht entfchließen fönnen, zu einem der alten 
Eonfeffionsfatehismen zurüdzufehren, weil der ausfchließlihe Gebrauch 
des einen oder des andern ein Hinderniß der vollftändigen Union if. 
‚Aber er hat die fünf Hauptftüde wieder mehr, als in einer nicht lange 
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vergangenen Zeit üblich war, zu Grunde gelegt und an wichtigen Ruhe 
punkten und in den Anmerfungen die Hauptftellen der confeffionellen 
Katechismen beigebradht, und hofft jo — — von der Spur des öffent- 
lihen und allgemeinen Katechismus der unirten evangelifchen Kirche, den 
wir noch nicht haben, fich nicht zu weit entfernt zu haben.‘ Voran— 
geftellt find die fünf Hauptftüde nach ihrem Zufammenhange im Heidels 
berger Katehismus. Auch fonft find die Eintheilungen des Heidelberger 
Katechismus, „der vor der Union in Anhalt länger als 200 Jahre 
das gebrauchte Lehrbuch gewefen iſt,“ beibehalten. Damit ift der Cha— 
rafter des Buches, ein reformirter Grundtypus bei forgfältigem Bors 
übergehen an dem fpecififch Gonfeffionellen, wohl fchon angedeutet. 


18. Dr. Martin Luther's Pleiner Katehismus, durch Frage und Ant- 
wort erläutert und mit angeführten Sprüchen heiliger Schrift befräftigt. 
Nah dem Dresdner (Kreuze) Katechismus bearbeitet von einigen lutheriſchen 
Paftoren der Preuß. Landeskirche. Fünfte Auflage. Wittenberg 1856. 
Berlag von Mohr. 138 S. Sedez. Geb. 3% Sgr. 

Seit 1854 die fünfte Auflage. . Wir flimmen dem Vorberichte, 
der das Büchlein als lauteres Belenntniß der reinen Iutberijchen Lehre 
bezeichnet, gerne bei; mit den Forderungen der Gegenwart an einen 


Schulkatechismus find die Verfaſſer nicht befannt. Die zahlreichen Lehrer, 


welche nach diefem Büchlein unterrichten, werden in feiner flarren Form 

Hinderniffe genug finden, das Gegebene in Fluß zu bringen. Das 

Ganze ſcheint auf bloßes Auswendiglernen angelegt zu fein. 

19. Der Feine Katehismus Luther's, erläutert durch Bibelfprüche, 
ſchriftmäßige Chriſtenlehre, Erzählungen aus dem Neiche Gottes und geiſt— 
liche Lieder. Gin Lern- und Erbauungsbuch für Schule und Haus von 
D. 8. 5. Kühler, Schullehrer. Zweite Auflage. Hamburg. Agentur 
des Nauben Haufes 1857, 

Keine Katechismusauslegung in der gewöhnlichen Weile, fondern 
ein Sammelwerf, das, wie der Titel angiebt, gar Bielerlei beibringt. 
Bon einem verftändigen Lehrer fann das Bud) zur Katechismusauslegung 
gar wohl benugt werden. Manche Perle äft darin. Daß es fih aud 
zum Schulleſebuch eigne, wie der DVerfaffer meint, bezweifeln wir. 


20, Der feine Katechismus Dr. Martin Luther's. Als Handbüch— 
fein zur riftlihen Haus» und Schulandaht und zum Gonfirmanden- 
unterricht nach der heiligen Schrift bearbeitet nebit Zeittafeln, Unterſchei— 
dungälehren, Gebeten und Kiedern. Der evangelifhen Gemeinde, Schule 
und Familie in Liebe dargeboten von der Kreisſynode Halle in Weftpbalen. 
Zweite Auflage. Bielefeld 1855. Verlag von Velhagen und Klafing. 
Einzelpreis 6 Ser. 


Als Probe aus diefem wunderlichen, den Katechismus in fortlaus 


fenden Sägen behandelnden, unter dem Striche mit Fragen begleitenden - 


Buche diene folgende Stelle: 
„57a. Das achte Gebot lautet alfo: Du follft fein zc. 
57b, Das ift: Wir follen a) Gott fürchten und lieben, — daß 
wir b) unfern Nächften nicht fälfchlih helügen, verratben, afterreden 
oder böfen Leumund mahen, — Sondern «) follen ihn entfchuldigen, 
Gutes von ihm reden und Alles zum Beften fehren. 
Nade, Iahreöberiht. X. 7 


\ 
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58. Das achte Gebot handelt -von der Gefinnung der Falfchheit 
und der Pflicht der Wahrhaftigkeit. 

59. Wir begehen die Sünde gegen das achte Gebot, wenn wir 
vor Gericht oder im gemeinen Leben wiflentlic etwas Faliches gegen den 
guten Ruf unferes Nächten ausfagen und durch Lüge feine Ehre und 
die Liebe gegen ihn vertilgen.’ — Nun folgen die drei Sprüde Epheſ. 4, 
25. 29; Joh. 5, 20; Joh. 8, 44 ausgedrudt und in Klammern vier 
biblifche Beifpiele, und damit ift das achte Gebot abfolvirt. u 


Unter dem Striche ift zu leſen: „57a. Wie lautet das achte Ge- 
bot? 575. Was ift das? 58. Wovon handelt das achte Gebot? 
59. Wann begehen wir die Sünde gegen das achte Gebot? [Rühre 
bibl. Beifpiele an zum 8. Gebot!!“ Die Synodalen zu Halle in Wefts 
phalen erinnern an Vater Hübner und das Jahr 1714. 


21. Dr. Luther's Meiner Katehismus, herausgegeben von Dr. K. 
A. Weidemann, Herzogl. S.:Meining. Schulrathe. Dritte Auflage. 
Saalfeld 1856. Berlag von Niefe. VIu. 2129. 6 Ser. 

In fortlaufenden Sägen, nicht in Frage und Antwort, zugleich 
für den Lehrer und den Schüler. Für den letzteren „als Sprudy und 
Gedenkbuch.“ Im Beziehung auf den Lehrer fagt der Verfafler im Bors 
worte: „Ihren Inhalt (— nämlich der Erläuterungen —) muß fich 
der Lehrer zunächft jelbft zum Plaren Verftändniß bringen und zu feinem 
freien Eigenthum machen; dann foll er darüber zu den Schülern ſprechen 
und fie auf den Sinn der Paragraphen in einfacher, aber lebendiger Rede 
binweifen, bis auch diefe ihn erfaßt haben. Wir balten dafür, daß 
ein Buch mit folhem doppelten Zmede immer etwas Mißliches habe. 
Uns fcheint für die Schüler ein befonderer Katechismus in Fragen und 
Antworten unentbehrlih. Durch eine Einrichtung, wie die des vorlies 
genden Buches, das manche treffliche PBartieen hat, wird das Katechis- 
muswort zu ſehr bedeckt und überfchüttet, auch das Bedürfniß der Schüler 
zu wenig berüdfichtigt. Unter den Anhängen findet fi auch ein Ber 
zeichniß der zu lernenden Pſalmen (15) und der Kirchenlieder (40). 


22. Dr. Martin Luther's Fleiner Katechismus mit angedeuteten bib- 
Ä liſchen Stellen, biblifchen Beifpielen und geiftlichen Liedern für Kinder 
in Stadt= und Landſchulen. Bon Karl Purgold, evangelifhem Paſtor 
in Ziegenort bei Stettin. Siebente Auflage. Greiföwalde 1856 bei Koch. 
471 ©. 3 Sgr. f 
Für die Schüler Tert des Katechismus, hinter jedem Katechis— 
musſtücke eine reiche Anzahl biblifcher Stellen, bibtifcher Beifpiele und 
Angabe von Liedern. Ein Anhang giebt Folge und Inhalt der bib- 
liſchen Bücher, ein zweiter giebt die Abfchnitte der heiligen Schrift als 
Leitfaden für den Unterricht in der biblifhen Geſchichte, ein dritter Ges 
bete und Lieder für Kinder und die chriftliche Haustafel. In der Hand. 
der Schüler mag das Buch gute Dienfte leiften; einer genauern Beurs 
theilung entzieht es fih uns, da uns die umfangreichere Katechismus— 
erklärung deffelben Berfaffers, aus welcher es nur verftändfich ift, nicht 
vorliegt, 
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23, eng zur Behandlung des Fleinen Lutheriſchen Ka— 
tehi@amus in der Volksſchule innerhalb 75 Fehrftunden, mit Nüdficht auf 
die drei preußifchen Negulative herausgegeben von E. A. E. Hoffmann, 
zweitem Diaconus und Garnifonsprediger zu Wittenberg. Wittenberg bei 
Zimmermann 1855. 5 Sgr. 

Jeder der 75 Abjchnitte enthält 5 Stüde. 1) Stoff; 2) Behand» 
lung; 3) Sprüde; 4) Angabe des Liedes; 5) Angabe der Bibellection. 
Es ift viel Arbeit in dem Buche, aber viel Einzelnes, namentlih in 
2, auch in der Liedervertheilung befundet den Verfaffer eben nicht als 
glücklichen Praktiker. Wir fönnen dem Buche feinen großen Werth 
zuichreiben. 

24, Elementarifhe Katechetik, mit Anwendung auf den klei— 
nen Luther'ſchen Katechismus, von Dr. W. 3. ©. Eurtman, 
Director des evangelifhen Schullebrer : Seminars in Friedberg. Darmftadt. 
Verlag von Diehl. 1856. IV uw 144 S. 8 Ser 
Im Vorworte heißt es: „Was die Zöglinge des hiefigen Seminars 

nachzufchreiben pflegten, was ich denfelben als Präparation zu ihren fas 

techetifchen Verſuchen lieferte, das ift mit geringer Weberarbeitung in 
den Drud gegeben.” — „Wohl auch mancher junge Lehrer dürfte fi 
nicht zu ſchämen haben, wenn er das Büchlein feinen Katechifationen zu 

Grunde legte.‘ Zuerſt giebt der Verfaffer unter der Weberfchrift „Ele— 

mentariſche Katechetik“ eine Reihe theoretifcher Anweifungen, mie wir 

fie vor Fahren auch in den preußifchen Seminaren zu geben gewohnt 
waren. Dann folgen analytifche Katechifationen über den ganzen. Zuthes 
rifhen Katechismus. Diefe fcheinen uns noch zu viel mit der alten Fas 
techetifchen Kunft gemein zu haben. Es ift und noch zu viel Umfchweif, 
zu viel Fragewefen, zu wenig grader, furzer Weg. Daß wenig Sprüde 
und Liederverfe benußt find, erflärt der Verfaffer daraus, daß in dem 

Alter, für welches die Katechifationen gefchrieben find, auf ein beſtimmtes 

Maaß von memorirten Sprüchen und Liedern noch nicht zu rechnen tft. 

Es follen nämlih die Katechifationen unter drei Kurſen des fatechetifchen 

Religionsunterrichtes den erften bilden. Für den zweiten Kurfus fchlägt 

der Berfaffer Kretfhmars kurz gefaßtes Handbuh (Zwidau 1854), 

für den dritten Riffen vor. In manden, in der Zeit befchränften 

Schulen foll nad dem Urtbeile des DVerfaffers das vorliegende Büch— 

lein die Behandlung des Lutherifchen Katechismus ganz vertreten, — 

Unfere unter „J. u. 11. dargelegten  methodifchen Grundfäße find mes 

jentlich andere als die des berühmten und hochverdienten Verfaffers; wir 

fönnen ung eine von Lied und biblifcher Geſchichte losgelöfte Katechis— 
musauslegung nicht denken, auf welcher Stufe fie auch auftreten mag. 

25. Der Heine Katechismus Luther's, auf fich felbft erflärt, wie aus 
der heiligen Schrift, namentlich ihren Gefchichten erläutert; von M. Albert 

igismund Jaspis, Königl. Generalfuperintendent der Provinz Pom— 

mern. Ausgabe B. Abgekürzte und mit andern Beilagen verfebene 

Ausgabe der von dem Berfafjer in eben demielben Berlage erichienenen 

Katehismusbearbeitung. Dritte Auflage. Elberfeld 1856. Verlag von 

Haſſel. Geb. 5/2 Bar. 

26. Der Eleine Katehismus Luther's, aus fich ſelbſt erklärt, wie aus 
der heiligen Schrift, namentlich ihren Gefchichten erläutert; von M, Albert 

j | 7 * 
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Sigismund Jaspid, Ausgabe C. Für die Provinz Pommern bear- 

beitete Ausgabe des vom Berfaffer in eben demfelben Berlage erichienenen 

Katehismus. Eiberfeld 1856. Verlag von Hafjel. Geb. 51 Sgr. 

Die Tüchtigfeit der Katehismen von Zaspis ift binlänglich bes 
Tannt; wir haben nichts weiter zu thun, als das Erſcheinen der Auss 
gabe C. und die neue Auflage der Ausgabe B. anzuzeigen. 


27. Ehriftlihe Religionslehre. Nah dem Lehrbegriff der evangelifchen 
Kirche. Bon J. H. Kurk, Doctor der Theologie und ordentlicher Pro- 
feffjor an der Univerfität zu Dorpat, Sechfte Auflage. Mitau bei Neu: 
mann 1855. VIII u. 212 ©. 12 Sgr. 

Auch der hohe Werth diefes Buches und feine Brauchbarkeit ind- 
befondere für höhere Lehranftalten ift längft anerkannt. 


28. Der Feine Katechismus Dr. Martin Luther’s, in 7 — und 
Antwort erläutert und mit Bibelſprüchen verſehen von Dr. Emil Franke. 
Rogaſen 1856. Shflbuhhandlung. 138 ©. 

Der bereits durch feinen ‚Inbegriff der chriſtlichen Glaubensartifel 
von Leonh. Hutter” (Leipzig 1837, Köhler) und fein „Lehrbuch der 
hriftlichen Religion nad) Anordnung des lutherifchen Katechismus‘ (Leips 
zig 1844, Gebhardt u. Neisland) befannte Verfaffer tritt mit Diefem, 
ohne Vorwort entfendeten, anfcheinend aber für die Oberklaſſe der Volks— 
ſchule beftimmten Katehismug zum erften Male — fo viel wir willen, — 
auf das Gebiet der Volksſchule. Aber dieſes erfte Auftreten ift fein 
glüdlihes. Den Tert ſchlicht auszulegen, verfteht der Verfaſſer nicht. 
Ganze Stüde der Lutherifchen Erklärung fommen gar nicht zur Ders 
wertbung. Die Begründung feiner Säge durch die Schrift iſt wenig 
Ihulgemäß. So ftehen unter dem auf Frage 117: „Warum gehört die 
Höllenfahrt zum Stande Seiner Erhöhung?’ antwortenden Satze: 
„Weil Er, nahdem Er im Grabe Sein Leben wieder angenemmen bat, 
in die Hölle, den Ort der Verdammten gegangen‘‘ zc. — — die beiden 
Stellen 1. Betr. 3, 19. 20; Kolofj. 2, 15. Es heißt wahrlich dem 
nicht theologifch gebildeten Lehrer zu viel zumuthen, wenn er die von 
dem Berfafler gegebene Antwort nah allen ihren Theilen in dieſen 
Stellen finden fol. Auf ähnliche Weife find eine Menge anderer Säße 
gearbeitet. Die Verbindung mit der biblifchen Geſchichte, mit der 
Kirchengefhichte, mit dem hriftlichen Leben, mit dem Kirchenliede fehlt 
ganz. Der Verfaffer ift mit den Forderungen der Zeit auf dem von 
ihm fchriftftellerifch betretenen Gebiete und mit der Bolfsichule wohl 
noch unbekannt. 


29, Dr. Martin Luthers Meiner Katechismus nebit Bibelſprüchen für 
—* Kinder von Hermann Rattig, Rector. Torgau 1855. Wienbrack. 
4 Sgr. 


Haustafel, Tert des Katehismus und Sprüche für 3 Stufen. 


30, Erklärung der Sauptftüde des Meinen Katehismus Dr. Mar— 
tin Luther's nebft einer reichhaltigen Sammlung audgedrudter biblifcher 
Beweisitellen von Dr. phil. Guftav Schmidt, Fürftl. Neuß. Kirchenratbe, 
Superintendenten und Stadtpfarrer zu Greiz. Bei D. Henning in Greiz. 
276 ©. Preis 32 Ar. 


Religions » Unterricht. 101 


Es hat uns diefer Katechismus nicht vorgelegen ; als einen folden, 
der wahrfcheinlich dazu beſtimmt ift, Landeskatechismus zu werden, empfeh⸗ 
len wir ihn der allgemeinen Aufmerkjamfeit. Cine eingehende Beur- 
theilung findet fih im Süddeutſchen Schulboten 1856, Nr. 9 und 10. 
Zu diefem Katechismus gehört: Leitfaden beim Confirmanden » Unterricht 
von Dr. phil. G. Schmidt ꝛe. Dritte Auflage. Greiz, bei O. Hen⸗ 
ning. 1854. 7 Ar. (Bol. Süddeutfher Schulbote Nr. 10). 


31. Dr. Martin Luthers Meiner-Katehismus unter Zugrundelegung 
des alten Breslauer (Delfer Katehismus) in Frag’ und Antwort für Die 
liebe Jugend auf’s Neue erklärt und durch Bibelſprüche und biblifche Ges 
fchichten, fowie durch Kirchenlieder erläutert. Bon Heinrich Wendel, 
Paſtor. Breslau 1856. Dülfer. 5'/a Ser. e 

Derjenige unter. den neuen fchlefiichen Katechismen, der (Schuls 
blatt x. S. 353 — 354. 456 — 460) nad dem Urtheile des Directors 
Jungflaaß einem „ſchlefiſchen Schulfatehismus‘ am nächften fommt. 
Die von den fchlefifchen Seminaren erhobenen Ausftellungen haben wir 
fhon „II. Oberftufe: A’ beiprodhen. Ein genaueres Eingehen, das 
und nöthig fcheint, müſſen wir für den nächſten Jahresbericht verfhie- 

ben, da uns das Buch erft furz vor dem Schluffe unferer Arbeit zuges 

gangen tft. ° 

32. a Beweisftellen, nad der Glaubens- und Sittenlehre geord⸗ 
net von Otto Hermann Henke, Rector zu Wollenftein. Langenjalza, 
Schulbuhhandiung d. Th. & V. Ohne Jahreszahl. 

Ein Bud, wie e8 an der Hand einer guten Concordanz und eines 
Katehismus chne Mühe undı Arbeit zufammengefchrieben werden kann. 
Säße aus der Glaubens» und Sittenlehre, dahinter ausgedrudte Sprüche. 
Ein Anhang enthält Ausiprüce der fymbolifchen Bücher und dogmatis 
ſche Bemerkungen und Erläuterungen. Cine Menge Anzeichen leichtfer: 
tiger Arbeit find dem Verfaſſer bereits im ZTheologifchen Literaturblatte 
1856, Seite 814—817 aufgezählt. Dort ift auch hinlänglich der Bes 
weis geführt, daß das Buch felbft da, wo ein beftimmtes Confeſſions— 
buch nicht amtlich vorgefchrieben ift, um feiner dogmatifhen Halbheit 
willen ganz ungeeignet zu einem Leitfaden if. Zu welchem Zwecke die 
Schrift gedrudt ift, vermögen wir nicht einzufehen; ein Vorwort ift 
nicht vorhanden. Wir empfehlen das Buch nicht; wir warnen vor ihm. 


33, Katehismus für Shule und Haus, enthaltend Dr. Martin Zus 
thers Heinen Katechismus, die Haustafel, die Frageitüde, eine Sammlung 
von Gebeten, die feititehenden Theile des liturgiichen Gotteddienftes und 
Zeittafeln zur biblifchen Gefhichte und zur Neformationdgefchichte, Pe 
mengeftellt von Dr. $. E. Johannes Erüger und dem Lehrercollegium 
der Stadtfchule zu Zehdenik. Zweite, vermehrte Auflage. Erfurt. u, Xeips 
zig 1856. Gotth. Wild. Körner’s Verlag. Baar» Preis 1 Sgr. 


34. Sprudbud zu Dr. Martin Luthers Fleinem Katechismus, 
für den Schulgebrauch eingerichtet, ein Anhang zu dem „KRatehismus 
für Schule und Haus” von Dr. $. €. Johannes Erüger und 
dem Lehrercollegium der Stadtichule zu Zehdenik. Dritte Auflage. Erfurt 
und Reipzig 1856. Gotth. Wilh. Körner's Verlag. Baar: Preis a Sgr. 


Beide Bücher brauchbar für die Hand der Schüler; trefflich die 
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Sammlung von Gebeten. Das Uuterftreichen der zu betonenden Worte 

und Sylben billigen wir. nicht. 

35. Biblifhes Spruchbuch als Leitfaden bei dem evangelifchen Religions» 
unterrichte. as am Main, Verlag von Auffarth. 1856. Ohne Ra— 
men des Verfaſſers. \ 

69 Paragraphen Sprühe nit kurzen, meiftens nur in wenigen 
Morten ausgedrüdten Ueberfchriften, welche die Heilslehre, zuerſt Glaus 
benslehre, dann Sittenlehre, in einer im Ganzen lobenswerthen Anords 
nung vorführen. Die Stellung der Dreieinigfeitslebre, die fogleich im 
erften Hauptftüde: „Von Gott’, auftritt, ift verfehlt. Der Sprüche 
find bin und her zu wenig, ja gerade Hauptitellen fehlen. Durchaus 
mangelhaft ift $. 47: „Chriftlihe Beweggründe zur Erfüllung der 
Pflichten.” Da ift der Kern der Sache faum angedeutet. Ueber die 
Beweife für die Unfterblichfeit der Seele follten wir wohl hinaus fein. 
Das Buch ift nicht auf fireng Firchlihem Bewußtfein erwachſen, in 
Preußen ſchon wegen feiner 2oslöfung von den Confeſſionskatechismen 
nicht brauchbar. Nicht zu empfehlen. ' 


B. Zur Bibel und biblifhen Gefhichte insbefondere, 


36. Bopuläre Auslegung der Heiligen Paffion. Nah Dr. Bu: 
genhagens Baffional. Von Karl Friedrich Brieger. Abdrud aus 
defjen: „Populäre Ausle ung der Sonn» und Feſttagsevangelien.“ Ber: 
fin 1856. Berlag von Wilhelm Schulpe, 185 ©, 12 Sgr. 

Der Verfaffer läßt einen befondern Abdrud der Paſſionsgeſchichte 

. aus feiner Perikopenauslegung erfcheinen „in der Hoffnung, daB es 

Manchen, die die genannte Auslegung nicht anfchaffen, lieb fein möchte, 

eine Erklärung diejes jo äußert wichtigen Abfchnittes zu haben, die 

Wort für Wort fortgeht und ein tieferes DVerftändniß zu erzielen tradys 

tet. Wer eine Erbauung juht, die durch gründlidhe Erfor— 

hung des Wortes gewonnen wird, möchte diefe Heine Schrift nicht 
vergeblih in die Hand nehmen. Der Berfaffer hat fih gewiß nicht 
getäuſcht. Beides wird der Lefer finden, Erbauung und Belehrung. 

Störend find uns oft die Worterflärungen geweſen. Wir haben das 

Gefühl nicht überwinden können, daß Vieles von Dem, was der Ber: 

faffer zur Worterflärung beibringt, fi von felbft verftünde An ein 

zelnen Punkten haben wir die Gründlichkeit vermißt, fo 3. B. in 34. 

Doch rechten wir gerade um diefer Stüde willen nicht, da das Maaß 

Defien, was der Verfaffer ohne den Untergrund wiffenfchaftlicher Bildung 

fich jelbft erworben hat und zu bieten im Stande ift, immerhin ehrens 

werth bleibt. 


37. Populäre Erklärung des Evangeliums St Marci. Mit 
einer Einleitung, vorzüglich die Aechtheit der Evangelienfammlung betrefs 
fend. Bon Karl Friedrih Brieger. Zweiter Beitrag zu einem tiefern 
Schriftverftändniffe. Berlin, W. Schultze. XXXI u. 416 S. 1 XIhlr. 
6! Egr. 

Ein neues Zeugniß von des Berfaffers unermüdlichem Fleiße und 
feiner Liebe zu dem Worte Gottes. Der Berfaffer bezeichnet im Bors 
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worte feine Arbeit als einen Verſuch; er meint, daß zu einem Berfuche 
das Marfusevangelium lang genug fei, und befennt, daß er grade um 
der Kürze willen diefes Evangelium gewählt habe. Damit ift denn der 
Beurteilung eine. beftimmte Grenze gewiefen. Auch hat der Verfaſſer 
fiher Recht, wenn er in feinem Vorworte ausfpricht, daß der Sache nur 
durch tiefer eingehende Necenfionen gedient ift, und ficher wird er aud) 
unfern Jahresbericht zu denjenigen’ Zeitichriften rechnen, Die zu ſolchen 
erjchöpfenden Erörterungen, wie fie gerade eine Bibelauslegung verlangt, 
nicht Raum haben. Der Berichterftatter fann alfo nur andeuten, daß 
ihm, obwohl er fih mit dem Verfaſſer in demfelben Befenntniffe ftehend 
weiß, bei manchen Auslegungen ernftlihe Bedenken gekommen find, — 
daß er von theologifch wiflenjchaftlihem Standpunkte aus in der Eins 
leitung Manches für unbaltbar anfehen muß, daß ferner die jprachlichen 
Erläuterungen am Schluffe des ganzen Werfes Gewagtes enthalten, daß 
endlich auch das Beftreben: „Alles auszulegen‘, an manchen Orten den 
Berfaffer zu unnöthiger Breite verführt hat. Rühmend aber muß. aner- 
fannt werden, daß der Verfaffer fih treu bemüht hat, die Schrift aus 
der Schrift zu erflären und „das göttlihe Wort den Lehrern eingäng- 
lih zu machen.“ Möchten nur recht viele feiner Amtsgenoffen feinen 
Grundjaß theilen, daß auch im Scriftverfändniß der Lehrer mehr has 
ben muß, als der. nächte Schulbedarf erfordert, und dem Fleiße, mit 
welchem er gearbeitet hat, es durch Studiren jeined Buches nachthun. 
38. Doctor Martin Qutber als Flaffifpper Lehrmeiſter auf dem 
ik der Katehefe und populären Exegefe oder evangelijche 
ebritoffe aus Luther's praktiſcher Bibel und Katechismuserflärung für 

Geiftlihe und Schullehrer als Vorbild bei dem Religionsunterrichte. Her— 

auögegeben von Dr. I. G. Hanfchmann, Großh. S. Seminarinfpector 

und Bürgerfhuldirector, auch Sympresbyter bei der Haupt» und Stadt« 
firhe zu St. Peter und Paul in Weimar 20. Ürfter Band. Weimar 

1856. Drud und Verlag von Bernh. Friedr. Voigt. 

Vor uns liegt des erften Bandes erfte Lieferung. Der Berfaffer 
will eine zeitgemäße Ausgabe derjenigen Schriften Luthers beforgen, 
„von denen; vorzugsweife zu wünfchen ift, daß fie in den Händen der 
Lehrer und gewiſſer Familien als ein evangelifches Heiligthum neben 
der Bibel verbleiben.” Er hat bei feinem Unternehmen noch einen 
zweiten Zwed. „Gegen die Berdächtigungen, Madinationen und Des - 
nunciationen folcher Leute, — nämlich der altlutherifhen Partei — 
giebt es Feine Fräftigere Waffe, als die von uns hier gebotene, weil ein 
Jeder, dadurch in den Stand gefeßt wird, jelbft zu fehen, zu prüfen 
und zu erfennen, daß „ein eifernder fogenannter Altlutheraner oft Rus 
thern eben fo fern fteht, als Belial dem Herrn Chriftus ꝛc.“ Außer 
dem Borworte des Berfaffers enthält die erfte Lieferung Luthers Bors 
rede zu der. Auslegung des erſten Buches Mofis und die Auslegung von 
1. Moſ. 4. 111. Anmerkungen unter dem Terte Fommen Denen zu 
Hülfe, die der alten Sprachen und Fremdwörter nicht mächtig find. — 
Einen noch unangenehmern Eindrud, als die wörtlich angeführte Seite 
4 des Borworted, hat das dem Hefte vorgedrudte Fehdeblatt gegen die 
Buchhandlung Heider und Zimmer in Frankfurt auf ung gemacht, 
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39, Die Bibelftunde für Schule und Haus oder Bier Tabellen 
und die achtzig Kirhenlieder nad den drei preußiichen Regulati— 
ven vom 1., 2%, und 3, October 1854. Ein Leitfaden beim Religionsuns 
terricht in der evangeliichen Glementarfchufe, fowie bei Hausandadıten von 
Chriſtoph Friedrich Biedermann, Paſtor in Lettin und Nietleben mit 
Granau. Halle 1856, Drud und Verlag von Dito Hendel, 80 ©, 3 Sgr. 
Die erite Tabelle nennt 80 Gefhichten aus dem alten und 61 aus 

dem neuen Zeftamente für den Schulgebrauch der Oberklaffe, in Summa 

alfo 141 Gefchichten; unter diefen find 40 (— alfo in derfelben Faf- 
fung —) für die Unterflaffe angezeichnet. Die Penſen überfchreiten 
die Kräfte auch einer guten Schule. Die zweite Tabelle giebt 70 aus— 
gewählte Palmen nach ihrem Inhalt und Anfang, dann diefelben Pfals 
men zum Gebrauch beim Morgens» und Abendgebete in der Schuls und 

Hausandaht nah den Tagen des Monats, endlich diefelben Pialmen 

zum Gebraud in befondern Firchlichen und feftlichen Zeiten. Die dritte 

Tabelle bietet 42 Kirchenlieder (inclufive die AO der „Erläuternden Bes 

ftimmungen ꝛc.“ auf: 43 Schulmochen vertheilt (— mit einer Ausnahme 

alſo für alle Schüler der Oberflaffe wöchentlich ein Lied !), dazu eine 

Reihenfolge, in welcher der Geiftliche beim Gonfirmandenunterrichte die 

42 Lieder zu erklären bat. (Unter der einen Ueberſchrift: „Beim 

dritten Gebote in Bezug auf die Kirchenzeiten‘’ ftehen 15 Xieder, 

unter denen noch fein Trinitatisfied if. — Alfo bei einem Gebote 15 

Lieder!) Die vierte Tabelle bringt das Verzeichniß der Bibellectionen 

von Dr. Möller Die fünfte Tabelle enthält die 80 Kirchenlieder im 

Urterte mit binzugefügten Collecten. — Außer dem Schulzwede 

verfolgt das Büchlein nod einen häuslichen. Es will ein Leitfaden bei 

chriſtlichen Hausandadhten fein. Der Berfaffer redet eindringlich im 

Borworte über das Wiederaufrichten der Hausandaht und giebt Rath: 

fchläge, wie aus den einzelnen Tabellen feines Buches das Material zu 

ordnen ſei. Er zählt 7 Stüde der Hausandaht auf! Darunter: „Vor—⸗ 
lefung des Bibelabfchnittes mit kurzer Erklärung aus dem Herzen, wie 
es der Geift Gottes eingiebt.“ Eigenthümlich find die Weifungen, die 
er den Hausvätern giebt, wie fie nach feinem in Kürze erjcheinenden 

Choralbuche in Ziffern follen fingen lernen. „Haft du noch nicht nad) 

Zahlen gefungen, fo fannft du das in einer Stunde lernen. — Wir 

verfennen den treuen Sinn, aus dem das Büchlein hervorgegangen ift, 

nicht; aber die Schule wird den felbfiitändigen Theil feines Buches eben 
nicht ſehr verwerthen fönnen. 

40. Züge aus dem Werk der Bibelverbreitung von Dr. U, Diter: 
tag. Erites Bändchen. Stuttgart 1857. Verlag von Steinkopf. VIu. 
174 S. 10 Sgr. 

Die in dieſem Büchlein gefammelten, urfprünglich im Auftrage der 
Bibelgefellfihaft zu Bafel gefchriebenen Aufläge find in etwas anderer 
Form unter dem Namen der „Bibelblätter“ fchon einmal ausgegangen. 
Für Diejenigen, denen die Bibelblätter bisher unbekannt geblieben find, 
geben wir die Inhaltsüberfiht des erften Bändchens: I. Die Entftehung 
der britifhen und ausländifchen Bibelgefelfchaften. IL. Die Bibel in 
Island. IL Das Pfarrhaus auf Jerſey. IV, Die Waldenfer und das 
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Auswendiglernen der Bibel. V. Die Bibel im Steinthal. VI. Die 
Kraft des Wortes Gottes an den Menfchenjeelen. VII Der Bibelträs 
ger. Das Büchlein bietet eine gefunde, von allem Gemachten und Fors 
+irten fi fern haltende Koſt. Geiftlihe und Lehrer werden auh Mans 
ches in ibm finden, das ſich unmittelbar beim Unterrichte verwerten 
läßt. Möchte es in feiner Lehrer- und PBfarrerfamilie, auch in feiner 
Dorfbibliothef fehlen. Den Verfaffer möchten wir im Iutereffe der fünftigen 
Bändchen bitten, Doc ja die Grenzen des Wortes ‚‚Bibelverbreitung‘’ nicht 
‚zu eng zu ziehen, fondern auch mancherlei das Intereſſe für das Wort 
Gottes belebende Nachrichten über Bibelüberfegungen, ‚alte und neue, 
Bibelverfolgungen, überhaupt Altes und Neues, wie ed die innere Ger 
fchichte der Kirche fo reichlich darbietet, aufzunehmen. Sehr gern möchten 
wir Ginzelnem aus Borrow: „The Bible in Spain, 2 Bände. London 
1843, begegnen, zumal die deutiche, wenn wir nicht irren, zu Bafel 
erfchienene (auszugsweile) Bearbeitung ganz aus dem Buchhandel vers 
Ihwunden zu fein jcheint. Ä 
41. Tägliches Brod aus dem Worte des Kebens Den Hausvätern, 
Hausmüttern und Lehrern zur Austheilung an die liebe Jugend zu Haufe 
und in der Schule dargeboten von E. T. Golgih, Seminar: Director 
in Stettin. Berlin, bei Wiegandt und Grieben. IV u. 79 ©. 10 Ser. 
Das Vorwort läßt uns hineinfhauen in einen Zug wehmüthigen 
Berlangens, der aus dem Herzen des in jpäteren Lebensjahren wieder 
für die Seminarthätigfeit gewonnenen Verfaſſers heraus und von dem 
Lärmen der großen Stadt und den gelehrten Leuten hinweg und hin zu 
dem Glaubensreihthum und der Ölaubenseinfalt der armen Dorfgemeins 
den gehet, unter denen er eine Reihe von Jahren mit reihem Segen 
gewirkt bat. Das Büchlein ift eine Gabe. der Liebe an diefe Gemein: 
den. Es enthält zuerit 26 Fragen und Sprüde ald Antworten. Wir 
geben einige der Fragen: „An welche Sprüche wirft du gedenken, wenn 
du in die Kirche oder aus der Kirche geheft? Wie ſollſt du dich ver— 
halten, wenn du mit alten Leuten zufammen fommft? Wenn du läffig 
und träge wirft zum Lernen und zur Arbeit, an welhe Sprüche follft 
du dann denken? Wenn du über den Gottesader geheft, oder eine Leiche 
dahin begleitet, an welche Sprüche ſollſt du dich da erinnern?” Dann 
folgen Sprüche und Lieder, welche Hausväter und Hausmütter von 
Kindern und Gefinde in den Feftzeiten foilen beten laffen. Dann folgen 
„Alltagsſprüche oder: Woran ein Chrift bei den gewöhnlichften Dingen 
und Verrichtungen des täglichen Lebens durd das Wort Gottes erins 
nert wird. Sie find vornämlih auf die täglichen Anfchauungen des 
Zandmannes berechnet und erinnern oft an Gotthold's zufällige Ans 
dachten, 3. B. 13: „Wenn du das Brod aus dem Dfen zieheſt?“ 22, 
„Die Schwalbenneſter?“ 23. „Die Tauben?‘ Gar Manches wird 
auch den von der modernen Kultur angefirnißten Landleuten, die ihre 
Lectüre für die Winterabende aus den ftädtifchen Leihbibliothefen holen 
und bei den hohen Kornpreifen innerlich immer mehr verarmen, gradezu 
ein Efel fein, aber es fehlt doch auch in unfern Tagen nicht ganz an 
ſolchen Gemeinden, in denen Vater und Mutter, Großvater und Großs 
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mutter, wie in den Goltzſchen, des Prieſterthumes warten. In ſolchen 
mögen Geiſtliche und Lehrer das Büchlein von Goltzſch zum Haus— 
buche machen. Es wird ein Segen darin ſein. „Gleichwie die Kirche 
Chriſti Jahrhunderte beſtanden und geblühet hat, und Ströme neuen 
Lebens und Lichtes und himmliſche, welterneuernde Kräfte von ihr aus— 
gefloſſen ſind, ohne eine andre Unterweiſung der Kleinen, als die aus 
Vater- und Muttermund und aus fürbittendem, ſorgendem und ſegnen⸗ 
dem Vater- und Mutterfegen ihnen zugegangen ift: fo wird auch fer= 
nerhin jede einfältige Darreihung deifen, was aus dem Worte Gottes 
und aus der eignen Erfahrung ded Herzens gewonnen ift, des Segens 
Gottes nicht entbehren und die Zeit näher bringen helfen, in der auch 
eine folde Pädagogik zur Anerkennung fommen wird, die Etwas zu 
fagen weiß von den Geheimniffen des Himmelreiches.in der Menfchen- 
und Stinderfeele und die fi nicht mehr vergeblih um wahre Menjcen- 
bildung bemüht. (Goltzſch.) 


42. Das Volk Isxael unter der Herrfhaft der Könige Ein 
Beitrag zur Einführung in die neueren Verfuche einer organifchen Auffaf- 
fung der iöraelitifhen Gedichte. Bon Dr. Eifenlohr, Seminar» Recter 
in Nürtingen. Zweiter Tbeil. Mit einer chronologiſchen Tabelle, einem 
Derzeihnifje der Bibelftellen und einer Karte von Paläjtina. Leipzig, 
Friedrih Branpditetter. 1856. VI u. 409 ©. 1 Thlr. 18 Ser. 

Es fteht dieſes Werk, deffen eriten Theil der heimgegangene Nade 
Seite 45 unferes vorjährigen Jahresberichts angezeigt hat, auf Grund- 
anfchauungen, die denen des Berichterftatters fchnurftrads eritgegen lau— 
fen. Dazu bewegt es ſich auf einem Boden, der weit greifende, theilg 
hiſtoriſche, theils ſpeciell theologiſche, immer aber ftreng wiſſenſchaftliche 
Erpofitionen nöthig machen würde, wenn wir uns nrit dem Berfaffer 
auseinander ſetzen wollten. Wir müffen uns alfo begnügen, die wiſ— 
fenfchaftlihe Bedeutung des Buches anzuerkennen und es denjenigen Leh— 
rern, denen eine wiffenihaftlich-theologifche Bildung eigen ift, zu 
befonnener Prüfung zu empfehlen. 

43. Biblifhe Gefhihten aus dem alten und neuen Teftamente 
für Schule und Haus,’ mit Berüdfichtigung der Reihenfolge Michael 
Morgenbefjerd unter jteter Feithaltung des innern Zufammenbanges der 
heiligen Schrift in Dr. Luther's Ueberſetzung möglichtt wortgetreu nacher⸗ 
zählt und mit pafjenden Bibelfprücen und erbaulichen Liederverfen beglei- 
tet von Friedrich Deutſch. Breslau 1856. Graf, Barth u. Eomp., Ders 
lagsbuhhandlung (E. Zäfchmar). 228 ©, 6 Sr. 

Aus dem Vorworte ergiebt fi, daß der Verleger der in Schlefien 
fehr verbreiteten biblifchen Gejchichte von Morgenbeſſer durd. die Kirs 
chenbehörde veranlaßt worden ift, „eine völlig neue, auf das Bibelwort 
gegründete Bearbeitung der biblijhen Gefchichte mit Berüdfichtigung 
der Reihenfolge Morgenbeifers zu veranftalten.” Es Fam bei diefer 
Bearbeitung auch darauf an, mande bei Morgenbefler ganz fehlende, 
aber für die Heilsentwidelung wichtige Geſchichte nachzuholen, Anderes 
weiter auszuführen. Der Bearbeiter hat die ſchwierige Aufgabe glücklich 
gelöſt. Jeder Gefchichte ift ein, rejp. mehrere Liederwerfe und ein Bis 
belſpruch beigegeben. Die Liederverje find aus den 80 Kirchenliedern, 
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und wo diefe nicht augreichten, aus dem Geſangbuche von Anders und 
Stolzenburg entnommen, wodurd freilich das ganze Buch ein provin- 
zielles Gepräge erhält. Auch die Wahl der Liederverfe und Sprüche ift 
meiftens eine glüdliche zu nennen. 


44. Biblifhe Gefhihte des Alten Teftamentes zum Gebrauch 
- für Säulen von R. Graßmann. Mit zwei Karten und mehreren Ab- 
bildungen. Stettin 1856, Drud u. Verlag von R. Graßmann. 240 ©. 

10 Sgr. 
45. Biblifhe Sefhichte des Neuen Teftamentes für Schulen 

von R. Graßmann. Mit drei Karten. Stettin 1856. Drud u. Berlag 

von R. Grafmann. 156 S. 10 Sgr. 

Wohl nicht für die Volksſchule, fondern für höhere Lehranftalten 
beftimmt und folhen durchaus zu empfehlen. Das Schriftwort ift ge: 
nau inne gehalten, die Kapitel und Berje der Schrift find an der Seite 
angeführt. Werthvoll werden beide Bücher befonders noh durch die 
Einleitungen und Beigaben. Unter diefen heben wir befonders die Abs 
bildungen der jüdifchen Heiligthümer, der Stiftshütte, des Salomonis 
ſchen Tempels, der.Bundeslade 2c. hervor. Die Zeitfolge im Leben des 
Herrn und der Apoftel ıft mit befonderer Sorgfalt im Auge behalten. 


46. Bibliſche Seihichte, nad den Worten der Bibel erzählt von Friedr. 


Wilhelm Bodemann, Paſtor zu Schnadenburg an der Elbe. Sicbente 

Auflage. Göttingen 1856, bei Vandenhoek u. Rupredt. 201 ©. 5 Sgr. 

Sn der Praxis bereits bewährt. Aber ohne einen Spruch und 
ohne einen Liederverd. 


47. Brudftüde aus Unterredungen über die biblifhe Geſchichte, 

ebalten auf dem Seminar zu Alfeld von Dr. Eonrad Michelſen. Al: 

—* Stegen 1855. VII u, 72 ©, 

Ziefere Einblide in die bibliſche Gejchichte, wie fie den Zöglingen 
eines Seminars gegeben werden müflen, wenn fie diefelbe als heilige 
Geſchichte erfaſſen und als folche einft wieder lehren follen. Wir em—⸗ 
pfehlen das Büchlein aud den älteren Lehrern, die es ebenfalls nicht 
ohne Segen fludiren werden. Manches hätten wir freilich noch einge 
bender gefaßt gewünſcht. Jakobs Ringen (1 Moſ. 32, 24) läßt fid 
unferes Erachtens nicht betrachten ohne Jakobs Gebet. Was Seite 7. 
Abſchnitt 9 am Ende fteht, halten wir für unrichtig. 

48. Zweimal acht und vierzig biblifhe Hiftorien, Ein Lernbud 
für evangel. Glementarfhulen, mit Berückſichtigung der drei preußiſchen 
Regulativen und mit Zugrundelegung der „Bibliſchen Geſchichten von 
Preuß” zufammengeftellt und mit einem Nachworte für den Lehrer verfe: 
ben von ©. 8. Woike (Regierungsfhulrath in Königäberg). Königs» 
berg 1856, hei Bon. 31 ©. 31/2 Sgr., gebunden 4 Ser. 9 Pf. 

. Das Buch hat ums nicht vorgelegen. In einer Anzeige defjelben 
im GEvangeliichen Gemeindeblatte 1856. Nr. 12 heißt es: „Gewiß war 
unferes fel. Preuß Arbeit eine verdienftlihe und in vieler Beziehung 
ſehr brauchbar; aber das fühlte Jedermann, foll einmal ein biblifches 
Hiftorienbuh in den Händen der Unterklaffen (?!) und armen Schüler 
fein, fo if Preuß zu umfangreih und zu theuer. Hier ift nun Die 
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Nealifirung des lange gehegten und bewegten Gedanfens, ein Feiner 
Preuß, aus demjelben Berlage hervorgegangen, dem wir den größern 
verdanken.“ Nr. 26 des genannten Blattes bringt eine „My“ unters 
zeichnete Necenfion, die, foweit fih ohne Vorlage des betreffenden Buches 
überſehen läßt, allerdings auch nicht aus der Feder eines Schulfundis 
gen gefloffen zu fein, aber doh Manches zu enthalten fcheint, was .bei 
einer neuen Auflage des Eleinen Preuß zu berüdiichtigen fein dürfte, 
(3. B. über das Feblen der erften drei Gefchichten des Alten ZTefta- 
mentes im erften Kurfus der unterften Abtbeilung). 


49. Hülfs- Büchlein für den Unterricht in der biblifhen Ge— 
U Ad in einer nah ſechs Gefichtspunften ——— 
uswahl von Schriftſtellen; zugleich ein Erſatz für fogenannte 
bibliſche Geſchichtsbücher. Herausgegeben von M. Albert Sigismund 
Jaspis, Königl. General-Superintendent der Provinz Pommern. Zweite 
verbeſſerte Yuflage. Elberfeld 1856. Berlag von R. 2. Friedrihs. 31 ©, 

2. Sar. 

Den verehrten DBerfaffer bewog zur Herausgabe diefes Büchleins 
„der Umftand, daß mehrern Ausgaben von biblifhen Geſchichten feine 
Sprüche beigefügt find und die Erwartung, vielen Lehrern werde eine 
Spruchſammlung willfommen fein, bei der man fi nicht durch tiefere 
theologijch » ascetiſche Grundfäße, fondern durch die Rüdficht auf die un— 
mittelbaren . und einfachen Bedürfniffe der chriftlihen Jugend leiten 
ließ.“ — „Bei der Auswahl der Sprüche,‘ heißt e8 an einer andern 
Stelle des Vorwortes, „,‚leitete mich zunähft der Grundfaß, daß man 
jede biblifhe Gefchichte Far und anfchaulich machen, ihre Herrlichkeit an 
fih darthun, bei ihrer Anwendung aber an die einzelnen Seiten der 
Geſchichte nicht ein Allerlet von allerlei Bemerkungen fnüpfen, fondern 
vor Allem den Gehalt derfelben für das hriftlihe Glauben und Leben 
ausbeuten muß.‘ Wir geben ein Beifpiel. „Jakobs Flucht. 1 Mof. 
28. Hauptinhalt: Palm 4, 9. Sprud aus der Gefdicte: 
1 Mof. 28, 13—16. Glaubensfprud: Pfalm 91, 1. 17,7. 
Lebensſpruch: Pſalm 37, 5. Einzelne Lehrpunfte: Palm 
46, 8. Apoftelg. 17, 27. In dem Borworte findet fich auch die fchon 
früher befprochene, von uns befämpfte Polemik gegen die Hiftorienbücher, 
aber auch manches andere wohl zu beberzigende Wort, Das ganze 
Büchlein ift voll Geift und Leben. Möge es viele Geiftesverwandte 
unter Geiftlihen und Lehrern finden. 


°C. Zur Kenntniß des heiligen Landes. 


50, Das heilige Land und das Land der ißraelitifhen Wande— 
rung. Für Bibelfreunde gefhildert von Ludwig Völter, Pfarrer in 
Zuffenhaufen bei Stuttgart. Mit einer Karte von PBaläftina und vom’ 
Peträifchen Arabien, Stuttgart, bei Steinkopf. 1855. 

Abgerundete, lebendige Darftellung, forgfältige Benußung der Uns 
terfuhungen und Erfahrungen älterer und neuerer Reijenden, Bollftäns 
digkeit in Allem, was dem Lehrer der heiligen Geichichte über Topos 
graphie, Volksleben und ftaatlihe Zuftände zu wiffen wünfchenswerth 
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ift, zeichnen Diefes Werk aus. — Die Zahlen in dem Plane von Serus 
falem find ziemlich undeutlih und geben leicht zu Irrungen Anlaß. 


51. Damaskus und Libanon oder Briefe eines Engländers aus dem Orient 
an das deutſche Voll. Kiberfeld 1855, bei Wilh. Hafjel. (12 Sgr.) 
Eine englifche Zeitihrift (Advertiser) fällt folgendes Urtheil: 
„Diefes Werk ift bejonders reichhaltig an Bemerkungen über moderne 
orientalifhe Gebräuche, Sitten und Eigenthümlichkeiten in Bezugnahme 
auf die heilige Schrift und enthält viele Belehrung darüber, oft von 
fehr unterrichtender Art.” Diefes Urtheil beftätigen wir, und gern 
würden wir das Buch den Volksſchullehrern als außerordentlich inters 
effante und auch für das Bibellefen fruchtbare Lectüre empfehlen, wenn es 
nicht bei feinen vielen Gitaten Kenntniß fremder Sprachen vorausfeßte. 


52, Paläftina, oder das heilige Land zur Zeit Jeſu, in geographiſchen, 
religiöfen, häuslichen und bürgerlichen Berhältniffen. Ein Handbuh für 
Lehrer beim linterricht in der biblifchen Gefhichte, und zugleich zum nüßs 
lihen Gebrauche für das Haus. Don Theodor Weſthaus, Lehrer an der 
fatbolifhen Knabenſchule zu Soeſt. Zweite Auflage. Nebit einer Charte 
von Paläftina zur Zeit Seht. Mit Approbation der Biſchöflichen Behörde. 
ee und DBerlag der Nafje'fchen Buchhandlung. 1856. 146 ©. 

y g - 

Daß der Verfaffer als Katholit Tradition und Sage mit der Ger 
ſchichte identificirt, finden wir erflärlih. Als ein Lehrbuch für das 
Haus enthält e8 Mancherlei, das für die Schule überflüffig if, 3. B. 
die fieben Klaffen der Pharifäer. Bei dem fonftigen Umfange des Bus 
ches dürfte wohl mehr über den Talmud erwartet werden, als die Notiz: 
„ein Buch, welches zu den jüdiichen Schriften gehört.’ Die proteftans 
tifchen Lehrer werden nach vorliegender Schrift wohl nicht greifen; für 
fatholifche Schulen mag diefelbe brauchbar fein. 


53. Das heilige Land. Zum Verftändniß der biblifhen Gefchichte und 
zum Gebrauche für Elementarfhulen von Theodor Weſthaus, Lehrer an 
der katholiſchen Anabenfchule zu Sorft. Ein Auszug aus deſſen größerem 
Werke über Paläftina oder das heilige Land. Dritte Auflage. Soeſt 1855, 

- Drud und Berlag der Naffefhen Buchhandlung. 1 Sgr., mit Kärtchen 

1/ Sgr. 

Die proteftantifhen Schulen können das Büchlein fhon um der 
Namenformationen „Eliſäus, Gelboe, Esdraelon, Chanaan“ ꝛc. nicht 
gebrauchen. Diefe würden unfere Schüler irre machen. Auch kennen 
wir feinen Apoftelfürften Petrus und erachten andere Einzelnheiten, 
die auf Seite 13 und 15 ftehen, nicht für gefchichtlich erwiefen. 


54. Das heilige Land aus der Vogelſchau. Darftellung der Orte 
und Städte, welche in der heiligen Schrift erwähnt find. Fünfte Auf» 
lage. Leipzig, Verlag von Weber. 1853. 10 Sgr. 


55. Das biblifhe Jerufalem aud der Bogelfhau. Zweite Auflage. 
Zeipzig, Verlag von Weber. 1852. 10 Sgr. 
Beide Karten fünnen bei der biblifchen Geſchichte mit großem Nutzen 
gebraucht werden und feien hiermit beftens empfohlen. 


J 
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D. Zum Kirchenliede. 


56. Die achtzig Kirchenlieder der Schul-Regulative mit Wochen— 
ſprüchen, nebſt einer tabellariſchen Ueberſicht des geſammten Religions-Un— 
texrichtsſtoffes in der Volksſchule, nach dem Kirchenjahre geordnet von K. 
A. Kolde, evangel. Pfarrer in Falkenberg. D.“S. Breölau, Verlag von 
Zrewendt und Granier. 1856. 2/2 Sgr. 


57. Ueber: Biedermann: Die Bibelftunde ꝛc. — und die achtzig Kirchen: 
lieder 2c. ſiehe „V. B.“ 

58. Geſangbuch für Schulen, enthaltend die 86 Kirchenlieder 
der 3 preußifhen Regulative, nebft einem Anhange anderer, meiſt 
älterer Lieder im Urtert. Zufammengeftellt und berausgegeben von H. 3. 
Böttger, Director der Bürgerfhule zu Zeig. Zeig 1856. Verlag der 3. 
Webelſchen Yuchbandlung. 4 Sgr., geb. 51,2 Ser. 


59, Gefanabudb für briftlide Volksſchulen. Serausgegeben von 
Friedrich Böhr, Lehrer an der evang. Etadtfchule zu Bunzlau. Zweite, 
‚vermehrte Ausgabe. Berlin, New-York und Adelaide, 1857. Verlag von 
Justus Albert Wohlgemuth in Berlin. 

Inhalt nach dem ZTitelblatte: Lieder beim Beginne und Schluffe 
der Schulftunden auf 12 Wochen, für befondere Zeiten und Berhält- 
niffe, 130 Kircbenlieder, darunter aud die 8O Lieder der Nequlative, 
das hriftlihe Kirchenjahr, Hauptmomente aus der chriftlichen Religions— 
geſchichte, Bibelkunde, Luthers Peiner Katechismus, Lieder zur Schuls 
feier am Geburtstage des Königs, die Chöre der Liturgie, Spruchbüch— 
lein zu Dr. Martin Luthers Katehismus. — In der Wirklichkeit fteilt 
fih die Ordnung etwas anders. — Es fcheint ung Altes und Neues, 
äußerlich zufammengefügt, als eine zweite, vermehrte Ausgabe aus— 
geiendet zu fein. Der. -ältere Theil enthält viel Ueberflüffiges und fönnte 
ohne Nachtheil ganz unterdrüdt werden. Der Anhang über das Kir— 
henjahr ift fehr dürftig, die Hauptmomente aus der Kirchengefchichte 
enthalten Zahlen und Namen, der Abſchnitt Bibelkunde bietet in furzen 
Sägen den Inhalt der biblifhen Bücher. — Was Werthvolles in dem 
Buche ift (Katechismus und 8O Lieder), ift auch ohne des Berfaffers 
Sammelbudh zugänglih. Wir empfehlen das Buch nicht. 

60. Ausführlihere Erflärung der achtzig Kirhenlieder ber 
drei preuß. Regulative vom I., 2. und 3. October 1854 in ihren 
Driginaltexten, enthaltend die Angabe der Zeit und Veranlaſſung, da fie 
gedichtet wurden, fowie deren biblijhe Grundlage und innern Zuſammen— 
bang, nebit furzen Lebensabriffen der Verfaſſer. Ein Hands» und Hülfs— 
buch für Lehrer und Seminariften, fowie zur Selbftbelehrung von Dtto 
Schulze, Paſtor zu Sangerhaufen. Berlin, News York u. Adelaide, 1850. 
Verlag von Juftus Albert Wohlgemutb in Berlin. VIII u. 286 S. 24 Egr. 

„Zeit, Veranlaffung und biblifche Grundlage des Liedes, fodann 
deffen ausführliche Erklärung und endlih ein kurzer Lebensriß des Ber- 
faffers‘' find die Punkte, auf welche in der vorliegenden Arbeit Rück— 
ficht genommen ift. Ueber die den Liedern vorangeftellten Dispofitionen 
und den vorausgeſehenen Einwurf, „daß die Dichter ficherlich nicht die« 
ponirt haben, jondern daß ihre Lieder als ein freier Erguß ihrer Her: 
zensftimmung anzujehen find‘, fagt der Berfaffer im Borworte: „Ich 
halte dafür, daß bei alle Dem, ehe die Dichter ihre Lieder niederfchries 


Religions - Unterricht. 111 


ben, fchon ihr ganzer Anhalt vor ihrer Seele fland und in gewiffer 
Hinficht geordnet war. Auch follen die gegebenen Dispofitionen haupt— 
fächlich dazu dienen, den Lehrer von vorn herein in den Geift des Lies 
des einzuführen, und find deshalb als eine allgemeine Vorbereitung auf 
die nachfolgende nähefe Erläuterung des inneren Gedanfenganges anzus 
ſehen. Es verfteht ſich daher von felbft, daß fie zunäcft nicht für die 
Kinder beftimmt find. Bormann (Unterrichtsfunde Seite 129. Ans 
merfung) urtheilt über das Buch von Schulze, daß es im ähnlicher 
Weiſe gearbeitet fei, wie die bisherigen Xiedererflärungen mit ihren 
lediglichen Berftandesoperationen, „von denen für die innerliche Aneig— 
nung des Liedes, die mehr mit dem Herzen, ald mit dem Kopfe 
erfolgen foll, wenig Erfolg zu boffen ift.‘ Allerdings legt Schulze im 
Borworte auf das Verftändniß der Lieder ein fo großes Gewicht und 
hält den erflärenden Theil feines Buches fo lehrhaft, daß der -Gedanfe 
nahe liegt, es habe die ganze Behandlung des Liedes, wie fie dent Vers 
faffer vorfchweht, mehr den verftandesmäßigen Charafter, als den erbaus 
lihen. Dennoh müffen wir das Buch von Schulze als ein den Forts 
Schritt der Liederbehandlung förderndes anerkennen. Der Berfaffer lies 
fert in feinen Grflärungen ein Material, dag, richtig verwertbet, ung 
dem Ziele näher bringt. — Manches Einzelne ift uns aufgefallen, fo 
3: DB. die ganz fehlende Rubrif Trinitatislieder und Die Erörterung 
Seite 172 über „Herr Zebaoth‘‘. — Bei Zebaoth ift feineswegs „an die 
Mitjtreiter und wahren Jünger”, fondern an Chriftum, „den Herrn 
aller Herren‘ zu denken. | 


61. Beiträge zu einer frudhtbaren Behandlung der durd die 
drei preußijchen Negulative beftimmten evangeliſchen Kir— 
henlieder, mit beionderen Beziehungen auf den Unterricht im lutheri— 
[hen Katechismus, der Kirchen» und Vaterlandsgefchtichte. Gin Hülfsbuch 
für Lehrer in Schulen. und Kirchen, bearbeitet und berausgegeben von 
Wilhelm Leitrig, I. Lehrer der II. Bürgerichule in Weißenfels. Zeig, 
Hermann Etreiber. 1856. VI u, 220 ©. 15 Sgr. 

„Meine Beiträge wollen ein umfangreicheres, tiefere und darum 
fruchtbareres Berftändniß des evangelifchen Kirchenliedes vermitteln, als es 
durch die vorhandenen Hülfsbücher ermöglicht wird.“ Dazu hält der 
Berfaffer ausführliche, lebensvolle Biographien der Dichter, die bei 
jedem Liede in den Vordergrund zu ftellen find, für notbwendig. „Die 
Kinder müſſen den Heiligen Gottes in das Herz ſchauen, foll ihnen das 
Leben nahe gebracht werden, welches in einem frommen Liede verborgen 
liegt; fie müffen mittelft heiliger Anfchauung erfahren, durch welche Le— 
bensführungen der Herr die Sänger feiner Ehre erzogen hat ꝛe.“ Aus 
diefer Anführung ergiebt fich bereits, daR wir es mit einem Buche zu 
thun Haben, das fich wefentlih von jeinen Vorgängern unterfcheiden 
will, Daffelbe ergiebt fih aus dem, mas wir im Vorworte über die 
Darftellung „des Gedankenganges“ lejen. „Die Aufftellung der qlatten 
Themen in der Form Fatbedermäßiger Lehrfäge mit ausgemeifenen Haupts 
und Mebentheilen erweiſt fih für Die Liederpflege ald unwirkſam.“ — 
„Mein Beftreben war, den innern Zuſammenhang des Liedes aufzur 


. 


112 Religions - Unterricht. 


fuchen und an das Licht zu ſtellen.“ — Bei den einzelnen Liedern bietet 
uns der Verfaſſer a) Biblifhe Grundlage, b) Hauptinhalt, 
ec) Gedanfengang, d) Biblifche Anktlänge, e) Anmerfungen, 
S) Gefhihtlidhes, 8) die Melodie Betreffendes. Die Ans 
merfungen erflären einzelne Ausdrüde und geben Sachliches; die No— 
tigen über die Melodie find fehr kurz gehalten. Am meiften ift das 
geſchichtliche Element, fowohl in den biographifchen Mittheilungen, als 
auch in den fogenannten Liedergefchichten, vertreten. Die Reihenfolge der 
Lieder ift die gefchichtliche; daher finden ſich die von demfelben Dichter 
verfaßten zufammengeftellt. — — Gerne erkennen - wir die Grundfäße, 
welche der Berfaffer im Vorworte ausfpriht, als die richtigen an; in 
das unbedingte Lob, welches feinem Buche bereits zu Theil geworden ift, 
fönnen wir nicht einftimmen. Die Ausführung feheint uns fehr hinter 
dem guten Willen zurüdgeblieben zu fein. Wir geben im ntereffe der 
guten Sahe unfere Ausftellungen. Der Berfaffer giebt Biographien, 
damit die Kinder den Heiligen Gottes ins Herz fchauen. Nun ftellen 
wir gar nicht in Abrede, daß einzelne der gegebenen Biographien zu 
folhem Schauen ins Herz Handreihung thun, andere, und felbft folde, 
für welche die Quellen reichlich fließen, find bei allem Eingehen auf 
Einzelnheiten doch mehr äußerlich gehalten. Es will uns überhaupt 
bedünfen, als fei das Heranrüden langer, wo möglich das ganze Leben 
der Kirchenliederdichter umfaffender Befchreibungen wieder eins der Extreme, 
an welchen unfere Zeit auf dem Gebiete der Schule fo reih if. Ein 
liebevolles,, lebendiges Darlegen der Verhältniffe, unter welchen das 
Lied entſtanden ift, oder, wo Ddiefes nicht möglich ift, ein Hervorheben 
derjenigen Momente aus dem Leben des Berfaffers, die in dem Liebe 
ihren Reflex finden, iſt jedenfalls mwirffamer, als lange Lebensbefchreis 
bungen, die fhon darum unbehaltbar find, weil fie in eine Menge ge: 
Thichtliher, dem gangbaren Wiffen der Bolksfchule ganz fremder Bers 
hältniffe hineinfchlagen. In diefer Beziehung finden wir bei unferem Ver— 
faffer große Mängel. Bon hierher Einfchlägigem begegnet ung z.B. bei dem 
Liede: „Ein fefte Burg ift unfer Gott ꝛc.“ weiter Nichts, ald Seite 19 
die Frage: „Wann mag wohl das Lied gedichtet fein?‘ und die ges 
legentlihe Notiz: „So wie Lutbern ſelbſt fein Lied während des Augs- 
burger Reichstages auf der Feſte Koburg täglich zum Trofte gereichte ꝛc.“ 
Und wie ergiebig waren da die Quellen! (Daß Berichterftatter eine 
umftändlichere Lebensbeichreibung Luthers nicht aus der Schule vers 
bannen will, verftebt fih übrigens wohl von ſelbſt.) Daffelbe gilt von 
dem Liede: „Befiehl du deine Wege 20.” und von manchen andern. 
Eine andere Ausftellung betrifft die Wort» und Saherflärungen. 
Wir find mit Hupe (gegen Thilo) der Meinung, daß diefe vielfältig 
nöthig find, aber unjer Berfaffer bat in feinem, der ganzen Anlage nad 
für Lehrer beftimmten Buche doch gar zu viel erflärt, was fich von 
ſelbſt verfteht, 3. B. Seite 19: „Wehr = Schuß oder Bruftwehr; 
erforen = ermählt; Hahn — ftehn‘ und fo vieles Andere. (Zu 
feiner Erklärung Eeite 12: „Hort — hoher Ort, Zuflucht,‘ wollen 
wir bemerken, daß Hort der altdeutjche Ausdrud ift für das zur Auf— 
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bewahrung Niedergelegte von vorzüglichem Werthe und eines Stammes 
mit curare, forgen, eustos, Hüter. (Genaueres bei Weigand 1612) 
Andrerſeits find die gegebenen Erflärungen auch wiederum mangelhaft, 
theils geradezu falfh, Seite 45: „Gottes Poſaune“ — Gottes 
durchdringende Stimme. Seite 28 die den meiften Lehrern gewiß uns 
verftändlichen Worte über ‚des Papſt's und Türken Mord;“ (beifer bei 
Schulze Seite 243 und Genaueres bei Stip: „Das Kleinod x.‘). 
An andern Stellen werden Erklärungen ganz vermißt; Seite 105, wo 
das Gitat Joh. 20, 25 —27 ficher nicht ausreicht; Seite 107, wo die 
Worte: „Wenn ich in deinem Leiden, mein Heil, mich finden ſoll“ 
einer eingehenden Erklärung bedurften, „und der Verfaſſer felbit den 
fiebenten Vers ganz falfch verftanden hat. Wir fünnen aus der Menge 
der Einzelnheiten hier nicht mehr anführen. — Bir tretep an die Lieder- 


gefhichten. Da ift viel Gemachtes, mit Gewalt Serbeigezogenes, für 


die Schule ganz Unpaflendes. Zu dem Liede: „Mitten wir im Leben ꝛc.“ 
erzählt der Berfaffer (nach Schubert) eine Schulmeiftergefhichte. Da tft 
denn die Nede ‚Men dem Unfinn,” daß mande junge Schullehrer fatt 
gefunder Seelennahrung allerhand unnüßes und eitles Flickwerk vor: 
bringen. Run hat der Berfafler in der Sache gewiß Recht, fowohl in 
Beziehung auf Viele, denen man das Weltfind ſchon von vorn herein 
anfiebt, als auch auf Manchen, der vom Kopf bis auf die Zebe in 
geiftlihen Schein gekleidet einherfchreitet und nach allen Seiten Worte 
der Salbung ausftreut. Aber gehört die Gefchichte in fein Buch? — 
Wie kommen die Gefhichten von Thomas Münzer und Kaifer auf 
Seite 12—14? Daß nad dem „Herr Gott, dich Toben 20.‘ von Ams 
brofins die Rede ift, ift gewiß paffend, aber muß denn nun auch „Aus 
guftinus‘ folgen, weil nach der Tradition Ambrofius und Auguftin 387 
zufammen das Lied in der Taufnacht Auguſtin's gefungen haben ? 
Wußte der DVerfaffer Feine andere Stelle für Auguftin? — Auf das 
Lied: „Es ift das Heil ung fommen ber 20. "folgt unter „Geſchicht— 
liches’ eine Schilderung des 18. Januar 1701. Am Schluffe. heit 
e8: „Die Berfammlung aber erhob einmüthiglich die Stimme und fang 
die zwei legten Verſe unferes Liedes. Ich meine, der im Himmel oben 
wird auch in das Amen des Schluffes mit eingeftimmt haben. Was 
wird aber Speratus gefagt haben, als die Stimme feines Liedes an 
einem fo hochfeftlichen Tage gen Himmel fchrie?” Das ift denn doch 
eine wirklich arge Bermifchung des Geiftlichen und Weltlichen und eine Tact- 
lofigfeit ohne Gleihen. Wir hoffen, daß auc die enragirteften Con— 
centrationsmänner fih gegen folche Confundirung verwahren werden. 
Die Liedergefchichten find einer der fchwächiten Theile des ganzen Buches, — 
Wir haben mit dem Berfaffer noch um vieler Dinge willen zu rechten, 
müffen uns aber befchränfen. Seite 1 ift von den wenigen Liedern vor 
Luther die Rede. „Nur einige Meine Volfslieder und einzelne Seufzer 
und Jubelrufe, angeftimmt an hoben Fefttagen und Wallfahrten, waren 
der einzige Schmud 20.” Berfteht das ein Bolfsfchullehrer ohne Koch 
oder ein anderes Buch? Wehnliche Fälle, in denen mit wenigen Zügen 
Nacke, Iahresberiht. X. 8 
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Belehrung zu Schaffen war, finden wir viele. Baum war durch Weg⸗ 
laffen mancher Gefchichte zu Schaffen. — Faft gar nichts ift für die tiefere 
Einführung in den Gedankenreihthum der Lieder gethban. Der Berfaffer 
begnügt ſich mit der Aufftellung des Gedanfengangeds. Da wußten dod) 
die Alten ein Lied anders auszulegen. Die Daritellung hat mitunter 
etwas Bedenkliches. Wir verweifen auf Seite 4 und 9. Seite 45 
mußte der aus Jeſ. 5, 22 entlehnte Ausdrud „Helden, Wein zu faufen‘ 
ausdrüdlih als ein biblifcher bezeichnet werden. „Es wird ſich nicht 
fhiden, bei der Beiprechung eines geiftlichen Liedes hinabzufteigen in die 
Tiefen des trivialen oder des gar zu alltäglichen Lebens; und wenn es 
ja gefhehen muß, jo darf man ſich gewiß nur nad Nothdurft dort auf- 
halten und den pafienden Ton nichtverlieren.” (Brandenburger 
Schulblatt 1856, Seite 303. An derfelben Stelle noch manches Andere, 
was jeder Liederbearbeiter beberzigen follte.) Was ein Seriver, ein 
Alban Stolz an einzelnen Ausdrüden und Wendungen gebraucht haben, 
flingt darum eben, weil ed von ihnen gebraucht ift, doch noch ganz 
anders, als wenn ein Anderer, der jonft wenig vow dieſen Männern 
fein eigen nennen fann, es ihnen nachgebraucht. Anderwärts ift bei 
unferm-Berfaffer der Ausdrud fehr gefchroben. Dazu klingt der ganze 
Styl bald an Koch, bald an Heinrich, zumeilen leiſe an Alban 
Stolz an. — Wir rathen dem Berfaffer, deffen Fleiß und guten Willen 
wir anerkennen, für eine zweite Auflage feines Buches die alten Lieder 
ausleger tüchtig zu fludiren und fein ganzes Buch einer firengen Sich— 
tung zu unterziehen. Wir wollen nicht grade auf feine Schrift an 
wenden, was Thilo von dem Knauthſchen Hülfsbuche fagt: „Das 
it das Zeichen des Zabrifmäßigen au aller Arbeit, daß es ihr am 
Stempel des Geiftes fehlt,‘ aber nach unferer Meinung, die wir allen 
anderweitigen Zobeserhebungen gegenüber fefthalten, fehlt der Schrift des 
Berfaffers noch ſehr viel. Es erfcheint uns gegenüber den mancdhers 
lei Büchern der jüngften Zeit überhaupt als ein fehr gewagtes, entweder 
das Ziel, oder die eigene Kraftenicht gehörig bemeffendes Unternehmen, 
ohne den Untergrund einer foliden willenfchaftlihen, vornämlich theos 
logifhen und fpradhlihen Bildung, ohne hymnologiſche Borkenntniffe, 
ohne Befanntfchaft mit dem, was in den legten Jahren auf dem Ges 
biete der Hymnologie geleiftet ift, eine Liederauslegung oder wie man 
das Buch nennen möge, fihreiben zu wollen. Grade um recht praßs 
tifch zu fein, muß man über ein gutes Theil wiffenfchaftlicher Kennt» 
niffe gebieten können. 

62, Paul Gerhards geiftlihe Lieder. — egeben von C. F. Becke 

Mit den Singweiſen. Zweite Auflage: Leipzig. Schlicke 1856. vıli 

u, 447 Seiten Text und 52 Seiten Wufifbeilagen. 2 Ihaler. 

Eine Ausgabe, die auch in ihrem äußerlichen Gewande den frommen 
Liederdichter ehrt. Zum Grunde gelegt iſt die Nürnberger Ausgabe von 
1683, doch auch die von Feuflfing von 1707 benußt. Die mitten in . 
den Berszeilen vorfommenden, veralteten Wörter find mit den jept üb» 
lichen vertaufcht, der Reim ift unverändert geblieben. Wie fich die 
zweite Auflage von der erſten unterſcheidet, oder ob wir nur eine neue 
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Zitelausgabe vor uns haben, vermögen wir nicht zu entfcheiden, da die 
erfte Ausgabe uns nicht vorliegt. Möge das Buch viele Freunde finden! 


E. Zur Rirchengeſchichte. 


63. Abriß der Kirhengefhihte in Leitfaden für den Unterricht in 
böberen Lehranſtalten. Eeitenftüf und Ergänzung zu des Verfaſſers Xebr- 
buch der heiligen Gefchichte. Don Dr. Joh. Heinr. Kurtz. Dritte, vers 
Hi ze Mitau 1856. Verlag von Neumann. VIII u. 209 Seiten. 
Zu unterfheiden von dem größeren Werke deſſelben Verfaſſers 

(„Handbuch der allgemeinen Kirchengeſchichte.“ Erfter Band. Erfte Abs 
theilung. Mitau 1843. Zweite Abtheilung 1854. Dritte Abtheilung 
1854. Die drei Abtheilungen zufammen 70 Bogen. 3 Thlr. 15 Ser. — 
Zweiter Band. Erfte Abtheilung. 1856. 1 Thlr. 24 Sgr.) und dritte 
Auflage des zuerft 1852 erfchienenen (zweite Auflage 1853) Werkes: 
„Lehrbuch der Kirchengefchichte,“ das eine Zufammendrängung und auf 
Gymnafialbedürfniffe eingerichtete Veränderung des urjprünglichen Lehr: 
buches von 1849 darbot. Die dritte Auflage des bier angezeigten 
Werkes führt den Titel: „Abriß ꝛc., um daffelbe von dem Lehrbuche 
der Kirchengefchichte für Studirende, zu welchem der Verfaſſer allgemach 
feine Schrift von 1849 geftaltet hat, fchärfer zu unterfcheiden. Wo es 
fih thun ließ, hat der Berfaffer den Stoff vereinfacht und verkürzt. 
(Statt der 16 Bogen der zweiten Auflage jebt 13.) Die Anordnung 
und Behandlung ift fonft diefelbe geblieben. — Mit diefer Anzeige ift 
das Geſchäft des Berichterftatters beendigt. BZeitfchriften der theologifchen 
Wiſſenſchaft haben es vielfach ausgefprodhen, daß Kur bei feiner fon- 
ftigen vielfachen literarifchen. Thätigfeit auch ein Meifter in der Bears 
beitung der Kirchengefchichte ift, daß namentlich auch der vorliegende Ab» 
riß durch zwecmäßige Anpaffung an den Kreis feiner Nupßnießer, durd 
richtige Auswahl und angemeffene Form, namentlich durd die Kunft, 
durch Furze, treffende Bemerfungen Zeiten, Perfonen und Thatſachen 
zu zeichnen, ſich auszeichnet. Der Berichterftatter fann nichts Ans 
deres, als den Wunſch hinzuthun, daß der dreifache Gang, den Kurk 
jetzt mit feinen firchenhiftorifchen Schriften thut, (für Gymnaſium, Unis 
verfität und umfaffenderes Selbſtſtudium), auch in Zufunft ein reich ge= 
jegneter fein möge. | 

64. Das Lutberbüdlein. Eine furze Gejchichte der Neformation und 
ihrer Segnungen. Zu Nug und Frommen für Jung und Alt. Bon 
Dr. Wangemann. Berlin, New-York u. Adelaide. Wohlgemuth in 
Berlin. 189 Seiten. Duodez. 15 Sgr. 

Mit 8 Bildern, an denen bei dem hohen Breife des Büchleins 
Manches audzufegen ift. Die lange als falfch widerlegte, zuerſt bei Reb- 
bahn, dann bei Sedendorf auftretende Annahme, daß Luthers Eltern 
des Zahrmarktes wegen nad Eisleben gereift feien, findet fih auch hier. 
Eisleben hat nie, zu Anfang November einen Jahrmarkt gehabt. Falſch 
it auch die Annahme, Hans Luther ſei fhon in Möhra Bergmann ges 
weſen. Luther jelbft fagt: „ich bin eines Bauern Sohn; mein Bater, 

8* 
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Großvater, Ahnherr find rechte Bauern geweien. Hernach ift mein. 
Bater nah Mansfeld gezogen und dafelbft ein Berghauer geworden.‘ 
Wald XXI, 2264. Andere Einzelnheiten müffen wir übergehen. — 
Auch fo Feine Büchlein follte man nicht ohne Quellenftudium fehreiben. 
Die Diction hat wiederum manches Weberderbe. 


65. Doctor Martin Luther in den Hauptzügen feines Lebens, gefchildert 

von Earl Beder, evangel. lutheriſch. Paftor zu Königsberg in der Neu- 

mark. Mit einer Abbildung der Luthers Statue in Möhra. _ Leipzig. 
Meber 1856. 368 Seiten, 1 Thlr. 


Eine ſchlichte Schilderung der Hauptzüge aus dem Leben Luthers ; 
für das Haus beftend zu empfeblen. Für Lehrer zu theuer. 


66, Dr. Martin Luthers Leben. Zum Gedächtniß des Jubelfeſtes des 
Augsburgiichen Religionsfriedens. Nebſt einem Anhange, die Augsbur— 
giſche Gonfeffion, die Schmalfaldifchen Artikel und den Augsburgifchen 
Neligionsfrieden enthaltend. Herausgegeben von Karl Zimmermann, 
fr = Theologie 2. Bweite Auflage. Darmitadt. Leske 1855, 

2 4 eiten. 


Wir haben uns gefreut, dieſem namentlich durch ſeine Citate unter 
dem Texte werthvollen Buche auf ſeinem zweiten Gange zu begegnen. 
Es ſetzt allerdings einen andern Leſerkreis als Volksſchullehrer voraus. 


67. Stammbaum der Familie des Dr. Martin Luther, zur dritten 

-  Sücularfeier feines Todestages () ded 18. Februar 1846 (‚) herausgegeben 
von Profeffor Mobbe in Leipzig. Zweite mit einem Anbang vermehrte 
Ausgabe. Leipzig 1856. Verlag der Lutherftiftung. 144 Seiten und 
36 Seiten Anhang. 


68. Die Lutberftiftung zu Leipzig vom 18, Februar 1847 bis zum 
18, Februar 1856. Zweiter befonders gedrudter Bericht. Leipzig. Verlag 
der Lutherſtiftung. R 
Zwei Schriften, zunächft von fpecieller Wichtigkeit für die Luthers 
familie und die Genoffen der Lutherftiftung, aber auch von Antereffe 
für jeden Iutherifchen Chriften. | | 
69. Gefhichte der Kriftlihen Kirche. Für Jedermann, infonderheit 
für die Jugend bearbeitet von Dr. I. B. Trautmann, evangelifch-Tuthe- 
riihem Paſtor zu Waldenburg in Schleſien, fortgefegt von K. A. €. 
un evangelifch = lutherifchen Paſtor in Bernftadt in Schlefien. Dritter 
Theil, Gefchichte der Kirche von der Zeit der Reformation bis auf unfere 
Tage. Dresden, Naumann. 1857. 531 Seiten. I Thlr. 8 Ser. 
Die beiden erften Bände find Jahresbericht IV. ©. 38, und IX. 
©. 64 von dem heimgegangenen Nade günftig beurtheilt. Wir fönnen 
auch den dritten Theil empfehlen. Er wird dem Lehrer felbft mande 
Belehrung und paffendes Material für die Schule liefern. Manche 
Partie ift nicht objectiv genug gehalten. Der hohe Preis des Ganzen 
wird der Verbreitung unter den Lehrern fehr hinderlich fein. 


70, Drei und fiebenzig chriſtliche Geſchichtsbilder nebft ent- 
fprechenden Liederverfen zur Erläuterung und eg fämmtlicher 
Kragen des würtembergiichen Confirmationsbüchleins; eine Xebensmitgabe 
für Eonfirmanden und onfirmirte, Mit Vorwort von €. E. Kod, 
Dekan und erftem Stadtpfarrer in Heilbronn. Bearbeitet von Dr. A. F. ©. 
Heilbronn 1856. Scheurlen. IV u. 86 Seiten. 
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Die einzelnen Gefchichten fehließen fi genau an die Fragen des 
würtembergifchen Gonfirmationsbüchleins an. Zu jeder Frage ein Ge- 
ſchichtsbild. Der Hymnolog Koch, der eine ähnliche Arbeit, nur noch 
in: ausgedehnterem Maaße und in Berbindung mit einfchlagenden $Kern- 
ſprüchen der heiligen Schrift und Kernverfen des Gefangbuches beab» 
fichtigt,, aber in unbeflimmte Weite fihieben muß, empfiehlt das vor- 
liegende Bud; dringend. Wir ftimmen feiner Empfehlung bei, hätten 
aber manche Gejchichte, die z. B. in Frage 17, nicht wiederzufinden 
gewünfcht. 

71. Mittheilungen aus der Geſchichte der Kriftliden Religion 
und Kirde für den evangelifhen Schule und GConfirmandenunterricht 
von C. F. M. L. Marchand, evangel. Pfarrer zu Kindenfeld, Darm 
ftadt. Kern. 1856. IV u. 65 Seiten. 4 Sgr. 

Zu viel todtes Gerippe, zu wenig lebensvolle Schilderung. Nicht 
zu empfehlen. { 
72. Werke des Glaubens Erzählungen aus der Kirchengefchichte, für die 

Jugend bearbeitet von Neale. Aus dem Englifchen überfegt. Zum Beften 

des St. Hedwig: Kranfenhaufed. Berlin 1856. Drud und Verlag von 

Janſen. 10 Sgr. 
| Die Arbeit einer Dame, um des verführeriichen Titels willen, der 
Manchen irre führen könnte, von uns hier aufgeführt. Das Bud, aus 
dem Scooße der katholiſchen Kirche hervorgegangen (Vorwort vom 
Propfte Belldram), verjpridt Erzählungen aus der Kirchengeſchichte, 
und bringt unter Anderm die Geſchichte vom heiligen Meinhard, die 
Legende des heiligen Wenzeslaus, die Gefchichte der fieben Brüder von 
Ephefus 2. Der Vorredner fpricht von der einfachen Sprache, die das 
Gepräge der Wahrheit an fich trägt; die Ueberfegerin fpricht von den 
hochherzigen, edlen Thaten der heiligen Märtyrer und will feine Mährs 
chen erzählen. Sie hätte nur auf den Zitel fchreiben follen: „Erzäh— 
lungen aus der Fatholijchen Kirchengefchichte.” Der Styl ift fließend 
und gefällig; ab und zu erinnert er an den Mann im Monde. 3. B. am 
Eingange der erften Erzählung: „Es war eine freundliche Sommernacht,“ 
in der fih nämlich junge, ausjchweifende Römer bei altem Weine über 
die Chriften unterhalten und St. Petrus, „der Apoſtelfürſt,“ noch eins 
mal den heiligen Linus zu feinem Nachfolger einfegt und der Heiland 
dem Petrus auf dem Wege nach) dem Appiathore leiblich erfcheint. Das 
ift gut katholiſch, und die Darftellung wird auch dazu beitragen, dem 
Büchlein unter der Jugend der höhern Stände Eingang zu verfchaffen. 
‚Die alte, einförmige Form der Heiligengefchichten will der verwöhnten 
modernen Bildung ohnehin nicht mehr zufagen. Practica est multiplex ! 
Alle Wege find gut, wenn fie nad Rom führen. — Für evangelifche 
Lehrer und Kinder alfo das Buch an die Warnungstafel! 


F. Zur Schulandadt. 


73. Schulfeier am Chriſtfeſte. Enthaltend Gedichte, Gebete, Anfprachen, 
Predigten, liturgiiche Andachten, Lieder und Arien. Herausgegeben von 
I Sydow, Lehrer. Landsberg a. d. W. 1857. Bolger. 100 Seiten 
Text, 16 Seiten Mufitbeilage, 10 Sgr. 
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Der Titel giebt den Inhalt an. Gegen die Gedichte thun wir 
von vorn herein Einſprache. Unfere Gedichtefammlung ift auch in der 
Schulchriſtfeier das firchliche Gefangbuh. Die Gebete enthalten viel 
Schönes, desgl. die Anfprahen (viel Waffer in dem Gedichte V. 17, 
Strophe 5), eben fo die Predigten. Die liturgifhen Andachten find 
neumodifch complicirt. Die Wechfelgefprähe haben den Berichterftatter 
lebendig an die in feiner Jugendzeit in Schlefien herrichende Unfitte 
erinnert, bei den öffentlichen, in der Kirche vor der ganzen Gemeinde, 
wo möglich der ganzen Nachbarfchaft auf Meilen in die Runde, gehaltenen 
öffentlichen Echulprüfungen wohl eindrejfirte, bundertmal probirte, for 
genannte „Geſpräche“ halten zu faffen, bald aus der Kirchengefchichte, 
bald aus der vaterländifchen Gefchichte, bald aus der Phyſik, eins immer 
gelehrter und von den (50— 60) Rednern immer weniger verftanden, 
ald das andere. Nun find zwar die vor ung liegenden Gefpräde bei 
weitem nicht fo bunt und fraus, als jene, jet wohl lange entichlafenen 
Schulprüfungsgeipräche, aber in dem einen Gefpräcde figuriren doch 
achtzehn Kinder und die Rollen der dummen Frager und der fuper- 
flugen Antwortgeber fpufen auch in Landsberg a. d. W. noch. Seite 48 
zwei kleine geiftlihe Komödien, aufgeführt von Joſeph und Maria, die 
von Schulfindern dargeftellt find. Recht modern. Maria 3. B. ſpricht: 

„Ich bin fo müde! immer jchwerer 

Wird mir's; auch nicht ein Freund ift da! 

So fremd bier — fühlt das Herz fich leerer, 

Als wandernd durh Samaria !‘ 
Auf eine Meine hiftorifche Unwahrheit fommt es dabei nicht an. Herr 
Sydow wußte wohl nicht, daß die Juden, wenn fie von Zudäa nad 
Galilia und umgekehrt reiften, Samaria nicht berührten. Wo ftehet 
e8 gejchrieben, daß Zofeph und Maria eine Ausnahme machten? — 
Seite 62 ff. heißen die Marginalien zu den verfchiedenen Gefangftellen 
der Aufführung der Neihe nah: Coro. Recitativ. Choral. Grave. Res 
eitativ. Choral. Necitativ. Choral. Coro. Choral. Coro. Reeitativ, 
Coro. Reecitativ. Choral. Affettuofo. Choral. Eine Stimme. Zwei Stims 
men. Ein Chor Kinder. Ein Chor Bäter und Mütter. Tutti. Doc 
genug! Das Buch wird feine Freunde finden. Je bunter, je weniger 
evangelifche Einfalt, je mehr Meſſe, — fo heißt es ja leider heutzu- 
tage vieler Orten —, defto beffer. — An die Warnungstafel! 


74. Gebete für evangeliihe Schulen, herausgegeben von F. Schau- 

Ang en in Meiningen, 13856, Brüdner und Renner. 90 Seiten. 

2 Sgr. 

Dieje Gebete find kurz, nach dem Kirchenjahre geordnet, einfach 
und hriftlih. Wällriges kommt nur felten vor. Schrift und Kirchens 
lied find fleißig gebraudt. Wir Lieben folhe Sammlungen nicht; wer 
aber ohne eine foldhe nicht auskommen kann, mag nad der vorlies 
genden greifen. j 
75. zu Bibelandadhten aus dem Gymnaſialleben von Dr. O. 

. Friedrich Danneil, ord. Lehrer am Pädagogium zum Klofter Unfer 

Kieben Frauen in Magdeburg, Cand. minist. Mit cam Borwort von 
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Dr. W. Soffmann, Generaljuperintendent der Kurmarf. Magdeburg 1856. 

Heinrichshofen.. (Erjtes Heft.) VIII und 150 Seiten. 

Jeder, der diefe Bibelandachten zur Hand nimmt, wird dem Bor- 
wörtner beiftimmen., Diefer fagt über die „‚fräftigen, innigen und from» 
men Zeugniffe des BVerfaffers,‘ daß „ſie bald wie Schwertflingen in 
die Herzen fahren, bald wie Siegespalmen wehen, bald wie Delzweige 
des Friedens ſäuſeln.“ — „Die Behandlung des Schriftwortes in feiner 
lebendigen, farbigen, conereten Geftalt, — jagt derjelbe —, wie in Auf: 
ſchließung feiner pfychologifhen Tiefen und Anwendung auf Herz und 
Leben ift fo treffend, reich und ſiegreich, daß ich den Bibelandachten 
einen gejegneten Lauf nicht nur wünſche, fondern auch vorausjage. Sie 
bedürfen darum meiner Empfehlung nicht.“ Möchte uns der Verfaſſer 
nicht zu lange auf das zweite Heft warten laſſen! Möchten aber auch 
die Gymnaſien ſich die Bibelandachten unſeres Verfaſſers recht em⸗ 
pfohlen ſein laſſen! 

76. Evangeliſche den, gehalten im Friedrichsgymna— 
ſium YA REIN ger Dr. 4. H. R. ne. His. het. 
Profefjor. Altenburg 1856. Schnuphafe. VI u. 110 Seiten. 

Ebenfalls ein Zeichen des neuen Lebens aus den Kreifen, in denen 
vor nicht Tanger Zeit mehr LXoblieder zu Ehren der Genieen des Alters 
thums, als des dreieinigen Chriftengottes ertönten. Nah Anlage und 

‚ Durchführung find diefe Schulreden wefentlich von den Nr. 75 genannten 

Bibelandachten Danneil's verfchieden, aber fie finden ihren Einigungs- 

punkt mit diefen in dem freudigen Bekenntniffe Chrifi. Das Motto 

der Franfichen Reden: „Alles ift euer 26’ durchdringt ſämmtliche Bors 
träge: Klaffiihe Durhbildung, ein offener Sinn für alles Große und 

Schöne, die Gabe des Wortes, eine reiche Lebenserfabrung: Alles tritt 

in den Dienft Ehrifti. 


G. Zur Miſſionsſache. 

77. Hermannsburger Miſſionsblatt. Herausgegeben von C. Harms, 
Paſtor. Erfter Jahrgang 1854. Zweite Auflage. Dresden bei Zuftus 
Naumann. Auch im Miffionshaufe zu Hermannsburg. 196 Seiten. 10 Sgr. 
Das immer wiederkehrende Einerlei, oft fogar eine krankhafte Eins 

feitigfeit haben fhon Manchem, der an der Miſſionsſache felbft den Ieb- 

hafteften Antheil nimmt, das Lefen der Miffionsblätter verleidet. Grade 
in den Häufern der Geiftlihen und Lehrer, von denen aus diefe vornäms 
lich ihren Gang in die Gemeinden nehmen, werden fie oft am wenigften 
wirklich gelefen. Um fo lieber ergreift der Berichterftatter die Gelegens 
heit, die Aufmerffamkeit der Lehrer auf eine Miffionsfchrift hinzuleiten, 
die fih nad vielen Seiten hin vortheilhaft auszeichnet. Das Hermanns» 
burger Miffionsblatt bietet in dem Jahrgange, der uns vorliegt, eine 

Hriftlich gefunde, dabei auch anziehende Speife. Schwerlich wird daffelbe, 

wo es erft einmal eingefehrt ift, das Schickſal der gewöhnlichen Miffions- 

blätter theilen. Befonders den Schullehrerfeminaren wollen wir e8 drins 
gend empfehlen. Grade in ihren Kreifen wird, fo will es ung fcheinen, 
in der Art und Weife, in der man die fünftigen Lehrer für die Sache 
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der Miſſion zu interejfiren ſucht, viel verfehen und nicht felten der 

Grund zu einer in Jahren nicht zu überwindenden Gleichgültigfeit, wohl 

gar wirflihen Abneigung gelegt. 

78. Freundliche Mitgabe, Düſſelthal. Druck und Verlag der Rettungs— 
anftalt. 1854. 24 ©. 

Wir haben nicht bald einen beffern Tractat getroffen. Er ift bes 
ſtimmt, von chriftlichen Hausgenoffen den anflopfenden Handwerksburſchen 
als Licbesgabe gereicht zu werden. 5 Abjchnitte: Anflopfen. Unterwegs. 
In der Fremde. Die Herberge. Abfchied. Gelänge es dem Lehrer, ihn 
behufs der Austheilung auch nur in ein Haus der Gemeinde zu bringen: 
es wäre ein reicher Segen darin. 


H. Lehrpläne. 


79. Das Kirchenjahr in der Schule, behandelt nad dem Zutberifchen 
Katechismus in Wochenaufgaben, zufolge des Negulativs vom 3. October 
1854. Von Fink, Paitor, und €. Borbrodt, Zehrer zu Schönberg. 
Schönebed. Berger. 1855. 

Der Beweis dafür, daß zwifchen diefem Machwerfe und dem Re— 
gulative durchaus feine Verwandtichaft ftattfindet, ift wohl in den eins 
leitenden Bemerkungen unferes Berichtes hinreichend geführt. 

80. Rectionsfalender für den gefammten Unterricht in der Elementarfchufe. 
Auf Grund der drei preußifchen Negulative vom 1., 2., 3. October 1854 
und der „erläuternden Beitimmungen der Königlihen Regierung‘ (zu 
Merfeburg ?) entworfen und nach Beiprehungen in einer Rehrerconferenz in 
Drud gegeben vom Pf. Wed in Oſſig. Erites Heft, den Religions 
unterricht betreffend. Heiß 1856. Webel, 55 Seiten. 6 Ser. 

Eine Doppelarbeit für die getheilte und die ungetheilte Schule. 
Der erfte Abfchnitt giebt die Vertheilung des Stoffes der biblifchen Ges 
ihichte an. Einjähriger Kurfus von Pfingften bis Pfingften. Die 
Unterflaffe der getheilten Schule fpaltet Wed, von dem richtigen Ges 
danfen an eine Mittelftufe geleitet, in zwei Abtheilungen. Auch in der 
zweiten Abtheilung der ungetheilten Schule hat er ein a. und ein b. 
Die praftifche Ausführbarfeit diefer Sonderung beftreiten wir. An der 
Stoffvertheilung für die Oberftufen zeigen fih die Schwierigkeiten des 
jährlichen Kurfus (im gewöhnlichen Sinne) recht deutlich. Der zweite 
Theil bietet die Vertheilung der Katechismusftoffe in jährlihem Kurfus 
von DOftern bis Oftern. Auch diefe Vertheilung wird ſich in der Praxis 
für die Oberftufen wenig bewähren, fo lange der Begriff „jährlicher 
Kurſus“ im gangbaren Sinne genommen wird. Der dritte Theil ents 
hält den Möllerfchen Bibelleſeplan; der vierte, die Gefangbuchskunde, in 
zwei Sahresfurfen, ift die fchwächfte Partie des Kalenders. Wir vers 
weifen für das Einzelne auf die einleitenden Bemerkungen unſeres Bes 
richtes. Der ganze Kalender ift eine fleißige, auch anregende und das 
rum nicht unverdienftliche Arbeit, aber mehr aus der Theorie, als aus 
der Praxis erwachfen und für die letztere wohl wenig nußbar. 

81. Plan für das religidfe Unterrihtögebiet in ale 
Volkeſchulen. Entworfen von M, Albert Sigismund Jaspis, Ge 


- 


LITT — — 


— — — 


nn —— ——— 


Religiong - Unterricht. 121 


neralfuperintendent der Provinz Pommern. Stettin 1856, Graßmann. 

Preis A Ser. 

Bertheilt die Penjen nicht nah Wochen, wie Wed, ſondern giebt 
für die. drei Stufen: Unterflaffe, Mittelklaffe, Oberklaffe, einfach die 
Stoffe an. Dabei. trefflihe Winfe, über Goncentration, Anſchluß an 
das Kirchenjahr 2. Wir halten. diefen Blan für eine der beiten Arbeiten 
ihrer. Art. Zu vergleichen. find die einleitenden Bemerkungen: unferes 
Berichtes. 

82. Plan für den: Religionsunterriht als: Anhang zu dem Nr. 18 genannten 

Katechismus, 

Wird auf eine Beiprechung wohl feinen Anfprucd machen. 

83. Plan in der Ausgabe der 80 Kieder von Kolde (Lit. Nr, 56). 

Die Arbeit eines der Schule wohl Fundigen Mannes, aber erft am 
Schluſſe unferer Berichterftattung ung zugegangen. ine genauere Bes 
jprehung behalten wir uns vor, 


Nachträglich find noch eingegangen: 


84. Dr, Martin Luthers großer Katechismus. Leipzig 1857. Verlag 
der Rutberitiftung. 164 Seiten. 6 Sr. 

Diefe Ausgabe des großen Katechismus Luthers zeichnet fich vor 
andern Ausgaben, z. B. der des Evangelifchen Büchervereins (Berlin. 
Niederlage des Vereins Klofterftraße Nr. 71) dadurd aus, daß fie die 
Auslegungen Luthers in fleinere und größere Abfchnitte zerlegt und 
durch Angabe des Inhaltes in Ueberfchriften Leſen und Verſtändniß ſehr 


"erleichtert. Aber fie wird an der Ausgabe des Evangelifhen Bücher: 


vereins unter den Lehrern einen bedenklihen Goncurrenten haben. Die 

legtere Foftet gebunden nur 4 Ser. und bietet noch Luthers Vorrede 

zum kleinen Katechismus, den Fleinen Katechismus, das Traubüchlein 
und das Taufbüchlein. 

85, Kleine Geſchichten aus der heiligen Gefhichte. Kür die Kleinen 
bearbeitet von J. Poppe, Mädchenlehrer in Gorsleben. Des Berfaffers 
„Dorlagen zum Schreiben und Leſen“ viertes Heft. Schönebed bei 
Berger. 1856. 

Wieder ein Büchlein für die Kleinen von einem Manne, der allem 
Anſcheine nah niemals, oder doch nur fehr kurze Zeit den Kleinen Res 
ligionsunterricht ertheilt hat. Das zeigt ſich zunächſt ſchon in der Aus: 
wahl des Stoffes; Gefhichte 16: „Jakob bei feinem Vetter Laban,“ 
giebt die Namen der zwölf Söhne Jakobs, Geſchichte 35 giebt die Ges 
feßgebung und die zehn Gebote der Reihe nad, Geſch. 36: Das goldene 
Kalb und Mofes zum zweiten Male auf dem Sinai, Geſch. 37 (in 
13 Zeilen): Die 40 Jahre in der Wüfte, Geld. 38: Mofes ftirbt, 
Geih. 39: Joſua führt Israel in das verheißene Land, Geſch. 40: 
Eli und Samuel x. Aus dem neuen Teftamente unter Anderm: Johannes 
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tauft; die Wahl der Apoflei und die Namen der zwölf Apoftel; die ges 
fhichtlihe Einleitung zur Bergpredigt und dahinter 7 Zeilen aus der 
Bergpredigt und das Baterunfer; Johannes wird enthanptet; Martha 
und Maria; Zahäus, eine fehr umfangreiche Paſſionsgeſchichte; bei der 
Pfingſtgeſchichte ſogar Einiges aus der Rede des Petrus. Das Alles 
ift für die Kleinen! — Das fihhtliche Beftreben , den geichichtlichen Zus 
fammenhang feftzuhalten, paßt fchleht zu dem Titel. — Bei einzelnen 
Gefchichten ſtehen Sprüche, bei-andern wird auf des Verfaſſers Spruch⸗ 
buch verwiefen. Wer kennt diefes? Liederverfe find nicht gegeben, fon- 
dern follen aus dem Gefangbuche gelernt werden. Don einer Berbin- 
dung der Gebetsftoffe mit der biblifchen Gefchichte ift feine Spur. Eben 
fo wenig von der Anordnung nah dem Kirchenjahre. Die einzelnen 
Geſchichten find paffend in einzelne, durd Ziffern bezeichnete Abfchnitte 
getheilt. Ob diefes des Verfaſſers eigene Erfindung ift, wiffen wir freis 
lih nicht. Die Ziffernabfchnitte treffen wenigftens vielfach mit den Abs 
ſchnitten in einem für die Kleinen beftimmten Büchlein eine® andern 
Berfaffers zufammen. In diefem finden fich Gedanfenftrihe, bei unferm 
Berfaffer Ziffern. Wir empfehlen dem Berfaffer in Beziehung auf feine 
Schriftſtellerei für den Religionsunterricht in der Unterflaffe ein Sprüch— 
lein aus dem Sculmeifter-AU-B=»E von Theophilus Ernft: 


„Treib's nicht, eh’ du's ſelbſt verftehft; 
Lern’, eh” du an's Lehren gehſt.“ 


II. 
Der Unterricht in der deutichen Sprache. 


Don 


L. Kellner, 
Regierungs» und Schul-Rath in Trier. 


A. Vorbemerkungen über die Methode im Allgemeinen. 


ir dürfen vorausfeken, daß aufmerkfame Freunde und Lefer 
bes pädagogischen Jahresberichtes mit den Anſichten und Grundfägen 
vertraut find, welche bisher durch denfelben in Betreff des Sprahuns 
terrichtes empfohlen und vertreten wurden. Beftimmte Anfichten, fefte 
Grundfäge find übrigens nothwendig, wenn die Beurtheilung der eins 
ſchlagenden Hiterarifchen Erfcheinungen nicht charakterlos und zmweideutig 
ausfallen foll, obgleich fie feineswegs fo beengen dürfen, daß nicht auch 
dem Guten, welches anderen Grundfägen und Anfichten entiprungen ift, 
Gerechtigkeit und Berechtigung eingeräumt werde. Nur. das abfolut 
Schlechte, nur die aus fehulmeifterlich » erfahrungslofem Dünkel und 
aus der Unmiffenheit entfprungenen Machwerke, deren es leider immer 
noch mehr als zu viele giebt, find unbedingt und um fo firenger abzus 
fertigen, da es fi um einen Gegenftand von Außerfter Wichtigkeit hans 
delt, und das Gute oft gerade von der Menge des Unkrautes erftidt 
werden kann. Lehrern ift man übrigens eine gewiflenhafte Kritif um 
fo mehr fchuldig, da ihnen Zeit und Geld gleich koſtbar find, und Irr⸗ 
wege fih nicht auf fie allein befchränfen. 

Es Liegt in der Natur des Gegenftandes, der hier zu behandeln 
ift, fowie in den Geſetzen der allgemeinen Entwidelung, daß ein Jahr 
eigentlich nur eine kurze Spanne des Fortfchrittes fein fann, und daf 
daher die gegenwärtigen Buftände im Wefentlihen noch den früheren 
gleihen. Da im vorigen Jahrgange die Grundzüge der Methode des 
Sprachunterrichtes nochmals möglihft vollftändig,. aber auch möglich 
kurz und überfihtlich zufammengeftellt find, fo wird für jept nichts, als 
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eine Ueberfiht der literarifchen Erfheinungen übrig bleiben, und 
es mögen dieſer Weberfiht nur nod einige wenige Bemerkungen vors 
ausgeſchickt werden, welche mir fowohl durch die Gegner der bisher bes 
folgten methodifhen Grundfäße, als durch deren Bertheidiger an die 
Hand gegeben find. 

Manche meinen, dag durch die analytiſche Methode, nach welcher 
der Sprachunterricht auf das Leſebuch oder einzelne Mufterftüde bafirt 
und in der logifchen und grammatijchen Betrachtung der leßteren befteht, 
der Unterrichtsftoff, das Wiffensmaterial zu ſehr zerftüdelt werde, 
‚und daß namentlih die grammatifche Ausbeute diefer Zerftüdelung ans 
heim falle und der nothwendigen Ordnung und Ueberfiht entbehre. Ich 
fann diefem Einwande nur infoweit einige Berechtigung zugeftehen, als 
man noch immer allzu fehr geneigt ift, in der Grammatif, und nur in 
diefer, das Ziel und Ende alles Sprachunterrichtes zu erbliden, und 
daher auch. die Elementarfhulen mit möglichft vielem Regel» und For- 
menwefen zu behelligen. Wo dagegen die Grammatif auf das rechte 
Maaß zurüdgeführt und nad den Grundjägen ausgewählt wird, welche 
ih im vorigen Sahrgange dargeftellt habe, da ift es nicht ſchwer, die 
desfallfigen Regeln und Erfheinungen auch in organifcher Reihe auf 
einander folgen zu laffen, wie dies ſowohl mein Praftijcher Lehrgang, 
als auch ganz befonders die Fürzlih in zweiter Auflage erfchienenen 
„Sprahftunden‘ (Leipzig, Hartknoch) beweifen. Nur. wer das Maaß 
überfhäßt, wird in den Weberfluß feine rechte Ordnung bringen föns 
nen; wer aber Haus hält und fich insbejfondere auf den praktiſchen 
Rebensbedarf beſchraͤnkt, der wird finden, daß ſich auch die Ordnung 
gar bald findet, ja von ſelbſt ergiebt. Wer übrigens glaubt, daß die 
grammatiſchen Regeln und Formen durch die zwiſchentretenden logi— 
ſchen und ſachlichen Betrachtungen und Uebungen zu weit 
von einander getrennt würden, und daß damit der überſichtlichen Auf⸗ 
fafung Abbruch gefchehe, der ift ja durch Nichts gehindert, von den für 
den Sprachunterricht beftimmten Stunden regelmäßig einzelne nur dem 
grammatifchen, andere wiederum dem logiichen Verftändniffe der Grund» 
lagen zu widmen und dadurd jede Disciplin mehr zufammenzuhalten. 
Ein erfreuliches Ergebniß der neueren Methode des Sprachunter⸗ 

richtes ift ed übrigens, daß dadurch auch die Boefie mehr Geltung 
in der Volfsfchule gewonnen, und daß auch der Gefangunterricht 
mehr in lebenvolle DBerbindung mit dem Spracdunterrichte getreten if, 
Was zunächft die Poefie anlangt, fo bemerkt man mit Freuden, daß eins 
zeine Fabeln, Lieder, Eleine Balladen, Räthſel ac. nicht bloß häufiger als 
fonft erflärt, memorirt und forgfältig mit reiner Ausſprache hergefagt 
werben, fondern daß finnige Lehrer fie auh dem Spracdunterrichte, for 
wie anderen Disciplinen an paſſender Stelle einlegen und damit dem 
Ganzen ein höheres, innigeres Leben verleihen. Insbeſondere hat aud 
der von Körner herausgegebene „Praktiſche Shulmann‘ nad 
diefer Seite hin recht danfenswerthe und wirklich praktiiche Gaben ges 
bracht. Es kann nicht fehlen, daß auf diefem Wege aud die Lehrer 
felbft mehr mit der Poeſie befreundet werden, und daß fi ihnen Damit 
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eine Quelle frifchen, reinen Pebensgenuffes eröffnet, welche auch auf 
die gefammte Lehrerwirkfamfeit wohlthätigen Einfluß üben wird. 

Wo der Spradhunterriht in ‚rechter Weiſe betrieben wird, und 
daher nicht bloß mit der trodenen Grammatif abfchließt, da ift e8 eine 
nothwendige und nahe liegende Folge, daß er auch den Gefanguns 
terricht befruchtet und mit dem ganzen Schulleben in Verbindung jeßt. 
Man muß bald erfennen, daß auch der Gefang eine Sprache ift, und 
daß die wahrhaft zu Herzen gehende, das Gemüth anfprechende Auss 
übung deffelben im Wefentlichen unter denfelben Geſetzen fteht, wie der 
ſprachliche Ausdrud. Namentlich hängt es mit der richtigen Anſicht 
von der Methode des Sprahunterrichtes zufammen, daß man den Lies 
derterten und deren DVerftändniffe wieder größere Aufmerffamfeit widmet 
und es erfennt, daß ein Erfaffen diefer Terte mit dem Kopfe und Her 
zen eine wefentlihe Bedingung jedes guten Vortrags bleiben wird. 

Eine andere, nicht minder erfreuliche Frucht eines Sprachunterrich— 
te8, wie ihn der Sahresbericht bisher empfohlen hat, ift endlich darin 
zu erbliden, daß damit zugleich eine wahrbafte und wirfliche Verbin— 
dung, ein lebendiger Zufammenhang aller Disciplinen bewirkt wird, : 
welche offenbar zum Sprachunterrichte gehören und nur einzelne Rich— 
tungen deffelben find, nichtsdeftoweniger aber oft genug ganz getrennt 
von einander betrieben wurden. Namentlich gilt dieß vom fhriftlichen 
Gedanfenausdrude oder dem fogenannten Freifchreiben. Letzteres fnüpft 
fh ohne Zwang an den Sprachunterricht, Sobald Ddiefer nicht in der 
Grammatif fein einziges Ziel und Ende erblidt, ſondern durch die 
Mufterftüde, Grundlagen oder Normalftoffe, welche das Lefebuch bietet, 
inniger mit der lebendigen Sprache in Verbindung tritt. Die logifche 
Betrachtung der Mufterftücde, das Streben nah vollem, realem Bers 
ftändniffe derfelben, und die damit verknüpften Erflärungen von Worten, 
Sachen und Thätigfeiten bieten eine reiche Fülle Stoffes für die Uebung 
im fchriftlichen Gedankenausdrude. Höher noch ift es anzufchlagen, daß 
damit zugleich der Unterricht im fchriftlihen Gedanfenausdrude auf 
feine natürlihen Grenzen zurüdgebraht und zur Wahrheit wird, wäh— 
rend Die Mebertreibungen darin auch in erziehlicher Hinficht die nach— 
theiligften Folgen haben. Die Uebungen im Freifchreiben werden näm— 
ih zur Reproduction des Gehörten und Gedachten, und find demgemäß 
das Ergebniß der Anfchauung und des gejammten inneren Lebens, 
während. fie im entgegengejeßten Falle, wo der fchriftlihe Gedankenaus— 
druck jelbftftändig oder ifolirt dafteht, Teicht zu Webertreibung und zur 
Unnatur werden und jene altfluge Frühreife fördern, die im Intereffe 
einer. gefunden Jugendbildung nicht weit genug von unferen Schulen 
entfernt;werden kann. Zugleich bieten die reiflich und eingehend beſpro— 
henen Grundlagen Mufter in der Form, welche das natürliche Sprach 
gefühl, diefe herrliche Gabe der Natur, weiter ausbilden und ftärfen. 

Wefentlich ift es, und immer muß es noch nachdrüdfich hervorges 
hoben werden, daß die Hauptfrucdt des Sprachunterrichtes nicht im 
Wiſſen, fondern im Können befteht, und fo fange diefer Fundamentals 
fag nicht zu entfchiedenerer Geltung gefommen ift, wird der Unterricht 
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immer den Zweck verfehlen. Ueberall, wo die Grammatit noch Haupt⸗ 
ſache it und als foldhe behandelt wird, überall, wo der Sprachunter⸗ 
richt nicht mit dem Lefebuche in innigere Verbindung tritt, da muß das 
Willen einjeitig hervortreten und die eigentlihe Fertigkeit im Sprechen 
und Schreiben nachſtehen. Man tröfte fi nicht damit, daß man fagt: 
Aller Unterricht müffe ſprachbildend fein. Es geht mit diefem fehr 
richtigen und wichtigen Grundfage nicht viel beffer, als mit dem beliebten 
Ausipruche: Aller Unterricht folle religiös geweiht fein. Ich möchte 
um des letzteren Sapes willen keineswegs einen gründlichen Religions» 
unterricht entbehren und immerhin des Glaubens leben, daß diefer das 
Befte thue. Ich würde fürchten, daß mit allgemeinen Redensarten und 
Reflexionen oder SHindeutungen, fo gut gemeint fie auch fein mögen, 
feine wahrhaft religiöfe Durchbildung erzielt werde, — und ähnlich oder 
eben fo ift’8 auch mit dem Spradhunterrihte. Möge der wohlmeinende 
Lehrer immerhin in feinen übrigen Stunden auf reine und deutliche 
Aussprache dringen oder bier und da die Fertigkeit im fchriftlichen Aus 
drude fördern, das Alles wird doch nur“ Stück- und Flickwerk bleiben, 
wo nicht der eigentliche Spracdhunterriht das Befte thut und den Kern 
bildet. Wo übrigens in Schulen das Fachſyſtem herrfcht, und demnad 
jeder Lehrer ohne genauen Ueberblid über das Ganze nur feinen Ader 
vorzugsweiſe beftellt, da find die Ergebniffe jenes fchönen Grundfages 
jedenfalls fo ſchwach, daß es höchſt mißlich wäre, ſich nur einigermaßen 
auf ihn zu fügen. Darum find überall, wo eine greifliche, praftifche 
Frucht des Spracdunterrichtes hervortreten foll, befondere Sprachſtunden 
nöthig, welche nicht bloß die Grammatik zu ihrer Aufgabe machen, ſon⸗ 
dern diefe Aufgabe weientlich im lebendigen Umgange mit der Sprade 
erbliden. Diefer lebendige Umgang mit der Sprache ift und bleibt auch 
das Hauptverdienft der Methode, welcher wir bisher das Wort geredet 
haben. Selbft Diejenigen, welche nur der Grammatik huldigen mögen, 
werden durch Ddiefe Methode mehr und mehr zu folch einem lebendigen 
Umgange hingedrängt. Sie find damit wenigftens gendthigt, ihre Beis 
fpiele nicht inhaltsleer und bloß der Regel zu Liebe zu formiren, Die 
Anwendung nicht in gleicher Weife bloß auf mechanifhe Satzmachereien 
zu befchränfen,, fondern in beiden aufs Mufterflüd, aufs Leſebuch, kurz 
auf die lebendige Sprache zurüdzugeben. 


B. MUeberficht der neueften Erſcheinungen auf dem Gebiete 
des Unterrichts in der Mutterfprache. 


1. Srammatifder neubohdeutfhen Sprade, mit befonderer Be- 
rückſichtigung ibrer biftorifhen Entwidelung von Friedr. Aug. Schö— 
tenfad, Gymnaflallehrer in Stendal. Erlangen, bei Friedr. Ente. 1856. 
gr. 8. 836 Zeiten. 3/s Thlr. 

Diefe mit wahrhaft deutfchem Fleiße verfaßte Grammatik ift eine 
der umfaffendften, die wir befigen, und kann fih in ihrer Reichhaltig⸗ 
keit fühn den Werken eines Schmitthenner, Gößinger, Beder u. U. an 
die Seite fiellen. Sie wird zwar in diefer willenfchaftlichen Fülle und 
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mit ıhrem etwas ſchweren Style zunähft feine Schrift fein, wie fie 
der Bolfsfchullehrer für feinen Amtsbetrieb bedarf, dagegen kann fie 
Lehrern an Mittels und Nealfchulen, wie an Gymnaſien, fowie Allen, 
die tiefere Studien in der deutjchen Sprache machen wollen, nahdrüds 
lich empfohlen werden. 

Den Abfchnitt über das Wefen der Sprade haben wir etwas 
dürftig gefunden, und es bat uns insbefondere befremdet, daß der Bers 
faffer noch der Anfiht huldiget, daß die Sprache aus dem lebendigen 
Drange nah Mittheilung entftanden, aljo gewiffermaßen eine menfchliche 
Erfindung ſei. Selbft die Zorfchungen eines W. Humboldt neigen da» 
bin, daß die Sprache etwas pofitiv Gegebenes, aljo eine Offenbarung 
des Schöpfers ift. 

Wenn auch Grimm's und Becker's Anfihten vorwiegend in dem 
Werke herrfhen, fo ift doch der Berfaffer nirgends unfelbfiftändiger Nachs 
beter. So .verwirft er 3. B., abweichend von Beder, den Eonditionalis - 
als, jelbftfländigen Modus. 

Drud (lat. Leitern) und Ausftattung find gut, der Preis zwar 
bo, aber im Vergleiche mit dem bedeutenden Umfange des Buches 
nicht übermäßig. Die Zahl der Drudfehler ift mäßig. 

2. Die deutfhe Schreibung und Satzzeichnung, wie fie in den 
im Kaiſerſtaate Defterreih vorgefhriebenen Shulbüdhern 
vorgenommen ift. Ein Hülfsbuh mit Uebungsftoff und Aufgaben. 
Zweite, vermehrte Auflage. Prag 1856, bei Earl Andre. 8, 
180 Seiten. 

Die Thätigfeit, welche fich gegenwärtig auf dem Gebiete des Schul- 
weiens in Defterreich zeigt, bat auch in dem vorliegenden Buche eine 
Frucht reifen laflen, die zu den beften ihrer Art gehört. ine vortreff: 
lich gefchriebene, wiffenfchaftliche, aber Mare und allgemein faßlihe Eins 
leitung verbreitet fih zunächſt über die Buchftabenfhrift, deren Weſen 
und Entftehung, und leitet hieraus die Methode unter fteter Berüdfich- 
tigung des findlichen Geiftes ab. Dieſe Einleitung beweift nicht bloß, 
daß der Berfaffer mit der Wiffenfchaft als ſolcher vertraut ift, fondern 
daß ihm auch die Fortjchritte und Forfchungen in der Methode genau 
befannt find. Er unterfcheidet deshalb auch feharf zwiſchen der Recht» 
Ihreibung durchs Ohr und durchs Auge, und beginnt den Kurfus in 
zwedmäßigen Abftufungen mit der erfteren. Es darf hierbei nicht uns 
erwähnt bleiben, daß die Mebungsbeifpiele mit befonderem pädagogifchen 
Zafte ausgewählt find und nicht bloß den Zweck des Rechtichreibeng, 
fondern auch den der religiös» fittlichen und äfthetifchen Bildung verfol- 
gen. Diefe Seite des Buches gereicht ihm zu einer Hauptzierde. Der 
Berfaffer iſt ein Deſterreicher, und als ſolcher vertritt er auch die Aen—⸗ 
derungen, reſp. DVereinfachungen, welche zur Zeit dort in Betreff der 
Orthographie von gewiegten Männern empfohlen und verallgemeinet 
werden. Die wichtigſten Abweichungen der öftreich. Rechtichreibung von 
der unjern find folgende: 

' 1) Der Doppellaut 9 fällt aus, und es wird Bot, Mos, Mor ıc. 

geſchrieben. 
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2) In Wörtern mit zufammengefebten Ans und Auslauten bleibt 
das fonft übliche dehnende h weg, wenn nicht ein hiftorifcher Grund 
dafür fpricht, und man fchreibt aljo: ftelen, Straf, pralen, Flut, Glut, 
Wert, Wirt 2e.; desgleihen in den Nachſylben at und ut, 3. B. Hei- 
mat, Armut x. r 

3) Der Ausgang teren hat durchgehende ie, alfo: addieren, ofus 
fieren ꝛe., ebenfo wie buchftabieren, fpazieren ze. Auch gieng, bieng, 
ftieng 20. nehmen das e wieder an. r | 

4) Der Gebraud des B wird auf die Stellung nah langen 
Grundlauten beihränft, und ff (|) Bleibt überall in feinem Rechte, 
nur daß am Ende der Wörter dafür ſs gefchrieben wird, z. B. Fuß, 
Buße, müßen, heiß, weiß, — fallt, fafflih, — Fuſs, Roffhirt, Rofs, 
daſs xt. 

5) Die Nachſylben in und nid haben endwärts einen einfachen, 
in der Verlängerung einen doppelten Mitlaut, 3. B. Königin, Königins 
nen, Hindernis, Hinderniſſe 2c.; desgleichen fchreibt man Misgunft, mis⸗ 
lingen ze. 

6) Die unbeftimmten Zahl» und Fürwörter, fowie die zu meben- 
wörtlihen Fügungen gebrauchten Hauptwörter erhalten in der. Regel. 
nur einen Kleinen Anfangsbuchftaben. 

7) Häufiger gebrauchte Fremdwörter werden nach deutfcher Aus» 
fprache gefchrieben, namentlich wird in vielen Fällen y dur i, € durch 
E oder 3, ph dur f, — t, wenn es wie z lautet, durch 3 erſetzt. 

Daß diefe Wenderungen gar Manches für fih haben, leuchtet ein. 
Bielleicht beiprechen wir die ganze Angelegenheit einmal ausführlich im 
nächſten Jahrgange. Jetzt nur noch fo viel, daß wir uns der Belfannts 
fhaft mit diefem Buche herzlich gefreut haben und überzeugt find, daß 
ihm die wohlverdiente Anerkennung nirgends fehlen wird. 

3. Deutſche Spradlehre für böbere Lehranftalten und für 
eigene Belehrung von W. Stern, Seminar- Director und Profefior. 
Karlarube, bei Groos. 1856. X u. 261 Seiten in 8. Preis 24 Ser. 
Diefes Buch macht nicht Anſpruch auf einen Fortichritt in der 

Methode, fondern will zunächft nur das höheren Lehranftalten nothwens 
dige Wiffensmaterial in der aus der Wiſſenſchaft felbft entnommenen 
Folge geben. Diefe Aufgabe ift vollfommen erfüllt, wie es fih auch 
vom längſt befannten Verfaſſer nicht anders erwarten ließ. Die Darftels 
lung ift beftimmt und faßlich, auch die Beifpiele find paffend und anfpres 
hend. Das Buch verdient den auf dem Titel bezeichneten Kreifen em⸗ 
pfohlen zu werden. 


4. Denk- und Sprachlehre. Gin Leitfaden zur Ertbeilung eines orgas 
nifchen Sprachunterrichtes, bearbeitet von Raymund Schlecht, Seminar- 
infpector in Eihitädt. Nördlingen, bei Bed. 1856. gr. 8, 107 Seiten. 
10 Ser. 

Der Berfaffer gehört zu den denkenden und erfahrenen Schulmäns 
nern; das beweifen die Vorrede und feine Schrift ſelbſt. Er ift ein 
begeifterter Anhänger des Becker'ſchen Syflems und jieht überhaupt in 
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der Durhdringung des Formellen mit dem Logifchen einen hohen, auch 
‘der Schule zuzumendenden Gewinn. Er jcheint uns im Verfolg diefer 
Anfiht, deren Nichtigkeit überhaupt bezweifelt werden fann, zu weit 
zu gehen, obgleich wir überzeugt find, daß die Früchte feines Unter« 
richtes befriedigen. Er bringt einerfeits feinen Eifer der Sache zu, 
und anderntheil® wirft er mit der anerfennenswertben Grundanficht, daß 
das Willen der Schüler praftiih fein müffe, daß es aber nur dann 
diefen Namen verdient, wenn der Sprachunterricht aus dem Leben er- 
griffen und wieder in's Leben zurüdgeführt wird. Wir find hiermit 
vollfommen einverflanden, und erflären darum auch, daß der Berfaffer 
bei aller Vorliebe für Beder mit fparfamer Umficht ausgewählt hat. 


5. Neuhochdeutſche Elementargrammatil,. Mit Rüdfiht auf die 
Grundfäge der hiſtoriſchen Grammatit bearbeitet von R. AU. Julius 
ofmann, Director des Johanneums in Lüneburg. Bierte Auflage. 

* lausthal, 1856. Verlag von Grofje. gr. 8. XVI u. 128 ©. 12'/a Sgr. 

Nicht für Volksſchulen, doch aber Volksſchullehrern nüglih und 
zum Studium zu empfehlen. Der Berfaffer ift für einzelne Neuerungen 
in der Orthographie, namentlich für Weglaffung der Dehnungszeicen. 
Bas er überhaupt über die Nechtichreibung in der Vorrede fagt, ift 
leſens- und beachtenswerth. Der Anhalt des Buches if in präciier 
Faffung auf das Nothwendige beſchränkt; der Lehrer aber, welcher dieſe 
Elementargrammatif denfend durcdharbeitet, hat einen guten Grund gelcgt. 

6. Shulgrammatifder neubohdeutfhen Sprache für die untes 
ren und mittleren Klaſſen höherer Unterrichtdanftalten, Sekundärſchulen ꝛc. 
von Lüning, Profeffor in Zürih. Zweite Auflage. Zürich, Meyer 
und Zeller. 1857. 136 ©. H. 8. 12 Sgr. 

Bereitd im Jahresberichte für 1853 Seite 135 angezeigt... Die 
‚Beifpiele, welche wir früher inhaltsleer fanden, find größtentheils mit 
befferen vertaufht. Das Büchlein empfiehlt ſich. 

17. Die Freifhreibungen in der Volfsfhule Eine Sammlung 
von Aufgaben mit methodifchen Erläuterungen. Bon Franz Herrmann. 

I. Heft. Prag, 1856. 3. ©. Calve'ſcher Verlag. HM. 8. 136 ©. A Iblr. 

Der Berfaffer verdient im Wefentlihen auch in Betreff diefer 
Schrift das Lob, welches wir ihm bei Gelegenheit der oben befproce- 
nen NRechtfchreibelehre bereits: zollten. Auch dieſes Büchlein bietet ger 
funde Grundfäge und gefunde Stoffe. Mit Recht wurzeln die Uebun— 
gen im Freifchreiben im Anjchauungsunterrichte, weshalb auch der Ver— 
faffer er im zweiten Theile des II. Kurfus Beichreibungen, Briefe und 
Erzählungen, fowie einige Gefchäftsaufläge bietet. Der erfte Kurfus 
dagegen enthält Anfhauungs-, Denk- und Sprahübungen, welche zu« 
gleich als Schreibühungen benußt werden. Die I. Abth. des II. Kur- 
fus enthält Mebungen aus der Saplehre und aus der Synonymik, for 
wie Webungen im Erflären fprüchwörtlicher und bildliher Redensarten. 
Den Uebergang zur folgenden Abtheilung bieten Uebungen im Umſchrei— 
ben der Gedanken. Das ganze Buch ift Volfsfchulen fehr zu empfehlen 
und Hilft den Fortfchritt fördern. 

ı Nade, Jahresbericht. X. 9 
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8. Abrifi der engliiden Literaturgefhihte Zum höheren Schul« 
gebrauche wie zum Selbitunterrichte beftimmt. Bon Dr. Alerander Buͤch⸗ 
ner. Darmſtadt, bei 3. Ph. Diehl. 1856, gr. 8. 122 Seiten. '/s Thlr. 
Streng genommen, gehört diefer Abriß nicht in die Kategorie der- 

jenigen Schriften, mit welchen wir e8 bier zu thun haben, Doch dürfte 

er manden Lehrer, der fi mit höher gehenden Studien befchäftigen 
fann oder will, intereffiren, weshalb wir gerne bemerken, daß er ein 
wohlgelungener Auszug des in demfelben Verlage erfchienenen größeren 

Werkes: „Gefchichte der englifchen Poeſie“ (Preis 2 Thlr.) ift. 

9, Deutſche Stilfhule Eine von flufenmäßig geordneten Aufgaben 
begleitete praftiiche Anleitung zur Bildung im deutſchen Stil. Für höhere 
Lehr» und Biltungsanitalten, insbefondere für höhere Volks-, Bürgers 
und Töchterſchulen von K. F. W. Wander, Leipzig 1856. Berkag von 
Wöller. Preis für VIII u. 155 Seiten in 8. 15 Ser. ı 
Der fchreibfleißige Berfaffer ermüdet in feinen lediglich für Ele— 

mentarfchulen berechneten Schriften durch eine unmäßige Breite und 

objective Rüdenlofigfeit, weshalb die praktiſchen Lehrer genöthiget find, 

Vieles aus feinen fchwerbeladenen Schiffen über Bord zu werfen. In 

diefer für höhere Schulen beffimmten Schrift begegnen wir dem erwähn⸗ 

ten Fehler weniger und finden viel Brauchbares. Doch iſt auch manches 

Unnöthige, Hochgegriffene und Gefchraubte darin anzutreffen, vote die 

Vebungen im Gtloffen» Machen (Seite 151), in der Fabrikation von 

Zrioletten, Diftihen 20. und endlich gar in der Anfertigung von — 

Satyren! — Gott bewahre und! — 

10. Sapbilderfhule Aufgabenfhag zur Hebung im Entwerfen von Sapr 
bildern und Anleitung zum Verſtändniß und Bau aller Arten zufanımen« 
eſetzter Säße und Perioden. Für höhere Lehr- und Bildungsanftalten, 
nöbefondere für höhere Volks- Bürger» und Töchterfhulen, fowie zum 
Privat» und Selbftunterriht. Yon 8. F WB. Wander. Leipzig 1856. 
Berlag von Wöller. XII u. 73 Seiten. 8. 10 Ser. 

Dei einem Schriftchen, wie das vorliegende, erkennt man auf der‘ 
einen Seite gerne das feiner Abfaffung vorausgegangene gründliche und 
mühfame Studium; aber auf der anderen Seite tritt die Praxis ent» 
gegen und fagt, daß es im Verhältniſſe zur Schulzeit und zu den alls 
gemeinen Zweden des Unterrichtes unmöglich fei, einen Zweig des 
Spracunterrichtes’ wie einen ganzen Baum zu betradhten.. Nicht minder 
fagt fich der erfahrene Schulmann, daß zum Sapverftändniffe eine gründs 
liche, au auf das Logifche eingehende Analyie volllommen ausreiche 
ohne jene Perioden» und Sapgefüge- Bilder, welche allzu künſtlich und 
mübfelig find, um wirklich zu lohnen und die Schüler anzufprechen. 
Namentlih für Mädchen möchte ein folches Sfelettiren ermüdend und 
geifttödtend fein. Es ift unmöglich, fagt der Verfaſſer ſelbſt, ein ders 
artiges Satz⸗ oder Periodenbild zu entwerfen, ohne den Sinn des Saßz⸗ 
ganzen genau zu erfaffen. Wir geben das in fo weit zu, als das Bild 
jedenfalls nur ein Ergebniß des Erfaffens (Berftändniffes) if, — aber 
wenn das Berfländniß errungen, wozu denn noch diejes Sfelettiren ? 
Wir können uns mit folder Künftelei nicht befreunden, wollen aber 
Jedem feinen Geſchmack laffen. So viel ift gern zuzugeben, daß ein 
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- Lehrer das Buch nicht ohne Gewinn für das tiefere Verſtändniß der 

Saglehre durcharbeiten wird. 

11. ABE der VBerslchre. Aufgabenfhag für den eriten Unterricht in ber 

ebundenen Rede Zum Gebrauch in böheren Lehr» und Bildungsans 

alten, insbeiondere in höheren Volls-, Bürger: und Töchterſchulen, fps 
wie zum Privat: und Selbftunterriht. Bon K. F. W. Wander. 

Zweite, vielfach verbefferte und vermehrte Auflage. Leipzig 1856, 

Verlag von Wöller. XIV u. 105 Seiten. 8. Preis 15 Ser. 

Unter den drei Schriften des Verfaſſers, welche wir zur Anzeige 
gebracht haben, erfcheint diefe als die gelungenfte. Gründlihe Stus 
dien und eine durch gut gewählte Beifpiele unterftügte faßliche Darftels 
lung gereichen dem Büchlein zur Empfehlung. 

12, Lehrgang für den Unterriht in der Nehtfhreibung und 
Zeihenfegung, fowie Materialien zu, Memorir- und Dit» 
tirübungen ꝛc. Nebſt einem Anhange, enthaltend Andeutungen zur mes 
thodifchen Behandlung des Sprachunterrichtes. Bon H. Kaifer. Lans 
genfalza, Schulbuhhandiung des Th. 8. V. 1856, VIII u. 152 Seiten. 8. 

Das Bud ift eins von denen, Die zu gebrauchen find und manches 
Gute für den praftifchen Betrieb’ bieten, ohne deshalb ein eigentlicher 
Fortſchritt zu fein oder fich irgendwie von gar vielen ähnlichen zu uns 
terfcheiden. Die Andeutungen zur methodifchen Behandlung des Sprach— 
unterrichtes beftehen in nichts, als in einzelnen ffizzenhaft hingeworfenen 
fprachlehrlichen Fragen und Uebungen. 

13. Die deutfhe Caſuslehre. Ein Conferenzvortrag von K. Juch, 
Lehrer an der Lehranftalt der Innungshalle zu Gotha. Leipzig, Berlag 
von Jul. Klinfhardt, 1856. 3 Sgr. nn 
Leſenswerth und nicht bloß in wilfenfchaftlicher Hinfiht, ſondern 

auch deshalb zu empfehlen, weil überall auf die praftifhe Seite binges 

wiefen und Nüdfiht genommen wird. Am Scluffe verfucht der Ver—⸗ 
faffer die abgehandelten Regeln in philoſopiſcher Faſſung und in präg- 
nantefter Kürze zu geben. Wir laffen diefe Faſſung nod bier folgen: 

1) Der Genitiv ergänzt die relative Potenz eines Weſens und 
macht die Potenz feines Seins zu einer vollftändigen oder jelbfifländigen, 
verwandelt fie in eine abſo lute. 

2) Der Dativ bezeichnet die durch eine Efficenz (Wirkſamkeit, 
Einfluß) betheiligte Differenz, oder Wefenheit eines Wefens, 

3) Der Accuſativ bezeichnet das Wefen, auf welches die Efficenz 
eines andern übergeht, die Richtung nimmt, ohne jenes gerade in feiner 
Differenz zu betheiligen. 

Es ift uns Deutichen einmal eigen, daß wir an fih einfache Dinge 
gerne in tieffinnige und jchwerfällige Worte verhülen. 

14. Sprach⸗, Rehtfchreib- und Auffaplebre in vier Stufen für 


deutſche Voltöfhulen von Michael Hillebrand. Landshut 1850, 
bei Thomann. MH. 8. 68 Seiten. geb. 5 Sgr. 


Dies planloje Büchlein beginnt mit der Erflärung: die Sprache 
it Mittheilung der Gedanken und Empfindungen, dann fagt es, was 
man unter todten und febenden Sprachen verftehet, ‚und daß fih in 
jeder Sprache Abweichungen (?) gebildet haben, welche man Mundarten 
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oder Dialekte (!) nenne. Hierauf theilt der Verfaſſer die Sprache in 
die Mund» und Schriftfprache (!), fagt, daß man unter Sprachlehre 
die Negeln verftehe (!), mac welchen eine Sprache geſprochen und ges 
fchrieben werden foll, und daß fie folgende Theile, nämlich Laute, Syls 
ben, Wörter und Säße (!) umfaffe. Nun kommt er auf die Laute und 
ift auf der 13. Seite fchon bei der Declination. Auf Seite 16 kom— 
men zur Abwechfelung einige Denkt» und Sprahübungen, dann Seite 20 
Orthographie und Seite 27 Wortbildung ꝛc. und fo gehts bunt und 
fraus durchs ganze Büchlein, von Allem Etwas, bier die, da jenes, 
bis es endlich mit Briefen, Teftamenten und. Zitulaturen ſchließt. Wir 
bedauern es faum, daß ſolche Bücher erfcheinen, denn fie entgehen ihrem 
Schickſale nit; wir bedauern nur, daß Schriftfteller diefer Kategorie 
nichts Wichtigeres zu thun haben, als ihre Kompilationen (nicht Roms 
pitalionen, wie der Berfafler in der Vorrede fagt) aud der lieben Zus 
gend aufzudrängen, und daß die armen Eltern fie faufen und die Kin—⸗ 
der fih damit abmühen müſſen. Die DVerfaffer folher Bücher mögen 
ed mit der Sache gut meinen, allein das entfchuldigt und rechtfertiget 
ihre Frühgeburten nicht! — z 


‚15. Bildungsgang der deutfhen Sprache, gezeichnet nad den Le—⸗ 
bensbildern an Dichter und Profaifer aus der alten, mittlern und 
neuejten Beit. Nebit einem eh über die verfchiedenen Dichtungs— 
arten der Deutfhen. Von C. Geißler, Rector der Stadtfhule zu Eis 
lenburg und Vorſteher des Privatfeminars, Nitter des rotben Adlerordens 
vierter Klaſſe Langenfalza, Schulbuchhandlung des Ih. 8. V. 1857, 8, 
IV u. 288 Seiten. 18 Sr. 


Der BVerfafler hat den Zitel feines Buches nicht glüdlich gewählt, 
weil derfelbe zunähft die Vermuthung erwedt, daß es damit auf eine 
Darftellung der grammatifchen Entwidelung der Sprade, nicht aber 
auf eine Literaturgefchichte abgefehen fei. Eine ſolche ift aber das Bud). 
MWefentlih ift Th. Heinfius, Gefchichte der Sprach-, Dicht- und Res 
defunft. 4. Aufl. 1829, benutzt worden, und es läßt ſich hieraus fchon 
entnehmen,. daß mande Irrthümer vorfommen, welde dur neuere 
Schriften längft widerlegt find. Schon die Eintheilung in 7 Zeit— 
räume, welche getreu nach Heinfius gefchehen, paßt nicht mehr für un— 
fere Zeit, ift fchief und unbeftimmt und überfieht die große Eigenthüm« 
lichkeit unferer Literatur, daß fie zwei Höhenpunfte oder Haffiiche Per 
rioden gehabt hat (Hohenftaufen und Schiller und Göthe). Unter den 
mannigfachen Irrthümern, welde vorfommen, wollen wir nur Einige 
hervorheben. -Wenn eg ©. 5 heißt, die Spradhildung halte mit der 
DOrthographie gleichen Schritt, fo ift dies falfh. Nicht bloß die fran« 
zöfifhe und englifche, fondern auch die deutfche Sprache bemeifen in 
ihrer Orthographie das Gegentheil. Die ©. 11 erwähnten deutfchen 
Barden find eine Fabel, welche auf Mißverftändniffen beruht. Bei 
den Deutfchen hat e8 niemald Barden gegeben, diefe gehören dem: Fels 
tifchen Volksſtamme. Das ©. 17 mitgetheilte Gelübde an Wodan 
ift Feine ächte Probe des Altdeutfchen, fondern von einem Goslar’fchen 
Rathsſchreiber des 18. Jahrhunderts ungeſchickt nachgeahmt, und nur 


Der Unterricht in der deutfchen Sprache, 133: 


die früher in folhen Dingen herrfchende Unmiffenheit fonnte fich durch 

diejen Betrug täufchen laffen. Die Aufzählung altdeuticher Dichtungen 

ift unvollftändig und ohne Kritif, was fich allein durch den Unftand 
beweift, daß neben dem Nibelungenliede „ Gudrun‘ ganz vergeflen if. 

- Ebenfo hat „der arme Heinrich,‘ von Hartmann von der Aue, Feine 

Erwähnung gefunden. Unter den älteften Sprachdenfmälern ift das 

wichtige Hildebrandslied ganz vergeifen. Der Roman: „Sebaldus 

Nothanker“ ift nicht von Thünmel, fondern von Nicolai verfaßt. » Die 

Abendftunden eines Einfiedlers von Peftalozzi find keineswegs ein Ro— 

man, ſondern geiftreihe Aphorismen aus dem Gebiete der Pädagogif, 

Politik und Philofophie. Vom Nibelungenliede haben wir jebt viel 

beſſere Ueberſetzungen, al8 die unbrauchbare von Büfhing. Wir können 

uns nicht auf fernere Aufzählung ſolcher und anderer Irrthümer ein- 
laffen und bemerken nur noch, daß es nicht Mar ift, warum in einem 

Buche über den Bildungsgang der Sprahe Männer, wie Schmitt» 

benner,.Herling und Beder nur mit Nennung ihrer Namen abs 

gefertigt, dagegen Perfünlichkeiten wie Bajedow, Natorp, BZerrenner, 

Dinter, v. Rodhow zc., ferner Edhoff, Knigge, Vulpius ꝛc. biographifirt 

werden. Die neueren Dichter find ganz Übergangen. Es fehlt überall 

an Urtheil, ſonſt würde der Berfaffer anders gewählt und eingefehen 
haben, daß Pädagogen die Sprache nicht in dem Maaße weiter bilden, 
welches ihre Aufnahme in eine Literaturgefchichte rechtfertigt, fondern 
daß dazu andere Factoren gehören. Dem Borfteher eines Lehrerfeminars 
möchten wir übrigens ein fchärferes Urtheil über die Leiftungen ‚und 

. den Werth einzelner Pädagogen zutrauen. Was z. B. über Dinter 

gejagt if, den der Berfaffer als fegensreichen Pharus hinftellt, möchte 

nicht leicht vor der heutigen Kritik zu rechtfertigen und jedenfalls übers 
trieben fein. 

Bei diefer Gelegenheit fönnen wir für katholiſche Leſer des 
Jahresberichtes nicht unbemerkt laſſen, daß der Verfaffer durchaus als 
Proteftant urteilt. Wir wollen ihm daraus feinen Vorwurf machen, 
wünfchten aber doch, daß er diefen Standpunft auf dem Titel bezeichnet, 
oder weniger einfeitig behauptet hätte. Was foll man dazu jagen, wenn 
er Seite 213 meint, daß auf dem Gebiete der Geſchichte vor Luther 
ſehr wenig gefchehen fei, und daß ſich die Mönche aus langer Weile 
die Mühe gegeben hätten, in barbariihem Latein einige Hauptbegeben- 
beiten oder ſpecielle Ereigniffe aufzufchreiben! — Demnach müffen die 
gelehrten Herren der Gegenwart ihre Gefhichte aus den Fingern ges 
fogen haben. Freilich fieht fie oft darnach aus! 

16. Anleitung zur Ausarbeitung fhriftliher Auffäge, nebft 
einer Sammlung von Aufgaben von K. Juch. Gotha, bei Scheube. 1856. 
gr. 8. IV u, 90 Seiten. 10 Sgr. 

Der auf dem Gebiete des wiffenfhaftlichen Sprachunterrichtes thä- 
tige Verfaffer legt auf das logiſche Moment der fchriftlichen - Dar- 
ftellung mit Recht großes Gewicht und liefert in diefer Anleitung nicht 
bloß eine gute Anweifung zum Disponiren, fondern auch. einen 
ziemlich veichen Vorrath paſſender Aufgaben. Das Buch verdient e$, 


- 
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den Lehrern an höheren Schulanftalten warm empfohlen zu werden. 
Die Ausftattung ift fehr fchön. 


17, Erftes Hülfshuh beim Unterrichte in der deutfhen Sprade 
für Kinder in Elementarfhulen, von 3. H. Eh. Seffer, Oberfchulinfpector 
in Hannover. Siebente Auflage Hannover, Hahn'ſche Buchhand- 
fung. gr. 8. VIII u. 119 Seiten. Preis 6° Ser. 

Ein Schriftchen, welches auf Methode feinen Anfprud erhebt, fons 
dern fih darauf befchränft, den für die Volksſchule nöthigen grammas 
tifhen Lernftoff in einer mehr aus der Wiffenfchaft ſelbſt entnommenen 
Reihenfolge mitzutheilen, durch Beifpiele zu erflären und mit Uebungs— 
ſtücken einzuprägen. Das Wiffendmaterial ift etwas reichlich ausgefallen. 
Die Saplehre zieht fih durchs ganze Buch, und es fehlt an einer Ueber» 
fit, welche kaum durch die 24 Seiten flarfe Anweifung zum Auflöfen 
der Sätze annähernd erzielt werden dürfte. Das Schriftchen ift mit 
Kenntniß der Sache verfaßt, unterfcheidet fich aber von vielen andern 
faum dadurch, das hier etwas mehr, dert etwas weniger an Lernftoff 
geboten oder ein Begriff anders erflärt if. Die Ausftattung des Buches 
verdient Rob. 

18. Die Wort- und a der deutfhen Sprache für untere 
und mittlere Klaffen der Realfchulen von Ferd. Schmitz, Realfchulfehrer 
in Barmen. Zweite Auflage Barmen 1856 bei Sartorius. U. 8, 
64 Seiten. geb. '/s Ihr. 

Bon diefem Büchlein gilt im Allgemeinen daffelbe, was vom vos 
rigen: gefagt worden. Nur hat e8 Wort: und Saglebre fcharf getrennt _ 
und feßtere recht überfichtlich dargeftellt. Das Schriften will nichts 
weiter fein, als ein Lern» und Wiederholungsbuh für Schüler, und 
als folched ift es brauchbar. 


19, u.20. Deutſche StyIproben. Ein ſtyliſtiſches Mufter- und Uebungs— 
buch für Mitteiklaſſen, herausgegeben von H. Stahl. Darmftadt, Diehl 
1856. gt. 8. 39 Seiten. 


2%. Deutſche Stylproben ac. für Oberffaffen. Bon demfelben Berfaffer. 
gr. 8. 71 Selten. 


21. Die Uebungen im deutfhen Styl. Als Begleitfhrift zu den Styl- 
proben für Mittel-e und Oberflafien von H. Stahl. Darmftadt 1856. 
Diehl. Nr. 19: 3% Sar.; Nr. 20: 6 Sgri; Nr. 21: 2 Sgr. 

Das Buch geht etwas hoch, und wir wollen fehon recht zufrieden 
fein, wenn unfere Bolfsfhulen Das leiften, was in den Stylproben 
von den Mittelflaffen verlangt wird. Aber in dem Buche ift Geift 
und Leben, und das iſt's, was um fo mehr anfpricht, da wir nicht 
verkennen, daß der Berfaffer auch Methode Hat und über feine Aufs 
gabe nachdachte. Der richtige Grundfag, daß ein guter Styl nur 
durh Anfhauung und Nahbildung von gelungenn Muftern 
angeeignet werden kann, bat den Verfaſſer geleitet, und die darauf bins 
zielenden Webungen find zwedmäßig, wenn auch das zweite Heft etwas 
hoch greift. Im Allgemeinen ift das Rechte getroffen und das Bud) 
mil Weberzengung allen dentenden Lehrern an gehobenen Vollsſchulen zu 
empfehlen. Sir gewöhnliche Landſchulen müßte das Ganze dagegen ein» 
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fach er fein und fi mehr auf die Neproduction des durch dem Unter« 
richt gewonnenen einfachen Stoffes aus den näheren. Umgebungen und 
den kindlichen Erlebniffen befhränfen. 


22. Handbuch der deutfhen Sprachlehre für Bolfsfhulen. Nach 

den neuen Syſtem bearbeitet von Job. Schneider, Lehrer. 2. Klaffe, 

3. Klaffe, A. Klaffe I Semefter, 4. Klafie IL. Semeiter, zufammen vier 

Hefte. Wien 1856 bei Leopold Sommer. 2. u. 3. A 4 Gar. 4. à 5 Ser 

Das Bud foll nah der Erklärung des Berfaflers die nothwens 
digften Regeln der deutjchen Sprache enthalten und durch paſſende Beis 
ipiele erläutern, damit aber auch zugleich die Einprägung und Rechen⸗ 
ichaft erleichtern. Es ift hiernah für die Schüler beftimmt, hält aber 
diefen Zwed injofern nicht fireng feſt, als auch methodifhe und ent- 
widelnde Fragenreihen häufig vorkommen, welche mehr in ein Handbuch 
für den Lehrer, als in ein Büchlein für Schüler paffen. Wer mit ung 
der Anfiht ift, daß in gewöhnlichen Volksſchulen die Kinder Feines anz 
deren fprachlehrlichen Leitfadens und Buches als ihres Leſebuches bes 
dürfen, wird diefe Schrift ‚überflüffig finden; wer jedoch eine andere 
Anfiht hat, dem, fann das Handbuch empfohlen werden, insbefondere 

wegen feiner unterrichtlichen Behandlung des Stoffes. 


23. Anleitung zur deutfhen Rechtſchreibung. Ausgabe für Elemen⸗ 
tarlaffen der höheren Schulen und für Mittels und Boltsfchulen. Ge— 
drudt auf Beranjtaltung des Königl. Ober-Schulcollegiums zu Hannover. 
‚Hannover, bei C. Rümpler 1857. 36 Seiten in gr. 8. 3 Sgr. 

Das Königl. Hannöverfhe Ober» Schuleollegium läßt in dieſem 
Schrifthen dem auf feine Beranftaltung im vorigen Jahre erfchienenen. 
Werke über deutſche Rechtſchreibung die in Ausficht geftellte Neduction für 
Elementarflaffen ze. folgen. Es ſoll damit Einheit in der Rechtſchreibung 
für ale Schulen des Landes erreicht werden, ein löbliches Ziel, welches in der 
That nur auf dieſem Wege mit Erfolg erftrebt werden fann. Die Regeln find 
kurz, ſcharf und beftimmt, ein Fleines Wörterverzeichniß giebt noch über 
bejondere Fälle Auskunft. Das Büchlein ift allen Lehrern zu empfehlen. 


24. Leitfaden für den deutfhen Spradunterridt in den öfterreicht- 
fen UntersRealfhulen und äbnlichen Anftalten, Seitenitüd zum „deut⸗ 
ſchen Leſebuche“ von Theod. Vernaleken. Dritte Auflage Bien, 
bei Seidel 1856. 8. 76 Seiten. 6 Sgr. 

Das brauchbare Büchlein zerfällt in 4 Abſchnitte. Der I. Abſchnitt 
enthält den Sag und die Wortbiegung ; der 1. Abfchnitt handelt von 
den Lauten, der Wortbildung und Rechtſchreibung; der III. Abſchnitt 
bietet Uebungen über die flarfen Beitwörter und deren Wortfamilien;z 
der IV. Abfchnitt enthält einen Kurfus in den fehriftlihen (Styl«) 
Uebungen. | 
25. Fünf und halt deutſche Auffäße aus der Säule und für 

Die Schule von U. Friedr. Butters, Profeffor in Zweibrüden, Neu⸗ 

Habt a, d. H. Verlag von Gottſchick's Buchhandlung. 1856. XIV u. 

112 Selten in 8. geh. Y/s Thlr. 

Die Schule, welche der Berfaffer im Auge hat, ift das Gyms 
naſium und zwar hauptfächlih die Secunda deffelben. Wenn daher diefe 
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Schrift auch nicht zunähft hierher gehört, fo haben wir uns. doch der 
Grundfäge gefreut, welchen der Herausgeber huldigt, und weldye wir 
felbft in unferen „Materialien für den ſchriftlichen Gedanfenausdrud, 
3. Aufl., Erfurt bei Otto,“ befolgt und ausgefprochen haben. Unſere 
Volksſchullehrer könnten aus diefem Büchlein fogar nod Methode lernen, 
und wir mögen es und nicht verfagen, aus der Vorrede einen hübfchen 
Paffus als Beweis anzuführen. Es heift da: „Nach allerhand Bers 
ſuchen, die rechte Methode zu finden, bin ich’ endlich dahin gefommen, 
es einfach zu machen wie die Mütter, von demen die Kinder das Reden 
fernen durchs Hören. Meden und Unterreden über das gewählte Thema 
ſcheint die Hauptpflicht des Lehrers, der von feinen Schülern einen Auf 
fa verlangt. Durchs Reden und Unterreden findet fih die Grenze, 
Innerhalb welder fich das Bewußtſein der Schüler über den fraglichen 
Borwurf bewegt; es erwächſt in den Schülern das Berlangen, die eng- 
gezogene Grenze zu erweitern; es bildet fich nach und nach das Gefühl, 
daß man über einen gewiſſen Gegenftand einigermaßen Herr iftz es vers 
Ihwindet der Widerwille, den junge Leute gegen die Zumuthung zu 
haben pflegen, über Dinge, die ihnen ferne liegen, zu reden und nun 
gar zu fchreiben. Allein das Alles kann nur dann erreicht werden, wenn 
der Lehrer feines Stoffes vollkommen mächtig ift und es verfteht, den- 
jelben feinen Schülern Mar zu machen.” Dies zu erleichtern, dazu dienen 
die 65 ausgeführten deutichen Aufläge, welche der Lehrer, ehe er fie 
beſpricht, vorher durchzuleſen und fich felbft in ihrem wejentlichen Ins 
halte eigen zu machen hat. Aber der Berfaffer hat noch einen anderen 
nicht minder glücklichen Gedanfen. Hören wir ihn weiter fprechen: 
„Wenn nun die Schüler den Aufſatz gefertigt haben, fo entfleht eine 
neue Schwierigkeit bei der Gorreetur. Die Fehler am Rande der eins 
zelnen Auffäge mit rother Tinte anzuzeichnen, macht zwar gewöhnlich wer 
niger Schwierigkeit als Mühe; allein wie foll man die Fehler zum Ber 
wußtjein Derer bringen, die fie gemacht haben? Hat man eine Klaſſe 
von zehn Schülern, fo mag man vielleicht die einzelnen Aufſätze mit 
deren Berfaffern jo durchiprechen, daß das Ganze und das Einzelne da» 
bei innerhalb einer Stunde beurtbeilt wird; hat man zwanzig Schüler, 
fo ift das nicht möglich; man muß auf ein anderes Mittel finnen, wie 
man mit Einem Viele bedient. Hier nehme, ih mir den Haus— 
vater zum Vorbild. Iſt er da, erfcheint er unter feinen Kindern und 
feinem Gefinde, fo fühlt fich jedes derfelben in feine Schranfen zurüd 
auf das Rechte hingewiefen ; alle Ueberfchreitungen haben ihren, wenn 
auch ſtummen Richter; alles Wohlverhalten hat feinen, wenn audı jchweis 
genden Billiger. So trete auch der Lehrer felbft auf, er gebe ſich jelbft 
und erſcheine in feiner Eigenthümlichkeit; an ihm mögen ſich feine Schüler 
meſſen und zurechtfinden. Mit andern Worten: Der Lehrer muß einen 
Mufterauffag geben und indem er ihm dietirt und befpricht, zugleich 
die Sehler feiner Schüler, die er fih bei der Gorrectur der Arbeiten 
gemerkt haben muß, rügen und verbeffern. Die Sade ift nicht ganz 
leicht. Es gilt zuerft eine gewiffe Länge und Kürze einzuhalten, fodann 
in diefem Umfange Alles einzunehmen, was für den Auffag mit den 


# 
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Schülern befprochen und was in den Auffäpen ber Echüler war hehans 
delt worden. Es gilt einen Stoff zu finden, der für die Schüler paßt, 
fo daß fie ihn faffen und durch ihn gefördert werden Fönnen; es gilt 
ihn fo zu behandeln, daß fich verfchiedene Tprachliche Bemerfungen daran 
anknüpfen laffen und daß doch das Ganze ebenfalls als folches erfcheint 
und fih geltend macht. — Aus folchen gefunden Anfichten, die wir 
unfern Lefern gerne ausführlich mitgetheilt haben, konnte auch nur ein 
gefundes, wahrhaft brauchbares Buch hervorgehen. Möchte daffelbe in 
der Sphäre, für welche es beftimmt worden, die wohlverdiente Verbreis 
tung finden. Wir wünfhen dies um fo mehr, da wir mohl wiffen, 
daß gerade in bdiefen Schulregionen etwas mehr Methode nicht vom 
Uebel fein würde, 


26, Wortregiiter für deutſche Ortbograpbie nebftarundfäplichen 
Vorbemerkungen. Bon Dr. K. ©. Andrefen. Mainz, bei Kunze. 
1856. gr. 8. 58 Seiten. 8 Sgr. 

Der Berfaffer, welcher durch ein größeres im Jahre 1855 erfchie- 
nenes Werk über deutfche Schreibung befannt ift, liefert in dem vorlies 
- genden Büchlein eine gedrängte Ueberficht der wichtigften orthographifchen 
Regeln und ein Berzeichniß derjenigen Wörter, welche befonders wichtig 
oder fchmwierig und als Anhalt für die Schreibung anderer Wörter dienen 
fönnen. Der Berfaffer erklärt fih für einzelne Abweichungen von der 
jegt üblichen, ziemlich inconfequenten Schreibung, empfiehlt den Gebrauch 
der Lateinifchen Schrift und flatuirt die Großfchreibung nur für Eigens 
namen, den Anfang der Säbe und die anredenden Fürwörter. Auch 
in dem Gebraudhe der Dehnungs- und Schärfungszeichen empfiehlt er 
Beihränfungen. Für das ß wünſcht er ein befonderes Beichen. Das 
Schriften verräth Sachkenntniß und gründliche Studien, weshalb es 
Beachtung verdient. 


27. sure Geſchichte der deutſchen Sprache und Riteratur, nah 
den Werken der anerfannteften Schriftfteller diefes Faches für höhere Lehr: 
anftalten und zur Selbftbelebrung. Mit Proben von Ulfilas bis Klop— 
tod. Bon ©. Fr. Heinifh und J. L. Ludwig. I. Theil. Bom A. 
bi8 zu Anfang des 17. Jahrhunderts. Bamberg, 1857. Berlag von 
Buchner. XVI und 228 Seiten in gr. 8. 28 Ser. 

Es ift mißlih, über ein Werk zu urtheile:, fo lange es noch 
nit al8 vollendetes, abgerundetes Ganzes vorliegt. Darum möge hier 
des Buches für jegt nur anzeigend gedacht werden. Berechtigung für 
das vorliegende Werk haben fich die Verfaſſer durch ihre bisherige Thäs 
tigkeit auf dem ſprachlichen Gebiete erworben. Den größten Theil dieſer 
eriten Hälfte des Buches machen Proben aus den. verfchiedenen Did. 
tern und Profaifern bis auf „Spener’ aus; dod dürfen wir nicht 
unbemerkt laſſen, daß eine furze Grammatit des Gothifchen, Althoch- 
deutihen und Mittelhochdeutfchen das Werk eröffnet. Wir wünfchen 
demjelben mit dem Bemerfen guten Fortgang, daß die Ausftattung und 
der deutlihe Drud das Buch auch äußerlich empfehlen. 


28. Anleitung zum Anfertigen von Gefhäftsauffäpen. Zum Ge— 
brauh für Schüler in Bürger», Boll» und Fortbildungs» (Sonntags -) 
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Schulen, herausgegeben von A. Lüben, Rector der Bürgerſchulen zu 
Merſeburg. Zweite, vermehrte und verbeſſerte Auflage, Leipzig, Fr. 
Brandftetter. 1856. 8. IV und 40 Seiten. 3 Ser. 

Der Erfahrung gemäß wird die nothwendige Gewandtheit in der 
Anfertigung von Gefhäftsauffägen am ſicherſten und fchnellften erworben, 
indem man den Schülern geeignete Mufter vorlegt, diefe mit ihnen bes 
fpricht,, Regeln daraus ableitet und fie darauf nachbilden läßt. 

Dieſem Zwede dient nun das vorliegende Büchlein, welches für 
die Hand der Schüler beftimmt ift, in ausreichender Weile. Naments 
lih find die Erklärungen und Regeln, welche die verfchiedenen Arten 
der Geſchäftsaufſätze betreffen, ebenfo präcis als vollftändig und deutlich. 
29. Ergebniffe ded grammatifhen Unterrichtes in mehrflaffigen 
enger Hulen, Nah methodiichen Grundfäpen geordnet und bearbeitet 
von guft Küben. Zweite, verbefferte Auflage. Leipzig, Brandftetter 
1856. IV u. 44 Seiten in 8. Preis 3 Ser. 

Bereits im vorigen Jahrgange, Seite 101, wurde der erften Aufs 
lage dieſes Schriftchens rühmlih gedaht. Die weife Mäßigung und 
Beſchränkung, welche wir an der erften Ausgabe lobten, ift auch in der 
zweiten mit Necht feitgehalten worden. Wir fönnen unfere Empfehlung 
nur wiederholen. Bes 
30. Friedrich Schmitthbenner's kurzes deutfhes Wörterbud, 

völlig umgearbeitet von Dr. Friedr. Ludw. Karl Weigand, Profeffor. 

Dritte Auflage Gichen 1853 bis 1856, bis jeßt vier Lieferungen 

a 2, Thlr. 

Profeffor Weigand, rühmlich durch fein fononymifches Handwörter⸗ 
buch (3 Bände) befannt, ift gewiß ebenjo fähig als würdig, des vers 
florbenen hochgeachteten Schmitthenner Wörterbuch in neuer, erweiterter 
und verhefferter Geftalt herauszugeben. Die Erweiterungen und Ber» 
befierungen bezieben fich bejonders auf die Etymologie, die Synonymif 
und die Fremdwörter. Volksſchullehrern würden wir diefes Wörterbuch 
nicht gerade empfehlen, weil es weniger dem praktifchen Gebrauche und 
Gefchäftsverkehr dient; dagegen ift es ein wahrer Schaß für Alle, welche 
fich mit tiefer gehenden Sprachſtudien befchäftigen und die Wiffenfchaft 
als folche Tieben und üben. Unfern Boltsjchullehrern, fo wie dem Ges 
fhäftsmanne, dürfte immer noh Wenig’s Handwörterbudh (3. Aufl. 
bei Dumont»Schauberg in Köln) am meiften zu empfehlen fein. Die 
vier Lieferungen des Weigand» Schmitthennerfchen Wörterbuches reichen übris 
gens erft bis zum K (fripfen), und wenn das Werk nicht rafcher fortfchreitet, 
fo-dürften noch ein paar Jahre bis zu deſſen Bollendung verftreichen. 


Weberficht. 


1. Börterbüder: 26. 30. 

13. Literaturgefhichten: 8. 15. 27. 
11: Wiſſenſchaftliche Grammatif: 1. 3. 5, 6. 10. 13. 11. 
IV. Volksſchul-Grammatik: 4. 10. 14. 17. 18. 22. 24. 29. 
V. Stylübungen: 7. 9. 14. 16. 19. 20, 21. 25. 28, 
VI, Rechtſchreibelehre: 2. 12. 14. 23. 26. 
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Schlußbemerkung. 


Die obige Ueberficht zeigt, daß verhältnißmäßig für die Ortho— 
graphie viel gearbeitet worden, insbefondre, wenn man noch in Ans 
flag bringt, daß ſowohl die unter Il. aufgeführten wiffenfchaftlichen 
Grammatiten, als auch die bloß für Volksfchulen beflimmten ſprach— 
lehrlichen Schriften diefes Gegenftandes gedenken, ja ihn theilweiſe ganz 
befonders hervorheben. Eine Urfache diefer Erfheinung, ja eine Haupt⸗ 
urfadhe, ift wohl der Umftand, daß man gegenwärtig in Defterreich, 
wie in Hannover, darauf Bedacht genommen hat, die deutfche Schreis 
bung einer Revifion zu unterwerfen und hiernach eine Gleichheit in die 
DOrthographie zu bringen, welde bisher mannigfach vermißt wurde. 
Die Behörden haben die Sache in die Hand genommen, und dies war 
auch der einzige Weg, auf dem man zum Ziele gelangen konnte. Sie 
haben endlich der Angelegenheit auch eine reale Folge und Feſtigkeit das 
durch gegeben, daß die Lehr» und Lernbücher diefer feftgelegten Orthos 
graphie entiprechen müſſen. Freilich hat man ſich nicht bloß auf das 
Streben nah Gleichheit befchränft, fondern man hat die Schreibung 
auch der Kritik unterworfen und eine Vereinfachung derfelben erzielt, 
welche mehr oder weniger befremdet und Widerfpruch hervorrufen muß. 

Im Allgemeinen ift gegen das Streben und den eingefchlagenen 
Weg gewiß nichts einzuwenden; die Widerfprüche fönnen nur dem Maaße 
der mit diefer Gleichheit erftrebten Vereinfahung und den damit zus 
fammenhängenden Beränderungen (Neuerungen) gelten. Es ift in der 
That mit unferer Schreibung in den lebteren Jahrzehnten etwas confufe 
gewirthichaftet worden, namentlich feit die Lehrer: begonnen haben, auf 
eigene Hand Orthographie zu mahen, und ſich oft auf Neuerungen ſo— 
gar etwas einzubilden, denen jede wiffenfchaftliche Rechtfertigung fehlte. 
Der Eine Friegte gegen das h oder x, der Andere gegen das ck oder 
ph. Am ärgften war und ift befanntlich die Gonfuflon in Betreff des 
Gebrauchs des |, B und ff. — Man hat nach diefen Seiten hin oft 
Beränderungen in einzelnen Schulen eingeführt, die um fo zwediofer 
fein mußten, da fie im Leben keinen Anhalt fanden und mit. der Bibel, 
dem Katehismus und Geſangbuche in Widerftreit treten. 

Ein Bedenken kann man jedoch bei aller Billigung des Strebens 
im Allgemeinen nicht unterdfüden. Deutichland enthält viele Staaten, 
und wie fih ſchon jegt die Orthographie des Königreihs Hannover 
von der Defterreich8 im Einzelnen unterfcheidet, und wie wir alfo fchon 
jegt eine hannöverfche und dfterreihifche Orthographie haben, fo wäre es 
möglich, daß wir auch noch eine preußifche und bayrifche 2c. ac. erhielten. 
Wie alfo auf der einen Seite in gewiſſen Kreifen Gleichheit bewirft 
wird, muß auf der anderen wieder eine Verfchiedenheit im großen Ganzen 
entftehben, die gegenwärtig noch nicht vorhanden if. Und Ddiefe Vers 
fhiedenheit kann nicht ohne Einfluß bleiben. Der nächftliegende wird 
der fein, daß durch die Verfchiedenheit der Orthographie in einzelnen 
Staaten ein Abſchluß nach Außen hin und gegen andere Staaten, zus 
nähft im Bereiche der Schulliteratur, entftehen kann. Schon jept 
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dürfte ein in Preußen gedrudtes Schulleſebuch in Defterreich nicht mehr 
Eingang finden Fünnen, und umgekehrt; denn die Orthographie bes 
fremdet und ftößt zurüd. Und was von den Fibeln, biblifhen Ges 
fhichten, Lefebühern, Anthologien 2. zunähft gilt, wird fpäter, je 
mehr man fich gegenfeitig in die Neuerungen einlebt, oder je mehr man 
auf dem Alten befteht, auch von anderen Erzeugniffen der Literatur gelten. 
Wenn auch zugegeben werden muß, daß jeder Staat geiftige Kräfte ges 
nug bat, um dem Bedürfniffe an Schulliteratur zu genügen und den 
Fortfchritt zu fördern, fo hat doch immerhin jeder Abſchluß etwas Bes 
engendes und feine Nachtheile. Je größer das Feld und die Theilnahme, 
defto größer bleibt auch die Arbeitsfreude. — Ungeachtet dieſes Bedenfens 
hat doch die Sache ihre. Berechtigung, und die bisherigen Beftrebungen 
haben ein Leben in die Schulwelt gebracht, welches ebenfowohl der Wiſſen⸗ 
ſchaft als den Unterrichtszweden förderlich werden fann. Iſt doch nicht 
in Abrede zu fielen, daß durch größere Vereinfachung der Rechtichreis 
bung felbf das Lefenlernen erleichtert werden fann. 

Jedenfalls ift die ganze Angelegenheit noch nicht zum Abjchluffe 
oder zum Urtheilsfpruche reif. Vorerſt genügt es, die Aufmerkfamkeit 
der Lejer des pädagogiichen Jahresberichtes darauf hinzulenken. Wir 
dürften dann vielleicht im nächften Jahrgange näher in die Sache eins 
gehen und die Gründe für und wider abwägen, welche mittlerweile zur 
Sprache gefommen find. | 


UI. 
Der Leſeunterricht. 


Von 
Auguſt Lüben. 


Go ga6 eine Zeit, in der die Schulbücher durchſchnittlich von 
Männern ausgingen, die außerhalb der Schule ftanden oder derfelben 
doch nah und nach entfremdet worden waren. Diejer Zeit verdanken 
wir neben andern Schriften die viel gebrauchten Lefebücher von Rochow, 
Wilmſen, Zerrenner und Conſorten. Nachdem diefelben eine Reihe von 
Fahren fattfam verarbeitet worden waren, entftand in den Lehrern, die 
mittlerweile Schiller und Göthe fleißig gelefen, gründlicher Widerwille 
gegen die darin dargebotenen Leſeſtoffe. Denkende und äfthetifch gebil- 
dete Lehrer rechneten eine Lefeftunde in einer Oberklaffe zu den Schul: 
qualen erftien Ranges und ließen fich nicht felten verleiten, während 
diefer Lection anziehendere Privatbefchäftigungen vorzunehmen und ihr 
Amt dem Klaffenerften zu übertragen. Diefe Qual hatte aber ihr Gutes. 
Als diefelbe zulegt unerträglich wurde, wagten es einzelne Lehrer, fie 
abzumerfen, d. b. fie legten Hand an’s Werk und machten fich felbft 
ein Lefebuh. Die erften Berfuche fielen zwar nicht ganz befriedigend 
aus, begründeten indeß doch einen mefentlichen Fortſchritt durch Aufr 
nahme werthvoller, wirklich leſens- und behaltensmwerther Stüde. Diefen 
Berfuchen reiheten fi bald neue an, und noch ehe ein Decennium ver- 
floffen war, fahen wir uns fchon im Befig einer großen Anzahl recht 
brauchbarer Lefebücher. Bleiben wir noch zehn Zahre fo im Fluß, fo 
‚werden wir endlich fo viel gute Lefebücher befommen, daß fich jede 
Schule ein anderes auswählen fann, was wir freilich nicht wünfchen 
können. Aber erfreulich bleibt diefe Thätigkeit der Lehrer immerhin. 
Werden auch im Laufe der Zeit manche diefer Lefebücher zu Maculatur 
werden, namentlih, wenn die Behörden einzelne befonders zum Ges 
brauch empfehlen oder gar vorfchreiben, fo bleibt doch jeder diefer Ar: 
beiten das Berdienft, mit dazu beigetragen zu haben, daß eine fo hohe 
‚Stufe der Vollkommenheit erreicht worden iſt, wie fie jeßt vorliegt. 
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Am Nahftehenden haben wir alle und aus Zournalen und Schriften 
befannt gewordenen pädagogifhen Anfichten und Grundfäße, den Lefes 
unterricht betreffend, überfichtlich zufammenzuftellen verfudt und daran 
eine Beurtheilung der und zugegangenen Bücher gereihet. - 


J. Grundſätze. 


J. Zeitpunkt für das Beginnen des Leſeunterrichts. 


1. Herr Lehrer Bräuer in Brünlos in Sachſen hat in der Kons 
ferenz zu Dorfchemnig bei Stollberg die Frage beantwortet: „IR es 
niht zwedmäßig, den Lejeunterriht mit den Kindern der 
GElementarfhule erft im zweiten Schuljahre zu begin» 
nen?‘ Ein Referat über feinen Vortrag und die dadurch hervorges 
rufene Discuffion enthält die „Sächſiſche Schulzeitung‘ von 1856 in 
Nr. 13. Es heißt dajelbft: „Nachdem derfelbe nachgewiefen hatte, daß 
fih der Lehrer an der phyfifchen Entwidelung der Kinder nicht 
verfündige, wenn er den Lefeunterricht fofort beim Eintritte der Kinder 
in.die Schule beginnt; dieſer vielmehr, zwedmäßig ertheilt, im diefer 
Hinfiht erjprießlih werde, meil Dabei auf gerades Stehen und Sißen 
gehalten, das Hins und Hergehen geübt, bald in’d Buch, bald an die 
entferntere Lejetafel 2c. gefehen, das Gehörorgan geihärft wird, auch 
ſtets unruhige Naturen zur Ruhe und Beharrlichkeit genöthigt und felbft 
belehrende Rathichläge Kir Haus gegeben werden — bejahete er die 
Frage in Rüdficht auf die phyſiſche Entwidelung der Kinder, bejon- 
ders aus folgenden Gründen: 

a. Der Lefeunterricht kann feiner eigenthümlichen. Natur nad die 
gedanfenarmen und denkſtumpfen, ftilhodenden und mundfaulen Kins 
der, wie fie in hiefiger Gegend der Schule übergeben werden, nimmer« 
mehr in fröhliche, muntere Seelen voll Luft für die Schularbeit und 
in Durftige nach gefundem Wiffen umwandeln, wenn man ſchon bei 
deffen Ertheilung alle zu Gebote ftehenden Vorfhriften und Wegweifer, 
Gängelbänder und Mecepte, DBerfahrungsweifen und Webungswege auf 
das Sorgfältigfte fludirt hätte und auf das Gewiffenhaftefte befols 
gen wollte. 

b. Ein fo früher Lefeunterricht bringt im Geifte der Kinder Män« 
gel und Gebrechen hervor, die im ganzen fünftigen Leben nicht wieder 
gut zu machen find, indem er in den geiftig noch gar nicht gemedten 
Kindern, die jept die Lautzeichen nur mechaniſch lernen und fi ein« 
prägen können, eine gewiffe Abneigung gegen jedes bewußtvolle Lernen, 
eine förmliche Gedanfenlofigfeit erzeugt, die um fo gefährlicher ift, je 
häufiger fie in der Regel im Gewande einer Tugend (körperlicher Ruhe 
und Anftändigkeit, firenger Aufmerkſamkeit 2.) auftritt. 

ec. Er beanfprudt ein zu großes Maaß von Zeit und Kraft, die 
dem Anfchauungsunterrichte, welcher, da er alle Elemente in fich faßt, 
vermöge weldher man das ganze Kind nach Leib und Geiſt erfaſſen 
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ann, als Hauptfactor am Bildungswerke der Kinder anzufehen und zu 
behandeln ift, geraubt werden muß.‘ 

„Bei der allgemeinen Debatte befannte fih die eine Partei zu der 
Meinung: Es iſt nicht nur unfhädlih, fondern auch beffer, den Lee 
unterricht ſchon im erſten Schuljahre anzufangen, und zwar aus folgen- 
den Gründen: 

a. Wenn er recht ertheilt wird, fo hat er viel bildendes Element. 

b. Die meiften eingetretenen Kinder lernen wirklich im 1. Jahre 
recht hübſch leſen. 

c. Bird das Leſen für das 2. Jahr aufgeſpart, fo wird das 
‚Schreiben, namentlich das Nichtigfchreiben, vernahläffigt und 
erjchwert. 

d. Die Translofation erfordert es, im 1. Jahre zu beginnen. 

e. Die Eltern wollen Etwas davon gezeigt haben.‘ 

„Hierauf ftellte die andere Partei folgende Gegengründe auf: 

a. Es ift ein großer Unterfchied, ob die Schule vom Haufe aus 
verdummte oder gewedte Kinder erhält. 

b. Benn das Kind nur einmal fprechen und denken kann, dann 
lernt e8 auch weit leichter leſen und fchreiben. 

c. Das zu zeitige Schreiben und Abfchreibenlaffen befördert das 
Falſchſchreiben und erſchwert damit das Richtigichreiben. 

d. Zängt man erft im 2. Schuljahre an, fo fann noch ebenfo viel 
erreicht werden.’ 

Herr Bräuer hat ohne Zweifel Recht, wenn er großen Werth auf 
den. Anfhauungsunterricht legt und die Kinder durch denjelben erft uns 
terrihtsfähig zu machen ſucht; aber er geht in feiner Forderung offen» 
bar zu weit und überfiehbt, daB auch das Auffaffen der Buchftabenfors 
men, ihre Bergleihung und Unterfcheidung ganz hübjchen Anlaß zu 
Anfhauungss, Denk» und Sprahübungen geben. Daffelbe gilt aud 
von den Schreibübungen, die Herr Bräuer natürlich mit dem Lefen 
zurüdftellen muß. Das Anſchauungs- und Darftellungsvermögen wird 
ſehr wefentlih durch die erften Schreibübungen gefördert. Vielleicht 
föhnte ih Herr Bräuer mit dem frühen Auftreten des Leſens aus, 
wenn er fih der Schreiblefe: Methode, aber der reinen, bediente, und 
damit den Anfhauungsunterricht, natürlich nicht bloß den an die Schrift⸗ 
zeihen gefnüpften, in engſte Verbindung braͤchte. Ein folder Unter» 
richt läßt keine Spur von „Gedankenloſigkeit'“ und „Abneigung gegen 
jedes bewußtvolle Lernen‘ auffommen, macht vielmehr wirklich die „ge⸗ 
danfenarmen und denkftumpfen, ftillhodenden und mundfaulen Kinder‘ 
zu „fröhlichen, muntern Seelen‘, die Luft haben, mehr zu lernen, die 
fi) innig freuen über jedes Wörtchen, das fie fehreiben und lefen. So 
deutlich auch Herr Brauer durchfühlen läßt, daß er fih mit allen 
Methoden für den Lejeunterricht befannt gemacht habe, fo fcheint es 
doch faft, als fei ihm die naturgemäßefte derfelben noch entgangen. Bon 
feinen Gegnern ift noch überfehen worden, daß durch die Refeubungen, 
"weil fie jeden einzelnen Laut befonders und anhaltend in's Auge faflen, 
das lautreine Sprechen in einer Weife gefördert wird, wie ed der Ans 
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fhauungsunterriht, wenn er nicht geradezu in Lautiren übergeht, nie— 
mald vermag. Eine Conceffion kann übrigens Herrn Bräuer recht 
gern gemacht werden, die nämlich: in den erften vier Wochen des erften 
Schuljahres nur Anfhauungsunterricht zu treiben. Gelingt es ibm in 
diefer Zeit nicht, die größere Maffe der Kinder für den Lefeunterricht, 
nämlich für den Schreiblefeunterriht, zu befähigen, jo muß er die Urs 
fache in fi) juchen. Wenn man übrigens Herrn Bräuer die Aufgabe 
ftellte, ein volles Jahr lang mit einer Klaffe von etwa 60 fechsjährigen 
Kindern täglich drei Stunden Anfhauungsunterricht zu treiben, fo würde 
er wahrfcheinlih fhon im nächſten Jahre von feiner Forderung abfle- 
ben. Es gehört eine große Energie und Glafticität dazu, Anſchauungs⸗ 
unterricht in folher Ausdehnung für die Dauer mit Nußen zu ertheilen. 
Dazu kommt noch, daß man foldhen Kindern gegenüber doch auch auf 
einen mäßigen Kreis von Anfchauungsmitteln befchränft ift, wegen mans 
gelhafter Geiftesentwidelung auch micht tiefe Denkübungen dabei ans 
ftellen fann. 

2. In Nr. 1 der „Bolfsfhulblätter aus Thüringen‘, herausgeges 
ben von Lauckhard, heißt es ©. 8.: „Bon den Kindern follte vor 
- Ablauf des erften Schuljahres das Leſen fleiner Säbe nicht vers 
langt werden. Wenn es früher zu Stande kommt, fo darf man allemal 
annehmen, daß es auf Koften der Gründlichfeit, oder der weniger Ber 
gabten, oder der Lernluſt Aller geichah.‘‘ 

Ih bin ungewiß, ob ich den Verfafler ganz verftehe; er verfchweigt 
zu viel. Don welcher „Gründlichkeit” ift die Nede? Doch wohl nur 
von der, die auf das Lefenlehren verwandt wird? Wobei ſoll der Lehrer 
mit Gründlichfeit verweilen ? Beim Lefen der einzelnen Laute und finn- 
lofer Eylben? Das wäre eine Gründlichfeit zum Todtmachen, zum Er- 
ſticken aller Lernluſt. In den Elementarflaffen der hiefigen Bürgerjchulen 
werden grundjäßlich fchon nach wenigen Wochen des erſten Schuljahres 
Feine Sätze gelefen und mit Ablauf des Jahres Fleine Auffäße und 
Gedichte, und zwar von der ganzen Klaffe, ein paar ganz Schwache 
etwa abgerechnet. So fand ich's auch in andern guten Schulen, und 
die Erreichung diejes Zieles ift eben ein fiherer Beweis für die aufges 
wandte Gründlichfeit. Die Gründlichfeit if eine vortrefflihe Sade 
beim Unterricht; aber ich habe Lehrer kennen gelernt, die famen vor 
lauter Gründfichfeit niemals zu einem refpectabeln Ziele. Bor dieſer 
Art von gründlichen Lehrern möge Gott jedes Schulfind bewahren! 

Der ungenannte DBerfaffer „des alten Schulmeifters‘ (Duisburg, 
Ewich, 1855) fagt ©. 15: „Wenngleich ich dem fogenannten Schreib» 
fefeunterricht abhold bin, weil es micht praktiſch ift, fich mit zwei Fein: 
den zugleih herumzufchlagen, im Fall man doc beide trennen kann; 
und weil es aller Pſychologie entgegentritt, den Geiſt, der in einer 
Sache thätig jein fol, durch fremde Affociationen zu verwirren, zu 
ſchwächen: fo muß ich bemerken, daß Lejen und Schreiben mög» 
lichſt bald mit den Zöglingen und zugleid betrieben wer» 
den müffen. Der elende Mechanismus, der die früheren Pädagogen 
gegen das frühe Erlernen diefer Disciplinen einnahm, kann durchaus 
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befeitigt und den Webungen Geift und Leben gegeben werden; und 
dann liegt hierin ein Hauptmittel.zur rafhen Ausbil» 
dung in der Sprache. 

Ueber des Verfaffers Anficht über das Schreiblefen fiehe weiter unten. 


U. Beſchaffenheit der Leſeſtücke. 
a. Für die Fibel, 


Die Lejeftüde der Fibeln find durchſchnittlich: 

. einzelne Buchftaben, 

. einzelne Silben, 

. einzelne Wörter, 

Alphabete, 

einfache Sätze, zum Theil für grammatiſche Zwecke beſtimmt, 
Wörter und Sätze für die Orthographie, 

kurze, einfache Beſchreibungen bekannter Gegenſtände, 
kurze, einfache Erzählungen, 

Sinn-⸗ und Denkſprüche, 

kleine Gedichte, 

Gebete, | 
Wünſche für Eltern zum Geburtstage, zu Weihnachten u, Neujahr, 
Bibelſprüche, 

. der Luther'ſche Katechismus, 

15. Fremdwörter. - 

Als Anhang finden fih noch häufig Vorübungen zum Nechnen, 
auch wohl das Einmaleins. 

Einzelne Buhftaben und Silben vorzuführen, fann nützlich 
ſein, durchaus nothwendig ift es nicht. Das Kind muß von der erften 
Stunde an jeden Laut und alfo aud das Zeichen dafür, als Theil eines 
Wortes, und das Wort als Theil eines Sapes auffaffen lernen. Das 
rum geht man naturgemäß vom Sage aus, führt aus demfelben aber 
nur Die leichteften Wörter zum Lefen vor. Iſt das einige Wochen lang - 
geſchehen, fo läßt man Sofort einfahe Säge lejen und geht dann zu 
Heinen Aufjägen über. Auf diefe Weife erhält man von Anfang an 
einen Stoff, der dem Kinde Anlaß zum Denken giebt, alfo deſſen Ges 
ſammtbildung, nicht bloß das mechanifche Lefen fördert. 

Die Mehrzahl der neuern und neuften Fibelichreiber ift nicht von 
diefer Anſicht ausgegangen, hat vielmehr für lange Zeit nur das mecha- 
niſche Leſen in's Auge gefaßt und darum große Maffen von bedeutungs- 
loſen Siüben und einzelnen Wörtern als Lejeftoff dargeboten. Mechas 
nifches Lefen läßt ſich durch ſolchen Lefeftoff erreichen, doch ſchwerlich 
beffer und viel früher, als an Wörtern und Sägen; aber weil man 
das Denken jo lange unnatürlih vom Lejen, mit dem es doch fonft 
ftets unzertrennlich verbunden fein muß, trennt, fo macht man die Kinder 
Rumpf, verzegt Widerwillen gegen die Lefeübungen und leitet zum ges 
dankenloſen Leſen an. Aus diefen Gründen tadle ich alle Fibeln mit 
vielen: Süben und einzelnen Wörtern. — In ähnlichem Sinne jagt 
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J. Möfenbader in Nr. 33 (1856) des „Deſterreichiſchen Schul⸗ 
boten: „Gin Schüler, der daran gewöhnt wird, Silben ohne alle Bes 
deutung zu leſen, der wird fünftig leicht auch Silben, die eine Bedeu⸗ 
tung haben, als bedeutungsios Tefen, und es gehört eine große Mühe 
dazu, feine Aufmerffamfeit wieder in die rechte Bahn zu leiten. Wir 
dürfen uns faum wundern, wenn man in Schulen oft fo viele Schüler 
mit der Gedankenlofigfeit und Berftreutheit behaftet antrifft; es legt ja 
ſchon der erfte Lefeunterricht häufig den Grund dazu, wenn die Kinder 
durch den Unterrichtsgang eine Zeit lang planmäßig in der Gedanken⸗ 
lofigfeit geübt wurden. „„Alle erften Fehler,““ fagt I. P. Richter, 
„„find die größten, und die geiftigen Krankheiten werden, ungleich den 
Boden, defto gefährlicher, je jünger man fie befommt.‘ ‘‘ 

Sätze für grammatifhe Zwede find zu billigen, wenn man 
fie benugt, den Kindern die verfchiedenen Sapformen geläufig zu machen, 
ihr Sprachgefühl zu weden und zu bilden, nicht aber, um deren Subjeft 
und Prädicat und dergleihen Grammatitalien daran erkennen zu laffen. 
Der Stoff zu befondern orthographiſchen Uebungen fällt 

ſtets dürr aus, gehört daher mit den ſinnloſen Silben und einzelnen 
Wörtern in eine Kategorie. Ich fann ihn für Lefebücher nicht billigen, 
am wenigften für Fibeln, da er entſchieden die Qualen der Meinen Lefer 
vermehren hilft. Es ift genug, wenn Die Kinder auf diefer Stufe eine 
Anzahl Wörter dur wiederholtes Anſchauen und Bergliedern richtig 
fchreiben lernen; mit Regeln verfchone man fie möglichſt. 

Befhreibungen, -Erzählungen, Gedihte und Denk— 
ſprüche müſſen ſich, wie ſich von ſelbſt verfieht, durch Einfachheit und 
leichte Berftändlichkeit auszeichnen, dürfen jedoch feine PBlattheiten ent⸗ 
halten. Zwiſchen den Meinen Gedichten finden fich nicht felten bloße 
Reimereien, die nur aufgenommen find, um irgend eine Lebensregel bes 
haltbarer zu maden. 

Gebete zu Lefeübungen zu benußen, iſt unftatthaft; ihre Aufnahme 
in Fibeln iſt indeß nicht geradezu zu tadeln; die Kinder kommen auf 
diefe Weile am ficherften in den Befig derfeiben. 

Daffelbe gilt von den Spruchſammlungen, dem Katehis- 
mus und den Wünſchen für Feſtlichkeiten. 

Fremdwörter gebören aus leicht begreiflichen Gründen nicht für 

Fibellefer, d. h. für Kinder, die noch mit den crfien Glementen der 
Mutterfprache vollauf zu thun haben. 
Noch fremdartiger und völlig überflüffig für eine Fibel find Bifs 
fern, Einbeitstabellen, das Einmaleins, überhaupt Alles, was ſich auf 
das Rechnen bezieht; die Kinder können in diefem Alter weder in. der 
Schule, noch zu Hauſe nützlichen Gebrauch davon machen. 


b. Für die nach der Fibel folgenden Lefebücher. 


Die Leſebücher im engern Sinne, naͤmlich im Gegenſatze zu ben 
Fibeln, enthalten faſt durchgängig proſaiſche und poetiſche Stücke. Die 
Proſaſtucke ſollen der Hauptfache nach belehren, die Poeſien das Ge | 
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müth und, den Charakter bilden, beide zugleich die Sprahbildung im 
weitern Sinne des Wortes fördern. 

Die belehbrenden Brofaftüde feben es befonders auf. Förde: 
rung des Realunterrihts ab, wollen und ſollen dieje in manchen 
Fällen geradezu erfegen. Daher. bieten fie Belehrungen dar über Geos 
graphie, Geſchichte, Naturkunde, Anthropologie, Himmelskunde. Dieſe 
belehrenden Aufſaätze treten in. drei verſchiedenen Formen auf; fie find 
nämlich . entweder: 

4 ſyſtematiſche, ziemlich trocdene Ueberfichten der genannten Wiſſen⸗ 

ſchaften, oder 

2. ausführlichere, ‚im gewöhnlichen Lehrtone gehaltene Darftels 

lungen, oder 
3. lebensvolle, höheren ftiliftifchen Forderungen entiprechende Bilder, 

Je nach dem Standpunkte, welden die Herausgeber im Allgemeinen 
einnehmen, oder nach dem Ziele, das fie ſich geftet haben, Laffen fie 
baldı die eine oder die andere Art von Aufjägen vorberrfchen, berück⸗ 
ſichtigen auch wohl alle drei zugleich. 

Was it bier das. Rechte? Diefe Frage ift nicht ganz leicht, wird 
jedod mit, jedem Jahre übereinftimmender beantwortet, nämlich im Sinne 
von Nummer. 3, 

Trockene, ſyſtematiſche Weberfichten finden fih wohl nur nod in 
den älteren Lefebüchern , wie 4. DB. in, den „‚Kinderfreunden‘‘ von ers 
renner, Preuß und Vetter und einigen: andern: für die Elementarjchufe 
beftimmten. Die Verfaſſer gingen bei Aufnahme. derfelben von der Ab⸗ 
ficht aus, ‚den Kindern außer Bibel und Katechismus jedes andere Buch 
entbehrlich zu machen; das Leſebuch jollte die ganze Schülerbibliothek 
erſetzen. ‚Gegen: diefe Anficht iſt an und. für ſich Nichts einzuwenden, 
Alles aber gegen dien Ausführung  derjelben. Von einem Lefebuche muß 
man vor allen Dingen, verlangen, daß es Stoffe enthalte, die nad) 
Inhalt, und Form. ;geeignet find, Sofort bildend auf das Kind einzu- 
wirken. Das können. dürre: ſyſtematiſche Weberfichten niemals; fie erhalten 
erſt nach Fahren für das. Kind einiges. Verftändnig und find dann auch 
nur Anhaltepunkte, Merkzeihen. So Etwas läßt ſich allenfalls noch 
auf anderem: Wege, nämlich. durch ein kurzes Dictat , erreichen, wenn’s 
für nöthig erachtet. würde. Aber ich halte es für die. Elementarjchule 
nicht für nötbig; ihre Aufgabe ift es nie gewejen ‚und. fann es nie wer: 
den, ſyſtematiſches Willen zw erzielen; Alles, was fie erreichen kann, 
it Kenntniß von wichtigen Einzelnheiten, deren. Zufammenhang im 
Großen ſich endlich von ſelbſt ergiebt, wenn die Behandlung gut war. 

Inmn dieſem Sinne spricht. ſich W. P. in den Rheinifchen Blättern 
AZuti—Auguft, 1856,. ©: 57) aus, wenn er jagt: „In Rüdficht auf 
das Materiale fteht längft feft, daß bloße Ueberfihten, Skizzen, Eins 
theilungen, Namenregifter im Unterricht nie als eigentlichfte Hauptſache 
„gelten: Dürfen ; fie. find, kaum als. ein in der Volksſchule zu erftrebendes 
‚Ziel, geſchweige als das Hauptziel des, Nealunterrichtes anzufeben. 
‚Im ſo weit das Leſebuch ‚bloß zur Gewinnung ſolcher Weberfichten und 
Eintheilungen anleitet, iſt es unerquidlic für Lehren und Schüler. Es 
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fäßt jenem eine große Aufgabe übrig, nämlih die knochigen Skizzen 
erft mit Fleifh und Blut zu umkleiden; diefem aber gewährt es bie 
nöthigen Anhaltspunkte und breitern Stüßen nicht, ohne weldhe ihm 
doch nur fihleht gedient iſt.“ 

Wie gegen die Meberfichten, fo muß man fih auch ganz entfchieden 
gegen alle ausführlicheren Darftellungen im gewöhnlihen Lehrton 
(Schulton) ausfprechen, und zwar darum, weil fie die dürre Profa, 
den trodenen und austrodnenden Schulftaub, der Jahr aus Jahr ein, 
Tag für Tag in den allermeiften Schulen ſchon herrſcht, noch um funfzig 
Procent vermehren helfen. Kommt zu ſolcher Schulprofa noch ein pros 
faifhes Familienleben, fo find die armen Kinder in geifliger Beziehung 
nicht beffer daran, als wenn ihnen für ihre leibliche Entwidelung Mor- 
gens Kartoffelfuppe, Mittags Kartoffelbrei und Abends Pellkartoffeln 
geboten werden. Die Leſebücher mit ſolcher Kartoffelfpeife find gar nicht 
fo felten; von den neueren bietet fie 3. B. Häfters? Lefebuch ziemlich 
reichlich dar. In dem für die Oberflaffen beftimmten Theile heißt es 
gleich auf der erften Seite: „Wo viele Menfchen nahe zufammenwohnen, 
da muß für gute Ordnung geforgt und darauf gefehen werden, daß 
ein Menfh dem andern an feiner Berfon oder feinem Eigenthum 
feinen Schaden zufüge, daß feiner die Rechte des andern flöre, und 
jeder feine Pflicht thue. Hierfür forgt der Bürgermeifter, Er 
fieht darauf, daß die Straßen und die Feuerlöfchgeräthe in gutem Zur 
ftande fich befinden, daß jeder beim Verkaufe das gehörige Maaß und 
Gewicht gebraucdhe, und daß niemand Eßwaaren verfaufe, weldhe ver 
dorben und der Gefundheit fchädlich find. Er wacht über die Sicher⸗ 
heit der Perſon und des Eigenthums, oder er handhabt die 
Polizei. Ein oder mehrere Polizeidiener, Feldhüter und 
Nahtwähter find ihm zunächft hierbei bebülflih und flehen unter 
feinem Befehle. Iſt das ein Stück aus der Inſtruetion für einen 
Bürgermeifter? Es ift abgejchmadt, ſolche Sachen in folder Form Kin« 
dern in einem Lefebuche darzubieten; Polizeidienern und Feldhütern mag 
man fo Etwas in die Hände geben, aber nicht Kindern, deren vors 
berrichende Stimmung eine gemüthliche und poetifche- if. 

Der „Defterreihifhe Schulbote‘ bringt in Nr. 23—28 
‚unter der Weberfchrift: „Der Menſch als Glied der Gefellihaft,” 16 
„Leſeſtücke für die oberfte Klaffe der Vollsſchule.“ Obwohl diefelben 
manches Gute enthalten, fo erheben fie fih doch nah Stoff und Dar- 
ftellung nicht über das Mittelmäßige. 

Ueber die „Leſeſtücke für den erften Unterricht in der- gothaifchen 
Heimathskunde“ von Dr. M. Schulze, von denen Nr. 13 der „Volks⸗- 
ſchulblätter“ von Laudhard eine Probe enthält, erlaube ich mir 
fein Urtheil. 
| Es bleibt fonah in Bezug auf Realien für die Leſebücher nichts 
weiter übrig, als gut gefchriebene Auffähe über Gegenftände, die 
geeignet find, das volle Interefje der Kinder zu erregen, alſo: 
lebensvolle Bilder, wie man jebt zu fagen beliebt, doch frei don 
allem Phrajenwert Wie der Inhalt, fo muß aud die Form eine 
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würdige, muflergiltige fein. Solche Stüde allein find es, die veredelnd 
auf die Sprache des Kindes einwirken, ihm einen Vorſchmack von edler 
Sprache verfchaffen, zu gewählterem Ausdrude anreizen. 

Was den Stoff anbelangt, To bezeichnet W. P. in dem oben an- 

gezogenen Auflage denfelben S. 38 richtig in Folgendem: „Pflanzen⸗ 
und ZThierbefhreibungen, Darlegungen der natürlichen Vor—⸗ 
gänge in unferm Luftkreife während des ganzen Jahreslaufes, oder der 
Weiſen und Beränderungen, welche durch Menfchenhand bei den Naturs 
producten in mancherlei Arbeitsftätten eingeleitet werden, um- fie nutz— 
barer und werthooller zu mahen; umftändlidhere Erläuterungen 
der Einrichtung und des Gebrauchs mancher wichtiger Werkzeuge und 
dergl.: diefe find’s, welche, indem fie nicht über die Sachen fprechen, 
fondern die Sachen jelbft vorführen, unterrihtlih von Nutzen find. 
Ferner Befhreibungen von Gegenden, namentlih von vaterläns 
difchen, mit Allem, was durch Natur und Menfchenarbeit darin cha— 
rafteriftifch und von bervorftechender Bedeutung iſt; Wanderungen, wo— 
bei mit offenem Auge auf fih darbietende Erjcheinungen geachtet wird, 
ohne bloß fogenannte Merkwürdigfeiten zum Stichblatt zu nehmen; 
Schilderungen von finnvollen Volkseigenthümlichkeiten, von groß— 
artigen Leiftungen menfchlicher Kunft u. dergl.; Vergleihungen der 
Bedeutfamfeit mancher Naturdinge und Naturverhältniffe für das Men- 
ſchenleben u. a. m. Diefe liefern fruchtbaren Stoff jur weiteren Durch— 
arbeitung, nachdem dem nächften fprachlichen Zwed, dem — um es zus 
jammenfaffend zu jagen — „guten Leſen“ genügt ift; fie enthalten 
auch den wirkffamften Anreiz, folhe Stüde außer der Schule und wohl 
ſelbſt nach Ablauf der Schuljahre gern nod wiederholt und mit wach» 
jendem Nutzen zu lefen, und das Leſebuch zum Volksbuch umzuwandeln. 
Vitam vitae! — Endlich Geſchichten, Fernige, lebensvolle, folgens 
fchwere Eharafterbilder aus allen Ständen unfers Bolfs und allen 
Gauen unferd engern und weitern Baterlandes, einzelne ergreifende 
Scenen aus dem Leben großer Männer und Frauen, oder aus den 
Hauptereigniffen der Bolfserlebniffe: das ift vornehmlih das Material, 
woran der Unterricht mit Erfolg weiter anknüpfen kann. Gute Leſe— 
bücher, enthalten es in Ausführungen; das muß fo fein.‘ 
Die Poefien der Refebücher find gewöhnlich den verfchiedenften 
Dichtungsarten entnommen, was zu billigen ift, da die Kinder auf diefe 
Weiſe zugleich mit den verfchiedenen Darftellungsformen befannt werden. 
Hauptforderung kann jedoch nur fein, daß die aufgenommenen Dich: 
tungen wirkliche Poefien, nicht wäfferige, inhaltsleere und darum 
wirfungslofe Neimereien find. Die Zahl der Lefebücher ift nicht groß, 
welche, in diefer Beziehung genügen; es gehört ein feiner Tact und viel 
Kenntniß guter, Poeſien dazu, um hier nicht fehl zu greifen. 

In: Berlin ift in den Lehrerkreifen die Frage aufgeworfen worden, 
ob nad dem Erſcheinen der Regulative, die bekanntlich Die liafſiſche 
deutſche Literatur als Bildungsmittel für die Volksſchullehrer beſeitigen, 
noch Gedichte von Schiller und Göthe für die Schulen, alſo für 
die Lefebücher zuläffig fein. Merget, Director einer höheren Töchter 
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ſchule und eines Seminars für Lehrerinnen in Berlin, hat diefe Frage 
aufgenommen und in fehr angemeffener Weife im „Brandenburger 
Schulblatte“ (Heft 7, 1856) beantwortet. Für die eigentlichen Ele 
mentarſchulen lehnt er im Einverftändnig mit allen bedeutenderen Echuls 
männern Gedichte von Schiller und Göthe ab, fordert fie aber für alle 
mehrklaffigen Schulen in noch größerem Umfange, als 3. B. Waders 
nagel und O. Schulz fie in ihren Lefebüchern darbieten. Als Grund 
für dieſe Forderung führt er an: „— — — meil beiden Dichtern in 
höchſter Vollkommenheit von Gott die Gabe geworden, die tiefften und 
höchften Gedanken und Gefühle der Menfchenbruft, welche den Menfchen 
adeln und ihm, wenn fie vom Glauben durhdrungen werden, die Fülle 
der Seligfeit verfchaffen, meil fie die Welt und was in der Welt ift, 
in einer Weile zu ſchauen und und vor das geiftige Auge zu malen ges 
wußt haben, wie fie der religiöfen Betrachtung und Auffaffung am näch— 
fien fommt. Sie erheben uns in ihren befferen Werfen durchaus von 
dem Niedrigen und Gemeinen, das als die Dornenfaat den Samen des 
Wortes Gottes zur Frucht zu gedeihen verhindert; fie helfen das felfens 
harte Gemüth erweichen, daß der Samen tiefer eindringen Tann, und 
laffen, wo fie vernommen werben, nicht zu, daß der Menfch der breiten 
Heerftraße gleiche, auf welcher der gleichgültige Fuß des Wanderers das 
echte Samenforn zertritt. Wir wiflen, daß die platonifche Philofophie, 
ja auch die Stoa, dem Chriftenthbume einigermaßen den Weg in die 
Herzen der gebildeten ‚Heiden gebahnt hat, und der Mpoftel Paulus bes 
ruft fh Apoſtelgeſch. 17 auf griechifche Poeten, die da gefagt Haben: 
„Seines Gefhlehts find wir.” Das jagen Schiller und Göthe auch. 
Und hat fih ja doch unfer gebildetes Leben zum Theil mit auf dem 
Grunde der hellenifchen Bildung geftaltet; wir Fönnen die Fülle von 
Kunft und Wiffenfchaft, welche wir den Griechen verdanken und von der 
Sfrael nichts wußte, die aber auch dem Herrn Ehrifto dienen fol, nicht 
aus unferen Lebenskreifen verbannen, und müffen den Dichtern danken, 
welche uns diefelbe in einer Form vorführen, wie fie eben das gefellige 
Leben durchdringen fann, und wie auch die Jugend für jene Wiffen- 
[haft und Kunft begeiftert und für das durd fie gebildete Leben vor⸗ 
bereitet wird.‘ Daß ich diefe Anficht theile, beweift mein Lefebuch, das 
von Schiller 23, von Göthe 28 Stüde enthält, der großen Mehrzahl nad 
alle diejenigen, die Herr Dir. Merget auch als befonders empfehlens: 
werth bezeichnet. Der ganze Aufjag darf allen Lehrern, insbefondere 
auch Fünftigen Herausgebern von Lefebüchern, beftens empfohlen werden. 
Bielleiht nimmt daraus mancher Lehrer von "Neuem Beranlaffung , nd 
gründlich mit unfern deutfchen Claſſikern zu befchäftigen. 

Einzelne Lefebücher nehmen noch fpecielle Rüdfiht auf den gran 
matifchen Unterricht und liefern zu diefem Zwecke Beifpiellamms 
lungen. Diefe Sammlungen find von doppelter Art: man hat nämlich 
entweder befondere Stüde für grammatifche Zwede gearbeitet, oder Sätze 
ohne logiſchen Zufammenhang nad den Sprachgefegen zufammengeftellt. 
Die erfte Aufgabe ift mit Rückſicht auf die ftuiftifchen Forderungen, welche 
man an Leſeſtücke durchaus machen muß, ſchwer zu löfen und bis jept 


wohl faum genügend gelungen, die zweite we im a leicht; 
nur muß man den Kindern. nicht inhaltsleere Säge vorführen, fondern 
ſolche mit wichtigem Inhalt, 3. B. Sprühwörter und Sprüche, wie in 
den beſſern Lefebüchern bereits gefcheben if. An und für fich halte ich, 
wie jhon oben bemerkt, dieſe Rückſichtnahme auf die Grammatik für 
ganz gerechtfertigt und zugleich geeignet, von grammatifcher Zergliedes 
rung poetiſcher Stüde abzuleiten, 


III. Die Abbildungen in Leſebüchern. 


Illuſtrationen durch Holzfchnitte find gegenwärtig fo an der Tages- 
ordnung, daß nahezu die Hälfte aller erfcheinenden Schriften damit aus— 
geftattet wird. Das ift eine erfreuliche Erfcheinung, namentlich auch mit 
Rüdfiht auf den Schulunterricht. Denn gute Abbildungen erleichtern 
das Verſtändniß von fohrifilichen Darftellungen weſentlich, verfchaffen 
ung richtige Borftellungen von Gegenfländen, die wir in natürlichen 
Exemplaren nicht haben fünnen, und gewähren in ihrer ſchönen Ausfübs 
rung Freude, äftbetifches Wohlgefallen. Auch in die Schullefebücher find 
die Abbildungen übergegangen, namentlich in die Fibeln, die ſchon feit 
einem halben Zahrhundert auf dem Zitelblatte mit dem Bilde des Hahnes 
geziert waren, 

Sn den Fibeln haben die Abbildungen meiftens mehrfache Zwede, 
nämlih das Behalten der einzelnen Buchftaben zu erleichtern, als Anhalt 
für den erften Anſchauungs⸗ und Renlunterricht zu dienen, und für den 
erften ‚zuweilen auch noch für den jpätern Zeichenunterricht als Vorlagen 
benupt zu werden. Hubert beabfichtigt damit noch mehr; er fagt im 
feiner weiter unten genannten „Anweiſung zur Anwendung einer eins 
fachen Methode beim erſten Unterricht im Leſen und Schreiben“ S. 6 
in Bezug auf die von ihm für ſeine „Handfibel“ beſtimmten Bilder: 
„Die Preußiſche Handfibel iſt zur Freude und zum Nutzen der Kinder 
mit vortrefflichen Bildern ausgeftattet worden. Diefe Bilder follen auch 
als Borlegeblätter beim Zeichen» Unterricht und fpäter bei den Aufſatz— 
übungen als Themata gebraucht werden. — Die Bilder find mit Rüds 
ſicht auf die einzelnen Buchſtaben, ferner für den erſten Unterricht in 
den Mealien und in der Religion, jowie zur Wedung des Patriotismus 
ausgewählt worden.“ 

Ob das Behalten der Buchflaben durch Abbildungen erleichtert wird, 
iR ſehr zweifelhaft, da Bilder und Buchſtaben, 3. B. i und Igel, m 
und Mühle, e und Efel, durchaus feine Uehnlichkeit mit einander haben. 
Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß Bilder hier eher von der Buchftaben- 
form ablenken, als auf diefelbe hinweiſen. Man kann mit einiger Sicher- 
heit darauf rechnen, daß in vollen Klaffen mehr Kinder auf den abge 
bildeten Eſel, als auf das daneben ftehende E ſehen. Einzelne Vers 
“faffer wollen dur die Bilder die Wörter veranfchaulichen, welchen- ein 
einzuübender Buchftabe entnommen if. Das hat Sinn, da auf diefe 
Weiſe mit dem Worte auch die Sache gegeben wird, und umgekehrt. 
Wenn man indeß, wie oben bemerkt wurde, bei der Ginübung jedes 
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einzelnen Lautes und Buchftabens von Sätzen ausgeht, in denen von 
bekannten Gegenfländen die Rede ift, dann find die Bilder auch für 
diefen Zwed entbehrlich. Berfprähe man fih indeß auch hier noch vom 
Anſchauen derfelben einen wefentlichen Bortheil, jo möge man fie als 
Wandtafeln benugen und darauf im Lejebuche nur die bezüglihen Da 
ftaben, Wörter und Säbe vorführen. 

Sollen die Bilder ausfchließlih dem Anihauungss und Real⸗ 
unterrichte dienen, ſo bin ich mit ihrer Anweſenheit in den Fibeln 
ganz einverſtanden, ſetze jedoch voraus, daß ſie in Verbindung gebracht 
ſind mit darauf bezüglichen Aufſätzen, wie das z. B. im erſten Theile 
meines Leſebuches der Fall iſt. 

Abbildungen für das Zeichnen in der Fibel zu liefern, dürfte 
kaum empfehlenswerth ſein, da dieſer Gegenſtand der Elementarklaſſe 
fern liegt. Einige Vorübungen zum Schreiben möchten das ne 
fein, was bier zuläffig wäre. 

In den eigentlihen Leſebüchern findet man nur felten Abe 
bifdungen. Am meiften bedürfen die naturfundlichen derfelben, und dieſe 
find es auch vorzugsweife, welche, 3. B. im Münfterberg’fchen Vollsſchul⸗ 
lefebuche, damit ansgeftattet find. Unangemefjen erfcheint es mir, in 
folhen Lefebüchern den fnapp zugemeflenen Raum durch Abbildungen bes 
Fannter Naturförper zu beichränfen. Bielleicht dürfte es überhaupt ans 
gemeffener fein, alle derartigen Abbildungen aus dem Lefebuche weg zu 
faffen und dafür die Anzahl der guten Aufſätze und Gedichte zu ver- 
mehren; man erreicht den Zwed der Abbildungen durchſchnittlich beffer 
durch Wandtafeln und — wirkliche Naturkörper. Nur die Aufnahme 
“ von Detailzeichnungen, die ein tieferes Verſtändniß der Naturförper vers 

‚mitteln, oder von fehr Meinen Naturförpern, würde ich für flatthaft 
und nüßlich erachten. 


IV. Anordnung der Lefeftüde, 
a. Sn Fibeln. 


Die meiften Fibeln zerfallen in zwei Abtheilungen, von denen Die 
erfte die Elemente des eigentlichen Lefenlernens enthält, die zweite kleine 
Vebungsftüde zur Befeftigung der erlernten Elemente. Für die erſte Ab⸗ 
theilung ift der Grundfag, vom Leichtern zum Echwerern fortzufchreiten, 
im weiteften Sinne und mehr als irgendwo maßgebend. Daher ift denn 
auch die Folge des Alphabets, die in Altern Fibeln eingefchlagen wurde, 
längft verlaffen und eine dem allmäblichen Fortfchritt angemeflenere aufs 
geftellt worden. Man könnte die alphabetifche Folge die ſyſtematiſche, 
die jeßt gebräuchliche die methodische nennen. Hier und da macht 
fih in den methodifchen Anordnungen noch etwas Syſtematik bemerklich, 
infofern man nämlich das Alphabet in Vokale und Conſonanten 
zerfällt und jene vorweg zur Kenntniß bringt, oder die kleinen Buch—⸗ 
ftaben fämmtlich den großen vorangehen läßt. Für Beides fehlt es 
an ausreichenden Gründen. 

Die methodifche Anordnung der ElementarsLefeübungen fällt: na‘ 


Der Lefeunterricht. / 153 


türlich werfchieden aus, je nachdem man das Lefen mit der Schreib; 
ſchrift oder mit der Drudfchrift beginnt; ja, auch innerhalb diefer beis 
den Lehrgänge fehlt e8 noch an Uebereinftimmung, da die Anfichten über 
die größere oder geringere Schwierigfeit einer Buchftabenform für das 

Schreiben, oder eines Lautes für die Aussprache verfchieden find. 

Für das Schreibleſen iſt das Abſondern und Voranſchicken der 
Vokale, wieres z. B. in den „erſten Uebungen im Schreibleſen“ (Grün 
berg, Levyſohn), im der „Kleinen deutſchen Fibel‘‘ von Baumgart und 
Woyſche u. U. ausgeführt iſt, ganz unzweckmäßig, da o und a den Ans 
fängern im Schreiben ziemlich ſchwer fallen. Eben fo treten in vielen 
Schreiblefes Fibeln die Buchftaben r, v, mw, g, p, k meiftens zu früh 
auf Haufhild z. B. beginnt in feinem „erſten Lefes und Schreibes 
buche‘ mit dem Worte ami, das Schreiben alfo mit dem az in der 
beit Rubens in Unna erfchienenen „Handfibel“ fommen i, u, m, e, a, 
o, r, w, » in dem erften fieben Zeilen und im der angegebenen Ordnung 
vor. Es giebt große Buchftaben, die leichter darzuftellen find, als 
mehrere der genannten fleinen, und die man daher mit Rüdfiht auf 
das Großfchreiben der Hauptwörter denfelben zweckmäßig vorangeben 
laffen kann, wie ich es im erften Theile meines Lefebuches gethan habe. 

In den Fibeln mit bloßer Drudichrift fällt-es oft fchwer, ein 
Prineip zu entdeden, nach dem die Anordnung erfolgt if. Die „Kleine 
Handfibel,‘ welche in Danzig bei Kafemann erfchienen iſt, ſtellt auf der 
eriten Seite alle großen und Fleinen Buchſtaben alphabetiich zufanımen, 
auf der zweiten fyftematifch, d. h. gruppirt nach den Organen, die zum 
Hervorbringen der Laute erforderlich find, und führt dann bunt durch 
einander groß und Hein gefchriebene, eins und mehrfilbige Wörter auf. 
Daffelbe it der Fall in dem in Negensburg bei Puſtet erfchienenen 
„erften Leſe⸗ Schreib= und Sprachbüchlein;“ in den eigentlichen Leſe— 
übungen treten jedoch zunächft nur Meine Buchftaben auf, felbit für die 
gebrauchten  Hauptwörter; auch find diefelben einigermaßen natürlich 
gruppirt, wenn auch nicht confequent: Aehnliches wiederholt fih ix 
andern Fibeln. 

Auf die eigentlichen Elementars Lefeübungen folgen in vielen Fibeln 
in der Regel erſt Sätze zur Befeftigung des Dagemwefenen. Verfaſſer, 
die nichts weiter, als das Lefen im Auge haben, pflegen diefe Süße 
principlos zufammen zu ftellen, böchftens ein wenig nad) der; größern 
oder 'geringern Länge zu ordnen. Diejenigen dagegen, welche neben dem 
Lefen noch Realkenntniſſe bezweden, ordnen die Säge nad den 
‚Gegenftänden, welche die Kinder kennen lernen follen,, liefern aljo kurze, 
aus möglichſt einfachen Säßen beftehende Beichreibungen. Andere ordnen 
diefe Säge nach ſprachlich en Rückſichten, hauptſächlich in der Abficht, 
um die Kinder zugleih mit den hauptſächlichſten Sapformen, mit der 
Sprache der Gebildeten, befannt zu machen, Eine vierte Klaffe von 
Fibelichreibern endlich verfolgt neben dem Lefen die beiden leßteren Zwecke, 
alſo realiſt iſche und ſprachl iche Bildung zugleich, ordnet daber die 
Säge nad ihrem Bau, bejchreibt aber mit ein und derjelben Gruppe 


zugleich "Gegenftände. Diefen Weg habe ich im erften Theile meines 


/ 
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Lefebuches eingefchlagen und feit mehreren Jahren gefehen, daß er ſich 
bewährt; Andere haben denfelben darnach auch betreten, fo der Verfaſſer 
bes „erften Leſe-, Schreib» und Sprachbüchleins““ (Megensburg), des 
„Schreib s und Leſeſchülers“ (Friedberg) u. N. 

Die zweite Abtheilung der Fibeln befteht ganz allnemein aus 
Heinen moralifhen Erzählungen, Beihreibungen befannter Gegenftände 
und furzen Gedichten; man. will alfo, wie das ach ganz angemeffen 
ift, die Erkenntniß fördern, das Gemüth und den Charakter bilden. In 
vielen Fibeln ift ein leitender Faden für die Anordnung diefer Leſeſtücke 
faum aufzufinden, während in andern leicht zu erkennen ift, daB man 
in diefem Material zugleich einen geordneten Lehrgang für den Anſchau— 
ungs⸗ und Nealunterriht hat geben wollen. Diefen Verſuch habe ich 
im erften Theile meines Lefebuches gemaht; Häfters hat ihn adoptirt, 
eben fo der Berfaffer des fehon genannten Friedberger „Schreibs und 
Lefeihülers. Wie fehr fi diefe Anordnung der bereits allgemein güls 
tigen Anficht empfiehlt, das Lefebuch zum Mittelpunkt des Schulunterrichts 
zu machen, liegt auf der Hand umd wird fich weiter unten noch deuts 
licher zeigen, 


b. In den eigentlihen Leſebüchern. 


Die weiter führenden Lefebücher zerfallen meiftens -in foldhe für 
Mittels und Oberflaffen. 

Die Lefebücher für die Mittelflaffen ſetzen ſich in materieller 
Beziehung gewöhnlich die Heimathökunde zum Zweck, ziehen aljo den 
Wohnort, Garten, das Feld, die Wiefe, den Wald, Berg und Thal, 
Bach, Fluß, Teih und See, die befannteren Pflanzen, Thiere und 
Steine, die gewöhnlichften Naturerfcheinungen und dergl. in ihr Gebiet. 
Im zweiten und dritten Theile meines Lefebuches habe ich dies Material 
nad dem Verlauf der Jahreszeiten geordnet und dabei zugleich die kirch⸗ 
lichen Feſte mit eingefügt. Diefe Anordnung empfiehlt fih für den An- 
fhauungss und Nealunterriht, da fie directe Anjchauungen der Gegen- 
flände und Naturerfeheinungen möglich macht, außerdem auch noch das 
durch, daß fie Lehrer und Schüler nöthigt, auf die Borgänge in der 
Natur und im Menfchenleben zu achten. Die aufgenommenen Gedichte 
ftehen mit den Gegenftänden, die zur Sprache kommen, in genaufter 
Beziehung und folgen daher den Profaauffägen unmittelbar. Dieſe Ans 
ordnung hat mehrfache Nachahmung gefunden und empfiehlt ſich auch in 
der That. — Lefeftüde oder Sammlungen von Sägen für granmatifche 
Bwede find, wo fie fih finden, entweder zwifchen die übrigen Auffäge 
neftellt oder als Anhang beigegeben. Letzteres erfcheint am angemeſſen⸗ 
ſten, da fich ſolche Stüde zwifchen Gedichten und guten Profaauflägen 
immer fremdartig ausnehmen. 

In den Lefebüchern für die Oberflaffen pflegt man das Ma— 
terial nach den Unterrichtsfächern,, die darin vertreten find, anzuordnen 
und dann innerhalb diefer Gruppen einen Fortgang vom Leichtern zum 
Schwerern, vom Nahen zum. Entferntern, aljo überhaupt eine metho⸗ 
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difche Folge anzuftreben, was aud recht aut möglich und bereits‘ mehr: 
fach zweckmäßig ausgeführt worden if. Die nöthigen Gedichte werden 
dabei theils in die Gruppen aufgenommen, zu denen fie ihrer Natur 
nach gehören, theild als eine befondere Abtheilung aufgeführt und inner» 
halb diejer entweder nad ethifchen Gefihtspunften, oder, was noch em- 
pfehlenswerther ift, nach den Dichtungsarten geordnet. | 

Um die Aufmerkfamkeit der gereifteren Schüler in ſechs⸗ und mehr⸗ 
Maffigen Bürgerfchulen erfolgreih auf die allmähliche Entwidelung unferer 
Literatur zu lenken, ift e8 recht empfehlenswerth, in dem Lefebuche für 
diefelben das Material in hronologifcder, Folge, alfo nach den Au- 
toren geordnet, vorzuführen und zu Literaturbildern zu gruppiren. Diefe 
Anordnung hat der 6. Theil meines Lefebuches: Eine gründlihe Durch— 
arbeitung deſſelben hat ſtets die Folge gehabt, daß die Schüler nicht 
nur ausreichend auf dem ganzen Gebiete orientirt waren, jondern aud 
ihre fpätere Lectüre zu regeln mußten. 


V. erfahren beim Lefeunterridht. 
A. In Bezug auf das LKefen felbft. 
1. Der erfle Kefeunterricht. 
‚a. Leſen und Schreiben getrennt (2autirmethode). 


Wie das Laufiren nah und nah das Buchftabiren verdrängt hat, 
ſo ergeht es jetzt dem getrennten Lefes. und Schreibunterricht durch das 
verbundene Schreiben und Lefen, durch das Schreiblefen; es tritt mit 
jedem: Jahre mehr zurüd; die Zahl der im Laufe eines Jahres erfcheis 
nenden: Fibeln für den Schreiblefeunterricht ift weit größer, als die bloß 
für das Leſen mit» Drudichrift beftimmten. Wir glauben uns nicht zu 
irren, wenn; wir annehmen, daf nad) fpäteftens 25 Jahren das Schreib: 
leſen ſich allgemeine: Geltung wird verfchafft haben. Die Anfiht, daß 
Schreiben und. Leſen unzertrennliche Thätigfeiten find, wird ſchon nicht 
mehr beſtritten man glaubt nur hier und da noch, daß es für den An- 
fang 'gwedmäßigersfei, fie zu trennen. Der Berfafler des fchon oben 
eitirten ‚alten Schulmeiſters“ meint, es fei unpraftifch, fich mit zwei 
Feinden zugleih herumzuſchlagen, wenn man beide trennen 
könne, es trete aller Pſychologie entgegen, den Geift, der in einer 
Sache thätig fein folle, dur fremde Affociation zu verwirren, zu 
ſchwaͤchen. Dur diefe Gründe erlangt das getrennte Leſen und Schreis 
ben feinen: Vorzug vor dem Schreiblefen; fie ſprechen ganz entchieden 
fü r das Schreibleſen. Das Schreiblefen will gar nicht Zweierlei zu 
gleicher Zeitz es will nur bewußtes Schreiben von Wörtern, die das 
Kind als Theile eines: Sapes kennen gelernt hat, und diefes bewußte 
Schreiben ſchließt eben das Lejen in fih. Wir können dem Verfaſſer 
in jeinen Behauptungen nur Recht geben für das uneigentliche Schreib: 
leſen, ‚bei dem mit der Screibfchrift die Drudichrift zugleich auftritt. 
Bon ;diefem Berfahren reden wir aber nicht, wenn wir vom Schreiblefen 
ſprechen, d. h. von der Methode, die fehreibend zum Leſen führt, 


156 Der Lefeunterricht. 


Sonft bat fih im abgelaufenen Jahre wohl kaum noch eine Stimme 
für das getrennte Lefen und Schreiben erhoben. 


b. Die Schreibleſe-Methode. 


Als Bertheidiger der Schreiblefes Methode dagegen find aufgetreten: 
Franz Schmidt, Lehrer an der Dorotheenftädtifchen Realichule in 
Berlin, und Jakob Möfenbader, Lehrer in Defterreidh. 

Schmidt’s Abhandlung erfchien 1855 im Programm der genannten 
Schule und ging von da aus in das Brandenburger „Schulblatt“ (1856, 
Heft 1 u. 2) über. Diefelbe ift bereits im vorigen Bande unferes Jahres⸗ 
berihtes (S. 72 u. 73) kurz befprochen worden, daher wir e8 bier 
unterlaffen, nochmals näher darauf einzugehen. 

Möſenbachers ſchon oben eitirte Abhandlung ſteht in Nr. 34 
des ‚„‚Defterreichifchen Schulboten‘‘ für 1856. Wir entnehmen daraus 
Folgendes: 

„Der Schreiblefeunterricht hat zur Grundlage die Anflcht: dem 
Lefen geht das Schreiben voran, und der Lefeunterricht muß an den 
Schreibunterricht angefnüpft werden. Das Schreiben ift das erſte; mit 
teld des Schreibens wird das Lefen gelehrt, Dem Schreiben aber geht 
die Analyſe des Wortes vorher. Man muß gleich zu Anfange ein Wort 
aus einem geeigneten Satze herausnehmen und fchreiben laffen, denn der 
Schüler ſoll fih bewußt fein, daß das Wort zur Darftellung der Rede 
gehört. Das Wort, das der Schüler gefchrieben hat, muß er auch gleich 
wieder leſen. Das Verfahren dabei ift kurz folgendes: 

1) Das gefprochene Wort wird in feine Beftandiheile zerlegt; 

2) diefe Beftandtheile werden durch die Schrift zufammengeftellt ; 

. 3) die Schrift wird aufgelöft, um das Wort zu leſen, und 

4) fie wird zufammengefeßt, indem das Wort gelefen wird. 

„Ein Beifpiel mag zur Erläuterung des Gegenflandes hinreichen: 
Wenn die Schüler durch eine mehrere Wochen lang fortgeführte Uebung 
die Fähigfeit, von den ihnen naheliegenden Gegenftänden in lautrichtigen 
Säpen zu ſprechen, und diefe fodann in Wörter, die Wörter in Silben 
und ‘diefe in Laute zu zerlegen, erlangt, wenn fie fich nebenbei auch 
einige Gewandtheit in der richtigen Führung des Griffels angeeignet 
haben, fo fchreibe der Lehrer das am leichteften fchriftlich darzuftellende 
Wort eines Sapes, 3. B. das Wort „in“ aus dem Sabe: „Die Bögel 
fliegen in der Luft,‘ an die Tafel, mache die Schüler mit dem Zeichen 
für die Laute befannt und fordere fie zum Schreiben des Wortes auf. 
Iſt das geichehen, fo laſſe er das gefchriebene Wort in die Zeichen für 
die Laute zerlegen, und dann wieder zufammenfegen durch das Lefen. 

„Das Zactjchreiben gewährt dabei große Vortheile. Sobald eine 
hinreichende Anzahl von Buchſtaben eingeübt if, werden ftatt einzelner 
Wörter, die aus Säßen genommen find, Sätze gefchrieben. 

„Die Lefefhreibmethode dagegen geht den umgefehrten Weg; 
fie beginnt mit dem Lefen und knüpft das Schreiben ummittelbar daran. 
Ihr Stufengang if folgender: 


Der Lefeunterricht. 157 


1) Auflöfen der Schrift, 

2) Zufammenfegung durch. die Ausiprache, 

3) Auflöfung des Geſprochenen, und 

4) Zufammenfegung dur die Schrift. 

‚Vergleichen wir beide Verfahrungsarten mit einander, fo —— 
wir wohl äußerliche Unterſchiede, aber auch ihre Uebereinſtimmung dem 
Weſen nach. Beide find analytifch-fynthetifher Natur, und es dürfte 
daher, ob die eine oder die andere angewendet wird, ein gleicher Ers 
folg zu erwarten fein. 

‚Bon diefer Betrachtung werden wir nothwendiger Weile zu der 
Frage geführt: If die das Lejen und Schreiben. verbindende Methode 
geeignet, der vorher aufgeftellten Forderung an den Lejeunterricht zu 
entfpredhen? 

„Wenngleich die Antwort fchon in dem früher Gejagten (Nr. 33) 
liegt, fo. dürfte es doch von Nutzen fein, die Beantwortung fefter 
zu ſtellen. 

„Dieſe Methode nimmt: gleich vom Anfange her die bewußte Selbſt⸗ 
thätigfeit der Schüler in Anſpruch und leitet fie in derfelben unaufhörs 
fih fort. Der Schüler weiß, daß er das Wort zergliedert, welche Ber 
deutung die Buchftaben haben und wozu fie taugen; er wendet fie an 
in der Abficht, durch fie den Laut zu bezeichnen, mittels der Buchftaben 
das Wort und durd diejes Begriffe und Gedanken darzuftellen. — Lefen 
und Schreiben unterftügen fich gegenfeitig, das Eine wird durch das An⸗ 
dere geübt und erleichtert. Das. Gedanfenfpiel des Schülers wird bei 
Wörtern und Sätzen, die er fchreibt, ein tieferes, weil er Zeit gewinnt, 
darüber nachzudenten, was bei einem flüchtigen Veberfchjauen oder Hören 
nicht fo leicht der Fall if. Die Fertigkeit in der jehriftlichen Mittheis 
lung fteigert fich in dem Grade, als fich die Lefefertigfeit und mit diejer 
die Begriffswelt der Kinder erweitert. Das allgemeine Schulfreuz, die 
unrichtige Orthographie, kann nicht auffommen; dafür wird aber eine 
feihtere Beweglichkeit im- fchriftlichen Gedankenausdrud erreiht. Der 
erfte Refeunterricht wird eine feſte Grundlage für den Sprachunterricht, 
der doch einmal fein anderes Endziel haben fann, als ein gewiffes, das 
Berſtäändniß vermittelndes Eindringen in das Innere des Sprachgebäudes. 
Der Schüler wird aus. der mechanischen Nachmalerei der Buchftaben in 
das geiftbelebende Gedantenfhreiben hineingeführt. 

„Wir fehen aus diefen flüchtigen Andeutungen, welche Bortheile 
die das Leſen und Schreiben verbindende Methode zu bieten vermag, 
und fie find in der That ziemlich große. Sie find feine graue Theorie, 
fondern Erfahrungsfäge von Männern der Schule, die diefe Methode 
felb mit dem beften Erfolg angewendet haben. Ich erlaube mir dafür 
einen Grafer, der diefe Methode jelbfiftändig behandelte, einen Hegener, 
der in feinem Werfchen „über den. Unterricht in der Schriftiprade 
Das, was der Schule in. Hinficht des erſten Lefeunterrichts noth thut, 
Mar und überzeugend bejprochen hat, — einen Lüben und Nade am 
zuführen, deren erſtes Leſebuch für Bürgerſchulen einen mujterhaften 
Stoff für den Schreiblefeunterricht enthält. 
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„Möchten. diefe Anfihten über die Schreiblefes und Leſeſchreibme⸗ 
thode doch den Entihluß erregen, diefe näher kennen zu lernen! Gewiß 
würde dann ihre Anwendung in Schulen freundlich begrüßt werden, die 
hoben Orts jetzt ſchon wenigftens wünſchenswerth erſcheint, was aus 
Mr. 7 der von der k. k. Schulbehörde in Salzburg herabgelangten Kon- 
ferenzfragen erfichtlich fein dürfte.‘ 

Hieran fchließt der Verfaſſer noch eine kurze Widerlegung der Gin, 
würfe der Gegner des Schreiblefeunterrichts, in der er, wie ſchon vorher 
in Nr. 33, die Lautirmethode und das getrennt auftretende Leſen idens 
tifteirt, was die Auseinanderfegung dem Uneingeweihten unklar macht. 
Selbftverftändlich bedarf man beim Schreiblefen auch des Rautirens, das 
ja befanntlih nur ein langfames Lefen if. 

Bei dem reinen Schreiblefen fowohl, ald auch bei dem verbundenen 
Schreib⸗ und Druckſchriftleſen kommt es häufig vor, daß man die 
Hauptwörter fo lange mit Fleinen Anfangsbuchſtaben jchreis 
ben läßt, als man die großen Buchſtaben noch nicht eingeübt hat. Mag 
der Nachtheil, der hieraus für die Orthographie erwächſt, auch nicht fehr 
bedeutend fein, fo ift er doch gewiß in Anfchlag zu bringen umd leicht 
dadurch zu vermeiden, daß man fich in dem erfien Wochen des Unter⸗ 
richts auf Wörter befhränft, die Mein gefchrieben werden, dann aber 
von Zeit zu Zeit einen leicht darftellbaren großen Buchftaben. einüben 
fäßt, wie z.B D, O, A, S. u. ſ. w. Hubert fagt in feiner „Ans 
weifung‘‘ zum Gebrauch feiner Fibel Seite 6 in dieler Beziehung: „Die 
Orthographie ift von Anfang beachtet. und beabfichtigt worden, fo daß 
das Kind mie ein falfches Wortbild zu ſehen befommt, fondern ftets 
zur Auffaffung und Darftellung nur richtiger Wortbilder amgeleitet 
wird. — Alle bisher erſchienenen Fibeln erlauben fi in diefem Punkte 
eine Nothlüge, indem die Hauptwörter mit Fleinen Anfangsbucdftaben 
vorgeführt werden. Aber eine Nothlüge ift und bleibt immer eine Lüge. 
Dieje ift hier fo leicht zu vermeiden, wenn die Kinder mit den kleinen 
gedrudten Buchftaben zugleich die. großen kennen lernen.“ Dieſe Ber 
zeihnungsweife des entgegenftehenden Berfahrens ift unpaflend und eg 
trem, fihon darum, weil man urfprünglich alle Hauptwörter Klein jchrieb, 
ebenfo die Behauptung: „Alle bisher erfchienenen Fibeln“; denn ſchon 
vor Huberts: „Preußifcher. Handfibel für Chriſtenkinder““ gab es Lefes 
bücher, in der feiner Forderung nachgefommen wurde. Vergl. den erſten 
Theil meines Leſebuches. 


e.. Die Zacotot’fhe Refemethode. 


Weber die Jacotot'ſche Lefemethode findet ſich ein recht leſenswer⸗ 
ther Gonferenzuortrag vom Lehrer %. W. Shumann in Nr. 24. der 
„Sächſiſchen Schufzeitung‘ für 1856. Da über-diefelbe ſchon in fri« 
‚heren Bänden des Jahresberichtes ausführlidy veferirt worden ft, fo 
befchränfen wir uns hier auf die Bemerkung, daß der Verfaſſer ſich ent- 
ſchieden für diefelbe erklärt, fie jedoch nur im der Weile: angewandt zu 
feben wünfcht, wie fie bei Thomas im dem „„Zebenabildern J.“ auftritt, 
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In Nr. 22 deffelben Blattes theilt Herr K. F. Hubler mit, in 
welcher Weife er dieſe „Lebensbilder I.” benutzt. Es will uns fcheis 
nen, als geichehe diefe Benutzung nicht ganz im Geifte des Buches. 

Ein Leipziger Lehrer, Herr Klaumwell, zeigt in Nr. 16 der 
„Sächſ. Schulzeitung‘‘, wie er das „Il. Schulbuch“ von Dr. Rams- 
born für das Lefen, Schreiben, Zeichnen und die Denkübungen benugt. 
Die Darlegung ift einfah und Mar und läßt uns in dem Berfafler 
einen tüchtigen Elementarlehrer erkennen. 


d. Die kalkulirende Methode. 


Der Ausdrud „kalkulirende Methode” rührt von dem Direcr 
tor Haufchild in Leipzig ber. Das Weſen derfelben ift von ihm in 
feiner Beitihrift: ‚Leipziger Blätter über Erziehung und Unterricht‘ 
(1855. S. 70— 80) auseinander gefegt worden und befteht darin, daf 
man I) dem Schüler beim Beginn des Unterrichts nur das darbietet, 
was feiner Faſſungskraft gemäß iſt; 2) forgfältig abwägt, was dem 
Erlernten new hinzugefügt werden fol; 3) mit dem Neuen das Alte 
immer wiederholt und auf diefe Weiſe 4) verhütet, daß der Schüler 
Fehler macht. Das haben die Methodifer, genau genommen, zu jeder 
Beit beabfichtigt; denn wer für irgend einen Unterrichtsgegenftand einen 
Lehrgang entwirft, der beabftchtigt einen derartigen Anfang, einen ftus 
fenmäßigen Fortſchritt und Uebungen zur Befeftigung des Dagemwefenen, 
berechnet oder „Falfulirt‘“ alſo forgfältig, wenn er feine Methode auch 
nicht eine Fkalkulirende“, fondern mit Rückſicht auf die Natur des Kins 
des eine „‚natürliche‘‘ nennt, ein Ausdrud, den Haufhild verwirft. 

In welcher Weife Hauſchild die Falkulirende Methode auf den 
erften Lefeunterricht anwendet, bat er in dem Schriftchen: „Des 
Kindes erftes Leſe- und Schreibebuch““ (Leipzig 1856) gezeigt. In der 
Hauptanlage ſtimmt fein Werk mit Dr. Vogel's „erſtem Schulbuche‘‘ 
überein, da es, wie diejes, mit den zu leſenden Hauptwörtern zugleich 
bildlihe Darftellungen- der Gegenftände, alſo Wort» und Sachbilder 
giebt. Die Folge feiner Webungen ift jedod natürlich eine andere, nad) 
feinem Dafürbalten noch beffer herausfalkulirte; auch macht er das Zeich— 
nen der Gegenftände durch die Kinder nicht zur Bedingung, wie Vogel 
es thut. Jede der 45 Seiten des Buches bringt einen, zwei bis drei 
neue Budhſtaben, in Wörtern natürlih, und fegt diefe mit dem früher 
Erlernten in Verbindung, wie das in andern Lefebüchern, wenn aud 
in anderer Weije, auch gefchieht. 

s Zur richtigen Würdigung des anzumendenden Verfahrens theilen 
wir. nody folgende Stelle aus der: Borrede des Büchleins mit: 

„Dalten wir demnach. den obigen Grundfaß des Directors Dr. Bo» 
gelreinmah ganz feft und geben- wir 

1) zunächſt dem Anfänger ein Sahbild, z. B. einen Hund, 
defien Wortbild, nämlich ami, fo leicht ift, als fich eben in der 
deutſchen Sprache ein: Wort findet; darnach 

2) erzählen wir dem Kinde etwas von diefem Hunde, jo daß es 
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fi lebhaft für diefen Gegenftand intereffirt, auch die eingeflochtenen dra⸗ 
gen munter und gern beantwortet; und ſagen wir nunmehr, 


3) daß dieſer Hund, wie er bier im Bilde gezeichnet und gemalt 
ift, fih auch ſchreiben laſſe, und daß ein ſolcher geſchriebener ami 
unter dem gemalten ami ſtehe; ja, 


4) ſchreiben wir ihm auch dieſen ami groß und breit an der 
Wandtafel vor, 

ſo wird das Kind, welches das, was man * vormacht, ſo gern 
nachmacht, ganz von ſelbſt nach der ihm dargebotenen Feder greifen, um 
dieſen vorgeſchriebenen Hund nachzuſchreiben. Wir haben hier bei dem 
ganzen Verfahren nur Eines, was Director Dr. Vogel obenan ſtellt, 
gleichſam in Frage geſtellt, nämlich die Zeihnung des Sadhbildes - 
durch das Kind ſelbſt. Schwerlich werden fich nämlich viele Lehrer 
finden, welche diefen ami gut vorzeichnen, und ebenfo wenig viele Heine 
Schüler und Schülerinnen finden, welche ihren ami auch nur erträglich 
nachzeichnen Fönnten. Will es ein Lehrer mit fih und feinen Kindern 
wagen, defto beffer! Nur darf es nicht unbedingte Forderung fein, das 
Wortbild nicht eher vorzufchreiben und durch die Kinder nachfchreis 
ben zu laffen, als bis das Sahbild von dem Lehrer vorgezeich—⸗ 
net und von dem Kinde nachgezeichnet worden if. Die Gründe dafür 
find folgende: 

1) Das Kind hat ja ohnedies ein Sachbild im Buche vor ſich 
liegen, fo daß ed, auch ohne ein ſolches Bild ſelbſt verſucht zu haben, 
den Lehrer vollftändig begreift, wenn diefer ihm fagt, daß es nicht bloß 
gezeichnete und gemalte Hunde, fondern auch gedrudte und gefchriebene 
Hunde, 3 DB. diefen ami, gebe. 

2) Der nähfte Zwed ift ja doh, das Kind lefen und ſchrei— 
ben, nicht aber zeichnen zu lehren, ſo daß die obige Frage, ob eine 
Sache leichter, als die andere, zu zeichnen ſei, ſich ganz von ſelbſt 
der viel wichtigern Frage, ob ami leichter, als Hut und Fiſch, zu leſen 
und zu ſchreiben ſei, unterordnet.“ 

„Deshalb nenne ich auch mein Büchlein nur Leſe- und Schrei— 
bebuch, ohne damit das Zeichnen der Bilder auszufchließen; ſtehen 
doch die Bilder da; warum follte fie ein Lehrer nicht felbft vorzeichnen 
und ebenjo von den Kindern nachzeichnen laffen? Ein beredter Lehrer 
wird, wo möglich, die Dinge felbft mod vorzeigen; doch kann dies 
ebenfo wenig zur unbedingten Forderung erhoben werden.‘ 


„Einen. ſehr großen Bortheil gewährt dieje Befreiung des Lefe- 
und Schreibunterrichts vom Zeichnen. noch dadurch, dag auf diefe Weife 
die Bilder ſelbſt von diefen einfachſten, einförmigen und. faft nur geras 
den Linien befreit werden. Denn. eben fo richtig wie naiv Hagen die 
Kinder, „es fei aber in Diefem Buche nicht ein einziges Thier, das 
laufen könnte.‘ Nur, Leblofes läßt ſich in einfache und gerade Linien 
Schließen, die lebensvolle Natur weiß nichts von Lineal und Winkelmaß.“ 
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2. Das Lefen mit Ausdrud, 


Das Leſen erfordert nicht bloß auf der unterften, fondern auf allen 
Stufen große Anftrengung und Aufmerkfamfeit von Seiten der Echüler 
und Lehrer; denn find die erften Schwierigkeiten des mechanifchen Les 
fens überwunden, dann muß mit aller Energie das verfländige und auss 
drudsvolle Leſen angeftrebt werden, eine Aufgabe, die nur in wenigen 
Schulen befriedigend gelöft wird. Es ift das eine alte Klage, von der 
die Urfache in der mangelhaften Gefammtbildung der Kinder und in 
der nahläffigen und faljchen Behandlung der Lejeftüde zu fuchen ift. 
Der Schulinfpector Kettiger fagt in feinem „Bericht an den bafel- 
landfchaftlihen Kantonallehrerverein‘’ („Pädagogiſche Monatsſchrift für 
die Schweiz‘, herausgegeben von Grunholzer und Zähbringer, Heft 2, 
1856): „Betonung. Der Schulton ift noch nicht allerwärts vers 
drängt, weder wenn die Schüler einzeln, noch wenn fie im Chor leſen. 
Der richtigen Betonung gefchieht namentlih da Eintrag, wo die vers 
kehrte Sitte herrfcht, daß die Schüler, wenn fie chorweife lefen, fehreien, 
dagegen, wenn fie einzeln leſen, undeutlih murren, d. b. die Stimme 
auch nicht um’s Merken über das Gewöhnliche erheben. Betreffend das 
Einzelne, fo ſteht es mit der Wortbetonung im Allgemeinen gut und 
jedenfalls beffer, ald mit der Betonung des ganzen Satzes. So wird 
3. DB. das erzählende oder das fragende oder das hefehlende Moment 
in der Betonung noch lange nicht forgfältig und allgemein genug beim 
Leſen beobachtet. Ausdruck. Es iſt uns Allen geläufig und klar, was 
wir unter Ausdruck denken, und wie ſich Betonung und Ausdruck von 
einander unterſcheiden. Sehr deutlich ſpricht ſich über die Unterſchiede 
von Betonung und Ausdrud Göginger aus (fiehe: Die deutihe Sprache 
und ihre Literatur, von Dr. M. W. Götzinger. Erfter Band. Die deut- 
fhe Sprache. 2. Theil. Stuttgart, 1839. Seite 220 u. f.): „Wenn 
die Betonung des Wortes und die des ganzen Sapes etwas ge- 
ſchichtlich Gegebenes und beſtimmt Vorhandenes iſt, ſo kann dies von 
der Betonung im Satze, die wir Ausdruck nennen, nicht geſagt werden. 
Hier herrſcht viel Freiheit in Bezug auf das, worauf der Lejende oder 
Sprechende den Ausdrud legt, fo viel Freiheit, daß von zwei Lefern 
jeder etwas Anderes, im gleichen Sape betonen und daß bis auf einen 
gewiffen Grad jeder Recht haben kann. Betreffend nun den Stand des 
Ausdrudes, fo herrfcht bei allem Fortfchritt, der in den letzten Jahren 
gemacht worden, noch hie und da Mattigkeit, oder Hängen am Scollen, 
ih meine am Bersbau. Die Gegenfäge werden nicht immer genug her⸗ 
vorgehoben. Es liegt der Ausdrud nicht genug in der Gewalt des 
Rehrers, weil jene Uebung, weldhe auf Seite 31 des Lehrplans nam⸗ 
haft gemacht ift, nicht überall Beachtung findet.‘ 

In Nr. 3 der „‚Bolfsfchulblätter aus Thüringen‘ für 1856, her⸗ 
ausgegeben von Dr. Laudhard, heißt es in Bezug hierauf: 

„Das betonte Leſen gehört mit zu den ſchwierigſten Aufgaben’ 


in der Bolksihule, hauptfählih darum, weil man ſich über die (unges 
Rade, Jahresbericht. X. 1 
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— — Regeln der deutſchen Betonung noch nicht klar gewor⸗ 
en i 

„Ein guter Maler wird bunte, ſchreiende Farben, namentlich uns 
verträgliche, nie ‚nebeneinander fegen; -er wird erft dur Mifchen und 
Dämpfen der Töne ein vorwaltendes Colorit und damit eine Harmonie, 
ein Ganzes zu Stande bringen. In ähnlicher Weife dürfen die accens 
tuirten Wörter nicht Scharf und ftechend betont, fondern nur durd einen 
leifen Drud der Stimme bezeichnet werden, wenn das Gelefene ange 
nehm lauten und als ein zufammenhängendes Ganze fi darftellen ſoll. 
Das zu ſtarke Betonen beweiſt allemal entweder Mangel an Verſtaͤnd⸗ 
niß, oder ein ungebildetes Gehör.‘ 

„Groß ift der Mißgriff vieler Lehrer, Heine Kinder ſchon betont 
leſen zu laffen. Das Betonen, ein Nefultat des ganzen Berftändniffes, 
ift faum im 12. Jahre möglich und früher nicht nöthig. Auf den ums 
terften Stufen genügt es, die Lejepaufen richtig einzuhalten, und Kar 
und laut zu lefen. Dieß ift an fich ſchwer genug, was darüber ift, ift 
vom Uebel. Wenn einmal Augen und Sprechwerkjeuge die nöthige 
Uebung haben, jo ift das Auffaffen des Ganzen die Hauptſache.“ 

Mit der kurzen Anfeitung, die bier gegeben, und in einem fpäte- 
ven, in Mr. 8 befindlichen Auffage noch weiter ausgeführt wird, kann 
man fih wohl einverftanden erflären, weniger jedoch mit der Anficht, 
daß es ein großer Mißgriff fei, „feine Kinder fchon betont leſen zu 
‚ Taffen. Wie follen die Kinder bis etwa zum 12. Jahre bin leſen, 
wenn ſie nicht betonen follen? Monoton, oder fingend? Beides findet 
fih in den meiften Schulen, und zwar nicht bloß auf der mittleren, 
fondern oft genug auch auf der obern Stufe. Das fingende Lejen pflegt 
bei Mädchen vorherrſchend zu fein und ift ſchwer auszurotten, wo es 
einmal eingeriffen if. Und um ſich dieß zeitraubende, anftrengende Aus- 
rottungsgefchäft zu erfparen, wird man jedenfalls wohlthun, diefen Lefes 
ton gar nicht auffommen zu laffen. Nicht ganz fo ſchlimm, aber doch 
immer fhlimm genug, ſteht e8 mit dem monotonen Lefeton, dem einzis 
gen, der noch zuläffig ift, wenn man den Gingeton nicht geftattet. 
Nah meinem Dafürhalten darf man aber auch diefen nicht auffommen 
laffen, am wenigften bis gegen das 12. Lebensjahr hin dulden. Wie 
alles Faljche und Verkehrte, jo muß auch der falfche Lefeton gleich beim 
erfien Entftehen befämpft werden, aber natürlich nicht dur Regen — 
‚die verficht das Kind auf der untern und mittlern Bildungsftufe noch 
nicht oder doch nur ungenügend —, fondern durch gutes Borlefen, wos 
durch überhaupt das ausdrudsvolle Lefen am beften gefördert wird. 
Daß daffelbe durch volles Verſtändniß des Lefeftücdes, auch durch Kennt 
niß des Sapbaues, erleichtert, alfo befördert wird, verfteht ſich won 
ſelbſt. Aber Berftändnig eines Lefeftücdes ift nicht bloß Aufgabe der 
obern Stufe, fondern aller Stufen. 

Eine gedrängte, aber ausreichende Anleitung zum ausdrudsvollen 
Leſen enthält der erſte Theil des „‚Lefebuch » Unterrichts in der Volkes 
ſchule“ von Weigel (Stuttgart, 1856). Kenntniß der Hauptleſere⸗ 
geln, Erklärung des Lefeftüdes, gutes Borlefen durch den Lehrer, fofors 
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tiges Nachleſen durch die beften Lefer, richtiges Abfragen des Stüdes 
zur Auffindung der Tonwörter und — fleifige Uebung find die Haupts 
Rüde, worauf der Berfaffer, und mit ihm jeder verftändige Lehrer, bes 
fondern Werth für Erzielung ausdrudsvollen Lefens legt. 

In Löw’s ‚„Pädagogifcher Monatsichrift‘‘ (1856, Heft 2) ver- 
breitet ih Deinhardt in einer längern Abhandlung, mit der Webers 
fhrift: „Das eurbythmifche Leſen“, über das Schönlefen. Wenn wir 
diefe Arbeit auch gern zum aufmerkjamften Lefen empfehlen, fo hätten 
wir doch gewünſcht, daß der Herr Berfaffer fih mit Rüdfiht auf die 
Mehrzahl feiner Lejer etwas populärer gefaßt und durchweg fo praftifch 
geworden wäre, wie gegen den Schluß hin. 

Ueber das Leſen der Verſe findet fih in Haufhild’s „Leip⸗ 
ziger Blättern‘ (1855, S. 158—160) eine recht gute, beachtenswerthe 
Belehrung, aus der wir folgende Stelle ausheben: „Es ift durchaus 
nicht erlaubt, durch Unterlaffung der Baufen am Ende des Vers 
ſes das Versmaß unfenntlich zu machen und den Reim zu verwifchen, 
der gewöhnliche Fehler unferer Schaufpieler, welche glauben, denfende 
Künftler zu fein, wenn fie nach der Interpunktion allein, und nicht zus 
gleih nah dem Bersbau declamiren. Wozu das Bersmaß und 
der Reim, wenn das Ohr des Hörers nihts davon genie— 
Ben foll? Wer erlaubt ung, dem Dichter feine äußern Kunftmittel 
zu zerfiören? Iſt nicht die Kunft eine Berwirklihung der Idee in 
äußerer Form? So viel diefe Form leidet, fo viel leidet die Kunft 
feld, und formiofe Berje find deshalb feine Berfe mehr. If nur 
font der Ton des Sprechenden oder Lefenden rihtig und gut, 
jo bedarf der Zuhörer dieſer Vorſicht von Seiten des Lefers oder 
Sprechers nicht.‘ | 

Nicht minder empfehlenswerth ift, was der Verfaffer S. 161— 164 
„Weber Declamation und freien Vortrag unferer Schüler und Schüles 
rinnen‘ fagt, namentlih für Lehrer an höheren Schulen, in denen bes 
fondere Redeübungen angeftellt werden, | 


B. In Bezug auf Sprahbildung. 


Für die Volksſchule ift das Lejebuh die Grundlage für die ges 
fammte Sprahbildung. Damit fih daffelbe aber hierfür vollfommen 
geeignet erweife, genügt ed natürlich nicht, dafjelbe zu lefen und immer 
wieder zu leſen, fondern e8 muß auf’s vieljeitigfte durcharbeitet und 
jowohl zur Erkenntniß, als auch zur Uebung benupt werden. Kein 
Lehrer kann und darf ſich diefer Forderung mehr entziehen, möge ibm 
diefelbe auch noch fo ſchwer ericheinen. Dank allen Pädagogen, Die 
dazu beigetragen haben, daß die Schule endlich in diefe allein zum Ziele 
führende Bahn gekommen ift! 

As ein brauchbarer Beitrag zur Löfung diefer ſchwierigen Auf— 
gabe it in dieſem Jahre (1856) die ſchon oben genannte Schrift von 
Weigel: ‚Der Lefebucdh- Unterricht in der Volfsfchule” , dargeboten 
worden. Der Berfaffer liefert darin einen vollftändigen Lehrgang für 
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die Benugung des Lefebuches, und zwar des Württembergifchen, und 
zeigt durch zahlreiche Lehrproben fein Verfahren fpeciel. Außer der 
fhon oben befprochenen Anleitung zum betonten Leſen, zeigt der Ber 
faffer, wie das Lefebuch für die Nechtfchreibung und Wortlehre, für bie 
Saglehre und Auffaglehre zu benußen iſt. Für jede zu vermittelnde 
Erfenntniß und Uebung dient ein beftimmtes Leſeſtück. Nachdem der 
Inhalt deffelben zuerft im Allgemeinen zum Verſtändniß gebracht worden 
ift, geht der Berfaffer auf die fpeciellen Erörterungen ein, die er beab⸗ 
fihtigt. Durch die Folge der Stüde im Lefebuche läßt er fich natürlich 
bierbei nicht leiten, fondern allein durch die Angemeffenheit derfeiben 
für die beabfichtigte Belehrung. Daraus erwächft ihm der Vortheil, für 
Orthographie, Grammatif und Stiliftit methodifch geordnete Lehrgänge 
aufftellen zu können. Wir billigen die Verfahren zur Erreichung dieſer 
befonderen Sprachzwede ganz, da es methodifhen Fortfchritt möglich 
macht und ein abgerundetes, auch endlih für den Schüler überfchaus 
bares Wiſſen gewährt. 

Im 7. Hefte der „Volksſchule“ für 1856, redigirt von Hartmann, 
hat Dr. Eifenlobr eine Anzahl Lefeftüde des Württembergifchen Les 
febuches ſprachlich behandelt, hauptfächlich in der Abficht, um Allen, die 
ihre Dienftprüfungen noch zu beftehen haben, zu zeigen, was rüdfichtlich 
des LRefebuches in den Lehrproben von ihnen erwartet wird. Wir glau—⸗ 
ben, daß ihm für diefe Proben auch die danken werden, die fchon längſt 
im Amte fteben; fie find vortrefflich. 

In Nr. 16 des „Oldenburgiſchen Schulblattes‘' für 1855 zeigt 
6. G. C. Schmidt an Uhlands „Einkehr, „mie das Leſebuch als 
Grundlage für den deutihen Sprachunterricht zu behandeln if.‘ Die 
Ausführung ift in dem Sinne von Dtto, Kellner und des von mir und 
Nacke herausgegebenen ‚„‚Commentars‘’ gehalten. 


e. In Bezug auf Realbildung. 


Ein Blick in die neueren Lefebücher beweift, daß man den welt 
kundlichen Gegenſtänden einen ganz entfchiedenen Werth für die Ju— 
gendbildung beilegt, ihren Einfluß für Bildung des Geiftes, Gemüthes 
und Charakters, desgleichen für das praftifche Leben anerkennt. Manche 
Lefebücher beftehen zur Hälfte, ja zu Dreiviertel aus weltkundlichen 
Stoffen; eignen die Schüler fich diefelben vollftändig an, fo haben fie 
einen vortrefflihen Grund für die Nealien gelegt und find, die rechte 
Behandlung vorausgefegt, tüchtig geiftig gefördert worden. Aber hier 
auf, nämlich auf die rechte Behandlung, fommt auch in der That Alles 
an. Nichts in der Schule läßt einen größern Mißbrauch zu, als das 
Leſebuch. Wie die Leſeſtunde ſonſt, in älteren Zeiten, eine Erholungs- 
ſtunde war, fo ann fie es auch noch heut werden. Bequeme Lehrer 
können ſich auch jetzt darauf befchränfen, die weltkundlichen Leſeſtücke 
tüchtig einleſen zu laſſen, ſo lange, bis die Kinder den Inhalt in der 
einen oder andern Weiſe- wiedergeben können. Für Sprachbildung wird 
das nicht ohne Erfolg fein, für Erwerbung weltkundlicher Kenntniffe 
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aber zum Theil ganz unbedeutend; die Kinder werden dann in ben 
meiften Bällen nicht die Sachen, fondern nur das darüber Geſchrie— 
bene kennen; Büherweisheit wird an die Stelle der Realkennt— 
niffe treten. Wir hegen in diefer Beziehung ernftliche Beforgniffe, 
feit man fi dur Anordnungen genöthigt geſehen hat, für die Ele 
mentarfhule den gefammten welttundlichen Stoff in das Lefebuch zu 
verlegen, und werden darum nicht unterlaffen, immer und immer wieder 
darauf zurüdzufommen. 

Was zunächft die Naturfunde anbelangt, fo muß als unantaft 
barer Grundfag feftgehalten werden, daß Fein Leſeſtück gelefen 
wird, ehe nicht die erforderlihe Anfhauung der Natur- 
gegenftände ftattgefunden und das das Gefep erflärende 
Experiment gemacht worden if. Was hierbei von den Kindern 
felbft wahrgenommen werden fann, das muß auch ferner als ihre Thä— 
tigfeit verbleiben, weil davon und nur davon der bildende Einfluß ab» 
hängt, den die Naturkunde auszuüben vermag. Was nicht von den 
Kindern beobachtet und aufgefunden werden fann, das fügt der Lehrer 
hinzu und fördert Dadurch ebenfo die tiefere Einficht, wie durch die ganze 
Art und Weife, in der es gefchieht, die Gemüthsbildung der Kinder. 

Dies hier Furz bezeichnete Verfahren ift eine wichtige Errungens 
haft der methodifchen Beftrebungen der legten 25 Jahre; es darf ung 
um feinen Preis wieder verfümmert werden oder verloren gehen. 

Borausgefegt, daß ein Naturgegenftand oder eine Naturerfcheinung 
fo behandelt worden ift, wie es angegeben wurde, dann tritt das Lefe- 
bud ein, ob in derfelben Stunde, oder fpäter, bleibt fih ganz gleich. 
War die Beiprehung rechter Art und der Lehrer, wie billig, vertraut 
mit dem Inhalte des Lefeftüdes, fo kann daffelbe Nichts mehr darbieten, 
was der Erflärung bedarf. Das Lefeftüd wird nun nichts weiter fein, 
als eine mehr oder weniger umftändliche Wiederholung des Beiprochenen, 
Beobachteten und Gefolgerten in fehöner ſprachlicher Darftellung, gewürzt 
vielleicht durch eine einfchlägliche Poeſie. Solche Darftellungen werden 
nun nicht eins, zweimal gelefen, fondern fo lange, bis das Ganze zum 
unverlierbaren Eigenthum geworden if. Nach ein, zwei Monaten wird 
dies Lefen wiederholt und hierbei durch Wort, Bild oder Naturförper 
an das erinnert, was bei der erften Beſprechung vorgefommen und 
nicht im Lefeftüde enthalten if. Dann erft haftet das Gelehrte und 
Gelernte, und daß man in diefer vollfommenen Weife fo leicht darauf 
zurüdfommen kann, das eben ift der fehr hoch anzufchlagende Nupen des 
Lefebuches. 

Selbfiverftändlich gilt das Alles ebenfo fehr für den Anſchauungs— 
und Realunterriht der Elementarfchüler, als für den eigentlich welt, 
kundlichen der Vorgerüdteren, natürlich mit richtiger Würdigung der 
erlangten Geiftesfähigfeit. 

Im Sinne des Vorftehenden wird e8 zu nehmen fein, wenn W. 
PB. in dem ſchon angezogenen Auffage: „Das Schulbuh und die Reas 
lien“ (Rhein. Blätter, S. 40) fagt: „Es gilt nun, die Sadhen im 
Raturs und Menfchenleben, namentlich fo weit die Augen in nächfter 
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Umgebung reichen, und fo weit fie waterländifches Intereſſe haben, or⸗ 
dentlich, verftändig, bündig und ganz an die Kinder bringen, und dabei 
die Lefeftücte durch Ausdeutung und Ausbeutung ihres Inhalts benußen. 
Die Pflanze, das Geftein, den Käfer, Schmetterling u. |. w. mußt du, 
wenn das Lefeftüf darauf folgt, zugleich leibhaftig vorzeigen, andere 
Naturdinge an erreichbarer Stelle oder im Bilde nachweifen oder vorlegen.‘ 

Ebenfo verlangt es der Seminars Oberlehrer Scholz in Münfter- 
berg, einer der Mitherausgeber des Münfterberg’fchen „Volksſchul-Leſe⸗ 
buches.“ Er jagt in Beziehung hierauf im 2. Hefte des Schlefifchen 
„Sculblattes‘ für 1856, ©. 140: „Nur einige Andeutungen Über das 
zu beachtende Lehrverfahren. Ich fchließe fie an ein Lehrobject des Leſe— 
buches an, nämlich an die gemeine Schwalbe oder Rauchſchwalbe. Vor⸗ 
ausgefeßt wird, daß eine wirflihe Schwalbe, oder doch eine naturge- 
treue Abbildung des Bogeld vorhanden ift und die Anfchauungen und 
Erfahrungen der Kinder in geeigneter Weiſe benugt werden, und daß 
der Lehrer forgfältig vorbereitet den Unterricht beginnt. Bu leßterem 
rechne ich in diefem fpeciellen Falle: 1) genaue Kenntniß des DBogeld 
nad) feiner förperlichen Befchaffenheit und Lebensweife; 2) genaue Ein- 
fiht in das zugehörige Leſeſtück vor der unterrichtlihen Behandlung 
deffelben, um die erforderlichen Erläuterungen in den Unterricht aufnehs 
men und weitere Sacherflärungen beim Leſen überflüffig zu maden; 3) 
Auswahl und Anordnung der zu gewinnenden Nefultate, wie auch Feſt⸗ 
ſtellung des Ausdrudes, mit welchem diefelben bezeichnet werden follen; 
4) welche Beziehungen auf die Lebensweife und auf die äußere Natur 
‚anzufchließen And, und 5) daß dies Alles erwogen werde im Hinblid 
auf die verfügbare Zeit und die Gapazität der Schüler. Bei der Ber 
handlung felbft ift von einem Vordoeiren jo wenig die Rede, als von 
einem ausſchließlichen Auffindenlaffen. Es ift ein gemüthliches- Zuſam⸗ 
menwirfen: die Schüler finden und theilen mit; der Lehrer berichtigt, 
ergänzt, wählt aus, ordnet die Nefultate und macht Abfchlüffe, die dann 
von den Kindern im Zuſammenhange wiedergegeben und dem Gedädt- 
niß eingeprägt werden. Manche verlangen eine wörtlihe Einprägung. 
Ich bin nicht ganz der Anficht und meine, daß es genüge, wenn die 
Schüler die Sache richtig aufgefaßt haben und im Stande find, diefelbe 
fprachgemäß zu bezeichnen.‘ 

Seite 143 heißt e8 dann weiter: „An die unterrichtliche Naturges 
ſchichtsſtunde ſchließt fih Die Lefeftunde für das entiprechende Lefeftüd 
an, welches in derſelben gelefen und nah Maßgabe der Zeit von den 
größeren Schülern im Zufammenhange erzählt wird, während die Schwä— 
heren einzelne Fragen vorgelegt befommen, deren Antworten fie dem 
‚Lefeftoffe entnehmen. In manchen Fällen wird der Lefeftoff den Unter- 
richt fachlich erweitern und ergänzen, wie ſolches in der Behandlung 
der Schwalbe herwortretend bemerkt worden ifl. — In der zugehörigen 
Auffhreibeftunde wird jedenfalls (durch die erfte Abtheilung) der Leie- 
Hoff aus dem Gedädhtniß aufgefchrieben und zwar in der Art, daß die 
Schüler abwechſelnd einen Sa laut vorſprechen. Erſt wenn diefer von 
allen Kindern aufgefchrieben ift und der Lehrer gegen Schrift, Orthos 
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graphie x. nichts mehr zu erinnern findet, folgt ein zweiter Satz ꝛc. 
Sollten die ſchwächeren Schüler nicht Schritt halten fünnen, fo mögen 
diefe durch Abfchreiben.aus dem Buche oder von der Schultafel beſchäf— 
tigt werden. Letzterer Fall dürfte befonderd in Anwendung kommen, 
wenn die Schüler noch der Vorlage einer Schönfhrift bedürfen, um 
ihre Handfchrift zu verbeffern. Bon derfelben Uebung fann die erfte 
Abtheilung rückſichtlich der lateiniſchen Schrift auch nicht entbunden wers 
den. Während diefes gefchieht, gewinnt der Lehrer Zeit, fi) mehr der 
zweiten Abtheilung zu widmen und fie im Aufichreiben aus dem Kopfe 
u üben.” 

: An dem fehr tüchtigen Auflage des Seminar» Directors Bod in 
Münfterberg; „Die Geftaltung und Behandlung des Unterrichtes auf 
der Grundlage des Lejebuches, mit befonderer Bezugnahme auf den 3. 
Theil des Volksſchul-Leſebuches“ (Schulblatt der evangelifhen Semis 
nare Schlefiens, 1856, erftes Heft) heißt es ©. 23 u. ff. in dieſer 
Beziehung: „Es jei bier ein für alle Mal bemerft, daß fich in den 
ſämmtlichen naturgefchichtlichen Stoffen das Lefebuh zum Unterrichte fo 
ftellt, daß 1) letzterem die genaue, fachlich geordnete Beichreibung nad 
Größe, Ausſehen, Theilen, Wahsthum, Lebensweife, Nugen zufällt, fo 
daß fichere, klare Angabe darüber allein feine Sache iſt; 2) daß deshalb 
diefe-Kenntniffe durch Anfchauung des wirklichen oder im Bilde vorge- 
zeigten. Gegenftandes zu gewinnen find; 3) daß jedoch die ganze münd— 
liche: Belehrung das Leſebuch zum Hintergrunde, und Berftändniß und 
fehte Aneignung des in ihm enthaltenen Stüdes zum BZwede haben 
muß; dagegen A) im Leſebuche felbft treten die Formenbefchreibungen 
oft ‚mitten im: Bilde auf, fowie e8 eine natürliche Beobachtung draußen 
im Freien ungezwungen mit fi bringt; 5) oft hat, um Trodenheit zu 
vermeiden, die Körperbefchreibung nur in einigen Striden angedeutet 
werden tönnen und in dieſen Fällen bleibt das Fehlende die eigenthüms 
liche Aufgabe des Unterrichts. 6) Im Wiedergeben laffe man den Kin— 
dern freie. Hand, indem man a. mit dem vorlieb nehme, was fie über: 
haupt. behalten: haben (befonders bei Schwächeren); b. indem man eins 
eine Fragen ftelle, auf welche umfafjendere, aber aus dem Inhalte des 
Ganzen ſich beftimmt herausſchälende Antworten zu geben find; c. in 
dem man. die Kinder nie in der zujfammenhängenden Rede ftöre, fons 
dern ſprachliche und fachliche Fehler hinterher verbeffere oder verbeffern 
laſſe. 7) Om der Anfchauung zu Hülfe zu fommen, find für die Ne 
präfentanten unter den Thieren, befonders für die, welche die Kinder 
nicht oft zu ſehen Gelegenheit haben, Illuftrationen gegeben, auch für 
Giftpflanzenz ‚dagegen follen die übrigen Blumen, die alle leicht zu has 
ben find, in natura vorgezeigt und angefchaut werden.‘ 

Für die Geographie feßen wir voraus, daß der Lehrer fih von 
da ab, wo er über den heimathlichen Kreis hinausgeht, unausgefegt der 
Wandfarte bedient, von derfelben ablefen läßt, was von guten Kars 
ten, wie die Sydo w'ſchen und Emwald’ichen, in Bezug auf Rage, Ges 
Ralt und. gegenfeitiges Verhältniß der Länders und Waflermaffen, auf 
Bodenbildung, Bevölkerung, Meeresftrömung u. dgl, abgelefen werden 


168 Der Lef eunterricht, 


fann. Die Orientirung auf der Karte muß dem Lefen eines geogras 
phifhen Stüdes allezeit vorangehen, und außerdem muß die Karte 
Ä während des Lefens aufgerollt vor den Augen der Schüler bangen. Wie 
in der Naturfunde, fo werden auch hier mancherfei mündliche Ergäns 
zungen erforderlich fein, je nachdem das Lefebuch reich oder arm mit 
einſchläglichen Stücken ausgeftattet iſt. 

Director Bock ſagt a a. O. Seite 25: „Die Karte iſt auch ein 
Lefebud; daß der Schüler auf ihr leſen lerne, iſt die erſte Aufgabe 
des geographifchen Unterrichts; Karte und Lefebuch haben ſich zu ergän« 
zen; auf der Karte lieft und fieht das Kind Grenzen, Umfang, Geftalt, 
Flüffe, Gebirge, Städte, Straßen, Kanäle, Eifenbahnen eines Landes, 
auch von der Bodengeftaltung, ob Hoch» oder Tiefland, ob Wald, ob 
Feld, ob Wüfte oder reichbevölfertes Land u. f. w. Aber weiter kann 
die Karte nicht führen; wo fie uns nun verläßt, da übernimmt das 
Lefebuch die weitere Leitung: Wie es in einem Lande ausfieht, wie in 
den Gebirgen, wie in den Thälern, in den Hauptflädten, wie fih das 
Leben der Bewohner unter dem Einfluffe der Natur des Landes geftal- 
tet, welche Befchäftigungen und Erwerbszweige fie treiben, wie Charakter 
und Bolfsfitte fich zeigen, d. b. Landfchaftss und Lebensbilder su ges 
ben, das ift die Aufgabe des Leſebuches.“ 

Weiter unten heißt e8: „Hieraus ergiebt, ih, daß der Lehrer zus 
erft ein Bild des Landes an der Karte zu geben und dabei die geo- 
grapbifche Anfhauung in einfachen Umriffen, aber ganz fiher und feft 
einzuprägen habe. Hierbei ift ſchon fortgehende Rüdfichtnahme auf das 
Leſebuch nöthig 1) um gerade das, was diefes auch enthält, hervorzus 
heben; 2) um dasjenige, was in ihm nicht gegeben ift, hinzuzuthun.“ 

Für die Gefhichte läßt fih unmittelbar dur das Lefebuch mehr 
erreichen, als für Naturkunde und Geographie, da ſich's hier zunächſt 
und der Hauptfahe nah um volle Mneignung des Inhalts der Lefes 
füde handelt. So weit es die Befchaffenheit des dargebotenen Mate- 
rials nöthig macht, wird der Lehrer theils vorher, theild zum Schluß 
darnach fireben, den erforderlichen Zufammenhang durh Ergänzungen 
zu vermitteln. Denn wenn auch weder in der Gefchichte, noch in irgend 
einem der andern welttundlichen Gegenftände voller Zufammenhang erzielt 
werden Fann, fo darf doch eine gewiffe Abrundung nicht fehlen. 

Bon wirflih nahhaltigem Erfolge wird der Gefchichtsunterricht 
aber natürlih nur durch den freien, ergreifenden Vortrag des Lehrers 
werden. So verlangt es auch Director Bod in dem oben angeführten 
Auffage Seite 29: „Der Lehrer erzählt jede Gefchichte vor; dabei richtet 
er fih nah dem im Lefebuche Gegebenen fo, daß diefes nicht bloß nad 
- ihm wiedergegeben wird, fondern feine Erzählung zugleih die Erläutes 
rung dazu bildet.‘ 

„Aufgabe des Unterrichts ift: 1) Fefte Einprägung der Thatfachen ; 
2) Vermittelung derſelben mit dem geſchichtlichen Zuſammenhange ſowohl 
im Einzelnen, wie im Ganzen. Daß nö die hronologifche Auffaffung 
hinlänglich feftfeßt, feine Verwirrung in diefer Hinficht entſteht, und 
daß namentlih auch die Mittelglieder zwifchen den Geſchichtsgrup⸗ 
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pen, wie fie das Leſebuch enthält, gegeben und dadurch der chronologis 
ſche Zuſammenhang ſicher geordnet wird, das iſt Sache der mündlichen 
Belehrung.“ 

WB. P. ſagt in dem mehrfach citirten Aufſatze mit Rückſicht auf 
den Zufammenhang in den Nealien (Rhein. Blätter, S. 41 und 42): 
„Da die Lefebücher meift felbft ftillfehweigend einen, auf allmälihe Abs 
rundung der auf dem Gebiete der Realien zu erzielenden, materialen 
Bildung berechneten Plan innehalten,. fo ift dadurd der Fingerzeig für 
ein Streben Seitens des Lehrers nach jener relativen Ganzheit des 
Unterrichts auch auf diefem Gebiete gegeben. Wichtige Stüde aus der 
Pflanzen», Thier- und Menfchenfunde, Baterländifches aus Geographie 
und Gefchichte, aus Erwerbs und Witterungsfunde enthalten alle neuern 
guten Lefebücher, bald in geringerer, bald in größerer Ausdehnung; nur 
der innere Werth diefes Materials unterliegt bedeutenden Differenzen, 
wie denn freilich die neuern Lefebücher ſich wefentlih in noch ganz ans 
dern Stüden, als in den Nealien, von den ältern unterfcheiden. Da 
bat e8 denn der Lehrer ganz in feiner Hand, nad feinen gegebenen 
Schulverhältniffen auch eine relative Ganzheit feines Realunters 
rihts im Anſchluß an das Leſebuch zu erfireben.. Diefe Ganz⸗ 
beit ift nicht mit ſyſtematiſcher Vollſtändigkeit zu verwechleln; 
legtere gehört nun und nimmermehr in die Volfsfchule, wohl aber jene, 
wie ſehr fie auch in den Augen eines Gelehrten Stückwerk erfcheinen 
mag. Das Streben nad diefer Ganzheit fichert am Beften vor den 
gedankenlofen Zufälligfeiten, und — hält ‚überdies auch den fleten Ge: 
danken an Vervollkommnung der Art und Weile des Unterrichts rege, 
ohne welche im Lehrerieben eine verderbliche Stagnation eintritt, Die 
der Schule wie dem Lehrer zum Unfegen gereicht.‘ 

Ein Württembergifher Lehrer, Deder in Hohenader, hat es ver 
fucht, die geſchichtlichen Lefeftüde des Württembergifchen Lefebuches 
mit der biblifhen Gef chichte in Verbindung zu bringen, die Pers 
fonen der Profangefchichte ‚mit denen der biblifhen zu parallelifiren, 
„um die Aufmerffamkteit der Schüler zu fteigern, dem welts 
gefhihtlihen Lefefkoffe durh die Berbindung mit einer 
biplifhen Gefhichte in dem Gedähtniß der Schüler einen 
fefteren Halt zu geben, und durch das Auffuchen von Paral— 
lelen die Hauptmomente beider Geſchichten Flarer hervorzu— 
heben.” Dagegen läßt fich fehmwerlih etwas Gegründetes einwenden. 
Da ein Theil der gefchichtlichen Lefeftüde des Württembergifchen Lefe- 
buches ſich auch in andern Lejebüchern findet, fo theilen wir nachftehend 
die gegebene Zufammenftellung zur weitern Beachtung mit. 


Lefebud. ⸗ Bibliſche Geſchichte. 
117. Die Egypter. Auszug aus Egypten oder das gol⸗ 
dene Kalb. | 
118. Die Spartaner. Aufruhr der Juden gegen Mofe in 


der Wüfte bei der Zurückkunft 
der Kundſchafter. 
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120. 
121. 
122. 
* 
124. 


4125. 


126. 
129. 


130. 


134. 
135. 


137. 
138. 


140. 


142. 
150. 
176. 
180. 


182. 
183. 
185. 
188. 
190. 


194. 
196. 
213. 
. 214. 
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(DMerte den Gegenfag: Die Jsraeliten ein. durch lange Skaverei ent, 
nerntes Volk; die Spartaner ein durch firenge Geſetzgebung und 
harte Erziehung faft unbefiegbares Volk.) 


Leſebuch. 


Die Athener. 

Sokrates. 

Die Spiele der Griechen. 
Alexander. 

Die Nömer. 


Die letzten Jahrhunderte des 
jüdiſchen Reichs. 

Zerſtörung Jeruſalems. 
Hermann, der Befreier 
Deutſchlands. 

Leben der Chriſten in den 
erſten Jahrhunderten. 
Chriſtenverfolgungen. 


Völkerwanderung. | 
Auguftin, Kirchenvater. 


Einführung des Chriſten⸗ 
thums in Deutichland. 
Bonifacius. 

Karl der Große. 
Die Trübfale der Vorzeit, 
Prinz Chriſtophs Flucht, 
Guftav Adolph, der dreißig« 
jährige Krieg. 
Schlacht bei Lützen. 

Der betende Handwerksgeſelle. 
Das Halle'ſche Waiſenhaus. 
Die Württembergiſche Tabea. 
Joh. Moſer auf Hohentwiel. 
Ziethen. 


Die frangöfifche Revolution. 


Napoleon. 
Bibelgefellfchaften. 
Miffton. 


Bibliſche Geſchichte. 


Paulus. 


1 Kor. 9. beim Bibelleſen. 

Daniels Weiſſagung. 

Bund der Makkabaͤer mit den Römern. 

Dder Daniel. Geficht des Nebucad⸗ 
nezars. 

(Fortſetzung der Maffabäer.) 


Jeſu Weiffagung. 
Judas Makkabäus. 


Apoſtelgeſchichte 2, 42. 


Verfolgung der Apoſtel. 

Oder: Herodes enthauptet Jakobus 
und ſetzt Petrus gefangen. 

Oder: Haben ſie mich verfolgt, wer⸗ 
den 20. 

Babylonifhe Gefangenfchaft. 

Saulus. („Er ift mir ein ausge 
wähltes Rüftzeug.‘‘) 

Petrus. („Ich will euch zu Men 
fchenftfchern machen.“) | 

Elias, 

David, 

(Bergleichung der gegenwärt, Zeit.) 

Der verfolgte David. | 

Gideon, Midianiter. 


Mofes, die Amalekiter. 

Eliefer. | 

Speifung der 5000 Mann. 

Die biblifche Tabea. 

Daniel in der Löwengrube. 

Hauptmann von Gapernaum und 
Eotnelius. | 

Micha, befonders aber Cap. 3. Jeſ. 59. 

Nebukadnezar. Dan. 4, 25 ff. 

Gleichniß vom Senfkorn. —4 

Fortſetzung der Apoſtelgeſchichte: ge⸗ 
het hin in alle Welt. 
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- Wie Deder feine Parallelifirung ausführt, zeigt das nachflehende, 
den Schluß feines Auffages bildende 

— Muſterſtück. 

Johann Jakob Moſer auf Hohentwiel und Daniel in der 
Löwengrube. 

Moſer war ein gerader, redlicher Mann ohne Falſch. (Leſebuch.) 

Daniel war treu, daß man feine Schuld noch Uebelthat an ihm fins 
den mochte. (Dan. 6, 4.) 

Mofer kämpfte für Recht und Gerechtigkeit; „wider Pflicht und Ge- 

| wiffen wollte er nicht handeln.’ (Lefebuch.) 

Daniel fürdtete Gott von Jugend auf und betete täglich dreimal 
zu Gott. 

Mofer verfagte dem Minifter des Herzogs, Graf Monmartin — eben 
weil es gegen fein Gewiffen ging — den verlangten unbeding- 
ten Gehorfam. 

Daniel verfagte einem föniglichen Befehl, den die Höflinge von dem 
König aus Neid gegen Daniel ausgewirkt hatten, den Gehorfam. 

Mofer wird nah Hohentwiel abgeführt. . 

Daniel wird in die Löwengrube geworfen. 

Mofer verfaßt in der Einfamkeit geiftliche Lieder. 

Daniel betete zu feinem Gott. 

Mofer wird nah fünf Jahren in Freiheit gefebt. 

Daniel wird fhon am andern Tage aus dem Löwengraben gezogen. 

Mofer fagte felbft: Es fei ihm gegangen wie dem Daniel, von dem 
erzählt werde: „Sie zogen Daniel aus dem Graben, und man 
fpürte feinen Schaden an ihm, denn er hatte feinem Gott 
vertraut.‘ 8FB 

‚Der Herzog ſelbſt ließ Moſer zu ſich kommen und erklärte, daß er 
nun wüßte, „er habe an ihm einen ehrlichen Mann, guten Pas 
trioten und getreuen Unterthanen.’‘ 

Daniel konnte zum König Darius fagen: „Mein Gott hat feinen 
Engel gefandt, der den Löwen den Rachen zugehalten hat, daf 
fie mir fein Leid gethan haben. Denn vor ihm bin id uns 
ſchuldig erfunden, fo habe ich auch wider dich, Herr König, 
nichts gethan.“ - 

Monmartin mußte fpäter feine Entlaffung nehmen. 

Daniels Feinde wurden in den Löwengraben geworfen. 

Auf Gott hoffe ih und fürdte mich nicht, was fönnen 
mir die Menfhen thun? Bi. 56, 12, 


D. In Bezug auf Charakterbildung. 


E „Die Förderung der Charafterbildung aber dürfte unter 
allen die höchſte formale Schulaufgabe fein, die Aufgabe, welde ih 
nah der Schulzeit noch weiter in das fpätere Reben erfiredt. „Es bils 
det: ein Gemüth fi) in der Stille, und ein Charakter im Geräuſch der 
Belt‘ Die Schule kann nur durch Ordnung, Zucht, Ernft und Feſtigkeit, 
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Forderung des Gehorfams, Männlichkeit der Begegnung, Vorbaltung 
von großartigen Lebensbeifpielen, und auf andere, ähnliche Weife zur 
Fundamentirung des Charakters in der Jugend beitragen; die Weiters 
führung und Vollendung des Baues Liegt über ihre Schranken hinaus. 
Diefe Zundamentirung hat aber auf der Unterlage des Volkslebens zu 
geiheben, und auf die gegebenen Lebenskreiſe deffelben, Haus, Gemeinde, 
Staat und Kirche dergeftalt vorzubereiten, daß, das fpätere Leben einen 
willensfräftigen, thatenfreudigen, opferbereiten, von Selbſtſucht freien 
Sinn vorfinde, deffen Macht e8 weiter entwideln, ftärfen, begeiftern, 
zu praftifcher That verwenden fann. Mag die Schule bei diefer Funs 
damentirung wenig oder viel zu thun in der Lage fein, wenn fie nur 
das Rechte thut. Wenn dabei einerfeits die würdige Unterweifung im 
Chriſtenthum durch Lehre und zur unentbehrlihen Gewohnheit täglicher 
Vebung gewordene Anwendung und Durhdringung des ganzen Lebens 
in dem Sinne, wie e8 Paulus dem Timotheus zu Ende der erften Epiftel 
an ihn empfiehlt, das Meifte zu thun vermag, fo kann doch anderer 
feit8 eine tüchtige Baterlandsfunde, namentlich eine tüchtige Eins 
führung in unfere vaterländifhe Gefhichte auch ein unverächte 
liches Scherflein beitragen, und tüchtige, Fernige, patriotifche Lieder und 
Gedichte werden die Weihe erhöhen helfen. Siehe da: gute Schullefes 
bücher bieten heut zu Tage auch dazu fehr wirkſame Gelegenheit und Ans 
regung. Wiederum gilt e8 nur, fie zu erkennen, zu benußen. Wer 
felbt Herz und Auge dafür bat, der wird auch die Saiten anderer, 
namentlich jugendlicher Herzen wohl zum Erflingen zu bringen, auch 
Anderer Augen wohl, zu öffnen im Stande fein. Das Buch thut’s nicht 
zumeift, fondern der lebendige Lehrer muß es thun; — offene Thür 
dazu hat er heute mehr denn je.” W. P.: „Das Schullefebuh und 
die Realien“ Nhein. Blätter für 1856, Juli — Auguft, pag. 44 u. 45. 
Der Beherzigung und Nachahmung beftens empfohlen! 


> 


I. Literatur. 


I. Lefebücher für Volks- und Bürgerſchulen. 
1. Scfebücher und Wandtafeln für die Unterklaffe. 
A. Für das Lefen allein. | 
1. Kleine HandsFibel. 8, (26 ©.) Danzig, A. W. Kafemann. 1856. 

Cart, 1'/a Ser. 

Die beiden erften Seiten führen die Buchftaben des Alphabets in 
verfhiedener Ordnung vorz dann folgen zweifilbige Wörter mit großen 
und Meinen Anfangsbuchftaben, etwas fpäter Sätze, rein für das Lefen 
berechnete, hierauf fommen religiöfe Stoffe; den Schluß bilden eine Heine 
Anzahl Aufgaben für das Rechnen und zwei Seiten Schreibſchrift. 
Unter den Sägen und Sapverhältniffen fommt manches Ungeeignete vor, 
wie 3. B.: Die alte Welt. Der Wolf im Schilf. Du balgft dich und 


» 
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folgſt nicht. Mit Knütteln ſchütteln. Der Nerv ſchmerzt. Wer ift ent⸗ 
nervt? Nah den oben dargelkgten Anſichten können wir Fibeln dieſer 

Art nicht empfehlen. 

2. Erſtes Leſe-, Schreib- und Sprachbüchlein zum Unterricht in den 
deutfhen Schulen. Fünfte Auflage. 8. (56 ©.) Regensburg, Friedrich 
Puftet. 1854. 2 Sgr. 

Auch in dieſem Büchlein werden auf der erften Seite alle Fleinen 
und großen Buchftaben vorgeführt, zuerft in fyftematifcher, dann in alphas 
betifher Ordnung. Dann kommen acht Seiten Silben, hierauf zur 
Einübung der Dehnung und Schärfung der Silben vier Seiten Wörter 
und Silben; daran ſchließen fih nochmals Behufs Cinübung zweier 
Auss und Anlaute fehs Seiten Wörter und Silben, denen dann end» 
iih die großen Buchſtaben auf vier Seiten folgen. Vorher find alle 
Hauptwörter mit kleinen Anfangsbuchftaben gedrudt. Das nun folgende 
Material (Seite 22 — 52) dient grammatiſchen Zweden und ift für andere 
Zwede faum brauhbar. Den Schluß bilden „Kurze Dentreime über 
die Eigenschaften Gottes,’ von denen einige fehr matt find. Anlage 
und Material des Büchleins ift der Art, daß den Kleinen die Leſe— 
fiunde ſchon nach den erften Wochen dadurd auf lange Zeit.hin vers 
leidet werden muß. Wir empfehlen dem Verfaffer gründliches Studium 
der Kindesnatur. 


3. Erftes Kinderbud für das Leben und aus dem Leben, zum Gebrauche 
beim SchreibfefesUnterriht. Bon H. I. Sundermann, Lehrer in Rhauder: 
fehn. Bierte, unveränderte Auflage, 16. Geh. (30 ©.) Leer, W. Bod. 
Aurih, C. D. Sende. 2 Sgr. 

Der Zufaß auf dem Titel: „Zum Gebraudhe beim Schreibleſe— 
Unterricht‘ beruht wohl auf einer falfchen Vorſtellung von diefer Mes 
thode; es findet fich im ganzen Buche fein einziger Buchftabe in Schreib» 
ſchrift. Die erfte Seite enthält fämmtliche Buchftaben des Alphabets, 
Hlein und groß. Auf der zweiten Seite fommen ſogleich zwölf Buch— 
ftaben, das i und elf Konfonanten, zur Anwendung, auf der fechsten 
find bereits alle dagewefen. So fehnelle Fortfchritte können fechsiährige 
Kinder nicht machen. Die darauf folgenden Säge find, dem Titel ges 
mäß, aus dem Leben genommen, entiprechen aber nur fehr mäßigen Fors 
derungen; 3. B.: „Die Kuh ift nur ein Vieh, und doch, wie gut ift 
fie! Bin ih nur gut mit ihr, fo if fie gut mit mir.” Auf die Frage: 
„Was find die Menſchen?“ wird die Antwort gegeben: „Die Menfchen 
find Gottes Kinder, der Menfchen Brüder (und Schweftern) und Herren 
der Natur. Alfo: Die Menfhen find der Menfchen Brüder! Den 

Schluß bilden ſechs biblifche Erzählungen, „Der Glaube und das Leben,‘ 

das Gebet des Herrn, andere Gebete und Sprüche. on der elften 
Eeite an find einzelne Wörter der Säge mit lateiniſchen Lettern ges 
drudt. Neben und zwifchen dem Terte befinden fich Feine, nur geringen 
Anforderungen genügende Bülderchen, über dem Texte Vorübungen zum 
Rechnen. Das ganze Büchlein entipricht nur fehr mäßigen Anforderungen. 


4. Gries elementarifches Leſebuch für Kinder zum Lefenlernen. Bon 
M, ©, L. Schrader, 13, Auflage, durchgefehen und verbefjert vom Dis 


, 
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. zertor Dr. €, Vogel, 8. (XXIV u. 2339 ©. „F. Ch. 
— 1856. 10 hr. = s RL SE = 
Die „Vorübungen“ find auf den erften Seiten nicht elementar- 

genug, da den Kleinen zugemuthet wird, hinter einander alle Laute, 
ohne Verbindung von Bocalen und Gonfonanten, kennen zu lernen. 
Mir empfehlen daher, mit Hülfe der Lefemafhine noch angemeffenere 
Uebungen vorweg geben zu laffen. Der darauf folgende Inhalt des 
Buches zerfällt in folgende Abjchnitte: J. Einfilbige Wörter in Säßen 
(S. 1—8). II. Zwei- und mehrfilbige Wörter in Sägen, mit abge 
theilten Silben (©. 9—26),. MI. Bon dem Menfhen (S. 27—32). 
IV. Bon den Dingen (S. 33—40). V. Die Elemente (im alten Sinne 
des Wortes (S. 41--43). VI. Bon der Zeit (S. 44—49). VII. Ers 
zählungen aus der Natur (S. 50—129). VII. Erzählungen von den 
Ständen und Gefhäften der Menfhen (S. 130—178). IX. Moralifche 
Erzählungen (S. 179— 224). X. Sprüche, Gebete und Lieder (S. 225— 
239). — Der Inhalt ift gut, leicht faßlich und anfprechend, die Poeſie 
jedoch fo gut wie gar nicht vertreten, was wir nicht billigen können. 
Die Ausfattung ift ſchön, dem etwas hohen Preife angemefjen. 


5. Abtalion. Erſtes Lefe- und Sprachbuch für die jisraclitifhe Jugend 
wur Weckung religiöfer Gefühle. Deutfher Theil. Mit zwei Schreibfchrift- 
afeln. Herausgegeben von Dr. J. H. Jacobſon, Rabbiner und Pre 
diger. Dritte, verbejjerte und fehr vermehrte Auflage. 8. (92 u. 32 ©.) 
Breslau, E. F. C. Leudart (Eonft. Sander). 1856. 5 Sar, 


Im erften Theile, der die eigentlichen Elementarübungen enthält, 
läßt der DVerfaffer nicht nur gleichzeitig die Fleinen und großen Buch— 


ſtaben auftreten, fondern auch mit der deutichen Schrift die Lateinifche, 


und zwar in der Abficht, um Zeit zu erfparen. Wir glauben, daß man 
Zeit erfpart, wenn man dem Kinde auf einmal nur eine Schriftart 
und anfangs daraus nur die Heinen Buchſtaben vorführt; der Grund 
dafür liegt jo nahe, daß wir nicht nöthig haben, ihn befonders hervor—⸗ 
zubeben. Der zweite Theil enthält viel gute Lejeftüde, auch angemeffene 
Gedichte; in einigen Abfchnitten iſt befondere Rüdficht auf die Grams 
matif genommen. Angehängt ift dem Buche ein „Erſtes Hebräiidh- 
Lefes Lehrbuch.” Unter den Lejebüchern für israelitifhe Schulen dürfte 
das vorliegende vielleicht die erfte Stelle einnehmen, kann daher beſtens 


empfohlen werden. 


6. Zwölf Lefe⸗Tafeln gm Gebraud beim erften Leſe-Unterricht. Her⸗ 
ausgegeben von Joſeph Steuer, Rector an der St. Matthias: Schule in 
Breslau. Zweite Auflage. Gr. Fol. Breslau, 3. E. C. Leudart (Conſt. 
Sander). 12 Ser. 

Der Inhalt diefer Lefetafeln ift der hergebrachte: einzelne Buch⸗ 
ftaben, finnlofe Silben und einzelne Wörter. Noch auf der legten Zafel 
begegnen wir Silben, wie: la, fpli, fprä, ſtreu, pfla, pfrü, pfle, firo, 
fplen. Mit ſolchen Sachen quält man die Heinen Schüler unbarmberzig. 
und verleidet ihnen die Luſt zum Lefen. 

Papier und Drud find ſchön. 
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B. Für das Schreiblefen. 
a. Schreibs und Drudichrift fommen zugleih in Anwendung. 


7. Des Kindes erſtes Lefe- und Schreibebud. Nach der kalkulirenden 
Methode bearbeitet von Dr. E. 3. Haufhild, Schuldirector in Peipaig- 
y 24 lithographirten Bildern, 8, (Xu, 46 S.) Leipzig, Dürr. 1856. 

gr. 

Mit Beziehung auf das oben Gefagte bemerken wir nur noch, daß 
das Büchlein reichlich mit gut ausgeführten, befonders für daffelbe ent— 
worfenen Bildern geziert ift, von denen und nur die Prügelfcene auf 
Seite 33 nicht zuſagt; Beifpiele des Guten empfehlen fih mehr für die 
Jugend, als foldhe, die als Abfchredungsmittel dienen follen. Der Ins 
halt bezieht fih meiftens auf die Bilder oder auf Gegenftände und Bers 
hältniffe, die den Kindern fonft befannt find; doch greift der Herr Ver: 
faffer bier und da auch weiter und nennt Dinge, die den meiften Kin— 
dern noch fremd find. 8. B.: „Da ift ein Irrlicht, die Urne ift rund, 
diefe Palme fticht.” Der Lefezwed wird häufig fo ausfchließlich verfolgt, 
daß der Inhalt der Säße unbeachtet bleibt, daher mitunter etwas trivial 
ausfällt 3. B.: „Er pfiff leife, fie laſſen den Affen laufen, fie laffen 
das Lama faufen, fie ſahen Pauln auf der Meffe, diefer Mann, diefe 
Mama, diefes Eis, unfer Ami, das Meffer, der Saum, fie raffeln in 
der Paufe hinaus. Hinaus die Maus! Hinaus das Lamm! Hinaus 
den Hammel! Hinaus den Pudel!’ Die falkulirende Methode fordert, 
wenn wir fie recht verftehen, daß dem Kinde nie etwas Falſches vorge, 
führt, daß überhaupt Fehler verhütet werden, wie Herr Dir. Haufchild 
in feinem „Elementarbuch der deutfchen Sprache nach der Falfulirenden 
Methode‘ z. B. in Betreff der Orthographie zur Bedingung macht, und 
mit Necht; in diefem 2efebüchlein läßt er die Hauptwörter fo lange mit 
Heinen Anfangsbuchftaben fehreiben, als die großen noch nicht dageweſen 
find. In Folge deffen fommen auf ein und derfelben Seite groß und 
Fein gefchriebene Hauptwörter vor. Sollte es nicht gut fein, wenn ber 
‚Herr Berfaffer hier noch etwas beffer Falfulirte? — Papier und Drud 
des Werkchens find recht ſchön. 


8..Des Kindes zweites Leſebuch. Dreißig neue Fabeln, Mährchen 

Räthſel, Eharaden und Geſchichten von Augufte Schmidt in Leipzig. 

Für die Schule bearbeitet von Dr. E. J. Haufhild, Schuldirertor eben- 

dafelbft. 8. (X u. 84 ©.) Keipzig, Dürr. 1857. geb. 6 Ser. 

Der Inhalt ift anfprehend, nimmt aber wenig oder gar feine 
Rückſicht auf die übrigen Unterrichtsgegenftände der Schule, namentlich 
nicht auf die weltfundlichen, was wir doch nicht ganz billigen Tönnen. 
Ueber das vom gewöhnlichen abweichende Verfahren, nur von einem 
Schriftſteller, hier noch dazu eine Schriftftellerin, Leſeſtücke darzubieten, 
giebt die Vorrede feine Auskunft. Wir glauben, daß Lefebücher der ges 
wöhnfichen Art vorzuziehen find. Jedem Leſeſtück ift ein Dictat hinzus 
gefügt, deffen Inhalt aus dem Stüd felbft entlehnt if. Die Vorrede, 
in der der Herausgeber fi von Neuem über die „kalkulirende Methode’ 
verbreitet, giebt über die Verwendung derjelben die nöthige Auskunft. . 
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9, Der Schreib- und Kefefhüler in der Elementarflaffe der Volks⸗ 
ſchule. Fünfte verbefjerte und vermehrte Auflage. N. 8, (100 ©.) Fried⸗ 
berg, C. Bindernagel'd Buchhandlung. 1856. Geb. 2'/s Sgr. 

Auf den erften 12 Seiten ſtehen Schreibs und Drudfcrift ein« 
ander gegenüber, woraus der Vortheil erwähft, daß man das Schreib» 
lefen auch allein nach der Schreibfchrift lehren kann. In ähnlicher Weife 
treten etwas fpäter die großen Buchftaben auf. Der Verfaſſer hat’durd- 
weg finnlofe Silben vermieden und die Hauptwörter bis zum Auftreten 
der großen Buchſtaben weggelaffen. Bon da ab werden dem Schüler 
dann auch erft Säße vorgeführt. Der darauf folgende Leſeſtoff verfolgt 
in der Hauptfahe fprachlihe Zwede. Im VI. Abfchnitte werden z. B. 
die Formen des einfachen Sapes vorgeführt, im VIII. Stoffe. darges 
boten, die eine ganz angemefjene Grundlage für den Anfhauungsunters 
richt abgeben. Für beide Abjchnitte hat wohl der erfte Theil meines 
Leſebuches als Borbild gedient; mande Abfchnitte find geradezu dars 
aus entlehnt. | 

Die Schreibſchrift it im Ganzen gefällig, ft und ß abgerechnet. 
Zwifhen den Tert in Drudfchrift find hier und da Meine Bilder ein- 
gedrudt. Die Schrift ift angemeffen. 

Wir rechnen das Büchlein nach feiner ganzen Anlage und Aus— 
führung mit zu den beften für den erſten Schreib» und Lefeunterricht. 


10. Die erften ei br im Schreiblefen. Ein Einführungsbeftdhen 
in jedes Elementar-Leſebuch. MM. 8. (16 ©.) Grünberg, W. Keonfohn. 
1/2 Sgr. . 
Der Berfaffer diefes Büchleins if, wie wir aus der Borrede er 

ſehen, der Lehrer Püſchel in Grünberg. Er hat bereits ein Elementars 

lefebuch herausgegeben, in dem jedodh auf, die Schreiblefemethode keine 

Rüdfiht genommen if. Da diefelbe aber „jetzt beliebt geworden,‘ fo 

hat er ‚auf den Wunfch mehrerer Kollegen‘‘ diefen Bogen ausgearbeitet 

und will ihn der bald erfcheinenden 4. Auflage des genannten Elemen⸗ 
tarlefebuches einverleiben. 

Die erfte Seite enthält Vorübungen zum Schreiben und Zeichnen, 
von denen wir uns nicht viel verfprehen. Won der folgenden Seite 
an ftehen Schreib» und Druckſchrift einander gegenüber. Leichte Wörter 
wechfeln mit finnlofen Silben wie ze, 30, zi, za, ug, ez, 03, iz, az ab, 
doch fo, daß leßtere vorherrfchen. Es werden nur Heine Buchftaben ans 
gewandt, die vorkommenden Sauptwörter daher Fein gefchrieben. „Die 
Schreibübungen auf Seite 15 u. 16 find bloß der Vollftändigkeit wegen 
da; zum Lejen auf diefer Stufe eignen fie fih noch nicht. Welder 
„Bolftändigkeit wegen find diefe Uebungen da? Soll das, was ge 
fchrieben wird (,„Schreibübungen‘‘), nicht auch gelefen werden? Es 
fcheint faft, als wenn dem. Verfaffer das Wefen der Schreiblefemethode 
noch nicht recht Mar wäre. Schon, daß er fagt: „Die Schreiblefes 
methode ift jetzt beliebt geworden,‘ gefällt mir gar nicht reht. Es 
ſcheint faft, als habe er diefe Arbeit weniger aus innerer Weberzeugung 
vom Werth der Schreiblefemethode unternommen, als aus äußeren, leicht 
zu errathenden Rückſichten. Das hat denn auch offenbar die Folge ges 
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habt, daß fein Büchlein nur mäßigen Forderungen entfpriht Die 

Schreibfhrift ift gut, das p abgerechnet, das dem Eithographen nir⸗ 

gends gelungen iſt. 

11. Preußiſche Hand-Fibel mit ſechszig Bildern für Chriſten- 

küunder. Erſter Theil. Ein einfacher, methodiſcher Lehrgang für den erſten 
Unterricht im Leſen und Schreiben, ausgearbeitet und beranagegcen vo von 
Dr, . Hubert, Paſtor in Groß» Ziethen. Vierte ur 8. 

(80 $.) Berlin, Dederiche Geheime Dber=- Hofbuchdruderei. 1856. 2 Sgr. 


12. Preußifhe HandsFibel für EChriftenkinder Zweiter Theil. 
‚Ein . für die Kinder zur Nu im Lefen und eine Handreichung 
für die Lehrer beim erften Unterricht in den Realien, in der m = 
. in der Religion, ausgearbeitet und herausgegeben von Dr 

Hubert, Baher in Groß=Biethen. Fünfte Auflage. 8. (116 ©.) 
et 1856. 2 Sgr. 
Zu beiden Theilen gehört für den Lehrer: 


13. Anmweifung zur Anwendung einer einfachen Methode beim erften Inter 
richt im Leſen und Schreiben nebit —— a Preußifchen Handfibel 
für Chriftenfinder. Herausgegeben von Dr. 3. 8. F. Hubert, 8. (15 ©.) 

Bon den 80 Seiten des erften Theiles enthalten 67 nur Wörter. 
Wir bedauern jedes Kind, welches fi damit im erfien Schuljahre ab» 
quälen muß. Die Bilder dienen zunähft nur, um das Behalten der 
Buchftaben zu erleichtern. Für das J, womit begonnen wird, ift zu 
diefem Zwede ein Igel und ein Iltis in Iandfchaftliher Umgebung dar— 
geftellt. Ein Neft mit Eiern, das mwahrjcheinlih für den auf einem 
Baume figenden Iltis beftimmt war, bat der Zeichner unmittelbar vor 
die Nafe des Igels hingelegt. Seite 22 findet fi zur Veranſchaulichung 
des Ü- neben mehreren Aehren auch eine Rispe Seite 51 hat der 
Zeichner ftatt- Moos ein Phantafiegebilde gegeben. Sonft find die Zeich⸗ 
- nungen nah Erfindung und Ausführung im Ganzen gut. 

Die Heinen und großen Buchftaben führt der Verfaſſer gleichzeitig 
vor, wofür fihb, da 67 Seiten lang nur Wörter dargeboten werden, 
gar fein haltbarer Grund anführen läßt. Seite 65 werden 60 Fremd: 
wörter aufgeführt, um die Qual der Kleinen noch etwas zu fleigern, 
An dieſe fchließen fich die Wortfamilien der Wurzelwörter fehen und geben 
an. Iſt das Sprachftoff für das erfte Schuljahr? Nochmals bedauern 
wir die Heinen Schüler. 

Die religiöfe Anfhauungsweife des Berfaffers tritt jehr deutlich in 
den Meinen Erzählungen zu Tage, die mit Heinen Gebeten und Wüns 
fhen den Schluß bilden. Wir theilen die legte, Rr.7, als Probe mit: 

„Betet in allen Anliegen.‘ 

„Ein achtjähriger Knabe im Wupperthale Hatte eined Morgens die 
Beit verihlafen. Es war auf der Stubenuhr faft 8 Uhr; der Lehrer 
aber ftraft jedes Zufpätfommen. Der Knabe nimmt rafch feine Bücher 
unter den Arm und eilt davon. Da beginnt die Thurmuhr act zu 
ſchlagen und der Knabe fängt an zu beten: Herr Jeſu, halt die Uhr 
auf. Der Herr ſprach zur felbigen Stunde fein Amen. Er hat zwar 
nicht die Uhr aufgehalten; aber der Knabe war doch noch zu früh in 
der Schule. As er nämlich athemlos ankommt, ſtehen alle Kinder auf 
Nade, Jahresberiht. X. 12 
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dem Flur und der Lehrer kann die Stubenthür nicht öffnen, weil der 

Bart des Schlüffels abgebrochen if. Ehe der Schloffer gerufen und 
das Schloß von ihm geöffnet war, ſchlug das Herz des Knaben nicht 
mehr fo fchnell vom eiligen Laufen, wohl aber vor Freude über den, 
der zu feinem armen Gebet das Amen fo wunderbar geiprochen hatte.‘ 

Die Abbildungen der Handfibel find mit einem Theile des dazu 
gehörigen Tertes auch vergrößert als „Wandfibel“ erfhienen, em⸗ 
pfehlen fih aber in dieſer Geftalt nicht fonderlih und werden nichts 
zur Beredlung des Geſchmacks der Schuljugend beitragen. 

Der zweite Theil ift der Hauptfache nad den Realien gewidmet. 
Mit Furzen Beichreibungen von Thieren und Pflanzen mwechfeln Zabeln 
und kurze Gedichte ab. Was über die Haupiftadt (Berlin), das könig— 
lihe Schloß und den Thron des Königs gefagt ift, dürfte fih wohl nur 
für Berliner Kinder eignen, nicht für die fern wohnenden. Es ift ja 
natürlich recht fchön, auch die zarte Jugend ſchon auf den König bins 
zuweifen und Liebe zu ihm zu erzeugen; aber durch eine umftändliche 
Befchreibung des Föniglihen Schloffes und Thronfeflels erreicht man das 
nicht. Der Seite 85 abgedrudte 21. Pfalm ift für die Kinder, für 
welche die Fibel beftimmt ift, zu ſchwer. Sonft fann der Inhalt diefes 
Theiles, wenige Einzelnheiten abgerechnet, für angemeffen erflärt werden. 

Die „Anweifung‘ zur Fibel muß mit Rückſicht auf die Wichtigkeit 
des Gegenftandes als unbedeutend bezeichnet werden. Seite 8 finden 
wir die Notiz, daß der Verfaſſer feine Fibel erſt nach dem Erſcheinen 
der Preußifchen Regulative ausgearbeitet und zum Drud befördert hat. 
Anweiſung und Fibel tragen die Jahreszahl 1856. Der erfte Theil der 
Fibel liegt uns in vierter, der zweite gar in fünfter Auflage vor. 
Bann find die andern Auflagen erfchienen? In den Hinrichs'fchen 
Bücherverzeichniffen von 1854 und 1855 finden wir fie nicht aufgeführt. 
Baft fcheint es, ald wenn diefe Angelegenheit nicht ganz Mar wäre. *) 

Die Erklärung, welche der Verfaſſer in feiner „Anweiſung“ von 
dem Dederfhen Wappen giebt, welches auf dem Zitel abgedruckt iſt, 
bat der „‚Defterreichifhe Schulbote‘ in Nr. 47 als ein Euriofum, das 
es auch in Wahrheit ift, abdruden laffen. 

14. Fibel und erfted Leſebuch nad der Schreiblefemethode von E, ©. 
adeftod und C. F. Nichter, Lehrern an der Armenfchule zu Leipzig. 

Bierte, mit Stereotypen gedrudte Auflage. 8. (100 ©.) Leipzig, B. Taud- 

nig. 1856. 3 Sgr. 25 Exempl. 21/4 Thlr. 

Die beiden erften Bogen bilden eine Fibel und find auch für fih 
zu haben (25 Erempl. 24 Sgr.). Sie enthält nur Wörter. Die bes 
nußten Hauptwörter find mit großen Anfangsbuchftaben gefchrieben. Von 
Seite 33 bis 53 an folgen kurze Säge und einfache Beichreibungen bes 
annter Gegenftände, namentlich von Thieren und Pflanzen, die fih 
zwedmäßig an den vorangegangenen Anfchauungsunterricht amfchließen 
und den Inhalt deffelben befeftigen helfen. Seite 36 würde ftatt „Wurm 
beffer Regenwurm fiehen. Eben dafelbft wird die Schnede ale Wurm 


*) Aus einer Notiz im Brandenburger Schufblatte erfeben wir, daB die 
Verlagshandlung 5 oder 6 Auflagen fo gut wie — verſchenkt hat. Das hifft abfegen! 
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bezeichnet, was jegt nicht mehr gutgeheißen werden fann. Seite 53 
tritt die lateinifche Schrift auf; die Nebungen darin fchließen mit Fremd» 
wörtern, die dem Anfchauungsfreife der Kinder fehr fern liegen. Hieran 
reihen jih auf Seite 58—88 moralifche Erzählungen, die mitunter ein 
wenig an die bekannten Kinderfreund» Erzählungen vom guten Anton 
und dem böfen Dietrich erinnern; fie enden fämmtlich mit einem kurzen, 
die Moral enthaltenden Berschen. Den Schluß bilden drei Gebete, einige 
Bibelfprüche, die zehn Gebote, Wörter zur Uebung in Silbentheilen, 
Zahlen, Alphabete und das Einmaleind. Gute, für das Kindesalter 
paffende Gedichte fehlen. 

Die angewandte Schreibfchrift ift deutlich, aber auch in a, o, r, I, bedig, 
was der allgemeinen Verbreitung des Buches nicht förderlich fein dürfte. 
15. Xefes, Lehr- und Uebungsbuch für fänmtliche Klaffen der Volks— 

ſchule. Bearbeitet von Hof. Eis, Hülfslehrer. Nr. 1. 8. (63 ©.) 

Regensburg, F. Puftet. 1855. 127 Sgr. 

Anfangs wechſeln Silben und Wörter, fpäter Wörter und Sätze 
‚mit einander ab. Der Orthographie ift von Anfang an Rechnung ger 
tragen worden, auf Seite 28 bis 33 durch befondere Uebungen. Von 
Seite 36—51 wechfeln kurze Belehrungen über das Wefen und die 
Eigenjhaften Gottes mit Aufgaben zu leichten Sprahübungen ab, was 
feinen guten Eindrud macht. Wir halten derartige Belehrungen auf 
einer Stufe, auf der das Kind noch mit dem mechanifchen Lefen zu 
kämpfen hat, für ungeeignet. An den Lefeftoff fchließen fih von Seite 
54—63 Nehenübungen; ihr Werth ift ſehr zweifelhaft für eine Kinder. 

Die Schrift nimmt fih nicht fehr gefällig aus, namentlich die 
zwifchen den Hülfslinien; bier und da find die Buchſtaben geradezu 
mißlungen, ftehen namentlich auch oft zu dicht neben einander. 


16. Erfted Leſebuch für Elementar-Schüler. Bearbeitet von den Ber- 
—— der „Leſebücher in Lebensbildern““ für obere und mittlere Schul 
affen. I. Dreizehnte, vermehrte Auflage. M. 8. (92 ©.) Darmitadt, 
€. Kern. 1856. 3 Ser. 

Die Berfaffer haben fich beftrebt, möglichſt bald finnlofe Silben 
zu vermeiden, benußen fie jedoch auf den erften Seiten. Bon Seite 28 
an dient der Lefeftoff zugleich befonderen (grammatifchen) Spradhübungen. 
Seite 47 fliegen fich hieran Furze Befchreibungen befannter Gegen: 
ftände, Fleine Gedichte und Erzählungen, hier und. da durdy einen Meinen 
Holzſchnitt ifluftrirt. Den Schluß bilden Sprüche, Gebete und Ziffern. 

Der Lefeftoff ift zweckmäßig, anfangs durch Häufung von bloßen 
Wörtern etwas Dürr. 

Die Schreibfchrift wird nur für die einzelnen Buchftaben des Alphas 
bets angewandt, nicht für Wörter und Säge; das Buch eignet ſich daher 
für das Schreiblefen nicht fonderlih, fo zweckmäßig es fonft auch nad 
feiner ganzer Anlage ift. 

Die Ausfattung ift gut. 

17. Kleine deutſche Fibe a den verbundenen Leſe⸗, Schreib: und Recht⸗ 


fehreibeunterricht, Bon Fr. Baumgart und Ed. Woyſche. Mi. 3. (54 ©.) 
Frankfurt a, d, D., Trowigfh u. Sohn. 1853, Geb. 3 Ser. 
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Die erfien 24 Seiten enthalten theils finnlofe Silben, theils 
Wörter, alfo eine harte Speife für die zarte Jugend. Dann fommen 
einige einfache Sätze, Sprüche, Sprüchwörter, Meine Gedichte und Ers 
zählungen, beide recht anfprechend, Gebete, Bibelfprüche, die fünf Haupt⸗ 
ftüde, das Einmaleins und die Eintheilung der gebräuchlichften Münzen, 
Maaße und Gewichte. Die Schreibfchrift wird von Seite 3 an nur in 
den einzelnen Buchſtaben des Alphabets angewandt. 

Das Büchlein entfpriht nur mäßigen Anforderungen. Die Aus— 
ftattung ift fehr gut, namentlich das Papier vortrefflich. 


18. Erſtes Leſebuch nach der Schreibleſemethode. Von Berthelt, 
Jäkel, Petermann, Thomas. 8. (77 ©.) Leipzig, Zul. Klinkhardt. 
1856. Ladenpreis 3 Sar. „Partiepreis 2 Ser. 

Um den Wünfchen folder Lehrer nahzufommen, die ſich mit „Le— 
bensbilder 1.” nicht befreunden fünnen, haben fih die befannten Bers 
faffer entſchloſſen dies Leſebuch herauszugeben. Der Inhalt deſſelben 
zerfällt in vier Stufen, von denen die erſte die kleinen, die zweite die 
großen Buchſtaben in Schreib» und Druchkſchrift vorführt, die Dritte 
leichte LXefeftüde bringt, die zugleih als Grundlage für den Anfchaus 
ungsunterricht dienen follen, die vierte endlich Lefeftüde mit lateinifchen 
Rettern. Anordnung und Stoff find zwedmäßig, wie ſich erwarten ließ. 
Im erften Abfchnitte treten jedoh neben Wörtern auch finnlofe Silben 
auf. Die bis Seite 33 gebrauchten Säge haben nirgends innern Zus 
fammenhang, fondern find mit alleiniger Rüdfiht auf das mechanifche 
Leſen in bunter Folge vorgeführt worden. Dagegen ließen ſich gegründete 
Bedenken erheben. Die Schreibfhrift ift bis zur Einübung aller Buchs 
ftaben angewandt, tritt jedoch zur Drudjchrift etwas zurüd; fie ift aber 
recht anfprechend. 


19, Lehr⸗, Lefe: und Aufgaben- Buch für die Unterklaſſen der fathos 
liihen Volkefhulen von Franz Aaver Kieffer, Volksſchullehrer zu Eaftel 
bei Mainz. Zweite en... und verbejjerte Auflage. Erſte Abtheilung. 
(VHI und 55 S. geb. 3 Sgr.) Zweite Abtb. (64 ©., geb. 31a Ser.) 
Mainz, Fr. Schott. 1856, 

Die Heinen und großen Buchftaben werden in der erften Abthei— 
lung getrennt vorgeführt, woraus viel dürres Material erwähf. Um 
nur einfilbige Wörter vorzuführen, wird häufig der Apoſtroph anges 
wandt, was fih für Diefe Stufe nicht fonderlicd empfiehlt. Erft nad 
Einübung der großen Buchftaben, nämlich von Seite 43 an, haben bie 
gebrauchten Säge innern Zufammenhang; von bier ab treten auch Feine 
Gedichte mit auf. Durch die ftete Rückſicht auf Sprahübungen ift auch 
das Material der zweiten Abtbeilung anfangs ziemlich dürr, bietet je 
doch fpäterhin anfprechende Gedichte und Befchreibungen. Es erfcheint 
ung nicht ganz angemeffen, Sprahübungen, welche nur die Form bes 
treffen, im erften und zweiten Schuliahre fo flarf in den Bordergrund 
treten zu laffen, wie es hier gefchieht. 

Die Schreibſchrift tritt nur in den einzelnen Buchftaben des Alpha— 
bets, nirgends in Wörtern auf, was feine Anerkennung verdient. 
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20. Erftes Syrah» und Lefebuh für Volfsfhulen. Ein Leſebuch 
für. die ‚zwei bis drei erften Schuljahre. In drei Abtheilungen. Bon 
G. Fr. Heinifh und J. 2. Ludwig. Achte, verbefierte Auflage. 8. 
(IX u, 128 ©.) Bamberg, Bushner. 1856. 4 Ser. 

Bon diefem Lefebuche ift jede der drei Abtheilungen auch für fich 
zu haben. Die erfte Abtheilung ift eine Fibel. Schreib- und Drud- 
Ihrift flehen einander gegenüber; man kann daher jene auch zunächſt 
allein benugen. Bis zu Seite 14 hin, wo die großen Buchftaben auf- 
treten, werden die vorkommenden Hauptwörter klein gefchrieben. Neben 
Wörtern fommen auch viel finnlofe Silben vor. Die Sätze, welche mit 
dem Eintritt der großen Buchftaben dargeboten werden, ftehen nirgends 
in innerem Zufammenhange, führen daher den Schüler in einer Stunde 
in fo viel Wiffensgebiete, als Sätze gelefen werden. Die zweite Ab» 
theilung if eine kurze Grammatik mit zahlreichen Beifpielen in Sägen; 
fie ſoll zunächft zur Befeftigung im Lefen dienen, fpäter für den grams 
matifhen Unterricht benugt werden. Für den lepteren Zwed ift fie ge- 
eignet, für das Lefen nur in geringem Grade. Die dritte Abtheilung 
enthält 1) Befchreibungen, 2) furze Erzählungen, Gefpräche, Fabeln und 
Gedichte, 3) Erzählungen aus der biblifchen Gefchichte, A) Gebete. In— 
der erften dieſer vier Unterabtheilungen. haben die Realien eine Stelle 
gefunden, Es iſt die fchwächfte Partie des Buches; faft jede Seite hat 
Ungenauigkeiten und Fehler, die aufzuzäblen es uns bier an Raum 
fehlt. Es ift dringend anzurathen, daß die Verfaffer diefen Theil von 
einem Sachverfländigen umarbeiten laffen. Die 2.—4. Unterabtheilung 
befriedigen. Die biblifhen Gefchichten find in befondern Ausgaben für 
katholiſche und proteftantifhe Schulen bearbeitet. 


21. Handfibel für den Schreiblefeunterricht in der erften Ele— 
mentarklaf I Bon J. U. Dreber, weil. Mufterlehrer am Königl. 
Scäullehrer : Seminar zu Gmünd. Vierte Auflage, kl. 8. (52 ©.) Wiefen- 
fteig, Schmid. 1852. 3 Sgr. 

Auf den erften 5 Seiten. ſtehen in der Folge des Alphabets neben 
Heinen Bildern gedrudte und gefchriebene, Fleine und große Buchftaben, 
auf der 6. Seite nochmals das Alphabet der Kleinen und großen Buch» 
ftaben in Schreibſchrift. Dann folgt bis zum Schluß nur Drudigrift. 
Nachdem auch Hier wieder zuerft beide Alphabete vorgeführt worden find, 
folgen Uebungen im Silben» und Wörterlefen, fo troden, wie man fie 
ſich nur vorftellen kann; beim Eintritt der Säge werden grammatifche 
Zwede verfolgt. Die zweite, etwas furze Abtheilung der Drudicrift 
bat die Ueberſchrift: „Verſtandesübung,“ die dritte: „Herzensbildung,“ 
und ein Anhang derfelben bietet „einige Lebensregeln‘ und „kurze Denk» 
ſprüche“ dar. Wir müſſen das Büchlein nad) Anlage und Inhalt zu 
ben veralteten zählen. 


22. Erftes Refebuh zum Gebrauh in Elementar-Schulen und 
beim Privat s Unterricht von Franz Kuhn, Lehrer in Breslau, 8. (144 ©.) 
Breslau, F. E. E. Leuckart (Eonft. Sander). 1856. 3'/a. Sur. 


Dies Buch zerfällt in drei Theile, von denen der erfte die. Ele 
mentarübungen enthält, der zweite Furze Erzählungen, Befchreibungen 


n 
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und Gedichte, der britte Uebungen in lateiniſcher Schrift. Die Schreib⸗ 
fehrift fpielt im erften Theile eine fehr untergeordnete Rolle, indem fle 
nur in einzelnen Buchftaben neben Maffen von Drudfcriftübungen vors 
geführt wird. Der Inhalt des Buches ift übrigens gut, dem Kindes— 
alter gang entfprechend. 


b. Reines Schreiblefen. 


23. Lefebuh für Bürgerfhulen. Herausgegeben von Aug, Lüben, 
Rector der Bürgerfhulen zn Merfeburg, und C. Nade — a 
der I, Bürgerichule — Erſter Theil. Dritte, verbeffere Auflage. 
(IV u. 76 ©.) Leipzig, Fr. Brandftetter. 1856. 4 Sgr. 

Die erften 30 Seiten enthalten nur Schreibfchrift. Der Unterricht 
beginnt mit Sägen, aus denen jedoch auf den erften 4 Seiten nur die 
feichteften Wörter gefchrieben werden. Von der 5. Seite an treten leicht 
zu fchreibende große Buchftaben mit auf, und nun werden nur Säße 
gelefen und gefchrieben. Von Seite 16 an haben die unter einer Ziffer 
vereinigten Säge innern Zufammenhang und dienen zugleich zu einer 
geordneten Einübung der Haupt» Sprachformen. Der Inhalt der Sätze 
ift dem Kinderfreife entlehnt, daher verftändlih; auch der erſte Unter» 
richt der Kinder hat darin Berüdfihtigung gefunden. Mit Seite 31 
tritt die Drudichrift auf. Das von hier ab dargebotene Material bes 
ſteht aus anfprechenden Befchreibungen befannter Gegenftände und Meinen 
Gedichten und dient zur Belebung, und Befeftigung des darnach ertheilten 
Anfhauungsunterrihtes. Den Schluß bilden Feine Gebete zum Aus- 
wendiglernen. Zwiſchen den ZTert find zahlreiche belehrende und er- 
freuende Illuſtrationen eingedrudt. 

Die ganze Anlage des Büchleins hat fih in der Praxis bewährt 
und bereit mehrfache Nachahmung gefunden. 

24, Der Heine Schreiblefefhüler. Bearbeitet und ala sd ra von 
einem Vereine —— er Lehrer. ra Auflage, 8. (10% ©.) 
Cdthen, P. Schettler. 1856. Geb, 7! © 
Die erftien 5 Seiten enthalten EN zum Schreiben und 

Zeichnen, von denen fich einige beim Gebrauch als zu ſchwer erweiſen 

werden. Bon Seite 6 bis 16 werden die kleinen Buchſtaben in Schreib» 

fhrift, von Seite 17 bis 24 in Drudfchrift vorgeführt, und zwar ein« 
zeln, in finnlofen Silben und in Wörtern; Hauptwörter find vermieden 
worden. Bon Seite 25 bis AO werden die großen Buchftaben in Schreibs 
fhrift, von Seite 41 bis 57 in Druckſchrift vorgeführt; es wechſeln das 
bei mit einzelnen Wörtern Sätze ab, die jedoch nirgends innern Bus 
ſammenhang haben, auch nicht fpeciell fprachliche Zwecke verfolgen, bie 

Dehnung und Schärfung der Vocale abgerechnet, die auf ein paar 

Seiten befonders marfirt find. Wir halten fol Material nicht für ges 

eignet, die Kinder zu gewöhnen, daß fie denfend bei einem Gegenflande 

verweilen, worauf es doch die Schule von Anfang an abfehen muß. 

Bon Seite 57 bis 96 werden Heine Befchreibungen,, Erzählungen und 

Gebichte dargeboten, die ganz für das Kindesalter paffend find ; Seite 97 

bis 104 Verſe, Gebete und Bibelprühe zum Auswendigiernen. 
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Die Schreibfchrift empfiehlt ſich durch ihr efalliges Anſehen, die 
Druckſchrift durch Schärfe und angemeſſene Größe. Das Papier iſt 
ſchön, aber der Preis hoch. 


25. Handfibel von I. Lieffem, Hauptlehrer an der Anabenfhule bei St. 
Apofteln zu Köln. Bierzigfte, verbefferte Auflage (bis zur 39. heraus 
egeben in Verbindung mit dem Lehrervereine zu Köln und unter defien 

itwirfung). Fl. 8. (60 ©.) Köln, M. Du Mont: Schaubergfhe Bud: 

handlung. 1856. 

Die Schreibfchrift geht von Seite 3 bis 145 fie if Flein, für die 
Anfänger faft zu Mein. Die Seiten 3 bis 12 find der Einübung der 
Heinen Buchſtaben gewidmet; mit finnlofen Silben wechſeln Wörter ab, 
auch Fein gefchriebene Hauptwörterr. Die großen Buchftaben werden 
Seite 13 und 14 nur einzeln vorgeführt, nicht in Wörtern, was für 
das Schreiben nicht empfehlenswertb if. An die Schreibfchrift fchließt 
fich die Drudirift, von Seite 21 an mit großen Buchſtaben. Erft 
von der 24. Seite an wechfeln Säße mit einzelnen Wörtern. Mit der 
43. Seite beginnt die zweite Abtheilung ; fie befteht aus Kleinen Erzähr 
Iungen und Gedichten, die durchweg als zwedmäßig bezeichnet iwer- 
den Fönnen. 


26. Kölner Handfibel, Herausgegeben vom Lehrervereine zu Köln. Erfte 
Abtheilung. (48 ©.) Zweite Abth. (48 S.) Köln, M. DuMont:-Schaus 
berg'ſche Buchhandlung, 1856, à 21/ Ser, 

Das Bud ift in feiner Gefammtanlage dem vorigen fehr ähnlich, _ 
au in der Heinen Schreibfhrift und im Kleinfchreiben der Hauptwörter; 
die großen Buchftaben werden jedoch nicht bloß einzeln, fondern aud 
in Wörtern vorgeführt. An die Schreibfchrift ſchließen fih 2 Seiten 
Beichnungen von allerlei Hausgeräthen, Bauwerken, Pflanzen und Thieren 
an. Alle find Hein und daher weder zum Nachzeichnen, noch für den 
Anſchauungsunterricht befonders brauchbar. Der Lefeftoff in Druckſchrift 
ift durch Häufung von Wörtern in der erften Abtheilung mehrfach ents 
feglich troden. Die zweite Abtheilung befteht aus gut gewählten kurzen 
Beichreibungen, Erzählungen und Gedichten, die jo gruppirt find, daß 
fie zugleich eine zwedmäßige Grundlage für den Anfchauungsunterricht 
abgeben. Wir können diefe Abtheilung beftens empfehlen, bedauern jes 
do, daß häufig fo eine Schrift angewandt worden ift. 


27. Handfibel für den Schreib: und Lefeunterridt. kl. 8. (32.) 

Unna, F. W. Rubens. 1856. 

Die Schreibfhrift if auf Seite 3 His 9 befchränft. Sobald die 
erfte Seite gelefen ift, follen die unten angegebenen Drudbuchftaben 
eingeübt und dann Lefeübungen in Drudichrift folgen, wie fie Seite 11 
darbietet. Das wibderfireitet dem Prinzip des Schreiblefend und muthet 
den Kindern zu, Schreib» und Druckſchrift zugleich zu lernen. In der 
Druckſchrift wechſeln Wörter mit Säben ab; letztere haben gruppenweife 
innern Zufammenhang- Lateiniſche Schrift findet fih nur auf 2 Seiten. 
An diefelben fchließen fih 15 Feine Befchreibungen und Gedichte. Für 
‚einen Jahreskurſus wird der Lefeftoff nur knapp zureichen. * 
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28, Hülfsbuch für den Spred-, Schreib: und Leſe-Unterricht 
in den Glementarflaffen der Bürger: und Bollsfchulen, mit Anwendung 
des wechfelfeitigen Unterrichts, von 2, Wangemann. Nebit einem Bor: 
worte von H. Frobenius. Erfte Abtheilung. Sechite, unveränderte Aufs 
lage. (IX, XXVIII u. 18 &.) Zweite Abtheilung. Fünfte, unveränderte 
Auflage. (TV u. 196 S.) Leipzig, Fr. Brandftetter. 1856, 1. Abtheitung 
3 Sr. Zweite Abtheilung 7 Sgr. 

Erfte Abtheilung. Die erfien 28 Seiten enthalten nur Schreib» 
fhrift. Der Verfaffer geht von vollftändigen Sägen aus, läßt jedoch 
anfangs nur die leichteften Wörter daraus fchreiben. . Auf der 14. Seite 
treten die großen Buchſtaben auf; bis dahin werden die Hauptwörter 
mit feinen Anfangsbuchftaben geichrieben. Mit den Säßen werben 
fprachliche Zwede, Einübung der Spradhformen beabfihtigt. Die legten 
18 Seiten enthalten Uebungsftüde für das Lefen der Drudichrift. Auch 
bier werden vor dem Eintritt der großen Buchftaben noch die Haupts 
wörter Hein gefshrieben. Die gebrauchten Säße haben nur felten in« 
nern Zufammenhang. 

Zweite Abtheilung. Die Einübung der Spracdhformen, die 
bereits in der erften Abtheilung angebahnt wurde, tritt hier in den 
Vordergrund. Der Berfaffer giebt für alle Formen größere: oder Hleis - 
nere Gruppen von Säben. Die Sätze jeder Gruppe haben innern 
Zufammenhang und beiprechen bekannte Gegenftände. Neben diefen 
Säpen treten auch mancherlei Stüde auf, die zunächſt nur für das Lefen 
berechnet find, namentlich kleine Gedichte. Nah Einübung aller Sap- 
formen werden noch 84 Lefeftüde, Gedichte, Erzählungen ımd Befhreis 
dungen dargeboten, die nad Inhalt und Form zweckmäßig find. Den 
Schluß bilden 5 Feftlieder. | 


Anhang. 


29. Kleiner-dihterifher Shul- und A A Kinder. 
Anhang zu des Elementarfhülers erftem Lefebüchlein. Eine Sammlung 
von Eindlihen Gebeten, Sprühmwörtern, Denkreimen, Liedern, Bildern ꝛc. 
für die evangelifhen Stadtfhulen in Darmftadt herausgegeben von Fr. 
Ritſert, evangeliihem Stadtpfarrer in Darmitadt. 8. (52? ©.) Darm: 
ftadt, 2. C. Wittih und ©. Jonghaus. 1855. 2 Sgr. 

Der Inhalt ift gut, aber größtentheils in allen guten neuern Leſe⸗ 
büchern anzutreffen, daher wohl nur noch für Darmftadt von Werth. 


2. Ceſebücher für die Mittel- und Oberklaffe. 
A. Für Dolls» und Bürgerſchulen. 
a. Ausfchließlih für die mittlere Bildungsftufe. 


30, Deutſches Leſebuch für das dritte Schuljahr, von Heinrich 
Pickel, Lehrer an ber 3. rer ug N der Handelsſchule in Nürn⸗ 
berg. 8. (VI u. 250 ©.) Nürnberg, Fr. Korn. 1856. 15 Ser. 

Das Buch zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erſte 84 
profaifche, die zweite 74 poetiſche Lefeftüde und ein halbes Hundert 

Denkſprüche enthält. Die profaifchen Stüde beftehen aus Erzählungen, - 
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Mähren und naturhiſtoriſchen Belehrungen, die poetiſchen der groͤßern 
Anzahl nach aus Fabeln und poetiſchen Erzählungen. Die Auswahl 
kann als gelungen bezeichnet, das Buch daher empfohlen werden. 


31. Lehr-, Leſe- und Aufgaben-Buch für die Mittelklaſſen der katho— 
liſchen Volksſchulen, von Franz Aaver Kieffer, Volksſchullehrer in Gas 
ſtel bei Mainz. 1. Theil: Sprachbuch (130 S.). 2. Theil: Leſebuch 
(158 S.). Mainz, Fr. Schott. 1856. 7!/a Sgr. 

In beiden Theilen wird derſelbe Gang inne gehalten. Schule, 
Haus, Wohnort, Garten, Feld, Wieſe, Weinberg, Wald, Erhöhungen 
und Vertiefungen, Waſſer, das engere Vaterland, Deutſchland oder das 
weitere Vaterland, die Fremde, Himmel, Luft, Veränderungen in der 
Natur, Gott und der Menſch ſind die Gegenſtände, welche zur Sprache 
kommen. Jeder derſelben wird auf das allſeitigſte behandelt, nach feis 
ner realen und idealen Seite, die Schule z. B. im Leſebuche in folgen— 
den 18 Nummern: Die Schulſtube. Uebungen zur Vorbereitung auf 
den geographiſchen Unterricht. Von den Pflichten eines Schülers. Gehe 
gern in die Schule! (Gedicht.) Sei reinlich! (Gedicht.) Der Faule 
verdient Strafe. (Gedicht) Vorſatz. (Gedicht) Lerne in der Jugend! 
Der Kaifer Karl der Große. (Erzählung) Was Hänshen nicht Iernt, 
lernt Hans nicht mehr. (Die beiden Hunde. Gedicht.) Aufforderung. 
(Gedicht.) Wer in der Jugend nicht hört, muß im Alter büßen. (Er 
zählung.) Benutze gemwiffenhaft die Zeit. (Gedicht.) Sei raftlos im 
Dienfte des Herrn! (Bonifacius. Erzählung.) Die geiftlichen Aemter. 
(Ausſpruch Jeſu, Matth. 28, 18—20.) Lied vor der Schule. Lied 
nah der Schule. Gebet vor der Schule. Gebet nah der Schule. Das 
Sprachbuch bietet zu diefem Abfchnitte in zwei Abtheilungen 58 und 
78, alfo zufammen 136 Nummern dar, die theils eine genauere Sadı- 
fenntniß der einfchläglichen- Gegenftände vermitteln, theils zu Begriffs- 
beftimmungen führen, theils fprachliche Einficht und Uebung bezwecken. 
Daß alle diefe Uebungen unbedingt nöthig find, wollen wir nicht ges 
rade behaupten; aber nüßlih find fie fiber. Es läßt fih annehmen, 
daß die Kinder nach fo allfeitiger Behandlung der betreffenden Gegen» 
fände nicht nur genaue Kenntniß derfelben haben, fondern auch weſent⸗ 
lich dadurd "in ihrer Gefammtbildung gefördert worden find. Die Wahl 
der Leſeſtücke im zweiten Theile ann als eine gelungene bezeichnet wers 
den, wenige Nummern abgerechnet. Wir empfehlen daher das Buch der 
Aufmerkjamkeit der Lehrer. Die Ausflattung ift anfprechend. 

32. Zweites Sprach- und Lefebud. Ein Lefebuh für die mittlere 
Schulklaſſe. Von G. Fr. Heinifh und J. 8. Ludwig. Dritte, ver- 
befjerte und vermehrte Auflage. 8. (XV u. 280 ©.) Bamberg, Buchner. 
1856. 8 Ser. 

Das Buch zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erfte (©. 
1—54) „Säpe zur gründlichen Betreibung des Sprach - Unterrichts’ 
enthält, die zweite das eigentliche Leſebuch bildet. Die Säbe der erften 
Abtheilung find überfichtlich geordnet und ganz geeignet, die auch in 
der Volksſchule nöthige grammatifche Einfiht zu begründen. In einem 
Anhange iſt durch Säge mit ähnlich lautenden Wörtern auch für die 
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DOrthographie geforgt. Das Lefebuch befteht aus folgenden 7 Abfchnits 
ten: Einiges aus der Lehre vom Menſchen (S. 64—75). Einiges aus 
der Naturgefhichte (S. 79—131). Einiges aus der Naturlehre (©. 
135—138). Einiges aus der Geographie Deutfchlands (S. 139—168). 
Erzählungen aus der deutihen Gefchichte (S. 169—217). Erzähe 
lungen, Geſpräche, Babeln, Gedichte ꝛc. religiöfen und moralifhen Ins 
halte (S. 219-265). Kleine Briefe (S. 267— 277). Die Auswahl 
entjpricht dem Kindesalter, für welches das Buch beftimmt ift; die meis 
ften Aufläße und Gedichte rühren von anerkannten Schriftftellern und 
Dichtern ber. In einigen Abfchnitten haben die Herausgeber auch eigene 
Arbeiten dargeboten. Obwohl Beiden eine gewiſſe Gewandtheit in der 
Darftellung nicht abzuſprechen ift, jo find ihre Aufſätze doch nicht frei 
von mancdherlei Mängeln und Fehlern. Wir wollen, um das zu beweis 
fen, nur auf Einiges aufmerffam machen. Seite 96 heißt es von den 
Schlangen: „Ihr Körper ift zwar einfach, aber doch ſehr ſchön. In 
ihrem Blicke ift fehr viel Ausdrud und Geift. Sie können fo zahm 
gemacht werden, daß man mit ihnen, wie mit den unfhuldigften Schooß⸗ 
hündchen, [herzen kann.“ Iſt der Körper der Schlangen darum „‚ein« 
fach‘‘, weil ihm die Gliedmaßen und Ohrmuſcheln fehlen? Gewiß nicht. 
Die beiden folgenden Säge enthalten offenbare Webertreibungen. Seite 
97 heißt es: ‚Die Fiſche athmen nicht durch Zungen, fondern durch 
Kiemen oder Kiefern, fie ziehen nämlich das Waffer mit dem Munde 
ein, verjchließen zu gleicher Zeit die Kiemen mit dem Dedel, preffen 
die in dem Waſſer befindlihe Luft aus, worauf fie dur 
feine Gefäße in’s Blut gebracht wird.‘ „‚Kiemen‘ und „‚Kiefer‘ 
werden in der MNaturgefchichte von feinem Kenner für gleichbedeutend 
genommen. Das Auspreffen der Luft ift eine Erfindung des Verfaſſers; 
die ‚feinen Gefäße”, durch welche die Luft in das Blut gebracht wird, 
find eben die Blutgefäße. Seite 110 wird in fehr allgemeiner, nichtss 
fagender Weife über die Würmer gefproden. Gegen den Schluß heißt 
es: „Manchen Menfchen mögen fie unbedeutendes Nichts zu fein fcheis 
nen; aber dem Herrn find die Würmer fo wichtig, als ihm der En» 
gelif. Er if der Würmer Bater und Verſorger; follte er nun nicht 
vielmehr euer Bater und BVerforger fein, da ihr, lieben Kinder, 
doc noch taufendmal beffer feid, als alle Würmer?" Was 
werden die Engel dazu fagen! Seite 111 leſen wir: „Denn die Ge 
wächfe überfleigen an Fruchtbarkeit unfern Verſtand.“ Das heißt: Die 
Fruchtbarkeit der Gewächfe ift größer, als die Fruchtbarkeit unferes Vers 
ftandes, was der DVerfaffer gewiß nicht fagen wollte. Ebendaſelbſt heißt 
es: „Betrachtet ein ausgeädertes Baumblatt näher.” Ein „ausge⸗ 
ädertes“ Blatt ift ein foldhes, aus dem alle Adern herausgenommen 
find, während der Berfaffer ein foldhes meint, von dem nur noch das 
Geäder übrig if. Ferner: „Jeder Ring ift ein Jahrgang des Baumes, 
indem fi unter der Rinde alle Jahre frifcher Baft anfegt, der ſich 
im darauf folgenden Jahre in Holz verwandelt.‘ Das tft 
wieder reine Erfindung. Allerdings bildet fich jährlich eine neue Bafl- 
ſchicht; aber niemals verwandelt ſich diefelbe in Holz. Endlich: „Wie 
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würdet ihr erſt flaunen, wenn ihr durch ein Bergrößerungsglas bie 
Millionen Sauggefäße diefer Ringe und der fie umgebenden Schale 
näher betrachten Fönntet! Und wie unbegreiflih find die Wirkungen 
diefes wundervollen Adergewebes!“ „Sauggefäße‘ kennt die Bos 
tanif nicht; und ein „Ader gewebe“ fehlt dem Stamme gänzlih. Wir 
wünfchen, daß der freundliche Wunſch des Verfaſſers für die Kinder 
zunähft ihm felber erfüllt werden möge! 


33. Baterländifches Lefebud. Bon C. Gude und 2. Gittermann, 

Lehrern in Magdeburg. Mittlere Stufe, Bierte, durchgefebene Auflage. 

N. 8. (IV u. 308 ©.) Magdeburg, E. Fabricius, 1856. Brod. 10 Ser. 

Schulpreis roh 7'/s Ser. 

Dies Buch zerfällt in vier Abtheilungen, von denen die drei erften 
der Weltfunde gewidmet find, die letzte Mährchen, Erzählungen und 
Gedichte darbietet. Ein Anhang enthält „Deutfche Sprüdmwörter, Kerns 
und Sittenfprücde‘, geordnet nach grammatifchen Kategorien, um nad 
diefer Beziehung bin leicht benußt werden zu können. Die weltfund» 
lichen Stoffe zerfallen in naturhiftorifche, geographifche und geſchichtliche. 
Wie fih von den befannten Berfaffern erwarten ließ, find überall nur 
lebensvolle Bilder von anerfannten Schriftftelleen dargeboten worden, 
die nicht verfehlen werden, vortheilhaft auf die Gefammtbildung der Kin- 
der einzuwirken, die namentlih auch für fprachliche Zwede ſich vorzüg- 
ih eignen. Für die Mittelflaffe dreiflaffiger Schulen liegen manche 
der weltfundlichen Stoffe vielleicht etwas zu fern; indeß kann es nicht 
als Nachtheil gelten, wenn die Kinder auf diefe Weife auf Späteres 
vorbereitet werden; ohnehin werden jührlid eine Anzahl der ſchwächern 
Schüler aus der Mittelklaffe fonfirmirt. Wir rechnen das Buch zu den 
beften Leſebüchern, die wir befigen, und können es auch den einklaffigen 
Schulen für die obere Abtheilung empfehlen. Die Ausftattung ift gut. 


34. Leſebuch für Bürgerfchulen. Herausgegeben von Aug. Lüben 
und C. Made. 2. Theil, Vierte, verbefferte Auflage. (11 Bog., 6 Ser.) 

3. Theil. Vierte, verbefierte Auflage. (13 Bog., 8 Gyr.) Leipzig, Fr. 

Brandftetter. 1856. 

In beiden Theilen ift darauf Bedacht genommen, den Blid des 
Kindes auf die Natur, auf das Menfchenleben und auf Gott hinzulens 
fen, Sinn und Gemüth dafür zu beleben, zugleich aber au den Schuls 
unterricht durch Darbieten einfchläglichen Materials zu fördern. Mit 
Rüdficht auf dieſen letzteren Zweck hält fih das Buch genau innerhalb 
der Grenzen, welche ein angemeffener Lehrplan für eine mehrklaffige 
Bürgerfchule feftftellt. Das Leſebuch ift erft entftanden, nachdem der 
Lehrplan für die hiefigen Schulen ausarbeitet worden war. In beiden 
Theilen ift das Material mit Rückſicht auf den Verlauf der Jahreszeiten 
und der chriftlichen Feſte angeordnet, im dritten fo weit gegliedert, daß 
jeder Monat mit feinen Erfcheinungen als ein jelbfifändiges Ganzes 
auftritt. Alle zur Befprehung kommenden Gegenflände werden mög« 
lichſt alfeitig behandelt, in realer und idealer Beziehung in Angriff ges 
nommen, damit das Kind fi fo vollftändig in diefelben vertiefe, als 
ed feinem Bildungsgrade nach möglich if. Es werden daher anfpres 
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chende,- äfthetifchen Forderungen genügende Befhreibungen, einfache Er⸗ 

zählungen, Mähren und Gedichte über Diefelben dargeboten. Die 

Berarbeitung dieſes Materials, verbunden mit den erforderlichen Ans 

fhauungen und Belehrungen des Lehrers, hat die Beflimmung, an die 

Stelle der fonft üblichen, meiftens fehr einfeitig behandelten Denk⸗, 

Sprach- und Anfhauungsübungen zu treten, und es bedarf wohl faum 

der Berficherung, daß diefe dadurch mehr als erfeßt werden. Die Kins 

der fühlen fich bei diefem .Unterrichte überaus wohl; fie durchleben das 

Jahr mit allen feinen hervorragenden Erfcheinungen beobachtend, den» 

fend, empfindend und werden gehoben durch den poetifchen Hauch, der 

über das Ganze, wie über jeden einzelnen Gegenftand, ergoffen ift. 

Die freundliche Aufnahme, welche das Leſebuch bis jegt gefunden 
hat, läßt erwarten, daß die Lehrer ihm auch ferner ihre Aufmerkfamfeit 
ichenfen werden. 

35. Kinderheimath. Deutiches Lefebuch, vierte Stufe. Bon Louid Mün— 
fel, Lehrer an der Stadttöchterfhule in_ Hannover. Zweite, unveränderte 
Auflage. (Titelausgabe.) 8. (XVI u. 343 S.) Hannover, Helwing’fche 
Hofbuchhandlung, 1855. 15 Ser. 

Nah Seite VIII der Vorrede hat der Herausgeber „Mittelklaſſen 
großer und tüchtiger Lehranftalten” bei der Auswahl des Materials im 
Auge gehabt. Für diefe ift das Buch auch ganz geeignet, ebenfo aber 
auch für Oberflaffen tiefer ftehender Schulen. Gegen die Auswahl läßt 
fih im Ganzen Nichts einwendenz unter den 352 Nummern findet fi 
Trefflihes aus allen Gebieten des Wiſſens für das bezeichnete Kindes» 
alter; mit Profaftüden mwechfeln gute Gedichte. Für die Anordnung 
fehlt aber ein leitender Faden, ein Umftand, der gewiß Urſache gewors 
den ift, daß die Lehrer das Buch nicht in gehoffter Weife beachtet has 
ben, was die veranftaltete — Titelausgabe beftätigt. 

36. Deutfhes Lefebud für Pig a a1 und untere Klaffen 
höherer Lebranftalten. Bon Dr. C. Fr, W. Elemen, Inſpector 
der Töchterfchule in Eaffel. Erſter Theil. Dritte, verbefjerte und vermehrte 

Auflage. ar. 8. (XVI u. 318 ©.) Caſſel, 3. 3. Bohné'ſche Buchhand⸗ 

fung (9. Freyfhmidt). 1857. Ungeb. 16 Ser. 

Dies Lefebuch dient zugleich grammatifchen Zweden, wie folgende 
Inhaltsangabe erkennen läßt. 

1. Die verfhiedenen Saparten. 2. Lefezeichen und Sätze zu ihrer 
Einübung. 3. Säge zum Unterfcheiden ähnlich lautender Wörter. 4. 
Sätze, in welchen daffelbe Wort in verfchiedenem Sinne gebraucht if 
und finnverwandte Wörter vorfommen. 5. Zur Wortbildung. 6. Zur 
Einübung der Zahl», Biegungss und Zeitformen. 7. Erzählungen (52). 
8. Fabeln, Mähren, Parabeln, Sagen (44). 9. Darftellungen, Bes 
fhreibungen und Schilderungen aus der Natur (22). 10. Erzählungen 
aus der deutichen Gefchichte (12). 11. Geſpräche (8). 12. Räthſel (24) 
und furzweilige Fragen (16). 13. Sprüchwörter und Denkſprüche. 14. 
Lieder und Gebete (90). 1 Pr —F 

Das Buch kann feines vortrefflichen Inhalts wegen beſtens ems 
pfohlen werben. 


— 
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b. Für die obere Stufe. 


37. Lefebud für Bürgerfähulen. Herausgegeben von. Aug. Lüben und 

. @. Nade 6. Theil. Dritte, verbefierte Auflage. 8. (VIII u. 320 ©.) 

Reipzig, Fr. Brandftetter, 1856. 12'/s Ser. 

\  Diefer Theil des Lefebuches hat hauptſächlich die Beſtimmung, die 
Kenntniß und richtige Benugung der Flaffifchen Nationalliteratur für die 
Bildung der Jugend zu fördern. Zu diefem Zwecke werden von allen 
bedeutenderen deutfchen Dichtern und Schriftftellern fo viel Stüde dars 
geboten, als erforderlih find, um von diefen ein Mares Bild zu geben. 
Dabei ift zugleich Sorge getragen worden, daß auch der Realunterricht 
durch geeignete Stüde gefördert werde. Männer wie Joh. v. Müller, 
Forſter, Heeren, Hebel, E. M. Arndt, U. v. Chamiffo, Aler. v. Hum— 
boldt, Heinrih Steffens, Karl ’v. Ritter, Barnhagen v. Enſe, Dahls 
mann, 8. Immermann, Martius, Pöppig, Kohl u. U. boten hierzu 
reichliches Material in ihren trefflichen Schriften dar. Die Anordnung 
der Stüde ift fo getroffen, daß der Schüler dadurch zugleich eine Ans 
fhauung von der allmählichen Entwidelung der Sprache bekommt. Es 
ift daher mit den großen Epen des Mittelalters der Anfang gemacht 
und von ihnen nad) und nad bis zu den Choryphäen der Neuzeit fort, 
geihritten worden, fo jedoch, daß Männern wie Luther, Lejfing, Claus 
dius, Herder, Voß, Goethe, Schiller, Hebel, Körner, Chamiffo, Hums 
boldt, Rückert, Uhland, Platen vorzugsweife Rechnung getragen wurde, 
Damit die Schüler im Stande find, leichter zu überfehen, reſp. zu 
wiederbofen, was ihnen aus den vorhergehenden Theilen des Lefebuches 
bereitö von den einzelnen Dichtern und Schriftftellern bekannt geworden, 
find dieſe Stüde unter den Namen derfelben aufgeführt worden, was 
Lehrern und Schülern angenehm fein dürfte. 

38, Baterländifches Leſebuch in Bildern und Mufterftüden für Schule 

‚und Haus. Bon C. Gude und 8. Gittermann, Lehrern in Magde- 

* Obere Stufe. MM. 8. (IV u. 428 ©.) Magdeburg, E. Fabricius. 

1856, Bro. 12!/2 Sgr., ungeb. 10 Ser. 

Die Gliederung des Materials entipricht in diefem Theile ganz der 
in der oben angezeigten „Mittleren Stufe.” Wie dort, fo ift auch hier 
das Phyſikaliſche ausgefchloffen, ohne daß ein Grund dafür in der Vor⸗ 
rede angegeben if. Die dargebotenen Aufläge und Gedichte verdienen 
aber alles Lob. Kinder, welche fi den Inhalt diefes Buches ganz ans 
eignen, befigen einen vortrefflihen Schaf. 

39. Bart Lehr- und Leſebuch oder die Vaterlands= und Weltkunde 
für Die Oberflaffe der Volksſchulen. Für evangelifhe Schulen bearbeitet 
don Ludwig Bender, Rector und evangelifhem Prediger zu Langenberg. 

Neue evangelifche Ausgabe. 8. (X u. 518 S.) Eſſen, ©. D. Sadeter, 

1856, Ungeb, 10 Sgr. 

Nach der Verſicherung des Herrn Bender hat man an dem Här 
ſters' ſchen Leſebuche „das Gepräge eines pofitinshriftliden, 
evangelifch »Firhlihen und eines preußifch-patriotifchen 
Charakters‘ vermißt, und diefer Mangel hat die Verlagshandlung bes 
wogen, biefe „evangeliſche Ausgabe’ zu  veranlaffen. So hofft man 
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nun die Concurrenz mit den ſpeeifiſch preußiſchen Leſebüchern, die in 
neuerer Zeit erſchienen find, aushalten zu fönnen. Es kann dem neuen 
Bearbeiter das BZeugniß gegeben werden, daß er feine Aufgabe ange» 
mefjen gelöft hat; die Abſchnitte: „Geſchichten aus der Gefchichte der 
Deutjchen‘ und „Gott und fein Himmelreich“, find es vorzugsweife, 
welche eine Umgeftaltung in dem angegebenen Sinne erfahren haben, 
Die zum Theil jehr trodnen und trivialen geographifhen Abfchnitte, 
deren wir fchon oben gedachten, find aber unverändert geblieben. Wenn 
wir auch gern anerkennen, daß das Häfters’fche Lefebuch viel Gutes ents 
hält, fo können wir es doch nicht zu den beften rechnen; es trägt den 
Charakter eines bloß Kenntniffe zuführenden Lehr buches in höherem 
Grade an fih, ald man von einem Leſebuche erwartet. 

Die Ausftattung ift gut, der Preis billig. 
40. Deutſches Leſebuch für die oberen Abtheilungen ein» und mehrklaffis 

ger Elementarfchulen in der Stadt und auf dem Xande, von Fr. Baum: 

gart und Ed. Woyfche. 8. (VIII u, 411 ©.) Frankfurt a. D., Tro— 
wigfeh u. Sohn. 1853. Geb. 10 Sgr. | 

Die Berfaffer haben, wie fie in der Vorrede mittheilen, ihr Bud 
nad der Charakfteriftit gearbeitet, welhe Goltzſch in feinem „Einrich— 
tungs= und Lehrplan” ꝛc. von einem Lefebuche giebt. Ihr Buch zers 
fällt in zwei Theile, von denen der erfte (S. 1—148) Erzählungen, 
Parabeln, Gedichte u. dgl. enthält, der zweite eine Weltfunde if. Der 
erfte Theil enthält viel Gutes, der zweite auch, doch hat er auch viel 
trodene Partien, wozu namentlih die Syftematif in der Naturgefchichte 
gehört. Die Verfaſſer Haben ſich nicht recht Far gemacht, welche Auf- 
gabe der unmittelbare Unterricht und welche das Leſebuch zu löſen hat. 
Dazu kommt noch, daß in allen Abfchnitten vom Allgemeinen zum Be 
fonderen fortgefchritten, alfo durchweg gegen einen allgemein anerfann- 
ten pädagogifchen Grundfag verftoßen wird und die ganze Folge des 
Materials (Himmelsfunde, Phyfit, Eintheilung der Erde nah Graden 
und Erdtheilen, Naturgefhichte, Geographie, Gefchichte) fih durch Nichts 
rechtfertigen läßt. Ohne das Gute des Buches zu verfennen, find wir 
doch nicht im Stande, es befonders zu empfehlen, zweifeln überhaupt, 
daß ihm eine große Verbreitung zu Theil werden wird. 

Nah Fällung diefes Urtheils fehen wir von Meinen Unrichtigfeiten, 
die uns im naturhiftorifchen Theil aufgeftoßen find, ab und bemerken 
nur noh, daß die Berfaffer fih auch Abweichungen in der Orthogras 
phie erlaubt, namentlich überall FE ftatt ck gefchrieben haben, was für 
ein Leſebuch ganz unftatthaft iſt. Der Volksſchule und den Volksſchul⸗ 
lehrern kann 'nie das Necht zugeftanden werden, mit derartigen Neues 
rungen voran zu gehen. 

Al. Lehr- und Leſebuch für die oberen a fatbolifher Vollsſchulen. 
Zufammengeftellt und bearbeitet von Dr. ©, I. Walkmus, Domprä- 

bendat, gr. 8. (VI u. 266 ©.) Fulda, U. Maier. 1856. 

Die erfte Abtheilung (S. 1—174) ift als „‚Lefebuch‘‘ bezeichnet, 
die zweite als „Lehrbuch““.. Die erfte Abtheilung zerfällt in zwei Abs 
fehnitte, von denen der erfte „Leſeſtücke religiöfen und moralifhen Zus 
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halts“, der zweite „Leſeſtücke gemeinnügigen Inhalts”, und zwar aus 

der Naturkunde, Länder» und Völkerkunde und aus der Geſchichte dar« 

bietet. Die zweite Abtheilung befieht aus „kurzen Abriſſen““ der Nas 
turlehre, Naturgefchichte, Erdbefchreibung, Geichichte und einem kurzen 

Unterricht über das Kirchenjahr, enthält außerdem nod einen dreitheilis 

gen- Anhang: a. verfchiedene Saparten mit Beifpielen, b. Geſchaͤftsauf⸗ 

fäge und e. die in Kurheſſen gebräudlihen Maße und Gewichte, 

Das „Leſebuch“ enthält anfprehende Erzählungen und Gedichte 
und wird von den Kindern gern und gewiß nicht ohne Nußen gelefen 
werden. Das „Lehrbuch“ dagegen wird ihnen wenig Befriedigung ges 
währen, da es nur wenig anziehende Partien enthält, für die Geſchichte 
geradezu nur Tabellen. Diejen Theil halten wir für ein Leſebuch als 
gänzlich verfehlt. Aus einer Anmerkung erfehen wir, daß die Quellen 
dafür „I. G. Fiſcher's Meines Handbuch der Nealfenntniffe und „3. 
F. Schletz's Denffreund‘ waren, zwei Werfe, die bereits nad) jeder 
Beziehung bin veraltet find. Im Sinne diefer Bücher heißt es ©. 183 
in Bezug auf die Luft: „Welch' ein Unglüd, wenn wir uns durd die 
Luft mit Gewalt bindurdarbeiten müßten, wie dur einen Strom! Und 
fönnten wir wohl in folcher Luft ſprechen?“ Das erinnert doch gar 
zu fehr an den bekannten Ausruf: „Wie gut ift e8 doch, daß die Kapen 
gerade da Löcher im Felle haben, wo fi die Augen befinden!‘ 

42%, Der Baterlandsfreund. Ein Schullefebuh mit befonderer Berüds 
fihtigung des heffifchen Vaterlandes. Herausgegeben von Dr. 3. Fölſing, 
Lehrer an der —* Garniſonſchule, Gründer und Vorſteher einer 
Kleinkinderſchule für Kinder aus höheren Ständen u. ſ. w, und G. Heck, 
Xehrer an der Großherzog. Garnifonfhule zu Darmftadt. Obere Stufe. 
x 8. (XIV u. 506 ©. Mit einer Karte des Großherzogthums Heffen.) 

armftadt, C. W. Leske. 1856. 

Die Verfaſſer haben es vorzugsweiſe auf Kenntniß des engeren 
Baterlandes, des Großherzogthums Heſſen, abgeſehen, ihrem Buche daher 
enge Grenzen geſetzt. Es iſt gegen ein ſolches Unternehmen Nichts eins 
zuwenden; indeß muß der Schulunterricht fich doch in diefer Beziehung 
vor zu großer Engherzigkeit bewahren und über das Vaterländchen 
nicht das. gemeinfame deutfhe Baterland und was darüber binaustiegt 
verabfäumen; mo das gefchieht, da erzeugt man leicht die egoiftifche 
Gefinnung, die aus der Herrfchaft Napoleons in Deutfchland noch in 
fo traurigem Andenken if. Die Berfafler des „Vaterlandsfreundes“ 
find feider nicht frei won diefer Engherzigfeit; was fie über Deutſch⸗ 
fand fagen, ift faum nennenswerth; von andern Ländern fchweigen fie 
gang. Hätten die Verfaffer etwas von dem Ballaft über Bord gewors 
fen, womit ihr Buch offenbar beladen ift, jo würde fich ausreichender 
Raum für das Angedeutete gefunden haben. 

Der Baterlandsfreund hat folgende vier Abtheilungen: 1. Natur und 
Kultur. II. Geographie. III. Gefchichte. IV. Poeſie und Sprachliches 
In der erflen Abtheilung find die Bewohner der verfchiedenen Ger 
genden. Heffens, einheimifche Naturförper, Gartenanlagen, die Fabrifas 
fion des Glafes u. f. m. befchrieben. Die zweite und dritte Abtheis 
fung bieten fat num Einheimiſches dar. In der legten Abtheilung haben 
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ebenfalls die Heſſiſchen Dichter den Bortritt. Der Ausdrud „Sprache 
liches“ bezieht ſich vermuthlih auf die den Schluß bildenden Säge mit 


finnverwandten Wörtern, auf die Gefchäftsauffäge und Briefe. * 


Der größere Theil der Aufſätze iſt aus andern Schriften entlehnt; 
die übrigen haben wohl die Herausgeber zu Verfaſſern, ſind wenigſtens 
von ihnen nach andern Vorlagen überarbeitet worden. Leider gehören 
fie zu den fchwächften des ganzen Buches, ſowohl nah ihrem Inhalt, 
. als nach ihrer Darftellungsweife. Wer fih davon überzeugen will, der 
fhlage Nr. 118, „Hauss und Wirthſchaftskalender“, auf; Trivialeres 
als dort geboten wird, fanden wir noch in feinem Leſebuche. „Ranzige 
Butter genießbar zu machen‘, „Aufbewahren der Käfe‘, „Aufbewahren 
des frifchen Fleifches bei großer Hitze“, ‚Das zum Räuchern beftinmte 
Fleiſch“, „Gegen die Ameifen”, „Wider die Maulwürfe‘, „Gegen Rats 
tens und Mäufefraß in den Scheunen“, „Buverläffiges Mittel der 
Raupenvertilgung‘ u. f. w. Das find die Dinge, die hier aufgetifcht 
werden. Soll damit vielleicht gezeigt werden, wie man den Unterricht 
praftiich macht? Treibt man in Darmftadt wirklich ſolche Dinge in der 


Schule? In dem Darmftadt, das feit einer langen Reihe von Jahren 


durch feine „Schulzeitung‘’ fo vernünftige pädagogifche Grundfäße vers 
breitet hat? Muß nicht, wer folhe Dinge lehrt, auch noch Anleitung 
geben, wie man am beiten die Stube fcheuert, Meffer und Gabel pupt, 
die Efgefchirre nach gemachten Gebrauche abwälht, den Kubftall reis 
nigt? Der Himmel möge die Bildungsanftalten für unfere Jugend 
vor diefer Afterpraktif bewahren! Das ift nichts weiter, als die erbärm«- 
lihe, aus dem Mittelalter überfommene Receptwirtbfchaft des Gewerb⸗ 
ftandes, die auch jetzt noch überall da fpuft, wo die Naturkunde noch 
feinen Boden gefunden hat, wo Phyſik und Chemie noch zu den unbe, 
kannten, wohl gar verpönten Dingen gehören. Hat Darmftadt den gros 
Ben Liebig umfonft in feinem Gießen gehabt? Verdient das Beifpiel 
Baierns, das feine Lehrer in die Hörjäle diefes berühmten Chemikers 
ſchickt, keine Nahahmung? Chemie und Phyſik find es, welche die 
wahre Praxis in die Schule und in das Leben zu bringen, und die 
gemeine Praxis, diefe heillofe Receptwirthichaft der bezopften Innungen 
zu verdrängen vermögen; ihnen öffne man daher die Tempel der Jugend« 
bildung, wenn man fich Berdienft um die Menjchheit erwerben will. 
Um von der Logik und Stiliftif der BVerfaffer eine Borftellung zu 
geben, genügt die Durchficht der bezeichneten Recepte. Der Eingang zu 
denfelben lautet: „Nachſtehende Mittheilungen beruhen auf Erfahrungen 
und gewähren dur die Einfachheit der Vorſchriften und die Nüglichkeit 
ihrer Refultate beachtenswerthe Vortheile. Mancher kennt vielleicht über 
diefen oder jenen Gegenftand noch ein befferes Mittel; er (?) ſuche 
Rath bei Erfahrenen und wende dann zu feinem Nutzen Das an, 
was am Vortheilhafteften wirft.” S. 191: ‚Der Hollundergerub if 
den Thieren (Ratten und Mäufen) fo zuwider, daß die Frucht völs 
lig geſichert bleibt‘ (ftatt: daß fie die Scheunen verlaffen). „Zu⸗ 
verläffiges Mittel der Raupenvertilgung.“ „Gegen die Raupen in den 
Gemüfebeeten hilft es, wenn man einige Zabaksftauden zwiſchen hinr 
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einpflanzt.” „Nun wird der Hals des umgekehrten Fläſchchens in 
das oben im Korke befindliche Koch geftedt, aber fo, daß das Fläfch- 
hen die Deffnung ganz ausfüllt, daß Feine Bienen nebenbei heraus» 
friehen Fönnen. Nun kommen die Bienen, fteden ihre Saugrüffel durd 
ein Löchlein der Blafe und faugen fo den Honig aus dem Glafe, bis 
e8 leer iſt.“ ©. 192: „Bretter und Klöge von leichtem Holze bringt 
man je nach ihrer Dicke auf 10 Minuten bis "a Stunde in den Bad- 
ofen, nachdem das Brot herausgenommen ift (alfo in einer Temperatur 
von 80 — 100°). Auf diefe Weife behandeltes Holz zeigte fih nad 
17 Jahren noch völlig gefund, während ein anderes Holz derfelben 
Art, das nicht gedörrt worden’ u. f. w. Das darauf folgende Mittel: 
„Wider das Schlagen der Pferde‘ ift ganz confus, aber zu lang, um 
e8 bier mittheilen zu können. „Schipka hat die Lungenſeuche des Rind⸗ 
viehs zuverläffig alfo geheilt: jedes erfranfte Stüd erhält fofort 2 
Loth Potafche, in 2 Maß Wafler aufgelöft und des Morgens und 
Abends eingegeben.” ©. 193: ‚Weder Terpentin noch Salz— 
fäure vertilgt Schmetterlinge, Larven und Eier dieſes ſchädlichen Ins 
fectes gleihermaßen.“ ©. 194 ift von der Nüplichfeit des Salzes 
für das Maftvieh die Rede. Hierzu macht der Verfaſſer folgende geift- 
reihe Bemerkung: „Wie das Salz bei-der Fütterung des Viehes von 
Nugen ift und nicht fehlen darf, fo darf noch weniger bei der geiftigen 
Nahrung des Menfchen das Salz fehlen; e8 darf auch nicht dunm wer— 
den;. denn fo das Salz dumm wird, womit foll man denn ſalzen?“ 
Würdiger laffen ſich die mit der Salzfütterung endende Mittheilung der 
Recepte fchwerlich ſchließen. Möchten doch alle Lehrer und Schriftfteller 
diefe wohlgemeinte Ermahnung beachten! Sicher würde e8 dann weit 
weniger dumm gewordenes Lehrerfalz und Dumm gewordenes 
Schriftſteller ſalz geben, als es jeßt leider noch der Fall if. 

Nr. 32 handelt von der Fledermaus. Zuerſt wird einem Dichter, 
der der Fledermaus Worte der Klage und Trauer über ihr abgeichiede- 
nes Leben in den Mund legt, eine Lection gelejen; dann geht der Bers 
faffer auf die Natur des Thieres felbft über. Wie billig, nimmt er die 
Sledermäufe gegen den unbegründeten Verdacht, daß fie Sped fräßen, 
in Schuß, ſagt dabei aber in feiner ftiliftiihen Unbeholfenheit gerade 
das Gegentheil. Es heißt dafelbft: „Wenn man einmal Nagezähne und 
dann das Gebiß der Fledermäufe genau angefehen hat, jo wird man 
nicht mehr in Zweifel ſein, Daß die Fledermäufe Sped und Fleifch be— 
nagen oder tiefe Löcher hineinfreflen.” Zum Glüd fteht gleich dahinter 
in einem mufterhaften Sage: „Dies thun die Mäufe, und, wenn fie 
fönnen, die Ratten.” In dem darauf folgenden Satze bereichert der 
Berfaffer die Naturgefchichte der Bledermäufe dur die Mittheilung, daß 
fie außer Inſecten auch „Mäuſe“ in großer Menge wegfangen. Thäten 
die Fledermäufe dies, dann wären fie fiher auch Speddiebe. Auf der 
felben Seite heißt e8: „Das ſteht aber richtig, daß viele Leute 
im Heffenlande dies noch glauben. „Das Maul figt voller fpigiger 
Zähne.‘ „Daß fie aber im Fluge fo fehr gewandt find, das 
hat feinen Grund im Bau der Flughäute und der Ohrmufcheln. Wie 
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diefe nämlich von zahlreichen Adern durchzogen werden, fo verlaufen in 
ihnen auch eine außerordentlihe Menge. von Nervenfäden‘‘ ꝛc. Dies. 
und das noch, Folgende dient zur Erflärung des feinen Gefühle der Fle⸗ 
dermäufe, nicht aber, um die Gewandtheit ihres Fluges auf ihre 
Urfache zurüdzuführen. Der Verfaſſer benugte zu diefem Aufjage eine 
Arbeit des Neferenten, hat diefelbe aber vollftändig verballhornt. 

Wäre damit gedient, wir könnten die Beifpiele diefer Art bedeus 
tend vermehren, auch noch andere Ungehörigfeit vorführen. Sicher 
flimmen aber unfere L2efer fchon nad diefen Proben in dem Urtbeil mit 
uns überein, daß der „‚Baterlandsfreund‘ nad Anlage und Ausführung 
eine verfehlte, der Jugend nicht zum Nutzen gereichende Arbeit if. Die: 
Herausgeber bejaßen zu dieſem Werfe weder den rechten Zack, no die 
nöthige Durhbildung. Sollte dies Urtheil Manchem hart erjcheinen, fo, 
bitten wir, das. Buch jelbft zur Hand zu nehmen. 


43. Der Jugendfreund für Schule und Haus. Zwölfte Auflage mit 
Stereotypen. 8. (310 ©.) Gütersloh, E. Berteldmann. 1856. 10 Ser. 
Ohne die Lieder im VIII. Abfchnitt 6% Ser. 

Der Zugendfreund enthält: Erzählungen aus der Weltgefchichte, 
Bahrheit in Fabeln, Legenden, Sagen und Parabeln, Weisheit in 
Sprüdhen und Sprühmörtern, Räthjel, Erzählungen, Briefe an Andres, 
die Hermannsfhlaht, das MWeltgebäude, der Menſch; als Anhang 142 
Lieder in Noten für den Gefangunterricht. Das dargebotene Material 
ift im Ganzen gut, für Oberflaffen der Volksſchulen, für die das Bud 
beftimmt zu fein feheint, jedoch nicht ausreichend, am wenigften jebt, 
wo man den Realunterriht in die Lefeftunden verlegt bat. Das Bud 
macht den Eindrud eines veralteten und bedarf der Neugeftaltung, wenn 
ed neben den neuern guten Lejebüchern feinen Pla behaupten fol. 


44. Leſebuch für Stadt und Landfhulen. Don Friedrich Harder, 
Lehrer in Altona, Zweiter Theil. 8. (X u, 628 ©.) Altona, 3. Fr. 
Sammerich. 1857. 1 Thlr. 

Das Buch zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erfte (©. 
1—464) „Leſeſtücke in Profa‘‘, die zweite „‚Boetifches zum Lefen und 
Declamiren‘’ enthält: In der erften Abtheilung ift der Stoff wieder in 
drei Gruppen gebracht: Erzählungen und Briefe (S. 1—105), Bilder. 
aus. der Sage und Geſchichte (S. 106— 226), Darftellungen aus der 
Geographie und Naturkunde (S. 226—466). Jede diefer Gruppen 
bildet ein Ganzes, durch Auswahl und Inhalt vorzüglich geeignet zur 
Belebung des. Realunterrichte. Daffelbe günftige Urtheil kann über die 
zweite Abtbeilung gefällt werden, die in ihren- 110 Nummern eine 
fhöne, dem Zwede ganz entiprechende Auswahl von Dichtungen: dars 
bietet. Das Lefebuch verdient, zu den beften gezählt zu werden, Aber 
wie viel Schulen werden im Stande fein; e8 einzuführen? Der Preis. 
ift viel zu hoch. 

45. Leſebuch für ein» und mebrflaffige Schulen, zufammengeftellt 
und herausgegeben von J. W. Theel, Vorſteher der Grziehungsanftalt. 
im grünen Haufe zu Berlin. Achte, verbefierte Stereotup= Auflage. 8. 
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(VIII u. 400 ©.) Berlin, Zuft. Alb. Wohlgemuth. 1856. Broch. 10 Sgr., 

rob 8 Sgr., mit Luthers Meinem Katehismus "/s Sgr. mehr. 

Wie die meiften neuern Lefebücher für Oberflaffen, zerfällt auch 
dies in zwei Theile, von denen der. erfte hauptſächlich Erzählungen und 
Gedichte, der zweite Auffäge über weltfundliche Gegenitände enthält. 
Der zweite Theil zerfällt wieder in- folgende ſechs Abſchnitte: Himmels- 
funde, Erdkunde, Bilder aus der Naturkunde, Grundzüge der Preußis 
ſchen Geſchichte, Denfwürdigfeiten aus der Gefchichte der chriftlichen 
Kirche, Gefangterte. Speciell auf Preußen berechnet iſt nur die Ges 
ſchichte; die übrigen Abjchnitte find allerwärts brauchbar. Auswahl 
und Anordnung befriedigen; in den Abfchnitten über Geographie und- 
Naturgeſchichte werden neben anregenden Beichreibungen und Schilde— 
rungen auch. trockene Ueberſichten mitgetheilt, offenbar in der Abficht, 
um befondere Schriften für dieſe Gegenftände ganz überflüfftg zu machen. 
Die Phyſik ift unbeachtet geblieben, was. mit Rückſicht anf die Beftims- 
mungen für die Preußifchen einklaffigen Schulen faum zu billigen ift. 
46. Deutſches Leſebuch für Schule und Haus, von I. D. Beh: 

ag be Dorum. 8. (VII u. 515 S.) Dorum, bei dem Berfafler. 1354. 

Dies Lefebuch zerfällt in fünf Abtbeilungen mit folgenden Ueber: 
ſchriften: Wahrheit und Dichtung (S. 1—133), Naturkunde (S. 134 — 
237), Geſchichte (S. 237—370), Geographie (S. 370-462), Nach— 
richten, . Vorbilder und Lehren. Diefe legte. Ueberfchrift ift. ſehr unbes 
flimmt und läßt nicht vermuthen, daß fich neben Erzählung und Ges 
dichten auch welttundliche Aufläge in Ddiefem Abſchnitte finden. Die 
Auswahl verdient im Ganzen Anerfennung. Für die zweite, dritte und 
vierte Abtheilung hat der Verfaſſer Vieles felbft nah umfangreicheren 
Vorlagen bearbeitet. Im der Abtheilung über die Naturfunde haben 
auch die mwichtigften Lehren der Phyſik eine Stelle gefunden, was wir 
billigen. Zür den Realunterricht wird das Buch überhaupt förderlich 
fein, da fait Alles darin beſprochen if, was für den Kreis des Volks— 
fhulunterrihts Beachtung verdient. Die Zahl der Gedichte könnte etwas 
größer fein. 

47, Leſebuch für die obere Klaffe der fatbolifhen Stadt» und 
Land:Schulen, von Felir Nendfchmidt II. Elite, durchgefehene und 
vermehrte Auflage, herausgegeben von Franz Kühn. 8. (VIII u. 520 ©.) 
Breslau, F. E. C. Leudart (Eonft. Sander). 1856. roh 10. Sgr., geb, 
12/2 Sgr. i 

Der jebige Herausgeber hat dem Buche manches Neue Hinzugefügt, 

verfhiedene Aufläße umgeftaltet und alle in folgende Ordnung gebracht: 

1. Das Merfwürdigfte aus der Weltgefchichte. 2. Lehre vom Menihen. 

3. Geographie. A. Naturlehre. 5. Naturgefchichte. 6. Vom Aderbau. 

7. Bon der Obſtbaumzucht. 8. Bon einigen Gewerben. 9. Einige 

Sitten» und Lebensregeln. 10. Gedichte und andere Lefeftüde. 

Das Lehrhafte herrfcht in dem Buche vor; doch find die dargebo— 
tenen Stüde meiftens anfprehend. Katholifche Schulen, die eine mitt: 
fere Stellung unter den Volksſchulen einnehmen, werden zwecmäßigen 
Gebrauch von demfelben machen fönnen. 
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48. Jugendgarten. Allgemeines Leſe- und Lehrbuch für Stadt- und Land⸗ 
ſchulen. Bon G. U. Winter, Oberlehrer an der Bürgerſchule zu Kirche 
berg. Zweiter Theil. Für die ee Fünfte, gänzlich umgearbeitete 
und fehr vermebrte Auflage. (Ausgabe für evangelifch- lutherifche Schulen.) 
8. (XI u. 481 ©.) Reipzig, Im. Tr. Wöller. 1857. ungeb. 12 Sgr., 
Partiepreis rob 8 Sgr., geb. 2/a Sgr. mehr. 

Inhalt: I. Erzählungen, Gefprähe, Parabeln, Fabeln, Sprüch⸗ 
wörter, Schilderungen, Räthſel, Lehren und Wahrheiten. (1. Gott. 2. 
Der Menſch. 3. Natur.) II. Syftematifch geordnete Bilder zu den 
Realien. (1. Zur Naturgefhichte. 2. Zur Lehre vom Menfchen. 3. Zur 
Naturlehre. 4. Zur Geographie. 5. Zur Weltgefchichte 6. Zur Gefchichte 
der chriftlihen Religion und Kirche. 7. Gewerbliches.) III. Geſchaͤfts⸗ 
auffäge. IV. Gedichte zu Leſe-, Gedächtniß- und Declamirübungen. 
(1. Gott. 2. Der Menſch. 3. Natur.) V. Sfizzen zu einem flufenmäs 
Big fortfchreitenden Unterricht in den Realien. 

Dies Buch enthält viel Gutes, ift jedoch mehr Lehr», als Lefes 
buch. In Schulen mit beſchränkten Verhältniffen, 3. B. mit einem Lehrer 
und wenig Unterrichtsftunden, wird es daher den Realunterricht fehr 
fördern; aber es wird auch gleichzeitig dazu beitragen, die Schulprofa, 
die Schuldürre fehr zu vermehren. Schullefebücher follten fi mehr 
die Aufgabe ftellen, Poeſie in die Schule und dadurd in das Bolt 
zu bringen. : 

Der letzte Abfchnitt iſt nur für den Lehrer und hätte vielleicht 
ganz wegbleiben fönnen. 

Der Drud ift theilweife fat zu Hein. 


1. Lefebücher für Gymnafien und Nealfchulen. 


49. Deutſches Leſebuch für Gnmnaflen, Real- und höhere Bürgerfchulen, 
von I. Hopf und C. Paulſiek. Erfter Theil. Erfte Abtbeilung. (Für 
Sezta). Zweite Abtheilung. (Für Quinta). Dritte Abtheilung. (Kür 
Duarta). 8. (1. Abth. 244 ©.; 2. Abth. 260 S.; 3. Abth. 280 S.) 
Hamm, ©. Grote. 1855 u. 1856. A 15 Sur. 

Die Gliederung des Materials ift, Heine Modificationen abgerech⸗ 
net, in allen drei Abtheilungen folgende: 
I. Brofa. 
A. Erzählende Profa. 
1. Erzählungen und Fabeln. 
2. Mährchen. 
3. Sagen. 
4. Aus der Gefchichte. 
B. Befchreibende Brofa. 
5. Aus der Naturkunde, 
6. Aus der Erdkunde. 
7. Aus dem Bölfers und Menfchenleben. 
I. Boefie. | 
A, Epiiche Poefie. 
1. Fabeln_und Parabeln. 
2. Erzählungen. 
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3. Sagen und Legenden. 
4. Aus der Gedichte. 
B. Lyriſche Poeſie. 

Die Auswahl iſt für alle drei Abtheilungen mit Rückſicht auf das 
Alter der Schüler und die Klaſſenpenſen getroffen worden und kann als 
ſehr gelungen bezeichnet werden. In allen Abſchnitten iſt der Inhalt 
muſtergültig und daher trefflich geeignet für Förderung allgemeiner und 
ſprachlicher Bildung. Wir wünſchen der Jugend an höheren Schulans 
falten Glück zu diefem Lefebuche. Anerkennung verdient e8 auch, daß 
die Herausgeber bei jedem Stüde die Quelle angegeben haben; dadurd 
wird eine Literaturfenntniß herbeigeführt, die für fpäteres Selbſtſtudium 
von Wichtigkeit if. 

50. Deutfches Leſebuch. Elementar-Curſus. Don C. Oltrogge. Vierte, 
verbefferte und fehr vermehrte Auflage. gr. 8. (VIII u. 416 ©.) Hanno: 
ver, Hahn'ſche Buchhandlung. 1856. 20 Ser. 

Dies rühmlichft befannte Leſebuch enthält in feinem erften profais 
fhen Theile 48 Erzählungen, 28 Fabeln und Thiermäbrhen, 17 Sas 
gen und Mährchen und 8 naturgefchichtliche Befchreibungen; in feinem 
zweiten, poetifchen 91 Fabeln und Erzählungen und 124 Lieder. Die 
Auswahl ift gut und wohl vorzugsmweife für das Alter von 7 oder 8 
bis 10 Jahren berechnet. Die naturgefhichtlihen Befchreibungen find 
in der neuen Auflage um 3 vermehrt, aber immer noch nicht reichlich 
genug vertreten. - Geographiihe Schilderungen fehlen, ganz, was als 
Mangel bezeichnet werden muß. 


51. Deutfhes Leſebuch für Gymnaſien und Realfhulen. Bon Dr. Mi: - 
colaus Bach. Zweiter Theil. Vierte, auf’s neue durchgefehene und ver= 
befferte Auflage, beforgt von A. Koberftein, Profefior in Pforte, gr. 8. 
(VI u. 261 ©.) Leipzig, Fr. Brandiletter. 1856. 15 Sgr. 

Dies anerkannt tüchtige Lefebuch enthält im erften, poetifchen Theile 
Babeln, Mährchen, Erzählungen, Jdyllen, Balladen, Romanzen, Legen- 
den, deutſche Volksepen, Lieder und Sprüde; im zweiten, profaifchen 
Mähren, Sagen und Erzählungen. In allen diefen Abfchnitten ift 
nur dag Beſte der vorzüglichfen deutfchen Dichter und Profaiften geger 
ben, fo daß die Schüler in dem Buche eine wahre Mufterfammlung 
haben, die ein bejonderes Werk für Declamation überflüffig macht. Die 
Realien haben Feine Berüdfichtigung gefunden. | 

Die Ausftattung ift fehr anfprechend. 


52, a Leſebuch für Reale und Bürgerfhulen. Herausgegeben 
von Guftav Fleifcher, eritem Lehrer an der Breifufe, wie auch Lehrer 
an der Real» und höheren Töchterfchule zu Einbed, Zweite, vermehrte 
Auflage. gr. 8. (VIII u, 426 ©.) Hannover, 8. Eblermann. 1856. 
11! Ser. 

Das Buch befteht aus fünf Abtheilungen; die erfte enthält 100 
Gedichte, die zweite 46 Bilder aus der Natur und der Länders und 
Völkerkunde, die dritte 54 Bilder aus dem Gewerbsleben und der Nas 
turgefhichte, die vierte 32 Geſchichtsbilder, die fünfte 17 Zabeln, Pa— 

rabeln und Erzählungen. Die Auswahl ift gut. Wir können das 
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Buch für die Oberflaffen von Bürgerfchulen und für die mittferen Klaſſen 
von Real- und höheren Töchterſchulen empfehlen. 


53. Deutſches Sprach- und Leſebuch für die Elementarklaſſen der 
Gymnaſien und Realjhulen. Don 3. F. Brandauer, :Präceptor am Kö— 
nigl. Gymnafium zu Stuttgart. Dritte, verbefferte und vermehrte Auf— 
fage. 8. (XXIV u. 328 ©.) Eiuttgart, H. W. Bed. 1856. 20 Sgr. 
Die erfte Abtheilung (S. 1—48) diefes Buches enthält eine Gram⸗ 

mati? in Beifpielen, ohne grammatifche Erklärungen; die zweite bildet 

das eigentliche Leſebuch. Wir billigeft derartige Beifpielfammlungen, da 
fie die beabfichtigte grammatifhe Erfenntniß erleichtern. Das Leſebuch 
enthält in feinen 230 Nummern einen reihen Schag von guten Ges 
dichten, Erzählungen, Beichreibungen, Räthſeln u. dgl., durchſchnittlich 
dem Alter von 7—9 Jahren angemeffen, jedoch in bunter Folge. Num— 
mer 1 lenft den Blid auf die Natur; Nummer 2 handelt von den drei 

Naturreichen, ftellt Eintheilungen und Definitionen an die Spige und 

läßt darauf kurze Bejchreibungen einzelner Naturkörper folgen. Das ift 

unpädagogiih. Für Kinder diefes Alters gehören nur anſprechende Ber 
ſchreibungen und Erzählungen von Naturförpern, nicht aber Syſtematik. 

Sonſt kann man das Bud als ganz brauchbar für die Elementarklaffen 

von höheren Schulanftalten bezeichnen. Die Ausftattung if gut, der 

Preis jedoch ziemlich hoch. 


11. Lefebücher für Schullehrer - Seminarien. 


54. Leſebuch für Shullehrer-Seminarien. Bon H. Fr. Flügge, 
Sauptlehrer am Seminar zu Hannover. gr. 8. (IX u. 290 ©.) Hanno 
ver, C. Meyer. 1856. 15 Sgr. 

Der Herausgeber bezwedt mit feinem Leſebuche Sprach- und Bes 
rufsbildung, erftere vorherrfchend, und hat darnady feine Auswahl ges 
troffen. Ob Berufsbildung Sur ein Leſebuch anzubahnen, oder auch 
nur zu unterftügen ſei, erſcheint uns fehr zweifelhaft; Seminariften müffen 
in alfe Unterrichtsgegenftände, natürlich auch in die Pädagogif, fo 
gründfich und umfänglich eingeführt werden, daß fie die Brudftüdte eines 
Leſebuches vollftändig entbehren fönnen. Zu diefem Zwecke find, wenn 
in furzer Zeit Tüchtiges geleiftet werden foll, für jedes Fach befondere 
Schriften erforderlih. Darum würden wir mit einem Pefebuche für 
Seminariften nur fprachliche Zwecke verfolgen und dafür unfere beften 
Profaiften und Dichter ausbeuten. Herr Flügge hat das zum Theil 
auch getban, doch nicht fo umfänglih, als man erwarten durfte. 
Schiller 3. B. ift mit zwei fleinen Gedichten vertreten, Goethe mit 
fünf und einem Profatüd, Lefjing, Klopflod und Herder gar 
nicht. Statt derfelben ftößt man häufig auf Aufſätze von dem auf 
manchen Gebieten mehr als ninftifch fchreibenden Schubert, auf Auss 
züge aus dem „Süddeutſchen Schulboten” von 2. Völter, aus Zahn?"8 
„Schulchronik““ und andern Größen zweiten ımd dritten Ranges. Ein 
nicht Meiner Theil der Stüde ift fentimentaler, als es für Seminariften 
refp. künftige Lehrer gut if! Gern erkennen wir aber an, daß das 
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Buch in feinen 217 Nummern auch recht viel Gutes enthält, was ganz 
geeignet ift, bildend auf die Seminariften einzuwirfen. 

An der Orthographie ift der Herausgeber vom Herkömmlichen abs 
gewichen, was dem Buche hier und da den Weg verfperren wird, 

Die Ausftattung ift vortrefflih, der Preis mäßig. 


IV. Schriften über den Lefe- Unterricht. 


55. Der Kefebudslinterridt in der Volksſchule. Lehrplan und 
praftifcher Rehrgang in Lehrproben. Erſter Theil: Der Sprachunterricht 
am württembergifchen Lefebuch mit angewandter höherer Lefelehre, Worte 
und Nectichreibelehre, Satz⸗ und Auffaplehre für Volksſchulen. Bon K. 
8. rg Decan und Bezirköfchulauffeher in Kirchheim u. T. 8. (IV 
u. 256 ©. und eine-Tabelle.) Stuttgart, Chr. Belfer. 1856. 22 Ser. 
Schon oben haben wir uns anerfennend über diefe Anmweifung zum 

Gebrauch des mwürttembergifchen Leſebuches ausgefprodhen. Der Berfafler 

geht überall von als richtig anerkannten pädagogifchen Grundfägen aus 

und führt den Lehrer fo weit durch direrte Belehrung und ausgeführte 

Lehrproben in das Weſen der Sache ein, daß er, nad ordentlichen 

Studium der Schrift, im Stande fein wird, einen guten Spradhunter« 

richt zu ertheilen. Aus diefem Grunde empfehlen wir das Bud auch 

Lehrern, die nicht auf das württembergifche Lefebuch angewielen find, 

zum Gebraud). 

56. Ueber das Leſenlehren; ein DBortrag, in der Lehrers Konferenz am 
21. Mai 1855 im Königl, Seminar zu Angerberg gehalten vom Director 
Hagelweide. 8. (64 ©.) Angerberg, Gräfe und Unger. 1856. 5 Sgr. 
‚Dies Schriftchen ging uns erft zu, nachdem wir unfere Arbeit über 

das Lejen bereits vollendet hatten; wir haben e8 daher in dem allge 

meinen Theile derjelben nicht benugen können. 

Der Berfaffer verbreitet fi mit großer Sachkenntniß über den 
Lefennterriht, am ausführlichften über den erſten; von der Behandlung 
der Rejeftüde in der Oberklaffe it nur"in einer Nachfchrift die Rede, 
doch fo, daß der denfende Lehrer daraus das richtige Verfahren aus— 
reichend kennen lernen kann. Mit Rüdfiht auf die Provinz, in der 
der Berfaffer wirft, beleuchtet er die Vortheile, welche das Lautiren dem 
Buchftabiren gegenüber gewährt, ausführlicher, als es bei ung, wo 
bereits überall lautirt wird, für Lehrer nöthig geweſen wäre. In Bes 
treff des Lehrverfahrens erflärt derfelbe fih für das ſynthetiſche, mit 
der richtigen. Befchränfung jedoch, daß die Kinder die Läute zunächft 
aus vorgefprochenen Sätzen kennen lernen. Den Gebraud der jegigen 
Zefetafeln verwirft er, weil ihr Stoff ohne Inhalt if, nur Lefefertigkeit 
bezwedt; um fie entbehrlich ‚zu machen, empflehlt er, mit der Schreibs 
Schrift zu beginnen, ein Verfahren, das befanntlich auch aus andern, 
höheren Gründen ‚den Vorzug verdient. . 

Das ganze Büchlein ift voll gefunder Anfichten über das Leſen, 
weshalb wir es namentlich angehenden Lehrern beftens empfehlen. 


IV. 
Shreidben. 


Don 
Auguſt Lüben. 


I. Grundſätze. 


Der Schreibunterricht hat in den letzten 10 bis 15 Jahren eine 
vollſtändige Umgeſtaltung erfahren; überall, wo man auf den Fortſchritt 
achtet, iſt an die Stelle des Einzelunterrichts, des Schreibens nach 
Vorſchriften, der gemeinſame, der Klaſſenunterricht getreten, mit dem 
man zweckmäßig das Taktſchreiben verbindet. Ebenſo iſt die Iſolirtheit, 
in die der Schreibunterricht gekommen war, aufgegeben worden; es 
wird jetzt ſehr allgemein auf der unterſten Stufe das Schreiben mit 
dem Leſen innig verbunden, und ſpäterhin tritt es in den Dienſt des 
Sprachunterrichts, namentlich der Orthographie. 

In dieſem Sinne find faſt alle Aufſätze und Schriften des Jahres 
1856 gehalten, jo weit fie die Methode betreffen. Es liegen ung vor: 

1. Dietlein, Wegweifer für den Schreibunterricht. Leipzig. 1856. 

2. Das Schreiben in der Schule. Bon A. Hanfen in Ueterfen. 
Schulzeitung für die Herzogthümer Schleswig ze. von Sönkſen. 1856. 
Nr. 25. 

3. Ueber den Schönfchreibunterricht. Bon 3.3. B. Pädagogifche 

Nonatsfäri für die Schweiz. Bon Grunholzer und Zähringer. 1856, 


eft. 

4. Zwölf Regeln für den Schreibunterridt. Schulblatt für die 
Provinz Brandenburg. 1856. 9. u. 10. Heft. 

5. Kritiſche Blicke auf den Schreibunterricht, wie er noch häufig 
in der Volksſchule befteht. Braunfchweigifcher Sqchulbote. Bor Schmidt. 
1856. Nr. 8. 

Ä 6. Schreiben. Bom Schulin ſpector Kettiger. Pädag. Monatsſchr. 
f. d. Schweiz. 1856. 2. Heft. 
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7. Gedanfen und Bemerkung über den Schönfchreibunterricht in 
mebrklajfigen Volksſchulen. Von $. Wagner. Mecklenburgiſches Schuls 
blatt. . 1856. Nr. 32 u. 33. 

8. Eine pädagogifche Schreibftunde in einer getrennten Mittelflaffe. 
Bon G. Knabe in Stadt Sulza. Bolfsfchulblätter von Laudhard. 
1856. Nr. 3 u. 4. 

9. Ueber den Kanzleis oder fogenannten ſächſiſchen Ductus. Bon 
8. Zſchille. Sächfiſche Schulzeitung. 1856. Nr. 19. 

10. Beichaffenheit der Schrift im Elementarunterriht. Bon K. 
Bihille. Allgemeine deutjche Lehrerzeitung. 1856. Nr. 22, 

11. Mittheilungen üben einen von dem „Pädagogifchen Vereine in 
Dresden‘ berathenen Schreibductus. Vom Oberlehrer Graf in Dresden. 
Sidi. Schulz. 1856. Nr. 32. 

12. Richtige und ſchöne Buchftabenformen. Bon Dr. C. Mich elfen. 
Volfsfhulblätter von Laudhard. 1856. Nr. 8. 

13. Das Schreiben auf Schiefer in der Bollsfhule. Bon 2. 
Langenhbahn Sächſ. Schulz. 1856. Nr. 1. 

14. Ueber den Gebraud der Stahlfeder. Bon DO. Körting in 
Dresden. Sächſ. Schulz. 1856. Nr. 13. 

15. Ein Wort über Anwendung der Stahlfeder in der Schule. 
Bon 3.3. Schlegel in St. Gallen. Pädag. Monatsſchr. f. d. Schweiz. 
1856. 11. Heft. 

16. Die Stahlfeder in der Schule. Bon G. B. Allgem. d. 
Lehrerzeitung. 1856. Nr. 52. 

17. Körperhaltung beim Schreiben. Bon Haufhild in deflen: 
Leipziger Blätter über Erziehung und Unterricht. 1855. 


1. Nutzen des Schreibunterrichts. 


Im Brandenburger Schulblatt wird a. a. O. in Bezug auf den 
formellen Nutzen des Schreibunterrichts geſagt: 

a. Der Sinn für Schönheit, Ordnung, Reinlichkeit wird geweckt. 

b. Die genaue Befolgung deifen, was die Vorjärift gebietet, ift 

eine Uebung in. Selbftverleugnung und Gehorfam überhaupt. 

Gegen die erfte Behauptung ift natürlich nichts einzuwenden und 
ſteht nur zu wünſchen, daß die Lehrer ſich diefes Zwedes ſtets bewußt 
bleiben, namentlich auf Reinhaltung der Bücher fehen. Lehrer Th. Get, 
tinger theilt im „Defterreihifhen Schulboten,‘ 1856, Nr. 11, mit, 
wie er es anfange, um diefe Aufgabe zu löfen. Wie andere Rebrer, fo 
behält auch er die Schreibhefte in der Schule, läßt fie mit Umfchlägen 
und Löjhblättern verjehen, ertheilt aber außerdem „für jedes mafellos 
vollgeichriebene Heft eine Meine Belohnung, für unrein gehaltene oder 
nachläffig geichriebene Hefte eine entfprehende Strafe.” Worin Belohs 
nung und Strafe beftehen, wird nicht angegeben; gehen diefelben über 
ein anerfennendes oder tadelndes Wort hinaus, was der Fall zu fein 
fcheint, dann würden wir ung faum mit diefem Verfahren einverftanden 
ertlären können, 
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G. Knabe a. a. D. fagt: „Auch für Erziehung und Gemöhnung 
ift die Sıhreibftunde von nicht geringem Nugen. Gleich zu Anfange 
des Schuljahres in der erften Schreibftunde fage ich -zu ‘den Kindern: 
„„Wer einen Fehler oder einen Kler macht, fage mir's gleich felbft 
faut und offen, dann hat er Verzeihung zu hoffen, im Gegentheil eine 
Strafe zu fürchten.“! Dies einfache Mittel ift von großem Gewinne.‘ 
Damit find wir einverflanden. 

Der unter b. angegebene Erfolg ift — fehr weit hergeholt, chi—⸗ 
märifh. Gehorfam und Selbftverleugnung haben “einen andern Boden, 
Es taugt nichts, wenn man mehr von dem Unterricht erwartet, als er 
wirklich leiften Tann. % 


2. Zwed des Schreibunterrichts. 


Dietlein giebt als erften Zwed des Schreibunterrihts an: Die 
Schüler zu befähigen, eine fette, deutliche, ſchöne Handihrift zu 
fchreiben. Nach und nach follen aber die Schüler auch dahin gelangen, 
daß fie ſchneli ſchön ſchreiben. Schreibfünfteleien bleiben vom Unter— 
richt ausgefchloffen. 


8. Anforderungen an den Schreibſchüler und den Schreiblehrer. 


Beim Schreibfhüler fegt Dietlein voraus: 1. Eine gefunde 
Hand. 2. Ein gefundes Auge und richtige® Augenmaß. 3. Empfäng- 
fichfeit und Sinn für das Schöne und Gefihmadvolle. 4. Einen feften 
Willen und eine gründliche, geregelte und beharrliche Uebung. 

Kann man das Alles beim fehsjährigen Elementarfchüler voraus⸗ 
fegen? Nein; man muß volltommen zufrieden fein, wenn Hand und 
Auge gefund find. Alles Uebrige joll in der Schule erſt gewedt und 
gebildet werden. 

Bom Schreiblehrer wird verlangt: 1. Eine einfache, gute, regel⸗ 
mäßige, (mo möglich) -fhöne Handfhrift. 2. Kin: umfichtiges Auge und 
ein fehneller Weberblid. 3. Eine unermüdlihe Ausdauer und Beharrs 
lichkeii. 4. Eine Genauigkeit, welcher jelbft die fiheinbarfte : Kleinigkeit, 
fofern fie zum Wefen der Sache gehört, nicht zu gering ſcheint. 

Mit dieſen Forderungen kann man ſich wohl:einverflanden erflären. 
Wir würden noch die unter Nr. 2 und. 3 dem Schüler geſtellte Forde⸗ 
rung hinzufügen und Nr. 4 fo formuliten: „Feſter Wille, niemals in 
den Schreibftunden fi mit Nebendingen, z. B. Leſen von Journalen, 
Gorrigiren von Auffägen u. ſ. w., beſchaͤftigen zu wollen.“ 


4. ‚Objeet des. Schreibunterrichts in der Volksſchule. 


Die deutfhe Eurrentfoprift, die engliſche (lateinifihe) Eur» 
ſivſchrift und die Ziffern. 

Diefe Anforderungen werden wohl allgemein gematht. F. Wagner 
a. a. D. hält jedoch die Tateinifche Schrift für Schulen, ſelbſt für 
Stadtſchulen, in denen feine fremden Sprachen gelehrt werden, für ent⸗ 
behrlich und möchte fie nur fo weit berüdfichtigt ſehen, als zur Lefer 
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fertigfeit erforderlich if. Für einflajlige Elementarjhulen in ſehr bes 
ſchtaͤnkten Werhättniffen Tiefe fh gegen dieſe Forderumg nicht viel eins 
wehden; in Stadtſchulen aber kann man von diefer Schrift nicht ab- 
ſehen, da fie im gewöhnlichen Reben eine zu große Anwendung findet. 
Kür folde Schulen empfiehlt fi fogar einige Uebung im Schreiben der 
gothiſchen und anderer Kunſtſchriften. 


5. Eigenföaften einer guten und ſchönen Handſchrift. 


Dietlein fordert: 1. Einfachheit. 2. Regelmäßigkeit. 3. Eonfe- 
quenz der Schrift und ein beftimmter Charakter. 4. Deutlichkeit. 5. Frei- 
heit (Leichtigkeit) und Reinheit. 6. Anmuth und Wohlgefälligfeit. 

Diefen Forderungen entipriht wohl am meiften der fogenannte 
Hinrigs’fhe oder preußifhe Ductus, der fih nad und nah wohl zum 
deutfhen erheben wird. Die fähfifchen Lehrer fireben eine Vereinigung 
des fähfifhen und preußifchen Ductus an. Sie fordern außer der 
„leichten Herftellbarfeit der Schrift,” daß fich dieſelbe „bei ſchwerer Ars 
beit lange Zeit nad dem Austritt aus der Schule nody deutlih und 
Ieferlich erhalte,‘ und glauben, daß Legteres dem fefteren jächfifchen 
Ductus mehr naxhgerühmt werden könne, als dem flüchtigeren preufis 
ſchen. Vergl. Nr. 32 der fähf. Schulzeitung. Zihille a. a. O. ver- 
langt für die Anfänger eine einfachere, edigere Schrift, da die runderen 
Formen des preußifshen Ductus zu fhwierig feien. Als Uebergang zu 
diefem Ductus betrachtet er die englifhe Schrift. Die Begründung feiner 
Anfiht hat uns nicht von der Richtigkeit derfelben überzeugt. Wir 
halten den preußifhen Ductus nicht für zu ſchwer für Anfänger. Dazu 
fommt noch, daß es immer eine bedenklihe Sache bleibt, Formen eins 
zuüben, die fpäter als unfchön müſſen fallen gelaffen werden. 

Auh Dr. Mihelfen a. a. O. unterfcheidet zwifchen richtigen 
und fhönen Buchſtaben und will beide lange Zeit fireng auseinander 
gehalten wiffen. In feinen ‚‚richtigen‘ Buchftaben herrſcht, beſonders 
in den „Grundbuchſtaben“ (alle Buchftaben von Grundftrihhöhe), die 
gerade Linie und das Edige vor. Die Einübung erfolgt zwifchen einem 
Liniennege, das durch fenfrechte Striche in Quadrate getheilt ift, in 
welche die einzelnen Buchftaben gefchrieben werden. Die Unterfcheidung 
zwifchen „‚tichtigen” und „ſchönen“ Buchftaben erſcheint uns nicht recht 
paffend, da der ſchöne Buchftabe ohne Frage auch der richtige iſt; 
„ 5* “ſcheint hier mit ſteif und unangenehm eckig gleichbedeutend 
zu ſein. 

A. Hanſen a. a. O. verlangt: „Es iſt dafür zu ſorgen, daß 
J jedem einzelnen Schüler die Handſchrift einen individuellen Typus 

ekomme.“ 

Der Typus der Handfchrift geht, wenn nicht aus dem ganzen 
Weſen des Menſchen, fo Doch gewiß aus der Feder» und Körperhaltung 
des Schrelbenden hervor, ſtellt fih daher von ſelbſt ein, oft in uns 
angenehmer Weiſe; ihn herbeizuführen, ‘tt ‘eben fo unmöglich als 
unnöthig. Ä 
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6. Hülfdmittel zum Schreiben. 

a. Schiefertafel. Langenhbahna. a. O. tadelt das Schreiben 
auf Schiefer, da die Kinder fih dadurh an ein flarfes Aufdrüden und 
„ruſcheliges““ (leichtfinniges) Schreiben gewöhnten, Leßteres, weil miß- 
rathene Buchftaben leicht entfernt werden können. Könne aber diefe Ar 
des Schreibens nicht befeitigt werden, jo möge man fie möglichft J 
kürzen, für arme Kinder Unterſtützungskaſſen gründen. 

In ähnlicher Weiſe ſpricht ſich Kettiger a. a. O. aus. „Griffel 
und Tafel,“ ſagt er, „ſoll es anders kommen mit dem Schreibunterricht, 
müſſen im Gebrauche und beſonders bei den Uebungen im Schreiben 
vom 3. Jahre an ſehr beſchränkt werden.“ 

Wir geben zu, daß das Schreiben mit dem Schieferſtift das zu 
ſtarke Aufdrücken befördert, ſind aber doch der Meinung, daß man vor 
Ablauf des erſten Schuljahres nicht zum Schreiben mit der Feder ſchrei— 
ten fann, und zwar mit Rüdficht auf die unfehlbar eintretende Verun— 
reinigung der Hände, Bücher und Kleider. In Schulen mit armen 
Kindern fann auch zwei Jahre auf Schiefer gefhrieben werden; nur halte 
man mit Strenge darauf, daß die Stifte lang und lang zugeſpitzt find. 

Dietlein fagt: „Das Schreiben der Schüler mit Feder und 
Dinte wird in bei weitem häufigeren Fällen verfrüht, als verfpätigt.‘‘ 
Nach ihm ſoll die Elementarklaffe einer zweiflaffigen Volksſchule nur auf 
Schiefer ſchreiben. Das iſt zu lange. 

b. Federſpule und Stahlfeder. Dietlein verlangt, daß 
der Schüler bis zum vollendeten zehnten Lebensjahre mit der Federfpule 
Schreiben jolle, weil zur Einübung der Grundzüge wie überhaupt der 
Buchftabenformen nur eine Feder tauge, die weder zu hart nod zu 
weih jei. Don da ab aber ift er entjchieden für den Gebrauch der 
Stahlfeder. 

G. B. wünſcht die Stahlfeder auf die Oberklaſſe beſchränkt zu ſehen, 
weil es ſich mit der Spule leichter ſchreibe und man beim Unterricht 
dem Fortſchritt vom Leichtern zum Schwerern Rechnung tragen müſſe. 

Kettiger „möchte für Schüler noch immer die Kielfeder vors 
ziehen.” 3. 3. B. (Pädag. Monatsſchr. f. d. Schweiz), DO. Körs 
ting, 3. 3. Schlegel u. U. find für den unbedingten Gebrauch der 
Stahlfeder. Für die Stuhlfeder wird angeführt: 

1. Bolltommne Tauglichkeit zur Darftelung aller Schreibübungen 

und einer guten Handjchrift. 

2. Zeiterfparniß für den Lehrer, unter Umftänden auch beim Unters 
richt ſelbſt. 

3. Größere Billigkeit. Nach einer Mittheilung in Nr. 35 der „Allgem. 
deutfchen Lehrerzeitung‘‘ verhält fih der Preis der in den Schur 
len verbrauchten Stahlfedern zu dem der Federfpulen etwa wie 
11 zu 25. In Nr. 13 der Sächſ. Schulzeitung wird be- 
fihrieben, wie man untauglich gewordene Stahlfedern mittel 
einer Feile und eines Schleiffteins wieder verbeffern kann. 

Bir können das Angeführte beftätigen; in den hiefigen Schulen 

wird feit 1850 ganz allgemein mit Stahlfedern gejhrieben, und. mit 
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gutem Erfolg. Natürlich müſſen aber die Lehrer au e, nicht zu 
harte‘ Stahlfedern halten. Schlegel empfiehlt für Anfänger Federn 
mit breiten, für Geübtere mit mittelbreiten Spitzen. Ebenſo hält er 
die mittelmeichen für die zweckmäßigſten. Werden diefe Winke beachtet, 
ig braucht man nicht, wie Dietlein will, die Kinder erft vier Jahre 
lang mit Spulen fchreiben zu Taffen. 

e. Dinte Dietlein giebt zum Schluß feines Merfes das 
Necept zur ächten Alizarin» Dinte an; das preußifche Quark fommt das 
nah dem Selbftverfertiger auf 5 Ser. zu flehen. 





7. Feder: und Körperhaltung. 


Hierüber Spricht ih Dietlein ausführlich. und angemeffen aus. 

Hauſchild a. a. O. widmet der Körperhaltung einen befondern 
Artifel und fordert die Lehrer auf, ſehr achtſam darauf zu fein, erfor» 
derlihen Falles ftrafend einzufchreiten, durch die Genfur auch die Eltern 
vom ſchlechten Sigen ihrer Kinder beim Schreibunterricht aufmerfjam 
zu machen. . 

Ohne gute Federhaltung giebt e8 feine gute Schrift. Der Gegens 
fand ift wichtig, wird aber oft fehr vernachläſſigt. 


8. Vorübungen. 


Dietlein empfiehlt einige Vorübungen, warnt aber vor dem Zus 
viel, namentlich vor den Garftair’fchen Uebungen, die oft ſchwerer feien, 
als die Buchftaben ſelbſt, und ſich höchftens für Kalligraphen von Fach 
eigneten. Seine Uebungen find: 

a. Reine Fingerbewegung mit feftftehender Hand. 

b. Reine Fingerbewegung mit fteter Hortbewegung des Armes und 

der Hand. 

e. Das ftete Verbinden der Buchftaben zur Bildung der Arms 

bewegung. 

d. Das Großfchreiben der. einzuübenden Buchftaben zur Bildung 

der Hands, jpäter der Urmbewegung. 

e. Das Ueben der Grundzüge der Schrift. 

Das Nähere hierüber ift in feinem Werke nachzufefen. 


9. Die Grundzüge der Schrift: abete, Anfchauen, Auffaffen, 
ill rn —A * 
Hierüber und über Verwandtes ſpricht ſich Dietlein im X. Ab— 
ſchnitt ſeiner Schrift ausführlich und vollkommen befriedigend aus. Die 
ſeinem Werke beigegebenen Vorſchriften beziehen fich hierauf. 


10. Das Schreiben auf Linien. 

Hierüber geben die Anfichten der Schreiblehrer fehr auseinander. 
Dietlein hält Linien für durchaus nothwendig und will die Erfah: 
rung gemacht. haben, daß Schüler, die von Anfang an ohne Linien 
ſchrieben, viel fpäter gerade und regelmäßig fchreiben lernten, als folche, 
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die fich der nöthigen Linien bedienten. Er fordert für den Anfang bie 
befannten vier mwagerechten Linien (zwei enge oder die untere und obere 
Grundlinie, eine Hoch und eine Tieflinie) und fchräge Richtungs— 
linien, drei in jedem Linienfyftem, Die Grundzüge der zu erlernenden 
Buchftaben läßt er aber von Anfang an auf einem Probeblatte ftets 
ohne Linien üben. Die Frage, wie lange die feftgefegten Hülfslinien 
gebraucht werden follen, beantwortet er folgendermaßen: „Sobald nun 
die Schreibfchüler die Formen der Buchftaben des Alphabets im Kopfe 
und in der Hand haben, und diefelbe mit einem feften, fihern uud ges 
läufigen Zuge der Feder zu ſchreiben im Stande find, werden ihnen 
nad) und nad die Hülfelinien genommen, zunächſt die Richtungslinie, 
dann die obere Grundlinie und hierauf die Hoch» und Tieflinie. Die 
untere Grundlinie fällt erft im legten Kurjus weg. Das Schreiben ohne 
Linien bildet den Schlußftein des Schreibunterrichts in der Volksſchule.“ 

Zihille läßt ein Linienneg conftruiren, nach welchem verfchobene 
Bierede für die Buchftaben gebildet werden, Michelſen, wie fchon bes 
merft wurde, Quadrate. 

Beides müſſen wir nach unfern Erfahrungen nicht nur für völlig 
überflüffig, fondern fogar für fchädlich halten. Ein Kind, deſſen Feder- 
bewegungen fo eingefchnürt werden, achtet viel weniger auf die wahren 
Berhältniffe und Stellung der Buchſtaben, als ein ſolches, das aus 
Mangel an Linien genöthigt ift, hierauf feine ganze Aufmerffamfeit zu 
richten. Kinder mit gutem Auge bedürfen gar Feiner Linien; folchen 
mit wenig gebildetem Auge möge man für das erfle Jahr eine Grunds 
linie geftatten, diefe aber nicht mit einem Meffer einrigen, fondern von 
Kinde ſelbſt mit einem Lineal ziehen laffen, weil dDadurdh das Auge ge 
bildet wird. Die dabei entflehenden Heinen Störungen find nicht von 
Belang. Stellen einzelne Kinder die Buchftaben ſenkrecht, flatt fchräg, 
fo gewähre man ihnen vorübergehend einige Hülfen, erwarte aber bie 
Uenderung der Hauptfahe nach von der richtigen Anfchauung der 
Buchſtaben. 


11. Eorrectur des Geſchriebenen. 


In früherer Zeit, wo jedes Kind eine beſondere Vorſchrift erhielt, 
ſetzte ſfich der Lehrer an feinen Tiſch oder auf das Katheder, ließ etwa 
in der zweiten Hälfte der Stunde ein Kind nad dem andern vorkommen, 
fabe deſſen Schrift an, befprac das. Falſche und ſchrieb das. Richtige 
mit rother Dinte daneben, die. Aufforderung. hinzufügend,, diefe Buchs 
ftaben befonders, zu üben. Auf diefe Weife ereignete. es fih, daß er 
über ein falfch gefchriebenes r ſich in. einer. halben Stunde dreißig« und: 
noch mehr mal aussprechen mußte, ohne im. der nächften Schreibflunde, 
vor der Wiederholung diefer Belehrungen gefichert zu fein. Gewiffens 
hafte Lehrer nahmen auch wohl. die, Schreibbücher mit nach Haufe und 
führten die Gorrectur dort aus, was gewiß wenig Erfolg hatte. 

Gegenwärtig fordert man mit Recht, daß alle Kinder einer Klaffe 
oder einer Abtheilung- daffelbe fchreiben, die Vorſchrift alſo an der Schul? 
tafel haben, oder nad, Wandtafeln, wie die Decker'ſchen, fhreiben. Der 
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Lehrer geht während des Schreibens zu den Kindern, achtet auf die 
von ihnen gemachten Fehler und bringt vorzugsweife oder zunähft die 
zur Spradhe, welche von mehreren gemacht werden. Die Berbefferung 
it alfo eine allgemeine, wird vor der ganzen Klaſſe ausgeführt und 
dur fofort eintretende Webungen für die Zufunft möglichit unnöthig 
gemadt. Zur leichtern Ausführung der Correctur verlangt Dietlein 
beftimmte Benennungen der Buchftabentheile, worin wir ihm beiftinmen. 


12. Das Taktſchreiben. 


Das Zaftfchreiben findet immer mehr Anerfennung. Ganz ents 
fchieden für daffelbe fprechen fih aus: Dietlein, Wagner, Knabe, 
Michelfen, der ungenannte Berfaffer im Brandenburger Schulblatte 
u. A., zu denen auch wir gehören. Für die Oberflaffe hört das ges 
meinfame Taktiren natürlich, auf; die Kinder müſſen bis dahin fo weit 
gekommen fein, für fih im Tafte und nah einem vom Lehrer anges 
gebenen Tempo zu fchreiben. Ueber das Zählen beim Zaftichreiben ift 
man noch nicht einig. Dietlein fpricht fih hierüber ausführlih aus 
und empfiehlt, bei jedem Buchftaben oder Worte fo viel Zafttheile zu 
zählen, als fie Grundzüge oder Stärken haben. Der Berfaffer des mit 
I. J. B. (Pädag. Bl. f. d. Schweiz) unterzeichneten Aufſatzes verwirft 
das Taktſchreiben für die Volksſchule, während er es höheren Anftalten 
und für den Privatunterricht empfiehlt. Die Erfolge, die man, dem 
Taktſchreiben in der Volksſchule nachrühmt, hält er nur für fcheinbare; 
man würde fie bei gehörigem Fleiße auch ohne Taktiren erreicht haben. 
Die unbequeme, forcirte Haltung, der Zwang in der Hand, die pein« 
liche Ruhe, welche erforderlich ift, find ihm befonders zuwider. Seine 
Forderung für den Schreibunterricht lautet: „Nöthige deinen Schüler 
zur geeigneten Haltung des Körpers und der Feder, gieb ihm gute 
Schreibmaterialien, und laß es dich ja nicht verdrießen, die Kalligraphie 
als firengften Individualunterricht aufzufaffen, d. h. dich in jeder Schreibs 
flunde mit jedem Einzelnen zu befchäftigen. Es genügt nicht, den 
Kindern nur an die Wandtafel vorzufchreiben oder Vorlagen auszus 
tbeilen, und die Falligraphifchen Uebungen als ftille Beihäftigung einer; 
Klaſſe zu betrachten. Es genügt nicht, am Ende der Schreibftunde 
Ihnell die Hefte der Kinder anzufehen, Unreinlichfeit und Sudelei oder 
Ungefchidlichkeit zu tadeln oder nad Taxe zu ſtrafen; fondern es ift 
dringend nothwendig, daß der Lehrer während der ganzen Unterrichts- 
Runde auch mit feinem ganzen Selbft, und zwar mit einem fehr ges 
duldigen Selbſt die Schreibenden beauffichtige und corrigire. 


13. Lehrgang des Schreibunterrichtd in der Elementarkflaffe. 
Dietlein fiellt hierfür folgende, bereits ziemlich allgemein aners 
fannte Grundſätze auf: 
a. Alles, was der Elementarſchüler fchreiben fol, muß er zuvor 
fprechend geübt oder fprachlich angewandt haben. 
b. Der Schreibftoff muß ſtets mit dem Lefeftoff identifch fein. 
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e, Wähle bei dem erflen Unterrichte im Schreiben ſtets nur Eine 
— und zwar die einfachſte für ein und denſelben Buch— 
aben. | 

d. Sieb ftets den Schülern beim erften Schreibunterriht nur Ein 
Zeichen für zwei gleih, oder ähnlich Mingende Laute Erſt 
wenn ihr Auge und ihr Schriftgefühl in dem Einen ficher find, 
darf der zweite, reſp. der dritte folgen. 

e. Suche durch verfchiedene, zwedentfprechende Uebungen — die 
ftets neben einander anzuftellen find?‘ — den Elementarſchüler 
von vorn herein zum Schreiben im weiteften Sinne des Wortes 
zu bringen. 


14. Lehr-, Unterrichts: und Mebungsftoffe zum Schreiben ind Heft. 


Als oberften Grundfag flellt Dietlein auf: „Man fuche durd 
den zu gebenden Stoff zum Schreiben, fo viel nur immer thunlich, für 
den geſammten Sprachunterricht ergänzend, unterftügend und fördernd 
zu wirken!” Wie diefem richtigen Grundfage nachzukommen, zeigt er 
fpecieller in feiner Schrift und liefert in einem „‚Lehrgange‘’ das volle 
Material dazu. Befondere Anerkennung verdient die Rüdfiht, melde 
er der Orthographie widmet. Wir machen die Lehrer hierauf ganz bes 
fonders aufmerffam. 


15. Bertheilung, bed — * die verſchiedenen Arten der 
ulen. 


Dietlein vertheilt in feiner Schrift den Stoff für eine eins, 
zweiz, viers und achtklaſſige Schule, giebt auch Natbihläge für höhere 
Schulanſtalten und Seminare. Wir ſtizziren dieſe Vertheilung kurz. 


A Für die einflaffige Volksſchule. 


Er- theilt die Schüler in drei Hauptabtheilungen, und empflehlt 
die Benugung der größeren Kinder zu Helfern. 

3. Abtheilung. Kinder von 5—8 Jahren. Das Feine und 
große Alyhabet der deutfchen Currentſchrift und die Ziffern. Wöchents 
ih 4 Stunden. Gebrauch der Schiefertafel. 

2. Abtheilung. Kinder von 8—12 Jahren. Erſtes Jahr: 
das deutfche Alphabet und die Ziffern. Zweites Jahr: das englifche 
Alphabet. Drittes Zahr: wie im erften. Wöchentlich 2, höchſtens 
3 Stunden. Papier und Feder. j 

1. Abtheilung. Kinder von 12— 14 Jahren. Uebungen im 
Schnellſchönſchreiben, abmwechfelnd im Schreiben wirklich guter Vorſchriften 
mit fprachlihem Inhalt. In Ermangelung derfelben: Abfchreiben von 
Drudichrift, und zwar muftergültiger Meiner Auffäge, namentlich: Rech⸗ 
nungen, Quittungen, Briefe u. ſ. w., Gedichte, Bibelſprüche u. ſ. w. 
Wöchentlich 1 Stunde. 
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B. Für die zweiflaffige Volksſchule. 


„2. Klaffe. 3—4 AUbtheilungen. Durchgängig Schreiben auf 
der Schiefertafel. Das Feine und große Alphabet der deutfchen Eurrent 
und die Ziffern in den untern Abtheilungen; die Echüler, welche im 
dritten Schuljahre ſtehen, ſchreiben das Alphabet der englifchen Curfiv— 
fhrift, gerade zu der Zeit, wo fie im Leſen die englifhe Drudichrift 
zugleich mit dem Buchftabiren zufammen erlernen. Wöchentlih 4 Stunden. 
Schüler von 6—9, reſp. 10 Jahren.“ 

Shreibs und Lefeftunden follen auseinander gehalten, für fich ge 
geben werden. ,‚‚Wenn gefchrieben wird, jchreiben Alle; das Lefen des 
Gefchriebenen ift damit nicht aufgefchloffen, vielmehr find die Helfer 
ſtreng angewiefen, jeden Schüler das, mas er gefchrieben hat, aud 
lefen zu laſſen. Wenn gelefen wird, leſen Alle. Das Kopflautiren und 
Elementiren der Wörter, das die Helfer während der Lefeftunden fleißig 
betreiben müffen, ift zugleih wieder das natürlichfle Band zwiſchen 
diefen beiden fo eng verwandten Thätigfeiten. Aeußerlich getrennt, bleiben 
fie, alfo betrieben, ſtets innerlich eng verbunden.‘ 

„I. Klaffe. 2 Abtheilungen. Echreiben mit Feder und Dinte 
auf Papier. Die 2. Abtheilung betreibt den Echreibunterricht ganz wie 
die Mittelflaffe der ungetheilten Volksſchule. Abwechſelnd 1 Jahr deutfche, 
1 Jahr engliihe Schrift. Wöchentlich 2 Stunden. 1. Abtheilung. In 
derfelben figen nur Diejenigen Schüler, weldye nach 2 oder mehr Jahren 
fih eine deutliche, gute Handſchrift angeeignet haben. Wöchentlich 
1 Stunde. Die zweite Stunde fünnen die Schüler diefer Abtheilung 
zum Anfertigen jchriftlicher Auffäge 20. nah Maßgabe des deutfchen 
Sprachunterrichts benutzen.“ 

In einer Anmerkung hierzu bezeichnet Dietlein Goltzſch's Anord⸗ 
nung, für die Oberklaſſe gar feine Schreibſtunden anzuſetzen, als extrem. 


C. Für eine vierflaffige Bürgerfhule. 


4. Klaſſe. Das Fleine und große an Alphabet nebft den 
Ziffern auf der Schiefertafel. Kinder von 6—8 Jahren. Wöchentlich 
4 Stunden. 2 Abtheilungen. 

3. Klaffe. Schreiben im liniirten Hefte. Aljährlih das Feine 
und große Alphabet der deutfchen Current nebft den Ziffern. Nur 1 Abs 
theilung. Wöchentlih 3 Stunden. Schüler von 9— 10 Jahren. 

2. Klaf fe. Das englifche Alphabet alljährlih. Die übrige Beit 
Uebungen in der deutfchen Current mit obligaten Uebungen im Schnell» 
ſchönſchreiben. Ebenfalls nur 1 Abtheilung. Wöchentlich 2 Stunden. 
Kinder von 8— 12 Jahren. 

1. Klaffe. 1 Stunde wöhentlih. Schüler von 12 — 14 Jahren. 
Siehe die 1. u. 2. Klaffe einer achtklaffigen Bürgerfchule. 


D. Zür eine achtklaſſige Bürgerfähule. 


‚8. Klaffe. Das Heine deutfche Alphabet und die Ziffern auf der, 
Schiefertafel. Täglich 1 Stunde. 
Nade, Jahresbericht. X. 14 
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7. Klaffe. Das große deutihe Alphabet, ebenfalls noch auf der 
Schiefertafel. Wöchentlich 4 Stunden. 

6. Klaffe. Schreiben im liniirten Hefte. Zunächſt VBorübungen 
mit Feder und Dinte auf Papier, hierauf das Feine und große Alphas 
bet der deutfchen Current nebft den Ziffern. Wöchentlih 4 Stunden, 

5. Klaffe. Das Heine Alphabet der englifchen Curſivſchrift, abs 
wechfelnd mit Uebungen in der angewandten deutfchen Current. Buchs 
ftaben, die hierbei im Allgemeinen fehlerhaft und fchlecht gefchrieben 
werden, find noch einmal, ganz wie in Kaffe 6 zu lehren und zu 
üben, Wöchentlih 3 Stunden. 

4. Klaffe. Das große englifche Alphabet. 2 Stunden wöchent⸗ 
ih. Die Hälfte der Zeit Anwendung der deutfchen Current. Ber: 
befferung und Vervollkommnung. Im Uebrigen wie in Klaffe 5. 

3. Klaffe. Uebungen in beiderlei Schriftarten der Eurrent- und 
Curſivſchrift, theils nah vom Lehrer an die Wandtafel gefchriebener, 
theils nach geiftiger Vorforift der Schüler. Uebungen in Schnellfhön- 
fchrift. Hierbei Wegfall der Hülfslinien bis auf die untere Grundlinie, 
ferner Wegfall des lauten Taktirens. Der Lehrer giebt nur noch beim 
Anfange der Zeile das Tempo an, in welchem gefchrieben werden foll, 
und fieht fireng darauf, daß alle Schüler zu gleicher Zeit mit dem 
Schreiben der Zeile fertig werden. Wöchentlih 2 Stunden. 

2. Klaffe. 1 Stunde wöcentlih. 1. Uebungen im Schreiben 
ohne alle Linien. 2. Schreiben nah guten Vorſchriften. 3. Schreiben 
fremdartiger Alphabete, aber ja nicht zeichnen, fondern fchreiben mit 
freiem Zuge der Hand. Selbſt in Mädchenfchulen ift dies höchft nütz— 
ih, da fie fpäter im praftifchen Leben beim Wäfchezeichnen, Stiden ıc. 
davon wefentliche VBortheile genießen können. 

1. Klaffe Gar feinen Unterricht mehr im Schönfchreiben, oder 
wenn er einmal fein foll und muß, Fortſetzung deffelben aus der 2. Klaffe. 


. 16. Probefchriften. 


Eine Probefchrift ift nah Dietlein eine vom Schreiblehrer von 
Zeit zu Zeit angeordnete und geleitete, aber von dem Schüler felbft 
eigenhändig gefchriebene Schrift zur Beurtheilung feiner Fortſchritte und 
feines Standpunftes in der Schreibfertigfeit. Er erflärt fih für das 
Anfertigen ſolcher PBrobefchriften, worin wir ganz mit ihm überein, 
fimmen. Folgende Grundſätze follen beim Anfertigen derjelben be- 
folgt werden: | 

1. Die Probefhrift muß ftets von dem Schüler allein, d. h. eigen» 
händig gefchrieben werden; auch nicht Einen Buchftaben darf der 
Lehrer in derjelben fhreiben. 

2. Die Probefchriften 'müffen immer in dem gewohnten und ge- 
bräuchlihen Tempo — alfo nie langfamer, als in andern Schreibs 
ftunden — gefchrieben werden. 

3. Die Probeſchriften müffen flets nach rein geiftiger Vorfehrift der 
Schüler angefertigt werden. 
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4. Kür gewöhnlich muß Ein und daffelbe von allen Schülern gleicher 
ö Schreibabtheilung bei der Probefchrift gefchrieben werden. 

5. Alle Brobefhriften werden ſtets nur auf Eine, nämlich die untere 
Grundlinie gefchrieben. 
Wann und wie oft follen Probefhriften gefchrieben werden ? 

1. Zunähft nach jeder beendigten Buchſtabenfamilie. Hierzu wers 
den am beiten befondere Schreibbefte von 2 — 3 Bogen benußt. 

2. Sodann nach beendigtem Schreibfurfus jedes Alphabetes. 

3. Am Schluffe jedes Schuljahres. 


U. Literatur. 


A. Schriften, 


1. Begweifer für den Schreibunterricht. ine theoretifch = praktifche 
Anweifung zur Begründung und Durhrübrung einer alljeitig natur: 
gemäßen Schreiblefemethede, mit befonderer Berüdfichtigung der Volks— 
ſchule, für Lehrer aller Schulanſtalten, welche Schreibunterricht zu ertbeilen 
haben, von Herm. Rud. Dietlein, erftem Lehrer zu Wartenburg an der 
Elbe. Mit 22 litbograpbirten Tafeln, 8. (VIII u 184 ©.) Leipzig, 
Jul. Klinkhardt. 1356. 20 Egr. 

Wir haben diefe Echrift in der vorbergehenden erften Abtheilung 
unferes Berichtes fo vielfach angezogen und in ihren einzelnen Theilen 
beſprochen, daß es unnöthig ift, bier noch näher auf diejelbe einzugeben. 
Wir bejchränfen uns daher auf das Urtheil, daß wir diefe Schrift für 
die befte ihrer Art halten. Der Berfaffer hat richtige Anfichten über 
den Gegenftand und trägt diefelben Kar vor. Wir wünſchen, daß fein 
Schreiblehrer das Buch möge ungelefen laffen. 


2. Anwendung der amerifanifhen Schreib-Lehr-Methode in 
Volksſchulen, fowie praftifcher Unterriht, in kurzer Zeit eine fchöne 
und fefte Handfchrift zu erlangen, von H. Stodmar, Lehrer. 8, (14 ©. 
und 3 Zafeln Abbildungen in A.) Greiz, Lothar Henke. 1856. | 
Der Berfaffer fpricht in diefem Schriften 1. über das Papier 

für den Unterricht, 2. über die Haltung der Feder, 3. über die Füh— 

rung der Hand und Lage des Armes, 4. über die Schreibart. Er. 
empfiehlt Papier mit Linienſyſtemen, die jo dicht mit Nichtungslinien 
bededt find, daß der Schüler die Grundftriche in diefelben jchreiben 
muß. Die Hand foll, damit der Schüler fie bald richtig halten lerne, 
in eine vom DBerfaffer erfundene Lederflappe geipannt werden. Mir 
fönnen uns weder für das empfohlene liniirte Papier, noch für diefe 

Handklappe ausjprehen, am wenigften für den Bolfsfchulunterricht, 

wollen aber gern der DVerficherung des DBerfaffers Glauben ſchenken, 

daß im Schreiben vernachläffigte Erwachfene durh Anwendung dieſer 

Mittel unter Anleitung eines Lehrers befriedigende Fortfchritte ges 

macht haben. 

14* 
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B. Borfäriften, 


3, ah. Dorlegeblätter zum Schö jareite für die Hand ber 
Kinder in den Elementarfhulen. Bon J. N. Schmid. Zweite, mit las 
teiniſcher und Fralturs Schrift vermehrte Auflage. In 40 Quariblättern. 
Biefenfteig, Schmid'ſche Buchhandlung. 12 Ser. d 

Die Schrift ift im Ganzen gefällig, das große R, das und p 
jedoch nicht ſchön, erfteres geradezu willfürlich erfunden und faum zu 
erfennen. Im großen H hat die untere Schleife faft durchgängig eine 
andere Richtung, als die obere. Der Fortfchritt erfolgt auf den erften 
5 Seiten zu ſchnell. Die Hauptwörter werden vor Eintritt der großen 
Buchſtaben klein gefchrieben. Der Inhalt ift belehrend, hier und da 
aber nicht glücklich ftilifirt, auch in Bezug auf Orthographie und Inter 
— nicht ganz correct. Die lateiniſche Schrift iſt nur auf 3 Seiten 
vertreten. 


4. Schulvorſchriften, 9— der Schreibleichtigkeit und ſprachunterrichtlich 
eordnet, zum Handgebrauch für Schüler der Volksſchulen bearbeitet und 
erauögegeben von einem Schullehrervereine in der. Ephorie Zeig. 1. Heft. 

2. Aufl. qu. gr. 8. (22 ©.) Zeig, 3. Webel’fche Buchhandlung. 1'/ Ser. 

Die Schrift ift gefällig; der Lithograph hat fich jedoch hier und 
da Heine Ungenauigkeiten zu Schulden fommen laffen, 3. B. Seite 10 
im Worte Nidda in den Grundfirihen des d. Das große 3 ift im 
obern Theile zu groß. Beim $ würde fih eine Stärfe in der Mitte 
der Biegung befler ausnehmen. Am Pleinen ? ift die Schleife zu Hein. 
Der Fortfchritt ift angemeffen. Der Inhalt befteht aus Silben und 
Börtern. Die auf.dem Titel angegebene Berüdfihtigung des Sprache 
unterrichts haben wir nicht zu erkennen vermögen. 


5. Reue Vorſchriften für Elementarfhulen von Präceptor Nädelin, 
Lehrer der Schönfchreibekunft an der f. Neal-Anftalt, dem Gymnafium 
und der Gewerbfchule. qu. gr. 8. (30 Tith. BL) Stuttgart, H. W. Bert. 
cart, 5 Sgr. 

Die Schrift ift gefällig; nur die Abweichungen im großen K der 
Eurrentfhrift und im Heinen E der englifhen Schrift befriedigen ung 
nit. Der Fortſchritt ift auf den erften 5 Seiten zu fohnell; es wird 
den Schülern zu viel auf einem Blatte dargeboten. Der Inhalt bes 
fteht aus Wörtern und kurzen, inhaltreichen Sprüchen. Blatt 24—30 
haben Iateinifche Texte, was wir für „Elementarſchulen“ entfchieden . 
tadeln. Papier und Drud find fchön. 


6. Schreibſchule, enthaltend methodiſch geordnete Mufterblätter und erklä⸗ 
renden Text, bearbeitet und —— von ©. Fürſtenberg, Schreib⸗ 
und Zeichenlehrer an der vereinigten höhern Bürgers und Meosin ial⸗ 
Gewerbſchule zu Trier, Der deutichen Schrift erſtes und zweites Heft. 

eite Aufl. qu. 4. (VII u, 18 ©, Text u, 14 Blätter Schrift.) Trier, 
. Zrofchel. 1856. 12/2 Ser. 


Daffelbe Werk. Engliſche Schrift. 1. u. 2. Heft. qu. 4 (10 ©. mit 

14 Zafeln Schrift.) Ebendaf. 121/s Sgr. ! 

Der Berfaffer Iegt einen entfchiedenen Werth auf das Analyfiren 
der Buchftaben und deren Entwidelung auseinander. Seine besfallfige 
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Anleitung iſt vortrefflih. Die Schrift ift fchön und ausgezeichnet in 
Lithographie ausgeführt. Wir empfehlen das Werk beftens. 


1. Deutfhe Borfähriften für Schulen von F. — 4. Erſter 
Kurſus. Zweite Aufl. (18 Blatt). Zweiter Kurſus. Vierte Aufl, (15 Bl.) 
Dritter Kurfus. (14 Bl.). Solingen, Alb. Pfeiffer. &.I5 Ser. 

Dies Werk enthält eine große Anzahl von gut fortichreitenden Vor⸗ 
fchriften im Hinrigsfhen Ductus. Die Schrift ift durchaus ſchön und 
ſehr gut in Lithographie ausgeführt. Drud und Papier laffen nichts 
zu wünfchen übrig. Der Inhalt ift gut; das letzte Heft enthält einige 
faufmännifche Gefchäftsauffäge. 


V 
Sugend- und Volksſchriften. 


Don 
Auguft Rüben. 


I. Anfihten über Jugendbibliothefen und Volksſchriften. 
A. Jugendbibliotheken. 


Sn neuerer Zeit und auch im Verlaufe diefes Jahres (1856) 
find mehrfach abweichende Anfichten über die Zugendbibliotheten, wie fie 
hier und da in Städten und Dörfern eingerichtet And, laut geworden ; 
die Einen verfprechen fih nur Segen von ihnen, die Andern fehen aus 
ihnen nur Nachtheil erwachſen. Nach unferem Dafürhalten kann Beides 
daraus hervorgehen: Nußen und Schaden, je nachdem die Bibliothek 
beſchaffen ift und von der Jugend benutzt wird. Wir wollen hierauf 
nach Anleitung des uns vorliegenden Materials kurz eingehen. 

68 liegt ung vor: 

1. Ein Bericht über die Berfammlung des Dithmarſiſchen 
Lebrervereins, enthalten in Nr. 7 der „Schulzeitung für die Herz 
zogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg‘, redigirt von Sönffen. 
Meferent ift der Organift Bünz aus Marne. Er fpricht fi der Haupts 
fahe nad gegen AJugendbibliothefen aus, wird jedodh von der Vers 
fammlung in allen wefentlihen Punkten widerlegt. Beſonders lebhaft 
und mit Umficht nehmen Pfarrer Brütt und Gantor Pauly fi der 
Jugendbibliotheken an. 

2. Ueber Lefevereine in Schulen. Bon U. Müller, Lehrer an 
der Realfchule in Coburg. „Pädagogiſche Blätter” von Kern, I. 
Jahrg. (1855), Februarheft. Der Verfaffer ift gegen Kinderbibliothefen. 

3. Die Zugendbibliothefen. ‚Mecklenburger Schulblatt‘' 1856. Nr. 
50 und 51. Der Berfaffer fpricht fih ebenfalls gegen die Jugend» 
bibliothefen aus, 
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4. Gedanken und Erfahrungen über Dorfbibliotheken, Volksſchrif⸗ 
ten, Schulbibliothefen. Von C. Ed. Thieme in Streumen. „Sädjie 
fhe Schulzeitung‘‘ von 1856, Nr. 5. Der Verfaſſer ift für Jugend» 
bibliothefen, geht aber nicht auf Begründung feiner Anfichten ein. 

5. Schulbibliothefen. Bon 8. Herher in Vieſelbach. „Volks— 
ſchulblätter aus Thüringen‘. Herausgegeben von Dr. Laudhard. 1856, 
Nr. 16. Der Berfaffer ift ganz entjchieden für Sugendbibliothefen. 


1. Nußen der Jugendbibliothefen. 


- Der Nußen guter und gut benußter Kinderbibliothefen wird, wie 
ihon bemerkt, von der Dithmarſiſchen Lehrerverfammlung nad ſtatt— 
gefundener Debatte faft einftimmig anerfannt. Es wird für diefelben 
angeführt: 

1. Sie füllen Lücken in den verfchiedenften Unterrichtsfächern aus, 
wiederholen das Gelernte, 

2. Sie erweitern und berichtigen die Lebensanfchauungen der Kinder. 

3. Sie fördern die Sittlichfeit, infofern fie das Gefühl und die 
Phantafie anregen, paffende Bilder vorführen, unpaffende entfernen. 

4. Sie bilden den Sinn für das Schöne. 

5. Eie verhüten die bei Kindern oft eintretende Langeweile, 

6. Sie fegen Schule und Haus in die rechte Verbindung, indem 
das Haus Theil nimmt an der Bibliothef und den Gebraud 
derjelben überwacht. 

Diefe Behauptungen laſſen fih nah unferm Dafürhalten ſchwer 
widerlegen, fie haben fi) aufmerkffamen Beobachtern der Jugend und 
“ Leitern von Kinderbibliotbefen überall ald wahr erwiefen. Wir reden 
guten Kinderbibliothefen daher das Wort. 

Bünz ſtellt in Abrede, daß die Jugendbibliothefen die Sprachbil— 
dung wefentlih förderten, wie man gewöhnlich behaupte. Die Vers 
jammlung foheint in der Debatte hierauf nicht ernftlich zurücdgefommen 
zu fein. Es erleidet aber gar feinen Zweifel, daß das Lefen guter 
Bücher die Kinder wefentlich Tprachlich fördert, wenn man ihnen, wie 
vorausgefeßt werden muß, Anleitung zum zweckmäßigen Lefen giebt. Die 
meiften Erwachfenen verdanfen ihre ſprachliche, namentlich ftiliftifche Ge— 
wandtheit dem Lefen muftergültiger Schriften, Der Einwand, daß 
Kinder feine Erwachſenen feien und nicht einen Nutzen, wie diefe, vom 
Lefen hätten, ift ein ganz nichtiger; Kinder vermehren ihren Wortreich- 
thum fehr merklich durch Lejen und eignen ſich viele gute Wortverbins 
dungen und Wendungen an, vorausgefegt, daß der Sprachunterricht in 
ter Schule ein ähnliches Ziel verfolgt. 

Bon andern Bertheidigern der Jugendbibliothefen ift fonft wohl 
noch behauptet worden, daß durch diefelben die Ritter- und Räuberge— 
fchichten » Literatur verdrängt werde. Diele Behauptung ift gewiß nicht 
ohne Grund, wenn die Leitung der Bibliothek in guten Händen ift, 
und mit der nöthigen Vor- und Umficht geführt wird. 
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2. Nachtbeile der Jugendbibliothefen. 


Gegen die YJugendbibliothefen wendet man ein: 
. Sie befördern die DVielleferei, verwandeln die Lefeluft in Leſe— 
fucht und verführen zur Romanleferei. 
. Sie befördern das Verlangen nach angenehmer Leetüre auf Koften 
der nüßlichen, da ſie „das Nüpliche ſtets überzuckert“ reichen. 
. Sie gewöhnen die Kinder zum oberflächlichen Lefen, zur Gedan⸗ 
fenflüchtigfeit. ‚ 
. Sie entwideln die Phantafte auf Koften der übrigen Seelenträfte. 
. Sie erfchlaffen den Geiſt. 
. Sie treten dem Schulzwed bindernd in den Weg, indem fle - 
a, den häuslichen Fleiß für die Schule befchränfen, 
b. Widerwillen gegen die erften Schularbeiten erregen, 
c. den Geihmad der Kinder an Bibel, Katechismus und andern 
Schulbüchern verderben, 
d. die Einführung guter Schulbücher, namentlich eines guten 
Leſebuches, hindern. 
7. Sie halten die Kinder von der Bewegung in freier Luft ab. 
8. Sie ſchwächen die Sehfraft. 
Ein langes Sündenregifter! Zum Glück ift davon Wenig oder 
Nichts gegründet. Nah unferm Dafürhalten trifft das Gefagte nur 
den Mißbrauch. Mißbrauch einer Sache darf uns aber befanntlid) 
niemals beflimmen, vom rechten Gebrauch derfelben abzuftehen. Es 
würde uns nicht fchwer werden, alle diefe Einwürfe zu entfräften, wie 
das die Dithmarfifche Lehrerverfammlung auch der Hauptfahe nah, fo 
weit fie dort zur Sprache fommen, gethan hat; aber wir flehen davon 
ab, da fie im Nachftehenden ihre Erledigung finden. 


— 


un w ” 


3. Befchaffenheit der Zugendbibliothefen. 


Wie es nicht an fchlechten Zugendfchriften fehlt, jo wird es auch 
fiherlich Zugendbibliothefen geben, die neben guten Büchern auch fchlechte 
enthalten. Die Schuld hiervon trifft natürlih nur die Gründer und 
Leiter derfelben; denn Niemand ift ja gezwungen, ſchlechte Schriften an⸗ 
zufchaffen. Wer eine Jugendbibliothek verwalten will, muß 1) befähigt 
fein zur Beurtheilung von Jugendſchriften und 2) fih zum Gejeg mas 
chen, jede derfelben ganz zu leſen, ehe er fie aufnimmt. 

Soll die Zugendbibliothet ihrem Zwecke entiprehen: die Selbftbil- 
dung der Jugend zu fördern, fo muß fie enthalten: 

1. Gute Erzählungen für die verfchiedenen Altersſtufen. Die Er- 

zählungen müffen natürlich anziehend fein, aber fie dürfen das 
Kind nicht in fieberhafte Aufregung verfegen. Erzielt fol durch 
diefelben werden: Gemüthsbildung im Allgemeinen, Charakters 
bildung, religiöfe Bildung, Kenntniß des menfchlichen Herzens 
und Lebenskenntniß. 

2. Gute Poefien, und zwar: 

a. Fabeln, 
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b. poetiſche Erzählungen, 
e. Mährcen, 
d. Parabeln, Paramythien, Allegorien, 
e. Balladen, 
. f. einige größere epiſche Dichtungen, 
g. Iyrifhe Gedichte, 
3. Weltkundlihe Schriften zur Ergänzung des Schulunterrichtes, 
und zwar: 
a. Naturbiftorifche. Am geeignetften find: 
aa, Schilderungen einzelner Naturförper (Thiere, Pflanzen, 
Mineralien), gut ftilifirt, aber ohne Phrafenwerf, 
bb. leichtverftändliche Belehrungen über den Bau der Thiere 
und Pflanzen im Allgemeinen, über die Bildung der 
Gefteine, wie überhaupt der Erde, 
ce, über die Gewinnung wichtiger Producte. 
b. Phyſikaliſche. Dazu empfehlen ſich befonders: 
aa, Anleitungen zum Darftellen kleiner Experimente, 
bb. anfprechende Belehrungen über die großartigeren Naturs 
erfcheinungen. 
c. Chemifch »technologifche, als: 
aa. Chemie der Nahrungsmittel, 
bb. Aderbau Chemie, 
ce. Belehrungen über die Darftellung allgemein wichtiger Ges 
genftände, 
dd. Mitteilungen über die wichtigeren Erfindungen. 
d. Geographifche, nämlich: 
aa. Belehrungen über die Hauptgegenftände der phyſikaliſchen 
Geographie, 
bb. anziehende Schilderungen einzelner Gegenden, großer Städte 
und Bölfer, 
cc. kurze Reifebefchreibungen, in denen es nicht auf Aben- 
teuer abgefehen ift. 
e. Gefhichtliche, namentlich folche mit guten, nicht zu weit auss 
gefponnenen Biographien. 
4. Biographien berühmter Männer und Frauen aus dem Gebiete 
der Literatur, Kunft, Wiffenfhaft und Induftrie, | 
5. Biographien firdjengefchichtlicher Berfonen, zuverläffige Mittheis 
lungen über die DBerbreitung des Chriftentbums in der es 
genwart. | 


4. Benugung der Zugendbibliotheken. 


1. Die Wahl der Lectüre wird nicht von der Neigung der Jugend 
abhängig — ſondern durch den Lehrer beſtimmt. 
2. Der Lehrer nimmt aber dabei Rückſicht auf das Alter, den 
geſammten Seelenzuſtand und die Unterrichtsgegenſtände des Kindes. 
3. Unterhaltende und belehrende Schriften wechſeln mit einander ab. 


= 
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4. Jeder Schüler erhält monatlich nur ein Buch; nur von ganz 
kleinen Schriften koͤnnen monatlich zwei ausgegeben werden. 

5. Die Kinder werden veranlaßt, mündlich oder fchriftlih den Ans 
halt des gelefenen Buches anzugeben. 

6. Der Lehrer fordert die Kinder auf, mit der Feder in der Hand 
zu Iefen und läßt ſich die Ergebniffe diefer Urt des Lefens von Zeit zu 
heit vorlegen. 


B. Volksſchriften und Volksbibliotheken. 


1. Die Lehrer Thieme und Keller ſprechen ſich in der „Säch— 
ſiſchen Schulzeitung“ günſtig für Anlegung von Dorfbibliotheken aus. 
Erſterer klagt über Mangel an guten Volksſchriften und weiſt dabei 
auf die Schwierigkeiten hin, die deren Abfaſſung hat. „Ein ächter 
Bolksfhriftiteller‘‘, fagt er, „muß eine genaue Kenntniß von dem Volke 
und feinen Bedürfniffen haben, und diefe kann er nicht am grünen 
Studirtiſche, ſondern nur durch langen Umgang mit dem Volke ſelbſt 
vermöge einer fharfiinnigen Beobachtungsgabe gewinnen. Er muß fi 
ganz in die Neigungen, Wünfche, Gewohnheiten, Anfichten und Sprads 
weife des Volkes verjegen können, muß mit ihnen leiden, fühlen, fchers 
zen und lachen fönnen, ohne dabei in's Gemeine und Unedle zu ver 
fallen. Wahrbaft gute und ächte Volksfchriften müffen außer allgemeinen 
Belehrungen auch noch befondere für einzelne Stände enthalten, herrs 
[chenden Sünden und Laftern durch die Schilderung ihrer fchredlichen 
Folgen Fräftig feuern, dem fehwarzen Aberglauben entgegenwirken, fals 
ſche Anfichten berichtigen, thörichte Wünfche in’s Lächerlihe ziehen, Zur 
friedenheit de8 Standes bei bejchränkter Lage begründen, den Werth 
geiftiger Bildung und nützlicher Kenntnifte veranjchaulichen, frommen, 
chriſtlichen Sinn, Nächftenliebe und Gottvertrauen befeftigen und ſtärken.“ 

2. Lehrer Freyer aus Wurzen fpricht fih in Nr. 35 der „Süd: 
fiichen Schulzeitung“ über den Nugen aus, den die Lectüre deutjcher 
Bolksfhriften dem Bolfsfchullehrer gewährt. Er findet diefelben in 
Folgenden: 

1. Die Volksſchriften Bilden feinen Geift; 

2. fie gewähren feinem Geifte angenehme Erholung nach der Aus⸗ 

übung des Berufs; 

3. ſie erſparen ihm die Ausgaben, welche er für geſellige, oft nach— 

theilig wirkende Vergnügungen (Spiel) in Gaſthäuſern macht; 

4. fie führen ihm manchen brauchbaren Stoff für den Unterricht zu; 

5. ſie helfen ſeine Stellung (ſein Anſehen) in der Geſellſchaft heben, 

da fie ihn in Stand ſetzen, ſich der Gemeinde durch guten Rath 
nützlich zu ermeifen. 
Wir fügen hinzu: 
6. Sie machen namentlich jüngere Lehrer auf die Art und Weiſe 
aufmerffam, in der man mit Erfolg auf die Bildung des Volkes 
einwirken kann. 
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I, Literatur 


Zur Kritik derjelben. 


1. Erfter Rachtrag zudem Wegweiferdurd die deutſchen Volks— 
und Jugendſchriften. Ein Verfuh unter Mitwirkung Mebrerer ber: 
aufgegeben von Karl Bernhardi, Dr. theol. und erftem Bibliothefar in 
Kaſſel. Nebft einer kurzen Ueberfiht der Volks- und Jugendſchriften von 
1854 von A. Küben, Rector der Bürgerfhulen in Merfeburg. gr. 8. 
(VIII u. 211 ©.) Leipzig, &. Mayer. 1856. 24 Ser. 

Diefer ‚Nachtrag‘ hat ganz die Einrichtung des im 7. Bande uns 
fere8 Sahresberichtes empfohlenen ,‚Wegweifers“. In guter Ueberficht 
macht er uns durch Furze Gharakterifirung mit den beften Volls- und 
Sugendfchriften bekannt und fann deshalb Lehrern und Borftehern von 
Volks- und Fugendbibliothefen beftens empfohlen werden. Ein genaues 
Regifter erleichtert den Gebrauch. 

ALS Fortſetzung diefes „Wegweiſers“ fann das „Gentrals Organ 
für deutfche Volks- und Jugendliteratur”, in BVierteljahrsheften heraus» 
gegeben von Pfarrer Schwerdt. Gotha, bei H. Scheube, betrachtet 
werden. Wir werden feiner Zeit auf dies zeitgemäße Unternehmen zu« 
rüdfommen. 

2. ee Be, über Jugendfhriften an Eltern und Lehrer, nebft 
——— emerkungen über Volksſchriften, von Dr. G. W. Hopf, 

ector der Handelsſchule in Nürnberg. Vierte, ſorgfältig erweiterte Auf 

lage. Mt. 8. (IV u. 188 S.) Fürth, 3. L. Schmid. 1856. 10 Ser. 

Die früheren Auflagen dieſes fehr zwedmäßig eingerichteten Werks 
chens find bereits im V., VI. und VIII. Bande des Yahresberichtes ans 
gezeigt und beftens empfohlen worden. Der Berfaffer hat daffelbe um 
61 neue Schriften vermehrt. Die Urtheile über die Schriften find Furz, 
aber durchgängig treffend; das Werfchen wird fih daher Eltern und 
Lehrern als zuverläffiger Nathgeber bewähren. 


I. Jugendfchriften. 
A. Bilderbücher für Eleine Kinder, 


3. 9. Brüdner’s fleine Bilder: Fibel, mit 30 ſchönen Bildern. 

Zweite Auflage. 8. (2? ©.) Leipzig, C. Sclide. 

Die beiden erften Seiten enthalten Heine und große Buchftaben, 
alphabetifh und fuftematifch geordnet, und Ziffern und Striche zum 
. Zählen. Dann folgen Bilder in alphabetifher Ordnung, zu jedem 
Buchftaben in der Negel zwei. Hieran ſchließen fich vier Mleind Gebete 
und einige ebenfalls illuftrirte Kindergedichte. Die Bilder find natür- 
ih die Hauptfahe in dem Büchlein; fie erweifen fih für 3— Ajährige 
Kinder ald ganz brauchbar. Das Papier ift fehr fhön, das Colorit 
ganz leidlich. 

4. Orbis pietus. Bilderbud zur Anfhauung und Belehrung. 

Bearbeitet von Dr. Lauckhard, Großherzogl. Sächſiſcher Schulrath. Mi 
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eirca 600 colorirten Abbildungen. Hoch 4. 4. Kieferung. 1 Bogen Text 

und 3 Blatt Abbildungen. Leipzig, Boigt u. Günther. — Lief. Sgr. 

Das Werk iſt beſtimmt, „Eltern und Erziehern ein Mittel an die 
Hand zu geben, den Geiſt der Kinder zu wecken, ihn zum Nachdenken 
anzuregen, den Kreis der Anſchauungen zu erweitern und zugleich über 
die Gegenſtände in und außer dem Haufe, oder die, welche mit denfel- 
ben in Berührung fommen, zu unterrichten, überhaupt aber ein Hares 
Denken zu vermitteln.‘ 
Die Abbildungen follen die nähfte Umgebung des Kindes, 
die Thierwelt in ihren Beziehungen zum Menfchen, den Menfhen 
in feinen verſchiedenen Befchäftigungen und Berhältniffen, die Pflans 
zenmwelt und das Ausland in feinen geographifchen und, gefchichts 
lichen Beziehungen veranfhaulihen. Die in der erſten Lieferung vors 
liegenden Bilder find gut erfunden, fauber in Stahl geflochen und ges 
fällig colorirt. | 

Der Zert bietet eine Erklärung der Bilder, die fo gehalten ift, 
daß das Reale, Religibs-Sittliche und Poetifche fih angemeflen durch⸗ 
dringen; er wird Müttern und Erzieherinnen treffliche Dienfte bei der 
Benugung des Werkes Teiften. 

Das Unternehmen kann bemittelten Eltern empfohlen werden. 


B. Unterhaltende Schriften. 
Erzählungen, Barabeln, Mähren. 


5. AT, aus der Spiel-Säule, von Earoline von Reiche, 
Mit einer Widmung an Mütter und Kinderpflegerinnen von Doris Lüt- 
kens, geb. von Eoffel. 8. (130 S.) Hamburg, Agentur des Rau« 
ben Haufes. 1856, 15 Ser. 


Die auf dem Gebiete der „Kindergärten rühmlichſt befannte Vor⸗ 


rednerin jagt in ihrer „Widmung“: „Die liebe Erzählerin, die in die W 


ſem Buche zu uns ſpricht, hatte in dem Lauenburgifchen Städtchen 
Rapeburg während einer Reihe von Jahren eine fogenannte Spiels 
ſchule, in der fie als wahre Kinderfreundin, in Chriſti Sinn und 
Geift, fegensreich wirkte, unter Liebe und Anerkennung der Kinder und 
Eltern, bis fie Oftern 1854 durch zunehmende Kränklichkeit gendthigt 
war, diefelbe aufzugeben. Aber fi) ganz von den Kindern zu trennen, 
— das vermochte fie nicht. Sie verfammelte nun zweimal wöchentlich 
eine Heine „Schaar Freiwilliger‘ bei fich zu einer Erzählungs» Stunde. 
In diefer Zeit bejuchte fie einft ein frankes Kind, das immer gern Ges 
ſchichten erzählt haben wollte, und fchrieb eine Feine Begebenheit aus 
ihrer eigenen Kindheit für daffelbe aufz das Kind hatte nun folde ° 
Freude hieran, daß es beftändig verlangte, „„Zante Line‘ hei fi 
zu haben. — Bon diefem Tage an mußte „Tante Line‘ immer fchreis 
ben, und der „„war dabei zumuthe, als wenn nicht fie felbf fchreibe 
und denfe, fondern als gäben die Kinder ſtets den Stoff und die 
Worte.” — Weiter unten heißt es: „In dem vorliegenden Heinen _ 
Buche haben wir ein Bild des Umganges mit Kindern; wir were 
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den hineinverſetzt in einen Kreis, wo die wahrhaft berufene Kinderfüh— 
rerin ung gleichſam vorlebt, wie wir's machen ſollen; und eben 
deshalb find dieſe „Erzählungen aus der Spielſchule““, die zwar zus 
nächſt für Kinder gefchrieben wurden, doch recht eigentlich ein Buch für 
die, welche mit Kindern und für Kinder leben. Daher fei es aud 
allen diefen Frauen recht an’s Herz gelegt zur lebendigen Benutzung für 
_ und mit Kindern.‘ 

Wir freuen ung, dieſer Anfiht beitreten zu fönnen. Die 24 Erzähs 
lungen, welche das Büchlein enthält, find einfach und anſprechend, wer⸗ 
den daher gern von den Kleinen gehört und eben jo gern von 8—9jäh— 
rigen Kindern gelefen werden. Den Schluß bildet ein recht nettes 
Gedicht, „Das Glöckchen“. 

Die Ausftattung ift ſchön, das Papier befonders flarf und dauerhaft. 


6. Ausgewählte Erzählungen, von Earl Stöber, Der Geſammt— 
Ausgabe entnommen. Zweites Bändchen. Mit zwei Bildern von Ludw. 
Richter. 8, (TV u. 195 ©.) Dresden, Juſt. Naumann. 1856. Cart. 10 Sgr. 
Das erſte Bändchen diefes allgemein geichäßten Volks- und Zus 
gendfchriftftellers ift bereits im 8. Bande des Zahresberichtes mit gebüh— 
rendem Lobe angezeigt worden; das vorliegende zweite fleht demjelben 
nicht nah und kann namentlich der gereifteren Jugend beftens empfohlen 
werden. Daffelbe enthält folgende 8 Erzählungen: Der Tag im Graben. 
Die Amtmännin. Die alte Mühle. Der wunderbare Plüfh. Das 
Narrenhaus. Noh Etwas aus einer Reichsſtadt. Das blaue Wafler. 
Handwerk hat einen goldenen Boden. 

Die Ausftattung iſt anfprechend. 


7. Reue Silhonetten und Reime für große und Feine Kinder, 
von Karl Fröhlich. 4. (25 Blätter). Berlin, im Selbftverlag des Ber: 
fafferd. Leipzig, in Commiſſton bei R. Frieſe. 1856, 20 Ser. 

Fröhlich hat fih durch feine „Fabeln und Erzählungen in Reimen 
und Silhouetten’ bereits einen fo guten Namen erworben, daß es hin- 
reiht, dies neue Werkchen zu nennen. Ernfte und fcherzhafte Scenen 
aus dem Leben und der Geſchichte find eben fo geiftreih als Funftgeübt 
in Silhouettens Manier dargeftellt und durch anfprechende Gedichte, die 
für fih Werth haben und aud ohne die Zeichnungen verftändlich find, 
erläutert. Es if in Wahrheit „für große und Meine Kinder‘ eine treff- 
lihe Gabe, die oft mit Vergnügen genoffen werden kann. 

Um den Inhalt anzudeuten, geben wir nachftehend die Weberfchrif- 
ten der Gedichte an: Gruß. Vom geizigen Büblein. Das arme Eid: 
fäglein. Die beiden Zänker. Vom armen Kälbchen. Erfülltes Ber: 
trauen.. eierabend. Waldfrieden. Buko von Halberfladt. Bom hohen 
Pferd. Vom Jäger Beter Puhſt. Das fchlimme Beifpiel. Frühling. 
Sommer. Herb. Winter. Das dankbare Hündlein, 1. 1. Vom ars 
men Kinde und der Schwalbe, Friedrich und fein alter Ziethen. Die 
rechte Ehre. Bom edlen Meifter Joſeph Haydn, T— III, 

Die Ausftattung ift ganz befriedigend. 
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8. Häschen auf Reiſen. Zu lehrreicher und heiterer Unterhaltung der 
muntern Jugend erzählt von Dr. Robert Hafe. Mit 10 colorirten Bil: 
dern. kl. 4. (60 ©.) Erfurt, Fr. Bartholomäus. 18 Ser. 
In echt Humoriftifher Weife wird die Wanderfchaft eines Hafen: 

Zünglings erzählt, der weder Erfahrungen noch Kenntniffe befigt, in 
feinem Hochmuthe auch nicht Luft hat, fich Teßtere zu erwerben. Nach— 
dem eine alte treue Hundefeele ihn gewarnt, geräth er in die Hände 
eines fchlauen Kater, wird von diefem in eine Gefellfchaft Tiederlicher 
Burfhen aller Art geführt, im Raufch der Freude von ihnen ausgeplün— 
dert und hinaus in einen Graben geworfen, wo am andern Morgen ein 
Hahn ihn wedt und er feiner traurigen Lage fi) bewußt wird. Ohne 
Reifeeffecten und Geld geht es ihm nun eine Zeit lang fehr Fläglih. Auf 
Beranlaffung des Löwen, dem-er als Tambour dienen will, fich aber 
aus Mangel an Muth auch Hierzu unbrauchbar erweift, wird er von 
einem Adler feinen beforgten Eltern wieder zugeführt. Noch ehe er dazu 
fommt, diefen fein Schidfal zu erzählen, fagt er: 

„Ein's nur will ich nicht verhehlen: 

Nimmer zieh’ ich wieder aug, 

Bleibe Fünftig hübſch zu Haus. 

Denn wer wandern will zur Ferne, 

Sorge, daß er etwas lerne, 

Wähl’ auch nimmer zum Beruf 

Das, wozu ihn Gott nicht ſchuf, 

Habe Eugen Sinn und Muth, 

Halte auf fein Geld und Gut. 

Lieber bleib’ er fonft zu Haus.‘ 

Mit diefen Zeilen ift zugleich der Zwed der ganzen Erzählung 
bezeichnet. Die Bilder find eben fo drollig wie der Text; beide werden 
7—10jährigen Kindern viel Vergnügen gewähren. 

9, Die erzäblende Mutter, oder kurze Gefchichten für Kinder von drei 
bis fin Sahren. Bon Jakob Glatz. Dritte, gänzlih umgearbeitete 
Auflage. Bon 8. ©. Petermann, Director der evangelifchen Frei— 


ſchule in Dresden. Mit vier Bildern. br. 8. (VI u. 182 ©.) Leipzig, 

Herm. Frigfche, 1857, Geb. 22/2 Sur. 

10, Einhundert und funfzig Erzählungen für das Kindesalter 
vom fünften bis zum ächten Jahre AZugleih ein Handbud für 
Mütter zum Wiedererzäblen. Eine Auswahl Meiner Geſchichten aus den 
Schriften mehrerer Jugendfreunde. Herausgegeben von Jakob Glatz. 
Dritte, gänzlich umgearbeitete Auflage von 8. G. Petermann. Mit 4 
Bildern. br. 8. (VIII u. 283 S.) Ebend. 1857. Geb, 1 Thlr. 

Beide Schriften bilden den erften und zweiten Band der „Erzäh— 
lungen für die werfchiedenen Stufen des Jugendalters‘‘. Der erfte Band 
enthält 100, der zweite 150 Erzählungen, die zwar nicht alle von 
gleicher Schönheit find, aber doc ohne Ausnahme fih zur nüglichen 
Unterhaltung und Belehrung eignen. Wir wiünfchen, daß beide Bücher 
den Weg- in recht viele Familien finden und dort fleißig zur Bildung 
des Herzens und zur Uebung im Nacherzählen benußt werden mögen. 
Die Ausftattung beider Bände ift ſchön. 


— 
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11. Hundert Geſchichten für eine Mutter und ihre Kinder, Bor 
Franz Wiedemann, Verfaffer der Samenkörner für Kinderherzen. Mit 
einem Titeltupfer. Hoch 4. (IV u. 176 ©.) Dresden, C. C. Meinhold 
und Söhne 18 Sgr. 

Die meiftens kurzen Erzählungen find nach einem Syftem der Pflich— 
tenlehre gruppirt, wozu wohl kaum ein zureichender Grund fich dürfte 
auffinden laffen. Ein Theil der Erzählungen kann als gelungen be- 
zeichnet werden, andere dagegen find mehr als mittelmäßig nad Erfin- 
dung und Darftellung. Drud und Papier find ausgezeichnet. 

12, Die Kinderftube. Ein Geburtätags- und Chriftgefchent für Kinder 
von vier bis zehn Jahren. Von Dttilie Dellier, im Vereine mit meh: 
reren Jugendfreunden. Mit 5 fein colorirten Bildern, Hoch 4. (IV u, 
68 ©.) Ebend, 24 Ser. 

Mit Erzählungen wechſeln Gedichte und Näthjel, alle für das auf 
dem Zitel genannte Alter berechnet, meiftens auch ziemlich gelungen ; 
indeß fehlt e8 daneben auch nicht an matt ausgefallenen Producten ; 
einzelne find fogar im Ausdrud ziemlich gewöhnlih. Die Bilder find 
ganz hübſch erfunden und werden die Kinder erfreuen. Die Ausftattung 
iſt vortrefflich. 

13. Blaudereien eines Greifes, von J. N. Bouilly. Aus dem Kran: 
zöffgen frei bearbeitet von J. U. Luber, quiescirtem königl. Studien: 
ebrer. kl. 8. (IV u. 178 ©.) Landshut, Jof. Thomann'ſche Buchhand— 
lung. (3. B. v. Zabuesnig.) 1857, 

Die 12 Erzählungen diefes Büchleins können im Ganzen als ge 
lungen bezeichnet werden, find indeß nicht frei von Webertreibungen und 
Unnatürlichfeiten, die mehr oder weniger allen franzöfiihen Jugend» 
Schriften eigen find. Am meiften dürfte fih das Büchlein für 10 bie 
14jährige Mädchen eignen. 

14. Kindermährden, aus mündlihen Erzählungen gefammelt von Chr. 
Wilh. Günther. Zweite Auflage. Mit vielen Holzſchnitten nah Zei: 
nungen von Schneider. kl. 8. (VI u. 150 S.) Jena, Fr. Frommann. 
1857, 15 Ser. 

Um die erfte Auflage diefer Mährchen abzufegen, find 70 Jahre 
erforderlich geweien. Wahrlich, ein langer Zeitraum! Stehen die Mähr: 
hen auch den Grimm’fhen an Naivetät nah, fo feffeln fie doch den 
Lofer bis zum Schluß und gewähren der reiferen Jugend eine ange: 
nehme Lectüre. Es find nur drei: Das Vögelchen mit dem goldenen 
Gi. Weißtäubchen. Der treue Fuchs. | 
15. Das Kinderjahr. Erzählungen in Profa und Reimklang für die hrift- 

lihe Augend von Philipp Körber. Mit 3 großen und vielen Meinen in 

den Text eingedrudten Holzſchnitten. br. 8, (X u. 182 ©.) Nürnberg, 
3. PH. Raw'ſche Buchhandlung. (E. A. Braun.) 

Der Inhalt — 88 Nummern — beftebt aus Gedichten und Er- 
zählungen; leßtere haben mehr den Zwed der Belehrung als der Unter: 
haltung, find namentlich oft naturfundlichen Inhalte. Auch für Die 
religiöfe Bildung ift durch biblifhe Erzählungen und Gedichte geforgt. 
Die Anordnung des Materials ift nach den Jahreszeiten erfolgt. Wenn 
das Büchlein daher Kindern zum Weihnachten geſchenkt wird, wozu es 


“ 
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fih gut eignet, fo haben fie das ganze Jahr etwas Entfprechendes. 


Die Abbildungen find im Ganzen gut; die Ausftattung ift ſchön. 


16, SOLAR. 38 Erzählungen für das Alter von 11 bis 14 
Jahren, von en ubfopf. ie eolorirten Bildern von Carl Zim— 
mermann, br. 8, (155 ©.) Leipzig, Rob. Friefe. 20 Ser. 

Die drei Erzählungen haben die Ueberfchriften: Eine Pilgerfahrt. 
Frau Doctorin. Gefpenfter. Sie find anfprechend, fließend in der Dars 
ftellung und für das auf dem Titel bezeichnete Alter lehrreich. Ebenfo 
find die Abbildungen gut erfunden und ausgeführt. Die Ausftat- 
tung if gut. 


17. Der Heckpfennig. Erzählung für Die Jugend von .. von — 
ert. Mit einem ſaubern Titelbilde. Dritte Ausgabe, 8, (40 S 
erlin, 3. A. Wohlgemuth. 1856. 7i/a Ser. 

Die: einfahe Erzählung führt zwei Handwerkerfamilien vor und 
zeigt an ihnen und ihren Kindern einerfeits, wohin Fleiß, weife Spar- 
ſamkeit und Frömmigkeit, andererfeits, wohin Berfhwendung, Unfriede 
und Nafhhaftigkeit führen. Wir fönnen das Büchlein, das auch durch 
fein Aeußeres anfpricht, beftens empfehlen, insbefondere für Heine Mäd- 
hen von 8 bis 12 Jahren. Der recht faubere Stahlſtich ift eine ange 
nehme Zugabe. 


18, Ein Mann, ein Wort. Eine Er yore, für meine *— Freunde. 
Bon Franz Hoffmann. Mit vier Stahlſtichen. 16. (109 S.) Stutt⸗ 
gart, Schmidt und Spring. 1857. 14 Thlr. 


19, Dienft um Dienſt. Eine Erzählung für meine jungen Freunde, Bon 
Be Rai aan Mit vier Stablftihen. 16. (116 &.) Ebend, 1857. 


20. ER 2008 Eine Erzählung für meine jungen Freunde Mit 
vier Stahlſtichen. 16. (118 5) Ebend. 1857, Ya Thlr. 


21, Nur immer brav. Eine Erzählung für meine Ir Freunde, Mit 
vier Stahlftihen. 16. (104 ©.) Ebend. 1857. Thlr. 


22. Jeder in ſeiner Weiſe. Eine Erzählung für — 5 Freunde. 

Mit vier Stahlſtichen. 16. (100 S.) Ebend. 1857. Ya Thir. 

Diefe fünf Bücher bilden die 13. Sammlung von Erzählungen, 
weldye der bekannte talentvolle Franz Hoffmann in dem Verlage von 
Schmidt und Spring in Stuttgart hat erfcheinen laſſen. Der Berfaffer 
Scheint unerfchöpflih zu fein. Wir freuen uns, verfihern zu fönnen, 
daß diefe neue Sammlung der früheren in feiner Weife nachſteht; ja 
wir finden, daß fi feine Darftellungsgabe immer mehr und mehr vers 
vollfommnet, fein Stil immer fließender wird. Auch das müffen wir 
Iobend anerkennen, daß der BVerfaffer nicht mehr, wie früher wiederholt, 
die jugendlihe Phantafte durch Einflechten von fhauerlichen Scenen über 
Gebühr aufregt, fondern nur eben fo weit anfpannt, als erforderlich ift, 
das Intereffe bis zum Schluß rege zu halten. 

Da auch die Ausftattung ſchön ift, fo können wir diefe Samms 
lung der Jugend beftens empfehlen. 5 


ı 
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23. Bas maht glüdlih? Eine Erzählung zur Unterhaltung und Beleh— 
rung der Jugend. Bon Morig Heger. 8. (IV u. 126. ©.) Dresden, 
C. 6. Meinhold u, Söhne. 1856. 10 Sgr. 

Diefe Schrift bildet den erften Band eines neuen Unternehmens, 
welches ſich als „Leſecabinet der Zugend’ anfündigt. Der Berfaffer 
diefes Bändchens ift fchon länger auf diefem Gebiete thätig, dem Bor- 
worte zufolge mit einigem Erfolge. In der hier dargebotenen Erzäh— 
lung bemüht er fi, zu zeigen, daß das Glück der Menfchen von der 
Zufriedenheit abhängt, welche aus Fleiß und Genügfamfeit erwächſt, alfo 
nicht von Reichthum. Diefer Zweck hätte ſich mit dem vierten Theile 
des verwandten Materials erreichen laffen. Man merkt e8- in allen Abs 
tbeilungen,, daß der DVerfaffer e8 darauf abgefehen hatte, ein umfäng« 
liches Buch zu fhreiben. Daher ift denn ein großer Theil der Bege- 
benheiten geradezu mit den Haaren herbeigezogen und ohne Zufammens 
hang mit der Erzählung felbft. Es fehlt der Erzählung an der Einheit, 
die fie zu einem wirfungsreichen Kunftwerfe macht. Auch in ftiliftifcher 
Beziehung entfpriht die Erzählung nicht den Anforderungen, welche 
man an eine gute Jugendfchrift machen muß. Gleich Seite 3 heißt es: 
„Die heftige Kälte und die Abfpannung von fo Vielem, was 
ſte an diefem Tage gefehen hatte’ u. f. w. Ferner ©. 5: „Es if ein 
alter Erfahrungsfag, daß von Zeit zu Zeit in großen Städten Gefpen« 
ſter⸗ oder Wundergefchichten auftreten, Hein anfangend, dann wie eine 
Lawine anfhwellend, bis Kreife um Kreife hineingezogen find und, 
Zungound Alt der Drehung nicht mehr widerftehen und dem Zuge: 
der Gläubigen folgen. ©. 6: „Karavanen von Hülfsbedürftigen, zu 
Fuß, zu Roß und zu Wagen, zogen faft alltäglich durch den Plauen» 
Ihen Grund nah Somsdorf, um fih heilen oder den Schleier der 
Zufunft lüften zu laſſen.“ Behn Zeilen fpäter heißt es dann 
wieder: „Nebenbei juchten manche Leute auch bei’ der „„Somsdorfer 
Frau’ Rath und Wiffenfhaft über die Zukunft.“ Wir 
fönnten ‚die Zahl der Beifpiele leicht vermehren, wenn es nöthig erjchiene, 
auch auf Berftöße gegen die Anterpunction aufmerffam machen; aber 
wir glauben, daß das Angeführte für den Berfaffer ſchon ausreichen 
und ihn zu größerer Sorgfamfeit veranlaffen wird. Das Publikum 
rächt ſich gewöhnlich fehr empfindlich, wenn es bemerkt, daß es gering- 
Ihäßig behandelt wird. 

Gegen die Ausftattung des Werkchens haben wir Nichts zu erin« 
nern. Auch der beigegebene Kupferftich iſt recht fauber. 

24: Die alte Schuld. Eine Erzählung für die reifere Jugend und ihre 

Freunde. von-Dr. ©. H. von Schubert, Geheimrath in Münden. Aus 

der ‚zweiten Auflage der „Erzählungen, III. Band“ befonders abgedrudt. 


Ha u S.) Erlangen, 3. 3. Palm und E. Enfe (Adolph Ente). 1856. 
gr. 


Der würdige Verfaffer ift als Jugendſchriftſteller rühmlichft befannt. 


Namentlich zeichnen fich feine Erzählungen vortheilhaft aus durch natürs 


liche Anlage und Entwidelung, durd Einfachheit in der Darftellung - 


und durch echte Religiofität. Dies Lob kann auch der „alten Schuld‘‘ 
ertheilt werden. Die. Hauptperfon darin ift ein vortrefflicher Süngling, 
Nade, Jahresberidt. X, 15 
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deſſen Univerfitätsjahre und Theilnahme an den Freiheitsfriegen in einem 
lebensvollen, fehr aniprechenden Bilde vorgeführt werden. Aus diefem - 
Grunde empfiehlt fih das Buch auch vorzugsweife für Gymmnaflaften, 
womit wir indeß durbaus nicht fagen wollen, daß nicht auch Jüng— 
linge, die andern Lebensfreifen angehören, e8 mit Nutzen und Vergnü— 
gen lefen werden. 


25. Belehrende und unterhaltende Volks- und Jugendbiblios 
tbef. Drittes- Bändchen: Windelmann. Gin L2ebenäbild von Eduard 
Köller. Der brave Keſſelflicker. Erzäblt von S. HM. 3. (99 ©.) 
Leipzig, H. Fritzſche. 1857. 5 Ser. : 

Die beiden erften Bändchen diefer Volks- und Jugendbibliothek 
find uns nicht bekannt; nach einer Anzeige auf dem Umichlage des vors 
liegenden enthält das erfte Bändchen eine Erzählung („Eliſabeth, ein 
weiblicher Robinſon“. Oder: Die Auswanderer nad Amerika), von 3. 
Neumann (Satori); das zweite eine von H. Göring („Der Lebensabend 
des Columbus‘). 

Was die beiden Erzählungen des dritten Bändchens anbelangt, fo ° 
leſen fich diefelben zwar ganz leidlich; aber e8 fehlt doch beiden in gleis 
hem Maße die künſtleriſche Form. Die Berfaffer verftehen, um es furz 
zu fagen, weder das rechte Individualiſiren der gewählten Perſönlich— 
feiten, noch die angemeffene Vorbereitung der mwirfungsvollen Momente. 
In Windelmann’s Leben vermiffen wir außerdem ungern ein näheres 
Eingehen auf den Kern der Leiftungen diefes gelehrten Kunftkenners. 
Es hätte fih mit Hülfe feines Hauptwerfes hierüber wohl etwas Allger 
meinverftändliches jagen laſſen. Glaubte der Berfaffer das aber nicht 
zu fönnen, oder ſchien ihm daffelbe nicht am Plage zu fein, fo hätte er 
Windelmann’s Leben gar nicht fehreiben follen. In einer „Volks⸗ und 
Jugendſchrift““ ift es ohnehin bedenklih, einen Dann zum Gegenftand 
zu wählen, der die Religion wie ein Kleid betrachtet, da8 man auszieht 
oder wechſelt, wie es die Umftände gerade erheifhen. Wir find weit 
entfernt, über Windelmann zu Gericht figen zu wollen; aber die Ans 
fiht fönnen wir. doch nicht zurüdhalten, daß fein Leben in der vorlier 
genden Behandlung feine angemeffene Lectüre für das Volk und die 
Jugend iſt. — Die zweite Erzählung trifft diefer Vorwurf nicht. Wir 
(oben an derfeiben, daß der Berfaller feinen fenntnigreichen, verftändigen 
Auguft Merk, die Hauptperjon der Erzählung, in feinem Berufe ale 
Keffelflider beläßt und nachweiſt, wie jeder Menfh, auch im engften 
Berufe, fih nützlich machen könne; aber es fehlt der Erzäblung, wie 
fchon bemerkt, die fünftlerifche Behandlung. Statt die Berfonen überall 
bandelnd auftreten zu laſſen, ftreicht der Derfaffer ihre guten Eigen— 
haften heraus. Am meiften verfeblt ift die Echlußfcene; Merk handelt 
darin jo ungefchidt, wie er es in feinem ganzen Leben nicht gethan 
hat, nad feiner Geſammibildung auch nicht thun konnte, 

Wir empfehlen beiden Verfaſſern, bevor fie die Feder zu neuen 
Arbeiten anfegen, das forgfältigfte Studium anerkannt guter Erzählungen 
und Biographien für das Volk und die Jugend, und zwar in der Zuver- 
fiht, daß fie uns fpäter für diefen wohlgemeinten Rath danken werben, 
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M. Franz, oder ein. treuer Diener Eine —— für die reifere 
gend nach einer wahren Begebenheit aus der ſchleſiſchen Geſchichte, von 
Franz Kühn. 8. (150 S.) Breslan, F. €. C. Reudart. 1855. %0 Ser. 
Der Berfaffer führt uns in feiner Erzählung einen elternlofen 
Knaben vor, der die Lehren feines trefflihen Pfarrers nicht bloß im 
Gedähtniß, fondern im Herzen hat und fih überall von ihnen leiten 
läßt. Er beginnt feine Laufbahn als Kubhirt, erweift fi) in diefem 
Dienfte vollfommen treu und hat eines Tages Gelegenheit, den Herzog 
Ludwig von Brieg, der ſich auf der Jagd verirrt und dem Verſchmachten 
nahe ift, zu retten, ohne ihn zu fennen. In Folge diefer fchönen That 
fommt er fpäter an den berzoglihen Hof, wo er, unter ſchwierigen 
Berbältniffen,, diefelbe Dienertreue beweift, feinem Herrn auch einmal 
unter großer Gefahr das Leben rettet. Dem Zuge jener Zeit folgend, 
befchließt der Herzog, feinen Dank für die zweimalige Lebensrettung 
durch eine Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande auszudrüden. Nachdem 
der Zwed der Reife glüdlich erreicht if, wird der Herzog gefangen ge— 
nommen und endlich als Sklave nad) Bagdad verkauft. In der Heir 
math erfährt man davon Nichts, ift aber tief befümmert über das Auss 
bleiben des Herzogs. Da Niemand Rath in diefer Noth weiß, fo macht 
fh Franz heimlih auf den Weg nach dem Morgenlande. Seine Mühen 
werden endlih von Erfolg gekrönt; es gelingt ihm, den Herzog aufzus 
finden, zu befreien und glüdlich heim zu führen. 

Obwohl der Berfaffer nirgends verfäumt, dargebotene Gelegenheiten 
zur Belehrung feiner jungen L2efer zu benugen, fo verliert er darüber 
doc niemals den Faden feiner Erzählung, weshalb denn auch das In— 
tereffe beim 2ejen immer rege bleibt. Die Charaftere der Hauptperfonen 
find gut gefchildet und können der Jugend als Mufter dienen. Auch 
die Darftellung befriedigt. Wir fönnen daher das Buch als eine gute 
Jugendſchrift, namentlih für Anaben, beſtens empfehlen. Die Ausftats 
tung ift gut. Für die beiden Abbildungen hätten fich aber beffere Mo» 
mente aus der Erzählung wählen laffen. Der Preis ift etwas hoch. 


77. Wer Gott vertraut, bat wohlgebaut. Eine Erzählung für Jung 
und Alt von Alrebi. 8. (153 S.) Greiz, Henning’fhe Buchhandlung. 
(Lothar Henpe). 1856. TY/e Sgr. | 

Der Verfaſſer führt uns eine arme Familie vor, der es anfangs 
wohlgebt, da fie fleißig und fromm ift, fpäter aber in Folge eines 
ſchlechten Streihes, den ein diebifcher Jude ihr fpielt, eine Zeit lang 
ſehr traurig. Das frohe Bemwußtfein der Unfchuld und das unerſchüt— 
terlihe Vertrauen auf Gott geben ihr Muth, Alles geduldig zu ertra- 
gen, bis es endlich gelingt, den Verbrecher zu entlarven und zur Strafe 
zu ziehen. PR 

Anlage und Ausführung der Erzählung verdienen Beifall. Obwohl 
das Buch von „Jung und Alt’‘ gern wird gelefen werden, fo empfehlen 
wir ed doch ganz bejonders den Kindern Ärmerer Eltern, insbeigndere 
den Kindern der Dorfbewohner, da fie ihre Berhältniffe am treueften 
darin wiederfinden. 

Die Ausftattung if gut, der Preis billig. 

15 * 
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28. Das Feiertage: Bud. Ein Kranz von neuen Erzählungen, der reis 
feren Jugend Deutichlands und häuslichen Kreifen überhaupt zur Vered⸗ 

u des Geiſtes und Kräftigung des Charakters herzlich gewidmet von 

Julius —— 8. (IV u. 241 ©.) Erlangen, J. $ Palm und 
€. Ente (Adolph Ente). 1856. 16 Sgr. 

Die 12 Erzählungen, melde der DBerfaffer in feinem „Feiertags⸗ 
Buche’ darbietet, find ganz geeignet, „zur Veredlung des Geiftes und . 
Kräftigung des Charakters‘ beizutragen, da fie edle Charaktere ald ems 
pfehlenswerthe Mufter vorführen. Wie der Titel richtig bezeichnet, find 
- fie vorzugsweife für die „reifere Jugend‘ beſtimmt und fönnen diejer 
wirflih mit Nugen in die Hände gegeben werden; aber Erwachſene wers 
den fie fiher mit demfelben Intereſſe und fchwerlich ohne Nutzen leſen. 
Der Berfaffer ftellt für das nächſte Jahr eine ähnlihe Gabe in Auss 
fit; wir erfuhen ihn im Intereffe der Charakterbildung, fein Verſpre⸗ 
hen zu erfüllen. 

Die Ausftattung des Buches ift gut. 

29. Die Blumen ded Waldes, Cine Erzählung für junge Töchter, Aus 
dem Englifhen. Dritte Auflage. Mit einem Zitelbilde. HM. 8. (79 ©.) 
Greiz, Henning’fhe Buchhandlung (Rothar Henpe). 1856. T7'/a Ser. 
Der Berfaffer ift ein Herzensfenner; daher find die Zeichnungen, 

welche er von mehreren jungen Mädchen entwirft, treu. Die Urbilder 

dazu gehören dem. Ende des vorigen Jahrhunderts an, find aber noch 
nicht ausgeftorben; denn überall fehen wir noch Stolz und Eitelkeit 
über vergänglihe Dinge, namentlih über Schönheit und Kleiderpradht 
entftehen und ſich über die Jugend erheben. Unfer Verfaffer malt neben 
diefen Thorheiten die Demutb fo lieblih und gewinnend, daß wir nicht 
daran zweifeln, junge Mädchen werden diefelbe liebgewinnen und ihr 
nachftreben. Durch das Ganze zieht fich zugleich der Geiſt des wahren 

Chriſtenthums in anfprechender Weife bin. Wir empfehlen das Büch— 

lein etwas gereifteren Mädchen. 

Die Ausftattung ift gut, das Titel- Bild in etwas veraltetem Ger 
ihmade gehalten. 

30. Barabeln aus dem Leben der Natur. Aus dem Englifchen der 
Mrs. A. Gatty. 12, (102 S.) Leipzig, Arnoldifhe Buchhandlung. 
1856. 10 Sgr. 
Dies fauber ausgeftattete Büchlein enthält folgende 7 Barabeln: 

Eine Lehre des Glaubens. Das Gejeg von Herrfhaft und Gehorfam. 

Das unbekannte Land. Lenfen und Befchränfen. Das Licht der Wahr- 

heit. Warten. Eine Lehre der Hoffnung. Die Stoffe zu den Paras 

bein find, wie der Titel fagt, aus dem Leben der Natur entlehnt. Wahl, 

Deutung und Darftellung befriedigen; wir empfehlen daher das Büch— 

fein der reiferen Jugend. 

31, Spiegelbilder aus dem Menfhenleben. Zur Belebung des Un— 
terrichtd und zur häuslichen Baterkaitng der Jugend erzählt von Ernft 
Julius Naimann. 8. (XVI u. 207 ©.) Breslau, F. €. E. Leudart. 
Gart. 12% Sgr. 

Diefe Schrift enthält 112 Erzählungen, zu denen ber Berfafler 
alte und neue Quellen benußte. Die Mehrzahl derfelben ift gut erzählt, 
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der Inhalt von allen bildend für Geiſt und Herz. Wir empfehlen die 
Schrift Kindern von 10— 12 Jahren. 


€. Unterhaltende und belehrende Schriften. 
32, Bud. Ernft, Scherz und finnige Spiele der Jugend. Unter 
- Mitwirfung von namhaften Jugend» Schriftftellern herausgegeben von 
Aud. Löwenſtein und Hübner: Tramd. Zweiter Jahrgang. Mit fünf 
Driginal= Zeichnungen von Guſtav Bartfch, vielen Holsfäniiten nad) 
——— von 3 Löffler u. And., mit zwei Mufifftüden und fünf 
pielbeilagen. gr. 4. (IV u. 232 ©.) Berlin, D. Janke. 1857. Geb. 

1 Thlr. 22, Sor. 

„Bud, der drolligfte und nedendfte aller Elfengeifter, bringt außer 
den auf dem Titel genannten Beilagen Gedichte, Mährchen, Erzähluns 
gen, maturhiftorifche, geographifhe und technologifhe Schilderungen, 
Räthfel, Eharaden u. dergl. Die größere Mafle des Dargebotenen ift 
unfprehend und wird von Jung und Alt gern gelefen werden. Am 
meiften wird die reifere Jugend, etwa vom zwölften Jahre an, befries 
digt werden, daher wir ihr den „Puck“ aud beftens empfehlen. Unter 
den zahlreichen Spielen finden fich recht anziehende, auch das Denkvers 
mögen in Anfprud; nehmende. Die Abbildungen find gut, die in Farben» 
drud fehr anfprehend. Die Ausftattung läßt Nichts zu wünſchen übrig. 
33. Töchter: Album. Unterhaltungen im häuslichen Kreife zur Bildung 

des Verftandes und Gemüthes der heranmwachjenden weiblichen Jugend. 

Mit Beiträgen don Gymnafial= Lehrer Albani, Tante Amanda, Aurelie, 

Martin Claudius, Marie Förfter, Theodor Hermann, Rofalie Koch, Doris 

Lütkens, Dr. Morig, Marie Nathufius, Dir. Dr. Schneider, Prof. Schön 

born, Subrector Schwarze, Herm. Wagner u. A. Mit Lithographien 

nah Driginal= Zeichnungen von Prof, H. Brüdner und Sfluftrationen 

y den naturbiftorifchen Artikeln von H. Wagner. Herausgegeben von 

befla von Gumpert. II. Band. Lex.-8. Glogau, C. Flemming. 

1856. Gebunden 2 Thlr. 

Diefer Band ift, wie der erfte, reichlich ausgeftattet mit belehren» 
- den und unterhaltenden Auffägen und zahlreichen Abbildungen. Die 
dargebotenen Arbeiten gehören zu den beften für die gereiftere Jugend, 
da fie ganz geeignet find, edle Empfindungen hervorzurufen, den Geift 
zu bilden und mit nüßlichen Kenntniffen zu bereihern. Auch in flilis 
ftifcher Beziehung entfprechen fie ganz den Forderungen, welche man an 
Arbeiten für die Jugend machen muß; orrectheit und Schönheit find 
überall vereint. Die beigegebenen 29 Abbildungen, Lithographien in 
Thondrud, find fehr gut; das fchöne, finnige Bild mit Chr. von 
Schmid’s, des befannten, beliebten Jugendfchriftftellers, Handſchrift wird 
Alle erfreuen, ebenfo dad der Herausgeberin. . 

Die Ausftattung ift ſchön. 

34. Berliner Kinder- Zeitung, enthaltend belehrende Erzählungen, Schil— 
derungen aus dem Naturleben, Gefchichtliches u. f. w. für die Jugend. 
(Beilage zu den Blättern über häusliche Erziehung. Auguft 1856). Ber 
lin, 3. Bernhardt u. Comp. 
„Kinders Zeitung” — „für die Jugend.“ 

Die Berlagshandiung hat ung nur das erfte Heftchen von 12 


- 
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Seiten zugeſchickt. Daſſelbe enthält vier Aufſätze: Der belehrte Weife. 
Bilder aus dem Orient. Ein Charakterzug von Friedrih dem Großeit. 
Ein Kampf mit einem Löwen. Nr. 2 und 3 find von E. v. Platen 
mitgetheilt. Es ift fchwer, nach diefen paar Aufſätzen über den Werth 
diefer Kinder» Zeitung zu urtheilen. Beſonders ausgezeichnet if keiner 
derjelben, der legte jogar matt. Ueber den Plan des Unternehmens wird 
feine Ausfunft gegeben. 

Papier und Drud find gut; aber ein Hefthen von 12 Seiten 
ohne Umschlag empfiehlt fich nicht fonderlih. Wir glauben faum, daß 
das Unternehmen bejondern Anklang finden wird. 


35. Büldenes Schapfäftlein für unfere deutfhe Jugend. Eine 
Mitgabe auf die Kebensreife. Bon Ernft Glode. 12. (VI u. 168 ©.) 
Raumburg und Leipzig, 2. Garde. 1856. 7'/a Sar. 

Der Herausgeber ftellt in der kurzen Vorrede die gegenwärtige 
Zugend als eine dur die Borgänge von 48 grumdverderbte dar, ale 
eine Generation, die fih der „verabfheuungswürdigften Verbrechen‘ bins 
giebt. Zur Rettung diefer verderbten, gottlojen Jugend bietet er eine 
fleine Sammlung von 37 Auflägen, entlehnt aus Lefebüchern und Ju— 
gendfchriften, und fordert alle „‚aufrichtigen Menfchenfreunde‘ auf, dazu 
beizutragen, daß das Büchlein möglich weit verbreitet werde. Wir 
find weit davon entfernt, die Jugend als fehlerlos darzuftellen; aber das 
ftebt fe, daß fie jetzt nicht um ein Haar fchlechter ift, als vor 48, 
daher wir denn auch dieſe grundlofe, ungebührliche Befhuldigung zus 
rüdweifen. Es verräth übrigens wenig Taft, der Jugend in einem 
Büchlein, das man ihr widmet, mit folhem Urtheil entgegen zu treten; 
der Herausgeber muß nicht viel mit der Jugend verkehrt haben, 

Gegen den Inhalt des Büchleins haben wir nichts zu erinnern, 
nur hätten wir es für angemeffener erachtet, wenn der Herausgeber aus 
feinem eigenen „güldenen Schatzkäſtlein“ mitgetheilt, ftatt bloß die 
Schriften Anderer zu plündern. 


36. KindersGonverfationd:Lerifon in 458 Artikeln. Eine Gabe für 
die wiß = und lernbegierige Jugend ; auch für Eltern, Lehrer, Erzieher und 
für jeden Kinderfreund. Bon W. Weiß, Lehrer in Dillingen. Zweite, 
fehr vermehrte Auflage. fl. 8. (VIII u. 519 S.) Dillingen, C. Kränzle. 
1856. 14 Egr. | 
Obmohl der Berfaffer fein Lexikon zunähft nur ‚für Kinder von 

6 bis 13 Jahren beftimmt‘‘ hat, fo hält er es doch auch für „Nichts 

finder‘, namentlich für „Eltern, Lehrer, Erzieher und Kinderfreunde‘‘ 

brauchbar. Darin liegt, wenn man den Inhalt ein wenig durchmuftert, 
eine große Geringfhägung gegen die Lehrer. Nach unferm Dafürhalten 
verdient Niemand den Namen eines Lehrers, der noch aus dieler Schrift 
feine SKenntniffe bereihern muß. Die Gegenftände find überaus ober- 
fHächlih behandelt und in der Darftellung oft jo läppifh, daß fie ſelbſt 

Kindern des bezeichneten Alters nicht behagen werden. Ein einziges 

Beijpiel wird genügen, dies Urtheil zu begründen. „Kalb. Mandes 

fiebt rotb, manches weiß, mandes braun und fhwar; und mandes 

fhedig aus. — Es ift ein munteres Thier, fpringt gern, und wie gut 
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ſchmeckt das Fleiſch von dem Kalbe! — Man nennt fo ein Fleiſch: 
Kalbfleiſch, und gebraten giebt es den fogenannten Kalbsbraten. — 
Auch das Fell kann man ſehr wohl brauden. Man macht Leder dars 
aus. — Der Dichter „„Hey“““ läßt ein Kalb und einen Hund fo mit 
einander ſpielen:“ Hier folgt nun die befannte Hey'ſche Fabel. 


Kinder von 6 bis 43 Jahren gebrauchen fein Lerifon zur Belehs 


rung über die Gegenftände, welche ein Intereffe für fie haben; ihnen 
müflen und können Eltern und Lehrer darüber Auskunft geben, und 
fiber beffere, als fie hier geboten wird. Der Verf. ftedt als Echrift- 
fteller noch in den Windeln. Wir empfehlen ihm die Lectüre guter Jus 
gendfchriften, damit er den Unterfchied zwifchen kindlicher und findifcher 
Darftellungsweife lerne. 


37. Zum Feierabende. Blumen- und Fruchtitüde für die reifere Jugend. 


Mit Beiträgen von Adermann, A. Bertbold, &. Bofje, Ottilie Dellier, 
Dr. ©. Häbler, Hofrath Dr. ©. Klemm, Lorenz, G. F. Mäfer, Neubert, 
Wilfried von der Neun, ©. Nierig, Elife Polko, Hofratb Dr. Reichenbad, 
W. Schopff, A. Semmler, Franz Wiedemann, Kirhenratb_Dr. Aug. Bil: 
denbahn, P. Würkner u. A. Herausgegeben von H. 2. Stiehler, Ober: 
lehrer am er I. und II. Band. Jeder mit vier lithograpbirten 
Bildern. Dresden, 6. C. Meinbold u. Söhne. Jeder Band fauber ger 
bunden 1 Thlr. 


Beide Theile enthalten eine größere Anzahl von Erzählungen, Schiül- 


derungen, Belehrungen und Gedichten, ganz geeignet zur Gelbitbelehrung 
und zur Herzensbildung. Die belehrenden Aufjäge haben alle eine ans 
fprechende Form; doch haben fih die Verfaffer glüdlich gehütet vor der 
auf diefem Gebiete jeßt fo beliebten Phrafenmacherei, über welcher das 
pofitive Wiffen verloren gebt. Wir empfehlen die Schrift der reiferen 
Jugend zum fleißigen Leſen. 


Die Ausftattung iſt fehr ſchön, wenn aud von den Bildern nicht 


gerade gefagt werden kann, daß fie Kunftwerfe jeien. 
38. Lichtbilder zur Belehrung und Unterhaltung für die Jugend und ibre 


Freunde. Bon Morig Hear: und Auguft Länsky. I. und II. Band, 
jeder mit vier colorirten Abbildungen. Dresden, C. C. Meinhold und 
Söhne. Jeder Band fauber gebunden 1 Thlr. 


Die im Aeußern, fo ift diefe Jugendfchrift auch nach ihrem Ins ., 


halte der vorigen ähnlich; es wechjeln in derfelben belehrende und unter- 
baltende Aufiäge mit einander ab. Ebenſo find die belehrenden Aufſätze 
in angenehmer Form dargeboten. Der beffern Beurtheilung wegen theis 
len wir nachftebend den Inhalt beider Bände mit. 


I. Band: Der Weihnachtstbaler. Der Bernftein. Die brafilianis 


fhen Urmwälder.. Ein Traum aus meiner Jugendzeit. Die Kinderwelt. 
Der liebe Gott ift zu Haufe! Der Ruf des Herrn. Der Verlorene. 
Hänschen. Heinrih Stilling. Guſtav Waſa. Das Bogelnefl. Die 
Sternihnuppe. Räthſel. — 1. Band: Der treue Page. Der arme 
Knabe. Der Savoyard und fein Murmeltbier. Die alte Lerihe und 
ihre Jungen. SHolzbader und Zeichenſchläger. Haidebild, Der Ocean 


jein Leben. Das Wiederfinden. Der Bogelfteller. Der lahme 


Hand. Laßt uns Hütten bauen, Die Hamburger Börfe. Miß Anna 
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Kery und Sophie Gallen. Eine gefahrvolle Beſuchsreiſe. Der Comer⸗ 
ſee. Der barmherzige Elephant. Gruß an den Frühling. 
Die Ausftattung iſt lobenswerth. 


D. Belehrende Schriften. 
1. Naturgeſchichte. 


39. Der Menſch, nach feinem Körper und feinem Geiſte dem Kinde gezeich— 
net von Dr. Earl Ramdhorn, Director der III. Bürgerfchule zu Leip— 

* Zweite Ausgabe. kl. 8. (AI u. 111 ©.) Leipzig, Arnold'ſche Buch— 

andlung. 1855. 5 Sgr. — 25 Exemplare 3'/s Thlr. 

Da diefe „zweite Ausgabe‘ eine bloße, auf den halben Preis ber; 
abgefegte Titel» Ausgabe ift, der Inhalt alfo nicht die geringfte Aendes 
rung, erlitten bat, fo können wir auf unfere ausführliche Beurtheilung 
diefes Werkchens im VII. Bande des Yahresberichtes verweifen. Wir 
haben dies für Verleger und Autor unliebfame Schidjal vorausgefehen. 
40. Ernfte und heitere Jagdbilder von wilden Thieren aus als 

len Zonen. Für die reifere Jugend nach zuverläffigen Quellen geſam— 

melt und bearbeitet von Julius Zähler, has an der Schule zu Nath 
und That in Dresden. 8, 8. (143 ©.) Dreöden, C. &. Meinhold und 

Söhne, 10 Ser. | 

Dies Werfchen bildet den 2. Band des fihon oben erwähnten „Le— 
fecabinets der Jugend‘. Wahl und Darftellung verdienen Anerfennung ; 
die Jugend wird das Dargebotene gern und mit Nupen leſen. Um 
anzudeuten, was fie zu erwarten hat; geben wir noch nachſtehend den 
Inhalt an. . 

Zunge Löwen. Die Löwengrube. Ein Araberangriff auf den Lö— 
wen. Der rechte Löwentödter. Ein Glephantenfraal. Der Haifiſch— 
fang. Der Haifiſch und der heldenmüthige Schiffsjunge Die Straus 
Benjagd in Nordafrifa. Tiger- Schmidt. Die Bären in den Alpen. 
Ein jeltfamer Bärenfampf, Eine ruffiiche Bärenjagd. Ein Ferkel und 
zwei Wölfe. Der Steinadler. Der Steinadler als Kinderräuber. Die 
Abgottsfhlange im Kampfe mit einem Tiger. Eine Korallenfhlange auf 
dem Magen. Kampf der fihwarzen Schlange mit der Klapperjchlange. 
Fang des Störs. Das Geierneft. Ä 
4. Robinſon's Thierbude. Ein Bilderbuch für große und Meinere Kin- 
der. Mit Verschen und Gefchichthen von Julius Bahler, Lehrer an der 

Schule zu Rath und That in Dresden, und mit in Thon — Bil⸗ 

dern nach Originalzeichnungen, aufgenommen in der — erg'ſchen Me⸗ 

nagerie von Fedor Flinzer. Quer-4. (16 Tafeln Abbildungen und 

48 ©. Text.) Dresden, C. C. Meinhold u. Söhne. Cart. mit verzier: 

tem Umſchlage colorirt 1 Thlr., ſchwarz 1 Thlr. 6 Ser. 

"Die Thiere größerer Menagerien (Affen, Papageien, Löwen, Gir⸗ 
affen, Bären, Dromedare und Trampelthiere, Wölfe, Hyänen, Elephan⸗ 
ten, Tiger, Krokodile, Pharaonsratten, Wallroſſe, Gemſen u. v. a.) ſind 
in guten Abbildungen, in maleriſcher Stellung und mit angemeſſener 
landſchaftlicher Umgebung, dargeſtellt und mit einem für Kinder geeigs 
neten Texte, zum Theil gereimt, begleitet worden. ©. 32 theilt der 
Berfaffer noch mit unzweifelhafter Gewißheit das. „alberne Mährchen“, 
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wie Tſchudi ſich ausdrückt, mit, daß die Gemſenjäger fich die Fußſohlen 
aufrigen, um ficherer über das glatte Eis gehen zu können. Auch die 
©. 37 unter der Ueberſchrift: „Die Schlange ald Zänzerin‘‘ mitgetheilte 
Erzählung Elingt ſehr fabelhaft. Die Naturgefchichte bietet ſo viel Ins 
tereffantes auch für die Jugend dar, daß man gar nicht nöthig hat, zu 
Uebertreibungen und fabelhaften, nicht beglaubigten Erzählungen feine 
Zuflucht zu nehmen. 

Die Ausftattung ift gut; über die Beichaftenheit des Eolorits der 
Abbildungen können wir nicht urtheilen, da und nur ein Eremplar mit 
fhwarzen Bildern vorliegt. 


42, Naturgefhichte des innern Erdballs, oder die Urwelt, Für die 
Jugend. Bon Fr. Elemend. Mit zahlreichen Abbildungen. 1.3, Lie: 
ferung. fl. 8. (Bogen 1—12, mit 14 Zafeln Abbildungen). Hamburg, 
Dtto Meißner, 1856. Jede Lieferung 6 Ser. 

Die Geologie ift in neuerer Zeit mehrfach Gegenftand populärer 
Schriften geweſen und hat dadurch eine erfreuliche Verbreitung gefun- 
den. Der Berfaffer hat verfucht, fie auch der Jugend zugänglich zu 
machen. Wir halten diefe Aufgabe für fehr fchwierig und glauben, daß 
nur mündlicher Unterricht, der fih auf Experimente fügt und zugleich 
alle wefentlichen Beitandtheile der Erdfrufte dabei zur Anfchauung bringt, 
fie löfen fann. Die Durchſicht diefer Hefte hat uns in dieſer aus eige— 
ner Erfahrung bervorgegangenen Anſicht beftärtt. Um recht deutlich zu 
werden, hat der Verfaſſer die Gefprächsform gewählt; Leider hat ihm 
aber diefelbe nur dazu gedient, feinen Vortrag durch Herbeiziehen von 
Nebenfahen und ganz fremdartigen Dingen breit und ungenießbar zu 
machen, ihm die jo nothwendige Ueberfichtlichkeit zu rauben. Wir könnten 
dies, wenn es nothwendig erfchiene, durch zahlreiche Beifpiele beweifen. 
Aber nicht bloß in der Korm halten wir das Werk für verfehlt, aud 
der Inhalt befriedigt uns nicht. Bei der Belehrung der Jugend muß 
als erfte Bedingung feftgehalten werden, nur Thatfachen, anerkannte, unbes 
zweifelte Wahrheit zu geben, nicht fchwach begründete, nur auf den 
Glauben berechnete Hypotheſen. Hiergegen fehlt der Verfaſſer in hohem 
Mape Wir willen recht gut, daß die Geologie zur Zeit nicht ohne 
Benugung von Hypotheſen vorgetragen werden kann; aber man muß, 
was der Berfaffer nicht thut, unterfcheiden, was davon haltbar ift und 
der Jugend frommt. Der Jugend unhaltbare Hypotbefen vortragen, 
heißt, fie zum unfruchtbaren Speculiren, ftatt zum Beobachten anleiten. 
Es würde ung zu weit führen, wollten wir bier eine Zufammenftellung 
aller der unnützen Hypotheſen verfuchen, die der Verfaffer auftifcht; es 
wird, um unfere Anficht zu begründen, genügen, auf eine einzige hin- 
zuweifen. Es ift befannt, daß man gegenwärtig noch nicht im Stande 
ift, überzeugend die Entſtehung des Meerfalzes nachzumweifen. Statt 
hierbei ftehen zu bleiben, muthet der Berfaffer feinen Heinen Leſern zu, 
ſich einzuprägen, daß das Meerfalz mit feinen Beimifchungen .in großen 
Maffen aus dem Weltenraume auf die Erde niedergeftürzt fei, und ftüßt 
ſich dabei auf das Derabfallen von Meteorfteinien und die von den Aftro- 
nomen für. möglich gehaltenen Kometenftürze. Wer der Ternenden 
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Jugend zumutbhet, jo Etwas zu glauben, der macht fie dumm, flatt fie 
‚aufzuklären. Um wie Vieles wäre der Berfaffer der Sache näher ges 
fommen, wenn er den Kindern gezeigt hätte, auf welche Weije Salze 
durch chemifche Proceſſe entftehen. 

Auch gegen den Plan des Buches ließe fich Vieles einwenden, wenn 
ſich's verlohnte, darauf einzugehen. 

Die beigegebenen Abbildungen find für den beabfidhtigten Zwed 
ganz brauhbar und nehmen ſich auf dem gelbbraunen Papiere recht 
gut aus. 


2. Technologie. 


43. Das Bud der Erfindungen, Gewerbe und Induftrien. Zweite, 
änzlich umgearbeitete Auflage. Durchgefeben von Fr. G. Wied. Eriter 
Band. In zwei Abtbeilungen. Br. 8. (XIV, 220 u. 200 ©.) Leipzig, 

D. Spamer. 1856, Geh. 1} Thlr. Eleg. geb. 12/3 Ihlr. 

Dies Werk hat den erwarteten Beifall gefunden und erfcheint daher 
fhon nad wenigen Jahren in einer neuen, durchweg verbefferten Auf: 
lage. Bei dem großen Aufihwung, den die Induftrie jegt genommen 
bat, find derartige, von Sachkennern abgefaßte Schriften für Jedermann 
von Bedeutung; für die Jugend, die im Begriff ift, fich einen Beruf 
zu erwählen, von doppelter Bedeutung. Die Wahl eines Berufes wird 
oft aus Mangel an Kenntniß der verfihiedenen Berufsarten fehr ſchwer; 
eine Schrift, welche diefen Mangel befeitigen hilft, wird daher allezeit 
eine ſehr willfommene fein. Ganz abgefehen alſo von der Nüplichkeit 
derartiger Kenntniffe an und für fih, empfehlen wır das hübfche Wert 
fhon von dieſem Gefichtspunfte aus beftens. Die Ausftattung deffelben 
ift ſehr ſchön. 

Der vorliegende Band enthält in feinen beiden Abtheilungen Fol- 
gendes: Die Geichichte des Papiers. Die Erfindung der Buchdruders 
kunſt. Die Erfindung des Raturfelbftdruds und der Chemitypie. Die 
Geſchichte der Holzſchneidekunſt. Der Kupfer» und Stahlſtich und der 
Kupfer» und Stahldrud. Die Erfindung des Steindruds. Die Er 
findung der Stenographie. Die Erfindung der Daguerreotypie und 
Photographie. Die Erfindung des Pulvers und der Feuerwaffen. Der 
Magnetismus und die Electricität. Die Erfindung des Bligableiters. 

44. Unterbaltende Belehrungen zur Förderung allgemeiner 

Bildung. 24. Bänden. Das Glas. Bon Joh, Nud. Wagner. 

kl. 8. (62 ©.) Leipzig, F. A. Brodhaus. 1855. 5 Ser. 

Seit einigen Jahren ift unter obigem Titel eine Reihe von Schrifs 
ten erjchienen, die den Zwed haben, ſich in anfprechender, unterhaltens 
der Form über Gegenftände von allgemeinem Intereſſe zu verbreiten. 
Die Mehrzahl derfelben ift für Erwachſene berechnet, dies hier genannte 
Bändchen fann aber auch von der reiferen Jugend, von gut beſchulten 
12 — 14jährigen Knaben mit Rugen gelefen werden, da, die furze, ganz 
unmejentliche Einleitung etwa abgerechnet, Alles vollkommen verſtändlich 
dargeftellt if. Ohne irgendwo breit zu werden, behandelt der Verfaſſer 
den Gegenftand doch erjchöpfend und giebt dabei zugleich eine volllommne 
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Geſchichte deffeiben, hinaufreihend bis auf die neuſten Verbeſſerungen in 
der Darſtellung und in der Berwendung. Wir empfehlen das Schrift 
chen beftens. | 


3. Geographie. 


45. Das Volksleben und die Natur des Standinavifhen Nor: 
dens von ©. 9. Mellin. I. Lappland. Schwedens Nomaden vder 
Bilder aus dem Hirtenleben der Gebirgswüften. Aus dem Schwediſchen 
von Dr. C. F. Schirf. MM. 8 (165 ©.) Leipzig, W. Einhorns Ber: 

- lag. 1856. 10 Sur. 

Am Faden einer anziehenden Gefchichte macht dies Werfchen uns 
in fehr angenehmer Weife mit dem hoben Norden Europa’s, mit Lapp- 
land, feinen Bewohnern und ihrer eigenthümlichen Lebensweife befannt. 
Die Behandlung der Gegenftände ift der in Steffens „Vier Norwegern‘' 
ſehr ähnlich, und wir fönnen verfichern, daß wir diefe ‚Bilder aus 
dem Hirtenleben der Gebirgswüften‘ mit demfelben Intereſſe gelejen 
haben, wie jenen trefflihen Novellen» Kranz. Es ift ein Werk, das 
ganz geeignet ift, den geographifchen Unterricht zu ergänzen, und kann 
der reiferen Jugend, Knaben wie Mädchen, beftens empfohlen werden. 
Die Verlagshandlung wird ſich ein Verdienft erwerben, wenn fie recht 
‘bald eine Fortfegung erfcheinen läßt. 

Die Ausftattung ift gut, auch die Zitelverzierung, die Scenen 
aus der nordifchen Natur und dem Leben der Lappen darftellt. 

46. Das Vaterlandsbud. Illuſtrirte Haus» und Schulbibliothek zur Er— 
weiterung der Heimathskunde, ſowie zur Erwedung vaterländifhen Sinnes. 
Herausgegeben unter Mitwirtung von Dr. E. Vogel, Joſ. Wenzig 
und Ar. Körner. V. u. VI. Band. 

Auch unter dem Titel: 
Sllufrirte geographiſche Bilder aus Preufen. Sihilderungen 
aus Natur, Gefchichte, Anduitrie und Volksleben. Herausgeben von 
Körner, Oberlehrer an der Realfhule zu Halle, Eriter Band. 

Bilder aus Brandenburg und Preußen. Mit über 70 in den Text ges 

drudten Abbildungen, einem Zitelbilde und vier Thondrudbildern, gr. 8. 

(X u. 174 ©.) Zweiter Band. I. Baterländifhe Bilder aus Schlefien | 

und PBofen. Il. Vaterländiſche Bilder aus Pommern. Mit 80 in den 

Test gedrudten Abbildungen und drei Thonbildern. (V, 118 u. 66 S.) 

Leipzig, Dtto Spamer. 1856 u. 57. & 25 Sgr. 

Auf das „Vaterlandsbuch“ ift bereits im vorigen Bande des Jahres: 
berichtes. hingewiefen worden. Es ift ein ebenfo nügliches als gut an- 
gelegtes Unternehmen, dem Herausgeber und Verleger große Aufmerk- 
jamfeit widmen. Die uns vorliegende Abtheilung umfaßt einen Theil 
von Preußen. Vieles daraus haben wir mit Vergnügen gelefen. Der 
Berfafler hat meiftens gute Quellen benutzt und fich einer lehhaften, ans 
regenden Darftellung befleißigt. Die eingedrudten Holzfchnitte find ſchön 
und unterflügen die jchriftlihe Darftellung mwefentlih. Wir empfehlen 
das Werk der reiferen Jugend, auch den Lehrern der Geographie zur 
- Belebung des Unterrichts. 

Um den reichen Juhalt des Werkes anzudeuten, geben wir nad» 

ſtehend die Weberfchriften der Hauptabfchnitte an. 


P2 
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I. Band. Einleitung. Preußen und fein Königehaus. — a. Bils 
der aus der Mark Brandenburg. Land und Leute. Exhlachtfelder der 
Kurmarf. Die preußifhe Hauptfladt und ihre Merkwürdigkeiten. Aus— 
flug nad Charlottenburg und Potsdam. U. v. Humboldt’s Landhaus 
zu Tegel. Borfig’s Gtabliffentent in Berlin. Preußens Wehrfraft und 
Heerwefen. — b. Bilder aus Preußen. Land und Leute Preußens 
Krönungsftadt. Das Schloß Marienburg. Danzig und feine Umgebung. 
Thorn und fein berühmtefter Sohn. Die Heldenfchlacht bei Tannenberg. 
Urwald einer oftpreußifchen Haide. Die Eifenbahnbrüde bei Dirfchan. 
Die Gewinnung des Bernfteins. — II. Band. a. Bilder aus Schlefien. 
Land und Leute. Das gewerbreiche Schlefien. Das Riefengebirge und 
feine Sagen. Breslau. Die fhlefifhen Schlachtfelder. — b. Die Pros 
vinz Pofen. Land und Leute. Städte und Merfwürdigfeiten Poſens. — 

c. Bilder aus Pommern. Land und Leute. Die Handelsftadt Stettin 
und die Inſeln der nd — Städtegefhichten. Die 
Inſel Rügen. 


4 Geſchichte. 


47, Alexander der Große von Mafedonien. F Lebensbild in ept⸗ 
ſchen Gedichten von Dr. Moritz Döring. kl. 8. (96 S.) Freiberg, 
Craz u. Gerlach. 1856. 12 Sgr. 

Das Leben Aleranders iſt der Jugend mehrfach in beſonderen Schrif⸗ 
ten dargeboten worden, ob auch in epifchen Gedichten, iſt uns unbes 
fannt. Bei der Wichtigkeit epifcher Dichtungen für den Geſchichts— 
unterricht muß ung jede .neue derartige Gabe willfommen fein, wenn fie 
den Anforderungen entfpricht. Und dies fann von der hier genannten 
gefagt werden. Dreißig Begebenheiten aus dem Leben des großen Kös 
nigs führt der Dichter mit Treue und Lebendigfeit vor und weiß dabei 
geihict zu vermitteln, daß wir den Helden vollftändig kennen und feine 
Pläne und Thaten richtig beurtheilen lernen. Wir glauben, daß Schüler 
die Gedichte mit Vergnügen und Nuben leſen werden, wenn ihnen in 
der Gefchichtsftunde das Leben Alexanders vorgetragen worden ift. 

48, Die Homerifhen Jungfrauen, eine Gabe für Zn Jung: 
frauen, von Hermann Giedler. 12. (102 S.) Liffa, © Günther. 
1856. Sauber geb. 20 Ser. 

Der Berfaffer bietet den deutfchen Jungfrauen in diefem Büchlein 
Spiegelbilder dar, entnommen aus der Bergangenheitsferne. Diefe Spiegel» 
bilder find einfache, prunflofe, erhabene Geftalten, Mufterbilder, würdig, 
von unjern Jungfrauen gekannt und, fo weit die Verhältniffe ‚der Gegen⸗ 
wart es erlauben, nachgeahmt zu werden. 

Ein Nachwort abgerechnet, in dem der Berfaffer fih über ben. 
Zweck feines Büchleins ausfpricht, zerfällt das Ganze in folgende 10 Ab» 
fhnitte. 4. Bon der Heimath der Homerifhen Jungfrauen. 2. Bon 
den Unterfchieden der Stände, von Herrfchenden und Dienenden, von 
Freien und Sclaven. 3. Bon den himmlischen und irdifchen Jungfrauen. 
4. Bon der Homerifhen Jungfrauen Geburt und Erziehung, von ihrer 
Frömmigkeit, ihren Beihäftigungen und Kunſtfertigkeiten. 5. Von der 
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Wohnung, der Kleidung, dem Schmucke und Putze der Mädchen. 6. Bon 
dem Berkehre der Mädchen unter einander und mit Fünglingen. 7. Bon 
der Mädchen Freud’ und Leid, vom Lachen und Weinen. 8. Von der 
Liebe Luft und’ Leid, vom Küffen und Schwärmen, vom Scheiden, 
Meiden und Nimmerwiederfehn. 9. Vom glüdlichen Brautftand und 
von der fröhlichen Hochzeit. 10. Naufifaa. 

Die Darfellung ift fehr anſprechend, im Ausdrud gewählt; man 
fühlt e8, daß der Verfaffer die Ilias und Odyſſee vollfommen kennt. 
Wo es angemeffen erfcheint, da läßt er, den Dichter felbft eintreten; das 
durch haben die Bilder eine große Frifche befommen. Wir glauben, 
daß fie von allen nad höherer Bildung firebenden Jungfrauen mit Vers 
gnügen und Nugen werden gelefen werden und wünfchen dies mit dem 
Berfaffer. 

‚Die Ausftattung ift recht ſchön, auch das beigegebene Titelbild. 


5. Mythologie. 


49, KRatehismus der Mythologie von Johannes Minckwitz. Mit 
72 in. den Text gedrudten Abbildungen. M. 8, (VIE u. 263 ©.) Keip- 
zig, J. 3. Weber. 1856. 10 Ser. 

Bei dem Umfange, welchen das Etudium unferer Klaffifer gewonnen 
hat, wird eine ausreichende Kenntniß der Mythologie immer nothwens 
diger, natürlich auch für die Jugend. Aber die wenigften Schulen ha— 
ben Zeit, die Mythologie in befonderen Unterrichtsftunden und im Zus 
fammenhange zu lehren; die große Mehrzahl derfelben muß fih auf 
gelegentliche Mittheilungen beihränfen und eine Vervollftändigung ders 
felben dem Privatfleiße der Schüler überlaffen. Für diefen Zwed halten 
wir den hier angezeigten „„Ratechismus- der Mythologie‘ für fehr ges 
eignet. Er führt alles Wefentliche in. fchöner, Flarer Anordnung vor 
und marfirt das Einzelne gut durch die aufgeworfenen Fragen. Zum 
Lefen eines Katehismus pflegt man fich in der Regel nur ungern zu 
entichließen, da die mit dieſer Darftellungsform gewöhnlich verknüpfte 
Breite etwas Abſtoßendes hat. Für den Selbftunterricht iſt diefelbe ins 
deß angenehm, da fie den Lehrer am erften zu erfeßen im Stande ift, 
Dazu kommt, außerdem hier noch, daß die Fatechetifche Form in diefem 
Werkchen ganz und gar nicht zu jener unangenehmen Breite Anlaß ges 
geben hat; die Fragen find durchweg nur benußt worden, wie in ans 
dern Büchern etwa SBaragraphenWeberfchriften. Die Antworten find 
daher auch nicht nackte „Ja's“ und „Nein's,“ fondern Mare, zufammens 
hängende Darftellungen des betreffenden Gegenſtandes. Wo es erfors 
derfih war, ift der fchriftlichen Darftellung überall auch eine bildliche, 
ein ſchöner Holzfiich, beigegeben worden, 

+ Um den reichen Inhalt des Werkchens anzudeuten, geben wir 
nachftehend die Hauptabſchnitte deffelben an. 

I. Bedeutung, Anfang und Urfprung der Mythologie. 1. Die 
indifche Mythologie. IM. Die perſiſche Mythologie. IV. Die enyptifche 
Mythologie: V. Die griechifch» römifche Mythologie. VI. Die nordifche 
deutſche Mythologie. 
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Durb ein ausführliches Regiſter und ein Verzeichniß der Abbil 
dungen wird der Gebrauch des Buches, das wir hiermit der reiferen 
Jugend wie aud Ermachienen beftens empfehlen, ſehr erleichtert. 

‚50 Der Olymp oder Mytbologie der Griechen, Nömer und 
Egypter. Mit Einfhluß der nordifhen und indifhen Götz ' 
terlebre. Zum Selbftunterricht für die erwachſene Jugend und. an- 
gehende Künftler, fowie für höhere Lehranftalten von A. H. Petiscus. 
Zehnte, verbefferte Auflage. Mit 67 erläuternden Abbildungen in Holz— 
ſchniften. 8. (IV u. 378 ©.) Leipzig, €. F. Amelang’s Berlag (Fr. 
Boldmar). 1 Ihlr., fein gebunden 1'/s Thlr. 

Der „Olymp“ von Petiscus ift ein fo allgemein gefanntes und 
wegen jeiner Maren Darftellung geſchätztes Buch, daß es genügt, auf 
das Erfcheinen einer neuen Auflage hinzuweifen. Nur das fei hier noch 
hinzugefügt, daß die Verlagshandlung Alles aufgeboten hat, das Werk 
innerlih und äußerlih dent gegenwärtigen Stande entfprechend erfcheinen 
zu laffen. Der Tert ftebt auf der Höhe der Wiffenfchaftz die Abbil« 
dungen — Holzftihe von 2. Krepfchmar jun. in Thondrud — find 
portrefflih,, wirkliche Zierden; und Drud und Papier laffen Nichts zu 
wünjchen übrig. Wir empfehlen das brauchbare Buch recht angelegents 
ih. Exemplare in dem fehr faubern Bande der Verlagshandlung emr 
pfeblen fi als werthvolle Feſtgeſchenke. 


6. Aeſthetik. 


51. Ehr. Oeſer's Briefe an eine Jungfrau über Die Hauptgegen— 
Hände der Aeſthetik. Ein Weihnachtögefchent für Frauen und Yung 
frauen. Fünfte, bedeutend vermehrte und verbeiferte Auflage. Bearbeitet 
und herausgegeben von A. W. Grube Mit Stahlftihen und Holz⸗ 
fhnitten. 8. (X u. 492 S.) Leipzig, Fr. Brandſtetter. 1857. 2% Ihr. 
Dies Werk wird. mit jeder Auflage vortrefflicher und fchöner. Der 

Tert it um 25 Seiten vermehrt worden, und zu den bisherigen Abe 

bildungen find fünf Portraits hHinzugefommen, nämlih von Göthe, 

Schiller, Kaulbah, Beethoven und Rauch. Die Laokoons Gruppe iſt 

ganz neu und größer gearbeitet worden, als fie in der vorhergehenden 

Auflage war. 

Obwohl dies Werk zunächft nur für „Frauen und Jungfrauen‘‘ 
geichrieben ift, fo halten wir doch dafür, daß ed auch von Jünglingen 
und Männern mit vielem Nußen wird geleſen werden; denn über die 
Gegenftände, welche dafjelbe behandelt, muß fich jeder ein Urtheil bilden, 
der auf allgemeine Bildung Aufpruh machen will. Die jüngeren Lehrer. 
namentlich werden es ung danken, wenn wir fie befonders auf dies 
Buch aufmerffam machen. Um kurz argudeuten, was fie in demjelben: 
finden, geben wir nachſtehend den Inhalt deffelben an. ' 

Beranlaffung der Briefe, Bon den Kräften der Seele. . Bon der 
Hefthetif. Aefthetiih und fchön. Die Naturfchönheit. Das Schöne im: 
der Natur und Naturfinn. Die Kunftihönbeit, Die Phantafle. Das 
Phantaſtiſche. Praktiſche Aeſthetif. Genie und Talent. Ernſt und 
Spiel in der Kunft. Ernft und Scherz des Künftlers. Das Erhabene, 
Anmuthige und Reizende. Bon der Eintheilung der Künfle. Bon ber 
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Baukunſt, befonders der griechifhen. Bon der gothifchen und neuern 
Baukunſt. Das Weſen der Baufunft überhaupt. Bon der Bildhauerei. 
Laokoon. Vom vatitanifhen Apoll. Bon der modernen Bildhauerei. 
Hauts und Basreliefe. Kameen und Gemen. Der hohe Styl ber 
Griehen. Die Prinzeffin Marie von Würtemberg. Bon der Malerei. 
Stalienifche Schule. Die deutfche und niederländifhe Schule Styl und 
Manier. Die Muſik der Alten. Die neuere Mufif. Allgemeines über 
Muft und Gefang. Ueber Reinheit der Tonfunft. Bon der Poeſte. 
Die poetifche Schönheit. Bon den-Redefiguren. Der Wi. Der Humor, 
Jean Paul. Die Allegorie. Bon .der Rhetorit. Der Vers. Vom 
Reim und den Dichtern. Die orientalifche Poeſie. Die griechifche Poeſie. 
Homer. Lyrik der Griechen. Dramatifche Poeſie der Griechen Naive 
und fentimentale Poefle. Die römifhe Poeſte Romantik. Die itas 
lieniſche Poeſie. Shakeſpeare. Die franzöſiſche Poeſie. Die deutiche 
Poeſie bis Klopſtock. Die deutſche Poeſie bis Göthe. Göthe und Schiller. 
Hermann und Dorothea. Uhland und Rückert. Lord Byron. Nikolaus 
Lenau. Klaffifhe Ruhe bei Göthe und -Schiller. Weber Göthe, den 
Menſchen. Neuefte deutiche Boefte. Bon der Schaufpiels und Tanzfunft. 
Bon der Gartentunft. Einfluß äfthetifher Bildung auf das Gemüth. 

Die Ausfattung des Buches ift ausgezeichnet, wie Alles, was aug 
dem Brandftetter/jchen Verlage hervorgeht. 


E. Schriften religiöfen Inhalts, 


52, Das fromme Kind. Ein Beitrag zur — Erbauung für Kinder 
bis zur Confirmation von Fr. W. Dpitz, ordentl. Lehrer an der ver—⸗ 
einigten Raths⸗ und Wendler’ bg nn 8. (All um 112 ©,) 
Reipzig, Ed. Haynel. 1856, 12 
Das Büchlein bat fih den — Zweck geſetzt, das kleinere Kind 

zu Gott zu führen. Es beginnt daher mit leicht verſtäändlichen Verschen 

und Gedichichen, welche das Kind aufmerkſam machen auf die Werke 

Gottes, und Liebe, Bertrauen und Dankbarkeit zu demfelben erweden. 

Hierauf folgen Verschen, die anregen follen zur Pflichterfülung. An 

diefe fchließen fih Gedichte, weldhe die Hauptmomente aus dem Leben 

Jeſu darftellen. Dann werden eine Anzahl Gebete mitgetheilt, und den 

Schluß bilden religiöfe Gedichte für weiter in der Erkenntniß vorge⸗ 

rüdtere Kinder, die fih auf Gott, fein Walten, biblifche und kirchen— 

geihichtliche Perfonen 20. beziehen. 

Ein Theil der dargebotenen Gaben rührt vom ‚Herausgeber ber, 
die übrigen find von anerfannten Dichten. Wohl alle find geeignet, 
religiöfe- Gefühle in den jungen Lejern zu erregen und deren Vorflels 
lungen von Gott und Jeſu zu läutern; daher empfehlen wir das Büch— 
lein zu recht fleißigem Gebrauch. Der Verleger hat daffelbe freundlich 
ausgeftattet. 


F. Gedichte. Gedichtfammlungen. 


58. Ehriftabend. Feſtidyll er m Dürr, 12, (VHI u 75 ©.) 
Halle, Ed. Anton. 18ö0, i 
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Der Dichter ſchildert uns eine Weihnachtsbeſcheerung, wie ſie im 
nördlichen Deutſchland im wohlhabenderen, aber einfach lebenden Fa⸗ 
milien ausgeführt zu werden pflegt. Der gut gewählte Gegenſtand iſt 
würdig behandelt. Wir lernen hier einen jungen Dichter kennen, der 
mit Voß wetteifert. Sein „Chriſtabend“ verdient einen würdigen Platz 
neben der „Luiſe;“ die Hexameter deſſelben leſen ſich ſogar fließender. 
Möchte der Dichter dieſe Bahn öfter betreten! Die reifere Jugend wird 
ihm für ſeine Gaben danken. 

Die dem Gedicht vorangehende Auseinanderſetzung über die befolgte, 
ſehr ſtörende Orthographie hätte der Dichter weglaſſen ſollen; Erſtlings⸗ 
dichtungen find nicht der Ort dafür. Ehe wir überhaupt ſo weit foms 
men werden, zu fchreiben, wie unjer Dichter, müffen noch fehr bedeus 
tende Reformen auf diefem Gebiete vorangegangen fein. 


54. Das deutfche Kinderbud. Altherkömmliche Reime, Lieder, Erzäh— 
lungen, Uebungen, Räthſel und Scherze für Kinder, gefammelt von Karl 
Simrock. Zweite, vermehrte Auflage. 8. (XII u. 348 ©.) Frank— 
furt a. M., 9. 8. Brönner. 1857. % Thlr. 

Dies Buch enthält: 1. Ammenſcherze. 2. Schooß- und nie 
liedhen. 3. Buchſtabirſcherze. 4 Wiegenlieder. 5. SKindergebete. 
6. Kinderpredigten. 7. Allerlei Lieder und Reime. 8. Verkehr mit der 
Natur. 9. Nahahmungen. 10. Spiele (1. Beim Abzählen. 2. Reime 
bei Spielen. 3. Beim Pfänderlöfen.). 11. Sahreslieder. 12. Neds 
Mährchen und Gedächtnißübungen. 13. Sprechübungen. 14. Deutſch 
oder Wälſch? 15. Räthſel. 

Wie der Titel andeutet, ſind das nicht moderne gemachte Reime 
und Lieder, ſondern „altherkömmliche,“ wie fie im ganzen lieben deut⸗ 
ſchen Baterlande, in allen Kinderftuben und auf allen Spielpläßen feit 
unbefannten Zeiten befannt und in Gebraub find. Sie bilden die eis 
gentliche, urdeutfche Kinderpoefie, in der die Mehrzahl von und groß 
geworden ift, und Die wir auch wieder unfern Kindern überliefern müſſen, 
wenn wir ihrer Jugend nicht des Schmelzes berauben wollen. Der 
Herausgeber Hat fih durch dieſe Sammlung ein großes DBerdienft und 
taufendfahhen Dank der Kinderwelt erworben; fie follte in feinem Haufe 
für Mütter, Ammen, Kindermädchen, Erzieherinnen und — Kinder fehlen. 
Die Ausftattung ift anfprechend, | 


55. Album deutfher Poefie für Deutfchlanda Jugend vom frühen 
Kindesalter bis zur höhern Entwidelung als Jüngling und Jungfrau in 
eordneter Stufenfolge zur Einführung derfelben in unfere poetijche deutfche 
ational= Literatur und als Bildungsbuh für Schule und Haus von 

C. Geißler. 8. (XX u 3234. ©.) Plauen, Aug. Schröter. 1856. 

20 Sgr. 

Die Sammlung ift nach einem recht verftändigen Plane angelegt: 
und reichlich ausgeftattet. Sie zerfällt in vier Abtheilungen, won denen 
die erfte für die frühefte Kindheit, die zweite für das mittlere Alter, 
die dritte für das reifere Kindesalter, die vierte für Jünglinge und 
Sungfrauen beftimmt if. Im jeder Abtheilung find die Gedichte nad 
den verfchiedenen Beziehungen gruppirt, in welche das Kind-kommt, in 
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der zweiten 3. B. folgendermaßen: a. Thier» und Pflanzenwelt. b. Die 
Fabel befonders. ec. Das Baterhaus. d. Die Schule. e. Die Heis 
math. f. Tugend und Gottesfurdt. g. Die Reiche der Natur. h. Der 
Menſch und fein Leben. Mehr als 200 Dichter find für die Samm— 
fung benugt worden, befannte und unbefannte; auch der Herausgeber 
bat einige ganz nette Beiträge geliefert... Schiller und Göthe find aber 
faum darin vertreten, was wohl darin feinen Grund hat, daß der Her» 
ausgeber jeine Sammlung nur zur ‚Einführung in unfere poetifche 
deutiche Nationals Riteratur‘‘ beftimmt hat. Aber diefer Zwed hätte ihn 
doch nicht abhalten Yollen, namentlich der legten Abtheilung eine Ans 
zahl fchöner Balladen diefer Meifter einzuverleiben. Sonft fönnen wir 
der Jugend diefe gut ausgeftattete Sammlung beftens empfehlen. 

56. Deutihland, feine Natur, Geihihte.und Sage, von feinen 
Dichtern befungen,. Herausgegeben von 8. Gittermann, Lehrer in Magde—⸗ 
ri > gr. 8: (XII u, 296 S.) Magdeburg, €, Fabricius. 1857. 
Die vorliegende erfte Abtheilung diefes Werkes umfaßt insbes 

fondere die Natur des deutjchen Landes und Volkes und diejenige 
Sage, die fih, ohne gerade hiftorifhe Bedeutung zu haben, daran 
fnüpft. Die andere wird hauptfächlih die Geſchichte und diejenige 
Sage berüdfihtigen, die, mehr gefchichtliche® Intereffe gewährt. 306 
Gedichte unferer beffern und beften Dichter find es, welche der Heraus 
geber hier. darbietet, nicht in bunter Unordnung, fondern überfichtlich 
zufammengeftellt nach den natürlichen Provinzen Deutſchlands. Das ift 
lobenswerth, weil e8 den Gebrauch erleichtert. Empfohlen kann das 
Bud jedem Baterlandsfreunde werden, insbefondere auch. der herans 
reifenden Jugend. „Auch dem Lehrer wird es wefentliche Dienfte 
leiften, infofern es ihn in den Stand ſetzt, feinen geographifchen und 
geſchichtlichen Unterricht auf eine das Gemüth anregende, den Bater- 
landsfinn wedende und fräftigende Weije zu würzen.‘ Auf diefe Beftims 
mung des Buches legen wir ein befonderes Gewicht; es wird den Lehr 
rern nach diejer Richtung bin weſentlich nüßen. 


6. Raͤthſel. 


57. Näthfel- Büchlein für kleine Leute. Mit bunten, erflärenden Bil: 
dern zur Seite. Quer-4. (VIII Zafeln Abbildungen und 14 Seiten 
Text.) Stuttgart, K. Thienemann. 

Diefe Räthſel gewähren mit den dazu gehörigen anfprechenden Bils 
dern eine ganz hübſche Beihäftigung für 6— Sjährige Kinder. 


58. Shul-Rätbfel. Eine Sammlung von 350 geographifchen, geſchicht⸗ 
lihen und ‚naturgefhichtlichen Charaden, Wort: R tbreln und Raͤthſelfragen 
zur Belehrung und Unterhaltung für die Jugend. Bon C. P. Bäuchle, 
Mädchen » Schulmeifter-in Vaihingen a. d, c #1. 8. (IV, 64 u. 40 ©.) 
Stuttgart, Chr. Belfer. 1856. 4 Sgr. 

Der Berfafler empfiehlt das Büchlein hauptſächlich für den Schuls 
gebrauh zur Unterflüßung des Realunterrichte. Wir geben zu, daß es 
diefen Zwed fördern kann, indeß doch nicht im DVerhältnig zum Zeit 

Nade, Jahreöberiht. X.. 16 
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aufwande. Dagegen dürfte es ſich als ganz nützlich erweifen, den Kin« 

dern von Zeit zu Zeit, etwa am Schluß der Woche, ein paar diefer 

NRäthiel zur Löſung mit nach Haufe zu geben. Außerdem fann das 

Büchlein Eltern und Erziehern zur mwüßlichen u ihrer Kinder 

in Mußeitunden empfohlen werden. 

59. Sammlung von Nätbfeln, Goran und intereffanten 
Nehenaufgaben. Deffert für Freunde des Denkens unter Jung und 
ut. 8 (63 ©.) Unna, F. W. Rubens; 1856, 4 Ger, 

Die meiften Räthſel diejer Sammlung zeichnem fich zugleich dadurch 
aus, daß fie recht hübſche Gedichte find, zum Theil von namhaften 
Dichtern herrühren, 3. B. von: Schiller, Rüdert, Krummacher, Schmidt 
von Lübeck, Mofer u. U.; dadurch erhält das Werfchen befondern Werth 
und kann daher beftens empfohlen werden. 


Anhang. 
60, Die Bedeutung der Bor= oder TZaufnamen, zufammengeftellt von 
Winter, Lehrer an der Bürgerfhule in Wittenberg. M. 8. 

(24 S.) Berlin, Tb, Grieben. 1856. 3 Ser. 

Eine Feine Gabe für Kinder, um fie mit der Bedeutung ihrer “ 
Bornamen befannt zu machen, in denen oft ein Mahnruf zum Streben 
nach fittlicher Vervollkommnung liegt. Die Namen find alphabetiſch ges 
ordnet, die Erklärungen durchgängig von folgender Kürze: „Kart, 
Karola, Karolina, altd. Starke, Thätige, Betriebſame.“ 


II. Volksſchriften. 


A. Unterhaltende Schriften. 
1. Neuer Haud- und Familien-Schatz. Erzählungsbibliothet für 
Sedermann. 8. Wittenberg, Kranz Mohr. 1856, Band 1I—15, 8.5 Sgr. 

1, Band. Der aan ine Eine Erzählung aus Südamerika 
von Friedrich Gerftäder. (181 S.) 

2. Band. —— Sturm, oder: Tagebuch eines Dorfſchulmeiſters. 
Von Guſtav Nieritz. (139 S.) 

2 ie Der en Bon A. 8. Lua. (220 ©.) 

6 Band. Der Korn-Zehnten. Erzählung. aus der. Dit 
— Geſchchie. Bon Heinrich Schmidt. (158, 155 u. 169 ©.) 

7.u 8. Band. Onkel Tom's Hütte. Eine Negergefhichte: Bon 
9. B. Stowe. (219, 228. u, 203 S.) 

9, Band. Der Künfnummerns Teufel. Eine Erzählung aus 
dem Leben von Heinrih Echmidt. (162 S.) | j 

10. Band, Der A in- Tirol. Eine Erzählung von 
8.9». Schwalbe. (118 ©.) 

11, Band. Ernſt Bill, oder: Das Leben in der Familie u Streb⸗ 
mannsdorf. Zu Nutz und Frommen erzählt vn K. F. W. Wan- 
der. (170 ©.) 

12. u. 13. Band. Die ——— Eine Erzählung für Jeder⸗ 
mann von Guftav Nierig, (132 u. 136:©.) 

14, Band. Ein höheres Gericht, oder: Die junge Griechin am 
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ofe Nero's. Eine lung für das Bolf und die Jugend von | 

er el * — 

15. Band. Drei Monate auf der Inſel Cuba. Ein Gemälde 

aus dem Negerleben von Hermann vd. Gerdauen. (178 ©.) 

Die thätige BVerlagshandlung bietet uns in diefer langen Reihe 
von Schriften zu einem unglaublich niedrigen Proife einen Bildungs- 
ſtoff dar, der fich vwortrefflid für Volksbibliotheken eignet. Eine Reihe 
von Lebensverhältniſſen, die überall im erfter Linie ftehen, find darin 
in anziebendfter und überzeugendfter Weife gefchildert, werden daher 
nicht verfehlen, vortheilhaft auf die Denk» und Handlungsweife der Lefer 
einzuwirfen. Auch der reiferen Jugend kann man diefelben getroft in 
die Hand geben; die Namen der Verfaſſer bürgen für den fittlichen Ges 
halt: der Schriften. Die Ausftattung ift gut. 


2. Der Teufel des Goldes. Sittengemtälde aus der höheren und niederen 
Geſellſchaft. Bon Dr. Bernbard Heßlein. Zweite Auflage, 1. u. 2. 
Theil: gr. 8. (433 u. 428 ©.) Berlin, Hugo Bieler w. Comp. 1856, 
2 Thlr. 6/2: Sur. 

Der Ausdrud „Sittengemälde“ paßt nur für das Buch, wenn 
wir das Wort im weiteften Sinme nehmer; eigentlich liefert es nur 
Gemälde der Unfittlichkeit. Cs ift ein Seitenftüd zu den „Geheim— 
niffen von Paris.” Neben einigen guten Charakteren werden und eine 
Reihe von Scheufalen aus allen Klaffen der Gefellihaft vorgeführt, die 
durh ihre unnatürliche Neigung zum Gelde und den Mißbrauch, den 
fie von demfelben machen, Andere und fih ins Unglück ftürzen. Dies 
zu zeigen, war die Aufgabe des Verfaſſers; und da ihm das in der 
Hauptſache gelungen ift, fo balten wir es ihm zu Gute, daß er die 
Zahl der Berfonen fo ſehr häuft und die Entwidelung ihres Scid- 
ſals öfter und länger unterbricht, als es in einem Volksbuche gut ift. 

Der Berfaffer fcheint Katholif zu fein; denn unmöglich hätte er 
font fein Buch mit der Behauptung fchließen fönnen, daß der Sieg 
des Proteftantfismus bedeutend dazu beigetragen habe, die Geldſucht zu 
einer allgemein berrjchenden Leidenjchaft zu machen und Beratung der 
Armuth zu erzeugen. Gegen ſolch' eine Beichuldigung müffen wir ernfts 
lich Proteft einlegen. i 
3. Hendrif Conſeienee. Mutter Hiob. Aus dem Blämifchen von 

Prof. Karl Arenz. Autorifirte Ausgabe. EM, 8. (169 ©.) Leipzig, 

2. Wiedemann. 1856. 10 Ser. 

Der BVerfaffer führt uns eine Familie vor, der lange Zeit Alles 
nach Wunfch geht, die ſich daher eines beneidenswerthen Glückes erfreut. 
Aber das Glück ift unbeftändig; an feine Stelle tritt Krankheit, Ar 
muth, Angriff der Ehre. In Glück und Unglück zeigt Mutter Hiob 
ſich ſtandhaft, vertraut auf Gott und tröftet fich allezeit mit dem Aus— 
ſpruch: es wird wohl einmal beffer gehen. Ihr Mann ift ein Bild der 
Unzufriedenheit; er kann ſich nicht einmal über das eintretende Glück 
recht freuen und werbittert jih und den Seinigen manche Stunde da— 
durch, daß er an Allem mäfelt und immer ſchwärzer fieht, als nöthig 
if. Als ſich indeß mac vieler Noth unerwartet Alles wieder zum Guten 
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wendet, da wird er endlich auch zu dem Belenntniß gedrängt, daß 
Gott barmherzig und gut fei. 

— Die Erzählung ift durchweg fpannend, zuweilen faft zu ſpannend; 
die Charaktere find gut gehalten, namentlich ift die Mutter ein wahres 
Mufterbild in der Liebe zu ihren Kindern, in der Ertragung der Schwäche 
ihres Mannes und in ihrem ehrenwerthen Verhalten im Unglüd. Wir 
empfehlen das Buch beftens; es kann auch der reiferen Jugend in die 
Hände gegeben werden. Die Ausflattung if jchön. 


4, Fanny Ford und Ruth Hall. Zwei Erzählungen aus dem häus— 

lichen Zeben von Fanny Fern. Ind Deutfche übertragen von G. Eleeves. 

8. (IV u, 394 ©.) Leipzig, W. Einhorn’s Verlag. 1856. 1 Thlr. 

Die Berfafferin hat in beiden Erzählungen ihre Perfonen und Bes 
gebenheiten aus dem gewöhnlichen häuslichen Leben genommen, charak⸗ 
terifirt diefelben aber fo vortrefflih, jo natürlih, daß man ihr gern 
folgt und dabei an Menfchenfenntniß gewinnt, ein Gewinn, der gewiß 
nicht gering anzufchlagen if. Am meifterhafteften find ihr die weiblichen 
Charaktere gelungen; Fanny Ford und Ruth Hall find treffliche Mufter 
für reifere Jungfrauen und Frauen, denen wir das Buch beftens em» 
pfehlen. Die Ausftattung deffelben ift fauber. 


5. Martha. Eine englifche Dorfgefhichte von Anthony Smith. Aus 
dem Englifchen von A. Diezmann. 8. (248 S.) Ebendaf. 1856. 18 Sgr. 
Was man bei uns in Deutfchland unter einer ,, Dorfgefchichte ‘‘ 

verfteht, enthält dies Buch nicht; die Hauptſache in demfelben bildet 

vielmehr das Leben fchlechter Diebsgefellen, Räuber und Hehler, die 
fchließlich ihren verdienten Lohn empfangen. Die Hauptyerfon, Martha, 
ift ein ſchwankender Charakter, der fich indeß endlich durch vielfache 

Leiden abklärt und Befriedigung gewährt. Das Buch regt dur die 

vielen Gräuelfcenen, die es vorführt, fehr auf und peinigt den Leſer; 

fann daher nicht als Bolksfhrift im Sinne von Jeremias Gottheif 
gelten. Es wird feine Lefer unter den Liebhabern des Schauers 
lichen finden. 


6. Der Maronite. Eine Erzählung auf geichichtlicher Grundlage, von 

Wilhelm Nedenbacer. 8. (191 ©.) Greiz, Oito Henning. 1855. 12 Egr. 

Die Begebenheiten der neueren Zeit in der Türkei haben wen Bers 
faffer veranlaßt, manche ältere und neuere Schriften über dies Land 
und feine Bewohner zu lefen. Um feine Studien aud Andern zu Gute 
fommen zu laſſen, bietet er die Refultate derfelben in diefer „Erzäh— 
lung‘ dar. Die Begebenheit, welche derfelben zu Grunde liegt, hat 
fih vor mehr ais hundert Fahren zugetragen. Sind die Türfen jept 
noch diefelben? Begehen fie noch ähnliche Graufamfeiten, wie die hier 
erzählten? Biel beffer fieht es allerdings wohl noch nicht aus; aber 
die Türkei befindet fih doch wohl auf dem Wege der Eultur begriffen, 
und unter ſolchen Umftänden ift es vielleicht micht ganz zu billigen, 
deutjche Leer gegen fie einzunehmen. Aber Thatfachen bleiben That— 
fahen. Wer daher mit der Denfweife der Türken, früherer Zeiten in 
angenehmer Weiſe befannt zu werden wünſcht, der mag dies Büchlein 
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Iefen. Der Berfaffer erzählt im Ganzen gut, wenngleich man feiner 
Erzählung leicht anſieht, daß das Material dazu etwas zufammengefucht 
it. Hier umd da könnte auch die Darftellung noch etwas fließender, 
der Ausdrud gewählter fein. Der Ton erinnert vielfah an den der 
Miffionsberichte. 


B. Belehrende Schriften, 


1. Raturfunde. 


‘7. Dr. Ernft Chladni der Akuſtiker. Eine Biographie und gefchicht- 
liche Daritelung feiner Entdeckungen zur Bene an feinen hundert⸗ 
wa Geburtistag, den 30. November 1856, von Dr. W. Bernhardt. 
8. (V u, 105 ©.) Wittenberg, Franz Mobr. 1856, 15 Sgr. 
Chladni's DVerdienfte um die Akuſtik find zu befannt, als daß es 

nöthig wäre, bier befonders darauf aufmerffam zu machen. Dagegen 

aber weiß man wenig über fein Leben, und über die Art, wie er feine 
wichtigen Entdelungen machte. Die vorliegende Schrift giebt hierüber 
ſehr danfenswerthe Auskunft, und zwar in anfprechender, allgemein vers 
ftändlicher Weile. Dabei bleibt der Berfaffer nicht bei dem Hiftorifchen 
fieben, fondern führt den Leſer ganz umvermerft in die Wiffenfchaft 
jelbft ein und erläutert die betreffenden Theile in anfchaulicher Weife. 

Wir empfehlen daher die Schrift denfenden Freunden der Naturwiffens 

fhaften, insbefondere auch den Lehrern. Das beigegebene Portrait 

Ehladni’s ift recht gut gearbeitet, Ä | | 

3. Die Natur im Dienite des Menſchen. gu die erwachfene Jugend 
und alle Freunde der Natur dargeftellt von Friedrich Körner, Ober- 
lehrer an der Realihule in Halle. 3. Band. Br. 8. (VIu. 181 ©.) 
zeri8: Bernd. Schlide. 1857, In elegantem Buntumfchlage brofgirt. 


Auch unter dem Titel: 

Das Baffer, feine Wirkung und deren Benupung. 

Der. Inhalt zerfällt in folgende Abtheilungen: 1. Das Waffer in 
feiner elementaren Bedeutung als fchaffendes und zerftörendes Element. 
1. Die Geftalten des Waſſers. 2. Die Meineren Anfammlungen des 
Waſſers. 3. Die größeren Waflerfammfungen. 11. Das Waſſer als 
erdgeftaltende und belebende Macht. 1. Die Flüſſe. 2. Die Auswaſchung 
der Erdoberflähe. 3. Die Niederfchläge des Waſſers. A. Landbildungen 
durch Waflerpflanzen und Waflerthiere. 5. Das Waffer als Ernährer 
der Pflanzen. 6. Das Waſſer ald Ernährer des Menfhen. 111. Das 
Waſſer als Arbeitsfraft und Wafferbauten. 1. Das Waffer als Arbeitss 
Traft. 2. Stroms und Uferbauten. 3. Wie man über's Waſſer kommt. 
4. Der Welthandel und die Seeftädte. 

Aus dieſer Angabe erfieht man, daß das Werk, wie die früheren 
Bände, manchen intereffanten Gegenftand behandelt, auch ſolche, die 
man dem Titel nad nicht hier erwartet, wie die Kapitel aus der Geo— 
logie und Botanif. Uns würde es widerftreben, das Alles unter dem 
Titel: ‚Das Waſſer“ darzubieten; doch behält der Berfaffer Recht, wenn _ 
er fagt: Das fteht ja Alles in Beziehung zum Waſſer. | 
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Die Darftellungsweife des Berfaffers ift aus den früheren Bänden 
und verwandten Arbeiten befannt. Das Streben, anziehend zu fchreiben, 
verleitet ihn, mehr zu fchildern, als uns gut dünft. Nehmen. wir aud) 
an, daß der Berfaffer bei feinen Leſern guten Schulunterricht, nament⸗ 
lich naturfundfichen,, vorausfept, fo glauben wir doch, daß eine ruhige, 
auf rechte BVeranfchaulichung abzwedende Darftellung fi) erfolgreicher 
für den Selbftunterricht ermweifen dürfte, insbefondere für die, welche 
nur eine mäßige naturmwiffenfchaftlihe Schulbildung erhalten haben, ein. 
Fall, der jetzt noch fehr häufig ift. 

Was den Inhalt felbft anbelangt, fo haben wir beim Lefen Die 
Veberzeugung gewonnen, daß der Berfafler der Arbeit wohl nidyt ganz 
gewachfen war. Wir wollen das durch einige Beifpiele zu beweifen ſuchen. 

Seite 5 ift von den feinen Nadeln des „Staubſchnees“ der Polars 
gegenden die Rede. Es heißt dort von ihnen: „ſie gehen durch die 
dichten Pelzfleider bis in die Poren der Haut, oder beim Athmen in 
die Lungen und erzeugen gefährliche Krankheiten.” Sollten die Eis» 
nadeln nicht fchmelzen, wenn fie mit der warmen, von Pelzen beflei« 
deten Haut in Berbindung kommen oder in Mund und Nafe gerathen, 
wenigftens auf dem warmen Wege bis zur Lunge? 

Seite 6. „Jeder Schneeftern befteht aus ſechs kreuzweis übereins 
ander gelegten Kryftallnadeln oder aus ſechs Dreieden, die ein gejchloffenes 
Dreied oder auch einen ausgezadten Stern bilden.‘ 

©. 9 ift vom Hagel die Rede. Ganz allgemein heißt es dafelbft: 
„Die zermalmende Kraft erhalten die Hagelförner nicht ſowohl durch 
ihre Schwere, obfchon fie mitunter ein Pfund wiegen, als vielmehr 
dur die Höhe ihres Falles, da der Hagel aus einer Höhe von 
12,750 F. fommt, und in der Sekunde 892 3. durchläuft, jo daß er 
die Kraft einer Gewehrfugel erlangt. Wird hiernach nicht der Leſer 
glauben müſſen, der Hagel fomme immer aus diefer fo beſtimmt ans 
gegebenen Höhe und falle in jeder Sekunde 892 F.? 

©. 12 redet der DVerfaffer vom „Steigen und Sinfen der Waſſer⸗ 
atome; ©. 17 verlichert er allen Ernftes, daß die Chemie die Körper 
in unfichtbare Stoffe fheide, in ihre Urform, „in die Kügelchen 
der Atome,’ zerlege, daß dieje aber jo Fein feien, daß fie „felbf 
unter dem Mifroffop nit immer fihtbar würden.” Eine 
Blöße der Art kann fih wirklich nur Jemand geben, dem die Anfangs» 
gründe der Chemie noch völlig fremd find. Aber man muß fich über 
den Muth (!) des Verfaſſers wundern, Andere über Gegenftände zu bes 
lehren, über die er felbft fo ſehr des Unterrichts bedarf, 

Die Seite 12 und 13 verjuchte Erklärung des Gefrierens dex 
Gewäſſer ift viel unflarer, als in den befannteren Lehrbüchern der Phyſik; 
des merkwürdigen Gefebes, daß Waſſer, welches bis zu 3 Grad Wärme 
erfaltet ift, fish bei weiterer Abkühlung ausdehnt, wird mit feinem 
Worte gedacht, vielmehr nur gejagt, daß ein Waflertropfen feichter wird, 
fobald Feine Wärme bis auf 4 Grad gefunfen ift. 

S. 15 wird gefagt, daß ein Ghemiter das Wuffer in zwei uns 

fihtbare Gafe gefchieden und der forfhende Menſch dann bei gemauerer 
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Beobachtung gefunden habe, daß er daffelbe in feine Elemente zer- 
legen fünne. Das ſteht in ein und demfelben Sage. 

©. 16 ift der Ausdrud, daß Waſſer entftehe, fobald man 8 Theile 
Sauerftoff mit 1 Theil Waflerfloff verbrenne, für die gewöhnlichen 
Lefer völlig unbegreiflih; flatt „Theil“ muß auch Gewichtötheil ge⸗ 
feßt werden. 

Auf Derfelben Seite heißt es: „Aus einem Maaß Waſſer fann 
man viele taufend Maaß der beiden Gaſe durch Zerlegung erhalten.‘ 
Stödhardt lehrt in feiner Schule der Chemie: ‚1000 Maaß Sauerftoff 
und 2000 Maaß Waflerftoff geben ein reichliches Maaß Waffer. Zwifchen 
3000 und „viele taufend Maag’ ift Doch ein großer Unterfchied. 

Nah ©. 17 erzeugt der in einem Gefäße aus Waſſer, Eifenfeils 
fpänen und Schmwefelfäure bereitete Wafferftoff bei feinem Gntweichen 
eine Erplofion, wenn atmofphärifhe Luft hinzutritt. Wer jemals Waffer- 
ftoff bereitet hat, weiß, daß das nicht wahr ift, eine Erplofion viel 
mehr unter ganz andern Bedingungen bei diefem Verſuche entfteht. 

Auf derfelben Seite ift in ganz unklarer Weife von den Döbereiners 
fchen Feuerzeugen die Rede. 

Ebendajelbit wird gelehrt, daß „8 Atome Sauerfloff und 1 Atom 
Waflerftoff Wafler geben.’ Darnadı müßte alfo Waffer die Formel HOs 
haben. Der Berfaffer verwechfelt hier Gewichtstheile und Atome. 

S. 20 redet der Berfaffer von einer „ſchwierig zu erzeugenden Art 
des Waſſerſtoffgaſes,“ Wafferftofffuperoryd genannt. 

Unrichtigfeiten der vorflehenden Art haben wir und noch in großer 
Zahl angemerkt, ſtehen jedoh mit Rüdficht auf unſere Leſer von der 
Vorführung derjelben ab. Sie werden mit ung die Ueberzeugung ges 
wonnen haben, dag es nicht genügt, einen paflabeln Gedanken zu einem 
Buche zu haben, fondern daß zur Ausführung defielben auch Kennts 
niffe erforderlich find. 

9, — gemietet: für Jedermann, Bearbeitet von Dr. Franz 

Döbereiner, 8. (XTI u. 309 ©.) Defjau, Gebr. Kap. 1857. Lahr 
| Diefe Schrift verbreitet fih in populärer Weife über ſämmtliche 

Nahrungsmittel und trägt darüber fo viel vor, ald Jedermann zu wiffen 
nöthig- iſt. In allen Kapiteln, wo es erforderlich war, wird zugleich 
auf die Berfälfhungen aufmerffam gemacht, welche man leider jept in 
fo großartigem Maßſtabe bei allen Nahrumgsmitteln ausführt, was mir 
nur billigen können. Den Abfchnitt über das Waffer hat der Verfaſſer 
durch Heranziehen von Unmefentlihem zu weitläufig behandelt, den über 
die Gewürze Dagegen, wie er felbft in der Vorrede eingefteht, zu kurz. 
Ungern vermiffen wir einen Abfchnitt über die Verwendung der Nah— 
rungsmittel, etwa in dem Sinne, wie er fih in Molefchotts „Lehre der 
Nahrungsmittel‘ findet; die bloße Kenntnig der Nahrungsmittel reicht 
für die Mehrzahl der Leſer noch nicht aus. 

Die Ausfattung ift gut. 

10, Nahrungsmittel und Speifewahl nad a Jahreszeit, Bes 

Käfrigung und Körpe eye Bon Karl Reclam. 8. (80 ©.) Leipzig, 

F. 4. Brochhaus. 1855. 5 Ser. 
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Dies Werk bildet das 23. Bändchen der ſchon ofen erwähnten 
„Unterbaltenden Belebrungen zur Förderung allgemeiner Bildung.‘ Ob⸗ 
wohl daffelbe fehr gedrängt gehalten ift, fo wird doch das Wefentlichfte 
fo ausführlich beſprochen, daß der Lefer darüber eine für das gewöhn⸗ 
liche Bedürfniß ausreichende Belehrung erhält. Bon befonderer Wichs 
tigfeit ift die Nüdficht, welche der BVerfaffer auf die „Speiſewahl nad 
Alter, Jahreszeit, Beichäftigung und Körperzuftand‘‘ nimmt, weil der 
Lefer dadurch zur Theorie auch die Praris erhält. Da der BVerfaffer 
ein erfahrener praftifher Arzt ift, fo können feine Borfchriften mit 
vollem Bertrauen befolgt werden. Wir empfehlen das Büchlein beftens, 


11. Raturmwiffenfhaftlihde Volksbücher. Band XT bis XVL 
Auch unter dem Titel: 


Aus dem Reiche der Naturwiffenfhaft. Für Jedermann aus dem 
Volke von A. Bernftein. V. bis X. Band. 8. Berlin, Kranz Dunder 
(B. Beſſer's Verlagsh) à 10 Egr. 

ünfter Band. Bon den geheimen Naturkräften. II. (VI und 
159 ©.) 1855. 


Scehiter Band, Bon der Gntwidelung des thierifchen Lebens. Nutzen 


und Bedeutung des Fettes im menfhlichen Körper. Nur eine Schiebes 
Zampe. (VI u. 157 S.) 1855. 


Siebenter Band. Wandelungen und Wanderungen der Natur, Bon 


der Geſchwindigkeit des Lichts, Ueber Bäder und deren Wirkung. (VI u, 
157 ©.) 1855, 


Achter Band. Vom Leben der Pflanzen, der Thiere und der Men: 
ſchen. I. (VI u. 158 S.) 1855. 


Neunter Band. Bom Keben der Pflanzen, der Thiere und Mens 
fen. II. (VI u. 172 &,) 1856. 


Zehnter Band. Die praftifche Heizung. (VI u. 144 ©.) 1856. 
Die vorhergehenden Bände der „Naturwiſſenſchaftlichen Volks— 
bücher“ haben wir in den früheren Theilen des Jahresberichte zur Ans 
zeige gebracht. Das unbedingte Lob, welches wir denfelben dort ertheilt 
haben, findet feine volle Anwendung aud auf die vorftehend genannten 
Bände. Wir haben diefelben mit wahrem Vergnügen gelefen und dabei 
von Neuem nicht nur den Reichthum von Kenntniffen, welche der Ber: 
faffer befigt, fondern vor allen Dingen feine Mare Darftellung bewuns 
dert. Jeder einigermaßen gebildete Laie kann ohne alle Vorbereitung 
jedes beliebige Bändchen vornehmen und darf gewiß fein, daß er zum 
Verſtändniß deflelben fommen wird. Wir haben wenig naturwiflenfchaft- 
liche Schriftfteller von folher Begabung. Gefreut haben wir uns, daß 
der Berfaffer fih nicht darauf befchränft, feine Leſer über das Leben 
und Walten der Natur im Allgemeinen zu belehren, fondern daß er 
auch auf praktifche, direct für das gewöhnliche Leben anwendbare Gegens 
ſtände eingeht, wie 3. B. im 6. und 10. Bändchen. Möge er fleißig 
fortfahren, Theoretifches und Praktiſches in ähnlicher Weife darzubieten! 


2. Beograpbie. 


12. Lehrbuch der Erdbefchreibung in natürlicher Verbindung mit Weltgefchichte, 
Naturgefchichte und Technologie für den Schul» und Privatunterricht. Von 
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A. Zachariä. IT, Theil: Bilder aus der Länder- und Völker— 

kunde. Bearbeitet und herausgegeben von Louis Thomas, ordentl. 

Lehrer an der dritten Bürgerſchüle zu Leipzig. ar. 8. (VI u. 390 ©.) 

Reipzig, Ernſt Fleifchers Buch. 1856. 1 Thlr. 

Diefe und die folgende Schrift find zwar zunähft nur für Lehrer 
Behufs Belebung des geographifchen Unterrichts beftimmt, aber wir fönnen 
doch nicht unterlaffen, auch bier, in der Abtheilung der Volksſchriften, 
auf fie aufmerkffam zu mahen. Ja, offen geftanden, halten wir fie im 
Ganzen zur allgemeinen Belehrung für geeigneter, als zur directen Bers 
wendung in der Schule. Es Flebt nämlich all’ diefen geographifchen 
Bildern, da fie meiftens aus Neifeberichten entnommen find, fo viel 
Nebenwerk an, daB der aus ihrer Mittheilung erwachfende Gewinn für 
Geographie oft fehr unbedeutend iſt, fich zumeilen in 5 bis 10 Zeilen 
zufammenfaffen läßt. Sicher haben das ſchon viele Lehrer mit und ges 
fühlt, und wir dürfen daher wohl bald der Zeit entgegen fehen, wo 
man ein ganz anders bearbeitetes Material an die Stelle der jetzt fo bes 
liebten geographifchen Bilder jegen wird. Aber diefe Anficht foll ung, 
wie jchon gejagt, nicht abhalten, Werke, wie die hier genannten, beftens 
zur allgemeinen Benugung und zur Verbreitung geographiſcher Kennt⸗ 
niffe zu empfehlen. 


Die 118 Bilder, welche der rühmlichit befannte Verfaffer in, diefem 
Werke darbietet, find nach den Erdtheilen geordnet, zerfallen alfo in: 
Bilder aus Afien (28), Afrita (16), Europa (59), Amerifa (10) und 
Auftralien (3). Im jeder Abtheilung ift darnach geftrebt worden, ein 
möglichſt anjchauliches Bild von dem Erdtheile zu geben; doch ift dabei 
weniger auf die phyſiſche Beſchaffenheit deſſelben Nüdfiht genommen 
worden, als auf das Leben und Treiben der Völker. „Unſer Buch,” 
beißt es in der Vorrede, „ſoll dem Leſer in einzelnen Zügen bald ihre 
bürgerlichen Berhältniffe vorführen, bald in ihre geſellſchaftlichen Kreife 
verjegen, bald an die Stätten ihres religiöfen Eultus leiten und mit 
den dafelbft herrichenden religiöfen Begriffen befannt machen. An bdiefe 
Bilder, welche wir weniger in ausführlichen Beichreibungen und Erklä— 
rungen, als in einzelnen, fcharf marfirten Zügen zu geben befliffen 
waren, reihen ſich andere aus dem gewerblichen Leben, wobei befonders 
ſolchen, welche die Erzeugung und den Anbau der wichtigften Natur- 
producte zum Gegenftande haben, befondere Beachtung gefchenft warb. 
Einzelne Landfchaftsgemälde und Naturbilder fchließen fih an diefe an, 
doch immer in. ihrer Beziehung zum Menfchen.” Nach den in diefen 
Sägen angedeuteten Beziehungen hin bietet dies Werk viel treffliches 
Material dar, was nachftehendes Mandel von Weberfchriften aus der 
erften Abtheilung erkennen läßt: Beirut und der Libanon. Das heilige 
Land. Serufalem und feine heiligen Orte. Damaskus. Ein Mittags: 
mahl in einem arabifchen Haufe zu Damaskus. Die Beduinen. Reife 
von Kairo nah dem Sinai. Die Pilgerftadt Mekka. Ein Befuch beim 
Schah von Berfien. Berfifcher Despotismus. Pferd und Dattelbaum 
beim Berfer. Ein Zufammentreffen mit Kurden. Benares. Bilder aug 
dem veligiöfen Leben der Hindus. Die Thugs. Madras. 
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Wir wünſchen dem Buche eine weite Verbreitung, natürlich auch 
fleißige Benugung von Seiten der Lehrer. 


13. Die Geographie in Bildern oder harafteriitifche Darftellungen und 
Schilderungen aus der Länder- und Bölferfunde, geſammelt, bearbeitet 
und zu einem vollſtändigen Ganzen verbunden von d. Berthelt. Zweite, 
vermehrte und verbefierte Auflage. gr. 8. (X u, 381 ©.) einzig, Jul. 
Klinkhardt. 1856. 1 Thlr. e 
Dies Werk bat recht bald den verdienten Beifall erhalten. Es 

- zeichnet fich vor den verwandten Schriften von Thomas und Grube da- 

durch aus, daß das den Meifeberichten entnommene Material ſelbſtſtän⸗ 

diger und gedrängter bearbeitet und den Bodenverhältniffen mehr Rech» 

nung getragen worden ifl. Die Zahl der Bilder beläuft fih auf 198, 

von denen 27 der Erde im Allgemeinen „ die übrigen den einzelnen Erd» 

theilen und Ländern gewidmet find. Pier und da hat der Verfaffer dem 

Geographifchen auch Naturbiftorifches hinzugefügt, was wir vom päbdas 

gogifhen Standpunkte aus nicht billigen können. In einzelnen Bildern 
it die Darſtellung nicht correet genug. Seite 183 beißt es 3. ®.: 
„Bur Rache führt den Spanier Lift und Gewalt.‘ Weiter unten: 
„Aber die Frauen find fehr offen, gut, edelmüthig, lebhaft, zumweilen 
unbedachtſam und treu.‘ Alſo: zuweilen — treu. Der Aufjag ift 
übrigens mit 9. Stiehler unterzeichuet. Seite 185 iſt ein finnentftel- 
lender Drudfehler (leichenförmig flatt linfenförmig) ftehen geblieben. Abs 
gefehen aber von diefen Leicht zu befeitigenden Kleinigkeiten, halten wir 
diefe Schrift für eine recht Tefenswerthe. 


“ 


3. Geſchichte. 


14. Die Gefhichte Heſſens in Biographien. für das Dolf er- 
zählt von G. Simon, Oberpfarrer zu Michelitadt. M. 8. Frankfurt a. M., 
Heinr. 8, Brönner, 1855 u. 56, 

Erites Bändchen. Das Leben des heiligen Ludwigs, Land— 
rafen zu Thüringen, Fürften zu Sen, und feiner Gemahlin, der heis 
Tioen Elifabetb. (XII u. 141 ©.) 1855. 15 Ser. 

Zweites Bändhen. Das Leben Heinrichs des Kindes, erftem 
Landgrafen von Hefien. (VII u. 122 8.) 1856. 10 Sgr. | 
Drittes Bändchen. Das Leben Heinrihs des Eifernen, 
Landarafen won Heflen, und feines Sohnes Otto, genannt der 
Sch uͤtz. (VII u. 158 ©, nebit Stammitafel des Heſſiſchen Fürftenhaufes.) 

1356. 

Viertes Bändhen. Das Leben Ludwig I, des Fried— 
f —— Landgrafen von Heſſen. (VII u. 135 S. nebſt Stammtafel.) 
1850. 


Denise Bänphen Das Leben Philipps des Groß: 
mütbigen, Landgrafen von Heflen. (VIII u. 160 S. nebf Stamm: 

tafeln.) 1856. 

Der Berfaffer hat ſich mit diefem Werke den löblichen Zweck ge 
feßt, das Volk mit feiner Gefchichte befannt zu machen. Als einzig 
rihtigen Weg hierzu hält er das Vorführen großer Charaftere der 
Bergangenheit, der Thaten und Schidjale hervorragender Berjönlid- 
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feiten. Wir flimmen ihm darin ganz’ bei und freuen ung, daß ber 
Berfafler eine fo gute Wahl getroffen und feinen Lebensbildern eine fo 
anfprechende Friſche verlieben hat. Der Berfafler verfteht es, dem Bolfe 
zu erzählen. Daher empfehlen wir jein Werf als eine recht angenehme, 
nügliche Lectüre, und nicht bloß den Heflen, ſondern allen deutjchen 
Männern und Frauen des Bolfes, 


15. Heinrih Friedrih Karl Freiberr vom und zum Stein. Gin 
biographiſches Gemälde aus der Geichichte des deutichen Vaterlandes. Von 
Franz Mauritius, 8. (88 5.) Leipzig, F. U. Brodhaus. 1856. 5 Sgr. 

Diefe Schrift bildet das 25. Bändchen der „„Unterhaltenden Bes 
lehrungen zur Förderung allgemeiner Bildung.‘ R 
Nahdem Stein in Berg einen fo ausgezeichneten Biographer 
gefunden hat, fann es allen Verehrern bdeffelben, die nicht Zeit haben, 
voluminöſe Bände durdzuarbeiten, nur angenehm fein, ein kleineres Ge- 
mälde diejes verdienten Mannes zu erhalten. Ein foldhes bietet der 

Berfaffer in dem genannten Schriftchen dar. Er ift, und das mit Recht, 

begeiftert für feinen Helden, hält ſich aber doch überall frei von Ueber— 

treibungen, verdedt ſogar die Schwächen deffelben nicht. Wie natürlich, 
erhalten wir mit Steins Leben zugleih ein tüchtiges Stück Geſchichte 
der neuern Zeit, oder noch beſſer: den Schlüffel zu vielen wichtigen 

Umgeftaltungen und Begebenheiten der jüngeren Bergangenheit. Wer 

es noch nicht weiß, der fann es aus dieſem Schriftchen lernen, was 

Preußen, was Deutſchland dieſem großen Manne verdankt. Mit Recht 

jagt der Berfaffer in der Einfeitung von ihm: „Mehr als von irgend 

einem andern Manne unfers Volkes und Zahrbunderts kann es von 

Stein gejagt werden, daß er ein auserwähltes Rüſtzeug des geichicht- 

lihen Geiftes, ein geweihter Vorfämpfer der heiligften fittlihen Ideen, 

ein Heiland und Erlöjer feines Volkes geweſen if.” Einer weitern Ems 
pfehlung dieſes gut geichriebenen Buches wird es nicht bedürfen. 


16. Guſtav Adolf, König von Schweden. Gin Lebensbild von Franz 

Mauritius. 8. (7? ©.) Ebendaf. 1856. 5 Sgr. 

Dies Werkchen ift in echt proteftantifchem Geifte gehalten und bildet 
daher in wmefentlichen Stüden einen Gegenfag zu der gleichnamigen, 
font fehr tüchtigen Schrift des Fatholifchen Kirchenhiftorifers Gfrörer. 
Der Berfaffer fchließt feine Einleitung, in der er die neuern Verdäch— 
tigungen des Proteſtantismus entfchieden zurücweift, mit den Worten: 
„Guſtav Adolf ftehe neben Luther im Pantheon des deutfchen Volkes!“ 
Im Uebrigen verdient die Schrift diefelbe Empfehlung, wie bie 
eben beſprochene. Der Verfaſſer erzählt und fehildert in anfprechender 
Weife und läßt fich nirgends zu ungerechten Urtheilen verleiten. Das 
Werkchen wird allen Verehrern des großen Helden wie des „Guſtav— 
Adolf» Vereins‘ eine willfommene Gabe fein. 


17. Bernbard der Große, Herzog zu Sachfen » Weimar, Nah feinem 
Leben und Wirken in Verbindung mit Begebenheiten aus den ten des 
dreißigjährigen Krieges dargeſtellt von Ferdinand Schrader, 8. (VII 
u. 76 ©.) Schleiz, Carl Hübſcher. 1856, 7%, Ser, 


- 
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Das Werkchen ift den Mitgliedern der Guftan» Adolf» Stiftung in 
Deutichland gewidmet und fo gehalten, daß es von dieſen, wie über- 
haupt von allen guten Proteftanten, mit Intereffe wird gelefen werden. 
Der Berfaffer erzählt fchliht und treu, bleibt bei den Hauptbegebens 
heiten ftehen, beleuchtet aber zugleih das ganze Getriebe jener Zeit, 
namentlich den Kampf der Proteftanten gegen ihre Unterdrüder. Das 
empfiehlt die Schrift für weitere Kreiſe. 


4. Riteraturhiftorifches. 


18. Gottfried Auguft Bürger. Sein Leben und feine Dichtungen, Bon 
Dr. Seintid ‚vrähle, 8 (XIV u. 184 ©.) Reipzig, Guft. Mayer. 
1856, 18 Sgr 
Der vortbeilhaft als Schriftiteller bekannte Berfaffer hat in dieſem 

Werke eine fehr tüchtige Arbeit geliefert. Eine Reihe von Irrthümern, 

die durch Althofs Biographie über Bürger verbreitet worden find, finden 

bier ihre Erledigung, da der Verfaſſer fich. feine Mühe hat verdrießen 
laſſen, überall Nachforſchungen anzuftellen, wo der Dichter gelebt hat. 

Dadurch hat.diefe Arbeit einen bleibenden Werth erhalten. 

Nachdem der Verfaſſer nit genügender Ausführlichleit Bürgers 
Leben erzählt und ihn als Dichter gewürdigt bat, gebt er mäber auf 
folgende Dichtungen deffelben ein: Lenore. Der Kaifer und der Abt. 
Das Lied vom braven Mann. Die Kuh. Der wilde Jäger. Die 
Weiber von Weinsberg. Des Pfarrers Tochter zu Zaubenhain. Der 
Raubgraf. Die Entführung. Der Bruder Graurod und die Pilgerin. 
Das Lied von der Treue. Lenardo und Blandine. Den Schluß bildet 
ein genauer Abdrud der Gedichte des Muſenalmanachs, die in den Auss 
gaben der Bürgerfchen Gedichte fehlen. 

Wir empfehlen das Werk Allen, die Intereffe für unfere Nationals 
literatur haben. 

19. Schiller. Eine biographifhe Schilderung von Johann Wilhelm 
Schäfer. 8. (76 ©.) Leipzig, F. A. Brodhaus. 1853. 5 Ser. 
Dies Werkchen bildet das 15. Bändchen der „Unterhaltenden Bes 

lehrungen zur Förderung allgemeiner Bildung. Der Berfaffer ift als 

Literaturbiftorifer vortheilhaft befannt, die Arbeit fann daher mit vollem 

rtrauen in die Hand genommen werden. Seine Schilderung ift ans 
ſprechend und führt uns in gedrängter Weife den ganzen Entwidelungss 
gang des großen Dichters vor. Wir empfehlen das Werkchen Allen, 
denen es an Zeit gebricht, die befannten Schriften von Hoffmeifter und 

Biehoff über Schiller durcdhzuarbeiten, als ein recht brauchbares. 

20. Bdtbe. Eine re Schilderung von Rob. Prutz. 8. (94 ©.) 
Ebendaf. 1856. 5 © 
Diefe Biographie bildet das 27. Bändchen der mehrfach genannten 

„Unterhaltenden Belehrungen.” Auch hier genügt es vollfommen, auf 

den berühmten Namen des Biographen hinzumeifen. Bei dem großen 

Antereffe, welches Göthe für jeden gebildeten Deutfchen bat, muß eine 

Biographie deffelben aus der Feder eines Kenners und vorwrtbeilslofen 


% 
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Beurtheilers eine ſehr willkoumene ſein. Was über den großen Dichter 
bis zum Abſchluß der Biographie befannt geworden, ift forgfältig bes 
nutzt und zu einem lichtvollen-Ganzen verarbeitet worden. Mehr zu jagen, 
ericheint uns überflüffig. Aber als Aufmunterung zum Studium joldyer 
Schriften fügen wir noch folgende Stelle aus dem erften Abjchnitte bins 
zu. Geite 4 u. f. heißt es: „Erft in ihren Künftlern, in ihren Dich— 
tern wird eine Zeit fich ihrer felbft wahrhaft bewußt; darum, wer feine 
Zeit und fein Bolt gründlich verftehen will, der fudire ihre Dichter, 
der durchforfche micht bloß ihre Werfe, fondern auch ihren Lebensgang 
und überzeuge fih, wie hier das Allgemeinfte und Unfaßbarfte zu pers 
fönliher Geftalt und individuellem Ausdrud gelangt. Wer zumal fünnte 
fein eigenes Volk lieben und richtig verftehen, ohne feine Dichter zu 
lieben? Liebe aber, wenn fie wirklich fruchtbar werden, wenn fie die 
Seele veredeln und zu Thaten anfeuern fol, ſetzt Verſtändniß voraus; 
darum ift auch das Berftändniß unjerer großen Dichter und ihres Les 
bensganges ein nothwendiges Erforderniß für jene tiefere volfsthümliche 
Bildung, weldhe, indem fie den Kern des nationalen Weſens begreift, 
zugleich die Kraft und Fähigkeit verleiht, denfelben durch Thaten zu 
verwirflichen.‘‘ 


21. Biographifhe Miniaturbilder. Zur bildenden Lectüre für Jung 
und. Alt verfaßt von U. W. Grube. gr. 8. Erfter Band, in zwei Ab: 
theilungen. (VII u. 504 ©.) Zweiter Band. (III u. 493 ©.) Leipzig, 
Fr. Brandftetter. 1856 u. 57. Elegant gebeftet in allegorifch verziertem 
Umidlage. 4 Thlr. ’ 

Der fleifige, gewandte Verfaſſer bietet uns hier ein Werf dar, 
für das wir ihm jehr dankbar fein müſſen: abgerundete Biographien 
von Männern der Wiffenfhaft und Kunft, der Politif und des Krieges. 
Zwar befigen wir in unferer Literatur bereits vortreffliche Biographien 
der berühmteften Perjönlichkeiten; aber diefe entweder fo weitſchichtig, 
daß ihr Studium fehr zeitraubend und ihre Beichaffung unverhättniß- 
mäßig foftipielig ift, oder fo ffizzenhaft, daß ihre Lectüre fich erfolglos 
erweift. Der Berfaffer- hat in feinem oft bewährten Takte hier die rechte 
Mitte getroffen; er hat Biographien geliefert, die für die große Mehr- 
zahl der Lejer vollfommen ausreichen. Seine Darftellung ift lebendig, 
anfprehend; auf das Wejentliche it überall der Nachdruck gelegt. 

Der erfte Band enthält Biographien deutfcher Männer (und einer 
Dame), der zweite dazu Parallelen des Auslandes. Die Namen der: 
felben find a. im erften Bande: Keppler, Kant, Heyne, Spener, Las 
vater, Mengs, Angelita Kaufmann, Beethoven, Mendelsfohn» Bartholdy, 
Nikolaus Lenau, Seydelmann, Raub, Heim, Wernef, Frauenhover, 
Steffens, Johann Jakob von Mofer, Zuftus Möfer, Friedrich Perthes, 
Wilhelm von Humboldt, Freiherr von Stein, Joachim Nettelbeck, Fer 
dinand von Schill, Andreas Hofer, Joſeph Speckbacher, Joachim Hass 
pinger, Erzherzog Karl. b. im zweiten Bande: Raphael Sanzio, 
Peter Paul Rubens, Galileo Galilei, Iſaak Newton, James Watt, 
Boerhave, Linne, Cuvier, Paskal, Zendlon, William Penn, Benjamin 
Sranklin, Waſhington, William Pitt, Neljon, Wellington, Palafor, 
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Auguſtina von Saragoſſa, Romana, Frau von Stasl, Talleyrand, Gars 
rik, Paganini, Thorwaldſen, Lord Byron, Walter Scott. 
Die Ausſtattung iſt vorzüglich. 


0. Belehrende und unterhaltende Schriften. 


22. Der vaterländiſche Hausfreund. Unterhaltungen und Studien 
aus dem Natur- und Menſchenleben. Herausgegeben vor Fr. Ed, Kel:- 
ler. Erfter Band. gr. 8. (VI u. 312 ©.) Gütersloh, C. Berteldmann, 
1856. 1 Thlr. * 

Der „vaterländiſche Hausfreund“ hat fi den Zweck geſetzt, Kennt— 
niß des preußiſchen Landes, im weiteren Sinne des Wortes, zu ver⸗ 
breiten, will fich jedoch nicht abſchließend gegen andere Länder Deutſch— 
lands verhalten. Berechnet iſt derfelbe auf das große Publikum und 
daher in feinen Auffäken populär gehalten. Jährlich werden. 10 Hefte 
erfcheinen, von denen 5 einen Band ausmachen, der 1 Thaler Foftet. 
Jeden Hefte werden 5— 8 Illuſtrationen in Holzſchnitt beigegeben. 

Wir halten dies Unternehmen für ein recht empfehlenswerthes und 
wünfcen ihm daher den beften Erfolg. Der ung vorliegende erfte Band 
enthält folgende größere Auffäge: Die Grafen von BZollern, vom Her» 
ausgeber. Luthers Leben, von Dr. ©. € Burkhardt, Archidia— 
fonus zu Deligih. Die’ Porta Westphalica, vom Herausgeber. 
Bilder aus der Natur und dem Leben: 1. Die Schwalbenfanritie, von 
M. Bach, Lehrer an der höheren Stadtſchule in Boppard. 2. Der 
Schwefel, von Dr. W. Sommerlad. 3. Das Waſſer und der Res 
gen, vom Herausgeber. Speierer Gefhidhten, won Prof. 8. Wag- 
ner in Darmftadt. Der erfte und zweite fchtefiiche Krieg, vom Her» 
ausgeber. Wanderungen in das fchlefiihe Gebirge (nrit Panorama), 
von Saro⸗Sileſius. Bor humdert Jahren, vom Herausgeber. 
Die Marienburg, vom Seminarlehrer Lettau. — Wie die Auffäße, 


fo find auch die eingedrudten Abbildungen gut. Ein „Feuilleton“, das‘ 
ch g gen g " 


jedem Hefte angehängt ift, enthält kleinere Mittheilungen von vaterläns 
diſchem Intereſſe. 


D. Schriften religiöſen Inhalts, 


23, Aehte Perlen. Nah dem Engliſchen von Thekla von Gumpert. 16. 
(80 S.) Berlin, Zuft. Alb. Wohlgemuth. 1856: 3° Sar.; auf feinerem 
Papier 5 Sgr.; cartı 6 Sgr.; cartı mit Goldſchnitt 10 Sgr.; elegant ger 
bunden mit Goldſchnitt 12 Ser. 

Dies Heine Büchlein: handelt in fententidfer Weiſe über folgende 
Gegenftände der Religion: Bon der Religion im Allgemeinen. Bon 
Gott. Bon der Gottesfurdt. Bon der Gegenwart Gottes. Von der 
Liebe Gottes. Bon Chrifte. Don der Liebe Chrifti. Won den Gläus 
bigen. Bon den Sündern. Bon der Sünde: Von: der Neue. Vom 
Glauben. Bon der Demuth. Bon der Zufriedenheit; Vom Stolz. 
Bon der Heuchelei. Vom Müffiggange.. Bon der Seele. Vom Hers 
zen und vom Gewiffen. Bon der Gnade. Bon der Berfuhung. Bon 


der Erde. Bon Gottes Wort. Bom Gefeg. Bon der Vorfehung. Von 
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dev. Betrübniß. Bom Gebet: Bon der Ewigfeit. Bom Tode. Vom— 

Himmel. Bon der Hölle. 

Man wird den Inhalt des Büchleind am beften aus einer Probe 
zu beurtheilen im. Stande fein; wir wählen dazu das, was von ber 
„Heuchelei““, diejem Krebsſchaden auch unferer Zeit, gefagt if. 

„Ein Heuchler ift weder fo, wie er fcheint, noch ſcheint er fo, 
wie er if. 

„Der Heuchler ift das Bild eine® Heiligen, aber die Farben wers 
den weggewaſchen, und dann erfcheint er in eigenen Farben.‘ 

„Gott ift wahrhaftig gut gegen uns, fo jollten wir es auch gegen 
ihn fein.‘ 

„Der Heuchler wird oft von der Welt geachtet, weil er einem 
Chriften gleicht, er wird von Gott verachtet, "weil er ein Ehrift iſt.“ 

In diefer knappen Ausdrudsweife ift Alles gehalten. Das Schrift« 
hen darf gläubigen Chriften, die zugleih am Denken Vergnügen fin- 
den, zur Förderung ihrer religiöfen Einficht empfohlen werden. 

24. Das mwiedergefundene goldene Büchlein: Bon der Wohlthat Chrifti. 
Don Antonius Palearius. Aus dem Stalienifchen überfept von Erich 
Stiller, Pfarrer in Harburg. gr. 16. (90 ©.) Hamburg, R. Kittler. 
1856. Geh. 5 Sgr., elegant geb. mit Goldfchnitt 15 Sgre, desgl. fehr 


reich vergoldet 18 Egr., Prachtausgabe in Leder, reich vergoldet 1 Thlr. 
4 Ser . . 


Der Berfaffer des Büchleins lebte zur Zeit der Reformation; er 
wurde auf Veranlaſſung der Sejuiten in einem Alter von 70 Jahren 
mit demfelben verbrannt. Der Ueberjeger jagt von dem Schriftchen: 
„Ih kenne außer der heiligen Schrift und den 4 Büchern des Thomas 
a Kempis von der Nachfolge Chrifti fein Buch von größerem Werthe, 
— und wo in einem Haufe die Bibel und die Nachfolge Chrifti von 
Thomas a Kempis. fih findet, da follte auch das Schriftchen „‚‚von der 
Wohlthat Chriſti““ fein. Schöneres und Werthvolleres kann Fein Freund 
dem Freunde, fein Bater dem Sohne, fein Lehrer dem Schüler, fein 
Bräutigam der Braut reihen. Wo diefes Schriftchen und die in dems 
jelben enthaltene Wahrheit Eingang findet, da wird Gott mit reichen 
Segen einfehren, und im Himmel wird Freude fein über folhes Haus 
und Herz!’ 

. Seiner Zeit hat dies Buch eine außerordentliche Verbreitung ges 
funden, wurde 3. DB. allein in Venedig in mehr ala 40,000 Exemplaren 
gedrudt und in mehrere Sprachen überfeßt. Seine Berpflanzung auf 
deutfchen Boden kann als ein danfenswerthes Unternehmen bezeichnet 
werden; aber bei der großen Zahl guter Erbauungsbücer bezweifeln 
wir doch, daß es bei ung eine ähnliche Aufnahme finden wird, wie bei 
feinem erften Erfcheinen in Italien. Die Ueberfegung ift fließend, das 
Büchlein daher gut lesbar, * 

25. Kreuz und Krone Eine Feſtgabe von C. J. St. Czilsky. Zweite, 

bedeutend vermehrte und unbedeutend verminderte Auflage. kl. 8. (XXXI 

u. 256 ©.) Berlin, Juft. Alb. Wohlgemuth. 1856. 25 Ser. 

Das lange Borwort befteht der Hauptſache nach aus einer Ab- 
handlung über das Kirchenlied. Der Berfaffer tadelt darin die Veräns 
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derungen, welche man in früherer Zeit mit den alten Liedern vorge⸗ 
nommen, warnt aber, zugleich vor dem Extrem, in das man jetzt, wo 
man das Alte in feiner Urfprünglichfeit wieder hervorfucht, zu verfallen 
Gefahr läuft. Im Ganzen flimmt er damit überein, das Kirchenlied 
mit Gellert abzufchließen; doch verwahrt er fi vor dem gänzlihen Aus- 
fchließen der fpäteren Dichter, auch der neueften. 

Die 121 Lieder und Gebete, welche der Verfaſſer darbietet, ruhen 
allewauf bibliſchem Grunde, zeugen von inniger Liebe zu Jeſu umd von 
der Sündhaftigfeit des Menſchen. Viele derjelben find als wohlgelungen 
zu bezeichnen; ob aber eins derjelben den Weg in die Gefangbücher 
finden wird, laffen wir dahin geftellt fein. Mehrfach ſtößt man felbft 
in an und für fih guten Liedern auf moderne harte oder doch nicht 
ganz edle Ausdrüde Das möge aber feinen Freund religiöfer Lieder 
abhalten, fih in den Befiß diefes fonft guten Buches zu fegen. 


E. Poetiſches. 

26. Saus und Herz. Einfahe Dichtungen verfhhiedenen Inhalts von E, 
3. &t. Ezildfy. HM. 8. (VIIT u. 165 S.) Berlin, Zuft. Alb. Wohl⸗ 
gemuth. 1857. 16 Sgr. 

Die 151 Gedichte diefes Büchleins find in vier Abtheilungen mit 
folgenden Ueberfchriften gebracht: Familie und Haus, Feld und Wald, 
Dies und das> Herz und Schmerz. Die Mehrzahl derfelben kann auch 
bier als wohlgelungen bezeichnet werden. Manche davon find für Kin— 
der beftimmt, in einzelnen Wendungen jedoch nicht Findlich genug. In 
manden Fabeln erwartet man die hinzugefügte Moral nicht. 

27. Reed obne Sun von 9. €. Anderſen. Schfte Auflage. 

(78 ©.) Leipzig, L . Wiedemann. In englifhem Einband mit Gold» 

(Halt 5/6 Thlr. 

Sn 33 Bildern werden von dem befannten und beliebten Dichter 
mannigfache Lebensverhältniffe, Leid und Freud, in anfprechender, ers 
freuender und belehrender Weife geichildert. Die 6 Auflagen, welche 
das auc äußerlich ſchöne Buch bereits erlebt hat, ſprechen am beften 
für feine Gediegenheit. Wir wünfchen ihm- recht weite Verbreitung. 

28, Dr See von Laach. Eine poetifche Schilderung. BR einer Zugabe. 

8. (21 ©.) Duisburg, Job. Ewich. 1856. 7a Ser 

Der See von Laach, von dem Wirtgen im „Weltall“ von Giebel 
eine vortrefflihe ausführliche Befchreibung mit Zeichnungen geliefert hat, 
liegt weftlih von Andernah am Rhein; er ift berühmt durch feinen vul— 
fanifchen Urfprung und feine Umgebung. Unfer Dichter fcheint diefen 
merkwürdigen See oft befuht und fid an feiner Schönheit ergößt zu 
haben. In dem vorliegenden Gedichte fchildert er denjelben mit großer 
Lebhaftigkeit in gewählter Sprache und ftrebt darnah, dem Lefer zus 
gleich die einflige Bildung des See's zum Verftändniß zu bringen. Wir 
haben diefe Schilderung mit Vergnügen gelefen und empfehlen fie nament« 
lich allen Befuchern des See's — natürlih aud Anderen — beſtens. 


29. Fr. & von Soltau's deutſche hiſtoriſche Volkslieder, zwei— 
les Hundert. Aus Soltau’s und Leyſer's Kadlay und andern Quellen 
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beraudgegeben mit Anmerfungen von H. N. Hildebrand, Dr. phil., 

Lehrer an der Thomasſchule zu Leipzig. 8. (XLVI u. 514 ©.) Leipzig, 

Buft, Mayer. 1856. 22, Ihlr. 

WVon dieſen 100 Bolksliedern gehören AO dem 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert an, 20 dem 17. und 40 dem 18. und 19. Im Ganzen finden 
fih darunter 46 Lieder, die noch nirgends gedrudt waren, und die 
übrigen waren der Mehrzahl noch fehwer zugänglih. Dadurch befommt 
die Schrift den großen, Werth eines Quellenwerkes, eine Bezeichnung, 
die man bereits dem erften Hundert der Soltau'ſchen Volkslieder zuers 
kannt hat. Das Berdienft des jehigen Herausgebers ift bedeutender als 
das des urfprünglichen Sammlers: er hat 55 Lieder hinzugefügt und 
alle erläutert. Durch diefe Erläuterungen werden diefe Lieder den meis 
ften Lefern erft wirklich zugänglich. 

Da der große Werth der Volkslieder in gefhichtlicher und literaturs 
biftorifcher Beziehung bereits allgemein anerfannt wird, fo ift es nicht 
nöthig, diefem Werke noch eine befondere Empfehlung zu widmen; es vers 
dient die allgemeinfte Verbreitung. Die Ausftattung deffelben ift ſchön. 


Nade, Inhredberiht. X. 17 
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Mathbematik 


Don 
Dr. Fr. Bartbolomäi. 


Herr Fahle bat ſich uneinverſtanden erklärt mit dem Urtheil, 
welches der pädagogiſche Jahresbericht (GBand IX. S. 127) über fein 
Buch gefällt hat. In jo fern er nicht einverftanden ift, hat er noch 
viele Leidensgefährten. Mit diefen fich zu tröften ift die Weifung, bie 
ih ihm gebe. Der Jahresbericht kann fih in feiner Weife auf Antis 
fritifen einlaffen, weil fie die Leer nicht bezahlen wollen. Weitläufig 
motivirte Urtheile fann er auch nicht geben, weil dies feiner Beſtim— 
mung zuwider ifl. Daher wird das Urtheil kurz zufammengefaßt und 
zwar vom Standpunkte des Berichterftatters aus. Damit muß der 
Autor und der Lefer fi begnügen. Ich bin zufrieden, wenn ich einem 
guten Buche Verbreitung fchaffen, oder einem fchledhten den Hals brechen 
fann. Ich erwähne dies einmal als Antwort für Herrn Fahle, das ans 
dere Mal als allgemeine Erklärung. Wer fih falfch beurtheilt weiß, 
der fuche fih ein andre Organ, das unfre ift nicht dazu angethan, 
Herr Fahle befpriht in 1/, feiner „Anzeige“ die Geſchichte des Buchs 
und wirft mir vor, ich babe überfehen a) wiffenfchaftliche Erklärungen ; 
b) die allmählihe Einführung in den Gebrauch der Klammern, alfo Ans 
leitung zur mathematifchen Zeichenfpracdhez e) Erweiterung des mecanis 
ſchen Rechnens durch Hinweifung auf andere Zahlenfyfteme und die Des 
cimalbrüche; d) die feften mathematifhen Regeln; e) Mufterbeifpiele. 
Was habe ich aber gefagt: „Herr Fable giebt die wifjenfchaftlichen Bes 
griffe in concreten oder individuellen Zahlen. Darunter gehören, fo 
viel ich weiß, die Erklärungen und felbft die Klammmerbezeichnung. Die 
Zablenfyfteme und Decimalbrüche verftehen fih nah dem Titel des Buchs 
von ſelbſt und Mufterbeifpiele find fo gemöhnlih, daß ich fein Bud 
ohne diefelben kenne. Daher ift alles gejagt, was der Lefer zu wiſſen 
braucht. Mit dem Gitat aus meinem Referat kann fih Herr Fahle 
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fogleih darüber beruhigen, daß er abftracte Erklärungen an die Spitze 
geftellt habe. Dann kommt in meinem Referat nur das directe Gegen» 
theil vor. Er will nur nicht in der Nachbarfchaft des Herrn Dr. 
Staupe fein. Und doch gehört er dahin, weil fein Lehrbuch, ſowie das 
des Lebteren, wefentlib für Schüler gefchrieben, während die übrigen 
für den Lehrer beftimmt find. Ich Tiebe die Breite nicht. Herr Fahle 
glaubt ferner, daß auch Bolksjchullehrer etwas aus feinem Buche lernen 
"fönnten. Ich will ihm diefen Glauben nicht nehmen, und habe in mei« 
ner Relation aud fein Wort gefagt, was andern Leuten diefen Glauben 
rauben fönnte. Cine andere Frage ift freilich, ob fie denfelben über- 
haupt haben. Kurios endlich ift der Satz der Anzeige: „Die Differenz 
über die Entftehung der fogenannten arabifchen Zahlen ift nicht jo erheb⸗ 
lich, wie Referent zu vermeinen ſcheint. Seine Art führt nur einzelne 
Bogen ftatt gerader Striche ein. Wir geben zu bedenfen, daß Die deut- 
the Schrift niemald Bogen geliebt bat und daß unfre Herleitung von 
der gothifchen Baufunft wirflih angewandt worden iſt.“ Wer meine 
Angabe lieft und der deutfchen Sprache mächtig ift, wird fehen, daß ich 
der betreffenden „Curioſität“ gar feine Wichtigkeit beilege. Dann ift die 
Entftehungsweife der Ziffern, welche ich mitgetheilt habe, nicht meine 
Art, fondern es ift eine traditionelle Anficht der gelehrten Indier, wor 
mit die gotbifche Baufunft vielleicht etwas zu thun hat, vielleicht aber 
auch. nicht. 
> Mach Diefer ärgerlichen Einleitung, deren Art nur dies eine Mal 
geftattet fein mag, zur Sache. Im Allgemeinen macht, aus der betrefs 
fenden Literatur zu Schließen, die Formenlehre als Vorbereitung zur 
wiffenfchaftlihen Geometrie fi immer mehr geltend; die preußi— 
hen Regulative haben angefangen, auch in der Nechenliteratur zu wirs 
fen, leider in rüdjchreitender Weiſe. Ä Ä 
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' we A. Im Allgemeinen. 


1. „Der Unterricht in der Geometrie und Algebra dient ſchon in 
feinen erften Anfängen dazu, um dem fogenannten Ziffer« und fauf- 
männifchen Rechnen eine Stätte zu bereiten. Ueber dem Rechnen hat 
man leider oft die geometrifhen Anfänge vernachläſſigt. Die engſte 
mögliche Verbindung aber zwifchen Geometrie und Rechnen führt allein 
zur wiffenfchaftlichen Klarheit. Beiſpiele zur Verdeutlichung fehlechthin 
thun es nicht,’ 
| 2. „Die Zahlenbegriffe find nicht zur Maturität getrieben, fo lange 
fie mit. Anzahlen vwerwechjelt werden. Bahlen find nicht Summen von 
Einheiten; denn fonft müßte der Zahlbegriff aus diverfen Vorftellungen 
eben jo vieler Merkmale des Zahlausdrudes beſtehen; fondern Zahlen 
find Bervielfachungen von Einheiten, gleichviel ob diefe als Vieles oder 
Eins gedacht werden, und deshalb ift der Zahlbegriff aus der einen une 
getheilten Bervielfältigungsvorftellung gebildet. Hieraus erhellet, daß der 
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Rechenunterricht nicht neben der wiffenfhaftlihden Arithme— 
tit ber gehe, fondern feine Wurzeln in den mathematifhen Willen 
fchaften liegen hat; fonft würde er einem verdorrten Gewaächſe gleichen, 
das, weil es nicht Wurzel hatte, vertrodnete. Der pädagogifche Werth 
des Mechenunterrichts hängt hauptfächlih davon ab, wie weit man 
das Ganze des Kreifeg der Gedanfen und Kenntniffe ers 
greift. Derjelbe ift aber ohne die mathematifche Grundlage nicht zu 
erzielen, und die Forderung der engften Verbindung des Rechnens mit 
der Geometrie ift deshalb eine unbedingt nothwendige und folglich ges 
rechtfertigte. Ehe der Schüler nicht in die Sprade der Mathes 
matif eingeführt ift, wird er nicht einmal im Stande fein, die leich- 
tefte Bruchrechnung aufzufaffen, geichweige denn, daß er die Gründe 
des Berfahrens bei der Ausbildung und Auflöfung der Neguladetri eins 
fehen wird. Der Bruch fchon ſetzt den Begriff des Verhältniffes voraus 
und die Reguladetri den von der Proportion; wie follen dieſe aber an—⸗ 
ders gewonnen werden, ald aus der Algebra und Geometrie? — Nun 
fordert ſchon das gemeinfte Nechnen Kenntniß der Brüche und ohne 
Reguladetri kann fein intelligenter Gefchäftsmann fertig werden, fchnelt 
fertig werden, mithin gehören dieſe in den Schulunterricht und zwar 
auch in den niederen.‘ 

3. „Das gefammte Faufmännifche Rechnen läßt fih auf den Res 
guladetris und Kettenfag zurüdführen, wenn die faufmännifchen Auss 
drüde als befannt anzunehmen find, und Reguladetri und Kettenfag 
find nur andere Formen der algebraifhen Gleihungen und der geomer 
trifchen Congruenz und Aehnlichfeit, wie denn überhaupt diefe den ges 
jammten Theil der rechnenden Geometrie ausmachen.‘ 

4. „Die Wiſſenſchaft der Mathematik bewerfftelligt mehr, als fie 
verfpriht, aber die Wiſſenſchaft der Metaphyfif verfpricht mehr, als fie 
ausführt. Das Studium der Mathematif beginnt gleich dem Styl mit 
Kleingeit und endigt mit Glanz; das Studium der Metaphyfit beginnt 
mit einem übervollen BWortfciwalle. und verliert fich zulegt in Dunkelheit 
und Vermuthung, wie der Niger in feinen unfruchtbaren Sandwüſten.“ [1] 


B. Im Befonderen. 


I. Arithmetif, 


5. „Aufgaben, Bücher, Unterricht, die fi) mit Rechnungen befaffen, 
ſollten beffer Rechnungsaufgaben, Rechnungsbücher, Rechnungsunterricht 
genannt werden.‘ [2] 

6. „Wir föünnen bei der Fünf ftehen bleiben, weil wohl wenige 
Menfchen es weiter bringen werden, ald zum Maren Begriffe von der 
Drei. Es ift nicht bloßer Scherz. In der That kann man mit feir 
nem — über die Drei nicht gut hinaus.“ [3] 

7. „Zu Zeiten ift es ſehr wünſchenswerth, fchriftliche Rechenauf⸗ 
ſätze fertigen zu laſſen, die dann aber leicht genug ſein müſſen, um dem 
Schüler das Intereſſe am Unterricht nicht zu verleiden.“ [4] 
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8. „Die Brage, ob es zwedmäßig fei, dem Nechenfchiler das 
Antwortenheft zu feinem betreffenden Aufgabebuch in die Hand zu geben, 
wird befanntlich von der einen Seite bejaht, von der andern verneint. — 
Nach meiner Anficht läßt fich indeß diefe Frage nicht durch ein einfaches 
Ja oder Nein beantworten. Während für die eine Schule die Einfühs 
rung des Antwortenheftes fich.empfiehlt, ja durd vorliegende Berhält: 
niffe geboten wird, dürfte für andre Schulen die Einführung auf Grund 
ganz anderer Berhältniffe unzuläffig fein.‘ [5] 

9. „Dem arithmetifhen Anfangspenfum, fonft fo arm am geeig⸗ 
netem Webungsmaterial, da die vom Nechnen kommenden Schüler in 
ihrer Praxis der Theorie voraus find, Tiefern die ſyntaktiſchen Opera—⸗ 
tionen reihen Stoff zu den mannigfaltigften Uebungsaufgaben, die dem 
Bildungsgrade der betreffenden Schüler ganz entfprechen und um fo 
leichter ein lebhaftes Intereffe in Anfpruch nehmen. Dafür fieht man 
fih der Einübung diefes Stoffes beim Eintritt Der rechnenden Syntaktik 
überboben, auf einer Stufe des Unterrichts, wo den Schülern das rein 
Mechanische nicht mehr hinlänglich zufagt, um es fo weit zu verfolgen, 
als zum Verſtändniß der combinatorifchen Säge nothwendig iſt.“ [6] 

10. „Die Entwidelung der Zahlenbegriffe und das Operiren mit 
Bahlen und Zahlenverhältniffen ift ein Bildungsmittel, auf welches der 
menfchliche Geift durch das ihm angeborne Zahlenvermögen. von felbft 
binweift; das praftifche Leben aber fordert von jedem Menfchen eine 
‚größere oder geringere Gewandtheit im Rechnen, welche Gewandtheit 
nicht jelten maßgebend ift für die fociale Stellung. deffelben. Es fann 
darum nicht gleichgültig fein, ob in diefer Beziehung etwas oder nichts 
von der Volksſchule geleiftet werde, und im erften Falle, wie viel oder 
wie wenig, woraus fich die weitere Folge von felbft ergiebt, daß, ange 
fehen die Wichtigkeit dieſes Unterrichtsgegenftandes, auch die Art feiner 
Behandlung der ernfteften Erwägung bedarf.‘ [7] 


Il. Geometrie. 


"411. Dr. ®. Zehme läßt während des Unterrichts den Tert nies 
mals auffchlagen, dagegen haben die Schüler ununterbrochen die Figu— 
rentafeln vor ſich. „Der Lehrgang prägt ſich auf diefe Weife fo feft 
ein, daß nicht allein ein Schüler, fondern über die Hälfte einer fre 
quenten Klaffe ſämmtliche Säge des Lehrgangs ohne Schwierigkeit in 
der richtigen Reihenfolge aus dem Kopfe, ohne Benußung der Tafel, 
eitiren fonnte, obgleich die Erwerbung einer ſolchen Geläufigfeit niemals 
zur Aufgabe gemacht wurde.’ 

12. „Die Figuren find fo zu conftruiren, daß fowohl die Behaup⸗ 
tung als die Vorausfegung eines Lehrfages in ihnen erfannt wer- 
den kann.“ [8] 

13. ‚Niemand wird beftreiten können, daß die Gedanfenoperation, 
durch welche man eine Aufgabe löſt, zwar von anderer Art, aber nicht 
minder bildend und nicht minder wichtig ift, als diejenige, welche das 
- Beweifen oder das Auffinden eines Lehrjages erfordert. Auch im Bezie— 
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bung auf ſtoffliche Anordnung exiſtirt nach unſerer Ueberzeugung ein 
Syſtem der Aufgaben nicht minder als ein Syſtem der Lehrſätze. So 
viel iſt fiher, daß die Trennung des Lehrſtoffes in Lehrſätze, und Auf 
gaben möglih und für die Entwidelung beider Theile heilfam ift. Mög— 
Lich ift diefe Trennung deshalb, weil, wenn zum Beweijen eines Lehr: 
fages eine Hülfsconftruction nöthig ift, Die Beweisfraft- nicht davon 
abhängt, daß man Punkte, Linien u. f. w. der verlangten Art graphic - 
darftellen, fondern vielmehr davon, daß man ſich von der Nothwendigfeit 
der Eriftenz dieſer Gegenftände überzeugen könne. SHeilfam iſt dieſe 
Trennung, weil dann unmwillfürlich die Aufforderung entfteht, den Stoff 
der Aufgaben zu fihten und zu ordnen; weil, wenn man bei der Lö— 
fung jeder ei — Aufgabe auf das Ganze der Lehrſätze zurückblicken 
kann, verſchiedene Löfungsarten wie von ſelbſt in die Augen ſpringen; 
- und weil endlich bei einer felbitftändigen zufammenhängenden Behand» _ 
fung der »planimetrifchen Aufgaben das Moment der graphifchen Aus: 
führung fchärfer und erfolgreicher betont werden kann. Letzteres jcheint 
ung namentlih im mwohlverftandenen Intereffe der descriptiven Geometrie 
zu liegen, die ja im Grunde nichts anderes zu thun hat, als die gras 
phifche Löfung jeder flereometrifchen Aufgabe auf die Löfung einer plas 
nimetrifchen zurüdzuführen.‘ 

14. „Wir halten unter anderem auch das Beweifen gegebener Lehr: 
fäße für eine recht geiftbildende Uebung; vorausgefegt jedoch, daß der 
Lehrer nicht octroyire, fondern zum Selbftfinden anleite.‘ [9] 

15. „Man hat, die rein dogmatifche Art des Vortrags in der Geos 
metrie verlaffend, Gompendien in mehr oder minder heuriftifher Form 
entworfen. Wie ſchwer es aber ift, hierbei das rechte Maß zu treffen, 
beweifen die bisherigen Verfuche zur Gnüge. Bald find die zur Löfung 
der Aufgaben und Fragen erforderlichen Winfe zu ausführlich, bald zu 
dürftig gegeben, oder — ganz weggelaſſen.“ [12] 


III. Schulen. 


1. Volksſchule. 


16. „Was ein Pöhlmann, Peſtalozzi, Schmidt, Tillich u. A. für 
den Rechenunterricht in Volksſchulen leifteten, ift bis jebt noch nicht 
gehörig erfannt worden, namentlich da hier mancherlei ungünftige Ver: 
hältniffe -Rörend auf den Fortſchritt einwirken.‘ [11] 
| 17. „So lange nicht Einheit des Miünzfußes, Maßes und Ger 
wichtes in unferm lieben Deutihland hergeftellt fein wird, bedarf leider 
jedes Land, faft jedes Ländchen noch feine beſondern Rechenaufgaben. 
Bis zu jener Herftellung möchte e8 aber, wie es ſcheint, wohl noch 
manches Jahr anſtehen.“ [12] 

18. „Unſer Rechenunterricht hat nicht die rechte reale Grundlage, 
den paſſenden Stoff, iſt, um es kurz zu ſagen, noch unpraktifch.” 

- 49. „Die Lehrer aller Diöcefen werden aufgefordert, Rechnungs 
beifpiele, wie fie das wirkliche Leben bietet, von der Eier» und Schmalz 
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rechnung ber Hausfrau bis hinauf zu den complicirten Galculationen 
der Handwerker, zu jammeln, wozu ihnen ein bis zwei Jahre Zeit ge 
geben werden follte.‘‘ 

„Es würden nun gewiß alle, die fih für die Sade intereffien, 
die ihnen bereits unter die Hand gekommenen Beifpiele fammeln und 
weitere fuchen. Der eine würde die rechenbaren ländlichen Berbältniffe 
zu fludiren fuchen, ein anderer ſich mehr dem Gewerbsleben zuwenden 
und in den Werkftätten der Handwerker feine Beiſpiele holen.“ 

„Dieſe von den Lehrern eingehenden Aufgaben follten in jedem 
Bezirk von einer Commijfion unter dem Vorſitz des Conferenzdirectors 
oder Defans nach allgemeinen Geſichtspunkten geordnet werden.‘ 

„Iſt dies in allen Bezirken geicheben, fo fegt die bezügliche Obers 
fchulbehörde eine befondere Kommilfion an Geiftlihen und Lehrern nies 
der, welche die aus den Bezirken des Landes einlaufenden Beifpiele 
entgegen zu nehmen, zu fichten und endgültig zu ordnen bat. Natürs 
ih müßten alle Beijpiele, die ſpeciell Berufliches an fi) tragen, ausge— 
Schieden werden, und häufig vorfommende Fälle, die allgemeines Intereffe 
haben, würden in diefe Beifpiellammlung aufgenommen.’ 113] 

20. „Das Kopf» und Zifferrechnen wird jebt mehr im Zufammens 
menhang vorgenommen, als früher geſchah. Die Behandlung ift eine 
rationelle, die Geiftesfraft betbätigende, mit Ausnahme einer Schule. 
Durchweg findet der Schlußfaß feine Anwendung. Gefehlt wird noch 
da und dort darin, daß man auf der mittleren Schulftufe die Schüler 
in zu großen Bablen operiren läßt und weniger darauf bedacht if, dens 
felben zu einer recht klaren Anſchauung und Auffaffung des Bahlenfys 
ſtems zu verhelfen; auch in der Darftellung der Rechnungen zeigt fich 
nicht überall die nothiwendige Genauigfeit, und zu wenig fehen einzelne 
Lehrer auf Deutlichfeit im Schreiben der Ziffern, mas doch jo wichtig 
it. In den obern Klaffen dürfte in der Wahl der Aufgaben das prafs 
tifche Leben mehr berüdfichtigt werden; ſoll ja doch die Schule auf das 
Leben vorbereiten. Erzinger giebt darüber treffliche Winfe, die mehr 
beberzigt werden follten. In Beziehung auf Schnelligkeit und Sicher⸗ 
heit im Rechnen und Klarheit der Beweisführung bleibt noch manches 
zu wünfdhen übrig, die Schüler werden zu wenig gendthigt, an der 
Wandtafel laut zu rechnen. So zweckmäßig die Aufgabenbüchlein find, 
fo. bringen fie leicht auch Gefahr für die Gründlichkeit im: Rechnen, wenn 
der Lehrer nicht Schritt für Schritt Rechenſchaft fordert.‘ 

21. „Der geometrifchen Formenlehre jollte mehr Aufmerkſamkeit 
geſchenkt werden, als es der Fall iſt. Nur in einigen Schulen iſt ſie 
berückſichtigt worden, aber noch viel zu wenig. In den obern Klaſſen 
follte den Knaben eine genaue Anleitung gegeben werden über das Meflen 
und Berechnen der Flächen und Körper. Es ließen fich eine Menge der 
fhönften Aufgaben aus dem praktiſchen Leben daran fnüpfen.‘ FA] 

22, „Wir ‚wählen aus Planimetrie und Stereometrie die Grunds 
partieen aus umd fuchen fie möglichit alljeitig zu behandeln, ohne eine 
Erſchöpfung der einzelnen Fälle anzujtreben. Solche Bartieen find 1) 
die Formelemente, 2) das Meffen, 3) die Reproduction der innern Uns 
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ſchauung oder das Zeichnen, 4) das Vergleichen der Linien, Flächen und 
Körper oder das Berechnen, und diefe enthalten zugleich die weſentlich⸗ 
fen Grundlagen aller Geometrie. An diefen vier Partieen läßt fich 
allerdings noch nicht Geometrie lernen, aber es laſſen fich diefelben zu 
einem gewiffermaßen befriedigenden Abſchluß bringen, der für einfache 
Lebensverhältniffe als Grundlage genügt, und auf welchen für einen 
erweiterten Berufsfreis leicht ein ausgedehnteres und tieferes Syſtem 
aufgeführt werden fann. Darin liegt uns eben das Wefen der Volls⸗ 
ffulgeometrie, daß fie nicht mehr Wiflenfchaft, aber immer noch Geos 
‚ metrie ift, d. 5. daß fie nicht ein Syſtem abſtracter Lehren aufftellt, 
aber doch in ihren Anfhauungen und Gonftructionen eine ſyſtematiſche 
Folge einhält und damit fowohl ein wirfliches Wiffen und Können, als 
auch geiftige Bildung vermittelt.“ 

23. „Der Bolfsfhulgeometrie fehlen allerdings eine Menge Eigen» 
Schaften der ebenen und räumlichen Gebilde; es fehlen uns beſonders 
alle Lehren, welche auf Berhältniffen und Proportionen beruhen, allein 
das find lauter Partien, welche fich der unmittelbaren Anſchauung ent- 
ziehen, und welche auch eine weiter gehende Entwidelung der Arithmetif 
verlangen, als man fie in einer Volksſchule vorausſetzen kann.“ 

24.’ ‚Der Zwed der Schulgeometrie ift, die Befähigung des Schür 
lers, jedes einfache, ebene oder räumliche Gebilde zu erfennen, zu meſſen, 
zu zeichnen und zu berechnen.‘ 

25. „Dies alles ift eine paffende Grundlage für den Aufbau des 
wiffenfchaftlihen Syftems der Geometrie, denn der Schüler tritt mit 
einer ausgedehnten Kenntniß des Stoffes an das wiſſenſchaftliche Ord⸗ 
nen beffelben heran; er befißt eine große Fertigkeit im Meffen und Gons 
firuiren; er hat einen ſolchen Reichthum innerer Anfchauung erworben, 
daß er die äußere entbehren kann.“ [15] 

26. „Die Primärfchule findet bei: ihrer gegenwärtigen Einrichtung 
“ wicht die erforderliche Zeit, um die Geometrie als felbittändiges Fach 
zu behandeln, und fo entninmt fie dann, gleichfam nur als angewandten 
Theil zum Rechnen, aus ihrem weiten Gebiete etwa dasjenige, was zur 
Berechnung und Meffung der am hänfigften vorkommenden Flächen und 
Körper dienen kann. Daß bei diefer Auffaffung des geometrifchen Uns 
terrichts viel vom eigentlich bildenden und formellen Element verloren 
geht, liegt Mar auf der Hand, und doch muß der Lehrer am Ende frof 
fein, wenn er bei farg zugemefjener Zeit die reiferen Schüler auch nur 
dahin bringt, daß fie fih mit der Meßſchnur und dem Kreuzftabe in 
der Hand, bei der Ausmeffung einfacherer Grundftüde zu helfen wiffen 
und etwa im Stande find, den Förperlihen Inhalt eines Heuftodes, 
Mifts oder Erdhaufens annähernd zu berechnen.‘ 

27. „In den höheren Volksschulen oder Secundärfchulen wird zwar 
die Geometrie als felbftftändiges Fach behandelt, aber es gefchieht häufig 
nicht fo, daß die Schüler auch alle Intereffe an diefem Fache befommen, 
und das Reben diejenigen Früchte, die es mit Recht anfprechen darf, 
aus demjelben gewinnen Fönnte.“ [16] 
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28. „Ebenſo fehr, mie wir uns gegen Denkübungen über Gegen, 
ftände der Formenlehre in der zweiten Abtheilung einer Dorffchule, fos 
wie in der unterften Klaffe einer Mittelfchule erflären, ebenfo fehr müſſen 
wir die Kenntniß der wichtigften Größen" der Bormenlehre in der erften 
Abtheilung einer Dorffchule, wie in der dritten oder doch wenigftens 
zweiten Kaffe einer Mittelfchule wünfhen, und zwar um des wichtigen 
Einfluffes willen, den fie auf andere Unterrichtsgegenftände ausübt, und 
der mannigfachen praftifhen Bedeutung wegen, welche diefe Größen im 
gewöhnlichen Leben ‘haben. Unferer Amficht nach hätte die Formenlehre 
in der Dorfichule am paffendften ihren Platz gefunden theils beim Ans 
fehauungsunterricht, theils beim Rechenunterricht.“ [17] . 


2, Fachſchule. 
a. Fortbildungsfähule. 


29. „Da ih mich des Glückes erfreue, mit einem Ortsvorftande 
zu verfehren, deffen Glieder Sinn und Eifer für alles Beflere, alfo 
auch für die Fortbildung der Jugend haben, und die nicht zu denen 
gehören, welche in dem Wahne befangen find: „haben wir doch jo etwas 
auch, nicht gelernt und leben doch“, oder die das Sprüchwort trifft: „wo 
der Bauer nicht muß, rührt er weder Hand noch Fuß”, fo wurde für 
die hiefige Fortbildungsſchule auf Koften des Gemeindeärars nicht nur 
das unumgänglic; Nothwendige, als Tafelzirfel, Winkelhaken, Reikfchiene 
u. ſ. w. angefchafft und für Heizung und Beleuchtung bereitwillig ges 
forgt, fondern es erhielt auch jeder Schüler ein Lehrbuch, einen Atlas, 
ein Feines Reißzeug, hölzernen Winkel, Lineal mit verjüngtem Maß 
ſtabe, wovon der Schüler nur die Hälfte in Heinen Raten bezahlte und 
notorifch Armen auch diefe Hälfte erlaffen wurde.‘ 

„Ebenſo übernahm auf meine ausdrüdliche Veranlaflung der Orts— 
vorftand die Handhabung der Disciplin, um nöthigen Falls Ungehors 
fame, Träge u. f. w. zu maßregeln. An der Schule jelbft nehmen junge 
Ehemänner Theil.” 

„Mögen recht viele Gemeinden unferes DBaterlandes diefem rüh— 
menswerthen Beifpiele folgen.’ [18] 


b. Handelsſchule. 


30. „Die betreffenden Lehrbücher des vorigen Jahrhunderts erwäh— 
nen mehrfach der Rogaritimen und machen von denfelben einen mannig— 
faltigen Gebrauch. In diefer Beziehung fiheint aber in neuerer Zeit 
fein Fortſchritt gefchehen zu fein, denn die mir befannten Lehrbücher der 
Gegenwart gedenken der Logarithmen mit feinem Worte, fo vielfach 
auch der Gebrauch ift, welcher bei den Rechnungen des Kaufmanns und 
des Banquiers von den Logarithmen gemacht werden kann. Sollten aber 
nicht gerade die heute an fo vielen Orten aufblühenden Handelsſchulen 
vorzugsmeife den Beruf in fich fühlen, eine fo gemeinnüßige Erfindung, 
wie diejenige der Logarithmen ift, welche fehon Tänger als zwei Jahr⸗ 
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hunderte befteht, der Taufimännifchen Praris näher zu bringen? Um die 
Binfeszinfen nicht zu nennen, welche in der Praxis häufiger zur Ans 
wendung fommen, als man gewöhnlich glaubt, welche namentlich ſchon 
bei gewiſſen Berechnungen von Staatspapieren nicht zu umgehen find 
und für welche der Gebraud der Logarithmen unerläßlich ift, fo bietet 
fhon jeder gewöhnliche Kettenfaß, ja jede Meguladetriaufgabe ein Bei— 
fpiel dar, in welchem der Gebraud der Logarithmen häufig viel rafcher 
zum Ziele führt, als die gewöhnliche Rechenweiſe. Wie leicht und wie 
gern aber der Schüler, ſelbſt ohee weitere theoretifche Borfenntniffe, ſich 
in die Handhabung der logarithmiſchen Tafeln bineinfindet, das habe 
4 bei meinen Schülern an der hieſigen Handelsſchule zu beobachten 

elegenheit gehabt, wo ich dieſen Gegenſtand leider aus Mangel an 
nöthigen Hülfsmitteln nicht weiter habe verfolgen können. Die vorhan—⸗ 
denen fiebenftelligen Logarithmentafeln (Tafeln mit weniger als fieben 
Decimalftellen würden. wohl in der Regel nicht die nötbige Genauigfeit 
geben) enthalten nämlich neben den gemeinen oder Briggifchen Logarithmen 
immer auch die Logarithmen der trigonometrifchen Functionen, welche 
für den angezeigten Zwed unbrauchbar find, und man fann von einem 
Schüler nicht wohl verlangen, daß er fih ein Buch anfchaffe, von wels 
chem ein großer Theil für ihn nußlos bleibt. Es würde deshalb nad 
meinem Dafürhalten ein danfenswerthes Unternehmen fein, eine Aus: 
gabe der fiebenftelligen, gemeinen oder Briggifhen Logarithmen für fich 
zu veranftalten und in einer vorausgefchidten Einleitung den Gebraud 
derfelben für Kaufleute, Banquiers, Rechnungsbeamte u. f. w. ausführ: 
ih zu erläutern.‘ [19] 


v. Seminar. 


31. „Genaue Kenntniß des BZehnerfyftens und Anwendung deffel 
ben auf die Grundrechnungsarten, Fertigkeit im NRumeriren, fowie im 
Angeben der Producte der Zahlenreihen von Eins bis Zwanzig, Die 
Grundfactoren größerer Zahlen und der Kennzeichen der Theilbarfeit der 
Zahlen wird ein Beweis fein, daß für ein methodifches Fortjchreiten im 
Rechnen ein angemeffener Grund gelegt worden if. Dabei muß die 
fihere und rafhe Auflöfung von. Aufgaben des Bruchrechnens und aus 
dem bürgerlichen Leben, fo weit letztere durch Schlüffe ohne Kenntniß 
der Proportionslehre erfolgen kann, unter Angabe der Gründe des eins 
geichlagenen Verfahrens erwartet werden.‘ 

32. „In der Formenlehre und im Zeichnen genügt es, daß der 
Präparand die geometrifchen Hauptkörper kennt und zu beſchreiben vers 
fteht, Linien, Winkel und Flächen mit freier Hand darftellen fann und 
im Gebrauche des Zirkels, Lineald und Maßes geübt iſt.“ 

33. „Demnach wird alfo im Rechnen faft ganz dailelbe von Se 
minariften wie von Präparanden verlangt, was in der einklaffigen Ele 
mentarfchule bereits vorgefchrieben war. Das Mehr, das hinzugefommen, 
ift nicht der Nede werth. Dort wie hier rechnet man rafch und ficher, 
und das Kopfrechnen ift dort noch ausbrüdlic genannt. Warum Die 
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Bropdrtionen, die fü leicht rein praftifh eingeubt und hierdurch aus 
fih ſelbſt zur Maren Anſchauung hinfichtlich ihres Weſens gebracht wer⸗ 
den können, aud hier wegbleiben, das erklärt fi dadurch, daß das 
„Lehren derfelben felbft in den Seminarien der befonderen Erlaubniß der 
Brovinzialfhulbehörde bedarf. Für einen dreijährigen Seminarkurſus 
iſt ſolche Vorbereitung zu dürftig, für einen zweijährigen natürlih noch 
mehr, oder das Seminar jelbft muß wenig zu leiften Luſt haben.’ 

34. ‚Wie neben der wiffenfchaftlichen Arithmetik praftifches Rechnen 
hergeht und für den Seminarfurfus in den Vordergrund tritt, eben fo 
muß ein Weg gefunden werden, auf welchem die Seminariften ohne 
Anwendung der milfenfchaftlihen Form, aber gründlich mit den geos 
metrifchen Figuren, fowohl ebenen als förperlichen, mit ihren wichtigften 
Eigenschaften und mit den Gründen befannt gemacht werden, auf welden 
ihre Ausmeffung und Berechnung beruht.’ 

35. „Alſo wiffenfchaftlih foll man verfahren im Niedern, in der 
Arithmetit, aber ohne wiffenfhaftliche Form fol e8 gehen im höberen, 
in der Geometrie. If das pädagogifch zwedgemäß? If das Eon- 
ſequenz?“ 

36. „Das eigentliche Gebiet des Seminarunterrichts bilden die 
vier Grundrechnungsarten in ganzen, gebrochenen und benannten Zahlen 
nach folgenden Geſichtspunkten.“ 

„Der Zahlenkreis von Eins bis Hundert in feinen verſchiedenen 
Abftufungen und Erweiterungen für das fchriftliche Rechnen, wird obne 
neuen Anfprud an die Zablfraft und Operationgfertigkeit der Semis 
nariften, aber in methodifher Beziehung vollftändig übereins 
fimmend mit dem Verfahren der lementarfhule gründlih durchge— 
nommen und hinfichtlich der Fertigkeit überall Rechenfchaft geben zu fönnen, 
zum unverlierbaren und ftets bereiten Eigenthun gemacht.“ 

37. „Hier ift nicht Mar, ob das bereits Gelernte bloß in metho- 
difher Beziehung durchgenommen, oder nicht auch Neues hinzu gelernt 
werden fol. Für das erftere fpricht die Beftimmung, daß fein neuer 
Anfpruh an die Bahlfraft und Operationsfertigkeit der Zöglinge zu 
machen fei, für das Ießtere die „Erweiterungen für das fihriftliche 
Rechnen,” und da die Fertigkeit, überall Rechenfchaft geben zu Fönnen, 
doc nicht ohne Operationsfertigfeit erworben werden fann, fo weiß man 
nicht, welches der beftimmte Sinn diefer Forderungen ſei.“ 

38. ‚Während die Teßtere Forderung auch für alle ferneren Stu— 
fen feftzubalten ift, tritt ‚die neue hinzu, daß die Zahlfraft der Zög— 
linge geftärft und geübt, und bei angewandten Aufgaben die Fertigfeit, 
die zufammengehörigen Zahl» und Sahverhältniffe mit gefundem Urtheil 
raſch und fiher zurecht zu legen und zu vergleichen, erzielt werde, zu 
welchem Zwei auh, wo Beit und Verhältniffe es geftatten, die Löfung 
algebraifcher Aufgaben anf mathematifchem Wege mit Nutzen angewendet 
werden. kann.“ | 

39. „Wird dann aber die Zahlfraft ungeftärkt bfeiben Fönnen, 
wenn der Zögling auch nur zu dem Zwede mit Zahlen umgeht, bins 
fichtlich feiner methodifchen Fertigfeit, wie ſchon vorher verlangt wurde, 
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„Nechenſchaft (doch wohl über die Gründe feiner Thätigkeit?) geben zu 
Tonnen?‘ Folglich ift nicht Mar, in welchem Sinne die Stärkung der 
Bahlkraft eine neue Forderung genannt werden, und man’ wundert fich, 
wie über einen fo beflimmten Borftellungsgegenftand fo Unbeftimmtes 
aufgeftellt werden könne. Denn auch der vigentliche Zielpunft, bis zu 
welchem der Seminarift über die vier Grundrechnungsarten hinaus ges 
fangen folle, tritt nirgends Far hervor, und nur das -ift einleuchtend, 
daß es hoch hinaus nicht gehen dürfe.‘ 


40. „Eine weitergehende Ausbildung der Seminariften — nicht 
zum Gebraude in der Schule — fondern zu eigner Förderung — etwa 
bis zur Verhäftnißrechnung, den Decimalzahlen, dem Ausziehen der 
Wurzeln, kann nur ausnahmsweiſe von der Provinzialbehörde geftattet 
werden, jedoh nur da, wo die Berbältniffe des Seminars und der 
Provinz dazu entjchiedenen Anlaß bieten.‘ 


41. „Die Gefpenfterfurdht wären wir los, fol uns dafür — diefer 
Gedanke drängt fih uns ganz unwillfürlih auf — eine andere, die 
Furcht vor dem Denken befchleihen? Ueber diefes gefährliche Geſpenſt 
viel zu jagen, lohnt nicht der Mühe. Oben wurde verlangt, es follten 
die Seminariften gründlich mit den geometrijchen Figuren, ſowohl 
ebenen als Förperlihen, mit ihren wichtigften Eigenfchaften und den 
Gründen befannt gemacht werden, auf welchen ihre Ausmeffung und 
Berechnung beruht. Soll diefer Forderung nur einigermaßen Wenüge 
geichehen, fo geht es ohne Verhältnißrechnung und Wurzelausziehung 
nicht ab. Wie will man denn 3. B. die Lehre von der Aehnlichkeit der 
Dreiede und Vierecke u. f. w. durch Beifpiele aus dem bürgerlichen Leben 
fruhtbar mahen ohne Anwendung der Verhältnißrehnung? Wie will 
man aus dem Inhalte eines Quadrats die Seite deffelben, aus den 
zwei Katheten eines Dreieds die Hypothenufe, aus dem Inhalte eines 
Kreifes den Durchmefler, aus der Oberfläche einer Kugel ihren Durchs 
meſſer berechnen, wenn man die Quadratwurzel nicht ziehen kann? Wie 
will man ferner aus dem Inhalte eines Würfels die Seite beffelben, 
oder aus dem Inhalte einer Kugel ihren Durchmeffer finden, ohne das 
Ausziehen der Kubifwurzel zu verftiehen? Solche Aufgaben müffen aber 
geftellt und gelöft werden, wenn „die Ausmeffung und Berechnung‘ der 
Flächen und Körper nicht eine höchſt unvollfommne fein fol. Wird 
nun hiermit das Ausziehen der Wurzeln nothwendig, fo verfteht es fich 
von felbft, daß auch die Decimalbrüche nicht fehlen dürfen, denn die 
meiften Wurzeln find irrationell.’ | | 

„Man flieht: im Geben und Zurüdnehmen ift diefes Regulativ ſtark. 
Oben gab es eine wiffenfchaftliche Arithmetif, und verjagt und nimmt 
es die Hauptfachen, die zu einer folchen gehören, geftattet fie höchfteng, 
ausnahmsmweife und in befondern Fällen. Was ift es nun für eine bes 
fondere Vergünftigung, wenn noch gejagt wird: „Mit Rückſicht auf die 
vielen vorhandenen guten Lehrbücher und Leitfäden für den Unterricht 
im Rechnen und in der Raumlehre fann bei der Auswahl eines folchen 
für die einzelnen Scminarien den Wünfchen des betreffenden Lehrers und 
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ten Iofalen Verhältniffen ein größerer Spielraum geftattet werden, als 
bei anderen fittlihen Inhalt habenden Disciplinen zuläffig if.‘ 
„Wie aber dann, wenn in einem fo frei gewählten Buche, wo ges 
wöhnlich die Deeimalbrüce, die Proportionen und das Ausziehen der 
Wurzeln fih finden und zur Weiterverbreitung einladen? Doch nur 
ein größerer, nicht ein ganz freier Spielraum ift geſtattet.“ 
42. „Bei den mannigfaltigften Webungen der Zöglinge muß ihnen 
doch überall ein Berfahren als das für die Elementarfchule geeignetite 
bezeichnet werden, damit hier nicht Sicherheit einer unficher machenden 
Bielfeitigkeit nachgefeßt werde.’ [20] 


* 


C. Anmerkungen. 


1. Traut in Pädagog. Monatsihrift 1856, 1. Es thut ung 
leid, diejes wahrhaft fürchterliche Gewäjch in der jo mit Recht geachteten 
pädagogifchen Monatsfchrift zu finden. Wie der Unterricht in der Geo» 
metrie dem faufmännifchen Rechnen eine Stätte bereiten könne, ift uns 
platterdings unverftändlih. Es kann nicht unfere Abfiht fein, bier den 
Herrn Traut belehren zu wollen, da dies bei der gänzlichen Begriffs— 
lofigteit feiner Behauptungen ein Ding der Unmöglichkeit fein würde, 
Ein paar Punkte jedoch herauszugreifen, können wir nicht unterlaffen. 

a. Der Zahlbegriff wird aus der einen ungetheilten Bervielfäl- 
tigungsvorftellung gebildet, deshalb hat der Rechenunterricht feine Wurs 
zen in der mathematifchen Wiſſenſchaft. Hier ift zunächft zu fragen: 
was ift eine Vervielfältigungsvorftellung? — was ift eine ungetheilte 
Borftellung? Bervielfältigungsvorftellung fol wohl heißen die Vorftels 
lung des Bervielfältigen oder öfteren Seßens des Einen, alfo kurz die 
Borftellung des Wie viel — getheilte Vorftellungen babe ich noch nies 
mals gehabt, alfo auch Feine ungetheilten. Daher muß ich mir Beleh— 
rung erbitten. Daher beißt der Schluß jeßt: weil die Zahl das Wie 
viel ift, fo mwurzelt das Rechnen in den mathematifchen Wiffenfchaften. 
Hier müffen wir nun zweitens nad dem Unterfage fragen; vielleicht fo: 
In der Mathematit handelt es ſich in allen Theilen um die Zahl; wer 
alfo mit Zahlen arbeiten will, muß die ganze Mathematik kennen. Mag 
Herr Traut fo oder anders fchließen, das Nefultat ift und bleibt Uns 
finn. Die Mathematit hat es nämlih gar nicht mit der Größe zu thun, 
fondern mit der Form der Erſcheinung. Nun find die drei Formen die 
Eriftenz, die Räumlichfeit und die Bewegung. Die erfte ift die leerfte 
und abftractefte, die Ießte die vollſte. Am allerleerfien aber ift die 
Form ſelbſt. Daher folgt aus dem Abftracteren nicht das Individuellere, 
fondern diefes letztere muß ſich den Geſetzen des erfteren unterwerfen. 
Dann ift aber zum Nechnen nicht Kenntniß der Mathematit nöthig. 
Umgekehrt aber fließt das Abftracte nur aus dem Goncreten, die allge- 
meine Arithmetik exiſtirt lediglich deshalb, weil es individuelle Zahlen 
und individuelle Zahlenverhältniffe giebt. Wer daher Regeldetri lernen 
will, braucht nicht die wiffenfchaftliche Arithmetit. 
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b. Sprade der Mathematif. Der Unterricht wird natürlich eins, 
- zwei, drei u. ſ. w. fagen, Zähler und Nenner unterfcheiden u. f. w. 
Dies ift alles mathematifch, allein zum Berftehen find alle diefe Worte, 
Namen nit von nöthen. Unter $ wird niemand etwas anderes vers 
ftehen, als das Dreifache des vierten Theils von Eins u. f. w., mag 
er den Begriff des DVerhältniffes fennen oder nicht. Und vorausgefegt, 
daß der Begriff des Berhältniffes wirklich nothwendig ift, fo fieht man 
wiederum nicht die Nothwendigkeit der Algebra und Geometrie ein, wie 
ich Herr Traut leicht überzeugen kann, wenn er ein beliebiges Lehrs 
buch der Arithmetit anſehen will, weldes die Lehre von den Berhält- 
niffen und Proportionen zu behandeln der Mühe für werth hält, 

c. ‚‚Reguladetri und Kettenfag find nur andre Formen der alges 
braifhen Gleihungen und der geometrijchen Congruenz und Aehnlichkeit, 
wie denn überhaupt diefe den gefammten Theil der rechnenden Geometrie 
ausmachen.‘ Es jcheint faft, als habe der Verfaſſer alle ihm zu Ges 
bote ftehenden DVerkehrtheiten in diefen wenigen Worten zufammenfaffen 
wollen. Der „geſammte Theil‘ der rechnenden Geometrie? — welches 
find denn die übrigen Theile derfelben? — Soll es vielleiht die ganze 
rechnende Geometrie fein? — Dann dürfte doch die Curvenlehre 3. B. 
auch etwas fein, was fih von Gongruenz und Aehnlichfeit wejentlich 
unterſcheidet. — Und’ ift die Reguladetrigleihung a: b = m:x oder 
a.x= b.m wirklich eine andere Form der Gleichung: 

am x am ı rm in... Par x? +3, x +90 = 
Jeder Schulbube wird einfehen, daß die erftere Form nur ein befonderer 
Fall der zweiten if. Nicht minder if niht a.x D b. m oder 
a.x co b:.m, fondern eben nur a.x — b.m. 

d, So wie Herr Traut fih in der Mathematif als fehr unwiffend 
erweift, fo auch als Philoſoph. Er fchimpft mit den Worten eines bors 
nirten Ausländers, welcher von der Metaphufit und der Mathematik 
ohngefähr dafjelbe verfteht wie Herr Traut, nämlich Nichte, aufıdie 
Metaphyfit und erhebt die Mathematif, obgleich er felbft feinen Zahl 
begriff in einem philofophifchen Buche nachgefucht und fehr mißverftanden 
reprodueirt zu haben fcheint. Eine Wiſſenſchaft verfpriht gar nichts, 
fondern fie ftellt fih ihre Probleme und fucht, fo weit die Kräfte 
reihen, die Auflöfung. Es ift geradezu eine Lüge, wenn behauptet 


. wird, daß das Studium der Metapbyfif mit einem übervollen Worts 


fhwalle beginnt; eine Unwahrheit, daß fie fi in Dunkelheit und Bers 
muthung verliert. Denn obgleich die Metaphyſik nicht alles wiffen kann 
und ein Gebiet der Vermuthungen laffen muß, fo verliert fie ſich nicht 
in demfelben, fondern fie fteht wie ein treuer Wächter an der Gränze 
deffelben, jeden, der auf fie hört, warnend, daß er nicht den Theil des 
Gebiets betreten folle, den er nicht betreten darf, fall er nicht dem 
Irrthum verfallen will. Wir rathen Herrn Traut ernftlih, nit eher 
wieder auf diefem Gebiete zu erfcheinen, als bis er etwas gelernt hat. 

2. Brenner: Leber Berechnungsaufgaben in: Volksſchule von 
Hartmann 1856, 6. Daß die Schulmeifter doch das Schulmeiftern 
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nicht laffen können. Beim Rechnen werden doch nicht nur Rechnungen 
gemacht, fondern auch gerechnet. — In demjelben Heft ift noch ein 
Aufjag über Mifhungsrehnung von Bofinger. 

3. Braunſchweiger Schulbote 1856, 6. Das Rechnen im Gebiete 
der fünf erften Zahlen nach Grube’fcher Methode. Die Zahlen werden 
auch gefungen. Das hat vielleiht no niemand gewußt, daß er nur 
von den drei erften Zahlen einen Flaren Begriff hat. Die Mathematiker 
vollends werden fih wundern, welche bis jegt einen klaren Begriff von 
der Zahl zu haben meinten und nun auf einmal erfahren, daß ihr Wiffen 
nur bis zur Drei geht. Der DVerfaffer meint offenbar aber etwas ans 
deres: er glaubt, daß fih der Menſch nur höchſtens drei Gegenflände 
gleichzeitig Mar vorftellen fünne. Die genauere Unterfuhung fann nur 
mit Hülfe der mathematifhen Piychologie gemacht werden, würde aber 
bier zu weit führen. Gin allgemeines Gefeß aber ift die Behauptung . 
des Berfaflers nicht, denn ich kann immer fünf und in günftigen Zeiten 
noch mehr Dinge gleich Far in der Vorftellung halten; der Mufifer unters 
f&heidet in einem Concert ganz genau die verfchiedenen Töne, Dahſe 
faßt ungeheure Mengen mit faft gefpenftifcher Klarheit auf u. f. w. 

4. Zraut a. a. O. Das Intereffe verleiden, ift auch ein etwas 
fühner Ausdrud. 

5, Huisken, Geometrifches Aufgabenbuch. Hannover 1855. 
Dann müffen aber die Berhältniffe, welche das zweite fordern, geändert 
werden. Dieje Aenderung herbeizuführen, ift Aufgabe der Schule. 

6. Müller, Arithmetif und Algebra. Berlin 1857. Die Syn- 
taftif oder die praftiihe Gombinationslehre gehört gar nicht in das 
Syſtem der Arithmetif und überhaupt nicht in die Mathematif, denn 
fie bat e8 mit allen möglichen Glementen zu thun. Sie gehört zum 
Theil in die Logik, zum Theil in die Piychologie.e Die Uebung im 
Sombiniren gehört aber fiher nirgends anders als dorthin, wohin fie 
Herr Müller fell. Denn das felbfiftändige Fortfchreiten, ich möchte 
fagen, das mechaniſche Schauen in die Zukunft, in das Gebiet der 
neuen Probleme, ift nur einem im Gombiniren geübten, ans Combiniren 
gewöhnten Geiſte möglih. Weil das Combiniren nicht etwas ſpeeifiſch 
Mathematiiches ift, jo hat auch der übrige Unterricht feine Vortheile 
dapon. Alle Gintheilungen z. B. find combinatorifcher Art. Ob das 
combinatorifche Intereffe fo bald verfliegt, mag ich nicht entfcheiden. 
Meine Erfahrung Iehrt das Gegentheil. Die Armuth des arithmetifchen 
Anfangspenſums am Uebungsaufgaben muß ich entichieden beftreiten. 
Denn jet kann man die Säge auf das früher Erlernte anwenden. 
Die Sie z. B: a+h)te= lat) — bund a4464 oo) 
—=(atrb)te erhalten eine nicht nur intereffante, fondern auch 
fördernde Anwendung in jeder Subtractionsaufgabe, 3. B.: 8765 — 
7893 — (8000. + 700 + 60 +5) — (7000 + 800 + 90 + 3) 
= ({l(8000..4+ 700 + 60 + 5) — 7000| — 800 } — 90) 
— 3 = ({f8000 — 7000) + 700 + 60 + 5] — 800 ! — 90) 

[(1000 + 700 + 60 + 5) — 800. — 90} — 3 — 
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{[(1000 — 800) + 700 + 60 + 5] — 90 } — 3 = [(200 + 700 
+ 60 + 5) — 90] — 3 = [(900 + 60 +5) — %] —3 = 
{f(900 + 60 + 5) — 60 ] — 30} — 3 = [(900 + 5) — 
30] — 3 = [(800 + 100 + 5) — 30] — 3 = [800 + 
(100 —30) + 5] — 3 = (800 + 70 + 5) — 3 = 800 + 
70 + (5— 3) = 800 + 70 + 2 = 872. 

7. 3. Hofmann: das Kopfrechnen. Freiburg 1855. Wir haben 
diefen Paſſus nur deshalb aufgenommen, weil er uns recht deutlich 
zeigt, in welche Widerſprüche die Hypothefe des Angeborenfeins vers 
widelt. Denn wenn das Bahlenvermögen angeboren ift und ſich nicht 
erft bildet, jo ift die Bildung überhaupt unnüß und wenigftens unnöthig. 

8. W. Zehme: Lehrbuch der Geometrie. Hagen 1856. Ih 
weiß nicht, was das aus dem Kopfe in der richtigen Reihenfolge citiren 
heißt. Denn nad des Berfaffers Anordnung fann die Reihenfolge auf 
gar mancherlei Weife eine richtige werden. Soll das Eitiren verftanden 
werden, jo braucht man feine befondern Hülfsmittel, denn diefes findet 
fi überall, wo der Unterricht entwidelt. Iſt endlich die im Lehrbuche 
gegebene Folge zu betonen, fo haben wir es mit einer ziemlich brodlofen 
Kunft zu thun, welche allerdings nach der vorgefchlagenen Weife erlernt 
werden kann. Bei weitem wichtiger ift eine Folge von Folgen, indem 
die Säge nach gewiffen Kategorien zufammengeftellt werden. Endlich 
fcheint eine Wandtafel doch beffere Dienfte zu thun, als die Tafeln 
des Berfaffers. 

9. Die Eriftenz eines Syſtems von Aufgaben neben einem Syſtem 
von Aufgaben wird niemand beftreiten fönnen, aber eine andere Frage 
ift es, ob diefe Syfteme getrennt find und fich getrennt entwideln. Wir 
werden gewiß den Anatomen nicht fchelten, wenn er ein Knochens», Musfels, 
Nerven» u. f. w. Syſtem annimmt, aber wir würden fehr unzufrieden 
mit ihm fein, wenn feine Knochen für ſich beftehen follten. Wir prüfen 
zunähft die Gedanken des Verfaſſers. Er hält beide Syſteme neben 
einander für möglich, weil e8 nur auf die Einfiht in die Nothwendige 
feit eines Objects anfomme, nicht auf Die graphifche Eonftruction. Die 
reine Geometrie hat es niemals mit graphifchen Conftructionen, fondern 
lediglich mit der Entwidelung der Begriffe zu thun. Jede Hülfscon« 
firuction ift aber für fih ein Syſtem von Begriffen. Wird alfo die 
Möglichkeit der Gonftruction vorausgefeßt, fo ift das zu ihr gehörige 
Syſtem von Begriffen nicht entwidelt, und die Geometrie hat, ihre 
Schuldigkeit nicht gethan. Daher muß es bei der Ausführung der ons 
firuction fein Bewenden haben. Etwas ganz anderes ift aber die „Heil 
famfeit.” Für diefe führt Herr Mann an, weil durch die Scheidung 
unwillfürlih die Aufgabe entfteht, den Stoff der Aufgaben zu fichten 
und zu ordnen. Wir können nicht abfehen, wie in der Scheidung die 
genannte Aufforderung liegt. Denn ift irgend eine Anzahl von Con— 
fiructionen im Bewußtfein, fo bilden fie ald Gonftructionen eine Vor⸗ 
ftellungsmaffe, deren Elemente in dem Maße ihrer Gleichheit und ihres 
Gegenfages ſich gruppiren, refpective Sonderungen, Richtungen, Gins 
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theilungen und fo weiter bewirken. Ob dabei die Conftructionen in 
" ununterbrochener Folge gelernt worden find, ift von feinem Belang, denn 
da fämmtlihe Gonftructionen in demfelben Denken vorkommen, fo finden 
fie fih von felbft zufammen. Ja, diefe Richtung und Ordnung muß 
um fo mehr hervorgerufen und gefordert werden, je größer das Durch⸗ 
einander iſt. Zum zweiten legt Herr Mann Gewicht auf verſchiedene 
* Löfungsarten. Dies ift ganz in der Ordnung; aber daß man durd 
das Aufgabenfyftem mehr Löfungen erhält, oder daß diefelben mehr in 
die Augen fpringen, ift nicht wahr. Denn hat eine Aufgabe mehrere 
Auflöfungen, fo tritt auch die Aufgabe an verfchiedenen Stellen auf. 
Dadurd) verliert auch der dritte Grund — der Vortheil für die deferips 
tive Geometrie — feine Stichhaltigfeit. Denn ohne das Aufgaben- 
ſyſtem iſt die Anzahl der Conftructionen diefelbe, als mit Syſtem, der 
Gewinn für die deferiptive Geometrie derfelbe. Damit foll jedoch einer 
wiederholenden Zufammenftellung und Ausführung nicht entgegen 
getreten werden. Um das Berhältniß zwifchen Lehrſatz und Aufgabe zu 
begreifen, muß man fi in den Denkakt verfegen. Die allgemeinfte 
Form in der Bewegung der Begriffe ift, daß fie fih im Denfen bes 
gegnen. Sie werden durch die Einheit des Bewußtfeins zufammenge- 
fußt, und es entfteht die Frage, ob und wie fie zufammen gehören, 
Die urfprüngliche Form ift alfo immer die Frage, das Problem, und 
jeder Lehrſatz foll nichts weiter fein, als die Antwort auf eine Frage, 
die Löfung eines Problems, . 

10. Oppel: Elementarmathematif. Frankfurt 1856. 

11. Herrmann: Der praftifhe Rechenmeiſter. Leipzig 1856. 

12. Ebner: Aufgabenfammlung für das fehriftliche Rechnen. 
E$lingen 1856. 

13. Guth in der Volksſchule von Hartmann 1856, 8. Diefen 
Vorſchlag habe ich bereits ſchon einige Male öffentlich und privatim ger 
maht — auch im pädagogifchen Jahresberichte. — Es hält aber fehr 
ſchwer, ihn auszuführen. Trotz aller Aufforderungen hat ſich bis jept 
bloß einer bereit erflärt, mitzuarbeiten. 

14. Ein verftändiger Bericht eines verftändigen fchweizerifchen 
Schulinſpeetors, der da weiß, worauf es ankommt. Ich habe ſchon 
anderwärts ſolche Berichte gefordert. Enthielten diefe auch noch Zahl⸗ 
beſtimmungen, ſo könnte durch ſie in kurzer Zeit eine Statiſtik des 
Rechenunterrichts geſchafft werden. Pädagogiſche Monatsfhrift für die 
Schweiz 1856. F 

15. Zähringer in der Pädagog. Monatsſchrift für die Schweiz 
1856, 8. In dem betreffenden Auffaße giebt der Berfaffer Methode 
und Stoff in ziemlich conereter Darftellung und beweift fih als denken— 
den Didaktifer. Ein zweiter Artikel enthält die Hülfsmittel. 

16. Egger: Geometrie. Bern 1856. En 

17: Rindfleifh im Schulblatt für die Provinz Brandenburg 
1856, 7. 8. So ifl’s ja faft allerwärts, und wird auch noch lange 
fo bleiben. Die Abhandlung des Herrn Berfaffers ift überhaupt viel 
Gerede mit wenig Grund und Begründung. 

Nade, Jahresbericht, X, 18 
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18. Fleiſchhauer in feiner Geometrie x. Langenſalza 1856. Das 
Beifpiel wird gegeben in Echmwarza, einem Dorfe bei Gotha, welches 
nah Ritters geograpbifchem Lerifon 480 Einwohner hat. 

19. Wittftein in Aufgabenfammlung von Meyer. Hannover 
1856. Der pädagogiihe Jahresbericht hat bereits (V, 205) auf eine 
hierher gehörige Echrift von Matzka aufmerffam gemacht und diefetbe 
empfohlen. | 

20. Die Regulative find befannt. Es wird auch für den Jahres— 
bericht volltändig an dem mitgetheilten Referat genügen. Auch bat mich 
die, beigefügte Kritik des Beteranen Diefterweg der unangenehmen Mühe 
enthoben, einige Gloſſen hinzuzufügen. Der Lejer wird ohne große 
Meberlegung die Säge der Regulative von den Sätzen Diefterwegs unters 
fheiden, und auch ohne dieſe einfehen, wie die Sache behandelt if. 
Rah der Natur des Menfchengeiftes wird diefes Zurüdichrauben nicht 
viel heifen. Die Arbeit der Fortbildung und des Fortfchritts wird nur 
andere Arbeiter erhalten. Das einzige Mittel, durch welches ein wirfs 
liher Rüdjchritt auf die Dauer bewirft werden fann, iſt dermalen nur 
die Verbrennung aller Bücher und die Vernichtung des Handels und ’ 
Berfehrs und der Induftrie mit jammt den großartigen Verkehrs» und’ 
PBroductiongmitteln. 


4. 


Literatur 


A. Arithmetik. 
1. Lehrbücher. 


1. Elementare. 


a. Für den Lehrer. 


1. Das Kopfrechnen. Im Pereine mit mehreren Schulmännern metho— 
diſch bearbeitet von 3. Hoffmann, Lehrer an der obern Knabenklaſſe in 
ee Freiburg im Breiögau, Herder. 1855. (XI u. 189 ©.) 
Inhalt: 1. Das Rechnen mit ganzen Zahlen: 1. Die Berbältniffe 

der Zabl 15 2. die Berhältniffe der Zahl 2 u.f.w. 1. Das Rechnen 
mit Brüchen. Il. Vermiſchte Beifpiele. 

Das Eigentbümliche des Buchs Liegt in dem erſten Abfchnitt. Dieſe 
Eigenthümlichkeit iſt aber eine bloße Reproducion der Methode von 
BZähringer, welche ich im vorigen Bande Des pädagogiſchen Jahresberichts 
tharafterifirt habe. 

2. Sründlide Anweifung zum Rechnen mit gemeinen Brüchen und 
Decimalbrühen für den Schul- und den Selbfunteriht, mit aielen ſtufen⸗ 
mäßig geordneten Uebungsaufgaben. Bearbeitet von G. Bu Se⸗ 
minarlehrer am ek. Schullehrerſeminar für Schwaben und Neuburg in 
Lauingen, Münden, Zinfterlin. 1856. (VIII u. 208 S.) 24 The. 
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Inhalt: I. Vorübungen für das Rechnen mit Bruchzahlen. II. Das 
Rechnen mit Bruczahlen, das Rechnen mit Deeimalbrücen. 

Anfhaulichfeit, Klarheit und Gründlichfeit hat der Verfaffer an- 
geftrebt. Außerdem hat er auch noch Umftändlichfeit und Weitläufigfeit 
erreicht; aber auch Allfeitigfeit. Er giebt ung nicht gerade etwas Eigen» 
thümliches, aber doch etwas Leſenswerthes. 
3. Praltifhe Kopfrehenfhule mit befonderer Nüdficht auf die gleich— 
eitige Befchäftigung mehrerer in einer Klafje verfammelten Abtheilungen, von 
Chr. Haie, 5. Aufl. Rangenfalza, Schulbuhhandlung. (365 ©.) 
Is r. 

Wir ſagten frühet (VII, 164): „Die ſchnelle Aufeinanderfolge der 
Auflagen ſpricht dafür, daß das Buch fleißig gebraucht wird. Es iſt 
für die Hand des Lehrers beſtimmt, welcher ohne Weiteres wörtlichen 

Gebrauch davon machen kann. Eben ſo ſoll es den Gehülfen bei 

der wechſelſeitigen Schuleinrichtung in die Hand gegeben werden, damit 

ſie ohne weiteres an die Stelle des Lehrers treten. Im Ganzen gefallen 
mir die Aufgaben recht gut, ſo wohl nach ihrem Inhalte, als nach 
ihrer Aufeinanderfolge.“ Die neue Auflage iſt verbeſſert und vermehrt. 


4. Rechenbuch für Volksſchulen, auf Grund der preußiſchen Regulative be— 
arbeitet von A. Etubba, Oberlehrer am Seminar in Bunzlau. Leipzig, 
Kummer. 1856. 3/5 Thlr. 

Herr Stubba rechtfertigte vor zehn Jahren die Herausgabe feines 
Rechenbuchs dur den Umftand, daß der dreijährige Seminarcurfus 
auf einen zweijährigen Eurfus reducirt worden fei. Die Herausgabe 
des jeßigen Buchs enthält eine abermalige Reduction, welche durch die 
preußifhen Regulative bewirkt if. Wenn diefe Reductionen fo forts 
gehen, fo wird am Ende das Zählen in der Volfsfchule verboten, und 
der Lehrer darf nicht eine mehrklaffige Volksſchule durchgemacht haben. 
Herr Stubba berückſichtigt nur die Volksſchule, ordnet die Mebungen 
zwedmäßig an, giebt viele fpecielle, wenn aud individuelle Winke, und 
ſchreibt klar und lichtvoll. 

Daſſelbe läßt ſich von einer zweiten Schrift fagen: 

5. Die gemeinen Brühe. Anweiſung zur leichten und gründlichen Ere 
lernung der Bruchrechnungen für Seminariften, Präparanden und reifere 
Schüler in Stadt» und Landſchulen, jo wie auch zum Selbftunterricht von 
a. Stubba, Oberlebrer am Seminar in Bunzlau. 2. Aufl. Keipzig, 
Kummer. 1856. (XII u. 178 ©.) % Ihlr. 

Der Inhalt ift: I. Von den Theilern und Diviforen ganzer Zahlen. 
U. Die Bruchrechnung felbft: 1. Einleitungen und Vorübungen; 2. die 
vier Grundrechnungsarten. III. Proben und Vortheile bei den vier 
Species in ganzen Zahlen. 

Außer der Entwidelung find noch eine menge Fragen gegeben und viel 
ragen geftellt, die aber leider nur die Reproduktion des Textes fordern. 


b. Für den Schüler. 


6. Anweifung zum praktiſchen Nehnen. Für den Gebraud in 
Real, Handels, Gewerb- und Bürgerfhulen, fo wie zum Selbjtunter: 
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richt für Lehrer, Handelslebrlinge, Commis und felbfiftändige Geſchäfts— 

feute bearbeitet von Dr. Ernft Kleinpaul, Lehrer an der Nealfeule in 

Barmen. 2. Aufl. Barmen, Langewieſche. 1856. (VIII u, 440 ©.) 

1!/a Ihr, 

Inhalt: 4. Die wichtigften Abkürzungen. 2. Einleitung in de 
Regeldetri. 3. Die einfache Regeldetri unter Anwendung der PBroportion. 
4. Multiplicationsregeldetri. 5. Divifionsregeldetri. 6. Multiplicationgs 
und Diviftonsregeldetri in wechjelfeitiger Verbindung. 7. Kettenfag. 
8. Zufammengefegte Regeldetri. 9. Decimalbrüche. 10. Zinsrechnung. 
11. Münzrechnung. 12. Disconto, Nabatt, Provifion. 13. Einfachere 
Waarencaleulationen. 14. Gejellfchaftsrehnung. 15. Wechfelreductionen. 
16. Terminrehnung. 17. Zulammengejegtere Waarencalculationen. 18. Bes 
rechnung der Gontocorrenten. 19. Mijchungsrehnung. 20. Bered)s 
nung der Etaatspapiere.e 21. Berechnung der Flächen und Körper: 
22. Münze, Maß» und Gewichtsverhältniffe. 

‚Was das Leben, der bürgerliche und infonderheit der faufmännifche 
Berkehr im Gebiet des Rechnens fordert, das und nur das allein if 
berüdfichtigt. Ic habe deshalb mit geringer Ausnahme nur ſolche Beis 
ſpiele gewählt, wie fie wirklich im Gefchäftsieben vorfommen. Nicht 
bloß andenten, fondern faft durchgängig an vollftändig berechneten Beis 
jvielen bis in das Einzelnfte hinein das praftifhe Verfahren zeigen, 
das war meine Abit.” Damit charafterifirt der Verfaſſer fein Buch) 
jeleit und zwar richtig. Doch darf man nicht glauben, als liefere er 
eine Anweijung zum mechanifchen Rechnen, vielmehr wird überall die 
Folge aus dem Grunde abgeleitet. Auch die Klarheit ift lobend her- 
vorzuheben. | 
7. Leitfaden und Beifpielfammlung für Das praktiſche Rechnen 

zum Selbftunterriht und für Lehranftalten von Edmund Schäfer, Kebrer 

an dem köuigl. Athenäum in Maftriht. Köln u. Neuß, Schwan. 1856, 

Ir Th. (133 ©.) /4 Thlr.; 2r Ih. (85 ©.) %ıs Thlr. 

Inhalt: I. Grundrechnungen: 1. Einleitende Kenntniffe, 2. 3. Grund» 
rechnungen mit eins und mehrfortigen Größen, 4. dekadiſches Syftem, 
5. defadifches Syſtem und Sorten, 6. Zeitrehnung, 7. Berwandelung 
mehrfortiger Größen in einfortige, 8. Verwandelung einfortiger Größen 
in mehrfortige, 9. Bruchrehnung, 10. Köpfrechnen. U. Der Dreifag: 
1. Der einfache Dreiſatz, 2; der Kettenfaß, 3. der zufammengefeßte Drei» 
ſatz, 4. Kopfrechnen. IM. Die Procentrehnung: 1. Abzug von der 
Waare und dem Preiſe, 2. Berechnung des Gemwinnes und Berluftes, 
3. Zinsrehnung. IV. Umwandlung von Werthausdrüden und die das 
rauf beruhenden Berechnungen. V. Die Bertbeilungsrehnung: 1. Ges 
ſellſchaftsrechnung, 2. Mifhungsrehnung, 3. Metallmifhung. VI. Münz- 
und Wechſelrechnung. 

Die Decimalbrüche find berüdfichtigtz; das Kopfrechnen gehört nicht 
herein, oder ift wenigftens zu kurz abgefertigt. Sonft ift die Samm— 
lung der Aufgaben braudbar, wenn aud nicht ausgezeichnet. 


8. Leitfaden der praftifhen Rechenkunſt. Für höhere Volksſchulen, 
niedere Gymnaſien, Reale und Gewerbſchulen, zum Selbftunterricht und 
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für ben Gebrauch des Handwerkets bearbeitet von Franz Locher, Lehrer 
an ber Realſchule zu Ellwangen. Regensburg, Puſtet. 1852, Vz 
Inhalt: I. 1. Die vier Species mit unbenannten Zahlen, 2; von 
den vier Species mit benannten Zahlen. II. Arithmetifche Aufgaben, 
gelöft durch Raifonnement, III. Berechnungen aus den Werfftätten nebft 
den Deeimalbrühen: 1. Die vier Species mit Decimalbrüchen, 2. Flächen» 
berechnungen, 3. Körperberechnungen. 
Diefer Inhaltsangabe muß noch hinzugefügt werden, daß jedem 
Abſchnitt eine Erklärung der betreffenden Berbältniffe, eine. furze-Ans 
gabe der Zahlengefege meift ohne Begründung, eine Reihe berechneter 
und erflärter Beifpiele, jo wie den fogenannten NRaumrechnungen die 
nöthigen Lehrfäge ohne Beweis beigegeben find. Ebenfo fehlt die noth— 
wendige Ausziehbung der Wurzeln nicht. Die Behandlung fieht ganz 
von der Proportionsiehre ab, die Beifpiele und Aufgaben find meiftens 
recht gut; ob aber alle auf dem Titel Genannten von ihnen Gebrauch 
machen fönnen, ift flarf zu bezweifeln. | 
9. Der praftifhe NRehnenmeifter. Lehr-, Hülfs- und Uebungsbud 
des Denk-, Kurz- und Schnellrechnens für alle Vorkommniſſe im Ge— 
sh und Gewerböleben, nad — — naturgemäß einfacher und 
aßlicher Methode in kürzeſter Zeit gründlich zu lehren und zu lernen. 
Für Lehrer und Schüler der Rechenkunſt, Selhäfte- und Gewerbsleute 


aller Branchen, Rechnungsbeamte 2c. bearbeitet von Friedrich Herimann, 
Lehrer der Mathematik und Naturwiffenfchaft. Leipzig, Wöller. 1856, 


Ir Th.: Metbodifches Lehrbuch der gefammten praftifchen Nechnenfunft. 
Ein Beitrag RER Abkürzung und Erleichterung des Nechnen- 
unterrihts. (VIII u. 107 ©.) 2% —* 


2r Th.: Tabellariſches Hülfsbuch zur leicht überſichtlichen, zuver— 
läſſigen Vergleichung und Berechnung der Münzen, Maße und Gewichte 
aller Staaten, zur Zinſeszins⸗- und Rentenrechnung, nebſt vielen andern 
beim praftifchen Rechnen unentbehrlichen Tabellen. (44 ©.) !/s Thlr. 


3r : Metbodifches Uebungsbud zu (63 ©.) Ys Tblr, 
ar Th.: Facitbuch. (33 S.) Ys Thlr. 

Ein furchtbarer, marktichreierifcher Titel. Nicht minder fürchter- 
lich ift auch -ftellenweife der erfte Theil, denn theilweife fehlt die Be- 
gründung, theilweife ift fie fehlerhaft, faft niemals den didaktiſchen For: 
derungen genügend. Die Aufgaben jedoch enthalten recht hübſches Ma- 
terial. Der Berfaffer hat offenbar die Anwendung im Auge, und des- 
halb ift auch fein Buch für gemwiffe Kreife brauchbar. 

10: Lehrbuch der bürgerlihen Rechenkunſt von-Dr, 9. Th. Kühne, 

— der Mathematik am Gymnaſium zu Gotha. 2, Aufl. Leipzig, 

irzel. 1856. (VIII u, 184 ©.) #15 Tblt. 

Zubalt: Einleitung: Zahl, Zahlwort, Zahlzeichen, defadifches 
BZahlenfyftem, Numeriren. I. Das Bor» und Rüdwärtszählen als 
Grundlage des Rechnens, die vier Nechnungsarten in benannten und 
unbenannten Bablen. 11. Nechnung mit Summe, Unterfihieden und 
Produeten, Entwidelung einiger Haupteigenfchaften der Zahlen. III. Rech— 
nung mit Quotienten und Brücen. IV. Rechnung mit Decimalbrüchen. 
V. Entwidelung der Quadrate und Quadratwurzeln, ein⸗ und mehr: 

ziffriger Decimalzahlen. VI. Die Lehre von den Verhältniſſen und 
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Proportionen. VII. Anwendung der Lehre von den Verhältniffen und 
Proportionen: 1. einfahe Negeldetri, 2. zufammengefegte Regeldetri, 
3. Kettenregel. VIII. Weitere Anwendung der Lehre von den Berhälts 
niffen: 1. Gefellfhaftsrehnung, 2. Alligationsrehnung. Tabellen. 

Der Berfaffer behandelt feinen Gegenftand obgleich elementar, doch 
wiffenfchaftlih. Daher ift fein Buch für Volfsfchulen nicht zu brauchen, 
wohl aber für höhere Lehranftalten, vielleicht auch für Seminare. Für 
eine Schule, welche durh den Unterricht im praftifchen Rechnen den 
wiffenfchaftliden vorbereitet und den elementarifchen hinter fich hat, wird 
das Buh am Plage fein. 


2. Wiſſenſchaftliche. | 
11. Lehrbuch der Algebra für Induftriefchulen, Gymnaſien und höhere 

Pürgerfhulen, fowie zum Selbitunterriht, von Johann Drelli. Zürich, 

Meyer u. Zeller. 1856. (XII u. 278 ©.) 1 Thlr. 

Inhalt: Einleitung. 1. Bon den negativen Größen. 2. Die 
vier erflen Operationen mit Monomen und Polynomen, mit Einfchluß 
der afgebraifhen Brüche und der Potenzlehre. 3. Bon den Wurzels 
größen und der Ausziehung der zweiten und dritten Wurzel. 4. Bon 
den Gleichungen des erften Grades. 5. Gleichungen des zweiten Grades. 
6. Bon den imaginären Größen, Progreffionen, Logaritbmen, Ketten» 
brüden. 7. Säße über Zahlen und Wurzelgrößen. 8. Combinationds 
Iehre, binomifcher und polynomifcher Lehrfag, Ausziehung der mten 
Wurzel aus Polynomen und defadifchen Zahlen. 9. Zuſammengeſetzte 
BZinsrehnungen, Rentenrehnung, Summation der Kugelhaufen. 10. Alls 
gemeine Auflöfung der Gleichungen des dritten Grades. 

„Abgeſehen vom Zeichen ift (+ 45) : (+ 9), (+ 45): (— 9), 
(— 45) : (+ 9) , (— 45): (— 9) offenbar überall — 5. Das ift 
doch wohl nicht richtig. In der Aufgabe (— 45): (- N — x if 
von vorn herein weder die Qualität noh die Quantität von x bes 
ſtimmt. Nur fo viel ift nach dem Begriffe der Divifton Par, daß 
— 45 — (— 9) . x ift. Hieraus aber und aus dem Multiplications- 
geieß ergiebt fih,. daß x pofitiv oder x — + y fen muß. Es if 
alſo — 5 = (—- 9) (+) = — 9. y, folglich 45 — 9.Y, 
mithin y — 5, alfo x — + 5. Genau genommen, kennt die Arith— 
metik gar feine benannten Zahlen, weder im Multipficand, noch im 
Multiplicator. Die Einrichtung der Togarithmiichen Tafeln in einem 
Lehrbuche zu erflären ift Ueberfluß. Die Darftellung und Entwidelung 
hat nichts Ausgezeichnetes. Eine nicht unbedeutende Anzahl von Auf: 
gaben find ziemlich umftändlich gelöft, einige Excurfe nicht unintereffant 
und dürften das igenthümliche des Buchs ausmachen. Zum Selbfts 
ſtudium recht brauchbar. 

12. Die Differential» und Integralrehnung und deren Anwendung 
auf die Seontetrie in der Ebene. Bon Dr. Edmund Külp, Profeflor 


der Phnfit und Mathematik an der böbern Gewerbichule [hr Darmftadt. 
Darmitadt, Ernft Kern. 1856. (XVI u. 678 S.) 3'/% Ihe. 


Wir müffen uns verfagen, den Inhalt mitzutheilen. Denn wollten 
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wir's thun, fo daß aus dem Inhalte felb ein Schluß auf das Bud 
gemacht werden Fönnte, jo würden wir die ung geſteckten Gränzen weit 
überfchreiten, zumal da Lehrbücher über höbere Mathematik überhaupt 
im Jahresbericht nicht angezeigt zu werden pflegen. Einen etwas peins 
lichen Eindrud maht ed, daß der Berfaffer no in der Differentiaks 
rechnung den Begriff der Funktion entwidelt. Dod das ift dermalen 
noch allgemein üblich. Bei jeder Disciplin, fo auch bei der Differentials 
md Jutegralrechnung, kommt es vor Allem auf die fchärffte Faſſung und 
Entwicelung der Begriffe an. Hier würde befonderd die Entwidelung 
zu betonen fein. Diefe aber fheint uns für den Differentialquotienten 
und das Unendliche nicht hinreichend. Wir haben es zwar mit einem 
Lehrbuche zu thun, das einen Lehrer verlangt, allein das Fefthalten 
an unferer Forderung würde auch manche amdre Uebelſtände vermieden 
haben. An die Spige ftellt Herr Külp die Relation 


im (1 4 4) = e 


Dies zwinge ihn zu fchwierigen oder wenigſtens fünftlichen Entwider 
lungen. Denn fo finmreich die Cauchy' ſche Darftellung ift, fo wenig 
weiß fie von Genefis; fie gleicht einem inflinftmäßigen Hineingreifen und 
ift von genetifhem Standpunfte aus ſogar unwiſſenſchaftlich. Höchſt 
unbehaglih wird es mir auch zu Muthe bei den gnoniometrifhen und 
cpklometrifhen Funktionen. Diefe entftehen in der fogenannten alge—⸗ 
braifhen Analyfis und follen gar feine geometriſche Bedeutung haben. 
Die Geontetrie hat nur nachzuweiſen, dat ihr Sinus u. f. w. derjelbe 
it, wie der in der Analyfis gefundene. Didaftifch freilich wird diefer 
Nachweis erft in der Differentialrechnung vorzunehmen fein. Daß es 
nicht geichieht, halten wir für einen Mangel. Für die Bezeichnung iſt 


die Form 
196) try 
auf jeden Fall der vom Verfaſſer meiſt gebrauchten 
y=u+v 
wo u und v Funktionen von x bedeuten, vorzuziehen. An Motivirung 


der Ummwandlungen und Subftitutionen fehlt e8 gar ſehr. So fchreibt 
der Berfaffer ftatt 
Iy Pr fu+ Fu) —f (u) 
Ax Ax 

blos deshalb, weil man es „kann,“ in Wahrheit aber, weil er das 
Refultat ſchon voraus weiß 

Ay _fuürIW)—f(Ü Ju 

4x Au ae 
Dies find die hauptfächlichften Ausftellungen, welche wir an dem Buche 


zu machen haben; fie verfchwinten aber gegen die fonftigen Vorzüge 
deffelben. Der Berfaffer hat -alle Arbeiten in dem betreffenden Gebiete 
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benugt und verarbeitet, und bietet uns ein vollfländiges Syftem der 
Anfinitefimalrehnung,, welches für die Schule wohl meift zu volftändig 
fein wird. Bor Allen loben wir die Behutfamfeit, mit welcher überall 
verfahren wird, wo eine Wahrbeit nicht unbefchränfte Anwendung ges 
flattet, die arbeit in den Beweifen bei verhäftnißmäßiger Kürze und 
die Eleganz einzelner Darftellungen. , 


33. Die algebraiſche Analnfis. Bon Dr. Edmund Külp, Profeſſor 
der Phyſik und Mathematik an der höheren Gewerbfchule in Darmftadt. 
Darmftadt, Ernft Kern. 1856. (VIII u. 24° S.) !#ıs Thlr. 

Die algebraifche Analyfis leidet in fyflematifcher und architefto- 
nifher Hinfiht vielleiht am meiften unter allen mathematifhen Diss- 
eiplinen. Auch Herr Külp hat diefes Leiden nicht vermindert, wie 
fhon aus der Inhaltsanzeige hervorgeht. Denn fein Buch enthält: 
1. Die Grundzüge der Gombinationslehre. 2. Den binomifchen Lehr: 
fa. 3. Die Reiben. 4. Die Erponentialgrößen und Logarithmen. 
5. Die trigonometrifhen Funktionen. 6. Die imaginären Funktionen. 
7. Die Summe der reciprofen Potenzen der natürlichen Zahlen. 8. Die 
Kettenbrüche. Noch mehr überzeugen wir und davon, wenn wir das 
Buch ſelbſt aufichlagen. Es find hier, wie überall, eine Reihe Probleme 
geftellt und gelöft, ohne daß die Nothwendigkeit und der Zufammenhang 
nachgewieſen wird. So fängt die Entwidelung der Reihen mit den 
Worten an: „Mit Hülfe der trigonometrifchen Formel 


sin (@ + Pf) + sin (æ — ß) = 2 sin @.cos 4 


erhält man u. f. w.“ Hier follte es doch menigftens heißen, eine 
Funktion zu beftimmen, für melde 


Pa +)+YPla—)—=2yLla).Y1ı—|p (e)] ? 


if. Die Sinugreihe mag entftehen, wo und wie fie will, und fie tritt 
in der That bei genetifher Entwidelung an vielen Stellen auf, aus 
der Geometrie darf nichts entlehnt werden. Seht man 3. B. in der 


Erponentiafreife x — a Y —1, fo if 


Zi 


a? at a6 
0 rer 123507" ) 


a5 a? 
+ (a — — 1.2.3.4.5 ——— —W 
Sind hier die eingeklammerten Reihen bereits bekannt, ſo erhält man 


ay—i 


e =osa+sna/_1 


I Ws | 


e — cos a — sina y 
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igli 
— sina? +cosa? —1 


u. ſ. w. Sind fie nicht befannt, fo erhalten fie jebt ihre Namen. 
Diefer Vorwurf trifft aber nicht allein Herrn Külp, fondern faft alle 
Bearbeiter der algebraifchen Analyfis, faft ohne Ausnahme Wir find 
entfchieden hinter Thibaut zurüdgegangen. Sonft find die einzelnen 
Abtheilungen unferes Buchs tadellos gearbeitet, und daffelbe zu empfehlen. 


14. Aritbmetif und Algebra für Gymnaſien und Realfchulen von F. 
H. Müller, Profeffor am DBerlinifhen Gymnaſium zum grauen Kloſter. 
Berlin, 9. Springer. 1857. (XI u. 279 ©.) % Thlr. 

Inhalt: Einleitung von den Ordnungszablen und, juntaktifchen 
Operationen. . I. Bon den einfachen Zahlenverbindungen — Arithmetif 
im engern Sinne — 1. Summe und Differenz, 2. Product und 
Quotient, 3. Potenz und Wurzel, 4. Zahlenſyſteme, Theilbarfeit der 
Zahlen, 5. von den Decimalbrüchen, 6. von den Berhältniffen und Pro— 
portionen. 11. Bon den zufammengefegten Zahlenverbindungen — Bud: 
ftabenrehnung und Algebra — 1. Buchftabenrehnung überhaupt — 
Rehnung mit ein» und mehrgliedrigen Ausdrüden, 2. von ber Auf: 
löfung der Gleichungen, 3. Logarithmen, Progreffionen, Kettenbrüche 
und diophantifhe Aufgaben. | 

Eigenthümlich ift die Auffaffung der Zahl. Es ift nämlich 


a—= 0 +1 +1+1+1H+..... +1 
daraus entfteht 

a.b=-0 a+ıHta+....... +a 

TEE EEE Ba a a 


Das Einzelne hat mir im Allgemeinen recht wohl gefallen, nicht aber 
die Gefammtentwidelung, welche fowohl vom Logijchen als genetifchen 
Standpunkte Fehler verrät. So angemeffen 3. B. die Syntaktik an 
der Spige fteht, jo unbegreiflich ift die Trennung der Logarithmen von 
der Potenz. Doch dürfte dies in den Augen BVieler nicht als Fehler gelten. 


1I. Anfgabenfammlungen. 
1. Elementare. 


15. Aufgabenfammlung über Wechſelrechnungen, Waarenrechnungen und 
Gontocorrenten. Zum Ende für die Handelsfhule bearbeitet und 
herausgegeben von I. Eh. Meyer. Mit einer Einleitung von Profeffor 
Dr, 2H. Wittſte in. Hannover, Hahn. 1856. (28 u. 291 ©.) ®/s Thlr. 
Der Inhalt ift im Allgemeinen auf dem Titel angegeben. Ich 

babe nur noch hinzuzufügen, daß ich das Buch für das vorzüglichfte 

unter den mir über diefen Gegenftand befannten halte. Die Fülle des 

Materials befteht mwefentlich darin, daß dem Schüler alle möglichen Ver- 

bältniffe vorgeführt werden, welche in dem betreffenden Gebiete vorfommen 

fönnen. Die Aufgaben find faft alle praktiſch. 
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16. Aufgaben aum praftifchen Rechnen für ſchweizeriſche Volkoſchulen. 
Don H. Zähringer. X. Kettenfag und vermifchte Mebungen. 2. Auflage. 
Zürich, Meyer u. Zeller. 1856. (32 S., Antworten 39 ©.) 


Enthält praftifhe, intereffante und, mo es geht, auf reelle Zahten 
Bafirte Aufgaben. 


17. Aufgaben zum Nehnen. Zufammengeitellt von E. Woyfche, 1. Heft. 
Aufgaben zum AZifferrechnen mit unbenannten Zahlen (27 ©.).— 2. Heft. 
Die einfahen Rechnungsarten mit mehrfach benannten Zahlen (32 S.). — 
3. Heft. Einfache Nehnungsarten mit Brühen (32 S.). — 4. Heft. Die 
zufammengefepten NRechnungsaufgaben. — 5. Heft. Flächen- und Körper: 
berehnung (24 ©.). Franffurt a, d. D., Trowitſch. (Ohne Jahreszahl.) 


Im erften Hefte nur Zahlenbeifpiele. Umfang und Materiat ſtim— 


men recht gut zufammen. Bon jchwierigeren Berhältniffen wird im 
Allgemeinen abgefehen. 


18. Praftifhes Rechenbuch für Schulen in ſyſtematiſcher Stufenfolge 
von Wilhelm Adolph Guizow, Lehrer an der Realfchule zu Güflrow. 
2. Theil, 2. Auflage. Güſtrow, beim Verf. (64 ©.) 


Sn VIE 577 wurde das Schriftchen dur das Urtbeil darafteri- 
firt: „Zeichnet fih durch Kürze und Beſtimmtheit der Erläuterungen 
aus und gewährt eine reiche und gute Auswahl von Aufgaben, die wor 
zugsweife aus dem Bereiche des praßtifchen Lebens genommen find.‘ 


19. Aufgabenfammlung für das fhriftlide Rechnen, von ©. F. 
Ebner, Hauptlehrer an der obern Nealklaffe des Pädagogiums zu Eplins 
gen. Ghlingen, Weychardt. 1856, 1. Seft. Die vier Species in reinen 
und afeihbenannten Zablen. (VII u. 140 ©.) % Thlr. — 2. Seft. Die 
vier Species in ungleich benannten Zahlen. (TV u. 160 ©.) ®/ı2 Thlr. 


Die Aufgaben find vorzugsweile auf tüchtiges Einüben berechnet, 
betonen ſehr die Gemwandtbeit im Operiren mit den Reductionszahlen 
und enthalten brauchbares Material, — Nur für ſüddeutſche Schuten. 


20. Aufgabeblätter zum Kopfrehnen, von Ehrlih. Soeſt, Raffe, 
1856. (48 ©.) 2. und 5. Auflage. 


Ein fehr mageres und zum Theil ſehr ungereimtes Büchlein. Da 
follen fh zwei Kinder in 19,000 Aepfel theilen. Dazu braucht jedes 
einen Kaften von mindefiend 30 Eubiffuß Inhalt. 


2. Biffenfhaftlide. 


21. Sammlung von Aufgaben und Beifpielem aus der befondern 
und allgemeinew Arithmetik, fowie aus dev Lehre won den Gleichungen 
oder Algebra. Zum Gebraude für Gymnaſien, Realſchulen, höhere Bürs- 
gerfhulen, Gewerb =, Handels- und Militärfchulen Bearbeitet und heraus 
egeben von Albert Billing, Dr. phil. und Gymnafiallehrer. Brauns 
* E. A. Schwetſchle u. Sohn. 1857, AVIw #31 S.) 1 Thlr. 

dr. 


Inhalt: Elemente der Arithmetik. I. Befondere Arithmetik: 1. von 
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ber Theilbarkeit der Zablen, den Theiler, dem größten gemeinfhaftlichen 
Factor, dem größten gemeinfchaftlihen Producte u. ſ. w.; 2. von den 
Brühen; 3. von den Decimalbrücden; 4. einfache Rechnungen mit uns . 
gleich benannten Zahlen; 5. die wichtigeren Rechnungen des bürgerlichen 
Leben, II. Allgemeine Zahleniehte oder Arithmetik: 1. Rechnung mit 
allgemeinen Bahlausdrüden, in welchen nur Potenzen mit ganzen poſi— 
tiven Erponenten vorfommen; 2. Rechnung mit allgemeinen Zablaus— 
drüden, in welchen Potenzen mit ganzen pofitiven und negativen Expo— 
nenten vorfommen; 3. von den reellen Wurzelgrößen; 4. Rechnungs— 
operationen mit allgemeinen Zablausdrüden, im welchen Potenzen mit 
ganzen oder gebrochenen, pofitiven oder negativen Exponenten vorfoms 
men; 5. Rechnung mit imaginären Wurzelgrößen; 6. Umänderung der 
Form allgemeiner Zahlarößen; 7. Logarithmen; 8. Kettenbrüche; 9. von 
den Theilbrücen und Theilbruchrechnen; 10. Bermutationen, Combina> 
tionen und Bariationen,; 1%. Bildung don Biromialproducten binomis 
ſcher Faetoren, binomifcher Lehrſatz; 12. Progrefforien, figurirte Zahlen, 
Polygonal» und Pyramidalzahlen, aritömetifhe Reiben höherer Orb; 
nung, Facultäten und Faetoriellen. III. Algebra. 


Die Sammlung ift im Allgemeinen vollftändig. Wei der Divifion 
vermiffen wir Aufgaben von der Form aE:bE. Sie bietet die Zahr 
lenverhältniffe in moͤglichſt vielen Verbindungen. Befonders nett find 
einige Abſchnitke, welche‘ die Verbindung mehrerer Operationen enthalten. 
Bon Einzelnheiten ift mir nur die auch anderwärts gebrauchte Ahfür- 
zungsgleihung 1 + — P in der Zinſeszinsrechnung ald unzweck⸗ 
mäßig aufgefallen. Viele Aufgaben find der Art, daß der Schüler 
hartes Holz bohren lernt. Daher ift die Sammlung zu empfehlen. 


22. Sammlung von Aufgaben aus der Aritbmetif und Algebra 
für Gymnaften und Gewerbfchulen. Bayreuth, Grau'ſche Buchhandlung. 
1856. 1. Tb. 2. Aufl. 178 S. Auflöfungen (60 ©.). "a Thlr. — 2. Th. 
(286 ©.) ?/; Thlr. 

Wurde fchon im Pädagog. Jahresbericht VIII. S. 172 &arafteris 
firt und empfohlen. Die Zahl der Aufgaben ift vermehrt worden. 


III. Monographie. 


23. Diophantiſche Aufgaben für Kunde des Rechnens, befonders aber 
für Seminarpräparenden, Seminariften und Lehrer, von Ludwig Nab: 
low, Lehrer in Melzow. Langenfalza, Schulbuchhandlung. 1856. (98 ©.) 

Enthält beinahe hundert Aufgaben mit ihren Löfungen. Nach meis 
nem Dafürhalten find die Auflöfungen unbeftimmter Aufgaben durch 

Rafionnement fchwerer und unvollſtändiger, als durch die afgebraifche 

Sprahe. Auch der Berf. muß zur allgemeinen Bezeichnung der Zahlen 

feine Zuflucht nehmen. Sonſt ift die Arbeit eine recht nette. 
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B. Geometrie. 
I. Lehrbücher. 


1. Elementare. 
a. Für den Lehrer. 


24. Leitfaden für den Unterricht in der Geometrie in fihmwelzeri- 
fhen Volksſchulen, von H. Zähringer. Luzern, Kaifer. 1856, (X u. 
158 ©.) /, Thlr. 

Inhalt: I. Anfchauen und Zeichnen. II. Das Meſſen und Zeich- 
nen der Linien und Flächen: 1. Punkte und gerade Linien; 2. Theilen 
und Bervielfältigen gerader Linien; 3. Kreislinie und Kreisflähe; 4. 
Winkel und Bögen; 5. der verjüngte Maßſtab; 6. die Dreiede; 7. die 
Vierecke; 8. die Bielede. III. Die Berechnung der Flächen: 1. Fläche 
der Quadrate und Rechtecke; 2. Fläche der Dreiede; 3. Fläche der Pas 
rallelogramme; 4. Fläche der Trapeze; 5. Fläche der unregelmäßigen 
Bierede; 6. Fläche der Vielecke; 7. Fläche des Kreiſes. IV. Das Zeich— 
nen der Körper. V. Die Berechnung der Körper: 1. Berechnung der 
prismatifchen Körper; 2) Berechnung der pyramidalen Körper; 3. Bes 
rechnung der Kugel. 

Der Berf. hat uns fchon oben einige Andeutungen über die Geos 
metrie der Volksſchule gegeben. Hier find diefelden ausgeführt. Der 
Lehrer findet an dem Buche einen guten Führer und geſchickten Bors 
lehrer, auch wenn er fein Schweizer if. Manche Einzelheiten dürften 
auch dem höheren Schulunterricht als methodifches Moment frommen. 
Die Zeichenaufgaben z. B. würden auch bier ihre Früchte tragen. 


25. Leitfaden ir Formen» und Raumlebre für Vollsichulen, nebſt 
einer Sammlung aufgelöfter Aufgaben. Bearbeitet von Anton Breunig, 
Hauptlehrer in Heidelberg. Heidelberg, Julius Groß, 1856. (VIII u. 
9865.) 15 Thlr. 

Anhalt: I. Kormenlehre: 1. Vom Punkt und den Richtungen ; 

2. die Linie; 3. Theilung der Linie; 4. nähere Betrachtung der Linie; 

5. von den verbundenen geraden Linien; 6. von den Winkeln; 7. wech 

felfeitige Beziehung der Winfel; 8. von den Figuren. II. Raumlehre: 

1. Vorbegriffe; 2. das Meffen der Linien; 3. das Meffen der Winkel; 

4. Slächenberehnung; 5. Betrahtung von Körpern; 6. vom Zeichnen 

der Körperneße; 7. Berechnung der Oberfläche der Körper; 8. Körs 

perberechnung. | 
An der Formenlehre findet man einiges Beachtensmwerthe der Ma⸗ 
nier. Sonft für Bolfsfchulen brauchbar. 


26, Lehrſtoff und Xebrform der Geometrie für Schulen und zum 
Selbftunterricht, von P. H. Krohn. Hamburg, Würger. 1857. (XVIu. 
153 ©.) 16. 2242 Ser. 
Inhalt: I. 1. Bunft und Linie; 2. Winkel; 3. Dreied; 4. 
Biere; 5. Kreis; 6. Würfel; 7. das dreifeitige Prisma; 8. der Cy— 
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finder. II. 1. Der Punkt; 2. die Linie; 3. der Winkel; 4. das 
Dreied; 5. das Viereck; 6. der Kreis; 7. das Oval; 8. allgemeine 
Bemerfungen über NRaumgrößen; 9. der Würfel; 10. das dreifeitige 
Prisma; 11. das vierfeitige Prisma; 12. das fünffeitige Prisma; 13. 
die dreifeitige Pyramide; 14. die vierfeitige Pyramide; 15. Allgemeines 
über Pyramiden und Prismen; 16. der Cylinder; 17. der Kegel; 18. 
das Tetraeder; 19. das Octaeder; 20. das Dodecaeder; 21. das Jos 
faeder; 22. die Kugel. III. 1. Vorbemerkungen; 2. Punkt und Linie; 
3. der Winkel; 4. die geradlinigen Figuren; 5. von der Aehnlichkeit 
der Figuren; 6. vom Kreife; 7. die Ebene; 8, die Körper. 

Der Inhalt Iehrt ung, daß der Verf. Methode für nothwendig und 
eine Zurechtlegung des Materials für den Schüler unerläßlih hält. Er 
giebt das Lehrverfahren und in diefem viel Nachahmenswerthes und ift 
fpecififch praftifh. Sein Büchlein fei daher empfohlen. 


b. $ür den Schüler. 


27. Geometrie für gehobene Volksſchulen, Seminarien, niedrige Gewerbss 
und Handwerkerſchülen, mit circa 1000 Uebungsaufgaben und mit 200 in 
den Text eingedrudten Figuren. Als Leitfaden beim Unterricht und zur 
Selbitbelehrung, mit befonderer Rüdficht auf's praftifche Xeben bearbeitet 
— Jakob Egger, Seminarlehrer zu Münchenbuchſee. Bern, Wyß. 

0, . 


Der Inhalt läßt fich nicht Furz angeben. Betont werden die Ber 
rechnung der Linien, Flächen und Körper und Gonftructionen. Gewiß 
nad der Befimmung des Buches mit Recht. Die Darftellung ift klar 
und folgt der gewöhnlichen Weile. Die Aufgaben fireben nad dem 
Praktifchen und nehmen oft eine intereffante Form an. 

28. Der praltifhe Geometer, oder Anleitung — Geome⸗ 
trie. Ein Lern- und Lehrbuch für Sonntags» oder Gewerbs- und Forts 
bildungsfchulen, fowie für Lehrlinge der Yandwirtbfchaft und fonftiger Ge— 
werbe zum Selbftunterriht. Mit mehreren Tabellen, vielen eingedrudten 
Holzſchnitten und einem arithmetifchen Anhange vom Pfarrer Fleifchhauer 
und Emil Fleifhhauer, Mafhinenbauer und Graveur. Langenfalza, 
Schulbuhhandlung. (XIV u. 250 ©.) a Thlr. 

Inhalt: I. Longimetrie: 1. Die geraden Linien; 2. die frummen 
Linien; 3. die Lehre von den Winkeln; 4. die geradlinigen Figuren ; 
5. die Parallelogramme und irregulären Figuren; 6. der Pythagoras; 
7. die Polygone; 8. die Verwandlung und Theilung der Figuren; 9. 
die arditeftonifhen Glieder und Linien. 11. Die Mlanimetrie: 1. das 
Vermeſſen geradliniger Figuren; 2. das DVermeffen frummliniger Figue 
ren. 111. Die Stereometrie: 1. die Polyeder, Prisma und Walze, 
Pyramide und Kegel, Kugel; 2. die regulären, geometrifch meßbaren 
Körper; 3. Ermittelung des Bolumens der Nundhölzer, Fäffer und Zıf 
ber; 4. Hohlmaße für trodene und flüffige Körper; 5. die Gewichte. 
IV. Maß« und Gewichtstabellen; aritimetifcher Anhang: Decimalbrüche, 
Proportionen, Wurzelausziehung. 

Das Bub maht auf wiffenfhaftlihe und methodifche Darftellung 
feinen Anſpruch. Es giebt die Geſetze hiſtoriſch, die Gonftructionen 
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ohne Beweis, höhftens fommt es zu Veranſchaulichungen. Aber in dem, 
was es giebt, ift das Buch vortrefflich. Es enthält eine Reihe netter 
praktiſcher Gonftruetionen, ſpricht die Geſetze klar und deutlich aus und 
giebt die Conſtructionen präcis an und führt ſie ſauber aus. Daher 
dann es von den auf dem Titel Bemerkten mit Nutzen gebraucht werden. 
Die Herren Verfaſſer beabfichtigen eine dazu gehörige Aufgabenfamm- 
fung zu veranftalten. 


2. Wiſſenſchaftliche. 


29. Lebrbuch der Geometrie nebit Repetitionstafen. Für Real- und 
insbefondere tehnifhe Schulen, ſewie zum Selbitunterrichte entworfen von 
Dr. W. Zehme, Director der Königl. Provinzialgewerbeichule zu Hagen. 
2. Auflage. Sagen, Guftan Bug. 1856. (IV u. 195 ©.) 1; Thlr. 

Inhalt: 1. Die elementare Planimetrie für untere Klaffen: 1. 
Vorbegriffe; 2. Lehrfäge mit ausführlihen Beweiſen; 3. Beiträge zu 
dem bisherigen Lehrgange. 1. Die weitere Planimetrie für höhere 
Klaffen: 1. Lehrfäge und Andeutungen ihrer Beweife; 2. Fortſetzung 
des Lehrgangs des erfien Theils; 3. Rectification und Quadratur des 
Kreifes; A. das mathematische Zeichnen. 

Die Gliederung in zwei Kurfe ift eine nur äußerliche. Die Art 
der Behandlung ift in beiden weſentlich diefelbe. - Die Darftellung bes 
wegt fi) in den ſpaniſchen Stiefeln des Euflidianismus und ordnet die 
Beweife fo an, daß die Gleichungen der Art ein» und ausgeübt wers 
den, daß jeder Schluß eine Folge aus den zunächſt eingerüdten Gleis 
chungen if. Die äußere Anordnung der Beweife ift allerdings nicht 
unwichtig, ob aber die vom Verf. beliebte Art jehr zwedmäßig if, dürfte 
erft zu entfcheiden fein. Wunderbar ift es, daß bei der Freiheit, welche 
die eutlidiſche Methode geftattet, nicht überall die bequemfte Beweisform 
gewählt wurde. So wäre ©. 27. Nr. 56 der Beweis nah Kunze ges 
wiß beffer. Zweckmäßig hingegen ift es, daß die Säße, weldye gemein» 
hin als Zufäge auftreten, den Titel Lehrſätze erhalten haben. inzelne 
Partien find etwas breit. Nicht unintereffant ift der Excurs über den 
einzelnen Beweis, bie bildiihe Darftellung des Zufammenhanges der 
Lehren, die Nothwendigfeit der Lehrfäge in der Geometrie, die Gefehs 
mäßigfeit mathematifcher Entwidelungen, den apagogifchen Beweis, die 
Säge über Winkel an Parallelen, den Zufammenhang der Sätze der 
Kreisiehre. Bei Gelegenheit der Winkel, welche bei Parallelen entftehen, 
führt der Verf. ſechs Paare an. Dies beruht auf einem Irrthum. 
Denn in Bezug auf die gefchnittenen Linien entftehen äußere und innere, 
alfo in der Zufammenfaffung innere und äußere, in Bezug auf die 
fchneidende Linie Winkel büben und drüben, oder in der Zufammens 
faffung getrennte und ungetrennte. Durch Gombination entftehen nun 
vier verfehiedene Winkel. Auch fo kann man ſich leicht überzeugen. Sind 
a, 8, y, 0 die Winkel an der einen gejchnittenen und a’, 8, 7", Ö' die 
an der andern, fo erhält man für den einen Winkel « vier, aber auch 
nur vier Verbindungen a, a’; 8, B'3 7, 7’; 0, d". 
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30. Ausführfiches Lehrbuch der böhern Geometrie zum Selbitun- 
terricht, mit Mücficht auf das Nothwendigite und Wichtigfte bearbeitet von 
9. 8. Kübjen. 3. Auflage. Leipzig, DBranditetter. 1855. (XVI u. 
2149.) 1% Thlr. 

Im Jahxesbericht (V. 117) fagten wir unter anderem: „Ausführs 
lihe und lichtvole Darftellung zeichnet diefes Buch aus — Alles Kar, 
mit großer Anfhaulichfeit dargeftellt. Wer ſich in Die höhere Geometrie 
bineinarbeiten will, dürfte faum eine beffere Schrift finden.‘ Sch habe 
hinzuzufügen, daß ich auch jetzt noch Feine beifere weiß. 

31. Lehrbuch der ebenen Geometrie Zum Gebraud für Schulen vom 
3. Bootz, Hilfslehrer der Mathematik an der tehnifhen Schule zu Er- 
langen. Erlangen, Ente. 1856. (95 ©.) "ıs Zhlr. - 
Inhalt: I. 1. Schneidende und parallele Linien; 2, das Dreis 

ed; 3. das Vieleck und insbejondere das Viereck und Barallelogramm ; 

4. der Kreis. 11. 4. Die Proportionalität der Linien und Aehnlichkeit 

der Figuren; 2. Ausmeſſung der Flächen geradliniger Figuren; 3 Kreis— 

vielede und Kreismeffung; 4. algebraijch » geometrifche Aufgaben. Am 
bang: Lehrfäge und Aufgaben. 

Die Darftelung ift euklidiſch, Neues nicht enthaltend, kaum dag 
Nothwendigfte bietend. Sonft aber flar, überfichtlich und angenehm zu lefen. 


32. Geometrie. Dargeitellt in entwidelnder Metbode für höhere Lehran- 
kalten und zum Selbitunterricht von Friedrih Mann. I. Planimetrie. 
Zürih, Meyer u. Zeller. 1856. (VII u. 184 ©.) !ıs Thlr. 


Inhalt: Die erften geometrifchen Anfchauungen; Planimetrie: plas 
nimetrifhe Lehrſätze, fpecieller Theil: Richtung, Länge, Winkel; Nic: 
tung, parallele Linien, Gongruenz; das gleichfchenkelige Dreied; Uns 
gleichſchenkeligkeit, Ungleihwinfeligfeit, Entfernungen u. f. w.; vom 
Parallelogramm; Linien und Winfel am Kreis; vom regelmäßigen 
Vieled; von der Gleichheit und vom Meffen; Proportionalität und Aehns 
lichkeit; Berbindung der Proportionalitäts- und Aehnlichfeitsfäge mit 
früheren Entwidelungen; Erweiterungen; planimetrifhe Lehrfäße, allge 
meiner Theil. Planimetrifhe Aufgaben, fpecieller Theil: einleitende Bes 
merkungen, die Zundamentalaufgaben, der Kreis, eine abgeleitete unbe— 
fimmte Aufgabe, zwei unbeftimmte Aufgaben; eine Reihe beftimmter 
Aufgaben, die geometrifhen Derter, beftimmte Aufgaben, welche zu geos 
metrifchen Dertern führen, Aufgaben, Erweiterungen; planimetrifche Aufs 
gaben; allgemeiner Theil. 

Ein recht intereffantes, fleißiges, wohl durchdachtes, anregendes und 
befehrendes Buch. Nur leidet es an dem Fehler der Unüberfichtlichkeit. 
Der Berfaffer führt uns nicht minder in der Irre herum als der Eus 
Eidianer und ſtellt uns meift das Ziel, nach welchem er hinftrebt, nicht 
vor Augen. Nicht wenig hat zu dieſer Unklarheit über das Ganze die 
Trennung in Behrfäße und Aufgaben beigetragen, von der ſich Herr 
Mann viel verfpriht. So lange man aber die Probleme nicht im 
Ganzen und Großen faßt und mit bloßer Heuriftit an dem befannten 
Material! herum fucht, wird das Antereffe für's Ganze nicht erhöht. 
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Dann ziehen fogar viele Naturen den Euflid der Heuriftif vor, zumal 
die Schlauheit des Euflidianers um nichts größer if, als die des Heus 
riſtikers. Doc fteht die Heuriftif auf der höhern Stufe, indem fie wes 
nigftens in einem Sinne fih eine allgemeine Aufgabe ftellt, nämlich das 
aufzufuchen, was aus den früheren Abfchnitten folgt. Doch wird und 
kann Ddiefe Aufgabe nicht immer durchgeführt werden, da jeder neue Abs 
fchnitt mit neuen Begriffen beginnt. Der Verf. "beruft fih auf Hegel, 
nad weldhem die Methode nichts anderes ift, als die Form der Selbft- 
bewegung vom Inhalte derjenigen Wiffenfchaft, um die es fih handelt. 

Wenn er feiner Autorität gefolgt wäre, fo würde er nichts erhalten 

haben, als Fragen, welche ihre Beantwortung fordern. Denn die Selbſt⸗ 

bewegung feßt einen Weg voraus und das Bewußtfein, daß derfelbe 
eingefchlagen werden müffe. Damit foll aber nicht gefagt fein, daß der 

Berf. überall nur beuriftifh verfahre, er bietet uns vielmehr auch Ab- 

fhnitte, wo uns das Biel Far hingeftellt wird. Hätte der Verf. jedoch) 

das Problem an die Spige geftellt, fo würden auch feine Grörterungen 
in den allgemeinen Theilen, welche als logiſche Unterfuhungen oder auch 
als Beiträge zur Philoſophie der Mathematif gelten können, ein anderes 

Ausfehen erhalten haben, obgleich fie fih auch jegt ganz angenehm leſen 

laffen, und zwar deshalb, weil fie zum Denken herausfordern. 

33, Leitfaden je. Unterrihtin der Geometrie, vor C. Davids, 
Privatlehrer in Altona, Erfter Eurfus. Erſtes Heft. Ebene Geometrie. — 
Zweites Heft. Stereometrie und Kegelichnitte. Altona, Heflermann. 1856. 
(32 u. 40 ©.) "4 Thlr. und *ıo Thlr. ’ 
Inhalt: I. Ebene Geometrie: 1. von den geraden Linien, von 

ebenen Flächen und von Winkeln; 2. von den Dreieden; 3. Bierede, 

Parallelogramme, Bielede; A. Flächengleichheit, Verwandelung geradlinis 

ger Figuren; 5. vom Kreife. 11. Stereometrie: 1. Lage gerader Linien 

gegen eine Ebene, und von der Lage der Ebenen gegen einander; 2. 

von den förperlihen Eden; 3. von den Körpern; 4. Ausmeflung der 

Körper. III. Kegelfchnitte: 1. die gerade Linie; 2, der Kreis; 3. die 

Parabel; 4. die Ellipfe; 5. die Hyperbel. 

Eine Menge Säge find nicht bewiefen, 3. B. das PVerhältniß der 
Winkel bei Parallelen, die Congruenzfälle werden bewiefen durd die 
Worte: „Die Beweife ergeben ſich bei einiger Weberlegung von ſelbſt.“ 
Das ift immer fo. Noch größer wird die Zumuthung des Lehrers an 
die Glaubensftärfe im zweiten Hefte, wo auf unbewiefene Säge recurrirt 
wird und Formeln we V=4(G + g + VG.g) h ganz uns 
befangen ohne Beweis, ja fogar als Zufäge auftreten. Zum Lernen 
mag das Büchlein nicht viel bieten. 

34. Die elementare Stereometrie; zum Gebraude für Schulen und 
zum Selbftunterrichte von J. €. 9. Ludowieg, Artilleriefapitän a. D., 
Dberlehrer der Matbematit und Phyſik am Gymnaflum zu Stade, Stade, 
Steudel. 1856. -(VIII u, 120 ©.) 1) Thlr, 

Inhalt: 1. Erklärungen und vorbereitende Säge; 2. von den 
Gonftructionen der verfchiedenen Lagen gerader Linien gegen eine Ebene 
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und den daraus fließenden Sätzen; 3. von den Gonftructionen, welche 

die gegenfeitige Lage zweier oder mehrerer Ebenen betreffen; 4. von der 

förperlihen Ede; 5. von der Gonftruction der Körper mit ebenen Sei⸗ 
tenflächen und den nächſten Eigenfchaften derfelben; 6. von der Ausmels 
fung des körperlichen Inhalts und der Oberfläche der Polyeder; 7. von 
der Gonftruction der drei krummflächigen Körper, des Cylinders, Kegels 
und der Kugel; 8. von der Ausmeffung des Förperlihen Inhalts und 
der Oberfläche der frummflächigen Körper. | 

Ein recht anmutbig und ar gefchriebenes Buch, welches, bin und 
wieder an Thibaut erinnernd, ohngefähr den Stoff behandelt, der auf 

Gymnafien durchgenommen zu werden pflegt. Für Realſchulen bietet 

e8 zu wenig. 

35, Lehrbuch der algebraifhen Geometrie, ebenen und fphärifchen 
Trigonometrie und Polygonometrie, von Dr. phil. Fiſcher, Lehrer der 
reinen Mathematif und praftifhen Geometrie an der Gewerbichule zu 
Darmitadt. Darmftadt, Ernft Kern. 1856. (VIII u. 183 ©.) "Ms Il £ 
Inhalt: I. Algebraifhe Geometrie: 1. Die Anwendung der Alges 

bra auf die Löfung geometrifher Aufgaben; 2. die Bedeutung der Zei⸗ 

hen in der algebraifchen Geometrie; 3. geometrifhe Gonftruction alges 
braifcher Ausdrüde zwifhen Linien und Flächen. II. Die ebene und 

fphärifche Trigonometrie, nebft der Polygonometrie: 1. Grundprincipien ;z 

2. die trigonometrifchen Yunctionen; 3. Goniometrie; 4. ebene Trigos 

nometrie; 5. die fphärifche Trigonometrie; 6. die Grundformeln der 

Polygonometrie; 7. die Ausführung der Bahlenrehnung ; 8. Anhang. 
Die Ableitung der Formel des Radius eines dem Kreife einge 

fchriebenen und umfchriebenen Dreieds ift recht nett. Weniger anfpre- 

hend ift die Unterfuhung über Homogenität der FZunctionen. Die tris _ 
gonometrifchen Functionen follten die Definitionen 


sin — 
r 
x 
a Te u. f. w. 


erhalten, wo x die Abfeiffe, y die Ordinate, r den Radius vector bedeu⸗ 
tet. Denn dadurch werden alsbald alle Winkel umfaßt und der Kreis 
fogleih mit hineingezogen. Das Bud iſt zwar nicht fehr eigenthüms 
lich, aber klar und in gewiffem Sinne vollftändig. 


36, Lehrbuch dberanalytifhen Geometrie in der Ebene, von Dr. 
phil. Fifcher, Lehrer der reinen Mathematit und praktiſchen Geometrie 
an der Gewerbfchule in Darmſtadt. Darmftadt, Ernft Kern. 1856. (VIII 
u. 310 ©.) 2 Thlr. 
Inhalt: I. Die Eoordinatenmethode: 1. Begriff der Coordinaten; 
2. Betrachtung des Punktes mit Hülfe der Coordinatenmethode; 3. Bes 
trachtung der geraden Linien mit Hülfe der Coordinatenmethode; 4. Ber 
trahtung des Kreifes mit Hülfe der Coordinatenmethode; 5. die vers 
fhiedenen Goordinatenfyfteme; 6. das Polarcoordinatenſyſtem; 7. das 
Nade, Jahresbericht. X- ; 19 
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Winkelcoordinatenſyſtem; 8. das Liniencoordinatenfnftem; 9. Transfors 
mation der Koordinaten. 

An Auffaflung der Probleme im Ganzen und Großen if nicht zu 
denken, dennoch empfehlen wir das Buch wegen der einzelnen Entwicke⸗ 
lungen und wegen feiner NReichhaltigkeit. 


37. Die ebene Trigonometrie; für den Zchulunterricht bearbeitet von 
2, Kambly, Profeſſor am Gymnaftum zu St. Elifabetb in Breslau. 
2. Auflage. Breslau, Hirt. 1856. (VI u. 45 ©.) ız Thlr, 
38. Die fphbärifhe Trigonometrte, von Demfelben. Ebend. (IV u. 
25 ©.) 2 Ihr. Br 
Das erftere diefer Schriftchen haben wir bereits (VII. 172) anges 
zeigt und haben bier nichts hinzuzufügen. Der Inhalt des Tegteren ift: 
I. Die recbtwinfeligen fphärifhen Zriange. U. Die ſphäriſchen Trians 
gel im Allgemeinen. III. Flächenberechnung der jphärifchen Triangel. 
Die Fundamentalformeln werden recht einfach entwidelt und die betref: 
fenden Aufgaben gelöft. 


-39. Reitfaden für den Unterridht in der Glementarmathbematif 
an höbern Kebranftalten, von Dr. I. I. Oppel, Lehrer der Mathematik 
und Phyſik am Gymnaflum Fi FKranffurt a M. Erfter, geometriſcher 
Theil. Franffurt a. M., Brönner. 1856. (XVI u. 221 S.) A Thlr. 
Snhalt: I. Ebene Geometrie: 1. Bon den Linien, Winkeln und 

Dreieden; 2. vom Kreife; 3. von den Biereden, insbefondere den Pas 
rallelogrammen und dem Flächeninhalte der Figuren; 4. von den regus. 
lären Polygonen und der Kreisberechnung. II. Stereometrie: 1. Linien 
und Ebenen; 2. parallele Ebenen, ſich fchneidende und insbefondere 
ſenkrechte Ebenen; 3. Körperwinkel oder Eden; 4. prismatifche Körper; 

5. pyramidalifhe Körper; 6. die Kugel. II. Ebene Trigonometrie: 

1. Goniometrie; 2. das rechtwinkelige Dreied; 3. das jchiefwinfelige 

Dreied; 4. Flächeninhalt des Dreieds. IV. Sphärifche Trigonometrie: 

1. Das rechtwinfelige Dreieck; 2. das fchiefwinkelige Dreied. V. Grund» 
begriffe der analytifchen Geometrie, insbefondere die Lehre von den Kes 
gelfchnitten: 1. Die gerade Linie; 2. der Kreis; 3. die Parabel; 4. die 

Ellipfe; 5. die Hyperbel; 6. Richtung der Tangenten; 7. Größe der 

Tangenten, Subtangenten, Normalen und Subnormalen; 8. Krüms 

mungsfreife und Krümmungsradienz; 9. die Kegelfchnitte als ſolche; 10. 

vermifchte leichtere Uebungsaufgaben aus der Gurvenlehre. 

Das Buch foll nicht ohne Lehrer gebraucht werden. Der Berf. 
meint, die Dichotomie im Begriff der Aehnlichkeit habe fi bis jegt noch 
nicht entfernen laffen. Ich meinestheils kenne gar feine. Im Ganzen 
genommen hat mir das Schriftchen gefallen, auch Binzelnes muß aner- 
fannt werden, 3. DB. der Beweis des Sapes, daß jedes Parallelopiped 
durch jede Diagonalflähe in zwei gleich große dreifeitige Prismen zer⸗ 
fällt. Das rechtwinfelige Dreied jedoch darf nicht zur Erflärung der 
trigonometrijchen Functionen benußt werden; die Gurvenlehre ift etwas: 
kurz. Die Beweije find meift nur angedeutet und muthen wohl dem 
Schüler hin und wieder zu viel zu. Die Größe der Kugeloberflädhe 
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3.8. dürfte manchem Schüler ‚bei der. Repetition zu reprodueiren ums 

möglich werden. 

40. a der Geumetrie zum Gebraudh an höheren Fehranftalten, 
von Dr. Eduard Heiß, Drofeffer der Maätbentatit an der fönigl. Alas 
demie zu Münfter, und Thomas Joſeph Efchweiler, Director der hö— 
bern Bürgerſchule zu Köln. Erfter Theil, Planimetrie. Köln, Du Monts 
Schauberg. 1855. (VII u. 270 ©.) 3% Thlr. 

Snhalt: 1. Die Elemente: 1. Winkel, Parallelen ; 2. Eigenſchaften 
der Dreiede, Parallelogramme, Trapeze und Polygone mit Nüdficht auf 
die Eeiten und Winfel; 3. vom Kreife; 4. Inhalt der Figuren; 5. von 
den Proportionen; 6. die regulären Figuren und die Kreismefung. 
I. Erweiterung der Elemente und fortgefegte Uebung in der geometris 
hen Gonftruction: 1. Uebungsaufgaben und Eäge ald Anwendungen 
der ſechs erften Kapitel; 2. Aufgaben über Dreiede und Bielede; 3. 
Lehrfäge und Aufgaben über den Kreis; 4. Eäpe und Aufgaben über 
den Inhalt der Figuren; 5. geometrifche Derter; 6. Marima und Mis 
nima; 7. Transverfalen, harmonifche Theilung, Bol und Polare beim 
Kreife; 8. Säße und Aufgaben ‚über das apollonifhe Tactionsproblem. 
| Die Darftellung ift euklidiſch, kurz, einfach, far — der Inhalt, 
wie fhon das AInhaltsverzeichniß lehrt, reich, wohl geordnet. Daher fei 
das’ Buch beftens empfohlen. 

41. Die Planimetrie. Für den Schulunterricht bearbeitet von 2, Kam: 


bly, Profeffor am Gymnafium zu St. Elifabetb in Breslau. 3. Auflage, 
Breslau, Hirt. 1855. (VIII u. 96 ©.) /ıs Thlr, 


Das Büchlein behandelt in fieben Abfchnitten das gewöhnliche 
Penſum der Schulplanimetrie kurz und Mar, aber ohne bejondere Eis 
genthümlichfeit. 

42. Lehrbuch der Geometrie. Für den Schul» und Selbftunterricht bes 
arbeitet von Dr. Fr. Reuter, ordentl. Lehrer an der großen Stadtfchule 


u Wismar. Erfter Theil: Planimetrie. Wismar und Ludwigsluſt, Hins 
orff. 1855. (104 ©.) !/a Ihlr. 


Die Einleitung enthält einen Anihauungscurfus und geometrifche 
Gonftructionen. Jener entwidelt- am Würfel und am Cylinder faft 
fämmtliche Begriffe. Dazu reichen offenbar die gewählten Objecte nicht 
bin. Weiter ift der Inhalt: von den geraden Linien und Winkeln, 
Congruenz der Dreiede, von den Bier» und Bieleden, Flächengleichheit 
der Dreiede und Parallelogramme, geometrifche Aufgaben, Aehnlichkeit 
der Dreiede, PBroportionalität gerader Linien am reife, Broportionas 
lität der Flächenräume ähnlicher Figuren, geometrifhe Aufgaben, einige 
Ergänzungsfäge, Berechnung des Inhalts ebener Figuren, Anwendung 
ber Algebra auf die Geometrie. 

Euklidiſch, kurz, alles Ueberflüffige und Weiterführende ausgefchieden. 


II. Aufgabenfammlung. 


43. Geometrifhes Aufgabenbud für Elementarfhufen, fowie für Reale, 
Bürger«, Gewerbe» und Aderbaufdhulen, von A. ©. Huisken. Hannos 
ver, Hahn. 1855. (VII u. 165 ©.) "ja Thlr, 


Inhalt: I. Geometrie der Ebene: 1. die Linie; 2. die Fläche: 
19* 
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a. die geradlinige Figur: a. das Dreiek, ß. das Biered, y. das Viel⸗ 
ed; b. frummlinige Figuren: a. der Kreis, A. die Ellipfe. 11. Geo⸗ 
metrie des Raums: 1. oberflächige Körper: a. der Würfel, b. die Säule: 
a. die Edfäule, 4. die Spigfäule, y. die abgeftumpfte Spigfäule; 2 
frummtflächige Körper: a. die Kugel, b. der Hohlfegel; 3. unregelmä- 
fige Körper: a. maffive Körper, b. hohle Körper. 

Der Berf. bietet die Definitionen und Lehrſätze ohne Ableitung 
und Beweis und weift diefe Gefchäfte dem Unterricht zu. Ueber jede 
„Regel“ find eine nicht unbedeutende Anzahl Aufgaben mitgetheilt, fo 
daß der Stoff zur Einübung der Lehren vollfommen hinreiht. Gemeine 
Brüche find faft ganz vermieden, die Aufgaben faft alle neu gebildet, 
zum Theil recht nett und intereffant. 


/ 





vi. 
Naturkunde. 


Don 


Auguft Lüben. 


I. Grundfäge. 


Far den nachſtehenden Bericht haben uns folgende Aufſaätze und 
Schriften vorgelegen: 


A. Für Naturkunde im Allgemeinen. 


1. Was kann die Natur dem Lehrer werden? Bon Tiedemann. 
Allgem. deutjche Lehrerzeitung, 1856, Nr. 29. 

2. Das Studium der Naturkunde für den Lehrer. Dithmarfifche 
Lehrerverfammlung. irn für die Herzogth. Schleswig, Holftein 
und Lauenburg. 1856, Nr. 

3. Ueber den Einfluß — Naturkunde auf Intelligenz und Sitt⸗ 
lichkeit. Bon Chr. Saggau. Schulblatt f. d. Herzogthümer Schles⸗ 
wig und Holſtein. 1856. December⸗Heft. 

4. Die Bedeutung der Naturwiſſenſchaft für alle Lebensgebiete. 
Bon Dr. R. Haſe. Allg. d. Lehrerz. 1856, Nr. 33. 

5. Für unfere Lehrerwelt. Bon Hd. Beipziger nn 1855, 
Mr. 312. Daraus in: Allg. d. Lehrerz. 1856, Nr. 

6. Iſt der Unterricht in der Naturkunde für * Schulen, nas 
mentlich auch für unſere Landſchulen, denn wirklich nöthig? Bon —t 
in H. Schulblatt f. d. Herzogth. Schleswig und Holftein, 1856, Nos 
rember » Heft. 

7. Geſchichte der Pädagogif von Br. Körner. Leipzig, 1857. 

8. Die Methode des Unterrichts in der Naturfunde. Bon Kör- 
fing. Allg. d. Lehrerz. 1856, Nr. 26. Hamburger Schulbl. Nr. 156. 
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9. Das konkrete Element beim naturfundlihen Unterriht. Won 
M. Lehmann, Lehrer an der Stadtfhule zu Hechingen. Löw's Mo— 
natsfchrift, 1856, 3. Heft. 

10. Verbindung der weltfundlihen Gegenftände. Allgemeiner Hols 
fteinifher Lehrerverein. Allg. d. Lehrers. 1856, Nr. 1 


B. Für Naturgeſchichte. 


11. Die Pflanzenfunde in Berbindung mit der Auffaglehre. Von 
9. 9. Mönd. Koblenz, 1856. 

12. Die Naturgeichichte in der Volksſchule. Von Köhler, Lehrer 
an der Bürgerfchule in Budiſſin. Sähfiihe Schulz. 1856, Nr. 1. 

13. Symbolif der Natur im naturbiftorifchen Unterriht. Bon 
3. Niffen in Glückſtadt. Schulblatt f. d. Herzogth. Schleswig und 
Holftein. 1856, Märzs He. 

14. Die Naturwiffenfhaften in ihren Beziehungen zu den mates 
riellen und geiftigen Intereffen der Menjchheit von W. Stein. Dres 
den, 1856. 

15. Gemüthebildung durch den Unterricht in der Naturkunde. 
Bon Schlihting, Lehrer. Schulzeitung f. d. Herzogth. Schleswig, 
Holftein und Lauenburg. 1856, Nr. 48. 

16. Ueber den Unterricht in der Zoologie an der Unterrealfchule. 
Bon Dr. ©. B. Defterreihifcher Schulbote. 1856, Nr. 15. 

17. Die Naturgefchichte in der Volksſchule. Meldorfer Lehrers 

‚ verein. Schulzeitung f. d. Herzogth. Schlesw., Holfl. u. Lauenb. 

1856, Nr. 45. 

| 18. Ueber die Bedeutung der Pflanzen» Geographie für den bos 
tanifhen und geographiichen Unterricht, Von 2, Rudolph. Brans 
denburger Schulblatt.. 1856. 1. Heft. 

19. Was fann zur Hebung des naturgefchichtlichen Unterrichts in 
der Volksſchule gefhehen? Bon K. Die Volksſchule. Bon Behre und 
Münkel. 1855 Februarheft. | 

20. Ueber das Sammeln, Einlegen und Aufbewahren von Pflanzen. 
Bon 3. G. Defterr. Schulbote 1856, Nr. 30 

21. Zum Schutz der Vögel. Eben dafelbft Nr. 17. 

22. Dritter Jahresbericht für die flädtifche Realſchule in Poſen. 
Dom Director Brennede. Poſen, 1856. 

23. Der naturgefchichtlihe Unterricht in der Volksſchule. Bon 
Ehr. Ehlamloth in Braunfchweig. Braunſchweiger Schulbote, 1856, 
Nr. 12. 


e. Für Phyſik. 


24. Shlihting’s unter Nr. 15 genannter Auffap. 

25. Die Naturlehre in der Bolksfhule. Bon W. PBrange. 
Schleſiſches Schulblatt. 1856, 2. Heft. 

26. Ueber den Unterricht in der Naturlehre in Volksſchulen mit 
befonderer Berückſichtigung eines für die Zwede derfelben binreichenden 
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shnfitalifhen Apparats. Bon Hering, Bürgerfhullehrer in Reichen» 
bad. Sichſ. Schulz. 1856, Nr. 32. 

27. Die allgemeinen Eigenfhaften im phyſikaliſchen Unterricht. 
Bon E. N. Allg. d. Lehrerzeitung 1856, Nr. 27. 


D. Für Technologie, Haus: und Landwirthſchaft. 


28. Schule und Arbeit. Bon F. Sg. in M. Brandenburger 
Schulblatt 1856, 11. u. 12. Heft. 

29. Die Ertheilung des fandwirthfihafttigen Unterrihts in den 
Volksſchulen. Durlacher Lehrerconferenz. Volksſchulblätter aus Thür 
ringen von Laudhard. 1856, Nr. 7. | 

30. Landwirthſchaft. Eben daſelbſt, Nr. 9 und 10, 


A. Naturkunde im Allgemeinen, 


a. Wirkung des Naturfudiums und naturfundliden 
Unterrichts, 


1. Ziedemann aus Hamburg bat in der 8. allgemeinen deut⸗ 
fhen Lehrerverfammlung in einem längeren Bortrage die Frage beant- 
wortet: „Was fann die Natur dem Lehrer werden?” Auf 
den Wunſch der Berfammlung ift derielbe in der Allgem. d. Lehrerz: 
abgedrudt worden. Nach dem Redner ift die Natur dem Lehrer: 

1. eine Lehrerin, indem fie ihn hinweift 
a. auf die rechte Erziehungsweiſe, 
b. auf die geeignetften Bildungsfoffe; 
2. eine Tröfterin, 
a. wenn er glaubt, vergeblich an feinen Schülern zu arbeiten, 
b. wenn er Auswüchfe bekämpfen muß, die der freien Ent» 
widelung des Geiftes hinderlich zu fein fcheinen, 
e. wenn er durch Leiden gebeugt wird; 
3. eine Helferin in Bezug 
a. auf feine Gefundheit, 
b. jeine Erholung, 
e. feine Geiftesfrifche. 

Diefe nadte Weberficht deutet den anfprechenden Inhalt nur ſchwach 
an; wir empfehlen, die Rede felbft zu leſen, und fügen hier nur noch 
die Wünfche bei, mit denen diefelbe fchließt: 

1. Der Lehrer fuche die Natur! 
2. Der Lehrer erforfche die Natur! 
3. Der Lehrer führe feine Schüler in die Natur! 

2. Das Studium der Natur ift in neuerer Zeit wiederholt vers 
dächtigt worden, hauptfächlich, weil man glaubte, daß es materialiftifche 
Anfichten erzeuge und zum Atheismus führe. Anlaß zu dieſer Meinung 
hat der Umſtand gegeben, daß einige als populäre Schriftſteller in den 
Naturwiſſenſchaften hervorragende Perſönlichkeiten zum Materialismus 
und Atheismus hinneigen. Dieſe Meinung muß aber jo lange als uns 
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begründet zurüdgewiefen werden, als nicht nachgemiefen worden, daß bie 
angedeuteten Perfonen wirkliche dur gründliche Naturftudien zu Mas 
terialiften und Atheiften geworden find. Die Gefchichte der Menſchheit 
lehrt, daß man dazu auch durch andere Studien, ja fogar durch inbalts 
Iofes Philoſophiren gelangen fann. Wir finden feine gefunde Logik in 
dem Schluß: da X. D. 3. Naturforfcher und Atheiften find, fo führt 
Raturforihung zum Atheismus. Saggau a. a. O. fagt: „Daß die 
Träger der Naturmiffenfchaften vielfah dem Unglauben verfallen find, 
beweift noch eben fo wenig etwas gegen die Naturwiffenichaften, wie es 
nichts gegen das Chriſtenthum beweift, daß 3. B. die „„Statthalter““ 
Chriſti auf Erden, die Päpfte, nicht felten in fittlicher Beziehung 
wahre Scheufale waren.‘ 

Die Verdähtigung der Naturmwiffenfchaften iſt vorzugsweiſe von 
Denjenigen ausgegangen, die in Folge ihres ganzen Bildungsganges 
den Naturwiffenfhaften von Jugend an fern geftanden haben und daher 
fo vollfommen unwiffend darin find, daß fe fih nicht einmal in die 
Sprahe der jetzigen Naturforfhung finden fönnen, daher an jedem 
Morte Anftoß nehmen, Religion und Kirche in Gefahr ſehen. Mit 
folhen Menſchen läßt fi durchaus nicht erfolgreich über dieſen Gegen— 
ftand verhandeln; fie reden wie der Blinde von der Farbe und können 
fih nur erft wieder an der Debatte betheiligen,- wenn fie etwas dafür 
werden gelernt haben. Für Müller, Ule, Roßmäßler u. U. war die 
gegnerische Unmiffenheit wahrfcheinlih auch ausreichender Grund, die 
vom Prediger Weber in Stendal gegen fie gerichtete Schrift: „Der 
Materialismus und die chriftliche Volksſchule,“ unbeantwortet zu laffen. 

Stein fertigt die bezüglichen Verdächtigungen zum Schluß feiner 
Schrift mit Folgendem. ab: „Man hat behauptet, die Natur- 
wiifenfhaften raubten uns das Jenſeits, weil fie alle Räume 
nah und nah durhdrungen haben und mehr und mehr durchdringen, 
die fonft, in ein geheimnißvolles Dunkel gehüllt, für die Sige deffelben 
gelten Tonnten und gelten, und hält es für hohe philofophifche Weis- 
beit, daß man den armen Menſchen durd die Annahme aus der Vers 
legenheit hilft, das Urtheil der Sinne fei trüglih. Vergißt man denn, 
daß man im Altertfum nur 1026 Sterne am Himmelszelt erfennen 
fonnte, daß Galiläi deren weit mehr mit einem ſchwachen Fernrohr ers 
kannte, daß Herſchel mit einem befferen an einer einzigen Stelle der 
Milchſtraße 116,000 unterfchied, und fiebt man denn nicht ein, daß 
ed unjern Sinnen, felbft mit den fräftigften Waffen, nie gelingen wird, 
das ganze Weltall zu durchdringen? Ich behaupte dreift, daß die Natur: 
forfhung (und gerade die Erleuchtetften unter ihnen werden dies am wenig⸗ 
ften in Abrede flellen), je tiefer fie in's Innere der Natur eindringen und 
je mehr ſich in der That ihre Hofitive Kenntniß erweitert, um fo mehr 
einfehen lernen, wie Vieles _ihnen noch verborgen iſt; daß. fie aber 
in dem Dieffeits überall, wo fie mit gefundem, unbefangenem Sinne 
forfchen,, die Spuren eines ewigen Gottes finden und dadurch in ihrem 
Glauben an ein Jenfeits, das außer dem Bereiche, wie außer der Mög⸗ 
lichkeit ihres Forfchens Liegt, beftärkt werden müffen. Die pofitive 
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Forſchung führt ſtets zur Wahrheit, nur die unanges 
meffene Speceulation führt auf Irrmwege; Zweifel an das 
Jenſeits fönnen nur durch eine trüglihe Sophiftif, nit 
aber durch die Naturforfhung erregt werden.‘ 

„Kann die Naturforfhung zum Atheismus führen? 
Die Antwort auf diefe Frage liegt fchon im Vorhergehenden, ich brauche 
dem nur Weniges hinzuzufügen. Der Phnfifer alaubt, daß es eine 
. magnettfche, .eine eleftrifche, daß es eine Schwerkraft giebt, daß ein 
Aether das Weltall durchdringt, deffen Schwingungen die Erfcheinungen 
des Lichts erzeugen; der Chemiker glaubt an eine chemifche Anziebung, 
der Phyfiolog an reine Seele. Sie müffen daran glauben, weil fie die 
von ihnen beobachteten Wirfungen nur durch die Annahme won Urfachen, 
die der directen Beobachtung unzugänglih find, zu erflären vermögen. 
Darum aber müffen fie auch an Gott glauben ,. weil der Urfprung aller 
Dinge, die entferntefte Urfahe aller Erfcheinungen ohne einen allmäch— 
tigen Schöpfer nicht denkbar if. Wie wäre ed alfo möglih, in die 
geheimnißvollen Tiefen der Natur einzubringen und den zu vergeffen, 
deſſen Werk fie iſt?“ 

„Wenn einzelne Naturforſcher in unbegreiflicher Selbſtüberſchätzung, 
in unglückſeliger Verblendung den Herrn verläugnen, ſo kann dafür 
das Studium der Natur nicht verantwortlich gemacht werden. Der 
Wahn iſt eine Geißel der Menſchheit; vom Wahn Bethörte hat es zu 
allen Zeiten in allen Berufsklaſſen und in allen Schichten des Volks 
gegeben und wird es geben, ſo lange die Welt ſteht. Aber Eines 
ſteht feſt — wie weit auch die Naturwiſſenſchaftenihre 
leuchtende Fackel auf dem Pfade, den die Menſchheit zu 
gehen berufen iſt, hinaustragen mögen, fie werden an 
‚einer Grenze der Erfenntniß anlangen, über die hinaus 
nur der zwingende Glaube reiht, daß eine göttlihe Alls 
macht die Welt regiert!‘ 

Auch unter den Lehrern fehlt es nicht an Verdächtigern der Nar 
turwiffenfhaften. Bahr aus Sübderhaftedt ftellte auf der 6. Verſamm⸗ 
lung des Dithmarfifchen Lehrervereins (Schulzeit. f. d. Herzogth. Schlesw. ıc. 
1856, Nr. 7) folgende Thefis: 

„Das in der LZehrerwelt jeßt fo beliebte Studium der Naturiviffen- 
haften hat in unferer Zeit für Lehrer und Schüler feine großen Ge 
fahren.” Denn: 

„I. Es raubt Zeit, Kraft und Mittel, die der Lehrer zu wich 
tigeren Dingen nöthig hat.“ 

„2. Es gewährt leicht nur ein unfruchtbares Wiſſen und verhin⸗ 
dert ſo die Erkenntniß der Wahrheit.“ 

„Zu Es naͤhrt leicht den irdiſchen Sinn und verhindert damit das 
rechte Freimerden.‘ 

„4. Es reißt leicht los vom Tebendigen Gott und macht den Men⸗ 
ſchen zum Thier.“ 

Und darum empfahl er; 
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0b Der Lehrer halte im Studium und im Anterricht der Ratur⸗ 
wiflenichaften das rehte Maß.’ 
„2. Er treibe Beides in vechter Weiſe.“ 
„3. Er prüfe namentlich auch jeine Lehrmeifter.‘ 
D wie weife! Paſtor Brütt fimmte dem Thefenfteller bei und 
fügte noch hinzu: „Die Gefahren feien zu fuchen 
1. bei Denjenigen, die diefe Wiflenfchaft pflegen, namentlih für 
die Schule bearbeiten, populär machen; 
2. in dem Streben der Gegenwart, das realiftifhe Princip, gegen⸗ 
über dem humaniftifchen, zur Geltung zu bringen; 
3. in dem Umfichgreifen des Materialismus und der Genußſucht, 
welchem durch die Naturwiffenfchaften Vorſchub geleiftet werde.‘ 
| Die Berfammlung ift allen diefen unbegründeten, von Unfenntniß 
des Gegenftandes zeugenden Anfichten ganz entichieden entgegen getreten, 
hat fchlagend das Gegentheil bewiefen und ſchließlich mit allen Stimmen 
gegen eine, nämlich gegen Bahr's, die von Tieſſen geflellte Theis 
angenommen: 
„Das Studium der Naturwiffenihaften hat für 
Lehrer und Schüler großen Nußen, und daher ift 
jeder Lehrer verpflichtet, fih demfelben hinzu— 
geben“ | 
So ift es recht! Wären die Gegner nicht auf fo effatante Weife ab» 
geführt worden, fo würden wir uns die Mühe nicht verdrießen laffen, 
ihre Anfichten bier zu beleuchten und als durchweg baltlos darzulegen. 
Aber empfehlen möchten wir ihnen, dem gehaltvollen Auffag von Sagr 
gau: „Weber den Einfluß der Naturkunde auf Intelligenz und Sitts 
Tichkeit”, die verdiente Aufmerffamfeit zu ſchenken. Der Berfafler bes 
handelt diefen Gegenftand allfeitig und ohne Worurtheil. Er verwirft 
ganz entfchieden die materinfiftifche Richtung der Naturforfhung als eine 
der Religiofität und Sittlichfeit gefährliche, fordert einen evangelifchen 
Standpunkt des Naturforfchers, namentlich des Lehrers der Naturkunde, 
und weiſt dann mit Sachkenntniß nad, welch' bedeutenden Einfluß der 
Unterricht darin auf die Intelligenz und die Sittlichfeit ausübt. Aber 
er erwartet denfelben nur da, „wo der Lehrer felbft ausreichende Kennt 
niffe auf dem Gebiete der Natur erworben hat. Wir Fönnen und 
nicht verfagen, die Stelle bier mitzutheilen, in der fich der Berfaffer 
über den bildenden Einfluß des naturfundfichen Unterrichts ausipricht, 
ungeachtet wir nicht überfehen, daß Manches davon aud ſchon von Ans 
dern in ähnlihem Sinne gefagt worden iſt. Es heißt Seite 720 u. f.: 
„Bir wollen nicht dag größte Gewicht legen auf die bei einem methodijchen 
Unterricht in der Naturkunde unausbleiblihe Anregung und Pflege des 
fogenannten Anfhauungsvermögens, des Gedächtniffes und der Phantafle, 
denn diefe Richtungen der geiftigen Thätigfeit können durch eine einfeis 
tige und unverhältnigmäßige Ausbildung fehr leicht eine gejunde geiftige 
Eonftitution gefährden (!), und es ift ohnehin im Unterricht genug Ders 
anlaffung und Gelegenheit, fie in einem gebührenden Maße zu fördern. 
Als eine ſchon höher anzufchlagende Frucht. eines guten naturkundlicen 
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Unterrihts muß das auf forgfältige und anhaltende Beobachtung fich 
gründende Nachdenken und Weberlegen, das Fragen nah dem genauen 
„Wie und „Warum“ der Erfheinungen und Ereigniffe, und das das 
zaus mit Nothwendigfeit bervorgehende befonnene und richtige Urtheilen, 
Entfhließen und Eingreifen bezeichnet werden. Die Beihäftigung mit 
der Naturfunde heifcht bei jedem Schritte die genaueſte Beobachtung, 
allfeitige Erwägung, behutfames Urtheil, berechnetes Handeln. Eben 
durch dieſen Charakter wird fie zu einem vorzüglihen Bildungsmittel, 
das dem menfchlichen Geifte wahre Intenfität verleiht; eben dadurd 
empfiehlt fie fih in unferer leichtiinnigen und leichtfertigen Zeitz durch 
die Gefebmäßigfeit und die mothwendige Einfügung des Einzelnen in 
das Ganze, welche die Naturkunde überall predigt, gewährt fie den 
nachhaltigften Damm gegen die zügellofe Subjectivität und den niedrigen 
Egoismus, welche fo häufig Berderben bringend hervorbrechen. Faſt 
noch höher muß der Einfluß der Naturfunde auf die Sprache des Mens 
ſchen geihäßt werden. Sie erfchließt uns eine nie verfiegende Quelle 
von Anfchauungen und Begriffen, Gedanfen und Ideen. Und diefe 
find nicht bloß todte Formen und Abftractionen, fondern fie find lebens 
dig und concret im höchften Grade. Sie gleihen einem in beftändiger 
Entwidelung begriffenen Organismus; denn der beftändige Kreislauf in 
der Natur frifcht fie immer wieder auf, geftaltet fie immer beftimmter 
und klarer und veranlaht immer neue Gedanfencombinationen in die 
Tiefe hinein ſowohl, wie in die Weite. Darum bleibt auch die Ger 
danfenwelt und Spradhe des Fundigen Freundes und Beobachters der 
Natur immer frifh und warm und reih. Ihren Reihthum an Ver⸗ 
gleichen, Bildern und Analogien verdankt die Sprache hauptfählich dem 
geiftigen Erfaffen des Naturlebens. Ya, die rein geiftigen Begriffe laſſen 
fich zumal dem jugendlichen Beariffsvermögen faft nur durch Heranziehung 
befannter Eriheinungen in der Natur nahe bringen. Und alle Poeſie 
wäre froftig und ohne praftifhe Wirkung, wenn fie des warmen Hauches 
der Natur ermangelte. Ya, die Kenntniß der Natur öffnet dem Mens 
fchen den Mund und adelt feine Sprache. Man führe nur einen Naturs 
fundigen und einen Unfundigen in der Natur über Feld, Wiefe und 
Wald, über Berg und Thal, Haide und Moor, durch die ftille, fernen» 
helle Nacht oder im Sturm an das empörte Meer. Welcher Contraſt! 
Während diefer, bald körperlich, bald geiftig ermattend, mit ftumpfen 
Sinnen gedanken» und gefühllos fich fortfchleppt und nur felten in wer 
nigen abgebrochenen Worten von der völligen Unbehaglichkeit, die fich 
feiner bemächtigt, oder von einem dumpfen Erftaunen Zeugniß giebt, 
trägt jener alle Bejchwerden mit Leichtigkeit, eine zahlloſe Welt befreuns 
deter Geftalten tritt fragend und erzählend an ihn heran und regt ein 
Meer von Gedanken und Gefühlen in ihm auf, deflen Wogen fort und 
fort in lebendigen und warmen Worten und in lautem Jubel über die 
Lippen ftrömen. — Sobald id das Arbeitszimmer verlaffe oder über: 
haupt eine andere Unterhaltung fuche als die, welche eine Bibliothek 
oder der Berufsmenfch gewährt, kenne ich feinen langweiligeren Geſell— 
Ichafter, als einen in der Naturkunde unwiffenden Menſchen.“ 
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„als die fehönfte Frucht eines guten Unterrichts in der Natur⸗ 
funde ift aber ohne Zweifel das Antereffe an der Natur und das aus 
demfelben nad und nach ſich entwickelnde Verſtändniß des Verbältniffes, 
in welchem der Menfch zur Natur fteht, anzufehen. Der Menfh, er 
mag wollen oder nicht, bat nun doch einmal, fo lange er hienieden 
weilt, Feine andere Heimath und feinen andern Boden als die Natur. 
Sein Leibesieben, das Organ des aus Gott geborenen und zu Gott 
ftrebenden Geiftes, gehört ganz in die Sphäre der Körperwelt und deren 
Geſetze. Wehe ihm, wenn er das weiß und nicht beachtet; beffagens- 
werth, wenn er es nie erfannte, Wer ſich völlig aus der Natur, aus. 
dem Leben, wie es die Natur bedingt, flüchten will in die höhere geis 
fige Welt, ift eben fo fehr ein Verächter göttlicher Ordnung wie der, 
welcher nie zum Fluge im Geifte fich anſchickt; er ift verirrt und blind. 
Nicht die Natur und das irdifche Leben verläugnen wollen, um nur 
geiftig und himmliſch zu fein, und nicht den Menſchen abftreifen wollen, 
um nur den Chriften zu fördern. Das Geiftige muß fih im Körpers 
lihen entwideln, der Chriſt muß reifen im Menfchen. Ein Ehrift ohne 
den vollen Inhalt des Menfchen ift ein Phantom. DO, wenn das dod 
Alle erfenneten, wenn das doch Alle erfennen wollten! Es würden 
mehr Menſchen glüdlih und zufrieden bier auf Erden, und es würden 
mehr felig dort im Himmel fein. Darum ‚vegäugne nicht Tänger deine 
gegenwärtige Heimath, o Menfh, der du immer nur von der Heimath 
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die nach kurzem Fluge wieder im Grafe zirpt.““ Lerne die Natur vers 
ftehen: du lernft in ihr dich felbft verftehen. Eine große Zahl der Uebel 
im Menfchenleben hat darin ihren Grund, daß der Menfch die Forde 
rungen der Natur nicht erfannte, oder daß er fie verläugnete Biel 
Sammer würde verflummen, wenn man ihn nicht durch unnatürliche Ges 
genmittel nährte und aufs Neue hervorriefe. Und wenn überall reges 
Intereffe an der Natur gewedt würde, welch eine Quelle reiner Freude 
und Erquidung würde der Menfchheit geöffnet! Der innige Verkehr 
mit der Natur muß nothwendig Herz und Sinn des Menichen ergreifen 
und erheben, denn jedes Anfchauen der Werfe Gottes muß den nad 
dem Bilde Gottes gefchaffenen Geift, der in feinem Menfchen ganz ers 
ftorben ift, erregen und nähren. Es ift ja befannt genug, daß der 
unmittelbare Eindrud der Natur viele körperliche und feelifche Kranf- 
heiten vollftändig heilt. Aber Taufende treten täglich die Wunder der 
Natur, welche ihnen Heilung und reiche Freude gewähren fünnten, mit 
Füßen. Wen jammert nicht des Volkes Blindheit? Wer hilft, daß 
ihm die Binde vom Auge genommen werde? — Alle Welt jagt und 
rennt nah Genüffen, nah Freuden. Viele rennen in's Berderben. 
Nicht daß der Menfh fih freuen will, ift zu tadeln, denn wie der 
Menſch zur ewigen Freude und Seligfeit beftimmt ift, fo ift er ſicher 
auch zur zeitlichen geboren; daß der Menfch verderbliche Freuden fucht, 
das ift der Schaden, vor dem er zu bewahren if. Da zeige man ihm 
die wahre Freude. Man Ienfe ihn bin zu dem Brunnen des göttlichen 
Friedens, aber man weife ihm auch ſolche Quellen, aus weldhen Labe 
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fließt, wie fle ihrer der Menſch als finnlich» geiftiges Wefen bedarf. 
Eine folhe Quelle ift die Natur. Der Weg zu ihr tft nicht weit; er 
foftet weder viel Mühe noch Geld. Ihre Freuden betäuben und ſchwächen 
weder Körper noch Geift.‘‘ 

„Herne fei die Anfiht, daß man erft ein Naturforfcher werden 
müffe, ehe man zur Freude an der Natur gelangen fünne. Es iſt mir, 
der ich täglich die Naturkunde tractire, nur zu befannt, wie wenig eis 
gentlih dur den naturkundlichen Unterricht ſich erreichen läßt bei Kins 
dern. Aber die Ueberzeugung halten wir auch feft, daß der begeifterte 
Lehrer feine Schüler zu Freunden der Natur, zu aufmerffamen und 
nachdenkenden Beobachtern derjelben im Großen und im Kleinen herans 
ziehen, daß er in ihnen den Sinn für die Erfheinungen und Schöns 
heiten, für die Gefeße und Wunder der Natur anregen und flärken 
fann. Und mit Hülfe diefes Sinnes lernt der Menich in reiferen Jahren 
fein Berhältniß zur Natur verftehen; er erfennt nach einer Eeite feine 
Abhängigkeit und feine Beftimmung zur Herrfchaft über diefelbe. Diefe 
Erfenntniß aber ift ein integrirender Theil wahrhaft menſchlicher Bils 
dung; fie ift eine Grundbedingung eines wahrhaft glüdlichen irdifchen 
Lebens.’ 

Den Einfluß des naturkundlichen Unterrihts auf das religiöfe 
Leben der Schüler macht der DBerfaffer ‚völlig abhängig von dem res 
ligiöfen Standpunkt des Lehrers.” Daher fchließt er denn feinen Aufs 
fa au in würdiger Weife mit den Worten: „Der fchönfte Erfolg des 
naturfundlichen Unterrichts ift ohne Zweifel da zu fuchen, wo der Schüler 
im Neligionsunterrichte die Grundanfhauung gewonnen hat, daß die 
Natur das. urfprängliche und fortgehende Werk eines lebendigen, allmäch- 
tigen, weifen und liebevollen Gottes ift, das zur Offenbarung feiner 
Herrlichkeit und zur Beftärfung des Menfchen wie aller andern Ges 
Ihöpfe dient. Klingt diefer Grundton durch die ganze Naturkunde, fo 
braucht nicht erft da und dort gefagt zu werden: das ift Gottes Finger, 
fondern man weiß, daß man überall auf heiligem Boden ſteht und in 
Gottes Tempel wandelt. Die Dinge und Erfcheinungen reden ſelbſt 
und bedürfen Feines ungefchidten Dolmetſchers. „„Es ift feine Sprache 
noch Rede, da man nicht ihre Stimme höre.” Man lernt die Natur, 
ihre. Gefeße und Kräfte kennen und freut fich ihrer mit Loben und 
Preifen als DOffenbarungen Gottes; man tritt mit den gewonnenen Kennts 
niffen hinaus in’s thätige Leben und wirkt damit die Werke deffen, 
der und zu feinem Ebenbilde erfchaffen und durch Erlöfung erneuert hat.‘ 

3. Dr. Rob. Hafe in Weimar verbreitet fih a. a. ©. in einem. 
längeren Auffage über „Die Bedeutung der Naturwiffenfchaften für alle 
Lebensgebiete.” Seine Arbeit zerfällt in zwei Abtheilungen. In der 
erften weit er nach, welchen mittelbaren und unmittelbaren Einfluß die 
naturwiffenfchaftlichen Fortſchritte auf die ideelleren Intereffen, auf Wiffen- 
Ihaft, Kunft und Technik ausüben; in der zweiten zeigt er, daß von 
dem Materialismus durhaus Nichts für den Glauben zu fürchten, weit 
eher. Förderung deffelben zu erwarten fei. „Nicht aljo eigentlich die 
äußere Naturwiffenfchaft überhaupt,‘ heißt es zum Schluß, „ſondern 
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gerade nur eine gewiſſe Einſeitigkeit und Mangelhaftigkeit in 
der Ausbildung derſelben, ſei es im Großen, ſei es in einzelnen Ins 
dDividuen, begünftigt den Materialismus und tritt dem Glauben feind« 
lich entgegen. Die Naturwiffenihaft im Großen und Allgemeinen wirkt 
nur fördernd. Ihr ift der unfhägbare Vortheil gewährt, daß das freie 
Forfchen in ihr und der freie Ausſpruch ihrer Wahrheiten nicht fo Leicht 
durch Gefege und Verordnungen verwehrt und verfümmert werden wird, 
als dies rückfichtlich des Ausſpruchs der Wehrheit auf andern Gebieten 
der Fall fein kann; und fomit ift die Naturwiffenfchaft gleihfam die 
immer brennende Leuchte, an der jedes andere Licht, das eine tyrannijche 
Furcht vieleicht auslöfchen mag, jederzeit wieder angezündet werden kann.“ 

4. Welch directen Einfluß ein ordentliches Naturftudium des Lehrers 
auf richtige und wüärdige Behandlung der Kinder auszuüben 
vermag, zeigt ein kurzer Aufſatz im „Leipziger Tageblatt” vom 8. Nov. 
1855, aus dem er in Nr. 4 der Allg. d. Lehrerz. von 1856 übers 
gegangen ifl. Da derjelbe wenig Raum einnimmt, fo theilen wir ihn 
unverfürzt zur Beherzigung mit. 


„Kür unfere Lehrerwelt.‘ 


„Unvergeßlich bleibt mir die Stunde meines Lebens, in welcher 
Profeffor Dr. Bod in den Borlefungen für die hiefige Lehrerwelt mit 
zwei geöffneten Sirnfchalen in den Händen durch unfere Neihen ſchritt 
und fagte: „Hier haben Sie das Gehirn eines Erwachſenen, da fühlen 
Sie, wie fräftig und derb; und da haben Sie das Gehirn eines Kindes, 
fühlen Sie e8 an, wie zart und weich; und nun, meine Herren Lehrer, 
haben Sie Erbarmen!“ Wer fo nicht Schonung des Kinderfopfes 
lernt, wer fo nicht die Grauſamkeit alles abflracten Unterrichts begreift, 
wer jo nicht die Strafbarkeit roher Verlegungen des Kinderfopfes fühlt, 
der ift zum Lehrer nicht zu brauchen, fo brauchbar er vielleicht ſonſt 
auch fein mag. Gerade diefe Unbefanntjchaft mit der finnlihen und 
leiblihen Seite der Kindesnatur hat die Bedingungen einer gedeih« 
lichen Erziehung und eines wirffamen Unterrichts heutzutage fo oft und 
jo arg verfennen laſſen und verführt gerade heutzutage noch fo Viele 
dazu, durch Meberbürdung der Kinderfeele mit fihlecht berechneter Arbeit 
das fofibare Werkzeug des Geiftes, den Körper, zu untergraben, 
zu verfrüppeln und für alle Zeit zu ſchwächen. Durch nichts beffer, als 
. gerade dur ſolche Anfhauungen und Belehrungen, wie der Lehrer fie 
bei Brofeffor Bock jetzt wiederum findet, wird der Schulmeifterdünfel 
und die pedantifche Aufgeblafenheit jener Lehrer geheilt, welche das 
reihe Willen und Können des Mannes alfobald auch in den armen 
Kinderfopf Hineinzwängen wollen, nie hoch genug und nie weit genug 
greifen fönnen und nicht felten durch ihr ewiges Drängen und Zreiben 
auch das Elternhaus dabin bringen, die beliebte geiftige Stallfütterung 
bei den armen Kindern des Haufes einzuführen. Wahr ifl’s, daß ſolche 
Kinder unglaublih viel lernen; Schade nur, daß fie fo gar wenig be» 
halten! Durch nichts beffer, als gerade durch folche Anfchauungen 
und Belehrungen, wie wir fie jegt wiederum bei Prof. Bod finden, 
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wird ferner and dem qutmrüthigen Gommunismus auf dem Gebiete der 
Schule entgegengearbeitet, welcher no immer bie und da unternimmt, 
das mit trodenen und höchſtens in Häring’lafe getauchten Kartoffeln 
auferzogene Armenkind neben das Fräftige, mit Fleifh und Brot wohl⸗ 
genährte Kind des Wohlhabenden auf diefelbe Schulbank zu fegen. 
„Hatt!‘ höre ich hier mir zurufen, „gehe weg mit Deiner ketzeriſchen 
Lehre, als 0b das Kind mit dem Magen und Hirn, und nicht mit 
feinem unfterblihen Geifte lernte; Du bift ein grober Materialift!‘ 
Auf ſolche Dinge muß ſich allerdings ein jeder Lehrer gefaßt halten, 
weicher dergleichen naturwiſſenſchaftliche Belehrung aufſucht; aber ift der⸗ 
jenige, welcher fagt, das Kind lerne nur mit feinem unſterblichen Geifte 
und nicht mit jeinem fterblichen Leibe, nicht ein grober Idealiſt? 
Die Wahrheit liegt aljo auch hier im der Mitte: fo wenig ein guter 
Schreiber mit fchlechter Feder gut fchreiben und ein guter Arbeiter mit 
fchlechtem Mefler gut fchnigen wird, fo wenig wird — die Genie’s als 
Ausnahmen von der Regel bier nicht mitgerechnet — eim ſchlechtgenährtes 
Hirn flott denfen und ein heruntergefommenes Nervenſyſtem richtig 
empfinden und fühlen. Fürchte fih demnad ja Keiner vor Verführung 
zum Materialismng, wenn er folchen Belehrungen über die feibliche Seite 
der KRindesnatur nachgeht. Allerdings wird ihn der Profeffor zu manden 
Maten an einen Punft führen, wo er ihm jagt: „So weit reicht unier 
Seeirmeffer, fo weit unfer Filter, fo weit unjer Mifroffop, und bier 
hört unfer Wifjen auf, bier muß ih ſchweigen!“ Aber ift diefes 
Schweigen nicht jo beredt, als eine ganze Predigt? Wer hindert Dich, 
bier, wo umfer Wiffen aufhört, Dein Eredo aus voller Seele anzus 
Kimmen und taufend Mal gläubiger noch, als Du hereingefommen bift, 
wieder hinauszugeben? Die Naturwiſſenſchaft wenigftend, welche fich 
befcheidet, num nichts mehr zu wiffen, hindert ihm nicht; oder wo hat 
denn die Naturwiffenfchaft, wie fie und geboten wird, je gefagt, daß 
da, wo das Secirmeffer am Ende angefommen ift, au die Schöpfung 
aufhöre und die Allmaht Gottes aufhöre? Dazu iſt die Naturs 
wiffenfchaft viel zu vernünftig und viel zu befcheiden. — Ich habe 
Schubert und Oken und Scelling jahrelang in Münden umd 
unfern Bod jahrelang in Leipzig gehört, aber alle Naturwiſſenſchaft 
und Philoſophie hat das fchöne dreifarbige Banner des Glaubeng , der 
Liebe und der Hoffnung nur um fo fefter in meinem Herzen angepflanzt. 
So dachte und fühlte auch jener Lehrer, welcher dem uneigennügigen 
Manne, der jene Vorlefungen den biefigen Lehrern gehalten hatte, einft 
beim Scheiden zurief: 

Ein Zweifler Du? Und haft jo Mar bewiefen, 

Wie ich Gebilde ew’ger Weisheit bin? 

Beredt des Leibes Wunderbau gepriefen 

AUnd Pſyche's hehres, heil’ges Walten drin! 

Hat Theolog auf Glauben nur gedrungen, 

Haft, Du zur Gottesmahnung mich gezwungen.‘ 

ld 


5. Lehrer Schlihting a. a. D. veripricht fih vom naturfunds 
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lichen Unterricht wohlthätigen Einfluß auf Gemüthsbil dung, wii 
es jedoch vorzugsweife darauf abgefehen wiflen, daß die alte dämonifche 
Naturanfhauung ſchwinde und einer freundlicheren Pla made. Wir 
- vermögen hierin nichts Anderes zu erkennen, als was man ſchon längft 
angeftrebt hat, namentlich durch die Phyſik: Vertreibung des Aberglaus 
bens, des Glaubens an Geipenfter, Kobolde und andere böfe Geifter. 
Diefe Aufgabe des naturkundlichen Unterrichts ift eine löbliche, da fie 
das Gemüth von Furcht befreit; aber dazu bedarf man natürlich nicht 
der Mittel, die man gegenwärtig für Gemüthsbildung dur Naturfunde 
fordert; dazu ift nur Mare Einfiht in die Geſetze = Kräfte der Nas 
tur erforderlich. 


b. Nothwendigkeit des Unterrichts in der Naturkunde 
für alle Schulen. 


1. Wenn der Unterricht in der Naturfunde den oben von Sagr 
gau bezeichneten Einfluß auf die Bildung des Kindes ausübt, wie nicht 
zu bezweifeln, fo ift damit natürlich zugleich die Nothwendigkeit deffelben 
fattfam dargethan. Trogdem fehlt es aber, wie befannt, nicht an Leh⸗ 
tern und Schulbehörden, die diefe Anficht nicht theilen und den naturs 
fundlichen Unterricht daher fehr zurüddrängen, unter Umftänden fallen 
laffen, alfo für entbehriih erflären. Ein zu bdiefer Partei gehöriger 
ungenannter Holfteiner Lehrer hat im Novembers Hefte des „Schulbl. 
f. d. Herzogth. Schlesw. u. Holſt.“ (1856) jeine Stimme hierüber abs 
gegeben. In der in diefem Jahre bei Kiel abgehaltenen Berfammlung 
des „‚allgemeinen Holſteiniſchen Lehrervereins“ ift nämlich die Frage, 
ob der naturfundliche Unterricht in allen Schulen nothwendig fei, 
ganz entjchieden bejaht worden. Diefer Erklärung tritt nun der Uns 
genannte zunächft entgegen. Er zeigt fich nicht gerade als Gegner der 
Naturkunde, fondern ift nur nicht von ihrem großen Nußen überzeugt; 
fie ift ihm ein entbehrlicher Gegenftand, den er überall da aufzugeben 
empfiehlt, wo in den nothwendigften Gegenftänden noch nicht Genügendes 
geleiftet werde. Er fagt zum Schluß feiner Arbeit: ‚Nach dem bisher 
Gefagten können wir alfo durchaus nicht zu der Anfiht fommen, daß 
die Naturkunde für jede Schule ein unabmweisliches Bedürfnig und daher 
der Unterricht in derfelben unbedingt nothwendig fei. Aber eben fo 
weit find wir entfernt, denfelben aus allen Schulen gänzlich verbannen 
zu wollen; vielmehr ift unfere Anficht die: Wo die Verhältniffe der Art 
find, daß durch den Unterricht in der Naturkunde dem Nothwendigften 
fein Abbruch gefchieht, da mag er gerne vorkommen, aber das Heil 
der Schule erwarten wir von ihm nicht.’ 

Wir geben zu, daß es in Holftein, wie anderwärts, Schulen giebt, 
in denen in den überall als nothwendig anerkannten Unterrichtögegen: 

fänden noch nicht das Erforderliche geleiftet wird, aber in folchen Fällen 
liegt die Schuld do wohl nur am ſchwachen Lehrer, und ein folder 
würde freilich auch in der Naturkunde Nichts leiſten. Iſt es aber recht, 
daß eines untauglichen Lehrers wegen eine ganze Generation eines Ortes 
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feidet? Gewiß nicht. Bei angemefjener Organifation der Schule, brauch⸗ 
barer Lehrerfraft und gutem Lefebuche läßt fih ohne Vernachläſſigung 
anderer Unterrichtögegenftände in jeder Elementarfchule für die Naturs 
funde die erforderliche Zeit finden. Aber guten Willen und eine beffere . 
Anfiht von dem Werthe der Naturfunde muß man haben, als unfer 
Ungenannter fie befigt. Wir ftehen bier ab davon, ihn zu befehren, da 
wir der Weberzeugung find, daß er felbft ohne ausreichende naturwiffen- 
ſchaftliche Kenntniffe if. Und mit jolhen Leuten läßt fih, wie wir 
ſchon oben bemerften, nicht über den Werth der Naturfunde verhandeln. 

2. Der Oberlebrer Fr. Körner in Halle weiß einen bildenden 
Unterriht in der Naturfunde auch nicht recht zu würdigen. Darum 
wirft er in feiner „Geſchichte der Pädagogik ©. 368 die Frage auf: 
„Was bringt die Naturkunde mwefentlich Neues in die Schule?” Eine 
Betrahtung, die den Zweck hat, genauer mit den Naturförpern befannt 
zu machen und gleichzeitig den Schüler im Beobachten und in der Maren 
ſprachlichen Darftellung des Wahrgenommenen zu üben, ift nach feiner 
Meinung Formalismus. Die Naturkunde hat für ihn nur fo weit Werth, 
als fie ſich materiell nützlich erweift, aljo einen vorherrfchend technos 
logifhen Charakter hat. Wir erkennen die Berechtigung der Technologie, 
wenn auch nicht der gewöhnlichen, vollfommen an und wünfchen, daß 
ihr überall fo viel Zeit gewidmet werde, wie wir Egehs ihr einräumen; 
aber darum erwarten wir von der Naturkunde doch noch einen größern 
Einflug auf die Bildung der Schüler, als Körner, und begründen die 
Nothwendigfeit des naturkundlichen Unterrichts nicht vorzugsweife aus 
dem materiellen Nußen, den er gewährt. 

Ausführliher, als es hier geichehen Tann, haben wir ung über 
diefen Abfchnitt der Körner'ſchen ‚, Gefchichte der Pädagogik‘ im erften 
Hefte der, „„ Pädagogifchen Monatsihrift‘ von Löw (für 1857) ausge 
ſprochen, worauf wir uns zu verweifen erlauben, 


c. Methode des Unterrihts in der Naturfunde. 


1. Lehrer Körting aus Kemnade in Braunfchweig fpradh in der 
8. allgem. d. Lehrerverfammlung über Zwed und Methode des Unter- 
rihts in der Naturfunde Nach feinem Bortrage erkannte die Ver— 
fammlung folgende Grundfäge für richtig und befolgenswerth an: 

1. Der Unterricht in der Naturkunde fei naturwüchſig, d. h. 
a. er ftüße fi auf unmittelbare Anfchauung, 
b. er gebe vom Befondern zum Allgemeinen über. 

2. Er führe. die Schüler zur felbfitändigen Forfhung. 
3. Er fei praftifch, indem er die Anwendung der Naturförper 
und Naturerfcheinungen zeigt. x 
Diefe Grundfäge find für mich feit 30 Jahren maßgebend gewefen; 
ih habe mich gefreut, fie von dieſer Verfammlung angenommen zu 

jehen. — Der Antragfteller lebt leider nicht mehr. 

„2. Lehrer Lehmann in Hechingen hat fih in Löw's Monats» 

ſchrift, 3. Heft, in einem längern Auffag über „Das konkrete Element 
Nade, Iahresberiht. X. 20 
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beim naturfundlichen Unterricht ausgefprochen. Wirklich Neues enthält 
die Arbeit nicht; doch fpricht fi der Verfaſſer ausführlich, in Folge 
vielfacher Wiederholungen zu ausführlich, über einige noch nicht allge— 
mein anerkannte Richtungen und Verfahrungsarten beim Unterricht aus. 
Er hat dabei übrigens mehr die Naturgeſchichte, als die Naturkunde 
im Ganzen vor Augen. 

Das „konkrete Element“ iſt dem Verfaſſer natürlich nichts Anderes, 
als was gewöhnlich mit „Anſchauung“ bezeichnet wird. Durch Ver⸗ 
wirklichung deſſelben fol das „Gemüth,“ „die Grundlage alles Er- 
kennens,“ „die Baſis aller geiftigen Funktionen,‘ gebildet werden. Die 
Anſchauung ſoll nicht beim Aeußern ſtehen bleiben, fondern fi auch 
auf die Entwidelung des inneren Lebens der Naturförper richten. „Die 
Formen der Natur find nur Wirfungen des innern Lebens.’ Glaubt 
der Berfafler, diefen Sag in der Schule oder überhaupt veranfchaulichen 
zu fünnen? Wo ift, um nur dur ein Beifpiel auf die Tragweite 
diefes Satzes aufmerffam zu machen, das ‚innere Leben“ zu erkennen, 
das der Roſe eine fünfblättrige, der Levkoje eine vierblättrige Blume 
giebt, dem Quarz eine fechsfeitige Doppelpyramide, dem Granat ein 
Rautenzwölfflah, dem Inſekt 6 Beine, der Spinne 8? Läuft jener 
Sag nicht für die Schule auf eine Phraje hinaus? 

Nah dem Berfaffer tritt das „konkrete Element’ in jechs verſchie— 
denen Formen auf, die er fpeciell unter folgenden Ueberfchriften befpricht : 
Das biographifche Element und feine Anwendung. 

Die Sprache der Naturobjecte. 

Das religiöfe Element beim Unterridt. 

Das geographifhe und naturkundliche Nebeneinander. 
Die Stiliftif und die Naturkunde. : 

Das poetifche Element beim naturfundlichen Unterricht. 

Man fieht aus dieſer Zufammenftelung, daß der Verfaſſer den 
Ausdrud ‚konkretes Element’' gewaltig gedehnt und Dinge fubjummirt 
hat, die man nicht erwartet. Bei folhem Berfahren kommt es zuleßt 
mit dem Ausdrud „Anſchauung“ dahin, wohin es bereits mit dem 
Worte „Gemüth“ gefommen ift, dahin nämlich, daß man das Wort 
gar nicht mehr verfiehbt, Jeder etwas Anderes fi) darumter vorftellt. 

Das Wort „biographifch‘ wuchert jetzt förmlich in der Naturs 
funde, reſp. Naturgefchichte. Alle Naturkörper follen biographifch behan- 
delt werden, der Kiefel, das Beilhen, das Pferd und wahrſcheinlich 
auch der Menſch. Eine Biographie ift, wie Jedermann weiß, eine Les 
bensgefhichte. ine Lebensgefchichte ift aber die Gefchichte eines ber 
fimmten Individuums Werden ſolche Lebensbefchreibungen von den 
Bertretern des „‚biographifchen Elements“ den Kindern dargeboten ? 
Gewiß nur bon Wenigen, obfchon fie einen ganz .entfchiedenen Werth 
haben. Aber e8 gehört Etwas dazu, folhe Biographien zu gewähren; 
eine Biographie eines Veilchens z. B. febt voraus, daß man vor den 
Augen der Kinder Beilchenfamen fäet, das Keimen, Wachen, tägliche 
Berändern, Blühen, Fructtragen und Abfterben beobachten läßt. Unſer 
Berfaffer zeigt am Froſch, was er unter biographifcher Behandlung. vers 


mann» 


Naturkunde, 307 


ſteht. Das Beifpiel ift vortheilhaft für die Darſtellung und auch ſchon 
von Undern für diefen Zweck gewählt worden. ber bei wie vielen 
Thieren fann man fo die Jugendzuftände zur Anfchauung bringen, wie 
‚bier? Die Darftellung trifft übrigens unfer ſchon ausgeſprochener Tadel; 
der Berf. glaubt eine Biographie zu geben, in dem er die Metamorphofe 
der Fröfche erzählt. Eine Biographie nach dem wahren Sinne des Wortes 
würden die Kinder nur erhalten oder noch richtiger: erleben, wenn man 
im Srübjahr Frofhlaih in ein Glas mit Wafler legte, dies in die Schuls 
ftube oder an einen andern paffenden Ort ftellte und täglih fo lange 
beobachten ließe, bis man junge, ungefchwänzte Fröfche, die fih ihre 
Nahrung fuchen, daraus erhalten hätte. Was unfer Verfaffer und viele 
Andere mit ihm unter Biographien verfteben, find nichts weiter, als 
ausführlichere Befchreibungen von Naturförpern, ausführlicher nämlich, 
als die gewöhnlichen Handbücher der Naturgefchichte fie darbieten. — 
Ein Seitenſtück zu dem oben als Phrafe bezeichneten Sape findet ſich 
in diefem Abfchnitte in dem Ausſpruch: „Man geht (bei den Biographien) 
vom Urfeim des Lebens aus.” War der Berfaffer fih der Bedeu- 
tung diefes Gedankens wirklich bewußt? Wir bezweifeln es. 

Was der Berfaffer unter „Sprade der Naturobjecte” vers 
ftebt, möge der Lefer aus folgenden Sägen erfehen: „Die Kinder vers 
nehmen die Stimme der Natur; der Knabe fegt fi an den geichwäßigen 
Quell und, in fi verfunfen, borcht er auf fein Murmeln; er fieht fein 
Bild im Maren Waffer und lächelt ihm entgegen. Das Kind fißt im 
raufchenden Walde: die Blätter werden vom leifen Winde gefchüttelt, 
und in den Bweigen lispelt es wie banges Klagen: meint ihr, das 
Kind fühle nicht das Seufzen des Waldes? Gebt ihm die Sprache für 
diefes geheimnißvolle, ftile Rauſchen, und ihre habt gethan, was wir 
verlangen!’ Um zu zeigen, wie der Berfaffer felbft diefe Sprache der 
Maturobjecte angewendet zu ſehen wünſcht, theilt er „die Klagen der 
fterbenden Roſe““ mit. Wir theilen, um dem Leſer auch davon eine 
Borftellung zu geben, ein paar Eäße daraus mit. „Dein holder Schein, 
fagt die Nofe zur Sonne, vergrößert nur die Qual; dein Licht verzehrt 
nur die hellen, klaren Thautropfen, die meine ermattete Stirn Fühlen. 
Sieh mich an! ich ringe mit dem füßen Leben! Vergiß nicht unfere 
treue Freundfchaft: oder bift du mir fo untreu geworden, daß du dich 
auf ewig von mir wendeft? Die Treue allein reicht uns hienieden den 
Ihönften Lebenskranz. Ich will dein eigen fein auf ewig, wenn du die 
legten Geifter meines Lebens verfchonft: ih will nur in deinen Reizen 
fhwelgen und baden in der Fluth deines Silberlichtes, das verfchwen- 
derifch von dir ſtrahlt.“ 

„Aber es iſt ſchwer, fügt der DVerfaffer weiter unten hinzu, die 
Objecte der Natur aus dem „„Stegreif““ fprechen zu laffen. Dazu 
gehört von Seite des Lehrers eine tiefgemüthliche, ideelle Naturinnigfeit. 
Allein nicht Alle find geiftig und gemüthlich derart organifirt, daß fie 
ſich zu diefer Zartheit und Innigkeit, zu diefem poetiihen Reichthum 
emporfchwingen können. „„Was als Krebs geboren wurde, bleibt 
Krebs!’ „Uber der Gipfelpunft aller Naturwiffenfchaft und aller Nas 
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turbeobahtung ift das Verſtändniß der Naturpoefie, ift die Ber 
fanntfchaft mit der Sprache der Naturgegenftände, iſt das „„Ein⸗ 
geweihtfein’’“ in die aus der feinften Beobadhtung hervorgegangene 
Allegorie und Symbolif der Naturweſen.“ 

Diefe Proben und Ausfprücde werden ja wohl gerade ausreichen, 
um des Verfaſſers Weberichwenglichkeit nach diefer Richtung hin erkennen 
zu laffen. Wir haben fo viel Vertrauen zu dem natürlichen Zafte der 
Lehrer, daß wir uns überzeugt halten, es werde dem Berfaffer Nies 
mand folgen, felbft auf die Gefahr Hin nicht, fammt und fonderd von 
ihm für „Krebſe“ gehalten zu werden. Laffen wir ihm diefe „Dich 
terifchen und warmgemüthlichen Sentenzen“ ungeftört allein. Möge es 
ihm vergönnt fein, noch recht lange in diefer Gefühlsfeligfeit zu ſchwelgen! 

Ueber „das religiöfe Element beim naturfundlichen Unterricht‘ 
fpricht der Verfaffer etwas gemäßigter, will wenigftens überall „die Ab⸗ 
fichtlichfeit von Seite des Lehrers‘ vermieden fehen. Nur das, was 
unmittelbar aus der Tiefe des Herzens kommt, läßt er gelten und bes 
zeichnet alles Andere als „Sentimentalität, Wortſchwall und Gepolter, 
Flitterwerf und Schein.‘ 

Sm vierten Abfchnitt giebt der Verfaffer die Schilderung eines 
„‚brafilianifchen Urwaldes“ zum Beften, um zu zeigen, wie er das „geos 
graphiſche und naturfundlide Nebeneinander‘ verflehe. 
Es fommen darin außer Päarafiten» und Schlingpflanzen vor: „der 
ſtachlichte Fernambukbaum,“ „der Tulpenbaum,“ „die Lebenseiche,‘ „die 
rieſige Magnolie,“ „das Smaragd eines uralten Palmwaldes,“ „der 
angenehme Vanilleduft der Blüthen,“ „die melodienreichen Töne des 
Bülbül,“ „Lianen,“ „die fußhohe feuerfarbene Blüthe einer Tillandfie,‘ 
„NRieſenananas,“ „reizende Orchideen,’ „‚Hesperiden,‘‘ „der blaufpies 
gende Menelaus, der Neſtor, Adonis und Laertus, die bläulichweiße 
Ida, der große, mit Augen bemalte Euxilochus“ und viel anderes Ger 
thier. Welchen Zwed kann eine fo gehaltene Schilderung eines Urmwaldes 
wohl für Kinder haben? Sind denn alle diefe fremden Namen und die 
Sätze, in denen fie gebraucht werden, etwas Anderes, als „Wortſchwall 
und Phrafengepolter, Zlitterwerf und Schein?” Welche Schule fann 
denn von allen diefen Dingen eine Anfchauung gewähren? Wo bleibt 
da das ‚konkrete Element beim naturfundlichen Unterricht?‘ Das Uns 
weien, das jegt in den Schulen, mehr wohl noch in den Schulfchriften, 
mit diefer Art von geograpbifch snaturfundlihen Bildern getrieben wird, 
bat in des Berfaffers Schilderung feinen Höhenpunft erreiht und wird 
auf dieſer Höhe, deß find wir ficher, recht bald vom Schwindel ergriffen 
werden und in Gefühlsfeligfeit hinunterftürzen, um der wirklichen Natur 
Platz zu machen. 

Was der Berfaffer. über „die Stiliftit und die Natur— 
Funde‘ fagt, ift oft und lange vor ihm verlangt worden, neuerlich 
auch von Mönch in feiner „Pflanzenkunde.“ Wie zu erwarten, betont 
er befonders das „äfthetifche Gepräge,“ wogegen wir nichts zu erinnern 
haben, wenn der Schüler nicht dabei zur Phrafenmacherei angeleitet wird. 

Auch im letzten Abjchnitt hält der Verfaſſer fih in natürlichen 
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Grenzen und redet der Poeſie in der Schule überhaupt das Wort, worin 
wir mit ihm übereinftimmen. 
3. In einer Verfammlung des „Allg. Holfteinifhen Lehrervereing‘‘ 
nahm die Verfammlung nad ftattgefundener Befprehung den Satz an: 
„Die für die Volksſchule geeigneten Kenntniffe aus den Naturs 
wiſſenſchaften, der Geographie und Gefchichte dürfen nicht zu einem 
Unterrihtsgegenftande, der fogenannten Weltfunde, verfchmolzen, fons 
dern müſſen in getrennten, felbfiftändigen Kurfen gelehrt werden. Eine 
Berüdfihtigung der Verbindung des aus verfchiedenen Unterrichts» 
gegenftänden Bufammengehörigen ift indeß für die Volksſchule zu 
empfehlen.‘ (Allg. d. Lehrers. 1856, Nr. 1.) 
Damit find wir einverftanden. 


B. Naturgeſchichte. 


In Nr. 12 des „Braunfhweigiichen Schulboten” von 1856 bes 
rihtet W. Chamloth aus Braunfchweig nad allen Beziehungen hin 
über den naturhiftorifchen Unterriht im Sinne meiner Arbeiten im 
Jahresbericht, weshalb ich hier nicht näher darauf eingebe, jondern nur 
darauf hinweife. 


a. Aufnahme der Naturgeſchichte in die Elementarfhule. 


Um die Pflanzenkunde in die Elementarfchule zu bringen, empfiehlt 
Mönd in feiner „Pflanzenfunde in Verbindung mit der Aufſatzlehre,“ 
fie den Stilübungen zu Grunde zu legen, alio lebende Pflanzen für die 
Stilftunde in die Klaffe zu bringen, fie betrachten und beiprechen und 
darauf befchreiben zu laffen. | 

Dies Mittel ift ficher empfehlenswertb, wo die Verhältniffe nicht 
geftatten, eine Stunde für Naturgefchichte auf den Lectionsplan zu fegen. 
Ein paar Sommer hindurch fann man, ohne Einfeitigfeit zu befürchten, 
wohl Pflanzen befchreiben Iaffen, namentlih, wenn man in der Dars 
- fellungsweife Wechfel eintreten läßt. - 


b. Naturförper, nicht Abbildungen. 


„Noch immer machen einzelne Lehrer bei dem Unterricht einen zu 
häufigen Gebrauch von bildlihen Darftellungen und einer zu feltenen 
von den zur Hand ftehenden Gegenftänden der Natur. Die Gegen» 
fände der Natur find in jedem Falle, wo fie zu haben find, 
den oft fehr mangelhaften bildlihen Darftellungen vor» 
zuzieben. Ein jeder Lehrer follte fih’3 zur Aufgabe machen, jene 
Gegenftände, die er den Schülern, namentlich; den kleineren, vorzuzeigen 
gedenkt, zu fammeln; 3. B. die Getreidearten und Hülfenfrüchte. Felder, 
Biefen und Gärten bieten alljährlich eine reiche Auswahl von Pflanzen 
dar, die den Kindern zur nüplichen Betrachtung vorgezeigt werden können.“ 
(Beobahtungen auf Infpectionsreifen. Defterr. Schuld. 1856, Nr. 30.) 

Seminarlehrer Breidenftein hat „Mikroſtopiſche Pflanzenbilder“ 
geliefert, nicht um die Natur zu erfeßen, fondern um gehabte Naturs 
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anihauungen durch diefe Bilder oft wiederholen zu können. Das ift 
ſehr zweckmäßig. 


c. Verſtand, Gemüth, Symbolik. 


1. Köhler a. a. O. ſpricht ſich für das Vorwalten der gemüth— 
lichen Beſprechung der Naturkörper aus, will indeß dem Verſtande auch 
fein Recht gewahrt wiſſen. „Kann man nicht,‘ ſagt er, „Beſchreibung 
der äußern Theile eines Thieres fo mit Darftellung der Lebensweife 
deffelben verfchmelzen, daß Alles wie aus Einem Guffe erfcheint? — 
Wahrlih, es thut Noth, fich fo recht in Einzelheiten zu vertiefen, das 
Leben der Pflanzen und Thiere, die Bildung des Steins jo zu be 
trachten, wie man etwa den Entwidelungsgang eines liebgewordenen Mens 
ſchen verfolgt, oder eine hiftorifche Begebenheit in ihren Urfachen und 
ihren Folgen betradhtet. All das Jagen, unferer Zeit ganz eigen, ger 
ftattet feinen Blick in’s Innere, in’s Tiefe. Wohl ift die fpecielle Kennt- 
niß der Naturförper die Grundwiſſenſchaft aller Weisheit, wie aller Ins 
duftrie und Gewerbe; doch ift fie bloß dies? Lenkt folche Kenntniß 
nicht auch den Blick auf uns felbft, auf unfern Geift zurüd, lenkt fie 
ihn nicht audh auf den Herrn und Meifter? — Fern ift von mir der 
Gedanke, die Naturgefchichtsftunde zugleich zu moralifchen Betrachtungen 
benugen zu wollen. Solche Fehlgriffe hat man in früherer und in 
neuerer Beit gethban, und anerkannte Pädagogen haben darüber ihr Urs 
theil geſprochen.“ } 

Ebenfo fpricht ſich der Verfaffer für fchöne fprachliche Darftellungen 
aus und wünſcht Gedichte mit herangezogen und mit dem Unterrichte 
verflodhten zu ſehen. 

Wenn der Verfaffer von mir behauptet, daß ih „ein Hauptgewicht 
auf Henntniß des Syſtems lege,“ fo hat er dabei überfehen, dab id) 
ſtets auch einer gemüthlichen und äfthetifchen Behandlung das Wort ge- 
redet habe. Wenn das in’ meinen Büchern felbft nicht fo auffallend her⸗ 
vortritt, fo ift das daraus zu erflären, daß ih mich von Anfang an 
beftrebte, auf befchränfterem Raume vorzugsweiſe der methodifchen For—⸗ 
derung Genüge zu leiten. Als eine Ergänzung meiner Schriften nad 
der gemüthlichen und äftbetifhen Richtung bin betrachte ich das mit 
Nade von mir herausgegebene „Leſebuch für Bürgerfchulen.‘‘ Von den 
für dies Werk von mir verfaßten Befchreibungen naturbiftorifcher Gegen» 
fände find viele in die Lejebücher folcher Pädagogen übergegangen, die 
ganz entichieden zu den „Gemüthspädagogen‘‘ gehören. An Gedichten, 
welche die Natur und einzelne Naturförper zum Gegenftande haben, ift 
das genannte Lejebuch fo reich, daß man im naturbiftorifchen Unterricht 
fhwerlih nod mehr zur Verwendung wird bringen fönnen. 

2. Prof. W. Stein hält die Naturwiffenfchaften als befonders 
geeignet, „Die vernachläffigte Gultur des Gemüthslebens“ zu fördern, 
worin wir ihm ganz beipflichten. , Ich wüßte,‘ jagt er ©. 34 feiner 
Schrift, „in der That feinen zweiten Gegenftand, der mehr als die Bes 
trachtung der Natur geeignet wäre, das Gemüth zu erheben und zu vers _ 
edein, gleichviel ob das Teibliche Auge auf einer jchönen Landſchaft ruht, 
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oder der Geiſt nach den verborgenen Urſachen der Erſcheinungen forſcht. 
Wer mit offenem Herzen und gefundem Sinn in das Walten der Natur 
hineinfhaut, den ergreift es mit Allgewalt, und in feine Seele ziebt 
der Friede ein, den die Ahnung des Allmächtigen bringt. Wellen Herz 
nicht warm wird bei der Betrachtung der Wunder der Natur, „„dem 
ift die Geifterwelt verfchloffen, fein Sinn ift zu, fein Herz ift todt!““ 

„Um als Bildungsmittel für das Gemüth zu dienen‘‘, heißt es ©. 
35, „erfordern allerdings die Naturwiffenichaften eine ganz andere Bes 
handlung, als wenn fie Fachftudien fein follen. Es gehören dazu Lehr 
rer, welche nicht bloß ihre Aufgabe ganz begriffen haben, ſondern auch 
vollfommen ihren Gegenftand beherrichen. Denn bald ift es nöthig, in 
die: Meinften Details einzugeben, bald dürfen nur allgemeine Umriffe 
gegeben werden. Befonders aber hat man ſich vor den Spitemen zu 
hüten. Das Spyftematifiren ift fo ausfchließlih Sache des Verſtandes, 
daß es fogar fein befferes Mittel giebt, jede Gemüthsthätigkeit zu unters 
drüden, als den Aufbau oder die Abwidelung eines Syſtems. Man 
wird bei dem naturmwiffenfchaftlichen Unterrichte vorzüglich in's Auge zu 
faffen haben, daß die heranmwachfende Jugend vor allen Dingen befannt 
gemacht werde mit dem eigenen Innern, d. h. mit den von der Natur 
dem Menfchen verliehenen Anlagen; daß gelehrt werde, auf welche Weife 
diefe Anlagen entwidelt, und ganz befonders, wie mit Hülfe der guten 
die fogenannten fchlimmen, d. h. zur böfen Leidenfchaft ausartenden, bes 
fimpft werden können. Es muß fodann die Weltordnung anſchaulich 
gemacht und nachgewiefen werden, wie alle Theile der Schöpfung bald 
als Bedingendes, bald als Bedingtes in nothwendiger Abhängigkeit von 
einander flehen, aber alle denjelben Geſetzen unterthan find. Wie viel 
vom Allgemeinen und Ginzelnen gegeben werden müffe oder könne, ift 
bier nicht der Ort, fpecieller auszuführen; wohl aber muß ich bemers - 
fen, daß ich weit entfernt bin, die Naturwiffenfchaften ausschließlich für 
den vorliegenden Zweck anwendbar zu halten. Im Gegentheil erkenne 
ich ſehr wohl nicht bloß die Nüplichfeit, fondern die Nothwendigkeit 
anderer Bildungsmittel. Aber das glaube ich behaupten zu dürfen, daß 
fie zu den beften dieſer Art gehören, ganz befonders darum, weil fie 
geeignet find, einen wahrhaft und tief religiöfen Sinn im Menfchen zu 
weden und zu erhalten. Daß dieſer allgemein werde, muß aber das 
Biel fein, wonach wir fireben müſſen; nur dadurch find wir im Stande, 
den Materinlismus zu befämpfen und auszurotten. Bedenken, welche 
man gegen die Naturwiffenfchaften bier und da erhoben hat und erhebt, 
können, wie jeder vorurtheilsfrei Prüfende erfennen muß, nicht die 
Sache, fondern nur ihren Mißbrauch treffen, und diefer entjpringt der» 
felben Quelle, aus welcher die übrigen oben berührten Gebrechen unferer 
Zeit ſtammen.“ 

Hier wird der Verfaſſer einſeitig. Nicht nur zur Gemüthsbildung 
it die Natur und der Unterricht über fie da, fie ſoll auch erfannt, 
gründlich erkannt werden, umd dazu if neben genauer Beobachtung 
auch ein verfkändiges Gruppiren der Naturkörper erforderlih, alfo uns 
gefähr das, was man unter dem hier verpönten Syſtematiſiren verfteht, 
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Gemüth und Verſtand können gar wohl durch ein und denſelben Gegen⸗ 
ſtand und in ein und derſelben Stunde angeregt und gebildet werden. 


Ueber die Objecte für den naturwiffenfchaftlichen Unterricht hält 
fi der Berfafler zu fehr im Allgemeinen, als daß wir hierauf eingehen 
Fönnten, ohne in Gefahr zu kommen, ihm Unrecht zu thun. Wir ſind 
auch gern bereit, bei der Auswahl Rückſicht auf folhe Gegenftände zu 
nehmen, die fh vorzugsweiſe für eine gemüthliche Behandlung empfeh— 
len; aber geradezu maßgebend darf“ diefe Beichaffenheit niemals werden. 

2. Niffen ſpricht a. a. DO. über „Symbolif der Natur im natur: 
biftorifchen Unterricht.” Er fagt: „Unter Symbolik der Natur verftehe 
ih die Abfpiegelung höherer, fittliher Kräfte und Zuftände in den 
einzelnen Naturgegenftänden.‘‘ In diefem Sinne ift ihm der Hamfter 
ein Eymbol des Geizes, die Henne ein Symbol der Mutterliebe. Er 
unterfcheidet eine zweifache Naturfymbolif: eine objective und eine fubs 
jeetive. Objectiv nennt er die Symbolif, welche in Wahrheit im Nas 
turgegenftande liegt, hei etwas tieferer Beobachtung durch die Leiblichkeit 
durdfcheint, wie eben der Geiz beim Hamfter, die Mutterliebe bei der 
Henne; fubjectiv dagegen, wenn die Symbolifirung der Natur mehr 
willkürlich if, mehr in unferem Geifte, in der Denfthätigfeit deffels 
ben liegt. Nur der objectiven Symbolik will er den Eintritt geftatten 
und möchte fie mehr beachtet fehen, als bisher. Dabei ift er aber weit 
entfernt, der Naturgefchichte als folher dadurd Eintrag thun zu wollen. 
Auch die Gefahren diefer Behandlungsweife der Naturgefchichte verfennt 
er nicht, warnt deshalb ausdrücklich vor abfichtlihem Suchen nad fols 
hen Deutungen. Um nicht zu irren, foll der Lehrer flets „mit der 
heiligen Schrift und mit einem frommen Sinn an dieſe Naturdeus 
tungen gehen.” 

Wir finden uns in Webereinftimmung mit dem Gefagten und glaus 
ben, daß im wirklichen Unterricht, wo derfelbe in guten Händen ift, 
mehr nach diefer Richtung hin gefchieht, als der DBerfaffer anzuneh- 
men fcheint. 

Saggau berührt ©. 725 feines oben angezogenen Aufſatzes auch 
kurz „die aͤſthetiſche und ſymboliſche Auffaſſung der Natur.” Wir ems 
pfehlen, was er nachſtehend ſagt, zur Beherzigung. „Beide find in der 
gegenwärtigen Erſcheinung neueren Urſprungs, beide machen Anſpruch 
darauf, weſentlich Das religiöfe und fittliche Leben fördern zu können; 
beide laffen fih aber noch wenig nad ihrem praftifchen Erfolge jchäßen. 
So viel ift wohl gewiß, daß diefe Richtungen, wenn fie einjeitig herrs 
fhen, den Ertrag an reellen Kenntniffen ſtark beeinträchtigen. Wo 
bereits tüchtige Kenntniffe erworben find, da mögen fie in reichem Maße 
zulälfig fein, da fie wenigftens das Verdienſt haben, Sinn und Inter⸗ 
effe für die Natur warm zu pflegen. Für das religiöfe Leben des Schü⸗ 
lers find fie von wenigftens fehr bedingtem Werthe; einmal ſchon dess 
halb, weil fie Leicht ein affectirtes Gefühlsieben und eine fentimentale 
Sprache an der Stelle Flarer Erfenntniß und Fräftiger That fördern, 
bejonders aber darum, weil fie der fehranfenlofeften Subjertivität und 
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Mofit Thür und Thor öffnen. Ihr Werth hängt rein von einen ges 
funden Charakter des Lehrers ab.’ 


d. Methode. 


1. Im „Meldorfer Lehrerverein‘” (Schulzeitung für das 
Herzogthum Schleswig 3. 1856. Nr. 45) ift neben Anderem auch die 
Maturgefchichte Gegenftand der Berathung geweſen. Der Bericht dars 
über ift fehr aphoriftifh. Der nicht genannte Referent lehnt ſich ganz 
an Gabriel an und nennt meine Methode „unpraftiih und langweilig‘, 
weil ich „von unten auf durch Arten, Familien (!), Gattungen, Ord» 
nungen, Klaffen, Reiche aufwärts ſtiege.“ Wer meine verfchiedenen Ars 
beiten über Methode der Naturgefchichte kennt, der wird mit mir fagen: 
Das Geflecht, das die Kämpfer gegen die Windmühlen liefert, ift noch 
nicht ausgeftorben. 

2. Im Oefterreichifihen Schulboten, 1856, Nr. 15, verbreitet fi 
Dr. ©. B. „Ueber den Unterricht in der Zoologie an Unterrealihulen.‘ 
Er klagt zunähft über Ueberfüllung der Klaffen, über mangelhafte Vor⸗ 
bereitung der Schüler und über die zu geringe Stundenzahl, 2 Stuns 
den wöchentlih, für die Naturgeichichte und giebt dann die Mittel an, 
welche unter den beftehenden Berhältniffen Hülfe gewähren können. 

Zunächſt verlangt er die „forgfältigfte Auswahl des Lehr; 
ftoffes‘, giebt aber dafür nicht. die mindeften Anhaltepunkte. Sol 
ein Rath ift ſehr wohlfeil. Der BVerfaffer würde fih ein Verdienſt er- 
worben haben, wenn er für feine Kollegen das Material nach den allge 
meinen Beftimmungen des „Organifationsentwurfes für die Realfchulen‘‘ 
ausgewählt und namhaft gemadt hätte, 

Die meifte Zeiterfparniß erwartet der Berfaffer von einer zweds 
mäßigen Lehrmethode. Unabhängig von der Anordnung des Zip⸗ 
yerihen Lehrbuches, das in den Händen der Schüler zu fein fcheint, 
foll der Lehrer mit dem Befondern beginnen und zum Allge— 
meinen auffteigen und fih dabei unausgefeßt auf die vorausgegans 
genen Anfchauungen berufen. Nur die Repräfentanten der Fami— 
lien follen ausführlich behandelt.werden, die übrigen wiflenswürdis 
gen XThiere vergleihend zur Sprache gebracht werden. Da die 
Schüler „durch die zahlreichen Stunden des Zeichenunterrichts ohnehin 
im Auffaffen und Fefthalten äußerer Sormverhältniffe hinlänglich geübt 
werden‘, fo foll man fie feltener zu den ausführliheren Bes 
fhreibungen verwenden, fondern unter ftetem Vorzeigen felbft 
befihreiben, wodurd man verhütet, daß fich die nicht betheiligten Echüler 
langweilen; durch übermäßiges Hafen nah dem formalen 
Nupen des naturgefchichtlichen Unterrichts verfplittere man Die Zeit. 
Hauptaufgabe der Naturgefchichte fei, eine gewiffe Summe 
pofitiver, praftifhsnügliher, im Leben unmittelbar ver» 
wendbarer Kenntniffe beizubringen. Den Schülern die Merk 
male abfragen zu wollen, wird für eine unfruchtbare Sitte erflärt. 

Was ſoll man zu Aeußerungen, wie die lepteren, jagen? Soll man 
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es unternehmen, einen Mann zu bekämpfen, der die geſundeſten, allge⸗ 
mein anerkannten Grundſätze der Methode mit Füßen tritt, ſtatt eines 
bildenden Unterrichts die alte Einpfropfmethode empfiehlt, die Jugend 
alſo bearbeitet ſehen will, wie Gänſe bei der bekannten Nudelmethode? 
Wir ſtehen davon ab, empfehlen aber den bedrängten Kollegen des Ber- 
faffers, das Material für den Unterricht zu befhränfen, 
ftatt zu dem Mittel des Herrn Dr. ©. B. zu greifen. Nicht auf die 
Maffe des Willens fommt es an, fondern auf die Art und Weife, 
wie e8 erworben wird. Diretor Brennede fagt im „Dritten 
Sahresbericht für die ftädtiichen NRealfchulen zu Pofen‘‘ in Bezug hier 
auf ganz richtig: „Auch bei dem naturwiſſenſchaftlichen Unterricht hat 
der Lehrer mehr Darauf zu ſehen, die geiftige Kraft des Schülers zu 
weden und zu befeben, eine fittliche Einwirkung auf den Schüler aus» 
zuüben, ihn zu begeiftern und feinem innern Leben eine edle Richtung 
zu geben, als allerlei nützliche Kenntniffe mitzutheilen oder den Unter» 
richteftoff zu erſchoͤpfen.“ 

In Bezug auf das Selb ſt beſchreiben empfehlen wir dem Verfaſſer, 
was Lehrer Chamloth in Braunſchweig über die Lehrform des natur 
geihichtlichen Unterrihts in Nr. 12 des „Braunſchweigiſchen Schuls 
boten‘ von 1856 fagt. Es heißt dafelbft: „Der Unterricht fei dialos 
giſch, wenn ein Gegenftand zur Belehrung vorliegt, von dem es leicht 
if, Manches von felbft zu bemerken. Hier wird die Aufforderung des 
Lehrers genügen, daß die Kinder von demfelben ausfagen möchten, was 
fie an demfelben bemerfen: und der Lehrer hat nur bier und da Hands 
bietung zu leiften, um auf das etwa unbeachtet Gelaffene durch zweck⸗ 
dienlihe Fragen hinzuleiten, daſſelbe gleichſam dadurch herauszuloden. 
Kurz, die Form des naturgefchichtlichen Unterrichts muß am bäufigften 
die fragend sentwidelnde fein. Sie fei nur jelten afroamatijh. Letz⸗ 
teres fei fie etwa dann, wenn der Xehrer das dem Schüler durch die 
Frage zur Erfenntnig Gebrachte noch durch etwas dem Gegenftande 
Weſentliches vervollftändigen möchte, das er nicht fchidlih und ohne 
großen Beitverluft aus demfelben herausloden fann; oder wenn der Ges 
genftand geeignete Beranlaffung zu einer religiöfen Betrachtung bietet. 
Der zufammenhangende Vortrag ſei indeffen möglich kurz und werde, 
wenn es die Befchaffenheit deffelben erlaubt, wieder abgefragt, um fi) 
zu überzeugen, ob derfelbe beachtet und begriffen ft. So wechſeln 
Dialog nnd Akroama. Doh muß in der Volksfchule die Frage flets 
vorherrfchend fein und bleiben.‘ 

Dermieden beim Unterricht will ferner der BVerfaffer alles Anek⸗ 
dotenhafte fehen, e8 jei denn, daß es „hier und da als Mittel zur 
Verhütung der Geiftesabjpannung‘ benußt werde. 

Sobald das ‚„‚Anekdotenhafte” dazu dient, einen Blid in das See⸗ 
lenleben der Thiere thun zu laffen, hat es feine berechtigte Stelle im 
Unterricht, als Amüfement dagegen gar feine. 

In Bezug auf Syfiemfenntniß bezwedt der DBerfaffer nicht 
- Bollftändigkeit, fondern will ſich mit einer überfichtlichen Zufammenftels 
lung begnügen, Dagegen haben wir Nichts einzuwenden, befonders, 
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wenn der Schüler durch biefe Uebung im Gruppiren befähigt wird, 
fpäter feine Spftemfenntniß nach Bedürfniß ſelbſt zu vervollftändigen. 

Mas der Berfaffer über die Benutzung der Thiere und Abbilduns 
gen fagt, ift gut; nur irrt er fich jehr, wenn er meint, es erfordere in 
der Regel feine Kunftfertigkeit von Seiten” des Lehrers, Thierzeichnungen 
an der Tafel zu entwerfen. 

Als Förderungsmittel des Unterrichts werden Excurſionen empfoh- 
len. Sammeln follen die Schüler durhfchnittlih nur für die Schule. 

3. Köhler a. a. D. beginnt den Unterricht in der Thierkunde 
mit den niedern Thieren, den Infuforien, und zwar nicht bloß „des 
Anihauens einer flufenweifen Ausbildung der einzelnen Thierformen 
(Syſtematik)“ halber, fondern weil er „auf diefe Weile noch zur Bes 
fprehung der intereffanten Inſektenwelt gelange, ehe die Natur in ihren 
Schlaf gefallen.‘ Der lebte Grund ift ohne alle Bedeutung, da Die 
Auswahl für den erften Kurfus mit Leichtigkeit fo getroffen werden 
fann, daß man noch im Sommer zu den Inſekten fommt, wenn man 
dies überhaupt beabfichtigt. Und mas das „Anſchauen der flufenweijen 
Ausbildung der einzelnen Thierformen‘’ anbelangt, jo fann das unmög— 
ih Zweck des erften Maturgefchichtsunterrihts fein. Eine Ahnung 
biervon befommt der Schüler erft nach vollfommener Kenntniß des gans 
zen Baues der Haupttbierformen, alfo etwa in der Oberklaſſe. Obwohl 
fih der Verfaſſer bei Betrachtung der Infuforien des Mikroſkops bes 
dient, jo können wir ihm doch nicht zugeftehen, daß Kinder, mit denen 
er den naturhiftorifhen Unterricht beginnt, fähig find, den Bau der im 
Waſſertropfen nie raftenden, ihre Geftalt fo oft verändernden Infuſorien 
aufzufaſſen. Dazu kommt noch, daß es faſt niemals gelingt, in einem 
für das Mikroſkop beſtimmten Waſſertropfen nur eine, und zwar eine 
erwünfchte Art zur Beranfchaulichung zu bringen. 

Wenn der Berfafler übrigens von mir behauptet, duß ich die nie⸗ 
dern Thiere überhaupt vom Unterricht wolle ausgeſchloſſen haben, ſo 
irrt er fih, wie der 3. Kurſus meines Leitfadens ihm beweiſen kann; 
ih verlange nur, fie da vorgeführt zu fehen, wo das Kind im Stande 
ift, fie zu verſtehen. 

4. Einen recht beachtenswerthen Auffag: „Ueber die Bedeutung 
der Pilanzens Geographie für den botanifchen und geographifdhen Unter- 
richt”, hat 2. Rudolph in Berlin, bekannt durch feine Schrift und 
Abbildungen über Pflanzen» Geographie, im erften Hefte des „Brandens 
burger Schulblattes‘’ von 1856 geliefert. Er beantwortet darin fol- 
gende drei Fragen: 

a. Welches find die bildenden Elemente, welche die Pflanzen » Geo» 

graphie darbietet? 

b. Wie if} der botanifche Unterricht einzurichten, um der Pflanzen« 

Geographie ihren bildenden Einfluß möglich zu machen ? 

ec. Welche Rüdfiht hat der geographifche Unterricht auf die Pflans 

zen» Geographie zu nehmen ? 

Uns intereffirt bier zunähft nur die zweite Frage. In der Bes 
antwortung derfelben harakterifirt der Verfaſſer die drei Unterrichtes 
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ſtufen, welche in höheren Schulen für den botaniſchen Unterricht aufge⸗ 
fielit zu fein pflegen; darnach umfaßt die erfte Lehrfiufe die Termis 
nologie oder beffer: „Morphologie und Organograpbie”, 
angefnüpft an die Beichreibung einzelner Pflanzen, die zweite die 
Syftemfunde, namentlih Kenntniß des natürlichen Pflanzenſyſtems, 
die dritte die Anatomie und Phyfiologie der Botanif. Gegen 
die erfte und letzte Stufe hat der Verfaffer Nichts einzuwenden; von 
der zweiten dagegen behauptet er, daß fie die Schüler nicht ausreichend 
zu feffeln vermöge und die Pflanzenfunde in Mißeredit gebracht habe. 
Statt den Schüler, wie bisher, mit den. Charakteren von mehreren 
hundert Familien zu beläftigen, folle man die 20 Gruppen, die Hums - 
boldt für die Phyfiognomif der Gewächſe aufgeftellt habe, zu Grunde 
legen und neben diefen noch die bedeutungsvollen Pflanzenfamilien beob⸗ 
achten, welche in diefen Hauptformen nicht vertreten find. Die Kennt» 
niß des natürlichen Syſtems an fich foll indeß dadurch nicht bejeitigt 
werden, Eine Schilderung der Gewächſe nach diefer Richtung hin, alfo 
mit Rüdfiht auf den Zotaleindrud, den fie gewähren, hält er für fehr 
anziehend; zugleich könne dabei dem äfthetifhen Momente Rechnung 
getragen werden, wie das Humboldt meifterhaft gethan; beachte man 
dabei zugleih die Culturgewächſe, jo werde auch dem praftifchen 
Momente des Unterrichts Genüge geleiftet. 

Die Zdee hat Manches für fih; nur wird man recht darauf achten 
müffen, daß der Schüler fi immer des Unterfchiedes zwifchen den 
Hauptformen der Pflanzen» Phyfiognomif und den natürlichen Pflanzen- 
familien bewußt bleibt. Des Berfaffers Idee findet die Lehrer im 
Ganzen nicht fehr vorbereitet dazu; es wäre daher erwünfcht, wenn er 
hierauf Bedaht nähme und durch praftifche Arbeiten die Ausfüh— 
rung erleichterte. 

Als Ergänzung zu dem, was bereits oben über die äfthetifche Bes 
handlung der Naturgegenftände gejagt worden ift, fügen wir noch des 
Verfaſſers Anfiht hierüber Hinzu. Er fagt zum Schluß feines Auf 
fages: „Auch wir wollen einer Afthetifhen Behandlung der Naturgegen- 
ftände das Wort reden, aber nur infofern fie das Gepräge der Einfach: 
beit und der Wahrheit an fih trägt. Die Literatur der Gegenwart 
aber, die fo überreih am äfthetifirenden Darftellungen aus dem Gebiete 
der Natur ift, giebt zu fehr ernften Reflerionen Anlaß. Nichts ift den 
Naturwiffenfhaften unwürdiger, ja nichts ift ihnen nachtheiliger, als den 
wiffenfhaftlihen Boden verlaffen und die Natur mit fremdem Flitter⸗ 
ftaat auszupußen, während fie doch gerade in ihrer Einfachheit "alle 
Elemente des Geiftreihen, des Schönen, des Erhabenen in-fich vereis 
nigt, die nur irgend zur Erhebung des Gemüthes dienen können. Das 
Weberfättigen mit äfthetifirenden Darftellungen muß nothwendiger Weife 
den Geſchmack an ernfter Befchäftigung verleiden, und eine Menge von 
Eompilationen, welche mehr darauf ausgehen, die Genußfucht der Leer 
zu befriedigen, ald dem Gegenftande einen Dienft zu leiften, find Schuld 
daran, daß „„die hohe Kraft der Wiffenfchaft der ganzen Welt verbor- 
gen’ Bleibt. ,,,,And wer nicht denkt, dem wird fie geſchenkt; er hut 
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fie ohne Sorgen’ — das ift das trügeriihe Motto, weldes zwar 
Biele anlodt, aber Niemanden dauernd zu feſſeln vermag. Der wahre 
Raturfreund muß gegen die Art und Weife, wie jo mande ‚,‚Naturs 
bilder, ECharakterbilder, Bilder aus dem Weltall’ 2c. zufammengeftellt 
find, feierlich, proteftiren. Nichts ift bequemer, als überall die fchönften 
Blüthen herauszufchneiden, die doch nur als das Product einer naturs 
gemäßen Entwidelung Werth haben. Die köftlihften Dinge, unaufhör- 
lich genoffen, verlieren bald ihren Reiz und erzeugen Efel und Webers 
druß. Bor Allem aber darf die Schule fih nicht zu fo unwürdigem 
Dienft erniedrigen. Wir haben uniere Jugend weder zur Eitelfeit, noch 
zur Genußſucht zu erziehen. Eine günftige Einwirkung auf Gefittung 
und Charakter ift nur möglich, wenn man die nädhften Anforderungen, 
die der Gegenftand macht, mit Ernft fefthält, ohne jedoch die höheren 
Gefihtspunfte aus dem Auge zu verlieren.’ 


f, Das Anlegen von Sammlungen. 


Ohne Naturalienfammlungen läßt fih, davon find Alle überzeugt, 
ein gedeihlicher naturbiftorifcher Unterricht nicht ertheilen. Aber die 
Beichaffung derfelben ſtößt auf große Schwierigkeiten, von denen die 
bauptfählichfte der Geldmangel, demnähft aber die Bequemlichkeit vieler 
Lehrer if. 

An der „Volksſchule“ von Behre und Münkel (1855. 2. Heft) 
macht ein Ungenannter (8.) den Vorſchlag, Naturalienfammlungen für 
Schulen dur gegenfeitigen Tauſch von Naturalien zu grüns 
den. Das ift ein fehr vernünftiger Gedanfe. Aber wo findet ſich Je— 
mand, der die Mühe übernimmt, ihn zu verwirklihen? Wie viele Lehrer 
giebt es, welche die Naturförper ihrer Gegend für die Schule und zum 
Tauſch gefammelt haben? Wie viel Lehrer haben überhaupt die dazu 
erforderlichen Kenntniffe? Mit bloßer Bücherweisheit läßt fih hier 
nichts anfangen. 

Was felbt Schüler im Sammeln leiften können, wenn fie ernftlich 
wollen, erfehen wir aus einer Bemerkung des Director Brennede in 
dem ſchon oben genannten „SZahresberichte‘‘. „Einer meiner Schüler“, 
fagt er, „der gegenwärtig ſich ausfchließlih dem Studium der Naturs 
bejchreibung widmet, hatte als Quartaner des Gymnafiums zu Jever 
(am Jahdebuſen) ſich eine dreifahe Sammlung angelegt: 1. eine oryk⸗ 
tognoftifche, 2. eine geognoftifche, 3. eine paläontologifche. Jede ders 
jelben enthielt grundfäglich nur felbfigefundene Stüde, entnommen aus 
den Pflafterfteinen der Eleinen Stadt Jever. Jede diefer Samms 
lungen war reichhaltig, namentlich die paläontologifhe, welche eine 
große Anzahl Species verfteinerter Korallen enthielt. In der oryftos 
gnoftifchen befanden ſich 3. B. eine fchöne Drufe mit Amethyften, fchöne 
Schwefelfiesfryftalle, Schörl u. f. w.“ 

In Nr. 30 des „Defterreichifhen Schulboten‘ von 1856 giebt 
ein Ungenannter (3. ©.) eine zwedmäßige Anleitung zum Sammeln, 
Einlegen und Aufbewahren von Pflanzen. 
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Auf das Naturalienfammeln von Seiten der Schüler hat der Lehrer 
befondere Aufmerffamfeit zu richten, damit es nicht nach der einen oder 
andern Seite hin ausarte. Das Anlegen von Eierfammlungen ift 
in diefem Jahre von Seiten des preußifchen Minifteriums fireng gerügt 
und verboten worden, worüber fich jeder Naturfreund gefreut hat. 

Der „„Defterreihifhe Schulbote““ bringt in Nr. 17 (1856) unter 
der Ueberfhrift: „Zum Schuge der Vögel‘, eine „Mittheilung aus einer 
Lehrerconferenz zu Großfonntag in Steiermark”, die wir den Lehrern 
zur Beherzigung empfehlen. Es wird darin auf den großen Nutzen der 
Bögel aufmerkffam gemacht, zugleich aber auch darauf hingewiefen, daf 
e8 fündiger Muthwille fei, ein Geſchöpf Gottes in feiner Entwides 
lung zu flören. 


C. Phyſik. 


1. Lehrer Shlihting hat auf der fchon oben erwähnten Vers 
fammlung des Holfteinifchen Lehrervereins die Theſis aufgeftellt: 
„Der Unterricht in der Naturlehre darf in Feiner Schule ganz 
fehlen. Das Minimum derfelben iſt Belehrung über die allge 
meinen Eigenfchaften der Körper und über die Lufterfcheinungen.“‘ 
Mit dem erften Theile der Thefis find wir ganz einverftanden ; 
aber warum gerade „Belehrungen über die allgemeinen Eigenfchaften‘‘ 
als das Nothwendigfte bezeichnet werden, vermögen wir nicht einzufehen. 
Nach einer Anmerkung in Nr. 48 der „Schulzeitung für das Herzogs 
thum Schleswig ꝛc.“ zu ſchließen, fcheint Schlichting hierüber felbft nicht 
ganz Far zu fein; er ließ nämlich im Laufe der Debatte die „‚allgemeis 
nen Eigenfchaften” für die Schule fallen, hält fie aber in feiner fchrifts. 
lihen Darlegung wieder feft, jenes Fallenlaffen ‚auf Rechnung der Zer- 
ſtreuung fchiebend, im welche einige Ferienreiſen ihn verfeßt hatten.’ 
Wenn der Berfaffer damals fo zerftreut war, daß er Nothwendiges und 
Entbehrliches nicht unterfcheiden konnte, fo hätte er nicht reden follen. 
Nach unferm Dafürhalten giebt es für die Volksfchule viel wichtigere 
Kapitel aus der Naturlehre, als die allgemeinen Eigenfchaften es find. 
2. Seminar» Öberlehrer Brange redet a. a. D. der Naturlehre 
in der Bolfsfchule mit Wärme, doch ohne Webertreibung, das Wort 
und tritt, wie fhon in einem- früheren Artikel (4. Jahrgang des Schles 
fifhen Schulblattes) der Aeußerung eines Schulmannes, „es laſſe fih 
in der Volksſchule mit der Naturlehre nicht viel anfangen“, entichieden 
und mit Erfolg entgegen. Im feiner Vertheidigung des Gegenftandes 
nimmt er Rüdfiht auf die preußifche Regulative und zeigt dabei, wie 
nothwendig es fei, daß der Lehrer fih nad einem guten Leitfaden für 
die Naturlehre das zu verarbeitende Material zurecht lege, ſich alfo nicht 
auf gelegentlihe Erläuterung und Erweiterung: deffen befchränfe, was 
das Lefebuch davon darbiete. 
Das ift auch unjere Meinung, und wir freuen ung, daß fidh der 
Berfaffer hierüber flar ausgefprochen hat. Wir find feft überzeugt, daß 
die ganze Weltfunde in eine unerträgliche PBlanlofigfeit verfällt, wenn 
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die Lehrer fih auf Erläuterung der Lejeftüde Hefchränfen. Kein Lehr⸗ 
Buch kann den Stoff fo ausreihend und fo angemeffen angeordnet dars 
bieten, daß ein Leitfaden dafür entbehrlich wäre. 

3. Bürgerſchullehrer Hering aus Reichenbach hielt auf der 8. alls 
gemeinen fähftfchen Lehrerverfammlung in Plauen einen Bortrag „über 
den Unterricht in der Naturlehre in Volksſchulen mit befonderer Berüds 
fihtigung eines für die Zwede derfelben hinreihenden phyſikaliſchen 
Apparates. Nachdem er im Allgemeinen angedeutet hat, was aus der 
Raturlehre für die Volksſchule und für die weiter gehende Bürgerfchule 
gehöre, ftellt er folgende Säge für die Ertheilung eines fruhtbringenden 
phyſikaliſchen Unterrichts auf: 

a. „So viel nur immer möglih, führe man dem Schüler beim 
Unterrichte die zu erflärenden Erſcheinungen und Borgänge vor die 
Augen, oder man fnüpfe den Unterriht an Verſuche und Beobachtungen 
an, die der Schüler vor Augen bat. Denn hat der Schüler auch dag, 
was ihm beim Unterrichte abfichtlich vorgeführt wird, im Leben ſchon 
oft wahrgenommen, fo war es doch in den meiften Fällen nur ein Sehen 
deffelben , nicht ein Beobachten, und da in der Natur ein Borgang nie 
allein vor fich gebt, fo it der noch Ungeübte nicht im Stande, zu 
gleicher Zeit das Ganze zu diberbliden und das Einzelne beftinmt 
aufzufaffen,  mährend bei dem angeftellten Verſuche oder Experi— 
mente es möglich ift, die Aufmerffamfeit auf eine beftimmte Erfcheis 
nung zu lenken.‘ 

b. ‚Man veranlaffe den Schüler, durch aufmerffames Beobachten 
der. ihn umgebenden Erfcheinungen außer der Schule neue Belege und 
Beifpiele für das ihm bereits Mitgetheilte aufzufinden, mwodurd das 
Beobahtungsvermögen gefchärft und der praftifche Sinn gefördert wird. 
Man berüdfichtige daher‘’ 

ec. „zunähft das, was für den Schüler von praftifchem Werthe 

-ımd von Bedeutung ift, damit e8 z. B. nicht worfomme, daß er von 
Luftfpiegelung zu ſchwatzen wife, ohne daß er weiß, welche Bewandtnif 
e8 mit der Dämmerung und der Morgen» und Abendröthe hat, oder 
daß er die Namen und Eigenſchaften aller bei uns nicht vorfommenden 
Giftwinde an den Fingern herzählen könne, aber nicht weiß, was er zu 
thun und zu laffen hat, um in feiner Wohnung eine gefunde und reine 
Luft gene und zu erhalten, und‘ 

d. „quäle man den Schüler nicht Stunden lang mit bloßen trodes 
nen Begriffserflärungen, womit man die Freude und das Intereſſe an 
der Natur nur zeritören würde, fondern man gebe fie nicht hinter ein» 
ander und auf: einmal, wie ed gewöhnlich mit den Gigenfchaften der 
Körper geſchieht, fondern nad) und nah, wie und wenn fie Bedürfniß 
werden. Man gebe den Begriff von luftförmigen Körpern, wenn von 
der Luft, den Begriff von tropfbarflüffigen Körpern, wenn vom Waffer 

‚ gehandelt werden fol u. f. mw.‘ 

e: „Suche man die zu verfchiedenen Zeiten ſich darbietende Gele 
genheit, über Gegenflände der Naturlehre zu fprechen, zur feftern. Eins 
prägung des: Dagewefenen zu benugen. So fann das Nöthigfte über 
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den Regenbogen den Kindern bald ohne Schwierigkeit beigebracht wer⸗ 
den, wenn eben einer am Himmel ſteht, und das Weſen des Nebels 
wird ihnen nicht ſchwer begreiflich zu machen ſein, wenn ſie beim Nebel 
mit ziemlich feuchter Jacke in die Schule kommen und von dieſer aus 
des Nachbars Haus nicht zu erkennen im Stande find, bis endlich gegen 
Schiuß der Schule die höher fleigende Sonne fo weit die Dünfte aus 
dehnt, daß fie auch von einer höhern, leichtern Luftfchicht wieder als 
Wolfen getragen werden können. Ganz bejonders möchte diefes geles 
gentlihe Mittheilen und Belehren über Gegenftände aus der Naturlehre 
auch den Schulen zu empfehlen fein, in denen wegen Mangel an Zeit 
dDiefem Gegenftande nur ganz kurze Zeit zugemeffen werden fann. Dazu 
bat es mich bedünfen wollen, als wenn gerade folche gelegentliche Mit- 
theilungen fefter im Gedächtniß hafteten, als das im fortlaufenden Kurs 
fus Gegebene.“ 

Die Wahrheit diefer Säge läßt fich nicht beftreiten ; möchten fie 
nur erft allgemein befolgt werden! 

Darauf zeigt der Berfaffer, wie fih die wichtigften Lehren der 
Phyfit zum Theil ohne, zum Theil dur einfache, leicht herftellbare 
Apparate zur Anfchauung bringen laffen. Er hat fi viel mit dem 
Gegenftande befchäftigt und ertheilt daher praktiſche Rathſchläge. Auf 
feinen für Bürgerfchulen hergeftellten verkäuflichen Apparat kommen wir 
weiter unten zurüd. 

4. Zn Nr. 27 der „Allgemeinen Lehrerzeitung‘” von 1856 weift 
ein Ungendnnter (E. N.) in anfprechender Weife nah, daß es feine 
„pädagogifhe Sünde‘ fei, den phyſikaliſchen Unterricht mit den allge 
meinen Eigenfhaften zu beginnen. Der Verfaſſer vergißt aber dabei, 
daß das Intereſſe der phyſikaliſch noch unbefchulten, für den Gegen- 
fand erft zu gewinnenden Schüler viel größer ift, wenn man ein recht 
augenfälliges Experiment macht, z. B. mit der Magnetnadel, als wenn 
man nachweiſt, daß jeder Körper einen Raum einnimmt. Darauf ift 
einiger Werth zu legen. 


D. Technologie. Haus- und Landwirthſchaft. 


1. Ueber den Werth diefer Gegenftände für Volks⸗ und Bürgers 
ſchulen liegen uns die widerſprechendſten Anſichten vor, zu denen noch 
die eigene, wieder davon abweichende hinzukommt. Schulrath Lauck⸗ 
hard in Weimar empfiehlt in feinen „Volksſchulblättern aus Thürin⸗ 
gen“ namentlich die Haus» und Landwirthichaft lebhaft; im „Branden⸗ 
burger Schulblatt““ (Schlußheft von 1856) ftellt dagegen ein Unger 
nannter (5. Sch.) den Sab auf: „Technologie, Hauswirthſchafts⸗ und 
Aderbaulehre u. dergl. unter die Lehrgegenftände der Elementarjchule 
aufzunehmen, ift überflüffig und ſchädlich.“ 

2. Derfelbe Berfaffer fagt von der Tehnologie: „Die Techno 
logie, die man in die Lehrpläne der Stadtfchulen einfchieben will, if 
felbft für Biele, welche fie fordern, eine Art &, ein nebelhaftes Gebilde, 
über. deffen Zwei, Inhalt und Bedeutung fie fih ganz und gar nicht 
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Mar find. Wir haben Technologien, vortrefflihe Werke, aber wenn fie 
ihrem Zwed recht entiprechen, dann find fie nicht für Bürgerfchulen, 
fondern für höhere Anftalten, für technifche Beamte der Regierungen 
und ähnliche Leute gefchrieben. Das Wiflenswerthefte daraus bietet 
fpäter das Leben dem einzelnen Handwerker und zwar weit ausführlicher 
und genauer, als eine Technologie ed darbieten kann; und was die 
Technologie hat, ohne daß das befondere Gewerbe davon etwas weiß, 
das ift auch für den Handwerksmann von Weberfluß und vom Uebel.‘ 

Was der DBerfaffer über die Unflarheit in technologifchen Dingen 
und über die Lehrbücher der Technologie jagt, unterfehreiben wir gern, 
da e8 uns fattjam aus Erfahrung befannt ift, nicht aber das Folgende. 
Namentlich halten wir den Ausſpruch: „was die Technologie hat, ohne 
daß das befondere Gewerbe etwas davon weiß, das ift auch für den 
Handwerksmann von Ueberfluß und vom Uebel‘, für höchſt nachtheilig 
für die Entwidelung der Gewerbe. Um dies darzuthun, brauden wir 
nur, auf die Gewerbe hinzuweifen, welche bei Darftellung ihrer Producte 
hemijche Proceffe auszuführen haben. Wonad verfahren unfere gemöhns 
lichen Seifenfieder, Bäder, Bierbrauer, Gerber, Färber, Glasfabrifanten 
u. ſ. w.? Nach Recepten und abgefehenen Handgriffen. Und die Folge 
davon ift, daß ihre Producte leicht mißrathen, daß fie ihr Gewerbe troß 
neuer Entdefungen nicht zu vervollfommnen im Stande find, daher hinter 
dem allgemeinen Fortſchritt zurüdbleiben und endlid — verarmen, 
Wer ald Handwerker heut noch unter dem Banne gegebener Recepte 
ſteht, iſt verloren. 

Hiermit haben wir die Seite des Gegenſtandes berührt, die uns 
als die weſentliche in der Technologie erſcheint: die chemiſche. Alle 
Gewerbtreibende, Handwerker wie Fabrikanten, die chemiſche Proceſſe 
bei ihren Arbeiten hervorzurufen haben, müſſen in der Schule zur Ein— 
ſicht folher Proceſſe gebracht werden, damit fie dieſelben denkend und 
beobachtend zu ihrem und des Publikums Nutzen ausführen, nach den 
Fortſchritten der Chemie heilſam verändern fünnen. Nicht das Seifen— 
kochen ſoll alſo die Schule lehren, wohl aber ſoll fie Aufſchluß geben 
über die Darſtellung der Pottaſche, der Soda, der Fettſäuren und ihre 
Verbindung mit Kali und Natron. Ein ſo ausgerüſteter Schüler wird 
einſt die Seifenſiederei mit Leichtigkeit erlernen und mit Vortheil betrei— 
ben. Der Einwand, daß von den jährlich abgehenden Schülern viels 
leicht nur einer oder zwei Seifenfieder werden, kann hier nicht gemacht 
werden. Die Einfiht, welche wir in der Technologie angeftrebt zu ſehen 
wünſchen, kommt fehr vielen Gewerbtreibenden zu Statten, ift: überhaupt 
der. Art, daß Jeder, der unjere Zeit verftehen will, fie befigen muß. 

Chem iſche Technologie ift es alſo, was wir verlangen, oder, um 
allen. Mißverftändniffen zu begegnen: eine Chemie, weldhe ein ein« 
ſichtsvolles Erlernen und Betreiben der Gewerbe mög— 
lih macht. 

Und einen folhen Unterricht verlangen wir für jede Stadtſchule. 

„3. ‚Ebenfo denfen wir über die Landwirthſchaft. Diefer wich- 
tige Erwerbszweig hat in neuerer Zeit große Fortſchritte gemacht, muß 

Rade, Jahresberiht. X. 21 
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aber noch bedeutend gehoben werden. Was er aber jept ift, das dankt 
er vorzugsweife der Chemie, der Einfiht von dem Berhältnif, in dem 
Boden, Dünger und Pflanzennahrung zu einander ſtehen. Wir verlans 
gen nicht, daß dem Knaben in der Schule das Pflügen, Säen, Ernten 
und Dreſchen beigebraht, fondern daß er den Aderboden prüfen lerne 
und mit den chemiſchen Beftandtheilen des Düngers, mit dem, was zur 
Nahrung für die verfchiedenen Fruchtarten, für die Hausthiere u. ſ. w. 
erforderlich ift, befannt gemacht werde. 

Saoonach trägt alfo auch die Landwirthickaftsfunde weſentlich einen 
hemifhen Charakter. Und die für die Landwirthſchaft erforderliche 
Chemie ſoll nicht nur jeder Bauerjunge in feinem letzten Schuljahre 
erlernen, fondern auch die Knaben in den Städten mit Landbau, ja es 
folf fie jeder lernen, der feine Zeit begreifen will. 

Was in Lauckhardt's „Volksſchulblättern““ als Beſchluß der „Dur⸗ 
lacher evangeliſchen Lehrerconferenz“ über den landwirthſchaftlichen Un— 
terricht in Volksſchulen gefordert wird, bleibt zum großen Theil beim 
Aeußern ſtehen, entſpricht daher den von uns geſtellten Forderungen 
nicht. Die Herren müſſen tiefer in die Sache eingehen und z. B. ein— 
mal den „Katechismus der Ackerbau⸗Chemie“ von Hamm und Stöck— 
hardt's „Feldpredigten‘ zur Hand nehmen. 

Erfreufich ift es übrigens, daß man jet in verfchiedenen Ländern, 
3. B. in Weimar, Baden, Heffen, Oefterreich, Unterricht in der Land» 
wirtbichaft für die Volksſchulen verlangt. Iſt der Gegenftand erft als 
nothwendig anerkannt, dann wird man auch nah und nach erkennen, 
worauf e8 der Hauptjahe nah beim Unterricht darin anfommt. Der 
Rath einfichtsvoller Männer wird dabei fehr förderlich fein. Man frage 
Stödhardt, Hamm, Babo u. N. 


Il. Literatur 


I. Naturkunde im Allgemeinen. 


1, Die Raturwiffenfhaften in ihren Be ungen zu den materiellen 
und geiftigen Interefjen der Menfchheit, von W. Stein, Prof. der Che 
mie an der Königl. polytehn. Echule zu Dresden. 8. (38 S.) Dresden, 
G. Echönfeld’s Buchhandlung (E. A. Berner). 1856. 7/2 Ser. 

Der Inhalt diefes Schriftchens zerfällt in zwei Theile. Der erfte 
Theil weift nah, daß das materielle Wohlergehen die Grundlage für 
die fittliche Veredlung und die geiftige Erhebung des Volkes ift, umd 
weſentlich durch die Naturwiffenfchaften gefördert wird; der zweite dage— 
gen, daß in der harmonifchen Ausbildung der Gemüthsanlagen und der 
Berftandesfräfte das wahre Glück des Menfchen ruht, zur Cultur des 
Gemüthslebens aber kaum noch ein Unterrichtsgegenftand ſo geeignet 
fei, wie die Naturfunde. Ueber Beides verbreitet fi der Verfaſſer 
ziemlich ausführlih, am ausführlichften über den materiellen Nußen der 
Naturkunde. Die Hauptgedanken des zweiten Theiles haben wir bes 
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reit8 oben angezogen und beleuchtet, gehen deshalb hier nicht noch⸗ 

mals darauf ein. | 

Das Schriftchen verdient gelefen und geprüft zu werden. 

Die Ausftattung ift ſehr anfprechend. 

. Der Materialismus und die Hriftlihe Volksſchule. Ein Auf 
ruf an das deutfche Volk und feine Obrigkeiten von Theodor Weber, 
Prediger der reformirten Gemeinde zu Stendal. 3. (50 S.) Stendal, 
Franzen u. Große. 1856. 8 Ser. 

Der Berfaffer hat es in feinem Schhriftchen darauf abgefehen, nad» 
zuweifen, daß die in neuerer Zeit durch ihre naturwiffenfchaftlichen Ars 
beiten fehr populär gewordenen Männer, wie Ule, Müller, Roßmäßler 
u. A., materialiftifche Anfichten verbreiten und dadurch den Glauben an 
Gott und Unfterblichfeit erfchüttern und vernichten. Er fucht dies durch 
Stellen aus den Schriften diefer Männer, namentlih aus den Auflägen 
der „Natur“, zu erweiien, und verlangt dann von den Behörden, diefen 
Leuten das Handwerk zu legen, vor allen Dingen aber den Volksſchulleh— 
vern, dieſen Unmündigen, das Leſen jolher Schriften ftreng zu verbieten. 

Einige obrigfeitliche Anfragen an Lehrer abgerechnet, haben die 

Behörden durch — Schweigen geantwortet. Möchte ſich doc der Ber- 

faffer die Behörden hierin zum Mufter nehmen! Außerdem empfehlen 

wir ibm noch, in feinen Mußeftunden etwas Naturwiflenfchaft zu treibenz 
fie belehrt auch nach diefer Richtung hin vortrefflich. 


t 


3. Die Naturkunde in ihrer Beziehung zu den gewöhnlichſten Verhält⸗— 
niffen und Beihäftigungen des Lebens, des Haushalts und der Feldwirth- 
haft, zur Bildung rationeller Haus: und Feldwirtbe, fowie naturfunds 
icher Hausfrauen, leicht faßlich dargeftellt von Dr. Ludwig Glafer, 
Großherzogl. Heffifhenm NRealfchuldirigenten. Mit zahlreichen Snufranior 
nen. 3. (XII u. 400 ©.) Frankfurt a. M,, I. D. Sauerländer. 1856, 
1/s Ihr. 

Das Werk befteht aus zwei XTheilen, von denen ber erfte allges 
meine, der zweite angewandte Naturkunde enthält. Die allgemeine Nas 
turfunde bietet Folgendes dar: A. Aftronomie und mathematijche Geos 
grapbie.. B. Phyſik. C. Phyſikaliſche Geographie und Meteorologie. 
D. Chemie. E. Der thierifhe Organismus und dag thierifche Reben, 
F. Die Organe und Berrihtungen der Pflanzen. Die angewandte 
Naturkunde behandelt: A. Gejchäfte und Berhältniffe des Hauſes. B. 
Berhältniffe des Gartens und Feldes. Ein Anhang enthält eine über: 
fihtlihe Zuſammenſtellung der Maße und Gewichte. 

Das Werk fol ein „Volksbuch“ fein, zugleih aber auch „den 
weiblihen Erziehungsanftalten der gebildeteren Klaffen‘‘ dienen. Wir 
balten daſſelbe weder für den einen, noch für den andern Zwed taugs 
ih. Das Material der erften Abtheilung ift zwar an und für. fi 
ein wiffenswerthes, aber es ift durchweg nicht in der Form dargeboten, 
die allein für das Volk paſſend if. Statt von einfachen Verſuchen 
und Wahrnehmungen auszugehen und aus diefen die Geſetze überzeur 
gend zu entwideln, ſtellt der Verfaſſer diefe an die Spitze und bringt 
dann. einige Beifpiele zur Erläuterung. Das ift weder anziehend, noch 
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anregend. Die zweite Abtheilung ift etwas populärer gehalten, bringt _ 
aber dafür wieder Manches zur Sprache, was das Leben überall ohne 
Mühe felbft lehrt. Jedenfalls würde eine innige Berfchmelzung beider 
Theile ein viel beſſeres Buch gegeben haben, als es hier vorliegt. Wir 
verweilen auf Schödlers „Buch der Natur“, ganz befonders aber, 
was den rechten Ton für die Darftellung anbelangt, auf die oben ans 
gezeigten Schriften von Bernftein. Zum Volksichriftfteller haben aber 
nicht Alle die nöthige Begabung. 
4. Das Bud der Natur oder das Wiffenswürdigfte aus allen Gebieten 
der Naturwiffenfhaften für die Gebildeten aller Stände. Dargeftellt von 
2: Hollard, Dr. med. und Prof. der Raturgeſchichte. Ein von der 
ejellfehaft der chriftlihen Moral in Paris gefröntes Werd, Aus dem 
Franzoͤſiſchen er = von A. dv. 9. Neue wohlfeile Ausgabe. Mit 
einer Vorrede von Eduard Riehm, Lic. theol. und Garnifonsprediger 
in Mannheim. 8. (XVI u. 630 ©.) Ludwigsburg, Ferd. Riehm. 1856. 


28 Sgr. 

Der Vorredner hält dies Werk feines „religiöfen Elementes“ wer 
gen für befonders geeignet, die fehädlichen Wirkungen der Schriften zu 
befeitigen, melde, wie Büchners „Kraft und Stoff’, „den gröbften 
Materialidmus Iehren. Um diefen Zwed zu erreichen, müßte das Bud 
eine ganz andere Anlage, ja einen ganz andern Inhalt haben; es müßte 
direct eingehen auf die gegnerifche Anficht und das Falfche derfelben 
nachweifen; durch ein bloßes Hinweifen „auf die weife Ordnung und 
einheitlihe Zwedmäßigfeit in der Schöpfung‘‘, worauf der Verfaſſer fich 
nad diefer Richtung hin befchränft, wird wenig erreiht. Wie das 
Buch vorliegt, entjpriht es nur ſehr befcheidenen Forderungen. Die 
Darftellung ift zwar populär, aber nicht anfchaulih, nicht entwidelnd 
genug. Bon dem Inhalte fagt der Vorredner, der Verfafler habe nur 
„feitftehende Thatſachen“ vorgetragen, während die Materialiften „viels 
fach das unredliche Mittel gebrauchten, ſehr beftrittene Hypotheſen vor 
dem Volke als unbezweifelte, feftftehende Thatfachen vorzutragen.' Das 
fönnen wir leider nicht beftätigen; wir müffen vielmehr erklären, daß 
der Inhalt des Buches in vielen Theilen völlig veraltet ift, mit den 
neueren Forfchungen geradezu in Widerſpruch fteht. Gleich Seite 11 
wird von den Atomen behauptet, daß man fie zwar ihrer außerordents 
lichen Kleinheit wegen felbft durch das befte Mifroftop nicht fehen, wohl 
aber durh den Geruch wahrnehmen könne. Das ift gleich eine jehr 
ftarfe, durch Nichts zu erweifende Behauptung. Bon dem, was ber 
Berfaffer über die Organifation der Pflanzen fagt, find drei Viertel nicht 
mehr wahr. Bon foldhen Büchern läßt fi eine Wirkung, wie die ans 
gegebene, nicht erwarten; fie find zu nichts weiter gut, als zu Macus 
latur. Der Herr Licentiat hat fi) durch feine Empfehlung des Buches 
nicht als Naturfundiger zu erkennen gegeben und von Neuem den Bes 
weis geliefert, daß es nicht wohlgethan ift, ih mit Sachen zu befaffen, 
die man nicht verfteht. 

5. Die Dreieinigfeit der Kraft. Ein Beitrag zur näheren Erfennt- 


niß Gottes in feiner materiellen Schöpfung. Kür die Gebildeten aller 
Stände, befonders aud des ſchönen Gefhlehts. Bon Prof. Dr. M. 
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. 8. (VII u. 345 &,, mit in Stahl geftochenem Titel.) Nürnberg, 
Fi 1856. Geh. 2 Thlr., in engl. Einband 2'/, Tblr. 


Der Titel Flingt ein wenig dunfel, der, Inhalt felbft ift dafür deſto 
Harer. Die Dreieinigkeit der Kraft ift dem DVerfaffer die Anziehungss 
kraft, die Wärme und die Polarkraft. Hieraus erklärt er die Haupters 
fheinungen auf der Erde und bringt fie nach der Zahl feiner Vorle⸗ 
fungen in folgende Gruppen: 1. Vom Stoff und von der Materie 
überhaupt. Die vom Stoff ungertrennliche Anziehbungsfraft. 2. Einige 
Folgen der Anziehungskraft. Schwere. Gewicht. Das Fallen der Körper. 
Das Fliegen der Gewäfler. Beitimmungen der Stoffmengen. 3. Weitere 
Folgen der Anziehungskraft. Bewegung der Planeten um die Sonne, 
und der Monde um ihre Planeten. 4. Weitere Folgen der Anziehungs— 
fraft. Fluth und Ebbe. Nothwendige Geftalt der tropfbarsflüffigen Körs 
per. Bildung fefter Körper. 5. Entferntere Folgen der Anziehungskraft. 
Wafferdrud. Quellen. Artefifche Brunnen. Erdbrühe. 6. Der Luftdrud, 
eine nothwendige Folge der Anziehungskraft. Das Barometer. 7. Die 
vom Stoffe unzertrennlihe Dehnfraft als Wärme. Das Thermometer. 
8. Freie und gebundene Wärme 9. Frei leitende und freie ſtrahlende 
Wärme 10. Nähere Beftimmung des Begriffs der Dichtigfeit und des 
Eigengewichts der Stoffe. Einige allgemeine Gefeße der Kräfte. Schwer⸗ 
punft. 11. Die Wärme als Urfache der Winde und des Wetters. Wie 
die klimatiſchen Berhältniffe fich geftalten würden, wenn die Erdachfe 
auf der Ebene der Erdbahn fenfrecht flünde. 12. Wie die durch die 
Sonnenhige veranlaßte Witterung bei der wirflihen, etwas gegen Die 
Ebene der Erdbahn geneigten Lage der Erdachfe gegen die Erdbahn ſich 
geftalten muß. 13. Die Wärme in Verbindung mit der Anziehungss 
kraft als Urfache der Meeresftrömungen. 14. Die Polarfraft in ihren 
Erfheinungen ald Magnetismus und Eleftricität. 15. Die Polarkraft 
in ihrer Erfcheinung als Galvanismus. 16. Chemifche Eigenfchaften 
des Stoffes in Folge der Polarfraft. 17. Fortfegung der chemifchen 
Betrachtungen. Organifche Stoffe. 18. Bon den Veränderungen, welche 
der Erdförper fichtbar erleidet und bisher erlitten bat. 19. Frühere 
größere Wärme auf der Erdoberflähe 20. Das Zufammenwirken der 
drei, dem Stoffe innewohnenden Kräfte ift die wefentliche Urfache der 
jeßigen Geftalt der Erde und der Revolutionen, welche fle feit ihrer 
Erfhaffung hat durchmachen müffen. 21. Verfuch eines Gemäldes der 
Erdbildung und der Entftehung des Planetenfyftems, wie foldhe den 
drei wirkenden Kräften gemäß ftattfinden fonnten und mußten. 


Die Vorlefungen find, mie der Verfaſſer verfichert, wirkfich gehal- 
ten worden und waren für ein gemifchtes Publikum beftimmt; der Ver: 
faffer ‚durfte daher fo gut wie gar feine naturwiffenfchaftlihen Vorkennts 
niffe vorausfegen. Dadurch haben diefelben allerdings für den, der 
mit den Gegenftänden vertraut ift, eine gewiffe Breite, deutfche Gründs 
lichkeit bekommen, nicht aber für Uneingeweihte, für die fie ja auch nur 
beftimmt find. Wir fönnen das Werk Lehrern und andern Gebildeten 
als ein recht gutes empfehlen. Die Ausftattung ift fchön. | 
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6, Der Erdförper, ein kosmiſches u Für —— in all⸗ 
gemein faßlichen nünriſſen geihildert von Dr. Guido Sandberger, Gym⸗ 
nafiallebrer in Wiesbaden. Mit 29 naturgetreuen leihen von Franz 
Querbah und 5 angehängten IE Tärelhen. gr. 8. (VIII 
u. 151 ©.) Sannover, Hahn. 1856. 1 Thlr. 

Inhalt: 1. Aufgabe Natur. Naturwiffenfhaft. Gliederung 
derfelben. 2. Geologie. Erdball, als Weltförper. Hauptmaffen. Orgas 
nismen. Entwidelungsgefchichte des Erdförpers und feiner Organismen. 
3. Aftronomifhe Grundlage. Allgemeines über Erdfern, Gewäfler und 
Luftfreis. A. Das Fefte. Seine Gliederung. Form von Gebirgen und 
Thälern. 5. Waffer und Luft. Wärmeverbältniffe. Heiße Quellen. Vul— 
kane. Magnetiihe Erfcheinungen. Nordlicht. Meeress und Luftftrömuns 
gen. Wäfleriges und Feuerflüffiges. Wechjelbeziehung und Bedeutung 
diefer beweglichen Maffen für Pflanzen» und Thierwelt. 6. Gefteine. 
Berfchiedenartigkeit. 7. Alter der Gefteine. Geologifhe Chronologie. 
Hauptepochen des Erdballs. Die Organismen, ihre Unterfcheidung von 
den Mineralien. 8. Die Organismen der Jebtwelt. Bedingung ihrer 
eigenthümlichen Entfaltung und DBerbreitung. Die Leitverfteinerungen 
der geologifchen Epochen. 9. Der Menſch, als Naturweien und in feis 
ner höheren Bedeutung. Sprache, Eultur, Geſchichte, Religion. Unfere 
irdifhe Schranke. Wiſſenſchaft. 

Diefe Schrift behandelt ihren Gegenftand, wie man fieht, alljeitig, 
doch etwas gedrängt. Der Leſer wird nicht, wie in dem vorhergehenden 
Werke, fo ganz allmählich und mit der für ein volles Verſtändniß erfor- 
derlihen Ausführlichkeit in die Sache hineingeführt, fondern es wird 
ihm vorweg gelagt, was fommen foll, worauf e8 abgefeben jei. In diefem 
Sinne ift auch die Einleitung („An den Lejer‘‘) und das ganze erfte 
Kapitel gehalten. Das ift die dogmatifirende Methode der Gelehrten, 
für Anfänger weder beliebt, noch geeignet. Doc wünſchen wir, daß 
fih daran Niemand ftoßen möge; der Inhalt des Buches ift gut und 
intereffant; viele Partien find auch durchaus anfchaulich dargeftellt. Die 
beigegebenen Abbildungen find nad Auswahl. und Ausführung zwedmä- 
Big. Die Ausftattung ift tadellos. | 


7. Prof. P. er Stizzen aus der Natur. Aus dem Hollän- 
difchen überfeßt von 9. EM Martin. Mit einem Vorworte von Dr. 

M. 3. Schleiden, A in Sena. gr. 8. IL (XIV u. 103 ©,, mit 

18 SHolzfchnitten und einer litbograpbirten Tafel). II. (X u. 167 ©., mit 

16 ———— und einer lirhographirten Tafel). Leipzig, W. Engels 

mann. 1854 u. 1857. 22'/a Sgr. und 24 Gar. 

Das erfte Bändchen enthält folgende vier Abhandlungen: 1. Der 
Pflanzenwuchs in den Tropengegenden. 2. Der Hagel. 3. Das Leuch— 
ten der Thiere. 4. Etwas über Fifhzuht. Das zweite jede: 1. Die 
fernfte Vergangenheit und die fernfte — Ein Blick in die Schö— 
pfung des Weltalls. 2. Die Mineralien. 3. Das ſchlummernde Leben. 
4. Waſſertropfen. Skizzen nad) dem Eben. 5. Kork und Korfbildung. 
6. Der Wunderbaum im Haatlemer Holz. 

Diefe beiden Bändchen bilden ein —— Seitenſtück zu der im 
6. Jahrgange von uns angezeigten und empfohlenen „Macht des 
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Kleinen‘ Der Verfaſſer ift Naturforfcher von Fach, glüdliher Beob⸗ 
achter, Harer Denker und gewandter, geiftreiher Schriftfieller. Dabei 
ift ihm das DBerfahren eigen, den Lefer jo recht allmählich mit dem 
Gegenftand befannt zu machen, vollfommen gründlich, aber ohne allen 
Gelehrten» Kram. Das Intereffe, was die bearbeiteten Gegenftände an 
und für fih fchon haben, wird durch diefe Behandlungsweije noch be— 
fonders erhöht. Was der Verfaſſer über den Hagel fagt, darf ald das 
Bedeutendfte bezeichnet werden, was feit langer Zeit über diefen ſchwie— 
rigen Begenftand geihrieben worden ift. Die Abbildungen find ausge 
zeichnet, wie die ganze Ausftattung des Werkes, das wir hiermit weis 
teren Kreifen beftens empfehlen. 


8. Ze Skizzen aus der Pflanzen» und Thierwelt von Dr. 
Herm. Maftus. Zweite —— br. 8, (X u. 218 ©.) Leipzig, 
Fr. Brandftetter. 1857. 17% Thlr. 

Für Frennde Afthetifirender Naturfchilderungen genügt es, das Er⸗ 
ſcheinen dieſer Fortſetzung der ſehr bald beliebt gewordenen ‚Nature 
ftudien‘ anzuzeigen. Der BVerfaffer bietet in demfelben dar: J. Nords 
deutfche Begetationsbilder: Die Wiefe, die Haide, der Nabelwald, der. 
Laubwald, das Kornfeld. II. Bilder aus der Thierwelt: Das Kamel, 
das Elennthier, das Pferd, die Kape, der Walfifh, der Floh. III. Am 
See. IV. Wenn der Herbft fommt. Keine diefer Arbeiten fteht den 
früheren nah; man wird fie mit Vergnügen leſen, auch die durchweg 
bumoriftifche über den Floh. Für die Schule wird man von feiner 
diefer Schilderungen direeten Gebrauch machen fünnen, der Echter fie 
aber ficher mit Nutzen für die Schule leſen. 

Die Ausſtattung des Buches ift Schön. 


9. Unterhaltungen aus der Natur. Herausgegeben unter Mitwirkung 
der Herren J. Baßlinger, H. Bolze, U. Clemens, %. Cohn u. U. vom 
—A nd in Trieft, Mit Kfuftrationen im Holzes 
fhnitt. 6. Lieferung. (4 Bogen Imp.-4.) Trieft, Literarifch = artiftifche 
Abtheilung des Defterreichifäpen Lloyd. 1856, "as Thlr. 

Die erfien fünf Lieferungen diefes Werkes haben wir im vorigen 
Jahrgange angezeigt und unfern Lefern beftens empfohlen. Es genügt 
daher, bier zu bemerken, daß diefe Schlußlieferung folgende drei Auf» 
füge enthält: Das Ei des Columbus, von M. K. (hierzu eine Figuren» 
Zafel in Farbendrud). Die thierifche Wärme und die Kleidung des 
Menfchen, von Dr. A. Clemens. Die Hauptumriffe des Baues und der 
Entwidelungsgeichichte unferer Erdrinde, von Prof. Albert Müller. — 
Alle drei belehren in anfprechender Form. 

10. Das Leben des Meeres. Eine Darſtellung für Gebildete aller Stände 
bon Dr. Gens Dertwig, Badearzt in Oftende. Zweite unveränderte 
yigg ae (VI u. 495 ©.) Frankfurt a, M., Meidinger Sohn u; 

Comp. 18 1 Ihlr. 22 Ser. 

Died Werk zerfällt in drei Abtheilungen, von denen die erfte „die 
phyſiſche Geographie des Meeres“ in 5 Kapiteln, die zweite „die Bes, 
wohner des Meeres‘ in 16 Kapiteln und die dritte Die „Geſchichte der 
Entdedungsreifen. zur See bis auf die neueſte Zeit in 5 Kapiteln 
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behandelt. Der Berfaffer befpricht die Gegenftände feines Gebietes mit 
Liebe und großer Sachkenntniß und hat fih zugleich bemüht, die Dar— 
ftellung anziehend zu halten. Die erfte Abtheilung ift eine zwar nicht 
erichöpfende, aber das Bedürfniß gebildeter Leſer ganz befriedigende 
Naturgefchichte des Meeres; die zweite, den Haupttheil des Werkes bils 
dende, behandelt die Bewohner des Meeres, vom riefigen Wallfifch bis 
zur mifroffopifhen Foraminifere, und ebenfo die Seepflanzen. Die 
große Maffe der organifhen Gefhöpfe machte natürlih eine Auswahl 
nöthig; dieſe ift fo getroffen, daß in allen Klaffen das ntereffantefte, 
für den Menfchen Wichtigfte hervorgehoben und ausführlicher dargeftellt 
wurde als Nebenfächliches. Diele der hierher gehörigen Partien find 
ganz vorzüglich gelungen und werden mit Vortheil auch in der Schule 
benugt werden fönnen, ganz abgefehen davon, daß fie fih dem Lehrer 
an und für fih zum Studium empfehlen. Die dritte Abtheilung zeigt 
in ebenfall® anfprechender Weife, wie der Menich allmählich mit der 
Größe und den Grenzen des DOeeans befannt geworden ift, wobei 
natürlich auch der neueften Reifen Franklin's und Kane’s gebührend 
gedacht wird, 

Wir können verfihern, das Werk mit voller Befriedigung gelefen 
zu haben. 

Die Ausftattung ift Schön. 


11. Die gefammten Naturwiffenfhaften, populär dargeftellt von 
Dippel, Gottlieb, Koppe, Kottner, Mädler, Maſius Moll, Naud, 
Mögnerath, Duenftedt, v. Nußdorf. gr. 8. ©. D. Bädeker in Eſſen. 


Bon diefem Werke liegen und nur die beiden erften Lieferungen 
vor, und diefe find fo gut wie gar nicht geeignet, einen Schluß auf 
das Spätere machen zu laffen, da e8 Koppe, der den Inhalt geliefert, 
nicht fonderlic gelungen ift, fih von dem Gange und Tone feiner bes 
kannten „Anfangsgründe der Phyſik“ loszumachen, was für ein Werf, 
wie es hier beabfichtigt wird und zu dem Mafius die Einleitung 
fhreiben foll, durchaus erforderlich war. Wir erwarten indeß mit einis 
ger Sicherheit, daß mwenigftens der größere Theil der übrigen Mitarbeiter 
einen glücdlicheren Weg einfchlagen und den Ton beffer treffen werde; 
glüdt das, fo wird das größere Publitum ein Werk erhalten, durch 
welches es ſich in geift» und herzerfreuender Weile mit den wichtigften 
Naturerfheinungen, Naturförpern und Erfindungen befannt machen kann. 
In einzelnen TIheilen ift diefe Aufgabe von andern naturwiflenfchaftlichen 
Scriftftellern ſchon gelöft worden, in einem das ganze Gebiet umfaſſen⸗ 
den Werke noch nicht. 

Das ganze Werk wird aus drei Bänden, mit etwa 500 Abbils 
dungen, beftehen und in circa 20 Lieferungen, A 10 Sgr., bis Ende 
1857 vollftändig erfcheinen. 

Alexander v. Humboldt bat geftattet, ihm das Werk zu wid» 
men. Nach dem vorgedructen Briefe erwartet derfelbe, daß „die begon- 
nene Schrift ein Gegengift fein wird für die vielen inhaltleeren popus 
lären Schriften, mit denen Deutschland mehr als die Nachbarftaaten 
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überſchwemmt ift, in denen freilich „„die Begeiftigung des Tannenhols 
zes“““ ſich auch forterhält.“ 

Wir kommen im nächſten Bande ausführlich auf das zeitgemäße 
Unternehmen zurück und bemerken nur noch, daß die Ausſtattung der 
vorliegenden Lieferungen ſehr ſchön iſt. 


Il. Naturgeſchichte. 
a. Für Lehrer. 
1. Anthropo logie. 


A. Abbildungen. 


12. Naturgeſchichte für die Volksſchule. Mit über 230 colorirten 
Abbildungen. Tafel I-X und vollitändigem Abriß der Naturgefchichte 
aller drei Reihe. Herausgegeben von Johannes Stangenberger. Neu: 
Ruppin, bei Debmigfe und Riemfgneider. 24 Sgr. 

Der ‚„‚vollftändige Abriß der Naturgefchichte aller drei Reiche‘, den 
der Titel verheißt, ſteht auf drei Seiten des Umfchlages und umfaßt 
nicht nur die drei Neiche, fondern auch ‚Bau und Natur des Mens 
hen”, und giebt zum Schluß fogar noch Anweifung zum Anlegen „na— 
turgefchichtliher Sammlungen‘, wobei e8 dem Verfaſſer begegnet, von 
Skhmetterlingsfammlungen und Infettenfammlungen in gefons 
derten Abfchnitten zu reden. 

Die Abbildungen haben eine jehr mäßige und daher nicht weit 
erkennbare Größe, find vielfah incorrect und ohne alle Aus» 
nahme fehr fhleht und falfh colorirt. Schnabelthier und 
Hamfter, die neben einander ftehen, find z. B. mit ein und derfelben 
Farbe angeftrichen, der Hamfter ganz einfarbig. 

Wir warnen bierdurh ausdrüdlih vor dem Gebraude 
dDiefes Werkes. 


RITTER: Pflanzenbilder zc. von Breidenftein. Siehe unter: 
otanik.“ 


— 


B. Schriften mit und ohne Abbildungen. 


13. Der menſchliche Körper. J. Abtheilung: Kenntniß deſſelben. Von 
Theod. Leonhardi-Aſter, Dr. med. und prakt. Arzt, und I. €. Jäckel, 
Schuldirector in Dresden, Mit Abbildungen. II. Abtheilung: Pflege dei: 
felben. Bon Rudolph Walther, Dr. med. und _praft. art in Frei⸗ 
berg, und 3, C. Tadel. 8. (I. Abth. V u. 111 S., II. Abth. VI u. 
124 ©.) Leipzig, Zul. Klinthardt. 1856. Jede Abth. 7Y/a Ser. 

Dies Werk fann nah Anlage und Ausführung als zwedmäßig 
bezeichnet werden. In der erften Abtheilung ift die Anordnung im 
Ganzen die gewöhnliche. Die Darftellung beſchränkt fih der Hauptſache 
nah auf die Anatomie; die Phyfiologie ift ausgefchloflen worden, was 
wir bedauern, da fie gerade ein befonderes Intereffe darbietet, Antwort 
giebt auf die intereffanteften Erfcheinungen. Da das Bud auch in 
der gegenwärtigen Geftalt nicht für den unmittelbaren Unterricht bes 
rechnet ift, fo Hätte diefe Seite des Gegenftandes nicht unberüdfichs 
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tigt bleiben ſollen. Eine bloße Kenntniß der Theile des Körpers iſt 
nur eine halbe Kenntniß. 
Der zweite Theil iſt folgendermaßen gegliedert: 
I. Abjchnitt. Bon den auf den Körper und fein Wohlſein von 
Außen wirkenden Einflüffen. 
1. Kapitel. Die Nahrungsmittel. 
2. Kapitel. Der Wohnort und die Wohnung. 
3. Kapitel. Die Kleidung. 
N. Abfhnitt. Bon dem Berhalten im gefunden und beziehend« 
lich kranken Zuftande des Körpers. 
1. Kapitel. Die Pflege der einzelnen Organe und Syfteme. 
2. Kapitel. Bon der Ruhe und Bewegung. 
3. Kapitel. Bon der Gewöhnung und den Gewohnheiten. 
111. Abſchnitt. Bon der Krankheit. | 
Diefer Theil ift recht praftifch gehalten; der Lehrer wird daraus 
viel guten Rath für ih, feine Schüler und feine Gemeindeglieder er- 
halten. Ueber die beiden Hauptflaffen der Nahrungsmittel, die flidftoff- 
haltigen und ftidftofflofen, hätten die Verfaffer im Sinne Liebigs etwas 
ausführlicher werden Fönnen. 


2. Zoologie, 


14. Anleitung zum Studium der Thbierwelt. Don E. U. Noß: 
mäßler, Als dritte gänzlich umgearbeitete Auflage von des Verfaſſers 
„Spftematifche Heberficht des Thierreichs.“ gr. 8. (VIII u. 560 ©.) 
Zeipzig, Arnold'ſche Buchhandlung. 1856. 2'/ Thlr. 

Die erften 24 Bogen diefer Schrift find bereits 1847 erfchienen, 
enthalten alfo nicht überall die neueren Entdeckungen. Dem vorange- 
henden allgemeinen Theile (S. 1— 207) ift hieraus fein Nachtheil er 
wachſen, den niederen Thieren im Ganzen auch nur fo weit, als es die 
Klaffififation betrifft; indeß find auch hier die mittlerweile eingetretenen 
Aenderungen bereits genügend angedeutet. Alles Webrige entjpricht dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Wiffenfchaft. 

Bor ähnlihen Werfen zeichnet fi) das vorliegende befonders durch 
feinen allgemeinen Theil aus, der fo ausführlich und dabei fo flar if, 
daß der Lehrer durch denfelben ganz vertraut wird mit der Organija- 
tion der Thiere. Im befondern Theile ift überall fo viel gegeben, als 
für das BVerftändniß der Klaffen, Ordnungen, Familien, Gattungen und 
verbreitetften Arten erforderlih if. Das Werk eignet fi daher ganz 
bejonders für Diejenigen, welche e8 auf eine möglichft gründliche Webers 
fiht vom ganzen Thierreich abfehen, ſonach vielleicht auch als Leitfaden 
für die oberen Klaffen höherer Schulanftalten. 


15. Berfud einer Einführung in das Studium der Koleoptern. 
Bon Dr. Ludwig Imboff. In zwei Theilen und einem 25 Tafeln litho« 
grapbirter Abbildungen nebit Zext enthaltenden Anhange, 8e1.=8. (XXXI, 
114 u. 272 ©.) Baſel, Bahnmaier. In Comm. 1856. Als Thlr. 


Dies Werk beſteht aus einem allgemeinen und einem bejonderen 
Theile. Der erfiere bringt die allgemeinen Berhältniffe der Käfer in 
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ausführlicher, doc nicht breiter Weife zur Sprache und handelt im erften 

Abſchnitt von dem Verhältniß der Käfer zum Menfchen und zur übris 

gen Natur, im zweiten von der Geftalt, Organifation und Lebensvers 

richtung derfelben, im dritten von deren fyftematifcher Stellung. Der 
zweite diejer Abichnitte ift matürlich der bedeutendfte; er enthält Alles, 
was zu willen nöthig ift, um fich erfolgreich an das eigene Unterfuchen 
der Käfer begeben zu fönnen. Um den Anfänger bei den jo fchwierig 
zu erfennenden, für die Unterjcheidung der Gattungen aber jehr wichtie 
gen Freßwerfzeugen nicht in Ungewißheit zu laffen, find zwei Tafeln 
Abbildungen beigegeben worden. Es würde nicht unzwedmäßig geweſen 
fein, wenn der Verfaſſer auch die mancherlei Modificationen des Mittels 
feibes bildlich dargeftellt hätte. Der zweite Theil enthält eine fyftemas 
tifche Weberficht der Käfer. Die ganze Ordnung (Klaffe) wird in Ser» 
tionen, Familien und Gruppen gegliedert und jede diefer Abtheitungen 
ausführlich charakterifirt. Zum Berftändniß diefer Charafteriftif dienen 

die im Anhange gegebenen Abbildungen. Auf 25 Zafeln find 661 

Gattungsrepräfentanten dargeftellt, in Umriffen natürlich, aber jo cas 

rafteriftifh und correct, daß fie auf den erften Blick erfannt werden. 

Wie bei der Charakteriftit jelbit, fo find auch in den Abbildungen die 

Käfer der ganzen Erde in Betracht gezogen. 

Wir freuen uns, das Werk als ein bedeutungsvolles, für alle 
Freunde der Entomologie und namentlich der Käfer ſehr brauchbares 
bezeichnen zu fönnen; wer daſſelbe gründlich durcharbeitet und die Abs 
bildungen fleißig betrachtet, kann getroft an das fpecielle Studium der 
Käfer nah Erichſon, Burmeifter, Nedtenbacher u. U. gehen, ohne bes 
fürdhten zu müſſen, daß er hülflos darin feden bleiben wird. Die 
Ausfattung ift gut, der Preis für das Dargebotene fehr mäßig. 

16. Käferfauna für Nord» und Mitteldeutfhland, mit befonderer 
Rüdfiht auf die preußifchen Rhbeinlande. Bon M. Bach, Lehrer an der 
höheren Stadtfhule zu Boppard. 3. Band. 1. Lieferung. Bogen 1—9, 
Eoblenz, 3. Hölfcher. 1856. Geh. 38 Sgr. 

Den erften und zweiten Band diefes Werkes haben wir bereits in 
den früheren Jahrgängen angezeigt und als fehr brauchbar zum Stu— 
dium der Käfer durdy eigene Unterfuchung empfohlen. Die vorliegende 
erfte Lieferung des dritten Bandes enthält die Gerambicinen, Donacien 
und den größeren Theil der Chryfomelinen. Das Einzige, was wir 
an. dem Werfe auszufegen haben, ift fein fehr langfames Erjcheinen. 
Wir empfehlen dem Berfafler wie dem Verleger, fich nicht gar fo fehr 
von. dem bereits in zweiter Auflage erſcheinenden „Redtenbacher“ 
überholen zu laffen. 


17. Naturgefhiäte ber Ye Deutfhlands Begonnen bon 
Dr. ®ı #$. Erichſon, fortgeſetzt von Dr. 8 Shaum, ©. Ktaak 
und H. v. Kiefenwetter. Erſte Abtbeilung: Eoleopterä. Erſter Band, 
Bogen I—12, Zweiter Band, Bogen 1—24, Vierter Band, Bogen 1—11. 
Berlin, Nicolai'ſche Buchhandlung. 1856 u. 1857. 4 Thlr. 


Was der talentvole, viel zu früh für die Wiſſenſchaft geftorbene 
Erihfon ‚begonnen, jegen drei feiner Freunde fort. Die neuen Verfaſſer 
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find Iängft als bedeutende Entomologen bekannt; das Publikum darf 
daher ihre Arbeiten mit dem vollften Vertrauen entgegennehmen. Schaum 
hat die Bearbeitung des erften, Kraatz die des zweiten, Kiefenwetter die 
des vierten Bandes übernommen; der dritte liegt bereits vollendet vor. 
Eine rafche Vollendung des Werkes ift zugefagt und läßt fih von diefen 
Kräften mit Sicherheit erwarten. Gelänge es, auch für die Übrigen 
Abtheilungen der Inſekten ſolche Kräfte zufammenzubringen, fo würde 
Deutſchland ein Werk erhalten, wie feine andere Nation es aufzuweifen 
bat. Möchte diefer Wunfh in Erfüllung gehen! 


18, Zoonomiſche Briefe. Allgemeine —— = re Drgas 

nifation. Bon Prof. Dr. gem. Burmeifter. us . 1, Theil. (VII 

u. 367 ©.) 2. Theil. (X u, 470 S.) Reipig, O. —5 — 1856. 

Als Thlr. 

Dieſe beiden Theile umfaſſen die niederen Thiere, mit Ausſchluß 
der Inſekten, und enthalten Alles, was bis zum Erſcheinen derſelben 
mit Sicherheit unterſucht und ermittelt worden war. Das Werk ſchließt 
alfo einmal ab und bietet Alles überſichtlich dar, was in den verfchie- 
denften ins und ausländifchen Zeitjchriften und theuern Werfen bis 
dahin niedergelegt war. Wie danfenswerth eine ſolche Arbeit ift, nas 
mentlich wenn fie aus der Feder eines Mannes, wie Burmeifter, fommt, 
braucht nicht erft gefagt zu werden; fie wird vielfach Anlaß zur Revis 
fion der vorhandenen Lehrbücher geben, namentlih auch der für Schulen 
beftimmten. Um Lebtered möglich zu machen, hatte Profeffor Oscar 
Schmidt in Krafau fhon vorher in einem Defterreichifchen Schul- 
blatte für Gpmnaften, deffen Titel uns leider nicht befannt ift, kurz 
zufammengeftellt, was für die niederen Thiere als zuverläfftg zu betrach— 
ten fei. Möchte er darin von Zeit zu Zeit fortfahren, aber dafür fors 
gen, daß feine Arbeiten zugänglicher werden. Wir verdanken feiner 
Freundlichkeit einen befondern Abdrud feiner Arbeit. 


19. — aus der niedern Lebenswelt des Waſſers, von Au— 
uſt Menzel. gr. 4. (23 S. mit 1 lithographirten Tafel Abbildungen.) 
Hin, beim Berlaffer. 1857. Preis mit 5 Ba gehörigen Präparaten in 

tui 1 Thlr. 6 Sgr., mit 6 Präparaten 1 Thlr. 11 Ser. | 

In diefen „Skizzen“ behandelt der Verfaffer die Wurzelfüßer (Rhi- 
zopoda), nfufionsthierhen (Infusoria), Kiefelftäbchen (Bacillariae) 
und Wafferfhwämme (Spongiae), alfo lauter Gegenflände, über die es 
in weiteren Kreifen, auch in der Lehrerwelt, noch an richtiger Erfennts 
niß fehlt. Die Darftellung ift populär, felbft der etwas reiferen Ju⸗ 
gend verftändlich, und Liefert ung abermals einen Beweis von den ums 
faffenden naturwiffenfchaftlihen Kenntniffen des Verfaſſers. Nach feinen 
und anderer Naturforfher Anfichten müfen die Waflerfhwänme, zu 
denen befanntlih auch unfere zum Abwiſchen benußten Zafelfhwämme 
gehören, dem Thierreiche beigezählt werden. 

Die beigegebenen Präparate dienen als Belege zu ber fchriftlichen, 
fhon durch recht gute Abbildungen erläuterten Belehrung. Sie find 
eben fo fauber als inftructiv. Eins diefer Präparate enthält Infufos 
rien, und hiermit hat der Herausgeber bewielen, was man bei natürs 
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lichem Geſchick, Uebung umd Ausdauer zu Teiften vermag. Denn bis 
jegt war es wohl noch Niemandem gelungen, weiche Jnfuforien zu läns 
gerem Gebraud zu präpariren. Schon dieſes Umſtandes halber verdies 
nen die dargebotenen Präparate die größte Beachtung. Sie enthalten: 
Polythalmien aus den Tegeln des Tertiärbedens von Brünn. 
Meteor= oder Himmeldpapier aus Litthauen. 
Bacillarien aus dem Bergmehl von Wildftein bei Franzensbad. 
Theile von Wafferfhwämmen, nämlih ein Stüd Nepgerüft mit 
eingebetteten Nadeln vom Capo das Agulhas, und Knöspchen 
(Gemmulae) und Schwammnadeln (Spicula) von Florida, 2 
Präparate. 
Ophrydium versatile, grünes Gallertglödchen (Infuforium). Dies 
Präparat fehlt, wenn man nur 5 derfelben verlangt. 


3. Botanik. 


20. Mitroftopifhe Pflanzenbilder in fehr ftarfer Vergrößerung zum 
Gebraude bei dem Unterrichte in der Botanik, nebit einem Grundriß der 
Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen zur Erläuterung der Abbildungen 
von W. Breidenftein. 42 Tafeln mit 75 Figuren, davon 16 in Far 
bendrud. gr. 4 (II u. 15 ©. mit hromolith, Zitel). Darmfladt, J. 
Ph. Diehl. 1856, 2 Thlr. 12 Ser. 


Was meine „Hauptformen der äußern Pflanzgenorgane 
in art vergrößerten Abbildungen‘ (Leipzig, Barth) für den 
erften botanifchen Unterricht fein follen, nämlich ein Mittel, gehabte 
Anfhauungen charakteriftifcher Pflanzentheile oft zu wiederholen, das 
follen diefe „Mikroſkopiſchen Pflanzenbilder‘ dem fpäteren 
Unterricht gewähren; man kann daher beide Werke als zufammengehös 
tig, ſich gegenfeitig ergänzend, betrachten. In der That war es meine 
Abficht, einmal Abbildungen, wie die vorliegenden, herauszugeben, und 
nur BZeitmangel ift die Urfache davon gewejen, daß es nicht bereits ges 
ſchehen. Ich freue mich, verfichern zu können, daß mein Plan durch 
diefe Arbeit vollfommen realifirt worden ifl. Der Verfaffer hat ein für 
den Unterricht fehr brauchbares Werk geliefert. Alle Hauptformen des 
innern Pflanzenbaues, von der einfachften Zelle an bis zu der merf- 
würdigen Befruchtung der Samenfnospe hin, find dur fchöne, große, 
zum Theil vortrefflic colorirte Abbildungen dargeftellt. 

Der richtige Gebrauch des Werkes wird darin beftehen, daß man 
die. einzelnen Zafeln in dem Schulzimmer aufhängt und Wochen lang 
der Benußung übergiebt, nahdem Die Schüler den dargeftells- 
ten Gegenfland dur ein gutes Mifroffop in natura ges 
feben haben; der falfche dagegen darin, daß man fich auf das 
Borzeigen und Beſprechen diefer Blätter beſchränkt. 

Der Zert dient nicht bloß zur Erläuterung der Abbildungen, fons 
dern enthält eine gedrängte, redht brauchbare Anatomie und Phyfiologie 
der Pflanzen, empfehlenswerth zur Einführung in diefen intereffanten 
Gegenftand. ö 
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Die Ausftattung des Werkes ift ausgezeichnet. Wir empfehlen daffelbe 
alten höheren Anftalten, desgleichen den Oberflaffen guter Bürgerfchulen, 
21. Schwammkunde. Dritte Gruppe von zehn der eßbarften Schwämme, 
An zwanzig nad der Natur entworfenen und colorirten Modellen nebſt Be: 

fhreibung von Dr. Büchner, Prof. am Herzogl. Gymnafium zu Hild⸗ 

burgbaufen. Zmeite Auflage. Hildburghaufen, im Selbfiverlag des Ber: 

fafferd, und Berlin, bei Theob. Grieben. 1856. In elegantem —8* 

3 Thlr., in Holzkaſten 12 Groſchen billiger. i 

Die erfte und zweite Sammlung haben wir im vorigen Jahres— 
berichte angezeigt und als ein ausgezeichnetes Unterrihtsmittel empfohlen. 
Das Werk hat eine überaus günftige Aufnahme gefunden und ift bereits 
in viele Schulen übergegangen, worüber man fih nur freuen fann, 

Die ung vorliegende dritte Gruppe enthält folgende Schwämme: 
Maifhwamm (Ag. Pomonae) ; Goldſchwämmchen (Ag. puniceus); Pa— 
rafolihwamm (Ag. procerus); Stoppelihwamm (Hydnum repandum); 
Habichtsſchwamm (Hydnum imbrieatum); Kapuzinerpil (Bol. scaber); 
Hallimafh (Ag. melleus); Morchel (Morchella esculenta); Speifes 
morchel (Helvella esculenta); Trüffel (Tuber album), 

Wir können verfihern, daß die Modelle diefer dritten Gruppe deren 
der beiden vorigen in feiner Weife nachftehen, diejelben eher übertreffen. 
Der Tert enthält ausführliche Befchreibungen diefer zehn Schwämme. 
22. Die Pflanzenwelt, Führer dur das Reich der blühenden Gewächfe 

(Pbanerogamen). Herausgegeben und mit einem Serbarium in Berbin- 

dung gebracht von Herm. Wagner. Erſte Lieferung. Mit einer chro—⸗ 


molith. Vegetationsanfiht. 8. (64 S.) Bielefeld, U. Helmich, 1856. 
Text: 71/2 Spr., Herbarium: 15 Ser. 


Was der Verfaſſer auf diefem Gebiete zu leiſten vermag, hat er 
durch feinen „Führer in's Reich der Kryptogamen‘‘ und durd die Bes 
arbeitung der „Gräſer und Halbgräfer‘‘, über die wir im vorigen Jah 
resberichte uns empfehlend ausgeipruchen, bereits hinreichend bewiefen. 
Die fehr günftige Aufnahme feiner Unternehmungen hat ihn veranlaßt, 
in ähnlicher Weife die Phanerogamen zu bearbeiten. Der Zweck diefer 
neuen Arbeit ift: 1. Den Bau der wichtigften Pflanzenfamilien an eins 
zelnen im Herbarium beifolgenden Arten anfchaulich zu machen; 2. einen 
Ueberblid der zu einer Familie gehörigen Glieder, fowie deren geogras 
phifche Verbreitung daran zu fchließen; 3. die nöthigen Mittheilungen 
über die technifhe und medizinifche Benugung zu machen und 4, phys 
fiologifche, anatomische, gefchichtliche 20. Bemerkungen hinzuzufügen, wo 
fi) deren bieten. Diefe Zwede erfüllt das Werk, fo weit: eine Kiefes 
tung eine Beurtheilung zuläßt, vollfommen. Wer das Dargebotene 
mit Benußung des Herbariums fleißig ſtudirt, wird fichtliche Fortſchritte 
in der Botanif machen und ficher bald im Stande fein, mittelft einer 
geeigneten Flora das Selbfibeftimmen unbekannter Gewächſe vornehmen 
zu fönnen. 

Die erfte Lieferung des Herbariums enthält 25 Pflanzen, auf weis 
Bem Schreibpapier mit grünen Streifchen befeftigt: und mit gedrudten 
Namen verfehen. Alle find tadellos gepreßt und präfentiren fih in 
ihren natürlichen Farben wie ſchöne Gemälde, 
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Möchten doch alle Lehrer, die fih noch ſchwach in der Botanif 
fühlen, Diefe ausgezeichnete Gelegenheit zur Vermehrung ihrer Kennts 
niffe recht eifrig benugen! Auch der Jugend, Knaben wie Mädchen, 
fanı das Werf beftens empfohlen werden. 


23, Die vier Jahreszeiten. Don E A. Noßmaßler. Mit einer Des 
etationdanfiht und 95 in den Text gedrudten Illuſtrationen in Holz 
nit und Zupen-Naturjelbitdvrud von Ed. Kretzſchmar. Bolksaus- 
gabe. gr. 8, (XxVI u. 285 ©.) Gotha, Hugo Sceube. 1856. 1 Thlr, 

Es war ein guter Gedanfe von der Verlagshandlung, von diejem 
in einer Prachtausgabe vorhandenen Werfe auch eine billige Volksaus— 
gabe zu veranftaltenz dadurch ift daffelbe den Volksſchullehrern, denen 
‚ biefe Ausgabe ohnehin gewidmet ift, zugänglich geworden. Und daß 
diefe diefelbe verwerthen werden, wie der Verfaffer hofft, darauf fann 
er rechnen. Webrigens darf bei dem Worte „Volksausgabe“ Niemand 
an eine Löfchpapierene denken; das Werk hat jehr ſchönes Papier und 
eben jo trefflichen Drud wie die Prachtausgabe, die nur mit mehr. Der 
getationsanfichten geziert: ift. 

Die der Titel erwarten läßt, bietet das Werk eine Reihe von 
Schilderungen dar, zu denen der Jahreswechſel Anlaß giebt. Die Schils 
derungen find lebendig, naturgetreu, nicht in dem überfchwenglichen Tone 
unjerer äfthetifirenden Naturpfufcher, aber dennoch äfthetiiche Kunftpro- 
ducte. Hat der Berfaffer den Lefer im Allgemeinen. orientirt, dann 
Ienft er den Blid auf das Einzelne, auf das, was der Boden unmits 
telbar darbietet. Es find vorzugsweife die Pflanzen, welche fpecieller 
beachtet werden. Der Berfaffer beichreibt diefelben nicht fchulgemäß, 
fondern hebt in kurzen Zügen das bervor, was ihnen befonders eigens 
tbümlih ift, oder vorzugsmweife erfreut. Von der Species wird der 
Lefer allmählich zur Gattung und zu. den befannteren Familien geführt. 
Um aber auch vom Unfundigen immer verftanden zu werden, bietet der 
Berfaffer überall die dazu erforderlichen Hülfen durch die Kunft dar: 
vortrefflihe Abbildungen, theils von ganzen Pflanzen, theils von einzels 
nen charafteriftifhen Theilen derfelben. Hier und da find auf einem 
einzigen Blatte durch 20— 30 Zeichnungen ganze Familien verfinnlicht 
und in ihren Gattungen unterfhieden. Wer das Büchlein ein Jahr 
lang fleißig lieft, am beiten an folchen Plägen, wie der Verfaſſer fie 
fchildert, wird einen reichlichen Gewinn für Botanif davon haben und 
viele frohe, recht innig frohe Stunden genießen. Wir geben zum Schluß 
noch den Inhalt kurz an: 

I. Der Wechſel der Jahreszeiten. 
II. Der Frühling. 1. Durch Buſch und Heden. 2. Feld und 
Wiefe. 3. Ein Maitag. 4. Das Heer der Gräfer. 

II. Der Sommer. 1. Der Sumpf. 2. Sonntagspartie. 3. Moos- 

bruch und Haideland. A. Auf bebautem Boden. 

IV. Der Herbſt. 1. Blide in die Ferne. 2. Der herbftlihe Wald. 

3. Letzter Herbftgang. 
v. Der Winter. 1. Wintergefellfchaften. 2. Die Weihnachtszeit 
und das Neujahrsfeft. 3. Winterlandfchaften, 
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24. Der Führer in die Pflanzenwelt. SHülfsbuh zur Auffindung und 
Beftimmung der in Deutfchland wild wachfenden Pflanzen. Bon Emil 
Poſtel, Santor und Lehrer in Parchwitz. Mit zahlreichen in den Text 
ehe Abbildungen. ar. 8. 1. Heft. (119 ©.) Langenfalza, Schule 

uchhandlung. 1856. 15 Ser. 

Die Zdee zu Diefem Werke darf eine glüdliche genannt werden. 
Der Berfaffer beabfichtigt, angehende Botaniker auf eine leichte und 
fihere Art mit den verbreitetften Pflanzen Deutfchlands befannt zu 
machen. Zu diefem Zmede hat er das Material in „Excurfionen” vers 
theilt, die in den Wald, auf Aecker und Braden, Graspläge, Weges 
und Straßenränder, Zäune, Gaſſen, Schutt, an und in das Waſſer 
führen. Das vorliegende Heft, dem noch vier folgen follen, enthält 
fünf derartige Frühjahrs s Ereurfionen. Die in denfelben befchriebenen 
und ganz oder theilweife abgebildeten Pflanzen foll der Anfänger an 
den bezeichneten Orten auffuhen und dann nad dem Buche fludiren. 
Als Hülfen dafür werden ihm in jeder „Excurfion“ eine tabellarifche 
Ueberfiht und ausführliche Befchreibungen der Pflanzen dargeboten, letz⸗ 
tere erläutert durch zahlreihe Abbildungen. Terminologie und Syfte 
matif werden gelegentlich hinzugefügt, fo daß der Anfänger fich diefels 
ben ohne Befchwerde aneignet, | 

Wir halten diefen Weg für das Selbſtſtudium ganz geeignet und 
glauben, daß das Werk auch von ftrebjamen Knaben mit Nupen für 
diefen Zweck wird gebraucht werden fönnen, von Lehrern, die in der 
Botanik noch zurüd find, unbedingt. 

Die Abbildungen find gut, bier und da ein wenig fteif. Die 
Ausftattung ift ganz befriedigend. Wir fehen der Fortfegung des Wers 
kes mit Vergnügen entgegen. 


25. Botanifhe Unterbaltungen zum Verſtändniß der beimathlichen 
lora. Bon B. Auerswald und E. U. Noßmäßler. gr. 8. (In 6 
ieferungen). Leipzig, Mendelsſohn. 1856. & Y/a Thlr, 

Bon diefem Werke haben wir nur eine Lieferung gefehen, und 
diefe liegt uns jegt nit vor. Zweck deffelben ift, an allgemein bes 
kannten Pflanzen die Elemente der Botanik zu entwideln, ungefähr in 
der Weife, wie e8 in meinem erften Curſus der Pflanzenfunde gefchieht. 
Es find dazu 48 Pflanzen gewählt, nach der Blüthezeit geordnet und 
vortrefflih in Holzichnitt dargeftellt worden. Wir dürfen das Werk als 
ein brauchbares bezeichnen. 


26. Die Pflangenfunde in Berbindung mit der Auffaglehre. 
gie Elementarfhulen bearbeitet von Heine. Hubert Mönd. 8. (72 ©.) 
oblenz, R. F. Hergt. 1856, 5 Ser. 

Schon oben haben wir und beiftimmend über den Vorſchlag des 
Berfaffers, die Pflanzen ald Material zu Stylübungen zu benugen und 
auf diefe Weile die Pflanzenfunde in die Elementarfchule zu bringen, 
ausgefprohen. Um die Ausführung dieſes Gedankens zu. erleichtern, 
bietet derfelbe den Lehrern in dem genannten Büchlein Befchreibungen 
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von 145: einheimifchen und 7 ausländifchen Pflanzen dar. Wir glaus 
ben nicht, daß es diefer Befchreibungen zur Ausführung des ohnehin 
nicht neuen Gedanfens bedurft hätte, da wohl jeder Lehrer eine Schrift 
über Pflanzen beſitzt; wo dies indeh wider Erwarten: nicht der Fall 
fein follte, da möge man ſich des billigen Schriftchens bedienen, ; Der 
Styliſtik würde es übrigens fehr förderlich geweien fein, wenn der Berr 
faffer. die Befchreibungen felber etwas fauberer ausgeführt und: ſich dabei 
verfchiedener Darftellungsformen bedient hättez  wenigftens wäre dadurch 
das Erfcheinen des Büchleins einigermaßen gerechtfertigt geweſen. 


27,2. 8. Cürie’s Anleitung, die im mittleren und nördlichen. Deutfch- 
land wild wachfenden und angebauten Pflanzen auf eine leichte und fichere 
Weiſe durch eigene Unterfuchung zu beitimmen. Ganz neu bearbeitet von 
Auguft Lüben, Nector der Bürgerfhulen zu Merfeburg. Neunte Auf 
Inge. jr *— u. 464 S.) Kittlig in der Oberlauſitz; CGZobel. 

r. 


Cüries „Anleitung“ iſt zu bekannt, als daß es nöthig wäre, bie 
Einrichtung derfelben hier noch darzulegen; nur was ich für die neunte 
Auflage diefes Buches gethan habe, erlaube ich mir, kurz mit einem 
Theile der Vorrede anzudeuten. 

„Der allergrößte Theil des Werkes ift ganz new gearbeitet worden, 
und was aus. der vorigen Arbeit in die neue überging, hat vielfache 
Veränderungen erfahren. Der Inhalt der ‚Einleitung‘ ſtand mit den 
Nefultaten der Forfchungen Schleiden’s, v. Mohl’s, Unger’s, Schacht's 
u. U an vielen Stellen vollftändig in Widerfpruch, weshalb: ich dies 
jelbe fallen ließ und dafür die ‚‚Borbereitung zum Pflanzenbeſtimmen“ 
Ichrieb. Neben der unentbehrlihen Terminologie ift darin fo viel aus 
der allgemeinen Pflanzenkunde, namentlich aus der Morphologie enthal⸗ 
ten, als verforderlich erſchien zur richtigen Auffaffung des Pflanzenbaues. 
Ebenfo ift die erfte, zur Beftimmung der Gattungen dienende „Tabelle 
ganz neu gearbeitet worden, und zwar mit Zugrundlegung des Linné'- 
jhen Syftems, das für diefen Zwed nah dem Urtheil aller Sachver⸗ 
ftändigen unübertroffen dafteht. In der II. Abtheilung find die Pflanzen 
nad dem natürlichen De Candolle’fhen Syftem aufgeführt worden, was 
eine vollftändige Umgeftaltung der bisherigen Anordnung nöthig machte. 
Für den Anfänger erwähft daraus der große Vortheil, daß er ganz 
gelegentlich mit einer anerfannt guten natürlichen Anordnung befannt 
wird. Die Tabellen zur Beftimmung der Arten find dem größten Theile 
nad neu gearbeitet und zwar mit Beachtung folcher Merkmale, welche 
namentlih in den artenreichen Gattungen eine natürliche Gruppirung 
gewähren, fomit zu einer allgemeineren Kenntniß diefer wichtigen Glie— 
derung des ganzen Neiches führen. Zur Charakterifirung find überall 
fo viel Merkmale aufgenommen, daß der Anfänger nirgends ungewiß 
über eine Art bleibt, daher nicht nöthig hat, noch in andern Schriften 
nachzufefen. Während Cürie ſich namentlich bei Gattungen mit einer 
Art meiftens auf Angabe des bloßen Namens befchränkte, babe ich voll 
ſtändige Diagnoſen gegeben. Auch in der leider nicht mehr zu entbehs 
Nade, Jahresbericht. X. 22 
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renden Synonomy ift weit mehr gefhehen, als in.den vorhergehenden 
Auflagen.‘ 

„Der urfprüngliche Umfang des Gebietes ift nicht erweitert mors 
den; was fi) aber innerhalb deffelben an wild wachfenden, verwilderten 
oder häufiger angebauten Phanerogamen und Iryptogamifchen Gefäßpflangen 
findet, ift ohne alle Ausnahme aufgenommen worden, und zwar einmal, 
um dem angehenden Botaniker ein Buch zu bieten, was für feinen Zwed 
überall ausreicht; dann aber auch, um ihm ein für allemal bei verfehlten 
Unterfuhungen die Ausrede abzufchneiden: „„Dieſe Pflanze fteht wahrs 
Theinlich nicht in meinem Buche.‘ Ich bin feft überzeugt, daß diefe 
Vollſtändigkeit des Werkes viel zur Erzielung von richtigen Beftimmuns 
gen beitragen wird. Die bisherige Zahl der Gattungen ift durch diefe 
Bervollftändigung um 70, die der Arten um 317 vermehrt worden.‘ 

„Ohne meine Arbeit irgendwie zu überfhäßen, glaube ich doch, 
daß fie geeignet ift, den Anfänger ficherer zu führen, als die früheren 
Auflagen des Buches es im Stande waren. Getrof darf ich daher 
daffelbe Allen zum Gebrauch; empfehlen, welche die Abficht haben, fi 
durch eigene Beobachtung und Unterfuchung mit den Tieblichen Kindern 
Flora's befannt zu machen, namentlich auch den BZöglingen der Lehrers 
Seminare, von denen in richtiger Würdigung des Gegenftandes in Preu⸗ 
Ben nad den „Regulativen“ die Fähigkeit gefordert wird, mit Zuhülfes 
nahme eines geeigneten Leitfadens die bedeutendftien wild wachſenden 
Pflanzen ſelbſt beftimmen zu können.“ 

Die Ausfattung des Werkes ift bedeutend fehöner, als in den 
früheren Auflagen, und der Preis dabei um 5° Ser. .niedriger. 


28, Flora von Nord- und Mitteldeutfhland, mit befonderer Ber 
rüdfichtigung der beiden Großherzogthümer De ; für Schulen und 
zum bftunterricht analytifch bearbeitet von J 5. Sanı gmann, Rebrer 
m der le: au Neuftrelig. Zweite, — und art vermehrte 

Auflage. 8 (XVI, 144 u. 463 ©.) Neuftreliß, © . Barnewiß und bei 
dem af 1856. 1a Thlr. 

Diefe Flora hat im Ganzen, auch was die Syftematif betrifft, Die 
Einrihtung meines eben befprochenen Cürie, obwohl wir Beide ganz 
unabhängig gearbeitet haben; denn beide Werke verließen faft zu derjels 
ben ‚Zeit die Preffe. In einem Anhange behandelt der Berfaffer noch 
die Bellenpflangen, jedoch ſo allgemein, daß für das Beflimmen daraus 
fein Nutzen erwachfen kann. Ebenfo führt er, nad natürlichen Famis 
lien geordnet, die wichtigften und merfwürdigften ausländischen Pflanzen 
auf. Man erfieht hieraus, daß der Berfaffer vorzugsweife feine Schule 
im Auge hatte, für dieſe ein anderes Buch über Botanik entbehrlich 
machen wollte. Es läßt fich dagegen nichts einwenden; aber für andere 
Gebrauger wird das Buch durch diefen Anhang als Exeurſionsbuch 
etwas unbequemer, d. 5. es beichwert die Tafıhe mehr, als wünſchens— 
werth if. Abgeſehen hiervon, darf das Buch aber als ein brauchbares 
bezeichnet werben, 

29, Flora der Mittelmarf, mit — Berückſichtigung der Umge⸗ 
gend von Berlin und Potsdam. Bon Dr. E, Baumgardt, Director der 
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Realſchule zu Potsdam. Nebſt einer Karte des Gebiets, gr. 16. (CXX 

u. 240 &.) Berlin, ©. Reimer. 1856. geh. 4 Thlr. 

Dem Haupttheile des Buches geht eine Befchreibung der natürs 
lichen Befchaffenheit des Gebietes und der Pflanzenorgane voraus; erftere 
it zu lang durch Aufnahme von Nebenfächlihem, Tegtere zu Furz. 
Für die Beftimmung der Gattungen ift das Linne’fhe Syftem zu Grunde 
gelegt, für die der Arten das Bartling» Bifhofffhe. Größere Klaffen 
und Gattungen find in Unterabtheilungen zerlegt, jedoh ohne Anwens 
dung des analytifchen Verfahrens, die Arten und Gattungen in gewöhn— 
licher Weife diagnofirt. Die Fundorte find bei den felteneren Arten 
angegeben, in der Regel aber fo allgemein, daß fie für den Suchenden 
nicht viel Werth haben. Es fcheint faft, als wenn dem Verfaſſer das 
Gebiet felbft noch nicht aus eigener Anfchauung befannt wäre. Oxy- 
tropis pilosa wird bei Potsdam mit Fragezeichen aufgeführt; Veronica 
peregrina L., das nad Garde „bei Potsdam an der Landesbaumſchule“ 
vorkommt, fehlt ganz. 

Zum Gebraud für die Schüler des Verfaffers wird das Büchlein 
fih wohl empfehlen, für weitere Kreife aber ſchwerlich. Vielleicht wäre 
auch Schülern eine Flora von Nord» und Mitteldeutfähland, wie der 
Garde oder Gürie, zuträglicer. 

30. Flora der Provinz Beftphalen. Ein Tafhenbug zu botanifchen 
Ereurfionen für Schulen und zum Selbftunterriht, bearbeitet von Prof. 
Dr. A Karſch. 12. (LVIII u. 287 ©.) Münfter, Afchaffendorf, 1856. 
geh. %s Thir. 

Das Wert umfaßt die Phanerogamen und Gefäßftyptogamen des 
bezeichneten Gebiets. An der Spike deffelben ſteht eine alphabetifch ges 
ordnete „Erklärung der in der Flora angewandten Kunftausdrüde‘‘, die 
ſehr fnapp gehalten ift, faft froftig ausfieht. Dann folgt: A. Ueberficht 
der Klaſſen Linne’s. B. Schlüffel zu den Gattungen. C. Sclüffel zu 
den natürlichen Familien. Hierauf fommt nun mit newer Seitenzahl 
der Haupttheil des Buches, die Charakteriftif der Arten, geordnet nad 
dem De Candolle'ſchen Syſtem. In der Abtheilung B. ift das Linne’% 
Ihe Syſtem zu Grunde gelegt; der Verfaſſer charakterifirt darin aber 
nur die einzeln ftehenden Gattungen; die, welche innerhalb der Linné'⸗ 
chen Klaffe eine natürliche Familie bilden, werden erft im Haupttheile 
des Buches unterfchieden, ein Verfahren, deffen Zwedmäßigkeit wir nicht 
zu erfennen vermögen. Webrigens ermweifen fich die Diagnojen als auss 
reichend zum Beſtimmen. 

As Schulbuch dürfte das Werfchen für die Provinz Weftphalen 
braudbar fein; indeß müflen wir auch bier, wie bei der vorigen 
Schrift, hinzufügen, daß wir es für angemeffener halten, Schülern eine 
Flora in die Hand zu geben, die ein weiteres Gebiet umfaßt, damit fie 
nicht bei jeder Grenzüberfchreitung in Berlegenheit kommen, 

31. Alora des Großherzogtbums Baden, bearbeitet von Prof. J. 
Eh. Döl in Earlörube. Erſter Band. 8. (VI u. 482 &.) Garlörube, 
©. Braun, 1857. 2 Thlr, . 

Im vorigen Zahrgange haben wir die erfte Lieferung diefes Wers 
tes, die Gefäßfryptogamen, angezeigt und freuen uns, num melden zum 

22 * 
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fönnen, daß bereit der ganze erfte Band deffelben vollendet if. Er 
umfaßt außer jenen Kryptogamen die Goniferen und die Monofoty- 
ledoneen ; ein zweiter, etwas ftärferer Band wird die Difotyledoneen bringen. 

Wie wir fchon bei der Anzeige der Gefäßfryptogamen bemerften, 
haben wir es hier nicht mit einem Schulbuche zu thun, fondern mit 
einer wiffenfchaftlichen Arbeit, und zwar mit einer foldhen, die nicht 
bloß für die Botaniker Badens, jondern für jeden Botaniker, der fich 
vervollfommnen will, entjchiedenen Werth hat. Der Berfaffer hat feit 
einer langen Reihe von Jahren namentlich umfaſſende morphologifche 
Forſchungen angeftellt und hier in diefer Flora an paſſender Stelle 
niedergelegt. Nicht eine Familie ift dargeftellt, ohne nach diefer Bes 
ziehung in's Auge gefaßt worden zu fein; was man vielleicht längft 
felbft vereinzelt wahrgenommen , fich aber nicht zu deuten gewußt, das 
wird einem hier fofort Flar. 

Die höheren fyftematifchen Gruppen hat der DVerfaffer überall aus— 
führlih charakterifirt, die Arten mit Diagnofen von angemeffener Ränge 
verjehen, wo es nöthig war, ausführlicher bejchrieben. Die Synonomy 
hat die gebührende Berüdfichtigung gefunden und ift überall aus den 
Quellen gefchöpft worden. Eben fo find die vorhandenen Abbildungen 
eitirt. Die Angabe der Standörter ift ganz genau. 

Wir empfehlen das Werk nochmals beftens. 

32, Flora von Halle, mit näherer Berüdfichtigung der Lmgegend von 
eißenfeld, Naumburg, Freiburg, Bibra, Nebra, Duerfurkd, Allſtedt, 

Artern, Gisfeben, Hett edt, Sandersleben, Afchersleben, Staßfurth, Bern 

burg, Köthen, Deſſau, Dranienbaum, Bitterfeld und Delitzſch, von 

Dr. Auguft Garde. Zweiter Theil. Kıynto gamen mit einem Nach— 


u zu . „Phemerogamen, 8. (VII u. 276 ©.) Berlin, 8. Wiegandt. 
5 “ 


Der erfte Theil diefes Werkes bildet eine ſehr ſchätzbare Anleitung 
zum Beftimmen der Phanerogamen des auf dem Titel genannten Ges 
bietes ; der vorliegende zweite enthält eine fyftematifche Aufzählung aller 
Gattungen und Arten der Kryptogamen diefer Gegend, verbunden mit 
Hinzufügung der nöthigen Synonyme und genauen Angaben der Funds 
orte. Diefer Theil gewährt fomit dem Anfänger nicht die Hülfe, welche 
der erfte bietet; aber nüßlich wird er ihm deßungeachtet bei feinem Stus 
dium der Kryptogamen werden, da er den Kreis der Arten, mit deren 
Beftimmung der Anfänger diefes Gebietes es zu thun hat, fehr heilfam 
befhränft und dadurch das Auffinden wefentlich erleichtert. Einen höhern 
Werth erhält das Verzeihniß durch den Nachweis des Vorfommens und 
der Verbreitung einer großen Anzahl früher nicht vermutheter frypto- 
gamiſcher Gewächſe im Gebiete für die Pflanzengeographie, mas von 
Seiten der Wiffenfchaft dankbar anerfannt werden wird. 

Im Intereffe der immer zahlreicher werdenden Freunde der krypto— 
gamifhen Gewächſe wünſchten wir, daß der Verfaſſer ſich entichlöffe, 
eine zum Beftimmen ausreichende Kryptogamenflora Nords und Mittels 
deutfchlands zu fchreiben, ein Seitenftüd zu feiner fo brauchbaren Pha— 
nerogamenflora dieſes Gebiets; er befibt dazu neben der Befähigung die 
nöthige Muße. 
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33. Analytiſcher Pflanzenfhlüffel zur leichten Auffindung und Be- 
flimmung aller Geſchlechter (Genera) der in Deutfchlands Flora vorkom— 
menden Pflanzen von Dr. 3. N. Linfe. Aus deffen großem Werke: 
„Deutſchlands Flora in ausführlichen Beſchreibungen““ befonders abge— 
drudt. gr. 8. (VI u. 746.) Leipzig, C. B. Polet. 1856. .geh. '/a Thlr. 

Die Gattungen find nad dem Linne’fchen Syftem aufgeführt, inner- 
halb der Klaffen und Ordnungen überfichtlich gruppirt und mit Diagnofen 
von mittlerer Länge verfehben. Am Schluß der Diagnofe ift noch ans 

gegeben, zu welcher Familie die Gattung gehört. f 
Wir halten diefe Arbeit für ganz brauchbar, glauben aber doch, 

daß fie nur für die Befiger der auf dem Titel genannten, uns nicht 

befannten Flora einigen Werth hat; denn wer Pflanzen fennen lernen 
will, muß ja ein Werk haben, in dem außer den Gattungen auch die 

Arten charakterifirt find. 


4. Mineralogie. 


34, lg da Eine analytifhe Darftellung der drei Natur- 
reihe, zum Selbftbeftimmen der Naturkörper. Mit vorzüglicher. Berück— 
fihtigung. der nützlichen und. fchädlichen Naturkörper Deutſchlands für 
höhere Lehranftalten und zum Selbftunterrichte bearbeitet von Dr. Job. 
Leunis, Profeffor in Hildesheim. Dritter Theil. Oryftognofie und 
Geognofie, Zweite, fehr verbeijerte und mit der etymologifchen Erflä- 
rung der Namen vermehrte Auflage, Mit 431 in den Text eingedrudten 
Abbildungen. gr. 8. (XX u. 324 ©.) Hannover, Hahn. 1856. 27/2 Sgr. 
Die erfte Auflage diefes Werkes haben wir bereits im 7. Bande 
des Zahresberichtes ausführlich, befprochen und als empfehlenswerth für 
die Oberflaffen höherer Schulanftalten und zum GSelbftunterricht bes 
zeichnet. Letzteres kann von diefer neuen Auflage noch in erhöhterem 
Grade gejagt werden, da fie beinahe um 100 Seiten ftärfer if. Um 
Raum zu erfparen, iſt das, was über die Benußung gefagt wird, mit 
kleiner. Berljchrift gedruckt, was wir bedauern; denn wer vermag ders 
gleihen Schrift ohne Beſchwerde zu lefen. Wir nehmen daher für uns 
jern Gebraud lieber die alte Auflage zur Hand. Sonft haben wir 
aber an dem Werke gar nichts auszufegen. 


b. Für Schüler. 


35, Leitfaden zu einem bildenden Unterriht in der Natur— 
eſch icht e zunächſt für Schullehrlinge und Schulfeminariften von Chr. 
runewald, Präfelt am königl. Schullehrerjeminar au Kaiferslautern, 

Vierte, ſtark vermehrte und verbefjerte Auflage 8. (VIII u. 374 ©.) 

Kaiferslautern, 3. 3. Zafcher, 1856. geb. °/s Thlr. 

Die 3. Auflage diefes Werkes erfchien 1848 und ift im 5. Bande 
des Jahresberichtes von ung angezeigt worden. Was wir an derjelben 
vermißten, hat der Verfaffer in Diefer neuen zu geben verfucht. Die 
Stufen find jept treffender fo bezeichnet: 

I. Reihe und Klaffen. 

Il. Klaffen und Ordnungen. 
Il, Ordnungen und Familien. 
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Natürlich Handelt es ſich auf der erften und zweiten Stufe nicht 
ausschließlich um das, was die Weberfchriften fagen; es wird vielmehr 
zugleich ein tüchtiges Stüd aus der fpeciellen Naturgefchichte dargeboten, 
ja man faun Dies Specielle als die Hauptſache betrachten, aus: dem 
jene höheren: Begriffe nur refultiren. 

Als einen nicht ganz unerheblichen Mangel des Buches müſſen 
wir hervorheben, daß der Verfaffer nirgends den Gattungs » (Genus-) 
Begriff zur Geltung bringt; überall ift es nur die Art (species), welche 
in Betracht fommt, und immer ohne Rückſicht auf die Gattung, Hier 
und da findet man die Arten einer Gattung ſogar getrennt durd fremd» 
artige Einſchiebungen. So beginnt das Thierreich auf der zweiten Stufe 
unter Nummer 1 mit der Hausfage, und unter Nummer 4 ift vom 
Löwen die Rede, der doch mit jener zu einer Gattung gehört. Unter 
Nr. 3 wird der Fuchs charakterifirt, dabei aber mit feinem Worte des 
Hundes, der ja auch ein Gattungsverwandter ift und auf der erften 
Stufe beiprochen wird, gedaht. Derfelbe Mangel zeigt ih an andern 
Stellen; Seite 63 wird der Sperling fogar als zur Gattung Pyrrhula 
gehörig aufgeführt umd gleich darauf der Stieglig unter Fringilla, wo⸗ 
zu der Sperling bekanntlich auch gehört. Wir würden diefen Mangel 
fhon an einem Buche für Kinder tadeln, müffen es darum -um jo 
mehr an. einem für Seminariften. Kein Seminarift lernt ja eine Pflanze 
beftimmen, wenn ihm der Gattungsbegriff nicht vollfommen klar ge 
worden if. 

Uebrigens verfennen wir fonft nicht, daß das Buch in der neuen 
Auflage gewonnen hat und fi mehr zum Unterricht eignet, als vorher. 


36. Lehrbuch der Naturgeſchichte für Schulen und zum Selbflunter- 
tiht von Dr. ©, 9, v. Schubert. Achtzehnte, vermehrte und verbefjerte 
Auflage. 8. (X u. 501 ©.) Frankfurt a. M, und Erlangen, Heyder u. 
Zimmer. 1856. 12'/ Sgr. 

Der wirkliche Werth dieſes Buches beſteht, wie wir ſchon früher 
wiederholt ausgefprochen haben, in dem kindlich-frommen Tone und dem 
nicht felten glüdlihen Symbolifiren der Naturförper;. nach diefer Rich— 
tung bin fann es ald gelungen bezeichnet werden, während es dagegen 
in wiffenfchaftliher Beziehung von Haufe aus verfehlt und auch in diefer 
neueften Auflage unendlich weit hinter dem gegenwärtigen Standpunfte 
der Naturgefchichte zurüd geblieben ift, ungeachtet zwei Collegen des 
Berfafjers, die Profefforen A, Wagner und oh. Roth, den zoologiſchen 
Theit durchgefehen haben. Ein paar Proben mögen dies Urtheil 
beftätigen. 

Seite 137 heißt es: „Die Gerfte (Hordeum vulgare) ift ſchon 
feit. uralten Zeiten als Getreide benugt worden. Nimm ſie in die and 
und vergleiche fie mit dem Weizen und fage dir dann felber, wodurch 
fih die beiden unterfcheiden, denn die Stadtleute verwechfeln manchmal 
beide mit einander, worüber freilich einer, der auf dem Dorfe auferzogen 
if, lachen muß. Die Gelehrten unterfcheiden die Gerfte durch je drei 
und. drei feitwärts bei einander fehenden, aus zwei Bälglein zuſammen⸗ 
gefeßten Knöpfen, welche nur ein fruchtbares Blüthchen einſchließen.“ 
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Was hat nun der Schüler von dieſem ganzen Gerede? Geradezu 
gar nichts; denn wenn er die Gerſte noch nicht kennt, hiernach lernt er 
fie ficher nicht fennen, auch dann noch nit, wenn er fi ameignet, 
was „die Gelehrten’‘ darüber fagen. Welcher Gelehrte gebraucht „Ktnöpf⸗ 
hen‘ für „Aehrchen?“ Hätte der Raum nicht zu einer ganz ſach— 
gemäßen Auseinanderfegung ausgereiht? Selbſt für den beabfichtigten 
Scherz fonnte noch ein Plägchen gewonnen werden, wenn der Berfaffer 
ſich etwas Fürzer gefaßt hätte. 

Seite 201 fagt der Verfaffer ganz treuberzig, daß man die wilden 
Nofen nach der Geftalt ihrer Hagebutten eintheile, was doch bekanntlich 
fein Botanifer thut, auch nicht thun Tann. Die Kennzeichen der Heden- 
rofe (Rosa eanina) foll der Schüler fih in folgendem Reime merken: 

„Fünf Brüder find’s, zu gleicher Zeit geboren, 
Doch zweien nur erwuchs ein voller Bart; 

Zwei andern blieb die Wange ımbehaart, 

Dem fünften iſt der Bart zur Hälft' geſchoren.“ 

Wußte denn der Verfaffer wirflich nicht, daß man an diefen Kenns 
zeichen die Hedenrofe gar nicht von ihren nächften Verwandten unters 
ſcheiden kann? 

Seite 296 u. 297 werden die Blaſenwürmer noch als beſondere 
Gattung aufgeführt, während doch feit Jahren befannt if, daß es uns 
entwidelte Bandwürmer find. 

Diefe beim Durchblättern eines unaufgefchnittenen Eremplares ohne 
alle Mühe aufgefundenen Beilpiele find vollfommen ausreichend, das 
Dud als wiſſenſchaftlich werthlos zu bezeichnen. Wir empfehlen der 

Derlagshandlung, die nächfte Auflage von Fundiger Hand, von einem 
naturwiffenfchaftlih gebildeten Pädagogen, bearbeiten zu laffen, von 
- einem Manne, der den anfprechenden Zon des Buches ſchont, aber der 
Wiffenfchaft dabei Rechnung trägt. Es läßt fi Beides vereinigen. 


37. Lehrbuch der Naturgefhihte. Verfaßt von F. Æ. M. ie 
Prof. der Minerafogie an der Univerfität .zu Wien. gr. 8. 
384 ©, mit einer Tafel er ———— — Shulbücer- — Leip⸗ 
zig, E. F. Steinacker. 1856. 18 


Der Verfaſſer ſchreitet in — wiſſenſchaftlicher Weiſe 
vom Allgemeinen zum Beſondern fort und ordnet die Naturkörper ſelbſt 
ſyſtematiſch. Das Bud eignet fih daher nicht als Leitfaden für den 
Unterriht, fondern ift nur in Oberklaffen von Schulen mittleren Ranges 
einigermaßen: zur Wiederholung brauchbar. 

Der Vorrede zufolge hatte der Verfaffer fi vorgenommen, übers 
all die Eharakteriftif der Arten (species) von der der Gattung (genus) 
getrennt zu halten. Diefer Borfag war löblich umd Acht wiſſenſchaftlich, 
iſt aber wenig vom Verfaſſer ausgeführt worden, was wir durch ein 
Beiſpiel beweiſen wollen. 

Seite 120 heißt es: „Der Maikäfer hat kurze fächerförmige 
Fühler, fünfgliederige Füße, rothbraune Flügeldecken, Kopf, Bruſt, 
Unterleib und Füße find ſchwärzlich; an den Seiten: find Heine dreieckige 
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weiße. Fleckchen und das letzte Glied deffelben endigt in eine abwärts 
gebogene Spitze.“ Ä Ä 

Bon diefen Merkmalen gehören die ‚‚fächerförmigen Fühler“ der ganz 
zen großen Familie der Scarabäen an, die „‚fünfgliederigen Füße‘ vielen 
taufend Gattungen, das mit „abwärts gebogener Spitze“ verfehene Ends 
lied des Körpers fommt der ganzen Gattung Laubfäfer (Melolontha 
Fabr.) zu; die übrigen Kennzeichen paflen zur Noth auf den gemeinen 
Maifäfer (Melolontha vulgaris Fahr.), unterfcheiden ihn jedoch noch 
nicht ausreichend von Melolontha Hippocastani Fahr. ; ftatt „Füße“ 
follte das zweite Mal „Beine“ ftehen, ftatt „ſchwärzlich“ „hell braunroth.“ 

Beſchreibungen diejer Art hat das Buch zu Hunderten aufzuweifen, 
Da daffelbe fih auch font durch Nichts von ähnlichen auszeichnet, fo 
find wir nit im Stande, die Nothwendigfeit feines Erfcheinens eins 
zufehen; den Schulen wenigftens fann ein befonderer Nußen für den 
naturgefchichtlichen Unterricht daraus nicht erwachſen. 

Die angehängte Tafel enthält 25 Zeichnungen von Kryflallformen, 
auf die jedoch im Buche felbft gar feine Rüdfiht genommen ift. 
38, Naturgefhichte des Pflanzenreiches. Verfaßt von Alois Po: 

Porny, Lehrer der Naturgefhichte am k.'k. akademiſchen Gymnafium zu 


. Bien. gr. 8. (XX u. 1607 S.) Bien, Schulbücher: Verlag. Leipzig, 
E. F. Steinader. 1856. 10 Sgr. 


Naturgefhihte des Thierreiches. Derfaßt von A. Pokorny. 

(XI u, 212 ©.) Ebendaſ. 1856. 12 Ser. 

Das Ziel des naturgefhichtlichen Unterrichts in den öfterreichifchen 
Unter» Gymnaften befteht in einer „auf Anfchauung gegründeten, im 
Unterfcheiden und charafteriftifhen Beftimmen geübten Bekanntſchaft 
mit dem Wichtigften aus den drei Neichen. Da es in DOefterreih an 
einem Buche fehlt, was diefer officiellen Beftimmung entfpriht, fo bes 
mühen fich gegenwärtig die Pädagogen diefes Landes um die Wette, 
dies Bedürfniß zu befriedigen. Wie wir eben an der Zippe'ſchen Schrift 
geſehen haben, nehmen auch Unberufene, den Schulen Zernftehende, die 
Sache in die Hand. Erfreulicherweife gehört unfer Verfaffer nicht zu 
diefen. Er hat nach unferm Dafürhalten ein Buch geliefert, was jener 
gefeglichen Forderung im Ganzen entfpricht. 

- Die Anordnung ift in beiden Theilen ſyſtematiſch; da aber der 
Berfaffer durchweg nur Arten befchreibt und das Gemeinfame größerer 
Gruppen immer nur zum Schluß einer folchen Gruppe giebt, jo kann 
jeder Lehrer fih nad Belieben das Material für den Unterricht zurecht 
legen. Die Auswahl darf als eine- gelungene bezeichnet werden; die 
meiften Unter» Öymnafien werden indeß noch manche Art ftreichen müffen. 
Im zoologifchen Theile find die Säugethiere und Inſecten bevorzugt 
worden, was wir ganz zwedmäßig. finden. ‚Die Befchreibungen find 
leicht faßlih und halten etwa die Mitte zwilchen Diagnofen und ‚auss 
führlihen Darftellungen; der Berfaffer hat beim Abfaſſen derfelben die 
Natur und gute Schriften zu Rathe gezogen, daher Brauchbares geliefert. 

Nicht gefallen hat uns an dem Buche, daß der Berfafler die Gat⸗ 

tung als ſolche gänzlich ignorirt, wohl in der Abficht, der gefeplichen 
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Beſtimmung recht buchſtaͤblich nachzukommen. Da indeß dieſe ausdrüds 
lich „Uebung im Unterſcheiden“ fordert, ſo lag wirklich nichts näher, 
als hierzu die Gattung zu benutzen, die jeden Augenblick dazu Anlaß 
giebt. Dazu kommt auch noch, daß durch Gattungskenntniß das Lernen 
weſentlich erleichtert wird, was wir dem kundigen Verfaſſer gewiß nicht 
erſt zu beweiſen brauchen; wir verweiſen ihn einfach auf ſeine Beſchrei— 
bung des Haushundes, der Wolf und Fuchs folgen; in derſelben find 
neben den Artfennzeichen wirklich die Gattungsfennzeichen enthalten ; 
hätte der DBerfaffer diefe dem Schüler zum Bewußtfein gebracht, jo war 
zugleih Material für die Kenntniß des Wolfes und Fuchſes gewonnen. 


39, I. Baumann's Naturgefhichte für Volksſchulen. Durchgefehen 
von Dr. ®. J. G. Curtman, Seminar- Director zu —— Mit 
120 in den Text eingedruckten Abbildungen. Vierte unveränderte Auflage. 
gr.8. (IV u. 156 S.) Frankfurt a M., J. D. Sauerländer, 1856, 
geb. 10 Ser, 

Die zweite, 1851 erfchienene Auflage haben wir im 6. Bande des 
Jahresberichtes angezeigt und auf Fehler in den Abbildungen aufmerk 
fam gemacht; die uns vorliegende vierte it ein unveränderter Abdrud 
der vorhergehenden Auflagen, zeigt daher noch diefelben Fehler. Die 
ziemlich raſche Folge der Auflagen beweift, daß es ein großes Publifum 
giebt, das nichts nah Fehlern frägt, vielmehr ſchon ganz zufrieden if, 
wenn ein Büchlein billig ift und Abbildungen hat. Der Wahrheit ges 
mäß, müflen wir übrigens bemerken, daß die meiften Abbildungen gut 
find. Warum forgt aber die Berlagshandlung nicht dafür, daß dies 
von allen gefagt werden fann ? 

40, Keitfaden der Naturgefhichte von Julius Kober, Lehrer am 
Kraufe'fhen Inftitute in Dresden, Erſtes Heft. Zoologie. 8. (IV u 
66 ©.) Dresden, Adler u. Dietze. 1857. geh. 5 Ser, 

Als Ziel des naturgefchichtlichen Unterrichts gilt dem Verfaſſer eine 
angemefjene Einfiht in die Organifation, Kenntniß der befannteften 
Arten und ihres DVerhältniffes zum Menfchen und der Charaktere der 
wichtigften Familien, fowie- die Befähigung des Schülers, naturges 
Ihichtliche ‚Werke zu verftehen und jelbftftändig leichtere Beftimmungen 
auszuführen. Damit fann man fih im Ganzen einverftanden erklären ; 
dody müffen wir tadeln, daß der Verfaffer fo geringen Werth auf die 
Gattung Tegt, in der Vorrede geradezu ausfpricht, daß „Kenntniß der 
Gattungsmerfmale dem Schüler nur felten nützlich“ fei, während fich 
doch das. Gegentheil fo leicht beweifen läßt, wie wir fchon bei der Schrift 
von PBoforny andeuteten. Die Anordnung des Materials ift ganz 
wiſſenſchaftlich, weshalb fih das Büchlein nur für Oberflaffen zur Re 
petitiom eignet. Der Berfaffer nimmt an, daß es auch zum Beftimmen, 
wenigflens der Familien, brauchbar ſei; dazu ift es aber zu aphoriftifch. 
Ueberhaupt ſchreckt es durch feine. Trodenheit etwas ab; der fpecielle 
Theil senthält mehr Namen als Beſchreibung. Wir glauben nicht, daß 
das. Büchlein eine große Verbreitung finden wird. 


4, Minerafogifhe Anfhauungslehre. Kür die k. k. öfterreichifchen 
AUnter⸗Gymnaſien Bearbeitet von Joſeph Stoder, proviforifhen Gyms 
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nafial⸗Director zu Feldlirch im Vorarlberg. Mit 16 im den Text gedruckten 

Po er 8. (X u. 78 ©.) Innsbruck, Wagner. 1854. geb. 

Der Verfaſſer erweift fih in diefem Büchlein als verfländiger Mes 
thodifer. Er gebt bei feinem Unterricht von der Betrachtung einzelner 
Mineralien aus und benußt dabei an entfprechender Stelle zugleich Kryſtall⸗ 
modelle. Was der Schüler felbft daran auffinden kann und folglich alfo 
auch auffinden fol, ift unter der Ueberſchrift „Beſchauung“ durch Fra⸗ 
gen angedeutet, das Aufgefundene und vom Lehrer Hinzugefügte als 
Lehrſtück“ angeichloffen. Se weiter die Kenntniß des Einzelnen vor 
fchreitet, defto tiefer wird auch die Einfiht in das Allgemeine, deſto 
klarer die Weberficht des Ganzen. Nach flattgefundener Anſchauung follen 
die Mineralien in einen Glasſchrank gelegt und oft vom Neuem von 
den Schülern betrachtet werden. u 

Wir finden uns in methodifcher Beziehung völlig im: Einflange mit 
dem Berfaffer, haben uns feines brauchbaren Büchleins gefreut und 
empfehlen es beftens, 


42. Naturgefhihte für die Jugend beiderlei Gefchlechts. Be 
arbeitet von F. Martin, Mit 26% ie a auf 32 Tafeln. Dritte, 
verbefferte und vermehrte Auflage, br. 8. (III u. 564 ©.) Stuttgart, 
Schmidt u. Spring. 1856. 1a Thlr. 

Die Anordnung if eine populärswiffenfhaftlihe. Der Menſch 
wird zu den Säugethieren geftellt, bildet die erfte Ordnung devfelben, 
was wir befonders in einer Jugendfchrift unpaffend finden. In allen 
Abtheilungen ſind die wichtigeren Naturkörper befchrieben, durchſchnitt⸗ 
lich ziemlih ausführlich, doc, nirgends weitſchweifig. Die Abbildungen 
entfprehen in Zeichnung und Eolorit nur fehr mäßigen Forderungen, 
ſtehen wenigftens hinter dem brauchbaren Text weit zurüd, 

Am meiften wird fih das Buch zum Nachlefen für 12—14jährige 
Kinder empfehlen. Die Ausftattung ift fauber. 

43. Zllufrirte Naturgefhihte der Säugethiere, nad den Werken 
von Buffon, Lacépede, Euvier, Latreille, Oben, Burnteifter, 
Reichenbach u. U. m. bearbeitet. 16. (VIII u. 399 ©. mit 16 lithogr. 
ven) Leipzig, E. Schäfer. 1857. geh. ſchwarz % Ihr, color, 

t. 


Illuſtrirte Naturgefhichte der Bögel u. ſ. w. (VI u 324 ©. 
se fithogr. Tafeln.) Ebendaf. 1857. geh. ſchwarz 2% Thlr., color. 
Beide Schriften eignen fih für die reifere Jugend, für das After 
vom 12. Jahre an. Die Anordnung ift im erften Theil. ziemlich will 
fürlih (1. Hauss und Stubenthiere. 2. Jagdthiere. 3. Wilde reißende 
Thiere, die uns gute Pelze geben, deren Fleiſch aber gewöhnlich nicht 
gegeffen wird. 4. Die Wühler unter den Säugethieremi 5, Die flies 
genden Säugethiere. 6. Die großfralligen Säugethiere oder: Fehlgähner. 
7. Die Sloffens Säugethiere.); doch iſt von Seite 349 an eine „ſyſte⸗ 
matiſche Weberficht der Säugethiere” angehängt. worden. Im zweiten 
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Theile ift die Anordnung durchweg fuftematifh, was jedenfalld das An⸗ 

gemefjenfte ift. Die Hauptfache in dem Werke find die Avtbefchreibungen ; 

zeichnen ſich dieſelben auch nicht geradezu vor andern aus, fo find fie 
doch ganz lesbar aus dem befferen Werfen zufammengefchrieben. Die 

Abbildungen find Fein, aber in Zeichnung und Colorit fauber und im 

Ganzen treu. 

44, Naturgefhihte der in Deutfhland einheimiſchen Thiere 
für Kinder von F. ©. 2. Grefler. Dritte, verbefjerte und fehr vers 
mehrte Auflage. Mit 12 lithogr. Tafeln und vielen A den’ Text ges 
drudten Abbildungen. 8. (VIII w 294 S.) Langenfaiza, Schulbuds 
handlung. 1856. geh. 1Ys Thlr. 

Der Berfafler ereifert fih in der Vorrede gewaltig gegen die Nas 
turgeſchichten, welche die Gegenftände fyftematifh vorführen; ſtatt der 
Kleffififation verlangt er lebendige Naturgemälde. Wir halten dieſes 
Ereifern für ganz ungeitig, zumal jest, wo längft feſtſteht, wie ein 
guter Naturgefchichtsunterricht zu ertheilen if. Auch Naturgefchichten 
mit foftematifcher Anordnung haben ihr Gutes und find jelbft für Die 
Jugend vollfommen berechtigt, was wir indeß hier nicht auseinanders 
feßen wollen. 

Der Berfaffer bringt die Thiere in drei Abtheilungen, in: 1. Haus- 
thiere. 2. Thiere, welche im Stalle gehalten, im Hof und im Garten 
angetroffen werden. 3. Thiere, welche auf dem Felde und im Walde, 
in Flüffen, Bächen, Seen und Sümpfen wohnen. 

Alfo doch eine Eintheilung; und was für eine! 

Was nun die in Ausficht geftellten „Naturgemälde“ anbelangt, die 
fo „lebendig“ fein follen, daß es vor den Augen der Kinder „lebt und 
webt, fribbelt und wimmelt,“ fo bedauern wir, davon im ganzen Buche 
nichts haben auffinden zu, können. Das Werk wird mit der Naturs 
gefchichte des Hundes eröffnet; diefelbe nimmt 14 volle Seiten ein, ift 
aber nichts weniger als ein „Naturgemälde,‘’ befteht vielmehr der Haupt⸗ 
fache nach aus einer Reihe locker verbundener, fehr befannter, zum Theil 
unverbürgter Anekdoten. Wo dem Berfaffer der Stoff fehlte, da find 
feine „Naturgemälde“ nur einige Zeilen lang, wie z. B. vom Dam⸗ 
birfch, von der Kräbe, dem Waſſerhuhn, vom Reiher (24 Zeile) u.v. a. 

Um. zu zeigen, wie der Berfaffer nach der Natur malt, wenn er 
feine eigenen Binfel und Farben zur Hand nimmt, diene folgende Probe 
aus dem Spinnengemälde. 

„Die furdtbarften Raubthiere, Löwen, Tiger, Adler, find zugleich 
die fchönften Thiere. Wollen wir uns ein recht häßliches und dabei 
ſchreckliches Gefchöpf denken, fo geben wir ihm den Leib der Schlange, 
die Schuppen des Filches, den Kopf des Löwen, die Flügel des Adlers 
und nennen es Drache.‘ 

„Aber der ſcheußlichſte Drache ift noch immer nicht fo häßlich wie 
die Spinne. Man ftelle fi) eine Spinne vor, fo groß wie einen Tiger, 
und die lebhaftefte Phantafie kann nichts Gräulicheres erfinnen. Act 
lange dürre Beine tragen einen dien Bauch, an dem eine zufammene 
gedrückte Bruft und ein kleiner Kopf ſitzt. Am Hinterleibe quillt eine 
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Plebrige Materie hervor, die das hier zu Faden verfpinntz giebt es 
wohl etwas Efelhafteres ?’’ 

‚Hinterliftig lauert das Ungethüm in feinem verftedten Schlupf- 
winkel. Wie ein Pfeil fihießt es hervor auf feine Beute, bindet fie 
mit ungerreißbaren Striden und faugt ihr langfam das Blut aus. — 
Widerftehen fann nichts dem Ungeheuer, denn wie alle Kerfen hat es 
eine ungeheure Muskelkraft. Wäre e8 jo groß wie der Löwe und im 
Kampfe mit diefem, fo drüdte es ihn zufammen wie Wachs.‘ 

Nicht wahr, das ift doch naturgetreu? Sammerfchade, dag Schiller 
nicht Gelegenheit hatte, des Verfaſſers „Naturgemälde“ zu lefen! Statt 
den „Kampf mit dem Drachen’ zu ſchildern, würde er den ‚Kampf 
einer Greßler’fhen Spinne mit — — einem Löwen‘ gewählt und ein 
Kunſtwerk von höchfter Bewunderung geliefert haben. Vielleicht unters 
nimmt ein fpäterer großer Dichter dies nodh. Möge nur der Himmel 
geben, daB das Buch bis dahin noch in einer Originalausgabe zu 
haben ift! 

Die beigegebenen Bilder ftehen in vollfter Harmonie mit den ‚Nas 
turgemälden.‘‘ 


111. Phyſik. 


A. Veranfchaulichungsmittel, 


45. Bürgerfhullehrer Hering in Neichenbad in Sachſen, deffen 
wir ſchon oben gedachten, hat einen phyfikaliſchen Apparat angefertigt, 
der nad feiner Mittheilung in der Sächſiſchen Schulzeitung, Nr. 32, 
1856, für die Bedürfniffe der Bürgerfchule ausreicht und mit Gebraudss 
anweifung 12 Thlr. foftet. „Derſelbe enthält in einem hölzernen Ges 
häufe von der Größe, daB man es bequem ‚auf dem Lehrpulte placiren 
fann, folgende dauerhaft und in der nöthigen Größe gearbeitete Gegen- 
fände: 1. Zwei Pendel. 2. Den gleicharmigen und ungleiharmigen 
Hebel mit den nöthigen Gewichten. 3. Die bewegliche und die unbes 
wegliche Rolle mit Gewichten. 4. Einen Flafhenzug. 5. Eine fchiefe 
Ebene. 6. Einen Apparat, um die Wirkungen des Stoßes nachzu—⸗ 
weifen. 7. Einen Apparat, um die Diagonalbewegung nachzumeifen. 
8. Einen Apparat zum Nachweis der Größe des Luftdruds. 9. Einen 
biehernen Heber. 10. Einen Saugheber. 11. Eine gläferne gangbare 
Waſſerpumpe mit ledernen Bentilen. 12. Eine communicirende Röhre, 
13. Einen Springbrunnen. 14. Ein-Thermometer. 15. Ein Prisma. 
16. Eine Farbenſcheibe. 17. Eine Camera obscura, fo eingerichtet, 
daß der Vorgang des Sehens und auch die Zurüdwerfung der Lichts 
ſtrahlen daran gezeigt werden fann. 18. Einen Magnet, 4 Pfund 
tragend. 19. Einen Kompaß. 20. Eine Eleftrifirmafchine Der Eys 
finder 7 Zoll in der Länge und 5 Zoll im Durchmeffer. 21. Einen 
Apparat zur Erzeugung der galvanifchen Elektricität. (Kupfer » Zins 
Flaſche). 22. Einen Eleftromagnet. 23. Einen eleftromagnetifchen 
Telegraph.“ 

Wir haben dieſen Apparat nicht geſehen, halten ihn indeß mit dem 
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Perfertiger für gewöhnliche Bürgerfchulen für ausreichend. Der Preis 
ift ein beifpiellos billiger. Bewährt fich diefer Apparat, fo darf fich 
für die Zukunft feine Schule mehr über Mangel an Beranfhaulihungss 
mitteln für den phyſikaliſchen Unterricht beffagen. 

Aus dem ‚‚Amtskalender für fächfifche Geiftlihe und Lehrer‘ für 
1857 erfehen wir, daß die fächfifhen Schulbehörden Beranlaffung ger 
nommen haben, den Sering’fhen Apparat zu empfehlen. 

46. Im vorigen Zahrgange gedachten wir ©. 179 eines Werkchens 
unter dem Titel: „Die Dampfmafchine, erflärt für Gewerbes und 
Handwerkerfchulen,, und bemerften, daß uns die dazu gehörige große 
Abbildung unbekannt geblieben fei. Wir find jebt im Beſitz derfelben 
und freuen uns, fie ald ganz vorzüglich bezeichnen zu Fönnen. Die 
Dampfmafchine ift auf weiße Leinwand in Farben gedrudt, 4 Fuß hoch 
und faft eben fo breit, und koſtet 1 Thlr.; aufgezogen, gefirnißt und mit 
polirten Rollen verfehen 24 Thlr. Wir haben uns diefer Abbildung 
bereit beim Unterricht bedient und können verfihern, daß fie allen 
Forderungen genügt. Die Zeichnung ift correct, die Farben find leb— 
haft, dem Material (Eifen, Meffing, Mauerwerf 2c.) angemeffen; der 
Drud ift ganz rein. Bei der bedeutenden Größe des Blattes kann es 
in den vollften Klaffen mit Nutzen verwandt werden. 

Zu haben ift das Blatt nebft Befchreibung (5 Ser.) in Sferlohn 
bei Zul. Bädeker. 


AT, Fünf Wandtafeln für den Unterricht in der Phyſik. Für 
Boltsfhulen, als Begleiter des in den Lefebüchern für Oberflaffen ent: 
baltenen phyſikaliſchen Anterrichts- Materials, entworfen und gezeichnet 
von Guſtav Battig, Lehrer am königl. katholiſchen Schullehrer-Sceminar 
in Breslau. ——— mit 1 Bogen Text. Erfurt u. Leipzig, ©. W. 
Körner. 1857. 24 Sgr. . 
„Der Unterricht in der Phyfif bedarf der Experimente; ohne Appa- 

rate Taffen fich diefe nicht anftellen. Sind fomit Apparate nicht vor« 

handen, fo fann man nicht unterrichten! Nun, dann muß man den 

Schülern wenigftens Zeichnungen vorlegen. Beſſer Zeichnungen, als 

nichts haben. Zudem: wie will man den Kindern Begriffe von Luft- 

balfon, Luftpumpe, Feuerfprige, Taucherglode, Lofomotive, Telegraph 
beibringen, da man nicht im Stande ift, diefe Inftrumente, Mas 

Ihinen ꝛc. herbei zu fchaffen? Meine 5 Tafeln bieten, fo hoffe ich, 

nichts Weberflüffiges.”‘ 

Das ift die ganze Vorrede zu dem Werke. Den erften Satz der- 
jelben erfennt Jeder anz der zweite ift nur zum Theil wahr, da es 
eine nicht geringe Anzahl von Erfcheinungen giebt, die fih ohne „Appa— 
rate“ veranſchaulichen laffen. Der dritte Sag: „Sind ſomit“ ꝛc, er- 
leidet dur den eben gemachten Einwand große Beſchränkung. Das 
Uebrige ift für die Volfsfchule ganz bedeutungslos, in der Regel ſchäd— 
ih. Der Schüler einer Volksſchule, der feine phyſikaliſchen Kenntniffe 
aus dem „Leſebuche“ erwerben foll, braucht die vom Verfaſſer genannten 
Inftrumente und Mafchinen gar nicht kennen zu lernen; fie liegen über 
feinen Gefihtsfreis hinaus. Dazu fommt, daß es auf einer Täufchung 
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beruht, wenn man glaubt, deren Eonftruction und Wirkung durd Zeich⸗ 
nungen Far machen zu Fönnen. Es gebt damit nicht beffer, als wenn 
man den Unterricht in der Mineralogie an abgebildete Mineralien knüpft. 

Damit fol nun natürlich nicht gejagt fein, daß es überhaupt un- 
zwedmäßig fei, fich beim phyſikaliſchen Unterricht der Abbildungen zu 
bedienen; wir find vielmehr der Meinung, daß fle am rechten Orte fehr 
gute Dienfte zu leiften vermögen. Wir freuten ung über das Erfcheinen 
der genannten Tafeln, find aber leider vollitändig mit denfelben ges 
täufcht worden. Denn was der Herausgeber abgebildet bat, bedurfte 
entweder gar feiner Darftellung, oder e8 gehört in bloßer Abbildung 
nicht für die Volksſchule. Wir wollen das durch einige Angaben 
beweiſen. 

Auf Tafel I ift dargeſtellt: Eine Knallbüchſe, ein Stechheber, ein 
gewöhnlicher Heber, ein Heber für Schwefelfäure, ein mit Waffer ge 
fülltes, umgefehrtes, an der Deffnung mit Papier bededies Glas, ein 
Barometer, eine Pumpe, eine Feuerfprige, eine Magdeburger Halbfugel, 
zu der auf Tafel IL abgebildeten Luftpumpe gehörig. 

„Eine Knallbüchfe kann jeder Lehrer ſich verſchaffen,“ fagt der 
Berfaffer bei der Aufführung der genannten Gegenftände Nun, wenn 
das der Fall ift, warum wird fie denn groß und breit in zwei Figuren 
abgebildet? Eben fo unnüß ift 8, einen Stechheber abzubilden, da 
jedes Stüdchen Glasröhre dazu gebraucht werden kann. Daffelbe gilt 
vom gewöhnlichen Heber; ein Heber für Schwefelfäure ift ein Gegen- 
ftand, der den Schülern der Volksſchule ganz fern liegt. Ein Glas 
mit Waffer abzubilden, damit der Schüler daran den Drud der Luft 
von unten wahrnehmen fann, geht nod über die Knallbüchſe hinaus. 
Ein Barometer ift in jedem Dorfe zu haben, wenn nicht bei einem 
Bauer, fo doch gewiß beim — Lehrer. Lernt ein Kind ohnehin dies 
Snftrument durch eine Abbildung kennen und verfiehen? Pumpe und 
Feuerfprige laffen wir gelten, die Magdeburger Halbfugel für die Volks» 
ſchule nicht. i 

Wie Tafel I, fo find die übrigen, zum Theil noch fchlimmer. 

Hierzu fommt nun noch, daß die Abbildungen ſehr unvolllommen 
entworfen und mit Rüdfiht auf den Klaffenunterricht mangelhaft aus- 
geführt find. Der größere Theil der Abbildungen if auf 3—4 Schritt 
nicht mehr erfennbar. Die Tafeln enthalten auch viel zu viel Gegenftände. 

Wir bedauern, dem Berleger gegenüber, das Werk als gänzlich 
verfehlt bezeichnen zu müffen. 

Hieran reihen wir: 

48, Darftellungen aud der phyſikaliſchen Erdbefhreibung. In 
roßen Karten. Für die Anfhauung (!) und vorzugsweife zum Gebrauche 

n Schulen nad den beften Quellen bearbeitet von Th. Molt. 6 Karten. 

Schw, Hall, W. Nigßſchke. 

Inhalt: 1. Phyfifalifhe Karte der Erde. 2. Bewegung des 
Waſſers. 3. Die Bertheilung der Winde 4. Die BVertheilung des 
Regens. 5. Darftellung der Klimate. 6. Die vulfaniichen Erſchei⸗ 
nungen. 
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Die Idee zu dieſen Blättern iſt ganz gutz wir bedauern nur, daß 
das Format mit Rüdfiht auf den Schulgebrauch nicht wenigftens dop⸗ 
pelt fo groß gewählt worden if. In der jegigen Größe werden ſich 
diefelben nur in Klaffen mit wenig Schülern nugbar machen laffen. 
Die Zeichnungen genügen; das Golorit ift grell, was wir mit Rüdficht 
auf den Zweck toben. Ein kurzer Tert würde manchem Lehrer erwünſcht 
gewejen fein. 

Als eine Ergänzung von Blatt 5 kann betrachtet werden: 

49, Darfellung des Thier- und Pflangenlebend in ben ver— 
fhiedenen Regionen. Enthaltend eine — Anſicht der 
hauptſächlichſten Berge unſerer Erde, ſodann die a des orgas 
nifchen Lebens in den Regionen und endlich die Hochebenen, Gebirgspäſſe, 
Städte 20. Auf einer 3 Fuß hohen, — u.) pünktlich color. Karte 
mit erläuterndem Text. Mebertragen und bearbeitet von Th. Melt. 
gu 4 (7 S) Schw. Hal, W. Nipfhke. 1 Thlr, 12 Sgr. 

Die Zeichnung giebt eine vergleichende Anfiht von den hauptfäd- 
lichſten Berghöhen der Erde, von den DBerjchiedenheiten, welche das 
Klima bedingt, und von der Bertheilung des organischen Lebens in 
den verfchiedenen Berghöhen der heißen, gemäßigten und falten Zone. 
Gleichzeitig find auch die hauptſächlichſten Hochebenen, Gebirgspäfle, 
Sen, Städte und andere Gegenflände vermerkt. Die fattliche Größe, 
das angemefjene Eolorit und die zahlreichen Berfinnlichungen der Thiers 
und Pflanzenwelt laſſen das Blatt als brauchbar erjcheinen. Die Höhen 
angaben find in englifchen Fußen gemacht, was nicht zweckmäßig ift, 
da das englifche Maß in Deutfchland nicht allgemein verflanden wird, 


B. Schriften. 
a. Für Lehrer. 


50. Populär-phyſikaliſches Haändwörterbuch für Schule und 
Haus oder alphabetiſch geordnete, gemeinfaßliche —— der wiſſens⸗ 
würdigſten in der Naturlehre und den damit verwandten Wiſſenſchäften, 
als: Aſtronomie, Botanik, Chemie, phyſiſche Geographie, Geologie, Mathe— 
matik, Mechanik, Meteorologie, Technologie 2c. vorkommenden Begriffe, 
Kunftwörter, Inftrumente 2c., nebit biographifchen Notizen berühmter Na— 
turforfcher, Erfinder 26,, Siterarifchen Bemerkungen ꝛc. In Berbindung mit 
mebreren Schulmännern und mit lag ri der neuelten in= und auds 
ländifhen Werke herausgegeben vom Pfarrer Fleiſchhauer. Heft 1. 
br. gr. 8. (S. 1—160 mit eingedrudten Holziehnitten.) — 
de 1856. geb. Subfer,» Preis 3/6 Thlr., Ladenpr. 

r. 


Das Werk ſoll in a— 5 Lieferungen a 160 Seiten vollendet fein; 
die vorliegende erfte geht bis „Erhebungsfrater.‘ Wir haben eine 
Reihe Artikel aus derjelben gelefen; diefelben find leichtfaßlich, kurz oder 
mittellang, enthalten dabei aber Alles, was zu einer allgemeinen Bes 
lehrung über die befprochenen Gegenftände ausreicht. Die eingedrudten 
Abbildungen find gut. Wir halten das Merk zum Nachfchlagen für 
gauz geeignet und empfehlen es Lehrern, die fich nicht größere Werte 
über die auf dem Zitel genannten Wiffenfchaften kaufen koͤnnen. 
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51. Gemeinfaßliche Naturlehre, auf befannte Erſcheinungen bes täg- 
lichen Lebens und auf Verfuche geſtützt. Gin Leitfaden zum Bebrauche ie 
Schullehrer-Seminarien und in Unterklafjen der Mittelfhulen, fowie zum 
Selbftunterrichte für Lehrer und Alle, welche durch Befprehung befannter 
Erſcheinungen des täglichen Lebens und dur einfache Berfuche die Ars 
fangsgründe der Naturlebre fennen lernen wollen. Bon Dr. €. ©. 
Gartenhaufer, Mit 64 Abbildungen auf 9 lithogt. Tafeln. 8. (X u. 
144 ©.) Karlsruhe, G. Braun'ſche Buchh. 1856, 16 Ser. 

Der Inhalt diefes Werkes zerfällt in zwei Theile, von denen der 
erfte „Luft und Waſſer“ und „die Lufterfcheinungen‘‘ zum Gegenftande 
bat, der zweite „die Naturfehre in ihrem Zuſammenhange“ darftellt. Zu 
diefer eigenthümlichen Anordnung hat fich der DVerfaffer durch Zweierlei 
beftimmen laffen: dur eine Minifterials Verordnung und durch die Ab- 
fiht, fein Buch gleichzeitig für Volksfchulen und Seminare, nebenbei 
dann noch für alle Volksfchullehrer und Alle, die fih überhaupt über 
Naturlehre unterrichten wollen, alfo mit einem Worte: für "die ganze 
civififirte und Iernbegierige Welt. Ueber minifterielle Vorſchriften kann 
ein Lehrer freilich nicht hinausgehen; aber über die Beſtimmung eines 
Buches hat dem Autor Niemand Vorfchriften zu machen, und in Diefer 
Beziehung hätte der Verfaſſer nicht überfehen follen, daß man in der 
Regel Keinem genügt, wenn man Alle befriedigen will. Außerdem glaus 
ben wir, daß fih der Verfaſſer mehr durch die minifterielle Verfügung 
hat beengen laffen, als es in der Abficht der Behörde gelegen. Wir 
in feiner Stelle würden einen ganz andern Weg eingefchlagen, zB. mit 
der Wärmelehre begonnen haben, und dennoch der Verordnung nach— 
gefommen fein. Bon unferm pädagogifhen Standpunkte aus können 
wir der Volksſchule den im erften Theile eingefchlagenen Weg nicht 
empfehlen, wenn wir auch gern zugeben, daß fih der Verfaffer nicht 
ohne Erfolg bemüht, populär und im neuern Sinne des phyfifalifchen 
Unterrichts zu verfahren. 

Im zweiten Theile, der hauptjählich dem Seminarunterriht wird 
zu Grunde zu legen fein, bält der BVerfaffer folgende Ordnung inne: 
1. Die allgemeinen Eigenfhaften der Körper. 2. Vom Fall der Körper. 
3. Vom Schall der Körper. 4. Bon der Wärme. 5. Bon dem Lichte. 
6. Einiges vom Magnetismus. 7. Einiges von der Eleftricität. 

Auh hier würden wir eine andere Folge beobachtet, 3. B. die 
Lehre vom Magnetismus voran, die Lehre vom Licht an den Schluß 
geftellt haben, um einen Fortſchritt vom Leichtern zum Schwerern zu 
ermöglichen. 

Die Auswahl ift im Ganzen angemeffenz doch vermiffen wir Mans 
ches, worüber wenigftens Seminariften belehrt werden müffen, 3. B. 
über das Mifroffop, über die Telegraphen, über Galvanoplaſtik, Pho— 
tographie u. U. Hier und da trifft man wieder Kapitel, wie z. B. $. 36. 
Einfluß des Lichtes auf die organifchen Körper, die der Naturgefihichte 
(der Phyfiofogie) angehören. | 

Einzelne Abichnitte Fönnten, unbefchadet der Popularität, etwas 
gründlicher behandelt worden fein. In der Lehre vom Lichte hätte’ der 
Berfaffer. das Glasprisma nüht unbeachtet Taffen follen: Hier und da 
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ſtößt man auf Ungenauigkeiten, refp. Unrichtigfeiten, worauf der Verfafler 
fhon von andern Recenfenten aufmerfiam gemacht worden if. Nach 
Entwidelung der Naturgefege pflegt der Verfaffer Beranlaffung zu nehmen, 
auf Gottes Weisheit und Güte hinzuweiſen. Wir haben an und für 
fih dagegen natürlich nichts einzuwenden, erwarten aber, daß es durchs 
fchnittlich gefchidter und zwingender gefchieht, als bier. 

Nah den gemachten Ausitellungen finden wir ung nit in der 
Lage, das Buch unbedingt empfehlen zu fönnen. Gelingt e8, im engern 
Baterlande fo viel Exemplare abzufegen, daß eine neue Auflage nöthig 
wird, fo rathen wir, Ddiefelbe recht gründlich vorzubereiten und auss 
zuführen. | 


52. KRatehismus der Naturlebre oder die Erfcheinungen von Wärme, 
Zuft, Licht und Schall. Nach der neunten Auflage des Englifhen Dris 
ginalß von Dr. €. E. Brewer, Mit 34 in den Text gedrudten Ab- 

dungen. HM. 8. (VIII u. 258 ©.) Leipzig, I. 9. Weber, 1855, 

10 Sgr. 

Der Titel giebt fchon an, daß wir es hier nicht mit einer volls 
fändigen Naturlehre, fondern nur mit einigen wichtigen Theilen ders 
felben zu thun haben. Dieſe find aber ziemlich erfchöpfend behandelt, 
fo daß der Lehrer darüber für gewöhnliche Verhältniffe genügende Auss 
funft erhält. Die Fatechetifche Form ift für den GSelbftunterricht nicht 
zu verachten; hier tritt fie jedoch faft zu ſtark auf; wir würden Mans 
ches zufammengezogen, die Fragen mehr als Paragraphen «Weberfhriften 
betrachtet haben. Uebrigens find aber die Fragen fonft gut geftellt und 
Har beantwortet. Die Seite 159 vorgetragene Lehre von der Hagel 
bildung muß als veraltet bezeichnet werden. Das beigegebene, fehr ſpe—⸗ 
ciele Regifter macht das Büchlein fehr bequem zum Nahfchlagen, für 
welchen Zweck wir es befonders empfehlen. Die Ausftattung iſt ans 
fprechend. - 


53. Katehismus der Nitronomie. Belehrungen über den geftirnten 
Himmel, die Erde und den Kalender. Bon &. U. Jahn. it einer 
Sternfarte und 50 in den Text en Abbildungen. Zweite, vers 
und vermehrte Auflage. M. 8. (VIII u. 136 S.) Ebendaſ. 1853, 

gr. 


Der rühmlihft als Aftronom befannte, nun auch ſchon heims 
gegangene Verfaſſer hat in diefem Katehismus ein Werfchen geliefert, 
das genügende und ſehr faßliche Auskunft über alles auf dem Titel 
Genannte giebt. Wer nicht befondere Neigung zu aftronomifchen Stu— 
dien in fih verfpärt, kann fi) mit dem Dargebotenen volllommen bes 
gnügen, und wer weitere Studien machen will, für den ift diefer Ka» 
techismus eine gute Grundlage. Die fatechetifche Form ift nicht ſtörend, 
da der Verfaſſer fih im Fragenftellen mehr gemäßigt hat, als Brewer. 
Die beigegebene Sternfarte iſt eine fogenannte Alignementsfarte, d. h. 
eine ſolche, auf der die wichtigften Sterne durd grade Linien verbunden 
find. Sie if fauber, wie die eingedrudten Zeichnungen. 


Nade, Jahresbericht, X, 23 
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b. $ür Schüler. 


54. Anfangdgründe der Naturlehre von Prof. Dr. J. Fri, Bor: 
ftand ber Döhern Bürgerfchule und Lehrer der Phyſik am Lyceum zu 
Freiburg. Dritte, verbefferte eg Mit 221 in den Text gedrudten 
— 8. (XIV u. 262 S.) Freiburg, Fr. Wagner. 1856. 

gr. 


Die Phyſik im engern Sinne wird in neun Kapiteln in der ge- 
wöhnfichen Folge abgehandelt; ein Anhang enthält außerdem noch die 
phyſiſche Aftronomie, die phyſiſche Geographie und Meteorologie. Der 
Verfaſſer bemerft ausdrüdlih, daß fein Buch nicht zum Selbftunterricht, 
fondern ausfchließlih zum Gebrauch für Schüler an höheren Bürger: 
fhulen und den mittleren Klaffen der Gymnaſien beftimmt fei. Mit 
Rückſicht hierauf geht derfelbe nicht, wie der Unterricht es erfordert, 
von Berfuchen aus, fondern giebt vielmehr die Nefultate eines metho- 
difchen Unterrichts. Abfchnitte, die beim erften Unterricht megbleiben 
fönnen, find entweder durch Fleineren Drud oder durch ein Sternchen 
bezeichnet, eine Einrichtung, die Beifall verdient. Der Inhalt felbft 
ift klar dargeftellt und dem gegenwärtigen phyſikaliſchen Wiſſen anges 
meffen, wie von dem durch feine „Phyſikaliſche Technik’ (Braunfchweig) 
rühmlichft befannten Verfaffer zu erwarten war; die eingedrudten, fauber 
ausgeführten Zeichnungen dienen zur Beranfhaulichung deffelben. Das 
Werk kann daher für die genannten Anftalten als ein recht brauchbares 
bezeichnet werden, was bie rafch aufeinander gefolgten Auflagen aud 
ohnehin beweifen. 


. 55, Unterbaltungen aus der Naturlehre, Ein Feſtgeſchenk für die 
Jugend, von I. Spitzer, Lehrer an der Herrmann'ſchen Töchterſchule in 
Wien. Mit einem colorirten Zitelbilde und 52 Holzfchnitten., 8. (Xu. 
126 S.) Wien, Pfautfh u. Voß, 1856. cart. 27 Sgr. 

Nah der „vieljährigen Erfahrung” des BVerfaffers erzielt man 
„ſtaunenswerthe Nefultate in Fürzefter Zeit,” wenn der Lehrer fih in 
der Phyſik der afroamatifchen Lehrform bedient, der Schüler aber ein 
in erotematifcher Lehrform abgefaßtes Buch in die Hand erhält. Und 
diefe Erfahrung hat ihn bewogen, die hier genannten „Unterhaltungen“ 
in diefer Weife zu bearbeiten. 

Es find ung im Gebiete der Methodif Schon recht wunderliche Ans 
fihten vorgefommen, eine Abnormität diefer Art aber doch noch nicht. - 
Gründe führt der Verfaffer für fein Verfahren nicht an; wo follte er 
fie auch hernehmen? Würde nicht die fimpelfte Mutter im Stande fein, 
ihn zu widerlegen? Wir halten es für eine Unbilligfeit gegen unfere 
Lefer, dem Berfaffer bier widerlegen zu wollen, und bemerken darum 
nur, daß auch die einzelnen Abichnitte des Buches höchſt unmethodifch 
bearbeitet find. Statt z. B. bei der Erklärung des Windes von den 
befannten Berfuche mit einem brennenden Lichte auszugehen, ftellt und 
beantwortet der DVerfaffer folgende Fragen: Was verftehen Mir unter 
dem Worte Wind? Wie entftehen die Winde? Wodurch kann das 
Gleichgewicht der Luft geflört werden? Wonach werden die Winde bes 
nannt? U ſ. w. Vielfach find die Erklärungen auch ungenügend, 
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Das Befte am Buche ift die ſchöne Ausftattung, die wirklich Nichts 
zu wünfchen übrig läßt. Echade, daß fie keinem würdigeren Inhalte 
zu Theil geworden ift! 

56. Grundzüge der Phofit, mit Rüdfiht auf Chemie und mit befon⸗ 
derer Hervorhebung der neueften Entderfungen als Leitfaden für die mittlere 
phnfifalifche Lehrſtufe methodiſch bearbeitet von Dr. F. C. I. Erüger. 
Dierte, verbefjerte Auflage. Mit 156 in den Text eingedrudten Holz— 
fhnitten. gr. & (XVI u. 180 S.) Erfurt u. Leipzig, G. W. Körner. 
1856, !/a Ihlr., 24 Exempl. baar 8 Thlr. BR 
Das Buch empfiehlt fih zum Gebrauch für Schüler in guten Bürs 

gerfhulen und für Seminariften. Die für diefe Anftalten erforderlichen 

Lehren der Phyſik find anfchaulich, wirklich methodisch erläutert und die 

aus den Berfuchen abgeleiteten Gefege augenfälig aufgeführt. Die Ab- 

bildungen find gut. Der Zufaß auf dem Titel: „mit befonderer Hers 
vorhebung der neueften Entdeckungen,“ fcheint ung ein fehr überflüffiger 
zu fein, wenn damit mehr gejagt fein fol, als daß das Werk mit voller 

Berüdfihtigung unferes "gegenwärtigen phyfifalifchen Wiens gearbeitet 

it, alfo nicht hinter der Zeit zurüd fteht. Bon „den nenften Ent» 

deckungen“ fann die Schule fonft nur Notiz- nehmen, wenn fie nad 
irgend einer Beziehung belangreich find. 


IV. Chemie, 


57. Katechismus der Chemie von Dr. Heinrich Hirzel, Privatdocent 
der Chemie an der Univerfität zu Leipzig. Mit 33 in den Text gebrudten 
Ban M,8. (Xu 178 ©, Leipzig, I. J. Weber. 1855. 

gr. 

Nachdem in einer längeren Einleitung die nöthigen Borbegriffe ent 
widelt worden find, geht der Verfaffer zur Beiprehung der Glemente 
über und theilt diefelben in Verbrennungsunferhalter und verbrennliche 
Elemente. An die Behandlung der Elemente ſchließt fich die Pflanzen- 
chemie und an diefe die Thierchemie. Sonad bietet diefer Katechismus 
die Zundamente der gefammten Chemie dar. Die Darftellung ift ohne 
Ausnahme klar und leihtfaßtih und durch infiructive Abbildungen unter 
kügt. Zum Schluß größerer Abjchnitte ſtellt der Verfaſſer zuſammen⸗ 
faffende Rüdblide am, wodurd der Anfänger gut orientirt wird. Die 
katechetiſche Form wird nicht läftig, da der Verfaſſer fih vor zu häus 
figem Frageſtellen bewahrt hat. Hier und da wünfchten wir, daß die 
elementare Entwidelung die Eraminationsform mehr zurüddrängen möchte, 
was durch Ausgehen von Berfuchen leicht geworden wäre. Stöckhardt 
bleibt in diefer Beziehung ein umübertreffbares Mufter. 

Bir empfehlen das Büchlein Lehrern, die fih in die Chemie bins 
einarbeiten wollen, aber nicht über große Mittel zu verfügen haben. 

58. Chemie für Schulen und zum Selbftunterrihte. Bon U. 
Berthelt. Mit Abbildungen. Zweite, vermehrte und verbefierte Auflage. 
8. V u. 113 ©.) Leipzig, Jul. Klinkhardt. 1856. Ta Syr. 

Eine Bergleihung diefer Auflage mit der erften zeigt, daß der Ver⸗ 
faſſer bemüht geweſen ift, feiner Schrift die möglichite Vollkommenheit 
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zu geben. Wir können daher das günſtige Urtheil, welches wir über 
dieſe Schrift ſchon im 8. Bande des Jahresberichtes ausgefprochen haben, 
wiederholen und diefelbe als eine für Lehrer und Schüler recht ur 
bare bezeichnen. 


V. Landwirtbichaft. 


59. Einfahe und leihtfaßlihe Grundregeln zur gedeihlichen 
Bienenzudt, auf eigene und anderer Bienenwirthe gemachten Erfah: 
rungen gegründet, Gefchrieben für Schulen und zum Privatunterrichte 
von einem Bienenfreunde Mit einem Vorworte von Brotbeck, Mini- 
fterial» Regiitrator. FM. 8. (II u. 138 ©.) 

Das Büchlein ift reih an Erfahrungen und empfiehlt fih von 
diefer Seite Landlehrern, die Bienenzucht treiben wollen, dabei aber 
ſchülerhaft filifirt, wie ſchon der Titel erfennen läßt. 


60. Die Nahrung der Pflanzen von W. Engelhardt. ‚8. (214 ©.) 

Reipzig, Guftav Mayer. 1856. 20 Sgr 

Die Nahrung der Pflanzen ift in diefem Werke mit Rüdfiht auf 
die Landwirthfchaft behandelt; daffelbe hat daher nach diefer Richtung 
bin ein befonderes Intereſſe. Alles, was auf diefe wichtige Frage Ber 
zug hat, bringt der Verfaffer zur Sprache, Mar und mit Sachkenntniß, 
ftellenweife jedoch etwas breitfpurig. Bei der überaus großen Wichtig- 
feit des Gegenftandes, namentlich in unferer Zeit, fönnen wir nur 
wünſchen, daß das Werk von allen verftändigen Landwirthen möge ges 
lefen werden. Wo die Landlehrer fich nicht felbft in der Lage befinden, 
von derartigen Schriften direct Gebrauh machen zu können, follten fie 
wenigftend Landleute, die für Belehrungen zugänglich find, darauf aufs 
merffam machen. 


61. Katehismus der fandwirtbfhaftlihen Botanil. Bon E, 
Müller, Lehrer am landwirthſchaftlichen — u Lützſchena. Mit 57 
in den Text gedruckten ——— kl. 8. u. 174 S.) Leipzig, 
J. J. Weber. 1856. 10 Sgr. 

Das Büchlein iſt ee Sachkenntniß geſchrieben und entſpricht ſeiner 
Beſtimmung. Sein Inhalt zerfällt in zwei Abtheilungen von ſehr uns 
gleichem Umfange. Die erfte Abtheilung, S. 3—17, enthält die allge 
meine Botanif. Nachdem die nöthigen Begriffsbeftimmungen gegeben 
find, verbreitet fi der Verfaffer über die Lebensbedingungen, Entwides 
lung, Nahrung und Stoffverfchiedenheit der Pflanze, theilt Einiges über _ 
den innern Bau und die Glieder derfelben mit und verfchafft dem Leſer 
eine Vorſtellung von den verfchiedenen Pflanzenfyflemen. Die ganze 
Abtheilung ift etwas zu gedrängt gehalten, das fehr belehrende Kapitel 
über die innere Organifation faft nur angedeutet. Die zweite Abtheis 
lung, die allerdings den Haupttheil des Buches bildet, trifft Diefer Bors 
wurf nicht. Nach Anordnung des Reichenbach’fchen Syftems führt der 
Berfaffer alle der Landwirthfchaft nüßlichen und fchädlihen Gewächſe 
auf, befchreibt fie ſachgemäß und ausreichend ausführlich und fügt das 
Möthige über Anbau und Werth hinzu. 55 der. befchriebenen Arten 
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find in faubern, naturgetreuen Abbildungen beigegeben, in einem Ans 

hange noch 34 der Hauptfruchtformen. Die Jlluftrationen geben dem 

Werkchen einen bejondern Werth und erhöhen feine Brauchbarkeit na—⸗ 

mentlih für Anfänger. 

62. Das Nothwendigfte und Gemeinnüßigfte aus der Obſt— 
baum-⸗Zucht in Fragen und Antworten. Ein Handbücdlein für Schule 
und Haus auf dem Lande. AZufammengeftellt und herausgegeben von 
J. Erh. Ernft, Schullchrer. Mit 4 Tafeln Abbildungen und einer 
Mufitbeilage. 8. (X u. 40 ©.) Bamberg, Buchner. 1856. geh. 6 Sgr., 
in Partien billiger. 
Das Büchlein behandelt in 9 Abfchnitten Folgendes: Die Obft« 

baumfchule. Erziehung und Vermehrung der Obfibäume. Behandlung 

der Wildlinge bis zu ihrer Veredlung. Lepte Verſetzung. Befchneiden 
der hochſtämmigen Bäume Erziehung der Spalier» und niederftäms 
migen Bäume. Krankheiten der Bäume. Verzeichniß der vorzüglichften 

Obftforten. Derbandmittel bei VBeredlung der Obftbäume. 

Obwohl der Berfalfer nicht jehr gewandt fohreibt, fo ift feine Dars 
ſtellung doch Far und das Büchlein ganz geeignet zum Schuls und 
Selbftunterriht. Die Baierfche Regierung hat daffelbe den Schuls 
gemeinden zur Anjchaffung als ‚sehr brauchbar’ empfohlen. 

63. Katechismus der AderbausChemie, der Bodenkunde und 
Düngerlehre. Bon W. Hamm. Mit 33 in den Text gedrudten Holzes 
fhnitten. Dritte, vielfach vermehrte und verbefjerte Auflage Mi. x. 
(XII u. 94 ©.) Reipzig, 3. 3. Weber. 1854. 10 Sgr. 

Schon oben haben wir auf diefe Schrift hingewiefen und fie als 
brauchbar bezeichnet; wir. fönnen uns daher bier auf Angabe ihres Ins. 
halts beſchränken. Sie zerfällt in zehn Abfchnitte mit folgenden Webers 
Schriften: Allgemeine Zufammenfegung der Pflanzen. Elemente, aus. 
welchen der organiſche Theil der Pflanzen zufammengefegt if. Orga⸗ 
nifhe Nahrung der Pflanzen. Organiſche Beftandtheile der Pflanzen. 
Bodenkunde. Unorganifche Beftandtheile und Nahrung der Pflanzen. 
Birkung des Anbau’s auf den Boden. Düngerlehre. Befondere Zus 
jammenjegung der pflanzlichen Erzeugniffe. Die Pflanzen als. Futter. 
Anhang: Anleitung zu einer einfachen chemifhen Bodenunterfuchung. 
Berzeichniß der Geräthfchaften und fonjtigen Erforderniffe zur. Anftel- 
lung ſämmtlicher in dem Katechismus enthaltenen Berfuche und Unters 
fuchungen. 

Man findet alfo in dem Büchlein Alles, was ein verftändiger Lands 
wirth zu wiſſen nöthig hat. Die Darftellung ift durchweg Mar und 
leichtfaßlich, wird durh gute Abbildungen unterftügt und ſetzt feine 
großen Borfenntniffe voraus. Lehrer, welche fih den Inhalt des Werks 
hend ganz aneignen, werden daraus für ihren Unterricht ficher großen: 
Nugen ziehen und aud im Stande fein, vortheilhaft auf ihre Gemeinde 
einzumirfen. Ä 





VII. 
Geſchichte. 


Von 
W. Prange, 


Seminar-Oberlehrer in Bunzlau. 


Bei einer mehr als zehn Jahre nach einander in dieſer pädago— 
giſchen Jahresſchrift fortgeſetzten Rundſchau und Berichterſtattung über die 
literariſchen Erſcheinungen auf dem Gebiete des Geſchichts⸗Unter—⸗ 
richts hat es nicht fehlen Fönnen, daß zugleich eine Reihe von Zeit- 
fragen über denfelben zur Beſprechung gelangten, welche fo recht mitten 
in das praftifhe Unterrichts» und Schulleben hineingriffen. Diefe Frar 
gen waren, wie man vielleicht geneigt fein wird anzuerfennen, nicht 
oberflächlich und willfürfich gewählt, fie waren vielmehr nach ihrer Bes 
deutung für Weien und Aufgabe des Gefchichtsunterrichts bemeffen, und 
in ftets nächſte Beziehung gelegt zu den im Laufe der Jahre auftaus 
chenden neuen Gedanken über die für wahre Bildung möglichft ausgies 
bige, ſchulmäßige Betreibung diefes Lehrgegenftandes. Ihre Beiprechung 
fonnte, ohne irgend mit dem Anfpruch auf maßgebende Bedeutung aufs 
zutreten, nur zur forgfältigen denkenden Erwägung anregen helfen wollen. 
Vielleicht ift diefer Zwed bei denen, weldhe der Sache mit unbefangenem 
Sinn gefolgt find, und außer einem allgemeinen, lebendigen Intereſſe 
an der Schule noch ein befonderes warmes für den bezüglichen Lehrs 
gegenftand haben, nicht fo völlig verfehlt, daß für fchulgerechte Würs 
Digung und Behandlung deffelben nicht wenigftens einiger Ertrag ges 
wonnen wäre. 

Eine große Anzahl von Lehrem und Schulpflegern ift num einmal 
nicht in der günftigen Lage, fei e8 zu ihrer Gurrenterbaltung mit ber 
pädagogiichen Literatur, fei e8 zu ihrer zeitgemäßen Weiterbildung, von 
den zahlreihen neuen Erfcheinungen auf dem Unterrichtsgebiete fortlaus 
fend genauere Kenntniß nehmen zu können. Andere, denen mande ders 
felben zu Gefiht fommen, koͤnnen fih nicht die erforderliche Zeit und 
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Mühe zu deren gründlicher Prüfung und Durcharbeitung gönnen. Ihnen 
allen wird es ja ficherlich willfommen fein, fortlaufend von einigen der 
wichtigen, nah Geltung und praftifcher Ausgeftaltung ringenden Ges 
danken, wie fie in verfchiedenen Werken und Zeitjchriften zerftreut nie⸗ 
dergelegt fich finden, Jahr für Jahr fummarifchen Bericht zu erhalten. 
Das Bedürfniß darnach eriftirt ohne Zweifel in weiten Kreiſen; eine 
angemeffene Befriedigung bdeffelben liegt in Vieler Wunfh. Der Pädas 
gogifhe Jahresbericht hat feinen Fleiß daran gefeßt, diefe Befriedigung 
nah Möglichkeit zu gewähren. So iſt's gefchehen, daß auf gefhicht» 
lichem Gebiet eine nicht geringe Anzahl von Werfen für die vers 
fchiedenften Bildungsverhältniffe vorgeführt, und aud eine ganze Reihe 
mehr oder minder praftifcher Ideen für unterrichtlihe Behandlung 
ventilirt worden find. Dadurch könnte die Vermuthung. genährt fein, 
daß Zahr aus Jahr ein auch immer wieder neue Grundgedanken 
auf den Plan gebracht würden, welche fih in den literariſchen Jahres⸗ 
erfcheinungen charafteriftifch reflectirten. Jedoch dem ift nicht fo. Der 
geiftige Ader bewährt jo wenig als der phyſiſche eine immer gleiche 
Produetivität. 

Es Täßt ſich namentlich gegenwärtig faum verfennen, — und wer 
in der Lage ift, den Fluctuationen der Erfcheinungen auch nur auf ein 
Paar Unterrichtsgebieten mit umfaffendem, fachtundigem Blide zu fols 
gen, wird es beftätigen, — daß auf dem Felde des Geſchichts⸗Un— 
terrichts ‚weientlih neue Gedanken und neue Gardinalfragen jept 
nur ſehr fpärlih, wenn überhaupt, auftauchen. Zwar wäre e8 ein Irr⸗ 
tum, annehmen zu wollen, daß der Schaß zu erwägender praftifcher 
Fragen wohl bereits erfchöpft fein möge. So lange das praftiihe Schuls 
leben geiftig im Fluß bleibt, kann ed nicht an immer neu fich erzeu- 
gender Beranlaffung zu didaktifchen und allgemein pädagogiichen Erörs 
terungen mangeln. Uber in der durch den PBädagogiichen Jahresbericht 
beabfihtigten Rundſchau findet die Tendenz möglichfter Heranziehung 
auch folder, immerhin an fich nicht unintereffanter Fragen, welche zu 
den jedbesmaligen neuen Yahreserfcheinungen in feiner directen und 
fruchtbaren Beziehung ftehen, doch Beinen berechtigten Boden. Vielmehr 
bat fi ſelbſtverſtäͤndlich die Aufgabe jährlicher Berichterftattung in engere 
Kreife zu ziehen, wenn des folgewichtigen Neuen weniger vorliegt. 

Unverkennbar ift im gefammten Unterrichtsweien gegenwärtig 
ein Wendepunft erreicht. Auch auf dem Gebiete des Geſchichtsun— 
terrichts if ein folder Wendepunkt eingetreten. Es find neue Bahr 
nen geöffnet, neue Impulſe ertheilt; Vieles ift im Stadium eines neuen 
Anfangs, und organifirt fih noch in den neu angewiefenen Sphären. 
. Die erften Schritte, welche nach den neuen Richtungen hin gethan wers 
den, tragen meift den Charakter zögernder Bedächtigfeitz fie werden 
wieder und wieder erwogen, ehe fie aus ſelbſtgewonnener Weberzeugung 
entſchieden fortgefeßt ‚werden, und die darüber erwachjenden Gedanken 
bleiben häufig für's Erfte noch unausgefprochen. Darin liegt fo wenig 
etwas Tadelnswerthes, daß. vielmehr die gefteigerte Befonnenheit und 
Sorglichkeit auf Schritt und Tritt des neuen Thuns als löblihe Frucht 
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der neuen Impulſe angeſehen werden darf. Abgeſehen von dem Geiſt 
und der Tendenz dieſer Impulſe iſt es ja an und für ſich ſchon wich 
tig, daß überhaupt nad längerer, in gerubigem Geleife durchmeſſener 
Zeit einmal wieder neue Gedanken und Anregungen in fie hineinge- 
worfen werden, um die Geifter frifh zu erhalten. Dem Gefhidhts- 
unterricht in den Schulen fonnte es eben fo leicht, als thatſächlich 
dem Religions- und dem Sprachunterricht begegnen, in feinen Formen 
zu veralten und zu verfnöchern; ja noch mehr, er fonnte auch in dem 
Geifte feiner Auffaffung abirren, daß eine Umlenkung wohltbätig wurde. 
Die neuen, für ihn gejegten Grenzen und Ziele, die anempfohlenen Fors 
men feiner Ausprägung, der für feine Erfaffung bezeichnete Geift tragen 
großen Theil den Charakter einer folhen Umlenfung, wenigftens 
zunähft für die Volks- und Bürgerfhulen, welche bier zu berüd» 
fihtigen find. Daß Ziele, Formen und Geift der neuen Epode nicht 
von Jedermann fofort erfannt und begriffen werden, daß manche prin— 
cipiell damit antiquirten Gedanken und Anfhauungen faktiſch noch 
mit in die neue Zeit hinübergenommen und einftweilen feftgehalten wer» 
den, bis der wachſende Strom allgemeiner Anerkennung fie mit hinweg— 
nimmt: das darf nicht zu befremdlich gefunden werden. Liebgeworder 
nes Alte, das von Allen gepflegt und amtlich auch lange mit Nahdrud 
gefordert wurde, vergißt fich nicht über Nacht. 

Schon im vorigen Jahresbericht ift auf diefe neuen Principien 
und neuen Bahnen, jo weit fie den Gefchichtsunterricht betrafen, hinger 
wiefen worden. Weiter reicht ohnehin die Aufgabe des Berichts nicht. 
Statt das Neue entweder zu befämpfen, oder zu vertreten, das Verhält—⸗ 
niß des feitherigen, aus der vieljährigen Erfahrung zu erfennenden Ents 
widelungsganges zu den zu hoffenden neuen Modalitäten und deren 
Refultaten abzuwägen, hat der Bericht nur von dem im Schooße der 
Geifter erkennbar liegenden Neuen und deffen eventueller Ausgeftaltung 
Nachricht zu geben. Ein bis zwei Jahre aber find fein zulänglicher 
Zeitraum, um dieſe factifche Ausgeftaltung überjehen zu können. Wohl 
find die neuen Theorien öffentlich mannigfach erörtert, — und wer 
wollte fagen, daß dies nicht mit viel Eifer gejchehen wäre! oder wer 
wollte in Abrede ftellen, daß das Neue im Kampf bisher nicht mehr 
gewonnen, als eingebüßt hätte! — jedoch in wie weit ihre gelungene 
Hinüberführung in die neue Praxis über das Stadium mehr oder 
minder hoffnungsreiher Anfänge hinausgelangt ift, ift zur Zeit darum 
noch nicht feftzuftellen, weil die Literatur davon den Refler noch nicht 
ſtark genug giebt. Was in einzelnen, günftig fituirten Kreifen möglich 
geworden fein mag, darf noch nicht für ein allgemein erreichtes Stadium 
angefehen werden. In diefer Beziehung alfo wird noch zuzumarten 
fein. Ebenfo wird zuzumwarten fein, welche Verzweigung der neue geis 
flige Keim, der etwa jegt zwei Jahre lang in Entfaltung begriffen ift, 
erlangen werde, Organiſches Wahsthum verlangt Zeit, wenn ed ges 
fund und gedeihlich verlaufen foll, und es hat auch Zeit. 

Inzwiſchen ift es für den denfenden und firebjamen chriftlichen 
Lehrer, der ja mitten in ein bedeutfames Leben geftellt if, und fein 
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ganzes Denken und Arbeiten zum Segen für daſſelbe aufwenden ſoll, 
iſt es namentlich für den Geſchichtslehrer von Wichtigkeit, den 
Blick auf den geiſtigen Zuſammenhang des für die neuen Bah— 
nen der Bolfserziehung und Volksbildung Verordneten mit den allges 
meinen focialen Berhältniffen gerichtet zu erhalten. So wenig wie 
der Religionsiehrer, kann fi der Gefchichtsiehrer der in der Zeit wals 
tenden Ausprägung der allgemein geiftigen und namentlich auch der 
fittlihen Potenzen verjchließen wollen. Denn diefe Ausprägung ber 
dingt den: Örundcharafter feiner Arbeitsaufgabe, die Natur der verfüg— 
baren, wie der zu wählenden Mittel zu ihrer Löſung, und beeinflußt 
die ganze pädagogiihe Situation der Zeit. Die Diagnofe der focialen, 
wie fpeciell der pädagogiſchen Zeitlage ift nun freilich nicht fo uns 
jhwer, daß fie flüchtigen Blides im VBorübergehen, und etwa bei Ger 
legenheit des Durchblätterns unferer einflußreichiten politifchen und pä— 
dagogifchen: Zeitblätter zu gewinnen wäre Sie fordert Sammlung, 
Vertiefung in die Berhältniffe, umfichtigen, Maren Blid und einen faus 
teren Sinn. So weit dieſe Dinge mangeln, — und wer wäre, der 
fich ihres Vollbefiges rühmen wollte! — mangelt auch die Gabe richtis 
ger- Würdigung der geiftigen Zeitverhältniffe in Leben und Schule. 
Dennoch ift diefe Würdigung nöthiger, und in ihrer Rückwirkung aud 
auf das amtliche Leben folgenreicher, als jelbft die feinfte Gabe methos 
diſcher Zurechtlegung des einen oder andern Lehrftoffs; namentlich ift 
fie dem Geſchichtslehrer unentbehrlich. Wer nicht mechaniſch von 
der herrſchenden Zeitftrömung mit hinmweggejpült jein will, muß feiten 
Boden zu gewinnen juchen, das Auge vor Allem unverwandt auf die 
Hauptſache richten, und dann nad dem Maaß feiner Kraft in feinem 
Berufskreife feinen Mann fteben. In Zeiten, wo nicht eine ephemere 
Idee die andere, Well’ an Welle, jagt, wo vielmehr Alles nad) einem 
fundamentalen Status quo ringt, und wo Zeit zur Befinnung und 
Drientirung vergönnt wird, um zur Einfachheit und zu den Kernftüden 
alles Lehrens und Lernens zurüdzufehren, wird es ja auch möglich, mit 
mehr. Ruhe ſich zu jammeln, und, fi) mit der Zeitaufgabe bewußt, in 
das rechte DVerhältnig zu ſetzen. Das geichieht jelbftverftändlich nicht 
durch bloße Prüfung, Aneignung und Ausjpinnung von allerlei Methos 
den. Wie werthvoll immerhin verftändige, fachgemäß entwidelte Methos 
den dem Lehrer in jeiner Berufsarbeit bleiben werden, das Wefent- 
Lichte find fie nicht; fie find Formen, in welche der rechte Geift 
nothwendig erft das rechte Leben bringen muß. Daß und wie er dies 
hineinzubringen vermöge,: hängt von dem Verhältniß ab, worin der Träs 
ger des Geiftes, der Lehrer, focial und pädagogijch zu feiner Zeit fleht. 

Es wird fich deshalb für den diesmaligen Jahresbericht empfehlen, 
Dlide auf die fociale Situation der Gegenwart den Bliden auf 
die pädagogiſche Situation voranzufchiden und dann der gegen— 
mwärtigngeitgemäßen Aufgabe des Geſchichtsunterrichts 
und dev, Mittel zu ihrer Löſung zu gedenten. Daran mögen fi 
noch einige ı Erörterungen über traditionelle Lehrftoffe für den 
geſchichtlichen Schulunterricht in ihrem Verhältniß zur 
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Geſchichtsforſchung und einige andere über traditionelle Behand» 
fung gefhihtliher Lehrfoffe im Schulunterrigt in ihrem 
Berhältniß zu den pädagogifhen Principien anfchließen, 


I. Andeutungen über die gegenwärtige foeiale Situation. 


Politifche Erdrterungen über fociale Zeitverhältniffe, wie He Staats- 
männern nahe liegen mögen, bedarf der ſchlichte Geſchichtslehrer nicht. 
Aber fo wenig er mit verbundenen Augen einberzugehen verpflichtet ift, 
fo wenig auch mit verfchloffenen Ohren, daß er nicht fehen und vernehs 
men dürfte, welche Bewegungen im Großen und Ganzen dur feine 
Zeit gehen, Bewegungen, welche mit ihren legten Unbulationen fiher bis 
an ihn heran und bis in feine Lebens» und WUmtsverhältniffe hineins 
wirfen. Wem nicht die divinatorifche Gabe verliehen ift, die Zeichen 
feiner Zeit zu merken und zu deuten, dem darf, wenn er von Amts 
wegen fie dennoch zu beachten veranlaßt ift, wenigſtens angefonnen wers 
den, daß er auf die Stimmen derer hört, welche nicht bloß durch Tiefs 
und Weitblid des Geiftes, fondern auch durch hohen fittlihen Ernft 
eines in reichen Erfahrungen geprüften, mannhaften chriſtlichen Sinnes 
befähigt find, dieſe Zeichen zu erkennen und zu verfiehen. Für den 
Geſchichtslehrer ift hierzu darum befonderer Anlaß vorhanden, weil umter 
den Urtheilsfähigen die Ueberzeugung befteht, daß ganz vorzugsweife die 
Geſchichte mit den Beruf habe, nach Kräften förderfam in die foriale 
Situation des Volks einzugreifen. 

Nun differirt aber der Charakter der Grundanfchauungen von biefer 
forialen Situation gar weit je nach den politifchen und kirchlichen Heer- 
“lagern, in denen fie herrfhen. Er ift bei den Evangeliſchen ein ander 
rer, als bei den Katholiken; bei denen, welche liberalen und materialie 
ſtiſchen Principien folgen, wieder ein anderer, als bei denen, welde 
confervative Grundfäße hegen und den geiftigen Rationalgütern den 
Vorrang vindieiren. Dennoch flimmen die ernfteften Geifter der Haupt⸗ 
parteien in manchen wefentlichen Punkten überein. 

Da anzunehmen tft, daß die überwiegende Mehrzahl der Lefer des 
Pädagogifchen Zahresberichts der evangelifchen Kirche angehört, und 
da der Bolfsfchullehrer ganz vorzugsmeife den Bernf hat, in verſöhn⸗ 
lihem, eonfervativem Sinne zu arbeiten, und die Jugend demgemäß 
zu erziehen, fo wird es gerechtfertigt erfcheinen, die Undentungen über 
die gegenwärtige foctale Situation in evangeliſchem und eonſervativem 
Sinne zu geben. Hierzu bietet fih das Vorwort zu Prof. Dr, 9. 
Gelzer’8 „Proteffantifhen Monatshplättern‘ (Jamarheft 
1856) dar, Die Grundgedanken darin find folgende: 

Unfere Zeit ift vor riefenhafte Schiefalsfragen geftellt; ſowohl die 
äußere Weltlage, als die religiöfen Zuftände, beide voller Wetterzeichen 
nahender Stürme, fordern durch ihren erſchütternden Ernſt zu deren 
Prüfung und Löfung auf. Dennoch fteht die große Mehrzahl der Zeit 
genoffen, Hohe und Niedere, Gelehrte und Laien, entweder in verwors 
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rener Rathloſigkeit, ober in ftumpfer und frivofer Gleichgültigkeit ihnen 
gegenüber. Am Beifte der Einen nagt der fataliftifche Zweifel, Andere 
verbergen ihren innern Banferott hinter Füglih abwartendem Schweis 
gen, es den Narren überlaffend, ihre unreifen Gedanken laut werden zu 
laſſen. Das find die, welche an die Stelle Gottes und feines mit 
heiligen Gerichten durch die Gefchichte fehreitenden Geiftes ein fremdes 
Idol erhöhen, welche ftatt der ewigen Lebens quelle irgend eine vom 
Leben verlaffene Hülle feithalten, und in den Formen, aus denen fid 
das Leben längft zurüdgezogen, mit felbftfüchtiger und verblendeter Bis 
gotterie dennoch das Leben juchen, und wenn fie vergeblich geſucht, feig 
und eigenfinnig ſich belügen, fie hätten es doch gefunden. Es find die, 
welche den heiligen und gerechten Gott, der nicht mit fi jpotten läßt, 
zum Parteigögen erniedrigen möchten, dem zu Zeiten Weihrauch geopfert 
wird, damit er alle Gelüfte ihres felbftifhen Herzens, alle Vortheile 
und Vorurtheile ihrer fleifchlichen Kafte, allen Dünfel ihres ererbten 
Wahnes beflätige. Auch die confervative Partei ift in Firchlichen, wie 
in politiſchen Dingen von diefen Schäden mit ergriffen, und es ift als 
das verheißungsvollfte Werk unferer Zeit, die weltgefchichtliche Scheidung 
des wahrhaft Gejunden, Lebensfähigen von dem innerlich Abgeftorbenen 
zu ‚bezeichnen, ein Proceß, welcher im Gebiete der Religion, der Polis 
tif, der Willenfchaft die wahrhafte, confervative Ehrfurcht vor Recht 
und Wahrheit von der nur conjervativ geheißenen Ausbeutung der 
Gewalt und äußerlichen Sapung mit ihrer Feflelung des Gewiffens und 
Lähmung des Geiftes zu trennen hat. Diefer Reinigungs» Proceß der 
wahrhaft erhaltenden Mächte des Lebens fteht, wie andern hervorragen- 
den Bölfern, fo auch den Deutfchen als das für ihr Wohl und Wehe 
Entfheidendfte bevor. Mit Partei» Stichwörtern und Zauberformeln ift 
nicht zu helfen; fie terrorifiren nur, die Gonfervativen fowohl, als ihre 
Gegner. Zu helfen ift nur dur die Gefinnung, weldhe pofitiv ech⸗ 
tes Leben in fich trägt, und ftärfend und Leben wedend auf ihre 
Zeitgenoffen einwirft. Diefe allein ift im Stande, der fittlichen und 
geiftigen Noth der Gegenwart, der Erfchlaffung und Verſunkenheit hier, 
der Ueberreiztheit und Berftiegenheit dort zu wehren, das leibliche, wie 
das geiftliche Brod denen bringen zu helfen, denen es fonft nicht gereicht 
wird, die grenzenlofe Verwirrung und Zerflüftung in der geiftigen und 
religiöfen Welt zu befeitigen, und die zunehmende Erbitterung und Bers 
wilderung in den Mailen zu befchwören. Sie allein hilft fo vielen 
edlen Kräften und Beftrebungen aus ihrer Verwaiſung und Vereinze— 
fung heraus, erlöft von den unfäglichen Leiden, welche in der Ziefe der 
Gejellfhaft und der Geifter gähren, von Lüge, falfher Barteifchminte 
u. bdergl,, und rettet eben fo von den Folgen fnabenhafter Ummälzungs- 
luſt und :greifenhafter Zurückzwängung zum Alten, worin feit vier Zahrs 
zehenten die unfchäßbarften Kräfte und Gaben auf den Gebieten des 
Staates und der Kirche, der Schule und der Literatur vergeudet wurs 
den, wie von den, bösartigen Nachwirkungen der für die Menge berech« 
neten Schlag⸗ und Schredwörter der Parteien, womit dieſe gegenfeitig 
ein verwerfliches Einfhüchterungs » Syftem aufzurichten fuchen, das jedem 
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lebendigen, wahrhaft aufbauenden und befreienden Fortſchritte wie ein 
böfer Dämon im Wege ſteht. Dies unlautere Einfhüchterungs » Syftem 
muß geftürzt, der falſche Eirfel, in welchem fi jene Partei» Gefichts- 
punkte bewegen, muß durchbrochen werden, wenn die grenzenlofe Desors 
ganifation auf den Gebieten der Religion, Sitte und idealen Wiffenfchaft 
nicht immer weiter um fich greifen joll. Es fehlt im Großen der relis 
giöfen wie der. politifch»focialen Welt ein wahrhaft pofitivesg, 
eroberndes, ſchöpferiſches Princip, e8 gebriht am Glauben an fid 
und der Zukunft. Hülfe ift nur anzubahnen durh praftifches Ber- 
ftändniß der Gefhichte und unabläffige Vertiefung in den urs 
fprüngliden Sinn des Chriftenthbums. Wie arm find wir ger 
genwärtig an Männern, die mit dem tiefen Ernſt religiöfer und fittlicher 
Ueberzeugung auch lebendigen gefhihtlihen Sinn, mit praftifchem 
Geifte für das Wirklihe und Thatfächlihe auch die Gabe der Darſtel— 
lung verbinden. Das giebt einen Barometerftand an für unfere theos 
retifhe und praftifche Bildung, und offenbart das fchreiende Mifvers 
hältniß zwifchen den Zuftänden der Gejellfchaft, den Forderungen und 
Bedürfniffen des wirklichen Lebens und zwiſchen der theoretifchen Aus- 
rüftung, womit die Mehrzahl in Schule und Kirche zur Zeit fich noch 
abfindet. — Bor Allem thut ung jegt Noth: religiöfe und hiftorifche 
Bertiefung *) der proteftantifhen Gefinnung, und unermüdliche Schärs 
fung des Gewiſſens für die ſitthich-praktiſchen, organiſchen Aufs 
gaben der bürgerlichen und kirchlichen Gemeinde. Aus dem Chaos der 
jegigen Schul», Kirchen- und Secten» Meinungen wird uns auf die 
Dauer nichts fo ficher befreien, als ein neuer fchöpferiiher Bund des 
religiöfen und gefhichtlihen Geiftes, eine Durchdrin— 
gung des Evangeliums mit der welthiftorifhen Erfah» 
rung! — 

Das find fummarifche Pinfelftrihe zum Bilde der heutigen fos 
cialen Situation. Sie find in der Hauptfache ernft und trübe, und 
dabei doch marfig genug, um aud von dem Volfsfhullehrer nicht 
überfehen werden zu fönnen, wenn er nachdenklich feine Beitaufgabe als 
Religions» und Gefhichtslehrer zu begreifen fuchen will. Mag auch 
der Ring, den feine Kraft und feine Wirkfamfeit in der Kette der Pos 
tenzen bildet, welche das Bolfsleben heilbringend umfaflen wollen, nur 
ein unfcheinbar kleiner fein; er ift doch an einer fehr wichtigen Stelle 
eingefügt, nämlich bei der Bildung und Erziehung der Jugend unfers 
Volkes, die an den oben gezeichneten focialen Schäden mitleidet. Und 
wie bedeutjam feine Thätigfeit an diefer Stelle erachtet wird, geht 


*) Prof. Dr. Dorner (in Göttingen) fagte in der evangelifchen Confe— 
renz zu Bari unter Anderem: „Im lebendigen Verftändniß der Geſchichte 
und ihres Sinnes verlernt der gebildetite Theil unfers Volkes jene hohle Ein- 
bildung, die fih allein weije dünft, und Alles von vorne anfangen will, lernt 
vielmehr auch jenen edeln Refpect vor der Weisheit der Väter; aber verlernt 
auch nicht minder den Reſpect und die Furcht vor der blinden Gewalt und 
= N Autorität, die nicht im fittlichen Bewußtfein ihren ewigen Halt bat 
und ſucht.“ 
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genugfam aus der Ungelegentlichfeit des Blicks hervor, den alle Welt 
darauf gerichtet hält, und aus dem Maaf intenfiv gefteigerter Ans 
forderungen an diefelbe, wie aus der Sorge, fie flet3 in richtigen Bah— 
nen zu erhalten. 

Der Gefchichtslehrer findet darin Aufforderung genug, um des Ger 
wiffens und der rechten Frucht feiner Arbeit willen, den Blid auf die 
foeialen Berhältniffe im kirchlichen und bürgerlichen Leben mit aller ihm 
möglihen Schärfe zu richten, und zwar fill und unbeirrt durch wirres, 
unflares PBarteigezänt. Es ift auf feine energifche, gejunde Mithülfe 
ganz wefentlich mit gerechnet. 

Unfere gegenwärtige Situation zeigt aber zugleih im Einzelnen 
noch wichtige Phafen, welche auch dem fchlichteften Lehrer in Land und 
Stadt fih aufdrängen, und ihn zur Erwerbung flaren Bewußtfeins über 
Art und Maaß feiner fördernd oder hindernd dabei zu entwidelnden 
Thätigfeit nöthigen. An Ddiefer Stelle find nähere Ausführungen dar— 
über nicht zuläffig, weil ein Bädagogifcher Jahresbericht über Geſchichte 
nur die auch Titerarifch bier und da niedergelegten Meinungsäuße- 
rungen in kurzen Andeutungen und Auszügen wiederzugeben ſich ver: 
ftatten darf. Das Leben felbft liegt ja vor Jedermann, der offene Aus 
gen und ein Herz für das Bolfswohl hat, ausgebreitet da. 

Charakteriſtiſch ift für unfere Zeit der maaflofe Materialismus, der 
erftaunlihe Auffhwung in Induftrie und Handel, die Sucht nach immer 
größerem Erwerb und Genuß, gefteigerte Goncurrenz aller dazu in Wirf- 
ſamkeit zu feßenden Kräfte; und dagegen der grelle Gegenſatz wachſender 
Armennoth, wachjender fittlicher und religiöfer Verwilderung in allen 
Volksſchichten. Charakteriftifch find die Triumphe der materiellen Eultur 
und äußern Givilifation, des verftandesmäßigen Raffinements bei Aus— 
beutung und Dienftbarmahung der Natur, der Gultus der Mafchinen, 
welche zu unglaublicher Steigerung der Production in Rüdficht auf 
Menge, Zweddienlichkeit, Werthänderung, Mannichfaltigfeit und Schön- 
beit verholfen haben, und als ein Haupthebel äußeren Fortſchritts anzus 
ſehen find. Charakteriftifch find aber aud die erfchütternden Folgen 
diefer Triumphe für das gefammte fociale Leben, dem für Millionen 
durch diefelben das fichere Fundament gefunder Entwidelung, nämlich 
die hriftlihe Grundlage für Herz und Sinn verrüdt, wenn nicht 
gar untergraben if. Das Naffinement in der Kunft des Genuffes und 
im Luxus ift von großer fittlicher Gefahr, das Drängen nad immer 
höherer äußerer Vollkommenheit gefährdet die Neigung und das Ber 
wußtfein von der Nothwendigkeit innerer Bolltommenheit in Geſin— 
nung und ganzem geiftigen Wefen. Die Arbeit, ftatt als Selbft- 
zwed und Princip, ftets nur als Mittel zur Erreihung höherer Lebens— 
zwede auf der Bahn des irdifchen Berufs angefehen, „verdirbt die 
Seele, während. fie den Leib tödtet, erzeugt hier Ueberreizung, dort Abs 
fumpfung, entleert das Herz und bahnt in den Tiefen der Seele eine 
gewiffe Gottentfremdung vor, welche alle moralifhen oder organijchen 
focialen Bande endlih auflöſt.“ So ifl’s nicht bloß in den Fabriken, 
fondern auch bei der Arbeiterbevölkerung auf dem Lande und bei denen, 
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welche geiſtig zu arbeiten berufen ſind in mancherlei Lebenskreiſen, ſofern 
in denſelben die Grundſätze des Chriſtenthums und die Wahrheiten der 
Geſchichte hintangeſetzt werden. Auch die Stimme der Geſchichte iſt 
bier gerade von beſonderer Bedeutung, fo weit fie Wahrheit, Gerechtig« 
feit, Unabhängigkeit von der Macht des blinden Vorurtheils und den 
Glauben an einen tiefern Sinn und Zwed in den Gefchiden der Menfch- 
heit zur Geltung zu bringen, und dadurd thatfächlich eine Lehrerin des 
Lebens zu werden ſucht. Mit vollitem Recht wird diefe Stimme ſchon 
für die Jugend erhoben, um fie vor fittlihen Zeitichäden fo viel als 
möglich zu bewahren, und im Verein mit der Stimme der Religion fie 
auf die Bahnen zu höheren, ewigen Bielen zu rufen, und mit der Waf: 
fenrüftung, fih darauf erfolgreich durchzufämpfen, zu verfehen. Selbft- 
ſucht, Sinnendienſt, Zucht- und Furchtmangel, auch ſchon bei der Ju— 
gend bemerkbar, weichen bloßen moraliſirenden Floskeln nun einmal 
nicht; die chriſtliche Grundlage des Glaubens allein, welche 
Vernunft, Sinn und Geiſt zugleich durchdringt, ſchafft ſichere Hülfe 
unter Mitwirkung geſchichtlicher Erfahrung. 

Dem Lehrer, der hinreichend fein organifirt iſt, um feine Zeitlage 
aus der ihm übergebenen Bolksjugend zu lefen, und hinreichend Liebe 
und Glauben im Herzen trägt, mit Dranfegung feiner ganzen Kraft 
und feines Eifers den heiligften Bedürfniffen diefer Jugend zu entſpre⸗ 
hen, if’ von großem Werth, und es dient gar fehr zu feiner Ermus 
thigung, zu willen, daß eine weits und tiefgreifende Thätigkeit organir 
firt it, um ibm dabei zu Hülfe zu fommen. Dieſe von den edeiften 
Gemüthern angebabnte Ihätigfeit, welche Stärfung und Nahrung der 
beiten Keime, Zuridführung der verfplitterten und zerfnitterten Geifter 
zur Einfachheit Kriftlichen Weſens, Rettung des Berirrten und Der» 
wabhrloften, des Gefallenen und in äußerm und innerm Elend Verkom⸗ 
menen bezweckt, entwickelt fich auf vaterländifchem und kirchlichem Boden 
mehr und mehr. Ein Blid in die Arbeit der innern Miſſton lehrt dag 
aufs Klarfte. Chriſtliche Vereine, Anftalten, Bemühungen, Schriften 
aller Art find in allen Bolksichichten und für alle Stände bereits in 
volifter Wirkfamkeit, um den mannicfaltigften Nöthen, dem äußern Jam⸗ 
mer und der geiftigen Verödung, der fittlihen Berliederung und der 
kirchlichen Bodenlofigfeit, wo fie diefen fociafen Feinden nur beizukom— 
men vermögen, entgegenzutreten, heilend und beffernd. Mit großartiger 
Aufopferung von Geld, Zeit, Kraft, Liebe und Ausdauer verbindet fi 
der fefte Glaube an den Segen dieſer Arbeit. Der Lehrer fann das 
ſehen; es geht ihm ganz nahe anz er hat fi daran zu betheiligen. 
Und als Gefhichtslehrer hat er wirffame Hebel in der Hand, die 
Bolfsjugend von früh an mit Gedanken zu durchdringen, welche hrifts 
lihes Weſen, Sinn und Leben, Bietät, Heilighaltung der edelften 
Bolfsgüter und Begeifterung für deren Wechterhaltung pflanzen und 
pflegen, und jo die gejunde Frömmigkeit unſers Volks wieder herbei- 
führen helfen, die daffelbe in früheren fchweren Zeiten als feften Lebens» 
anfer befaf. Er darf mit Sicherheit darauf rechnen, daß eine folche 
Benugung diefer Hebel eben jo fehr erwartet und willfommen geheißen 
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von Allen, welche bie Zeitlage verſtehen, als nach Möglichkeit unterftüßt 

> werden wird. Die Sache ift nicht etwa für die oft fehr befcheidenen 
und kleinen Kreife der Wirkſamkeit eines Lehrers zu fublim; da die 
offenen Schäden auch in diefen Fleinen Kreifen zu Zage liegen, fo ift 
auch die rettende Hülfe dagegen in benjelben an berechtigter Stelle. 
Wenn jüngft öffentlich geäußert wurde: „in allen Ständen trete die 
Sucht, mehr zu ſcheinen und zu gelten, ald man ift, hervor; überall 
ein ruheloſes Getreibe, ein Jagen nad immer neuem Beſitz und Genuß, 
ohne daß doch das Herz irgend fatt würde, vielmehr jchließlich immer 
nur dumpfe Leere und Verzweiflung‘, wenn ald Quell diefes Elends 
„die Glaubensloſigkeit““ bezeichnet wurde: fo ift damit impheite gejagt, 
daß auch Ländliche Schulfreife von diefen Mißſtänden berührt vers 
den, und es ift die wirffame Arznei dagegen bezeichnet. Ja, an derfels 
ben Stelle wurde von einem praftifchen Kenner der Bolfszuftände ganz 
befonders vom Lande das Hinfchwinden der Furcht vor dem Ernft der 
Gefetze und der Strafe, und das Gebrochenfein der Autorität als der 
Krebafhaden von umberechenbarer Tragweite hervorgehoben, aus dem die 
von Jahr zu Jahr wachſende Entfittlihung unfers an fi guten Land» 
volfs herfomme. Und ein berühmter national » öfonomifcher Schriftfteller 
und Lehrer jagt neuerdings: „Die wahre hriftliche Bildung der Lands 
wirthe und aller übrigen Gefchäftsleute im Gebiete der Wirthfchaft be= 
ſteht nicht darin, daß fie fich von diefen irdifchen Gefchäften möglichft 
zurüdziehen, fondern vielmehr darin, daß fie die Befchäftigung mit irdis 
fhen und zeitfihen Dingen in fteter Richtung auf das Himmli— 
ſche und Ewige verrichten.‘ — Dieſe Richtung hilft auch die Ge- 
ſchichte vermitteln, ja, fie ift im diefer Beziehung faft wirffamer als 
bloße veligiöfe Doctrin. Sie verkörpert nämlich fofort den religiöfen 
Gedanken, der, wie 2. Ranke treffend jagt, in Deutfchland mächtiger 
iſt und war, ala alled Andere. Sie wedt auch, wie im Geift gereifter 
Männer die Gewißheit, fo im kindlichen Gemütb der Jugend die Ah— 
nung „von der unergrändlichen und Doch unleugbaren Berfnüpfung der 
menſchlichen Schidfale, die Ehrfurcht vor jenen geheimnißvollen Fügun—⸗ 
gen, die jo oft in Einem Augenblide die Berechnung der Klügften und 
die Wagniſſe der Kühnften durchkreuzen.“ „Alle großen, welthiftorifchen 
Momente erfüllen die Seele (auch der Jugend) mit Ernſt; man fühlt 
die Nähe einer unfidtbaren Macht, deren man in der dumpfen Gewöh⸗ 
nung des alltäglichen Treibens leicht vergißt. Dies Gefühl, worin der 
Sinn für alles Tragiſche, ja für die Gefchichte überhaupt feine tieffte 
Burzel hat, umterfcheidet den denfenden Beobachter der Zeitereignilfe 
von dem oberflaͤchlichen Pöbel mit feinem Neuigkeits- und Unterhal⸗ 
fungss Hunger auf allen Stufen der Gefellichaft.‘‘ 

Der Gefchichtsichrer hat ganz eigens die Aufgabe eines ſolchen 
denfenden Beobachters; es Pleidet ihn in der That fchlecht, wenn er den 
Mangel eigener»Denfarbeit nur unter falbungevollen Redensarten und 
unter einem hohlen Bathos, was allerdings ziemlich mühelos ift, vers 
deden wollte. Es gilt weniger den Umfang als die Ziefe der Beobach— 

tung; und ein deutfcher Geichichtsichrer mag vorläufig fich beſonders 
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auf die Würdigung vaterländiſcher Lebensverhältniſſe einlaſſen, um 
im Hinblick auf dieſe an die Löſung ſeiner Aufgabe zu gehen. Weit 
genug iſt bereits dies Gebiet für große Kraͤfte; und wie Vielen find 
ſolche verfagt! 

Mit Rüdfiht hierauf werde nur noch an ein paar Stimmen 
erinnert. 

Ed. Güder in- Berm erwähnt in der Darftellung deutſcher Noths 
ftände, daß felbft von denen, welche fih vom Schimmer der Vortrefflich⸗ 
feit der Gegenwart beftechen laſſen, je länger defto weniger in Abrede 
geftellt werde, daß die Noth des chriftlihen Bolfs in ihren mancherlei 
Formen und Berzweigungen nahezu allerwärts eine unüberfehbare fei. 
Es werde dies Bolf jest thatfählih nur fehr obenhin von den Lebens 
fräften des Gvangeliums berührt. ‚Statt die Nahrung feines geiftigen 
Lebens bei Ehrifto und feiner freimachenden Wahrheit zu fuchen, laffe 
es fih von den nächftliegenden kleinen Intereffen der Welt und Beit, 
die im Argen liegen, dahin nehmen. Diefe Intereffen ermangeln aber 
der höhern Einheit; fie gehen ihrem Weſen nad in zufällige Mannich— 
faltigfeit auseinander, jo daß von ihnen eine desorganifirende, das Volk 
zur Maffe atomifirende Wirkung ausgeht, „Der Strom des Verder⸗ 
bens, der feine tieffte Quelle in der fo weit verbreiteten Abkehr der Ges 
müther vom Gott des Heils hat, ergießt in taufendfach verichiedener 
Geftalt feine giftigen Waſſer dur alle Schichten der Geſellſchaft.“ Sie 
dringen auch bis in Haus und Familie, in dieſe bleibende Baſis alles 
Volkslebens, und verwüften beide durch moderne Zerlotterung, ans wel⸗ 
cher fie wieder auf den urfräftigen Boden des Neiches Gottes hinüber- 
zuziehen eine eben jo jehwierige, als hochnöthige Arbeit bleibt. 

Ferner: In feinen Gedanken über das Mißverhältniß der (theolos 
giſchen) Wiffenichaft und des chriftlichen Lebens äußert H. Thierid: 
„Wer die heilige Schrift — alfo auch die Gefchichte darin .— ohne 
Anbetung Gottes und ohne Leben aus Gott fudirt, für den muß fie 
zum abgeftorbenen Buchftaben werden, und das Abgeftorbene muß zuleßt 
verweien... Wer kann die Maffe von bewußter und unbewußter Heu⸗ 
chelei ermeflen, wozu das gegenwärtige Gejchleht durch die von den 
Herrjchenden begäinftigte und eingehaltene Richtung verleitet wird ! 

Damit möge es der jummartfchen, wie der einzelnen Andeutungen 
über die gegenwärtige foctale Situation genug fein. Ihr Charakter 
fpringt daraus deutlich genug in die Augen, um zugleich darüber außer 
Zweifel zu laffen, was für ein Heilverfahren und welche Heilmittel. das 
gegen zeitgemäß fein werden. Wie viel oder wenig ein Lehrer an 
feinem kleinen Theile dazu beitragen kann, bei richtiger Erfenntniß diefer 
Situation, ihrer Nötben, wie der bereits dagegen in Wirffamfeit gefegten 
Hülfen, im Kreife der ibm anvertrauten Jugend einen gejundern Sinn, 
hriftlich geläuterten Willen und ypietitvolleres Weſen anzubahnen und 
einzuleben: nicht Das fommt in Frage, fondern daß er überhaupt mit 
Ernft und Eifer nur in diefer Richtung um des Gewiffens willen arbeis 
tet, die dargebotenen Hülfen weislih und wirffam anwendet, und fid 
jelbft treu in der Wahrheit erfinden läßt. Diefer Geift muß aud feinen 
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geihichtlichem Unterricht durchwehen; dann wird der Gegen nie gang 
feblen. Er wird, bei. eigener Sammlung und Einkehr feines Geiſtes 
und bei Reinigung des eigmen Herzens, den heilen Bid zur Würdi⸗ 
gung der gefchichtlichen Entwickelungen und Gbaraftere, er wird aber 
auch damit eine Macht Über die Herzen ‚gewinnen, aus der deicht ‚aller 
übrige Einfluß ſich herleitet. Daß todtes Worts, Namens und Zahlen⸗ 
werf, daß flüchtige Blicke in, Allgemeinheiten hiſtoriſcher Zuftände, daß 
auch vorjchnelles Aburteln des Wertbes von Thaten und Geſinnungen 
diefe Macht nicht zu erfegen vermögen, darüber befteht fein, Zweifel: 


‚IL Andeutungen über die ‚gegenwärtige paͤdagogiſche 


Situation, 


Nachdem lange Zeit hindurch den pädagogischen Entwidelungen in. 
der Schulmelt fat völlig freier. Raum belaffen, war, haben höhere, regus 
latorifche. Anordnungen die Grundzüge des zukünftigen Charakters und 
Ganges dieſer Entwidelung durch beſtimmte Normen feſtgeſtellt. Der⸗ 
gleichen Anordnungen find von. den höchſten Schulbehörden mehrerer 
deutſchen Länder in den legten beiden Jahren erlaſſen, in andern find, 
verwandte. vorbereitet und dur einleitende Schritte angebahnt. Diele 
neuern. Beftimmungen betreffen nicht bloß den Stoff und die Unter» 
richtsform, fie reguliren wicht bloß in „qualitativer und quantitatiner 
Rüdficht, was in den Schulen zu Lehren jei, und die Methode, wonach 
dies verarbeitet werden jolle, fondern fie jchreiben auch den Geift vor, 
welcher das. ganze Werk der Bildungsarbeit zu durchdringen babe, und 
die Tendenzen, welde verfolgt werden ſollen. Sie find ferner ‚nicht 
bloß für, die niederm, sondern auch für.die höheren Schulen gege 
ben, und umfaffen daher den größten Theil der geſammten FJugend- 
bildung und Jugenderziehung. des Volks. Wegen ihrer Umfaſſenheit 
und großartigen Tragweite Sind fie. bald, von allen. Pädagogen und, 
Schulmännern, ‚die den erforderlichen Tief- und Weitblid dazu beſitzen, 
als ſehr bedeutjame Erſcheinungen angeſehen worden. Es hat nicht ger 
febit, daß die pädagogifche Welt dadurch immer, mehr und ‚mehr in zwei 
Herrlager auseinander getreten iſt. Es iſt ein Kampf. unter den Berr 
tretern. ‚der Altern und denen der neuern Richtung ‚entbrannt, in welchem 
die. innern Gegenſätze beſtimmt formulirt: gu Tage getreten find, und 
bei, welchem auch, wie die Prineivien, jo die Eonjequenzen eine ſpe⸗ 
ciellere ‚Entwidelung ‚gefunden haben. Zur. Klärung des Terraine if 
das ſehr willlommen gewefen,, fo weit die Sache feſt im Auge behalten 
iſt. Wo hüben ‚und drüben fich Perfönlichfeiten eingemifcht haben, ift 
manches Unerquickliche nicht ausgeblieben. 

Zu Weſentlichen zwecken die neuern Beltimmungen auf eine fer 
nige national⸗chriſtliche Volksbildung ab;. fie ſcheiden aus, 
was zu dieſer theild gar nicht, theils nicht ‚mit, erweislich zweifellofem 
Erfolge zu verhelfen vermag, beihräntem .aljo den Umfang. des 
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Bildungs gebiets; fie betonen dagegen mit erhöhterm Nachdruck, inner⸗ 
halb des eingeſchränkteren Gebiets, alle die Momente, welche das nicht 
ſowohl neu formirte, als nur neu eingeſchärfte alte Ziel mit der durch 
zahlreiche Erfahrungen bewährter Pädagogen und Schulmänner verbürg« 
ten, möglihft größten Wahrfcheinlichfeit erreichen zu helfen, für beſon⸗ 
ders geeignet erachtet find. Deshalb Tegen fie das Hauptgewiht auf 
chriſtliche und vaterländifhe Unterrihtsftoffe, auf evan— 
gelifhen (biblifhen) Sinn und ächte Baterlandsliebez auf 
Klarheit, fichere Befeftigung und geiftige Beherrihung eines zunächft 
engern Bildungsgebietes, und auf praftifhe Anwendbarkeit im natios 
nalen Leben. 

Die. früberen Bildungs» Principien gingen auf möglichft tüchtige 
und umfaffende geiftige Bildung im Sinne der Humanität hinaus, 
Sie fchloffen deshalb eben jo mannichfaltige als vielfeitige Bildungsmos 
mente in den Kreis des Unterrichtsgebietes ein, fahen die religiöfen und 
nationalen unter denfelben zwar als fehr wichtige, aber nicht als die 
allein fundamentalen an, auf welchen alle deutfche Volksbildung zu 
erbauen fei, und pflegten die Erfenntniß und die Syontaneität 
des Geiftes direct mehr, als die Befruchtung des Gemütbs und 
die Befeuerung des Willens. Nach ihnen follte erft allgemein das 
rein Menfhlidhe durh Wedung und Mebung der natürlichen Anlas 
gen entfaltet und geflärt, und dann das fpeciell Religidfe und 
Volksthümliche berüdfihtigt werden; erft allgemeine geiftige 
Entwidelung, dann die nah einzelnen wichtigen Richtungen hin. 
Jener Sollten die Stoffe wie die Wege, an und auf denen, nad Maaß—⸗ 
gabe der Lehren der Geſchichte der Pädagogik, der menfchliche Geift fae— 
tiſch fich bereichert, geübt und gefchärft, möglichft alle zu Nutze fommen, 
und der Reichthum und die Mannichfaltigkeit des erworbenen allgemein 
geiftigen Guts follte als Aequivalent für etwaige Unficherheit und Uns 
fertigfeit im Einzelnen gelten. 

Auf den dur die ältern Prineipien vorgezeichneten Wegen haben 
viefe Zanfende der Waderften ihre Bildung erhalten und thatfächlich 
erworben; diefe Wege waren überdies fo gut wie ‚ihre Ziele früher 
obligatoriſch. Es ift darum nicht fein, fie unbefehens heut zu perhors 
resciren; fie haben in der That fehr viel Lebensfähigkeit in fich. Aber 
fte find nicht die ausſchlie ßlichen Träger und Erzeuger alles geiftis 
gen Lebens. Jedoch wie Manches von den firebfamften Kräften auf den 
frühern Wegen nicht erreicht werden fonnte, ja wie fogar Abirrungen 
und Zielverfehlungen dabei fih ergaben, fo Fönnten gleiche Mängel bei 
verfehrter Verfolgung der neuen Weifen auch mit der Zeit zu beflas 
gen fein. Es wird wahrfcheinlih bald durch die Erfahrung conftatirt 
werden, daß, mie Manches von den neuern als Gorreetiv und Com— 
plement für die älteren Prineipien gelten darf, fo ficherlih auch ums 
gekehrt‘, fofern es an richtiger Stelle und‘ im rechten Geift angewendet 
wird." Die neuen Principien ſtützen alle Bildung auf den hriftlir 
hen Glauben und fehen als deren Ziel das chriſtliche Leben an; 
fie weifen, als mehr gefährdend' denn‘ förderlich für diefe Zwede, die 
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große Mannichfaltigkeit des Bildungsftoffs und die eminente Berwendung 
defielben zur intellectuellen Entwidelung ab, und halten fi mit 
biftorifcher Treue an den immer doch aud gar großen Kreis der relis 
giöfen und vaterländifhen Bildungsſtoffe. Diefe find feft, Mar, 
geordnet, mit Geift und Herz fo anzueignen, daß fie für das chriſtliche 
und Patriotifhe Leben praktiſche Erfolge liefern. Darin liegt eine 
gewiffe Einfhränfung, und diefe wird noch dadurch ftraffer angezogen, 
daß nicht. auf den heterogenften methodiichen Wegen, ſondern auf bes: 
ftimmt zum Ziele führenden die Bildung vermittelt werden fol. 
Gegen dieſe zwiefahe Verengung des pädagogiichen Thuns ift 
manche ſcharfe Gontroverfe gerichtet; aber gefeglihe Abänderungen find: 
darauf nicht erfolgt. Deshalb bleibt es bei den gegebenen VBorfchriften 
zunächft unverrüdbar ftehen, und die pädagogifche Arbeit ift darnach zu 
reguliren. Da Ießtere übrigens den Ertrag aller wahren. didactifchen 
Fortjchritte, fofern er mit dem Geifte der neuern Beftimmungen harınos 
nirt, benugen fann, ja weitern derartigen Fortſchritten auf dem Wege 
praftifcher Bewährung nachzuſinnen ungehindert find, fo mag mindeſtens 
von diefer Seite fein billiger Wunſch übrig bleiben, dem nicht: Ges 
währung in Ausficht flieht. Freilich bleibt deffenungeachtet der Kampf, 
der mit der Einprägung der Lehrftoffe bis zur Unverwüftlichkeit des 
Befipes bei der Jugend zu führen ift, ſehr ſchwer, weil er die inten« 
fivfte Anftrengung erfordert; und er wird auch mit Aufbietung aller 
didactifchen Kunft nicht weſentlich leichter. Hier liegt für die neue Zeit 
das ſauerſte Stüd Arbeit. 

Klare innere Organifation des geſammten Unterrichts auf hriftlich« 
nationaler Grundlage, Eoncentration des Stoffs, Beihränfung des Ums 
fangs,. Bertiefung in den Inhalt, folide Aneignung bis zur Beherrs 
ſchung, praftijche Verwerthung für's echte Volksleben: das etwa ift die 
Summe der neuen Anforderungen, — groß genug für die angeftreng« 
tefte pädagogiihe Praris. 

Wie weit und tief diefe Anforderungen bei den einzelnen Lehrern 
durchgedrungen find; wie angelegentlich legtere ihnen thatjächlich zu ent⸗ 
ſprechen fuchen; welche Erfolge überhaupt, und ob größere als auf vor 
maligen Wegen bisher jchon errungen find; ob die Weberzeugung von 
der Nothwendigkeit und praftifchen Treffenheit fich verallgemeinert, und 
das Neue ald das zugleich Zeitgemäßefte, herrſchenden Willfürlichkeiten 
Abhelfende, Zukunftreihe, fih in Sinn und Herz der Lehrer feftgeiept 
bat: das vermag ein Einzelner nicht zu jagen. Biele Lehrer ſetzen 
beftimmt Alles daran, was fie an Kraft der Liebe, Einfiht und päda- 
gogifher ‚Gefchicktichkeit haben, um auch auf den neuen Bahnen Tüchti⸗ 
ges zu erringen; Andere warten noch zu; Manche mögen auch fill und 
laut ıentgegenftreben. Proben von anerfennenswerthen Erfolgen werden 
an vielen Orten aufzuweiſen fein; allgemein ſchlagende Refultate bedürs 
fen einer: längern Zeit, um fi zweifelfrei zu ergeben. | 

In fpecieller Beziehung auf die pädagogijhe Situation des Ges 
ſchichts unterrichts im der Schule treten bei prüfender Rundihau 
unter anderm folgende Fragen entgegen; 
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Hat die Beachtung der geographiſchen Verhältniſſe im Geſchichts⸗ 
unterrichte bereits..in ‚größerem Umfange und mit. fätlerem Nachdrud 
als früher Pla gegriffen, jo daß bei allen Geſchichten der charakteriſti⸗ 
ſche Boden, worauf fie fid entfalteten, zur Anſchauung gebradyt wird? 

—Iſt die alte Geſchichte in den Volksſchulen fein jeldftfländis 
ger Abihnitt des Gefchichtsunterrichts mehr; fondern werden die erfor« 
derlichen Lehrftüde aus derjelben überall in die: biblifche Geſchichte vers 
webt, und erhalten fie dabei zugleich ihre Beleuchtung vom biblischen 
Standpunfte? 

Wird überhaupt in den BVolfsfchulen der Gefhichtsunterricht auf 
vaterländifhe Gefchichtsperhältniffe beſchränkt, und find es neben den 
äußeren Staats» und Bolksverhältniffen vorzugsweife noch die 
kärchlichen, welche zu eingehender Berüdiichtigung fommen, um über 
diefelben zu klarem, feftem Bewußtjein, und an ihnen zu treuer, charak⸗ 
tervoller Gründung auf ächt hriftlihe Fundamente zu werhelfen ? 

Iſt bei der gebotenen Beſchränkung des äußern Stoffs die in— 
nere, geiftige und gemüthliche Durhdringung fo gewiffenhaft an- 
geftrebt, daß die erwartete Beherrfchung des Materials, die unverwüft- 
liche Aneignung, das befriedigende Verftändniß, gepdart mit patriotifcher 
Begeifterung und herzlicher Glaubenstreue, auch in der That erreicht ift? 
Können die Kinder, dem Maaß ihrer gefammten Kräfte entfprechend, 
aus dem Scape behandelter Geſchichten, die denfwürbigften ordentlich, 
fertig und gut erzählen, ohne fie wörtlich auswendig gelernt zu haben? 
Geben Augen und Worte Zeugniß ihrer innern warmen Antheilnahme 
‚ daran, daß weder todtes Zuhlen» und Namens, noch todtes, fleriles 

Thatfachens Werk über die Lippen -fommt? Sind namentlich den fähis 
gern Kindern die Dispofitionen der geichichtlichen Erzählungen ges 
läufig; baben ſie fignificante Hiftorifhe Ausfprücde wörtlich inne; 
find fie mit patriotifhen Liedern fo weit und in der Art vertraut, 
daß diefelben zur Belebung der erworbenen Gefchichtsfenntnig dienen ? 

' Hat die Schule Vorſorge getroffen wegen Markirung patriotis 
ſcher Gedenftage; hat fie bei den widhtigften derfelben eine Schul⸗ 
feier veranftaltet, und wirft davon auch etwas in das Leben des 
Bolks hinüber? 

Ruht zugleich der Geſchichtsunterricht auf fotider chriſtlicher 
Grundlage, und wird er vomſchriſtlichen Geiſte durchweht und ges 
ttägen, daß er harakterbildend wirken Fann? Oder folgt er nur us 
Fern Tendenzen und findet fein Genüge in äußerlicher Abwickelung von 
allerlei Perfonals, Krieges und Staats» Händeln? 

Die Antwort auf diefe und ähnliche Fragen wiirde die faktiſ de 
Situation des gegenwärtigen Geſchichtsunterrichts in volles Licht ſtellen; 
aber ein Einzelner kann dieſelbe nicht geben. Seine Cognition kann 
nur über feine unmittelbarſte Nähe und über öffentliche Berichte ſich 
erftreden. Nach den Erfundigungen über beide zu urtheiten, find erfolg: 
reiche Anfänge, die mit Ernſt und Eifer verfolgt werden, bis jept 
noch die einzigen Wahrnehmungen in Ddiefer Beziehung. Das tft auch 
zur Zeit noch nicht anders zu erwarten; es. iſt erſt noch weiten Emt« 
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widelungen entgegenzufehen. Welche Stimmen andermweit: öffentlich ro 
haben. vernehmen laſſen, kann hier nur kurz angedeutet werden. 

In einem Schul» Ainfpectoratss Bericht über Schulprüfungen im 
‚Graubündtenfhen (ef. die „Pädagog. Monatsfchrift für die Schweiz‘ 
von Grunholzer und® Bähringerz I. Jahrg. Heft 5. Zürich, Meyer und 
Belle. 1856. 11/, Thlr.) wird geflagt, es fei zu tndelm, daß im- Uns 
terricht in det Gefhichte das Biographiſche und das ſittlhich Bils 
dende zu wenig bervortrete; daß man dagegen zu viel Schladhtendarftel- 
Iungen höre. „Immer flirren die Schwerter, und zu wenig. vernimmt 
man. aus Buch und Mund des Lehrers das, was, aus tüchtiger Ge- 
ſinnung hervorgehend, Einzelne und Viele zum Wohl der Gemeinde 
und. des Baterlandes gethan haben, durch edle Thaten, aufopferndes 
Leben und ftilles Wirken.‘ Hz 

Sn den ‚„‚Bolfsfhulblättern aus Thüringen‘ (heramsgeg. von Dr. 
Laudhard, 1856. Nr. 11) beipriht W. Zeifhel „zwei wichtige Uns 
terrihtöfächer‘‘ (Religion und Geſchichte). In der Gefhichte erfennt 
er zwar „eine ununterbrochen fortichreitende Offenbarung der göttlichen 
Beltregierung, einen Zeugen der Wahrheit, einen Spiegel der Vergan⸗ 
genheit, eine Fadel für die Gegenwart, ein Orafel der Zufunft und die 
treuefte Lehrerin erprobter Lebensmweisheit”, fo daß fie verdiene, „Ges 
meingut der Menichheit‘ zu fein. Aber er erwartet ihre vornehmſte 
Wirkung befremdlicher Weile davon, daß dem Kinde die lebenvolle, die 
„beitere Seite‘ der gefchichtlihen. Data gezeigt: werde. „Erft den 
liebevollen Vater der Menfchen in der Natur, ehe du den gerecht ſtra⸗ 
fenden Erzieher in feinem heiligen Ernfte um Wahrheit und Tugend 
darftelft. Eher die Tugend als das Lafter! — Wähle vorfichtig und 
weislich nach Alter, Stand und Berhältniffen der Zöglinge; aber was 
du dann mittheilft, fomme friih, heiter und fröhlich aus warmen, 
theilnehmendem Herzen, jo daß Alle inne werden, wie du dich jelbft 
felig fühlt in der gefchichtlichen Offenbarung Gottes. Ein für Gott 
und Bruderwohl entflammtes Herz foll die Wahl leiten.‘ 

In diefen Aeußerungen fpiegelt fi zwar eine wohlmeinende * 
in einzelnen Beziehungen zu billigende, aber doch den Kern der :Aufs 
gabe aus den Augen vertierende Anfchauung des Geichichtsunterrichte. 
Mit der bloß Heitern Seite und dem aliezeit fröhlichen Verfahren 
bei der Darftellung iſt's auch nicht zur Hälfte gethan; man ftreift das 
wit nur an einigen Stellen die Oberfläche der Sache, und ift der «Ges 
fahr nur zu leicht ausgefeht, von vorn herein dem auch Kindern erkenn⸗ 
bar zu madenden Exrnft der Sache viel zu vergeben. In der bibli— 
ſchen Geſchichte wäre auf dieje Weife rein gar nicht durchzukommen. 
Den neuern regulatoriſchen Beſtimmungen würde damit eben jo werig 
entſprochen. 

Neben die Stoffwahl für den Sefsigtsunterrict" ſpricht ſich 
T. 8. in dem’ ‚Hamburger Schulblatt“ (herausgeg. vom ſchulwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildungeverein, Redacteur E. Hoffmann, Hamburg, Nolte 
und Köhler: 1856. Nr. 156) dahin aus, daß bei dem, was an Daten, 
‚&reigniffen und Zahlen den Schülern zu geben, und was durch wieder 
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Holtes Ueben und Fragen fo einzuererciren ſei, daß es für jeden Mes 
ment gegenwärtig fei, ja nicht zu viel gefordert werden dürfe. „Se 
"mehr man verlangt, defto weniger wird erlangt. Je mehr das Ges 
dächtniß hat faffen müſſen, defto mehr wird es wieder fahren laffen“, 
fo daß ſelbſt der nächſte Zwed der Orientirung werde verfehlt werden. 
„Je mehr wir üben, defto weniger werden wir einüben.” Und doch 
fei die Zeit koſtbar. Der Berf. empfiehlt vor Anderm das Lernenlaffen 
der Königsreihen (!). — Da derfelbe den Gebildetern nicht bloß ger 
daͤchtnißmäßiges Willen, fondern auch Einfiht in den wahren gefchicht- 
lichen Inhalt und in den Charakter der einzelnen Zeiträume, nicht bloß 
Kenntniß der Namen vieler Helden und Schlachten, fondern mehr noch 
Kenntniß der auszeichnenden Eigenfchaften der Helden und des Berlaufs 
der Schlachten vindieirt, womit außer dem allgemeinen Bildungszwede 
auch der fpecielle in dem fraglichen Object erreicht werde, fo empfiehlt 
er, die einzelnen Entwidelungen in jedem Zeitraum zu verfolgen. 
Alfo den Staat in feinen Entwidelungs» Phafen (Dligarhie, Demo 
Iratie des Altertbums, Bafallentyum des Mittelalters, Organifation der 
neuern Zeit), die Kirche (in Lehre, Berfaffung, Bräuchen, Streitigfei- 
ten, fo weit dies für die jedesmalige Zeit wichtig war), die Litera- 
tur (Wiffenfhaft und Poeſie) und Kunſt; endlih den Menſchen 
felbft, feinen Zeitcharafter, feine Zwecke, Grundfäge, Neigungen, Stim⸗ 
mungen, feine Bildung und Erziehung. — Dies fol aber nur fo weit 
in Betracht fommen, als die Fähigkeit der Schüler, ihr Berftändniß 
und Intereſſe dabei entgegentommt; deshalb foll von den innern Zus 
Ränden und Kämpfen abgefehen werden. Was Kinder „nicht begrei— 
fen‘ können, iſt zu übergeben; was ihnen faßlich if, dabei ift zu 
verweilen, denn „das ift für fie der mwichtigfte Theil des Gejchichtsunter- 
richts.“ — In Betreff der Behandlungsweife verwirft der Berf. 
mit Recht alle bloß abftracten Beiprechungen und Schilderungen eines 
Sittenzuftandes, einer Eulturentwidelung, und redet dafür der concres 
ten Veranſchaulichung diefer Verhältniſſe an einem glüdlich gewählten 
Beifpiele das Wort, woran fi eine verallgemeinernde Belprehung fnüs 
pfen laͤßt. (Papſtthum an Urban II., religiöfe mit äußerer Kraft ges 
paarte, mittelalterliche Lebensauffaffung an die Ritterorden; verfallendes 
Bafallentfum an Friedrih Barbaroffa und Heinrich dem Löwen). In 
den Erzählungen felbft fol dann ſtets irgend eine eigenthbümliche 
Seite des Zeitalters, welche der Faffungskraft und dem Intereſſe des 
Kindes zugänglich ift, zur Anſchauung gebracht werden (einen feld 
zug, eine Schlaht, das Bild von einem Tempel, eine Gedidts 
probe, — dies aber ausführlich, fatt vieler unausgeführter!y Da 
Kindern die Geſchichte nur in der Form von Gefchichten zu geben- ift, 
: fo fällt die Beforgniß vor Zerftüdelung, vor Vernichtung des Zufams 

menhangs u. f. w. hinweg. Das Fortfpinnen des gefchichtlichen Faden 
im Sinne der Herftellung des Zufammenhangs ift für Kinder 
vergeblich. Aber bei aller Vereinzelung foil doch der Lehrer für ſich 
‚bei feiner Auswahl Ordnung und innern Zufammenhang im Auge‘ bes 
halten, mandes fehr ausführlich, anderes kurz behandeln, das Detail 
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aus den ummittelbarften: Quellen. fhöpfen, und: durch glückliche Epiſoden 
Manches über, Sitten und Zeiteigenthümlichkeiten einflechten, was bei 
lebhaftem, anſchaulichem Vortrage geeignet iſt/ wieder Leben, Theilnahme 
und Liebe zur Geſchichte zu erwecken. V———— 
An dieſen Gedanken iſt Vieles als ganz praktiſch anzuerkennen, 
wenngleich Belehrungen über die Entwickelungsphaſen des Staats, der 
Kirche, der Cuitur und des Menſchen ſelbſt mehr ‚auf, eine Phailo ſo⸗ 
phie der Geſchichte, als auf einen Elementar⸗Curſus derſelben hin⸗ 
auslaufen könnten. Es ſpiegelt ſich darin Manches wieder, was die 
neuen regulatoriſchen Beſtimmungen anordnen; nur ‚der Geiſt iſt nicht 
gekennzeichnet, der durch das Ganze wehen ſoll. Wenigſtens tritt ‚nicht 
tar entgegen, ob der ſpecifiſch bibliſchech riſt liche, oder der all⸗ 
gemeinsreligiöfe Geiſt dabei zur Geltung gebracht werben joll, 
oder ob: von aller Betonung religiöfer Erfaſſung abzujehen und nur 
der hiftorifche Standpunkt zu wahren: if. yo‘ 

Or dierdegtere, Alternative hat ſich einem Referat in. Berth el t's 
„allgemeiner deutſcher Lehrerſeitung““ zufolge (ef. 1856. Nr. 28 S. 
206) die am 26. März d. Inzu Braunſchweig von 70 und einigen 
Lehrern abgehaltene Oſterverſammlung des Landesvereins Braunſchwei⸗ 
giſcher Volksſchullehrer entſchieden. Sie nahm in Beziehung auf den 
Geſchichtsunterricht in der Volksſchule folgende Theſen des Lehrers 
Behrens an: Diejenige Volksſchule entſpricht wicht «dem Anforderun⸗ 
gen der Gegenwart, die den Geſchichtsunterricht ausſchließt. 
Der gefchichtliche Unterricht entipricht mich t.den gerechten Anforderuns 
gen, wenn er nicht in den wrfählihen Zufam men bang der wich⸗ 
tigften:  Entwidelungs- Momente, dev Menſchheit führt, ohne jedoch 
durch Erzählung zu wieler Begebenheiten ſich in die Breite zu ‚verlieren. 
Der Geichichts » Unterricht fei der Art, daß der. Schüler, darin ‚einen 
Spiegel für feines eigene Entwidelung findet, doch ohne im Moralpre- 
digten und ſittliche Reminiscenzen auszuarten. Der Geſchichts⸗Unter⸗ 
richt muß allein vom hiſtoriſchen Standpunkte aus, mithin wein 
objectiv aufgefaßt und vorgetragen werden. um Tata 
Ob sin seiner: Schule gefchichtlicher: Unterricht zu ertheilen fei oder 
nicht, das machen die neuern regulatoriſchen Feſtſetzungen von der Mög- 
lichkeit der Zeitgewinnung dafuͤr wejentlich mit: abhängig. Bei nur 
12 —16ftündigem wöchentlichen Unterricht iſt mit der. Zeit auch Die 
Möglichkeit: dazu faſt völlig abgefchnitten. Ferner verwerfen, dieſe Feſt⸗ 
fegungen für Volksſchüler die yragmatifche Behandlung und, nament- 
lich die Verfolgung der Hauptmomente ‚der ‚Entwidelungsgeiibichte der 
Menſchheit, indem fie nur den waterländifhen und kirchlichen 
Geſchichtskreis ‚geftatten, und auf fchlichte, ‚warme Erzählung: dringen, 
bei der die. Erwerbung des Berftändniffes der Entwidelung nicht als 
Hauptzielnaufgefaßt werden fol. Vielmehr joll dem. Gemüth und 
Eharakter des Kindes "Nahrung und Vorbild gegeben, werden. — 
Was ıden rein objeetiven Standpunkt hiftorifcher. Darftellung anbe⸗ 
‚trifft, ſo iſt darüber, ſchon im VII. Zahrgange des Pädagngifchen Jah⸗ 
‚resberichts ,, So 424 ff. das Nähere erörtert, Er erweiſt ſich praktifch 
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für Kinder mit nichten fo fruchtbar, als auf den erſten Anbtid gehofft 
‚werden möchte, zumal da obmehin die Zahl der Lehrer, welche wiſſen⸗ 
ſchaftlich völlig befriedigend ausgerüftet find, ſich auf denfelben zu ſtellen, 
in Volksſchulen ein ift. 

Mehr als die Anfhauungen der Braunſchweiger Lehrerverfammlung 
ſchließt fh das, was in dem „Schulfreund‘‘ von Schmitz und Kells 
ner (ef. diefe „Quartalfchrift zur Förderung des Glementar- Schutwes 
fens und der Jugenderziehung“, 12, Jahrg. 2. Heft. S. 152 ff. Trier 
1856) bei Gelegenheit der Aufftellung einer Dispofition zu einer: Con⸗ 
ferenzarbeit „über den Gefhihtsunterriht in unfern Volks— 
ſchulen“ gefagt if, dem neuen Beftimmungen an. Dort wird zwar 
aud von der Gefhichte als von der „Geſchichte der Menſchheit dur 
‚Gott zu Gott’ geredet; aber es wird auch deren enger Anſchluß an 
die bibliſche Gefchichte, als deren vielfeitige Ergänzung und Forts 
fegung gefordert. Indem fie auch dr Landſchule vindieirt wird, iſt 
— — kategoriſch ihre pragmatiſche Form abgewieſen, felbſt bei 

ſchichte des Vaterlandes, und es als Grund die Zeitkürze und 
* Ungeeignetheit dieſer „trocknen und unfruchtbaren““ Form für die 
Kindesnatur angegeben. Da die treibende Kraft der Geſchichte nicht an 
bfoßen Namenregiftern, nicht am Wer und Was, fondern am Wie hängt, 
fo werden nur Geſchicht e n aus der Geſchichte, friſche, lebendige, an⸗ 
ſprechende Bilder in gefälligem Rahmen empfohlen, angeknüpft an 
bibliſche Geſchichte, Leſebuch, einzelne wichtige Gedenftage des Vaterlan⸗ 
des, an die Heimathkunde und Geographie des Baterlandes, und jo ges 
wählt, daB fie die Entwidelung und Ausbreitung des Chriſtenthums, 
fowie die Entſtehung, das Wahsthum und Gedeihen des Vaterlandes 
darlegen, und Liebe zu diefem in die Herzen pflanzen. Man Bann nur 
beiftimmen, wenn auf lebendige, freie Erzählung mit anjchautich ſchil⸗ 
derndem Wort, ſowie auf Mittheilung und Gimübung paflender geift- 
licher und weltlicher Lieder bis zur Unvergeplichfeit aller Nachdruck ges 
legt wird; aber die Abweifung alles Vorleſens wird ſich nicht allge⸗ 
meiner Zuſtimmung zu erfreuen haben. 
Am Wefentlihen find hier diefelben Grundgedanken wie in den 
„‚Regnlativen‘ enthalten. Zu bedauern ift, daß in dem. Batholifchen 
„Sculfreund‘ in manchen Beurtheilungen geſchichtlicher und anderer 
Lehrbücher von proteffantifhen Berfaffern eine fehr feindfelige 
Stinmung, oft ein giftiger Hohn (zumal bei dem Recenfenten th) ſich 
ausfpricht, welche miederreißt, ftatt zu bauen, und bisweilen fogar der 
erforderlichen Gerechtigkeit vergißt. — 

Auf die pädagogifhe Situation der Gegenwart werden 
außer durch obige Stimmen und Gedanken auch noch von ein Paar 
andern Seiten Mräftige Schlaglichter geworfen. 

In einem großen politiſchen Tagsblatte wurde einige Nummern 
hindurch die Frage erörtert: „Was ik Geſchichte, und zu weis 
dem Zwecke wird fie auf Schulen gelehrt?“ Wem au 
junähf Bei dieſer Grörterung wicht die Volksſchulen, fondern hö— 
here Schulen aufs Korn genommen wurden, fo liegen mehrere Bezie⸗ 
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hungen / auf jene doch keineswegs fern. — Es heißt dort, in den meis 
Men Schulen werde die Geſchichte fo gelehrt, als ſei fie nur Lehrobjeet, 
am das Gedächtniß zu ſtärken. Namen, Thatſachen und Jahres—⸗ 
zahlen werden gelernt und abermals gelernt, bis vielleicht der Schüler 
fein Compendium auswendig wiſſe. Damit könne es auf nichts Ande⸗ 
res, als auf bloße Scheinbildung abgeſehen fein; es ſolle die Un— 
annehmlichkeit werhütet werden, daß der Schüler manche allen Geſchichts⸗ 
rundigen geläufige Namen entbehre, Uber ein bloßes ſcheinbares Wiſſen 
efährde die Beicheidenheit, mache aufgeblafen und dünkelhaft. „Will 
män Gefchichte nur in außerlicher, mechanifcher Weije lehren, dann 
lieber fort mit derfelben von unfern Schulen, — im Sntereffe 
der Wahrheit!“ Obgleich trog der Praris beftritten werde, daß man 
mit dem hiſtoriſchen Unterricht nur. eine Scheinbildung beabfichtige, fo 
‚ergebe doch die Durchmufterung der Lehrbüder (7. B. von Pütz, 
Schmidt, Weber) und das Befragen der Lehrer felbfi, daß man 
thatfächlich fowohl bemüht fei, die Schüler mit einer Menge Thatſachen 
bekannt zumachen, als fie in deren pragmatifchen Zufammenhang eins 
zuführen, damit fie einfehen, wie das Eine aus dem Andern folgt. Der 
Stoff fei zum Theil von der Art in den Lehrbücdern, daß ihn wohl ein 
die Univerfität vertaflender Student, aber feine Schule vornehmen könne. 
(PBüg über den Gegenſatz der ſcholaſtiſch-ariſtoteliſchen Philoſophie zur 
neuplatoniſchen und zu den Schulen der Myſtiker. — Schmidt kurze 
Vorführung aller Gebiete des Culturlebens, Entwickelung der Kirche, 
des religibſen Lebens, des Staats, der Geſetzgebung, der Gerichtsver⸗ 
faſſung, Philoſophie, Literatur, Kunſt — und zwar ſpeciell der Bau⸗ 
kunſt, Plaſtik, Malerei, Myſtik, Dichtkunſt u. ſ. w. Und dies Alles 
wicht etwa bloß bei der deutſchen Geſchichte, ſondern bei allen hiſto—⸗ 
rifhen Bölfern und Staaten) „Solchen Unterricht, der unverftandene 
Dinge in den Kopf bringt, lieber weg von der Schule!” 

Der Berfaffer jener Erörterungen mag wohl Gelegenheit gehabt 
haben , wiel Fehlgriffe im praftifhen geichichtlichen Unterricht fennen zu 
lernen; doc fteht wohl faum zu fürchten, es werde in den meiften 
Schulen mit prämeditirter Abficht auf pure Schein bildung hingear> 
beitet. Bielmehr dürften Abſicht ımd Streben in beftimmt fehr 
vielen Fällen löblich, aber Mittel und Wege oft vergriffen fein. Bier 
wäre alfo Remedur von Möthen. Der Berf. deutet auch darüber noch 
Einiges an. | ; hi 
77: ’@8 ift eine der heiligften Pflichten der Schule, unter Gottes Bei- 
Fand dafür zu forgen, daß die Gfieder unſers Volls von deflen Ver: 
gangenheit, den Thatſachen und Gefinnungen, woraus Diele hervorge- 
gangen find, Kunde erhalten, um auf Grund diefer Bergangenheit hans 
deln zu Fönnen, nachdem Gefühls- und Wiltensridtung daran 
gebildet find. Zu dem Ende genügt eine biofe Renntnißnahme 
von den Thatjachen nicht, fondern vor allen Dingen muß der Schüler 
vom Geifte der Bergangenheit angeweht werden, fidy in die Geſin— 
nung hinein verfegen fernen, aus der unjere Borfahren handelten, und 
fomit hiſt oriſchen Sinn gewinnen. Es ift auch irrig, zuerſt nach 
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pragmatiſchem Zuſammenhange zu fragen, und. dieſen im Einzelnen 
aufzeigen zu wollen, ehe jener hiſtoriſche Sinn erworben iſt; denn das 
führt nur zu eiteln, tönenden Worten. Jener Zuſammenhang iſt zu 
feiner Zeit an der Geſchichte eines Volkes (des israelitiſchen oder des 
angeftammten) nachzumweifen, ehe er in der Gefhichte überhaupt hers 
geftelt wird. „In erfter Linie bezwedt der Gefhichts -Unterriht Bil⸗ 
dung des Gemüths und Willens, und erfi in zweiter Entwide 
lung des Denkens und das Begreifen der. Geichichte als eines 
wohlgeordneten geiftigen Kosmos.‘ — „‚Unfere Bildung. entſtammt theils 
aus unfern eigenthümlichen nationalen Lebenselementen, theils aus dem 
Chriſtenthum, theild aus griechifchen und römifchen Elementen, theils 
endlich aus folhen, melde durd den materiellen und geifligen Verkehr 
mit andern Völkern der Gegenwart aufgenommen find. Die Elemen⸗ 
tarfhule hat nur die erften beiden Bildungsquellen zu benutzen, 
und auch der Weg der Nealfchule hat in nationale Bildung binein- 
zuleiten und fo für's bürgerliche Leben zu befähigen. Ueberladung mit 
nicht zmwedentfprechenden Bildungselementen fchadet der Gründlichkeit, 
indem fie Geiftesträgbeit und Gedanfenlofigfeit fördert.‘ 

Der Berf. verwirft bei der praktifchen Ausführung die Geſtaltung 
ſolcher concentriſchen Lehrkreiſe, wonach den untern Unterrichtsſtufen 
die alte, mittlere und neuere Geſchichte in beſchränkterm, und 
den obern dieſelbe in nur erweiterterm Umfange geboten werden 
würde. Er will für die unterſte Stufe nur bibliſche Geſchichte im 
genauen Anſchluß an den Bibeltert, ungeſtört durch Reflexionen und 
moraliſche Betrachtungen, damit einmal der Schüler feſten Fuß in dieſer 
Geſchichte faßt. Dann möge Einiges von den wichtigſten Zügen der 
vaterländifhen Geſchichte angefchloffen werden. Bon Quarta eines 
Gymnaftums an fol alte Geſchichte in einigen ausführliden Därs 
ſtellungen (die großen Kämpfe zumal) concret anfhaulidh im engen 
Anſchluß an die Quellen gelehrt, von der alten Culturgeſchichte 
aber abgefehen werden. In die folgende Kaffe gehören verwandte Dars 
ftellungen aus der mittlern und neuern Gefchichte, vor Allem aber va⸗ 
terländifhe Gefhichte. Im der Realfchule bedarf die 3. Klaſſe der 
Geſchichte des deutſchen Mittelalters, der Gefhichten und Sagen 
und Helden der einzelnen germanifchen Völkerſtämme bis auf Karl den 
Großen in einer Faffung, wie die griechifche Jugend die Helden des 
Trojanifchen Krieges kennen lernte. Daran fchließt ſich ſpäter die 
neuere, namentlich die preußiſche Gefchichte. Erſt die oberſte 
Klaffe ordnet das Ganze mit Hülfe eines Gompendiums, fährt tiefer in 
den Geift der biblischen, alten und vaterländifchen Gefchichte, und lehrt 
fie als einen Complexus, als einen Organismus von Thatſachen 
kennen. „Erſt ferne der jugendliche Geiſt fih vor den Thatſachen 
beugen; dann mag er urtheilen. Nicht aber kann und darf das Unis 
geehrte geſchehen!“ 

Auh in diefen Gedanken fpiegelt fih die neuere Situation der 
pädagogifchen Anſchauungen vom Gefchichtsunterricht wieder, Die den 
Grundprincipien der neuern Beftimmungen adäquat if; während einige 
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vorhin angezogene: Citate davon Zeugniß gaben, daß auch die Altern 
Prineipien noch ihre Nachfolger finden. Wieder und immer wieder 
werden Ehriftentbum und Nationalität, beide echt und geſund 
vorausgeſetzt, als die beiden Angeln angeiproden, in denen fich die 
neuere Bolfsbildung zu bewegen habe; und es wird auf Bildung des 
Gemüths und des Willens ein ungleich flärferer Accent gelegt, als 
auf bloße hervorragende intellectuelle Bildung. Die Ueberzeugung, 
welche jüngft ein Referent bei Beurtheitung der Schrift von Prof. Dr. 
Meißner: „Heinrich Heine und fein Ende‘, ausfprah: „Auch das 
glänzendfte Talent ohne fittlihe Denkart, ohne einen feit auf ewigen 
Grunde ſtehenden Charakter vermag fih auf die Länge nicht zu halten; 
denn »gleich wie der vom Mark des Lebens erfüllte Knochenbau dem 
Menichenleibe die fefte, aufrecht ftehende Geftalt giebt, eben jo verleiht 
nur der auf das ewig Eine und fi unmwandelbar Gleiche gerichtete 
Charakter dem Menfchengeifte Feftigfeit und Dauer‘, — bridt fid 
immer weiter “auch wieder in der pädagogifchen Welt heut zu Tage 
Bahnz obwohl fie ja eigentlich eine bereits alte, bewährte ifl. Die heu— 
tige Pädagogik hat deshalb ihr Abfehen mehr auf die Kindesfeele, 
als auf den Kindesfopf, und wendet jener auf allen geeigneten We— 
gen smöglichft viel Zeit und Pflege zu, unterftügt durch das Bewußtſein 
göttliher Beihülfe. Darauf deutet auch ein ſchönes Wort des E. R. 
Wlenim’ Schulblatt der Provinz Brandenburg bin (1856. Mais und 
Sunioheft:S. 302): ‚Man wird dem Entwidelungsgange und dem 
Leben des Kindes, worzliglich aber dem Geifte des Herrn Bieles, viel 
leicht das Meifte überlaffen müffen, dagegen aber gewiß eben fo fehr 
feiner Verpflichtung ‚gegen eine Kindesfeele genügen, wenn man gleich» 
fam durchs Gedächtniß hindurch Samenförner in den Acker 
des findlihen Herzens bringt, an welchen der heilige Geift und 
das Leben: nachher: feine befruchtende Kraft offenbaren fann.... Sols 
ches wollte ih auh um der theuern Zeit willen gejagt haben, die 
für eim Schulfind viel zw theuer ift, als daß fie durch ein unzweckmä⸗ 
ßiges Lehrverfahren follte ertödtet werden. Und daffelbe hielt bei der 
neulichen : Wiedereröffnung der Ritterafademie in Brandenburg deren 
Director Dr. E.Köpke feinem Coetus vor, in Worten, melde, ents 
fprechend dem gegenwärtigen pädagogifchen Streben, im Beginnen mit 
und im Führen zu Gott die beiden ewigen, ſchützenden und fräftigens 
den Schranken marfirten, in welchen fih das Schulleben bewegen muß, 
um die jugendlichen. Seelen )zum ernſten Dienft und fröhlichen Schmud 
des Lebens heranzubilden, zur Ehre Gottes und zu ihrem eignen Heil. 
Iunerhalbdiefer Schranken, die da lehren, freie Knechte Gottes zu fein, 
müſſen fich Erziehung: und Unterricht bewegen, wenn fie harafter» 
fette Männen: bilden ſollen, vor Allem feſt in der Treue. „Unſere 
Zeit befragt alles irdiſch Große und Alt» Ehrwürdige gleihfam um feis 
nen Paß n ach der Ewigkeit, und wenn es feinen befigt oder feis 
nen durch Demuth gewinnen will, verfällt e8 dem Gericht, -und wird 
vom Zeitgeift in den Staub gezogen und verderbt.“ — 

Zum Schluß fei noch an die Auslaffungen des Pfarrers 2. Völter 
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erinnert, welche darauf abzwecken, ben neuern Anfchaunngen in: vegie⸗ 
hung auf bedeutend verſtärkte pädagogiſche Pflege des chriſtlichen 
Elements im Schulweſen breitere Bahn zu machen. Verwandte Gedan⸗ 
fen mit Beziehung auf den Geſchichtsunterricht find bereit? im. VH. 
Pädagonifhen Yahresberiht S. 389 ff. angeführt. Bei Gelegenheit. der 
Beivrehung des „Bandes zwifchen Kirche und Schule’ (Süddeutſcher 
Schulbote 1856. Nr: 16 ff.) fommt 2. Völter auf die „Bildung ber 
zum Schulftande Auserwählten“ zu fprehen, und wiederholt ausdrück⸗ 
ich, daß als Princip diefer Bildung nicht die entihiedene Ge- 
ringſchätzung des chriſtlichen Elements, und die Bevorzu— 
gung der Fächer zu gelten habe, welche zur ſogenannten allgemeinen . 
Menfhenbildung führen, und vorzugsmeife den Verſtand 
aufflären und das Wiffen möglihft ſteigern ſollen. Dadurch 
würde diefe Bildung decentralifirt umd depotenzirt. Vielmehr, da unfer 
Bolt ein Hriftlihes ift und alle Bildung ſich an ſchöpferiſch Gege⸗ 
benes anſchließen muß, das Urelement im Bildungsproceß unferer Nas 
tion aber das Ehriftentbum ift, fo muß es auch das Lebenscentrum 
an den Bildungsherden fein, da, wo das Bolf aus feinem: geiftigen 
Rebensarund fih immer wieder neu aufbaut, Der Hriftliche (evan- 
gelifche) Charakter muß der Character indelebilis der Volksſchule und 
der Seminare feinz diefe Bildungsftätten müſſen darin leiben und leben, 
um den erwarteten Einfluß auf das Bolf zu gewinnen. Indem das 
chriſtliche Bildungs» Element fowohl eine centrale ald univer— 
felle Dignität bat, fammelt 2. VBölter alle Bildung um daffelbe, 
und will dadurch zugleich das echt natiomale Element unferes Bolfes 
“eultiviren. Weberall dringt er auf organiſchen Zufammenfchluß der 
Bildung, gegenüber dem centrifugalen Auseinandergehen und den eytras 
vaganten Forderungen an die wiffenfchaftliche Bildung der Bolfsfchullehrer. 

Mas. fpeciell für den Zweck der Herftellung des Bandes zwiſchen 
Kirche und Schule, namentlich über Seminar » Einrichtung, fonft noch von 
2. Völter gefagt wird, ift bier zu übergehen; indem es hier nur dar⸗ 
auf anfommt, die pädagog iſche Situation der Schule in einigen Grund» 
zügen zu kennzeichnen, in fo weit fle auch den unmittelbarften Einfluß 
auf Geftaltung des geſchichtlichen Schulunterrihts haben muß. 
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III. Zeitgemäße Aufgabe des Gefchichtsunterrichte. 


Aus den bisherigen Grörterungen und den in diefelben eingefloch⸗ 
tenen Stimmen ergibt fih die gegenwärtig zu löfende Aufgabe 
des Gefchichtsunterrichte. — Da wo die Gefihichte nicht als ein bloß 
menfhlihes Durdeinander und Naceinander. von Strebungen und 
Kämpfen für vergänglihe Zwecke der Herrichaft und des Befipes, wo 
fie vielmehr als eine wunderfame, von Gott geordnete, großartige Ents 
widelungs =» Arbeit des gefammten Menfchengelchlehts wie der einzelnen 
Völker ericheint, wird es felbftwerftändlih ſchon laͤngſt nicht mehr als 
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Aufgabe des geſchichtlichen Unterrichts gegolten haben, rein äußer⸗ 
lich und mechaniſch dieſe Beſtrebungen und Kämpfe ſorgfältig zu 
regiſtriren, und die Namen der darin verwickelten Perſonen zu merken. 
Denn das liefe auf unfruchtbare, bloße Gedächtnißarbeit hinaus, 
deren Werth mit der Pein, die ſie Schülern verurſacht, in gar keinem 
Verhältniß ſtände. Wie viel Reiz es für den, der ſich feine klare Re— 
chenſchaft vom Zweck feiner pädagogifhen und feiner Lehrer» Thätigkeit 
zu geben vermag, auch immerhin haben könnte, eine große Fülle äußern 
geihichtlihen Wiſſens feinen Schülern eingeimpft zu haben, womit ji 
gelegentlich brilliren ließe; den DVerftändigern täujcht das nimmermehr. 
Diefer will die Unterlagen jener Befirebungen, die Grundideen, 
welche dabei obwalten, er will Anlaß und Ziel der Kämpfe bei deren 
Entfaltung; und wo möglich auch die wichtigen Stadien dabei erfahe 
ren, und die entföheidenden , fördernden oder hemmenden Einflüſſe 
ferinen lernen, welche unter höherer, göttlicher Leitung im Ganzen und 
Großen zulest an das Ziel bringen. belfen. Nicht die äußerlichften Aeu—⸗ 
Kerlichfeiten im lebensbunten Gemifch find es, fondern der Geift in den 
Entwidelungen, das Getriebe der mitwirkenden Kräfte, der Werth der 
auf dem: Spiele Hehenden höheren Güter iſt's, worauf e8 weſentlich 
anfommti Ferner iſt's nicht die allgemein-menfhlidh intereffante 
Seite all dieſer gefchichtlichen Bewegungen, worauf im Schulunterricht 
der vorzügliche Nachdruck fällt, auch nicht die philoſophiſche Bes 
rehinung der amı weiteften jchauenden Köpfe, welche diefe Bewegungen 
einleiten, "discipliniren und ihmen Bahnen anweiſen; fondern es ift aus 
pädagogiſchem Rüdfihten der höhere Zwed derfelben für geiftis 
ges und neiftliches Leben der Völker, zumal der eignen angeftanımten 
Nation, welchem alle Aufmerkfamkeit zuzuwenden if. Diefem Zweck 
ſoll ſich das Auge des Schülers öffnen, für denſelben fol er ein Herz 
gewinnen, zu feiner Erreichung joll er in feinen Lebenskreiſen nachmals 
beitragen gu wollen, ſchon früh Neigung, Antrieb und fittfihe Kraft 
gewinnen. Zu dem Ende wollen die höheren Zwecke des Völkerlebens 
allerdings auch allmählich zum Verftändnis gebracht fein. Aber das 
bloße Kalte Berftändnig reicht nicht aus; es hat Beinen Werth, wenn «8 
fih wicht mit dem Willen und der dharafterftarfen Entfchließung paart, 
ähnlichen höheren Bweden fein eigenes Leben zu weihen. Auf Diefe 
energifhe Willensbeffimmung, auf diefe haraftervolle 
Hingabe an die höchſten Lebensgüter kommt es an. Beide finden 
ihren Kernpunkt, ihr. Centrum, im Chriftentbum — im. weiteften 
Wortſinne —-, umd ihre Peripherie zunächft im eigenen Nationals 
Ken Diehriftlih-mationale Haltung des Geichichtsunterrichts 
iſt es alfo/ worin der: Charakter des jegt zeitgemäßen gefchichttichen 
Schuluntereichte ſich ausprägt. Was- jener förderlih ift, fol heranges 
zogen, was ihr widerſtrebt, ‚oder fie nur beeinträchtigt, foll fern gehalten 
werden. Dieſe Fernhaltung greift nicht bloß in das Gebiet der Stoffe 
ein, worauf Zweckwidriges ausgeſchieden werden muß, fie betrifft auch 
den Geift, worin die heranzuziehen den Stoffe: behandelt werden follen; 
ja, fie macht ſich auch in Den Modalitäten der Behandlung ſelbſt 
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geltend. Was das höhere geiſtige und ſſittliche Leben der Schüler ger 
fährdet, ja nur nicht nährt und fördert, das ift gegenwärtig auch nicht: 
an der Zeit; alfo 3. DB. fernliegende, dem Findlichen Verſtändniß und 
findfihen Gemüth nicht wohl anzupaflende Berhältniffe fremder Natios 
nen, bedenkliche Geiftesrichtungen und Charafter» Ausprägungen, deren 
innere Entflehung und deren unbeilvoller Verlauf nicht genügend vorzus 
führen find, und wogegen indlihe Gemüther nod nicht genugfam befes 
fligt find, Ebenſo ift es nicht zeitgemäß, Kindern die ihnen fonft wohl 
vorzuführenden Gejchichten in einem Sinne nahe zu bringen, der der 
Heiligkeit des Chriſtenthums und der Würde des gefunden Nationalger 
fühls entgegen ift, ja auch nur in einem Geiſte, der diefe beiden Güter 
im Herzen der Jugend nicht vertieft und immer wichtiger macht. Und 
auch das ift nicht zeitgemäß, in den Unterrihtsweifen die wirks 
famen Hülfen, ‚welche die neuere Zeit in fo reicher Fülle darbietet, uns 
beachtet zu laffen, und in den Formen der Uebermittelung fich der prafs» 
tifh bewährten Ausführung zu entichlagen — vielleicht aus Lauheit 
und Mangel an ernftem Eifer, das Befte in befter Art zu geben —, 
welche den befriedigendften Erfolg am ficherften verbürgen. Dagegen 
gehören heut zu Tage diejenigen gefchichtlihen Stoffe recht eigens für 
die Schule, welche, in naher Beziehung zur Geſchichte des Volkes Gottes 
in alter und neuer Zeit, und beleuchtet von. dem Lichte des Evan» 
geliums, den göttlihen Erziehungsplan in der Entwidelung der: 
Menſchheit und der einflußreichfien Völker zur Anfchauung bringen. 
Ferner gehört ganz vorzugsweife die vaterländifche Geſchichte in 
unfere deutfchen Schulen, und zwar fo, daß fie das Hauptgebiet bil⸗ 
det, um welches fich die fremdländifchen Geſchichtsſtoffe, weldhe überhaupt 
nur für den Fall einflußreiher Beziehungen zu unferer Rationalgefchichte 
Beachtung finden Fönnen, in geeignete Gruppen jammeln laffen, und 
von welchem fie auch ihr Licht mit empfangen. 

Die Zeitkürze verftattet Feine Berweitläuftigung in die Ges 
fhichte anderer Völker, ja, fie verfagt fchon die gleihförmige Aus- 
führlichkeit in allen Parthien der vaterländifchen Gefchichte. — In 
Betreff des Geiftes, der die Gejchichtserzählung- tragen foll, ift der 
ernfishriftlide Sinn maaßgebend, der den göttlichen Segnungen 
wie den göttlichen Strafgerichten finnig nahfpürt, fie in Perfonen wie, 
in Thatfachen lebendig und warm darlegt, um das Findliche: Gemüth 
mit jenen zu befruchten, vor diefen aber zu bewahren, und: dabei die 
Wucht des Lebensernftes ihnen vorzuhalten, der. überall da, wo es fidh 
um das Hohe und Heilige unſers Volkes bandelt, zur Anerkennung ge⸗ 
bracht werden fol. Todte Gleichgültigkeit if in diefer Beziehung eben: 
fo unheilvoll, als feindfelige Stellung; beides gefährdet, ja vernichtet 
den Findlich frommen Sinn der Jugend. Der Lehrer aber hat — wie 
das Recht, fo die heilige Pflicht, Alles zu deffen. Pflege und Kräftigung 
anzuwenden; denn die Schule ift da für das Leben. — Ferner ift die: 
Geihichtserzählung von warmem Batriotismus zu tragen. Dieſer 
fol die Flamme werden, woran der vaterländiiche Sinn der Jugend’ ſfich 
entzündet, der dann mit ‚hoher Pietät ‚vor. den. ureigenen. Nationalgütern 
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unſers Volks erfüllt werden, und auch die Stammes⸗Eigenthümlichkeit 
lieb gewinnen ſoll, am der unſere Väter mit ganzer Seele gehangen har 
ben. Kremdländifches Weſen, fremde Sitte, fremder Bolfsgeift ift in 
feinen Gegenfage gegen unfern deutichen Volksgeiſt hinzuftellen, um den 
fegtern in feinem ganzen Werthe aufzuzeigen, und dafür zu befeuern. 
Nur dadurch erwähft die wünſchenswerthe Frucht einfichtsvoller, klar—⸗ 
befonnener Baterlandsliebe, welche zu nöthiger Opferbereitichaft willig 
ift, fo e8 gefordert wird. — Da aber diefer Geift, obſchon er fih durd 
unfere ganze Gefchichte hinzieht, doch vorzugsweiſe in beftimmten Per: 
fonen und Begebenheiten ſich ausprägt, fo iſt's nicht jene früher gemöhns 
liche, gleihmäßige Behandlung des Minderwidtigen wie des Wichtis 
gen, wodurd derfelbe zu recht bezeichnender Anfhauung für Kinder 
gebracht werden kann; fondern auf die wichtigern Momente ift durch 
Ausführlichfeit und befonderes Eindringen in den Kern der Sache, 
unter Vermeidung des leider nur zu leicht ſich einfchleichenden hohlen 
Phrafenwefens, der Hauptaccent zu legen. Die ganze Wärme eigener 
Theilnahme iſt's, womit in frifchen Lebensbildern die Hauptzüge folder 
Momente, der Findlichen Faſſungskraft entiprechend, jo zufammenzufaffen 
find, daß fie ein Gedächtniß der Zeiten fliften und auf Einn und 
Weſen der Kinder einen fo nahhaltigen Eindrud machen können, daß 
aub der jugendliche Charakter daraus Lebensfräfte zu ziehen vermag. 
Mit tabellarifcher Aufzählung ift Fein Leben zu erzeugen, mit flüchtigen, 
notigenähnlichen Angaben ebenfalls niht. Und mit bloßen hiſtoriſchen 
Anekdoten wird im Ernft Niemand, der die Sache verfteht, ein würdi— 
ges Wequivalent für die ernfle, bedeutfame Gefchichte felbft zu bieten 
wagen. Untergeordnete Beigaben erfeßen nimmermehr die Hauptface. 
Ausgezeichnete ‚Perfonen, in denen, wie K. v. Raumer fagt, „das 
bildende Ideal wie perfonifleirt auftritt‘, üben neben ausgezeichneten 
Begebenheiten den größten Einfluß auf Gemütb und Willen. ‚Ein 
großes Mufter wet Nacheiferung und giebt dem Urtheil höhere Geſetze.“ 

Blidt man die beffern, für den Schuls und Jugendgebraud be— 
rechneten gefchichtlichen Lehr» und Handbücher, fo wie die zur bildenden 
Leetüre für die heranreifende Zugend beftimmten Gefchichtsfchriften mit 
Sorgfalt durch, fo läßt es ſich nicht verkennen, daß deren Verfaffern die 
eben gefennzeichnete Aufgabe des gefchichtlichen Unterrichts für das ge— 
genwärtige Bedürfniß vorgefchwebt hat, und daß fie zu ihrer 2ö- 
fung beizutragen bemüht find. Aber wie groß die Anzahl gefchichtlicher 
Lehrichriften an und für fih immer ift, wie viel bald in der einen, 
bald in der andern: Beziehung ſehr werthuolle darunter gefunden wers 
den, ein Buch, welches den neuerm Anforderungen jo recht nah allen 
Seiten entfpricht, wird dennoch von Männern vermißt, welche mit dem 
gediegenen Einblid in die Geſchichte auch den hohen Ernft und Eifer 
der wirkſamſten Beförderung -derfelben bei unferer deutjchen Jugend 
verbinden. Es if ein eben fo erfreuliches, als fehr bedeutjames Zeis 
ben, daß im meuefter Zeit von dem „evangeliſchen Schulver— 
ein” namhafte Dpfer daran gefegt werden, um ein „Lehrbuch der 
Geſchichte für Schüler‘ zu gewinnen, welches in der Hand des 
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chriſtlichen Kehrers „die deutſche Jugend gleichwie zum Bewußtſein der 
allwaltenden Güte und Gerechtigkeit Gottes, ſo insbeſondere zum Be⸗ 
wußtſein der unſerm Volke eigenthümlich verliehenen Gaben und 
des Berufs zu führen, den daſſelbe eben damit im Reiche Gottes 
zu erfüllen hat.“ In dieſem Lehrbuche ſoll „nicht etwa die evangeliſche 
Auffaſſung des zu behandelnden Stoffs in einzelnen Zwiſchenbetrach⸗ 
tungen and Nutzanwendungen bloß durchblicken, jondern es ſoll na. der 
ganzen Anlage und Durchführung getragen fein mejentlih von dem Ges 
danken, daß die Weltgefchichte eine Darftellung der Entwidelung des 
Reiches Gottes in der Menfchheit if.” „Auf Grund des Wortes: 
Gottes und einer lebendigen evangeliichen Erkeuntniß, zugleich aber 
auch einer gründlichen und unbefangenen Forſchung follen darin die 
gejchichtlich hervorragenden Völker und Individuen nach ihrer nähern 
oder entfernteren Beziehung zu der Entwidelung des Reiches Gottes, 
nah den eigenthümlichen Gaben und Gnadenerweifungen, die ſie von 
Gott empfangen haben, wie nah den Gerichten, die über fie ergangen 
find, dargeftellt werden. „Das legte und höchſte Ziel foll fein der 
Nachweis jener Thatfachen in Bezug auf unfer deutfhes Bolf; 
ſowohl auf politiſchem, wie kirchlichem und £ulturgefchichtlichem Gebiete,“ 
um dadurd die Jugend nah allen Seiten „zu einer wahrhaft Deuts: 
fhen Haltung in hriftliher Zucht und Treue zu führen.‘ 
Das iſt jedenfalls fehr fignificant für Die unter hervorragenden 
Sachkundigen waltende Auffaffung von der Natur der jegt zeitgemäßen 
Aufgabe unſers Geſchichtsunterrichts. Es if damit ein wefentlih ans 
deres Stadium der Behandlung defjelben ausgejprochen, wie es bisher 
gemein üblih war, zumal auf höheren Schulen. ’ 
Fragt man in den einzelnen deutfchen Ländern nad, fo finden fich 
an maaßgebender Stelle durchgehende verwandte Auffaflungen ; und Ddiefe 
fündigen fi in den bezüglichen Erlaffen und deren Erläuterungen deut⸗ 
lich genug an. Es ift aljo der Charakter diefer Auffaflungen fein fo 
ifolirter, verjprengter, ſondern ein ziemlich allgemeiner, für höhere 
wie für Volksſchulen geltend gemachter. Die jegige Zeit drängt mit, 
fühlbarer Energie nad dieſem Biele bin, und es wird fih auch der 
ſchlichte Schullehrer dem Zuge nicht ganz zu entziehen vermögen, wenn 
er nicht ſammt feinem Thun zu den Werten gefrbrieben werden will. 
Nicht bloß gedähtnifmäßiges, auch nicht bloß verſtandes— 
mäßiges hiſtoriſches Willen, fondern eine vom Evangelium er 
leuchtete, auf Sinn und Gemäth, Willen und Charakter der 
Zugend entjchieden einflußreiche geichichtliche Kenntniß, welche den kirch⸗ 
‚ liden und den Nationaljinn begründet, vertieft, bewußter und- 
werther macht: diefe iſt's, welche jet allein wirklichen Werth hat. 
Danach würde auch zeitgemäß die Bedeutjamfeit der hiſtoriſchen 
Hülfsmittel, namentlih der Lehrbücher und der Commentare, zu bes 
mefjen fein, fobald der neuere pädagogiſche Maaßſtab allein an die- 
felben gelegt werden jollte, Jedoch nicht wenige derjelben begehren eigens, _ 
für fih den objectiv-wiſſenſchaftlich en Maaßſtab, weil fie nicht 
jowohl pädagogiſche als wiſſenſchaftlich-hiſtoriſche Ziele verfolgen wollen. 


\ 
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IV. Mittel zur Löfung der jegt zeitgemäßen Aufgabe des 
Geſchichtsunterrichts. 


Auf die allgemeinen, bekannten Mittel zur Löſung der Aufgabe 
des geſchichtlichen Schulunterrichts erneut hinzuweiſen, thut weder Noth, 
noch liegt es in der Aufgabe des Jahresberichts. Anſchaulichkeit, Klars 
beit, Lebendigkeit und Eindringlichkeit der Erzählung, Anordnung feiner, 
gerundeter Penjen, fleißige Wiederholung mit Heranziehung der mögs 
lichſten Selbfithätigfeit der Kinder, fichere Einprägung der Kardinals 
Jahreszahlen u. dgl. m. find Anforderungen, welche heut zu Zage als 
felbftverftändliche gelten, fo daß gegen diefelben Fein Widerfprucd weiter 
zu begründen jein dürfte Die Anforderungen ftellen, und ihnen 
praftifh genügen: das find freilich zwei gar verfchiedene Dinge, 
von denen das legtere allein erforderlihen Werth hat. Mit Umfiht und 
Eifer diefen Anforderungen nachzukommen fuchen, das gehört auch gegens 
wärtig zur unerläßlihen Arbeit bei Löfung der jet zeitgemäßen Auf- 
gabe des Gefhichtsunterrichts. Aber die wechfelnden Zeiten und die 
jeder derfelben befonders vorgezeichnete Aufgabe machen auch befondere 
Mittel nöthig, objective wie fubjective. Bu den objectiven if 
im. Sinne der neuern Beftimmungen vor Allem die Beſchränkung 
auf die vorgefchriebenen Kernftoffe Lirchengefchichtliher wie vater» 
ländifchgefhichtliher Natur zu rechnen, mit Fernhaltung einer Menge 
geſchichtlicher, fachlicher wie perfönlicher, Verhältniffe, welche, wie werth⸗ 
voll immerhin an und für fih, doc nicht geeignet erſcheinen können, 
jene beiden nächſten Gebiete zu runder und klarer Ausfhälung und Aufs 
faffung gelangen zu laffen. — Es gehört ferner die Durchdringung 
diefer Stoffe mit äht hriftlihem und ächt patriotifchem Geifte 
dazu. SOberflächliches Darüberhinreden, hohler Wortreihthum, Genügen- 
laffen an einzelnen pifanten Momenten, Berirrung in bloß äußerliches 
Aneinanderreihen der Facta, und todtes Memoriren derjelben: das find 
nicht die rechten und wirkſamen Mittel, welche zur Anwendung zu 
bringen wären. In einer Zeit, wo der leeren Phraſe und dem todten 
Mechanismus leider nur zu leicht und zu viel gehuldigt wird, und wo 
dem würdigen Inhalt nur zu gern dur die kitzelnde Anekdote aus- 
gewichen wird, gilt e8 bejonders doppeltsangelegentliches Fefthalten am 
Ernft und der Wucht der Sache mittelft Verfolgung des geifligen, 
bedeutfamen Inhalts derjelben, und deffen Entwidelung unter götts 
licher Waltung. — Es gehört auh, um eine derartige Stoffdurdhdringung 
zu-ermöglihen, eine aus der Sache ſelbſt herausgenommene Glie— 
derung des Materiald dazu, damit ein beftimmter, fefter Faden in 
die Darftellung kommt, das. fihere Befinnen auf den Gang der Sache 
und die Behaltbarfeit der wejentlichften Momente dabei erleichtert, und 
das geiftige Verhaͤltniß der einzelnen Stadien der Entwidelung zur Ge⸗ 
jammtaufgabe einer ganzen Zeit aufgehellt wird. So lange dieſe Glie- 
derung außer Acht gelaffen wird, verfließen die Station »bildenden Mo- 
mente ‚in einander, und es fommt fein hinreichend klares Lebensbild von 
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Perſonen und Begebenheiten zu Stande. Somit wird aber nicht bloß 
das nöthige Verſtaänduiß, ſondern auch die ſittliche Wirkung 
der Geſchichte bei der Jugend beeinträchtigt. Um dieſer letztern willen, 
deren Werth den Werth des bloßen Verſtaͤndniſſes noch weit überwiegt, 
iſt Alles aufzubieten, was nur irgend zu würdiger, nachhaltiger Förde— 
rung des Unterrichts geſchehen kann. 4 


Es werden ‚vornehmlich. um. deßwillen Geſchichten ſtatt Geſchichte 
gelehrt, es wird. den. hiſtoriſchen Ausſprüchen berühmter Männer 
durch wörtliche Benugung befonderer Werth beigelegt, hiſtoriſche 
Lieder und Gedichte werden in die Erzählungen verflochten, die denk⸗ 
würdigften Ereigniffe -vaterländifcher Geſchichte werden ‚zu „förmlichen 
Schulfeierlichfeiten benutzt, und ihre Erzählung wird, durch dra— 
matifhe Schilderung für. Gemüth und Willensbildung der Jugend 
möglichft ‚verlebendigt; auch, werden die das geiftige und. fittlich » religiöfe 
Leben beſonders betreffenden Seiten dabei vorzugsweife herausgehoben, 
Nun, „denfelben Zwecken iſt aud die ſachentſprechende Stoffgliede> 
rung. dienſtbar, wenn ſie nur mit feiner Sinnigfeit darauf angelegt iſt. 


' Dazu mitzuwirken, daß diefe objectiven Mittel der Loͤſung der 
gegenwärtigen‘ gefchichtsunterrichtlichen Aufgabe der Schule ‚zu Gute kom⸗ 
men‘ möchten, iſt ein Streben, das fich aus der Anlage und Durchfüh— 
rung einiger der neuften gefchichtlichen Lehrs und Hülfsmittel nicht wohl 
verfennen läßt. Sind fie doch zum Theil ganz fpeciell im Hinblick auf 
die neuern regulatorifchen Beftimmungen abgefaßt ; zum Theil hat wenige 
ſtens der Einfluß der letztern in einigen Hauptbeziehungen fich ftillfch wei 
gend in ihnen geltend gemacht. 

MNeben den ebenerwähnten Mitteln breitet fich gegenwärtig noch eines 
mehr und Mehr aus, nämlich die Benutzung hiftorifher Abbil⸗ 
dungen beim Schulunterricht. In früheren Zeiten gab es zwar auch 
ſchon hiſtoriſche Bilder genug, und fie fanden auch in den Häufern 
und Schulen fehr weite Verbreitung, wiewohl ihnen Kunftwerth und 
Freie in vielen Fällen gänzlich abgingen. Es wurden Bücher für das 
Volt damit iluftrirt, man klebte fie ſelbſt in den ſchlichteſten Bürger: 
und Bauerhäufern am die Wände Das Volk hat entſchieden große 
Bilderluſt, die Kinder haben fie auch. Gegenwärtig, Ivo der Stahlſtich 
wie Die Lithographie namentlich aber die Kylographie, fo viele in der 
That fhöne und dabei beifpiellos billige Bilder liefern, iſt es viel leichter 
als je früher geniacht, auch im hiftorifchen Unterricht gute Bilder 
zu benußen. Für den bibliſchen Geſchichtsunterricht find in dem legten 
5— 10 Jahren dergleichen mit entſchieden günftigem Erfolge angewendet, 
und das bat den weitern Anſtoß zur Herausgabe fehulgerechter "guter 
Bilderſammlungen gegeben. Für den vaterländifchen Geſchichts— 
unterricht hat die neuſte Zeit auch viel Daufenswertbes geliefert, nament⸗ 
ih in Portraits von Fürſten, Helden, Staatsmännern, Patrioten 
und dergl. "Güte gefhichtlihe Stenen find feltener. In einigen deuts 
ſchen Rändern iſt die Aushängung der Negentenbilder in den Schul 
Fimmern anempfohfen, in einigen — wenn Nachrichten "darüber nicht 
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taͤuſchen — geradezu angeordnet. *) — ‚Der pädagogifche Werth- einer 
weifen Berwendung  hiftorifcher Abbildungen im Unterricht ift unbeftreit= 
barz in einen. förmlichen Bilderdienft, den alle gefchichtliche Unter» 
weiſung nur van „die Bilder anfchließen will, darf diefe Verwendung 
freilich eben jo wenig übergeben ſollen, als in eine Shönbefhrei« 
bung und: Kunſtkritik derſelben. Beides widerftrebt felbftredend 
den richtig. gewürdigten pädagogiichen BZweden in der Schule. ‚Gute 
Bilder sprechen fchon an und für fih, — ſchlechte allerdings auch; 
aber dieſe find fern zu halten —, fie commentiren die Gefchichtserzäbs 
lung, ‚firiren irgend ‚ein bald mehr: bald minder allgemein bedeutfames 
Moment, und unterftüßen, indem fie den Gefichtsfinn mit in Anſpruch 
nehmen, die. Erinnerung, wie die Vertiefung des Eindruds der Ger 
Ichichte und. deren Einprägung. Sie üben zugleich dur ihre äfthetifche 
Wirkung unvermerkt einen fittlich veredelnden Einfluß ;; würzen ‚das 
Wort, fpannen die Aufmerkfamfeit, verflären und veranfchaulichen bes 
ſtimmte ‚Situationen, und wirken, mit geböriger. intenfiver Sammlung 
veeipirt, auch productiv. Das verleiht ‚ihnen ‚eben den päda- 
gogiihen Werth; Bei der Fluth fchlechter Bilder, die allenthalben 
colportirt und zur Schau geboten, und die in unglaublichen Mengen 
verkauft werden, jo daß fie einen unberechenbaren Schaden anrichten, 
wäre. audy der. Umſtand zu erwägen, daß die Schule durch treff: 
lich e hiſtoriſche Bilder wenigftens einigermaßen zur Abwehr jenes, Schas 
dens beitragen helfen kann, ohne ihren nächften ‚unterrichtlichen Zwecken 
Abbruch zu thun. 

Bu den sanzumwendenden objectiven Mitteln müſſen aber ganz bes 
ſonders noch fubjeetive hinzufommen. Die erforderliche Lehrgewandt- 
heit, Stoffbeherrfhung u. U: m., wodurd der Lehrer erſt zum Lehrer 
wird, werftehen ſich von ſelbſt. Aber es giebt noch andere, die nicht 
überall- auch da angetroffen. werden, wo ein didaktiſch gewandter, mit 
feinem «Unterrichtsmaterial  vertrauter Mann in der Schule. ſteht. Zur 
Löfung derigegenwärtigen pädagogiichen Aufgabe des gefchichtlichen Schul— 
unterrichts gehört) heut: zu. Tage mehr denn früher Selbfiverläug- 
pin ſittlicher Ernſt, patriotifher Sinn, hriflide 

ethe. 

Die Selbſt verläugnung muß da Zaum und Bügel anlegen 
beifen, wo das noch fehlende innere Einverftändniß mit: den neuern Bes 
ſtimmungen, ſowie die Liebe zum Gegenſtande ‚quantitativ. wie qualitativ 
über das in der Schule jeßt ‚berechtigte Maaß. der Unterweifung hinaus: 
zugehen; in: Berfuchung bringt; Der ſitthiche Ernſt muß die-Aufs 
faſſung «der »Perfonals ‚und Sachverhältniffe leiten, damit. die ernfte 
Sache auch in „der ihr gebührenden Wichtigkeit ‚dem kindlichen Sin 
entgegengebvacht werde, keinerlei Leichtfertigkeit im Darftellung und Urs 





Auf Beranlafjung, des Minifteriums ‚haben die, preußifchen Regierungen 
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teil den Standpunkt der Sache verſchiebe und einen Mißklang in die 
Würde des Gegenſtandes bringe, und damit ihren Einfluß ſtöre. Der 
patriotiſche Sinn hat die Momente, welche auf Bildung und Stär 
fung des Nationalgefühlse und der Baterlandsliebe am- ftärkften zu ins 
fluiren vermögen, auch dergeftalt zu durchdringen, daß die Kinderhergen 
dem Lehrer die eigene warme Begeifterung dafür abfühlen und’ fi das 
ran felbft für vaterländifhen Sinn, vaterländiihe Großthat und jegliche 
andere Bethätigung eines patriotifchen Strebens entflammen können. 
Jene Weife, welche feheelfüchtig den Ruhm und Werth der hervorragen⸗ 
den Männer des Baterlandes nach dem Maafftab eigener Jämmerlichkeit 
zu meffen fich nicht entblödet, die Größe Anderer in den Staub zieht, 
oder durch perfide Accentuirung allfälliger fittlicher Makel im ein fchiefes 
Licht zu ftellen trachtet, um mit wohlgefälliger, leerer Phrafe darüber 
zu richten, ift ein ungefchichtliches und unpatriotifches, ein nicht minder 
gefährliches, als widerwärtiges Beginnen, wozu bisweilen’ leider der 
politifche oder religiöfe Partei: Standpunkt des Verurtheilten ausgebeutet 
wird. Solche Schnöde baut nicht, fie reißt alle Pietät nieder, und ers 
zeugt jenes vorfchnelle Abfprechen bei der Jugend, das jedem Berftäns 
digen gerechten Ekel erregt, und Später zu der elenden Blafirtheit führt, 
in welcher fih die Jugend vor feiner Größe mehr beugen, fi won 
nichts Außerordentlichem mehr imponiren laffen mag. Der ächt patrios 
tifche Sinn freut fich Achter Mannsgröße und feiert fie im Herzen: und 
mit dem Munde; er geht aber auch, bei aller Beſcheidenheit, gerade 
und freimüthig mit feinem wohlerwogenen fubjectiven geſchichtlichen Urs 
theil heraus, in dem wohlgegründeten Bewußtfein, daß todte Objectivität 
in der Jugend Fein Leben zu erweden vermag. Schon KR. v. Raumer 
äußerte in der Vorrede zur erften Ausgabe feiner „Geſchichte der Päs 
dagogik“ (jet, 1857, 3. Aufl. Stuttgart, Liefhing. Th. I. u. M.): 
;‚ Man verlangt eine objective Darftellung,, frei von Liebe und Haß: 
Mit Recht wird eine Wahrheit und Gerechtigkeit verlangt, welche weder 
blind: ift gegen das Gute am Feinde, noch gegen das Böfe,' welches 
dem Freunde anflebt. Aber frei von Liebe und Haß bin ich nicht, und 
will es nicht fein; ich will nach beftem Willen und Gewiffen das Bäfe 
haffen und dem Guten anhangen, auch fauer nicht ſüß und füß nicht 
fauer nennen.’ So darf auch der Lehrer mit feinem freien perfönlichen 
Urtheil fih über Thatſachen und Charaktere herauswagen, wenn er ans 
ders die Fähigfeit dazu nachweisbar errungen hat; und er foll es dann, 
um dur das Einftehen mit feiner ganzen eigenften Perfönlichkeit für 
edel patriotifche Beftrebungen in der Jugend Muth. und Liebe zw ähns 
lichen zu entzünden. Wenn ihn dagegen Fr. v. Raumer's Tadel noch 
mit trifft (cf. Vorrede zur 3. Aufl. der „Geſchichte der Hohenſtaufen“ 
©. Xl:. „In Folge der Tagesmode und Afterweisheit unferer Tage iſt 
eine faft allgemeine Gleichgültigfeit gegen den Inhalt, fowie gegen die 
Lehren und Warnungen der deutfchen Vorzeit eingetreten... In uns 
fern Zagen ift e8 Gebrauch, nad der Gefinnung zu fragen, darunter 
aber oft nur beliebte Barteiungen zu verftehen.‘‘), ſo tut er beſſer, 
feine. eigenen Urtheile zu fuspendiren, weil fie weder von Unbefangen- 
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heit, noch von Wahrheitsliebe getragen ſein würden. Indolenz weckt 
keinen Patriotismus, zu deſſen Anbahnung aber recht eigens der Ge⸗ 
ſchäichts lehrer berufen iſt. 

Endlich die chriſtliche Weihe. In Berbindung mit ordentlicher 
Sachkenntniß, tüchtiger Lehrgeſchicklichkeit und klarem, unverhohlenem 
Patriotismus, iſt die Faͤhigkeit, das geſchichtliche Leben der Individuen 
wie der Völker im Lichte der götthlichen Offenbarung zu erkennen, 
feinen Werth am Prüfftein des göttlichen Wortes zu meſſen, und die 
im. Innern empfundene Nothwendigfeit, der Menihen Schidfale nicht 
blindem Zufall, fondern dem Alles durchdringenden Walten des lebendigen 
Gottes zugufchreiben, und den Spuren diefes Waltens überall mit hei⸗ 
liger Ehrfurcht nachzugehen; — es ift dieje Fähigkeit und diefe Noths 
wendigkeit leicht das Wichtigfte und Höchſte für den Geſchichts—⸗ 
lehrer, zumal der Schuljugend gegenüber. Der haarfpaltende Verſtand, 
der mit fchwungvoller Phantafie in ftarfen Farben aufgetragene Patrios 
tismus, und was fonft noch, weicht doch an fruchtbringender Einwirs 
fung am legten Ende diejem entjcheidendften aller Mittel bei der Jugend. 
Kein Wunder, daß die neuen Anordnungen folhe Weihe fordern, 
Aber diefe läßt fih nicht machen, nicht erlernen und ausjpintifiren; fie 
will von Dben erbeten und empfangen fein. Wer fie hat, dem ift fie 
anzumerken ; wer. fie nicht hat, dem iſt auch deutlich genug deren Mangel 
anzumerken; verdeden läßt es fih nun einmal nicht. 


V. Traditionelle Lehrftoffe für den gefchichtlichen Unterricht 
in 1 ihrem Berhältnig zu den Refultaten der Gefchichts- 
forſchung. 


Die Geſchichte, in ihrer abſoluten Weſenheit aufgefaßt, ik für 
Jedermann. die eine, gleiche. Aber für die verfchiedenen Bildungs» und 
Lebenszwede wird aus ihrem Born in verfchiedenem Maaß und Sinn, 
und in verjchiedener Art geihöpft. Für die Shulbildungszwede 
haben fi im Lauf der Zeit feit Hilmar Curas und Effig gewiffe Lehrs 
ftoffe aus. der großartigen Fülle des gefammten gefchichtlichen Wiffens- 
ſchatzes herausgefchält, die nunmehr, -meift ohne erneute Prüfung ihrer 
Baffenheit, von Zahrzehend zu Jahrzehend ſich forterben. Hunderte 
von kleinern und größern Leitfäden, Lehr» und Handbüchern bewegen 
fih fort und fort um diefelben Angeln diefer Stoffe; fie fcheiden nur 
etwa bie und da aus, fegen anderwärts zu, fallen die eine, die andere 
Seite überwiegend in's Auge, fielen. fie mannigfaltig modifieirt für 
dieſen oder jenen nächften Zwed dar, und erfcheinen aljo als Variationen 
über das an fich gleiche Thema. Es bedarf faum einer befonders ans 
geftrengten,  forgfältigen Prüfung, um in fehr zahlreichen. gefchichtlichen 
Lehrbüchern für die Schule, wie für die Hand der Lehrer zu erkennen, 
dag immer dieſelben Stoffe, manche mit gleihförmiger. ſpeciellerer, andere 
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mit. gleichförmig kürzer abgefundener Darſtellung, wieder erſcheinen. 
Daraus ergiebt ſich u. A., daß ſich nach und nach ein ziemlich allgemein 
anerkanntes, feſtes Urtheil über die Wichtigkeit gerade diefer. aus 
gehobenen Lehrftoffe gebildet hat; nämlich theils über die allgemein ges 
fhichtlihe Wichtigkeit ,- theils über die für die beftimmten, vorliegenden 
Bildungszwede berechnete Wichtigkeit. Gar Manchem dürfte es kaum 
no in den Sinn fommen, daß noch vieles Andere in. den Bereich der 
Geihichte gehöre, als was Hunderte von Lehrbüchern mit übercafchender 
Einhelligkeit darftellen. Dennod giebt e8 ſolcher Purtieen noch genug, 
und es fehlt nicht, daß in neuerer Zeit in einzelnen Lehrbüchern bereits 
‘ manche derfelben Aufnahme und glüdliche Bearbeitung gefunden haben, 
welche früher bei Seite liegen gelaffen wurden, und die doch gegenwärs 
tig als fo felbftverftändlich erfcheinen, daß Mancher ſich wundern würde, 
wenn er entdeckte, daß frühere Lehrbücher fie nicht enthielten. Kür 
den, der mit. der Gefchichte einigermaßen in weiterm Umfange vertraut 
it, als fie in fhulmäßigen Lehrbüchern aufgeftellt zu fein pflegt, bedarf 
e8 der Anführung von Beifpielen nit. Für Andere wäre beifpielss 
weife eine Zufammenhaltung von Bredow mit Weber, Dittmar, Wernide 
und Zeiß, oder von Kohlrauſch mit Schmitthenner, Duller, Benedey zu 
enıpfehlen, ja es liefern jchon die werfchiedenen Ausgaben von Kohl⸗ 
rauſch angemeffene Beifpiele. Es if alfo duth Tradition eine: Art 
geihichtlihen Normal: Lehrfoffs entftanden, ſowohl in den drei großen 
Zeitaltern der allgemeinen Weltgefchichte, als in den Perioden der 
deutſchen und der [peciellsvaterländifchen Geſchichte. Eine nicht 
geringe Anzahl von Lehrbüchern faßt traditionell nur die politifche 
Seite dieſes Stoffs vorwiegend in's Auge; alles Andere wird kurz abs 
gefertigt. - An die Regentenreihen, an meift kriegeriſche Begebenheiten, 
an einzelne hervorragende firchliche Bewegungen (wie durch Willeff, 
Huß, Luther) wird der äußere Gefchichtsverlauf angefnüpft, indem 
häufig nur eine Aneinanderreihung von Ergebniffen in Form von 
Erzählungen Hingeftellt wird, nicht aber die lebendige Entwides 
fung felbft, an deren Schluß diefe Ergebniffe erfchienen. Nähere Prüs 
fung der Stoffdarlegung ſtößt auf viele allgemeine Phrafen und Zu—⸗ 
fammenfaffungen, denen alle voranzufchidende Auseinanderbreitung des 
fpeciellen gejhichtlihen Inhalts abgeht, Hier waltet ein offenbarer 
Mangel; jene bloßen Wort » Zufammenfaffungen und allgemeinen Redenss 
ärten helfen nichts, fie führen fogar irre, — Andere Lehrbücher machen 
es fi zur Aufgabe, die kulturgeſchichtlichen Seiten geordnet mit 
zu beachten. Theils am Schluß der Perioden, theild bei den bedeut- 
famften gefhichtlichen Perfonen findet das dahin gehörende, wiederum 
meift traditionelle Material feinen Platz, — feltener. im einzelnen 
Ausführungen, häufiger in fait tabellarifh Purzen Ueberbliden. Bei 
der vaterländifchen Gefchichte pflegt niit der. Darftellung der Regierung 
der einzelnen Fürften die Berüdfichtigung der gerade zu ihrer Zeit: bes 
merlbar gewordenen Rulturericheinungen Hand in Hand zw gehen. Selten 
gefchieht es, daß die Entwidelung der einzelnen Seiten des Kultur 
kbens im Zufammenhange auf ben bezüglichen Stationen verfolgt 
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wird, und dabei die, Bezeichnung des Antheils, den die einzelnen, Mer 
ierungen daran, haben, ſich geeigneten Orts einfügt, — . Kategorie. des 
Sit, ualität, feiner, Auffafung, Modus der. lehrmäßigen Berwen- 
Jung, Bemefjung der Proportionen nah Alter, Kraft und Lebensftel- 
lung. der Schüler ſind hiernach in. mehr als einer Beziehung für die 
Schule traditionell, 

Sobald.es nun verſucht wird, dies ſchulmäßig gewordene tradi- 
tionelle hiſtoriſche Material mit den Rejultaten der Geſchichtsfor— 
ſchung zufammenzubalten, ergiebt fih dem  unbefangenen Blicke bald 
ein „befremdlicher ‚Gegenjag. zwiichen. beiden in manchen Stüden. Die 
vom Lehrbuch, hingeftellte kategoriſche Beſtimmtheit vieler Thatſachen Töjt 
die Forſchung in anzuzweifelude Vermuthungen auf; den Gang und Zur 
jammenbang, welchen jenes darlegt, corrigirt diefe auf „Grund. der 
Quellen jo weſentlich, daß das Gepräge beider ein ganz anderes 
wird; das Urtheil in jenem erweiſt ſich gegenüber dem gründlichen Ars 
bitrium, bei dieſer oft, als unhaltbar. Es fällt gar nicht ſchwer, eine 
ganze Liſte von Momenten zufammenzubringen, wo diefer Gegenfaß recht 
greifbar, iſt. Wem die klaſſiſchen Geſchichtgwerle unferes Volls zugäng- 
lich, find, ‚der, kann im jeder Periode, ja faft bei allen großen. biftorifchen 
Perſonlichkeiten, Einzelheiten davon entdeden, die in den gangbaren Lehr⸗ 

büchern entweder in ganz anderm Lichte erfcheinen,. oder durch die All 
gemeinheit ihrer Andeutungsweiſe leicht. zu ‚irriger Auffaffung und Auss 
LBInRURg verleiten. Für den ſchlichten Lehrer it das. ein mißliher Um— 
Hand, da ihm, in der Kegel die. Möglichkeit abgeht, dem, wahren 
Sachverhaͤltniß auf den Grund. zu fommen. Ihm mangeln Quellichriften 
und klaſſiſche, danach verfaßte Schriften; er hat nur die gewöhnlichen 
Schul- und Handbücher, und indem er diefen auf guten Glauben. folgt, 
wird ‚er in der Tradition derfelben auch unvermeidlich gefangen und irrt, 
Man; wolle nicht Jagen, dab das nichts verfchlage. Den Ernſt feines 
Fleißes jeßt man doch am Liebften an die ächtefte Sache. Und warum 
ſoll Mangelhaftes, Ungenaues, Irrthümliches fort und fort für vols 
endete hiſtoriſche Wahrheit gelten? Aus diefem Dilemma. Hilft nur 
Eins: die Durharbeitung tüchtiger geſchichtlicher Werfe, 
allgemein» und vaterläudifch geſchichtlicher ſowohl, als namentlich mono— 
graphiſcher und biographiicher, die von gründlihen Gefhichtsforfhern 
aus den Quellen gejhöpft und faßlich bearbeitet find. Wir haben deren 
mehrere. Der Lehrer. muß das Eine oder Andere folder Werke leih— 
weiſe zu ‚erlangen, ſuchen, follte..es auch Fleine Opfer. koften. Sie öffnen 
ihm erſt den, Blid in, die, geſchichtlichen Einzelheiten der Vorgänge, und 
Beziehungen, und. begründen dadurch die Möglichkeit eines felbftitändigen 
Urtheils. Wer ‚die, Schriften von Mommfen, Dunder, Niebuhr u. M 
gelefen, ‚erhält eine, ganz. andere Anfhauung von den Geſchichten des 
Altertbums, „ale wie, ſie die meiften feither gangbaren Lehrbücher ges 
währen, „Wer die von Leo, Rehm, Ranke, Rüdert, Menzel u. A. lieſt, 

r wird das Mittelalter, ‚wer die von Schloffer, Kanke, Wahsmuth, 

engel u. U, Left, wird die. 5— mirdiger kennen lernen. Mit der 
deutſchen und der ſpeciellern Vater landogeſchichte iſt es ͤhnlich; ja gerade 
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auf dieſen Gebieten ergeben ſich viele, recht ſtarke Contraſte der Forſcher⸗ 
werke gegen die gangbaren Aufſtellungen mehrerer verbreiteter Bücher. 
Es braucht bio an das Zeitalter der drei Faiferlichen Ottonen, der drei 
Heinrihe, Rudolphs v. Habsburgs, Marimilians I. und Karls des 
Fünften, Ferdinands 11. und Joſephs IE, erinnert zu werden; oder an 
die Auffaffung, welche die brandenburgifchen Markgrafen und Kurfürften, 
3. B. Waldemar, Albreht Achilles, Joachim 1. u. Il., Friedrich IM, 
und die Könige Friedrih Wilhelm I. u. III. erfahren. 

Gegenwärtig erfcheint e8 befonders erforderlich, bei der verlangten 
biographifchen und monographiihen Methode in der Schule größere Acht: 
famfeit auf die Aechtheit des Lehrftoffs in feinen fpecielleren Zü— 
gen zu verwenden, um nicht durch Die generalifirenden Darftellungen 
der Lehrbücher entweder auch auf bloße Allgemeinheiten, oder bei ſpe⸗ 
ciellerer Ausführung auf falfche Fährte zu gerathen. Unſere größeren 
vaterländifhen hiftorifchen Werke, ſoweit fie nicht der bloßen Gelehrten- 
Arbeit dienen wollen, und auch wiederum nicht bloße Sammelwerfe find, 
bieten allein dem Lehrer die nöthige Garantie gründlicher Sachfenntniß 
und reiflich erwogenen Urtheils, wie die erforderliche Umfaffenheit der 
im biftorifchen Leben der Völker wichtigen Momente. Diefe Rüdficht 
ift’s denn auch, womit die Hinmweifung auf ſolche Werfe im Pädagos 
giſchen Jahresbericht fih von ſelbſt rechtfertigt, da fie fonft als nicht 
an richtiger Stelle angebracht erjcheinen müßte. Der in der Regel ziems 
lih hohe Preis folcher Werke, der ihre Anfchaffung nur den Bemittels 
tern geftattet, durfte nicht von folcher Hinweifung abhalten. — So 
wie die Aechtheit der geichichtlichen Lehrftoffe, fo verdient auch deren 
Paſſenheit für die Schule Beachtung. | 
Gegen eine gewiffe Kategorie traditioneller gefchichtlicher Lehrftoffe, 
nämlich gegen die kriegsgeſchichtlichen Ausführungen, hat ſich jüngft 
der Dr. &.3. Haufhild, Director des Modernen Gefammt-Gymnaflums 
und einer höheren Töchterfchule in Leipzig, erhoben. In feinen „Leips 
ziger Blättern über Erziehung und Unterricht‘ (Zeitichrift für Ele 
tern und Lehrer zur BVerftändigung über die vornehmften Grundfäge der 
modernen Pädagogik; Leipzig, Roßberg 1855), einer nicht gerade 
fernigen, mit — wie es fcheinen will — wenig energifcher Geiftes- 
anftrengung gefchriebenen Sammlung von Sonntags-Rotizen, kommt 
er S. 33, 122 u. 151 aud auf die Gefchichte zu fprechen, um ſich 
gegen einen großen Uebelftand zu erflären. Berfafler beklagt, daß die 
MWeltgefchichte nah der gewöhnlichen Behandlung fat nur Krieges 
geihichte, „d. h. mit andern Worten nur Mord und Zodtichlag, Blut⸗ 
vergießen und Schlachtgewühl‘‘ darftellt. „Iſt der Krieg nicht die tieffte 
Herabwürdigung der Menfchheit? Erſcheint da nicht oft der Menſch als 
reißendes Thier, nicht bloß völlig entfittlicht, fondern wahrhaft ent» 
menfcht? Diefe Kriegsfcenen auszumalen und dieſe Helden, die, von 
Raubgier, Bergrößerungsfuht, Ehrgeiz u. ſ. w. angeftachelt, den Krieg 
mit eingefleifchter Mordluſt führen, iſt eine traurige, unendlich ſchwere 
Pflicht und Aufgabe für einen frommen, beſonders chriſtlichen Geſchichts⸗ 
fhreiber. Den Knaben wollen wir ja fein anderes Wohlgefallen an 
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dieſen Großthaten der Eroberer einflößen, als die ſcheue Bewunderung, 
welche der Anblick eines majeſtätiſchen Löwen einflößt. Traurig, daß 
der Menſch nicht bloß zum Vieh, ſondern bis zum reißenden Thier, zur 
Beſtie herabſinken kann. Es müßte wahre Herzensangelegenheit jedes 
Menſchen ſein, den dickſten Schleier über die ganze Kriegsgeſchichte zu 
ziehen; wir ſollten ung derſelben als Chriſten ſch aͤm en. . Statt deſſen 
verherrlicht ſogar auch die Geographie einzig nur dieſe Menſchen⸗ 
ſchlaͤchterei: fie kennt nur eine Art von Denkmaͤlern auf der Karte, näms 
lich die Schwerter an Orten, wo Schlachten geliefert find... Das Wort: 
die Weltgefchichte ift das Weltgericht — wird erſt wahr werden, wenn 
„das Ghriftenthbum unferer Tage darüber zu Gericht fit.‘ () 

Daß in unfern Schulen nicht lauter Kriegsgefhihte, ja 
auch nicht vorzugsweise Kriegsgefchichte zu lehren if, — wie es auch 
thatfächlich jegt nicht geſchieht — fteht bei befonnenen Pädagogen feft, 
welche übrigens wohl Flar genug fehen, um den Krieg nicht aus lauter 
Mord und Todtichlag zur Beftie herabgefunfener, auf lauter Menſchen⸗ 
fchlädhterei ausgehender Entmenfchter beftehend anzuerkennen. Biele Lehre 
bücher betonen die Kriegsgefchichte überftarf, das ift nicht recht; aber 
fie liefern weder lauter Darftellungen mörderifcher Scenen der Schlach— 
ten, noch fordern fie durh Anführung der Schlachten zu deren Des 
taillirung heraus. Da jedoch in dem Völferleben der Krieg feit Jahr- 
taufenden unter Gottes Zulaffung eines der entfcheidendften und wich 
tigften Mittel ift, zu weitern innern Entwidelungen den Impuls zu 
geben, und da fih darin fo oft die höchfte menfchliche Anftrengung der 
ausgezeichnetften, zu Führern der Völker verordneten Perfonen, die Bes 
währung der überlegenften Intelligenz, der edelften Charaktere zeigt, fo 
können fie nicht übergangen werden. 

Die von Haufhild gehegte Anfchauung von den Kriegen ift übers 
trieben, fie paßt höchftens auf Kämpfe zwifchen Kannibalen; Fein edler, 
chriſtlicher Krieger fann fie theilen, auch fein weiterfchauender, chriftlicher 
Pädagog. Unfere Jugend foll von den Kämpfen, namentlih von den 
vaterländifchen, hören, u. A. auch deshalb, weil fie leicht zu ähnlichen 
berufen fein fönnte, und dann fich darin zu bewähren hat, ohne Rüd- 
ſichtnahme auf das moderne Urtheil des problematifchen Chriftenthums 
„unferer Tage,‘ das leichter wiegen dürfte als das Chriftenthum, 
das der Herr Chriftus felbft gepredigt hat. Die Kriegsgefchichte behält 
namentlich für Knaben ihre Berechtigung ; aber der Lehrer hat die Pro- 
portionen weife zu bemeifen, und fich des Geiftes der Behandlung ges 
börig bewußt zu bleiben, worin er von bderfelben, namentlih von 
Schlachtenbildern, Gebrauch zu machen bat. Auch kriegsgeſchicht— 
liche Stoffe find ein traditionelles Unterrichts Penfum, und müſſen 
es bleiben. Daß ihr Inhalt aus dem Geift der Zeit, welcher ſie ans 
gehören, erklärt werde, wie Haufchild auch überhaupt von den Hands 
lungen weltgefchichtlicher Perfonen meint, verlangt die gefchichtliche Ges 
rechtigfeitz daß Alles aber von „„unferm Standpunkte‘ aus „beurs 
theilt und gerichtet‘ werden müffe, läßt fih durchaus nicht unbe 
dingt fordern und involvirt nur zu leicht VBerfündigungen an der Wahr: 
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heit und Gerechtigkeit. Der moderne und gerade darum problematiſche 
Charakter des mit der Bezeichnung „unſer Standpunkt‘ eingeſetten 
Gerichts iſt wandelbar genug, um zu berechtigten Competenz⸗ Conflikten 
zu führen. — Das Richtige an der Sache iſt, daß mit kriegsgeſchicht⸗ 
(hen Erzählungen weiſes Maaß gehalten-und- im, Sinne der jetzt gel- 
tenden, Beftimmungen nicht darauf der Hauptnachdruck, fondern auf ſolche 
geſchichtlichen Momente gelegt werden muß, welde Herz und Char 
rafter der hriftlichen Jugend, am entſchiedenſten zu bilden geeignet 
ſind. Den Charakter hilft auch ein edles. Kriegerbild bilden. — Wenn 
oben auf die hohe Wichtigfeit der Beachtung der Reſultate gründlicher 
Sefhihtsforihung auch für, den Ichlichten Lehrer. hingewieſen wurde, 
jo lag dabei theils die Thatfahe zum Grunde, dab mannigfach in den 
gebrauchten gejchichtlichen Lehr» und Handbücern von diefen Refultaten, 
in Bezug auf, thatjächlihe Berhältniffe, wie auf deren Beurtheilung, 
nicht die wünſchenswerthe Nücficht genommen iſt; theils aber auch der 
“ Umpftand, daß nicht abzuſehen ift, warum nicht, an Stelle unbaltbarer 
traditioneller Anfhauungen, die, richtigern allmählich durch die. Schule 
Gemeingut werden sollen. Es wird doch ſonſt jo angelegentlich nach ber 
gründeter Wahrheit gefragt, und wird mit Recht jo viel Werth darauf 
gelegt, To daß eine Nevilion des Hergebrachten bei den geſchichtlichen 
Lehrſtoffen und eine Collationirung mit den Originals Acten; gewiß ihr 
gutes Recht für fih hat. Die Beachtung jener. Nefultate, oft ſehr viel 
jähriger, mühfeliger Studien lohnt fih gewöhnlich mit, den lehrreichſten, 
alte Vorftellungen corrigirenden, ergänzenden, aufhellenden Einbliden, 
(Des Beifpiels halber jei u. A. auf Dr. K. Weinhold's „‚altnordijches - 
Leben,“ Berlin, Weidmann. 1856, bingewiefen.) Auf Gelehrjam- 
feit hat es eine folhe Beachtung nicht abzufehen, ‚aber. zur, ‚berechtigten 
Prüfung der. gangbaren Lehrftoffe und. zur Gewinnung „ordentlichen Urs 
tbeils über diejelben trägt fie jehr viel bei; und. überdies belebt fie bei 
dem Lehrer das Intereffe erſt recht eigentlih. Zwifchen ‚einer in All⸗ 
gemeinheiten, fich bewegenden Geſchichte, z. B. von dem „großen Kurs 
fürften. oder dem großen König von. Preußen. und ‚einer auf, Quellen 
geſtützten Forſcherſchrift über beide geniale Männer , ift doch ein gewaltiger 
Unterſchied. „ Jene ‚generalifirt auch zulegt das Intereſſe, dieſe nimmt 
es ganz fpeciell für ihre Helden in Anſpruch, und belebt es damit auch 
für andere Geſchichts-Partieen. 4 
Sp weit alſo einem Lehrer irgend die Gelegenheit und die Mög- 
lichkeit geboten iſt, feine geihichtlichen Lehr» und Handbücher, für, den 
Schulgebraud wenigftens in Haupt» Barthieen mit, klaſſiſchen Werfen 
gediegener Forſcher über dieſe Parthieen zujammenzubalten, möge, es 
doch nüht, verjäumt werden. Letztere behalten. Jahrzehende lang ihren 
Werth, jene jhwinden oft innerhalb ‚weniger, Jahre, aus dem Gebraud) 
und der Erinnerung. 
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VI. Traditionelle Behandlung geſchichtlicher Lehrſtoffe im 
Schulunterricht, im Verhältniß zu den pädagogiſchen 
Principien. 


Daß zwiſchen den pädagogiſchen Principien, deren allgemeine Gels 
tung nicht beftritten wird, und der unterrichtlichen Behandlung geſchicht⸗ 
ficher ‚Lehrftoffe in der Schule, alfo zwifchen Theorie und Praris, nicht 
felten eine fehr fchneidende Differenz obmwaltet, mag mehrfache Gründe 
haben. Nicht ausreichende Lehrgefchicdlichkeit überhaupt, Mangel an 
‚geiftesfrifher Hingabe an die Sache, Feftgefahrenfein in verfehrte Geleife 
und Abneigung, in befjere, neue Bahnen fich einzugewöhnen, Täuſchung 
über das Berhältniß des eigenen Thuns zu den pädagogiichen Principien, 
Mangel an Beherrſchung und Durhdringung des Stoffs: das mögen 
wohl bie und da einige der flarfen Hinderniffe jein, welche es zu Feiner 
prineipgemäßen Behandlung der Gefchichte fommen laffen. Es giebt 
aber. noch andere: Unflarheit über den wahren Zwed des Ge— 
ſchichtsunterrichte, Jrrung in den Mitteln zur Erreichung des richs 
tigen Zweds, indiniduelle innere Geiftes- und Gemüths⸗-Or— 
ganifation, in Folge deren der Lehrer zu der obligatorischen Rich 
tung des Gefchichtsunterrichts, zu deffen Geift und Tendenz fich im 
Widerfpruh weiß, Bindung an ungeeignete Leitfäden und 
Zehrbüder. 

Bon den zu erſt genannten Hinderniffen möge hier ganz abgejehen 
werden. Was aber die legtern betrifft, fo ift’s Thatſache, daß über 
den wahren Zwed des gejchichtlihen Schulunterrihts noch genugfam 
Unflarheit beſteht. Es hat ja lange die Ermwerbung eines gefchichtlichen 
Wiſſensſchatzes und die Uebung der intellectuellen Kräfte daran als oberftes, 
anzuftrebendes Ziel diefes Unterrichts gegolten. Heut hat dies Ziel 
feine frühere Geltung verloren, jedoch nicht fo, als ob dies gedächts 
nißmäßige Willen gar nicht mehr erworben, auf die Uebung der in- 
teffectuellen Kräfte gar kein Werth mehr gelegt werden follte. Sondern 
das foll Beides, aber in untergeordnetem Maaße, beftehen bleiben, 
und es foll jebt als höch ſtes Ziel die hriftlihe und patriotiſche 
Durhbildung des Sinnes und Charakters der Jugend aud 
durch den Gefchichtsunterricht angeftrebt werden. Dies Ziel wird weder 
durch fleißiges Memoriren der Gefchichtstabellen, noch durch ſtrenges Ab⸗ 
fragen zur häuslichen Einprägung aufgegebener Geſchichtspenſen der 
Dictate oder Lehrbücher, weder durch eifriges Examiniren und Certiren, 
noch durch [geiftreiche Deliberationen über die Geſchichte erreicht. — 
Sowohl für vorwiegende Gedächtniß-, als Verſtandes⸗Pflege iſt die 
Natur des Geſchichtsſtoffes zwar durchaus nicht völlig, aber in viel 
höherm Grade gleichgültig, als für Gemüths- und Charakterpflege zur 
Erzielung chriſtlichen und patriotiſchen Sinnes. Maſſen von Zahlen, 
Namen und Thatſachen, originelle und pikante Auffaſſungen der Ger 
jchichte u. dergl. befruchten das Gemüth nicht. Die pädagogiſchen 
Prineipien legen aber auf Bildung des Gemüths und Charakters für’ 
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Leben mit Recht einen höhern Werth, als auf Bildung des Gedaäͤcht⸗ 
niffes und Berftandes allein. Soweit jenen Principien zugeftimmt 
und doc den letztern Tendenzen vorwaltend gehuldigt wird, ift bie 
Differenz zwifchen Theorie und Praxis — und leßtere Tendenzen regelten 
die frühere Praxis — offenbar. 

Ferner. Da wo allein fihon dur die traditionelle Gliederung 
des geſchichtlichen Lehrſtoffs in alte, mittlere und neuere Zeit, oder in 
die andere nach den Negentenfamilien, oder in die noch andere nach 
rein politifchen und nah Kultur» Verhältniffen, oder wo durch fogenannte 
eoncentrifche Gefchichtsfreife, durch faſt ausfchließliche Beichäftigung mit 
der vaterländifchen Geſchichte — aber in rein äußerlicher Weife —, 
durch vieles Vorleſen aus fpecieller eingehenden Geſchichtsbüchern, oder 
durch abfichtliche Gleichförmigfeit der Behandlung der ‚auseinander. fich 
entwicdelnden oder in einander eingreifenden Thatſachen u. dergl. das 
Biel des Gefchichtsunterrichts zu erreichen verſucht wird: da ift wies 
derum die Differenz zwifchen den richtigen ‘Brincipien und der Praxis 
offenbar. Diefe ift jener augenscheinlich inadäquat. Al jene Mittel, 
wie löblih und unter Umftänden jehr zwedmäßig an fih, werden doch 
erft recht wirffam, wenn bei der Stoffwahl die für den oberften Zwed 
tauglichften Partieen herausgegriffen, und bei der Durchführung jene 
Frifhe, Lebendigkeit, Wärme der perjönlichen Hingabe und Durdys 
dringung mit chriftlichem Geifte, in vollfter Unmittelbarkeit vom Herzen 
des Lehrers ausgehend, zur Anwendung fommt, die auch bei andern 
Modalitäten der äußeren Methode die ftarke Hoffnung entjchiedenften Er: 
folges für fih hat. — Es ift ja ganz ſchön und nothwendig, den Unters 
riht — der Tradition gemäß — abzuftufen, jeder Stufe ein relatives 
Ganzes zuzuweiſen, der Unterftufe die jchlichte Erzählung zur Wedung 
des gefchichtlihen Sinnes, der Mittelftufe die Einführung in das Ber- 
ftändniß der wichtigen Thatſachen und Erfcheinungen, der Oberftufe die 
Eröffnung des geiftigen Zufammenhangs, des Gaufalnerus, des Prag» 
matismus, zu vindiciren.. Aber das Penſum und die äußere Ab» 
widelung deffelben thun es allein nicht. Der Geift des Thuns ent» 
ſcheidet; Iegtern fpricht nun zwar das pädagogiſche Princip aus, aber 
die bloße Form obiger Mittel genügt demfelben niht. Der rechte 
Geiſt if ſelbſt das befte Mittel! Nur in Berbindung mit. ihm, 
und durch ihn getragen, hat die anregende Frijche des lebendigen Wortes, 
die plaftifch=anfchaulihe Dramatif der Schilderung, die Unterflügung 
derfelben durch geographifche Hülfsmittel und Abbildungen, die. Bemeffung 
nach Alters» und Gefchlechtsverjchiedenheit, die combinatorifche Beziehung 
zu den andern Lehrgegenftänden, und was fonft nod von Mitteln zur 
erfolgreichen Behandlung des Gejhichtsunterrihts aus. den voranges 
gangenen Zahrzehnden auf unfere Tage gefommen ift, erft den vollen 
Werth. 

Ferner. Welche Geftalt dem Gefchichtsunterricht zu geben, in 
weicher Richtung er zu erhalten ift, das ſteht in unferm Lande durch 
die gegebenen Vorſchriften nunmehr feſt. Es ift aber nicht zu läugnen, 
daß mancher Lehrer. feiner ganzen Geiſtes- und Gemüthsrichtung nad 
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ſchwer dahin gelangt, das in ihm noch waltende Widerfireben dagegen 
zu befiegen. Die Begeifterung für vaterländifches Weſen und 
Leben ift noch Feineswegs bei Allen Gemeingut, und die Ueberzeugung, 
dag vor Allem die folide Befeftigung unferer Vollsjugend auf dem Boden 
lebendigen Chriſtenthums erforderlich fei, ebenfalls nit. Damit , 
fehlen aber die beiden ftarfen Hebel zur fruchtbaren Ertheilung des 
jet zeitgemäßen gefchichtlihen Schulunterrihte. Wo ftatt entfchteden 
ausgefprochener, gefunder Liebe zum Baterlande Gleichgültigfeit, oder 
gar Bergötterung ausländifcher Ideen waltet, wo am eignen Bolfsleben 
nur die Schäden, am fremden aber die Glanzfeiten ins Auge gefaßt 
werden, wo ohne Treue und Pietät ins Geheim an Kronen und Thronen 
gefündigt wird, da ift der Widerſpruch gegen alle volfsthümliche, deutjche 
Pädagogik offenbar. — Daffelbe gilt von dem Bemühen, die Gefchichte 
von aller religiöfen Unterlage im Volke Toszulöfen, und fie ale 
bloßes Menjchengetriebe hinzuftellen, worin die reinmenfchliche Tugend 
und Geiftesftärfe im flets fich erneuernden Ringen gegen fittlihe und 
geiftige Schwäche, Leidenfchaft, Auflehnung und Anmaßung begriffen ift. 
Solch Beginnen ftreitet gegen alle deutſche Volksthümlichkeit, 
wie es zugleich gegen alle Wahrheit ftreitet. Dem deutfhen hrift- 
lien Lehrer liegt für den Gefchichtsunterricht nichts näher, als unfers 
dbeutfchen Bolfs Achten nationalen Kern in Weltanfhauung, Sinn, 
Sitte, Streben, Volfseinrihtungen, Zuftänden, Kämpfen und Siegen, 
befonders deffen Hriftliche Grundanfchauung des Völferlebens und die 
darauf geftügten Veranſtaltungen, Geſetze, fowie die dafür gebrachten 
großen Opfer, zur Geltung und Anerkennung zu bringen, fo daß die 
Jugend voll Pietät und Bewunderung vor die Glanzbilder deutſchen 
Lebens und Weſens treten, ed aus ganzer Seele lieb gewinnen, und 
mit treuer Hingabe fi begeiftert an die Heldengeſchlechter anfchließen 
lernt, die unter Gotte8 Segen in ihrem engern Baterlande zu deffen 
Größe und Blüthe beigetragen haben. 

Darin würde fih, fo dies erftrebt würde, richtige nationale und 
hriftliche Pädagogik offenbaren, deren Prineipien eben fo die Formen 
als die Stoffe berühren, um durch ihren Geift beide zu verklären. 
Es würde dabei die Bereicherung des Wiffensfhapes, die Uebung aller 
geiftigen Kräfte, des Gedächtnifjes, des Verftandes, der Denkkraft, der 
Phantafie nicht fehlen, fondern fogar noch der edelfte Enthufiasmus ges 
nährt, und das Herz an den theuerftien Gütern erwärmt und erquickt, 
kurz der ganze Menfch erfaßt, gehoben, und in die rechte nationale 
Lebensftellung gebracht werden. Denn „nichts ift mächtiger, als der res 
ligiöfe, Gedanke!’ Die heranmwachfende Jugend würde wiederum mehr 
mit hriftlichem Leben erfüllt, Iebendiger in die Kirche eingefügt, fie 
würde saber auch wieder mit mehr Ehrfurcht vor vaterländifhem 
Weſen in das fpätere bürgerliche Leben eintreten. | 

Endlich. Die traditionelle Behandlung des Gefchichtsunterrichts 
wird vielfah dur die ihr zu Grunde gelegten Lehrbücher mit bes 
fimmt. . Biele der in der Schule lange gebraudten, halfen bloß die 
Erwerbung Außerer Gefchichtstenntniß vermitteln; fie blieben innerhalb 
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der Kreiſe des Außern Lebens ſtehen und kümmerten ſich wenig darumt, 
auch auf die innern Factoren hinzuweiſen, welche erſt jenes äußere 
Leben verftändlich machen. Manche diefer Bücher find lediglich wiſſen— 
fhaftlihe Abriffe, mit einer Hülle und Fülle von Angaben über 
Megentenwechfel, Berfonalbeziehungen der Fürften, Walten der Fürſten 
zur Hebung der äußern Volfswohlfahrt durch Förderung der Agricultur, 
der Induſtrie, des Handels, der Kunft, der Wiffenfhaft; ferner über 
Kriege, Schlachten, Ländererwerbungen und fonftige politifche Händel: 
Wegen diefer Fülle find fie ſchon am fich ſchwer lesbar, aber auch im 
Uebrigen ift ihre Darftellung meift nicht anziehend. Sie überlaffen den 
Einfluß der Gefhhichte der vox viva des Lehrers; fie nehmen den Kopf; 
nicht aber das Herz in Anſpruch, und haben für vaterfändifche Begeben⸗ 
heiten ohngefähr diefelben Raumes» und Kraft» Proportionen als für 
aller andern Bölfer Geſchichte. Solche Bücher leiten Ffaum in einer ges 
fhidten Hand zu dem jet normirten Ziele, gefihweige in einer uns 
geübtern. Gegenwärtig thun Lehrbücher Noth, welche, mit fehnellerer: 
Vebergehung der fterilern Partieen, den verſtärkten Nachdruck auf die 
andern, bedeutfamen legen, die im Bolfsbemußtfein entweder fort 
leben, oder wieder lebendig zu machen find, und welche für diefe wich 
tigen Partien fogleih die rechte Leuchte geben und auch den vater⸗ 
ländischen Sinn des Verfaſſers edel documentiren. Sie können an Stoff 
etwas ärmer, fie müffen aber an gefundem Geift reicher fein, 
Solcher Lehrbücher giebt e8 jet faum eins. Freilich iſt auch die ‚Zeit 
feit Emanirung der neuen Normen noch zu furz, um Gediegenes haben 
an's Licht treten laffen zu fönnen. Mit einem den neuen Normen ans 
gepaßten Aushängefchilde und etlichen danach formirten Abfchnitten giebt 
es Schon welche; fie paffen aber zu der ältern Tradition viel eher mals 
zu den neuen Beftimmungen. Denn fie befchränfen nicht: richtig, | vers 
tiefen nicht, bauen und heilen nicht, begründen auch fein. gewiſſes Ur⸗ 
theil über den Geift und die Bedeutung der Zeiten und Völker, und 
führen nicht in den innerften Kern des Lebens, die religiöfen: Ideen ein. 
Und doch „hängt alles menſchliche Thun und Laffen von dem religiöfen 
Begriff ab, in dem man Iebt. Wo folchen Lehrbüchern und Leitfäden 
ohne eignes Urtheil auf guten Glauben nachgegangen wird, da fann für 
den Hauptzwed des Gefchichtsunterrichts nicht viel herauskommen. 
Andere Lehrbücher entbehren eines patriotifchen Hauches nicht; fie 
enthalten an paſſender Stelle manch ſchönes, zündendes Wort, wo es 
gilt, Helden und ihre Thaten, Leiden und DVerhängniffe Eingelner wie 
des ganzen Volks und ähnliche gipfelmde Situationen Ddarzuftellen ; ſie 
führen auch in die früheren, die Keime fpäterer Entwidelung enthals 
tenden Zeiten finnig ein, und Jaffen 3. B. den Zufammenhang zwifchen 
den mittelalterlichen Begriffen und Zuftänden und den Anfchauungen und 
Geftaltungen der folgenden Jahrhunderte erkennen. Aber es geht ihmen 
die befriedigende Würdigung der Stellung des evangeliſchen 
Chriſtenthums zum Völkerleben ab; letzteres erfcheint in ihnen von 
dem Chriſtenthum in fo hohem Grade gejhieden, daß dies nur bei eim 
paar traditionellen Momenten beachtet, fonft aber weiter nicht erwähnt 
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und bei Bildung des Urtheils nicht zu Hülfe genommen wird. Das 
bat für den nach dieſen Büchern ertheilten Unterricht die Folge, daß 
auch diefer fih mit dem Chriftenthum an ein paar Stellen abfindet, das 
ganze übrige gefchichtliche Leben aber feine eigenen Wege gehen 1äft. 
Es werden darum die Charakfterbilder höchſtens menſchliſch ſchön auss- 
geführt, aber zu Weiterm kommt es nicht; alſo mangelt auch das exem⸗ 
plificatoriſche Element für die ächte Charakterbildung, in der das Chris 
ftenthum nie fehlen Fann. | 

Noch andere Lehrbücher verbinden Sachfälle und volksthümliche Auf: 
faffung des Stoffes mit einem gewiffen Geiftesreihthum. Blitzende 
Gedanken, überrafchende Combinationen, pikante Situationen, draftifche 
Sprüde, ungewöhnliche Deutungen und Erflärungsweifen geben ihnen 
bei der meift gewandten umd eleganten Darftellungsweife einen befondern 
Reiz. Dergleihen Bücher find in befonderm Grade für den fchlichten 
Lehrer verführerifh. Ihnen mündlich gleichzufommen, ift ſchwer, es nur 
zu verſuchen, kaum räthlich bei dem geruhigen Unterricht von Kindern; 
indem minder ‚die Sache als die Form ſpannen würde. Biel nöthiger 
ift einfache, Klare, fapliche, aber eindringlicdhe Form der Darftellung, 
Eindlichen Kräften entiprechend, „und mit feiner Sinnigfeit für diefelben 
berechnet. - Gewöhnlich geht den an überſchwänglichem Geiftesreihthum 
leidenden Lehrbüchern die gerubige Klarheit und ‚die zum Herzen drin—⸗ 
gende Kernigkeit ab. Sie nehmen Verſtand und Phantafie Iebhaft in 
Anſpruch und Taffen Herz und Gemüth Teer ausgehen. — Es giebt 
einen ähnlichen praftifchen Gefchichtsunterricht; man glaubt, etwas vor⸗ 
gerüdteren Schülern damit das ihnen Entiprechende bieten zu mülfen. 
Dieje Tradition widerftrebt auch gefunden pädagogifchen Principien. 
Auch vorgerüdtere Schüler bedürfen gar fehr des zum Herzen ſprechen⸗ 
den, Harafterbildenden Geſchichtsunterrichts, und. fie. können viel 
eher der Eleganz und der Geiftesblige, als der ftillen, unmwiderftehlichen 
Eindringlichkeit feffelnder, aber. klarer Darftellung entbehren. - Zene liefe 
leicht auf eitle Schauftellung der Lehrergewandtheit hinaus, dieſe ift auf 


des Schülers wahre Intereſſen berehnet.*) 


Es ‚möge hierzu an den Rath erinnert werden, welchen Dr. Joſ. Bet 
im Vorwort zur 6. Auflage feines „2eitfadens der BIENEN ER EN 
Weltgeſchichte“ (Hannover. Hahn. 1856) in Bezug auf methodiſche 
Behandlung des Gefhichtäunterrichts ertheilt. Ihm bat es ſich als das 
Fruchtbarſte erwiefen, wenn in untern und mittleren Klaffen höherer Unter: 
rihtsanftalten zuerjt der ‚Lehrer-in einem flaren, freien, aber gemeffe- 
nen und nicht abfhweifenden Bortrage den zu behandelnden Abichnitt 
———— dann dieſen Abſchnitt im Lehrbuch vorleſen läßt, um etwa dunkel 

e 


Alan teprodueirt werde, Sind die eine biftorifhe Gruppe bildenden 
Abſchnitte beendet, b ‚wird, Diefelbe als Ganzes wiederholt und dabei auf 
Anbab — Verſtändniſſes von der innern @ — und —328 
ſam me ——— en das Abſehen 5— Dabei find die wich— 


tigern Verbindungsgfieder an befti 
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In Summa: Bei der althergebrachten unterrichtlichen Behandlung 
der Gefchichte wird es zwar gelingen, den früher maaßgebenden Anfors 
derungen in Betreff größern Reichthums der gefchichtlichen Kenntniffe 
und größerer Uebung der intelleftuellen Kräfte zu entfprechen; aber das 
neuerdings Fategorifch gebotene Ziel nationalshriftliher Charak— 
terbildung der Jugend, worauf die chriftliche, volksthümliche Pädas 
gogik principiell den ftärkfften Accent legt, ift damit erfahrungsmäßig 
nicht zu erreichen gewejen. Darum ift es Gewiffenspfliht, in andere, 
erfolgreichere Bahnen einzulenfen, die Breite, Höhe und Länge 
gegen fittlihe Tiefe daran zu geben, und all die Mittel zu verfuchen, 
welche bei einzelnen, weiterfchauenden Pädagogen ſchon feither das rich- 
tige Ziel haben erreichen helfen, und genugjam bewährt erfunden find, 
um zu allgemeiner Anwendung empfohlen zu werden. Auf diefen neuen 
Bahnen gilt e8 Vorwärts mit Gott in Treuen! 


Zur gefhihtlichen Literatur des Jahres 1856. 


Die biblifhen und firhenhiftorifhen Lehr», Hand» und 
Hülfsbücher, welche in früheren Zahren mit in die Titerarifche Nach» 
weifung an dieſer Stelle aufgenommen zu werden pflegten, werden fortan 
nur beim Beriht über die religiöfen Schriften zur Beſprechung 
fommen, wo fie deshalb nachzufehen find. Wenn einige dem Gefchichts- 
lehrer jedenfalls willfommen erfcheinende Schriften in dem diesmaligen 
Beriht feine Beiprehung erfahren fonnten, fo liegt das nur daran, 
daß es feither nicht gelungen ift, fie zu diefem Behufe zu erlangen. 
Es konnte nicht über Schriften berichtet werden follen, die nur aus 
buchhändterifchen Anzeigen befannt find. Aehnliches gilt von Lieferungss - 
Merken, von denen nur Anfangslieferungen vorlagen, indeß ſchon weitere 
erfchienen find. Nur die möglichfte Nüdfichtnahme auf den bemeffenen 
Raum ift der Grund, weshalb überall, wo es nur thunlich fchien, fehr 
fnappe, das Wefentlihfte hervorhebende Beiprehungen gegeben worden 
find; befonders gilt dies bei neuen Auflagen von Werken, auf 
welche bereits in früheren Jahrgängen des Pädagogifchen Jahresberichte 
die Aufmerkfjamfeit gelenkt if. Solche Schriften werden durch ein * mars 
firt werden. 


A. Baterländifche Gefchichte. 


a. Preußiſche Geſchichte. 
J. J. Pb. Becker, Lehrer: Brandenburgiſch-Preußiſche Geſchichte. 
Kür Bürger-, Real- und Töchterſchulen. 3. Aufl, (von Lehrer 
J. Hechel in Brandenburg) mit Rüdfiht auf die drei preußifdhen 


fnüpfen, minder bedeutende aber an jene anzureihen. Nach Abſchluß einer 
rößeren Gefhichtsperiode tft die betreffende 2... iſche Heber- 
M tstabelle zu erflären und die Hauptfacta find in ihrem Nebens 
einander ftreng zu lernen, doch ift dabei Maaß zu halten, 
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——— umgearbeitet. Altona, Verlags⸗Büreau. 1856. 116 S. 


Der Tert dieſer für Töchterſchulen mitbeſtimmten 3. Aufl. iſt 
dem in der 2. (ef. 9. Päd. Jahresber. S. 450) für Nili tärſchulen 
mitbeftimmten faft wörtlich gleich. Einige Kürzungen betreffen die Staates 
einrichtungen und die Zeiten jeit 1848, einige Ergänzungen ‚Dagegen, 
einige charakteriſtiſche Züge (3. B. Tod der Königin Louife), eine Eins - 
leitung und eine Weiterführung der Zeittafel, welche mit der im Büch— 
lein von Höſch (IX. Päd. Zahresber. S. A449) übereinftimmt. Der Bers 
merk des Titeld in Bezug auf die drei preußifchen Regulative wird 
durh das Büchlein felbft nicht gerechtfertigt. 

2, Dr. Kopp, Gumnaftallehrer: Die brandenburgifhspreußifde 
Geſchichte bis 1740. Zum Gebraud für obere Sumaanallianen 
und für Freunde der nationalen Gefchichte. Berlin, Springer. 1857, 
130 ©. 9 Sgr. 

Das find kurze Summarien aus der vaterländifchen Gefchichte für 
Diejenigen, welche die Details bereits gelernt haben, und nun eine 
mehr als durch bloße Gejchichtstabellen erreichbare, eingehendere, fachlich 
reihere Erinnerung an die Hauptzüge gewinnen wollen. Weniger zu 
einem Leitfaden als zu einem willfommenen Repetitionss Hülfsmittel 
ericheint das Büchlein deshalb befonders geeignet. In die Data find 
übrigens an mehreren Stellen auch anefdotenartige Einzelzüge mit ver- 
webt, welche über die Grenzen des Nepetitiongzweds hinaus Tiegen 
(ef. ©. 32. 36. 64. 79. 112. 115). Mit der brandenburgifchen Ge— 
Ihichte ift die Gefchichte Oft» Preußens und Pommerns ſynchroniſtiſch 
verflochten, die Gejchichte der andern preußiichen Provinzen: fehlt. Bon 
den Zeiten Friedrihs III. an finden fih nur ganz furze Umriffe Die 
Darftellung if gewandt, manche Charafteriftif von Perfonen und Zeiten 
recht herb und einfchneidend. Eine Zeittafel fehlt, 

3.9. Kopftadt, Lehrer: nn — Preußiſchen Staats. Hagen, 
Buß. 1556, 390 S. 1 Thlr. 
Nicht ſowohl eine —— ale eine auf gute, aus den Quell» 

ſchriften geichöpfte Werke geftügte „‚überfichtliche und zufammenhängende 

Erzählung deffen, bat der Berf. liefern wollen, was ein Gebildeter 

von der Gejchichte feines Vaterlandes wiffen follte.‘ Seine fehr wadere 

Arbeit, getragen von eben jo viel patriotijiher Liche als edelm Freie 

muth — namentlih da, wo es perfönlihe und fahlihe Mängel zu 
rügen gab —, zeugt von viel Fleiß und Genauigkeit in der Sache und 
von viel Sorgfalt in der Darjtellung, welche überall lichtvoll, gerecht 
und wohlthuend zu fein firebt. Das entfaltete Bild der Thatfachen ift 

Bar, überfhaubar » ausführlich, gerundet und wohl zufammengefchlofen, 

obgleich einige Abſchnitte etwas lang hinausgefponnen find, fo daß 

wenigftend einige marfirte Nuhepunfte wünfchenswerth fcheinen. An 

dem Buche treten zwei charakteriftifche Seiten entgegen. In der Form 

ift infofern eine von andern Bearbeitungen abweichende Einrichtung, alg 

der Stoff nicht nad) den üblichen Zeiträumen, fondern nad anders be— 
Nade, Zahresberiht. X, 26 
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grenzten Abſchnitten aufgeftellt if. (3. B.: „2. Kämpfe zwiſchen Slaven 
und Deutſchen. Gründung der Mark Brandenburg. Die Askanier bis 
zu ihrem Ausſterben.“ „A. Brandenburg unter den Wittelsbachern und 
Luremburgern bis zur Ankunft Sriedrihe I. 1412.” „6. Gründung 
der Macht der Hohenzollern in Brandenburg. Bezwingung des Adels 
und der Städte durch die 3 erfien Kurfürften bis auf Johann Cicero. 
1846. ete) In der Sache ift die ſynchroniſtiſche Ginfügung der 
Gefchichte des DOrdenslandes Preußen in die des Aurfürftentyums Brans 
denburg charakteriftifh. (So 3. B.: ‚3. Kämpfe des deutfchen Ordens 
in Preußen bis zur völligen Unterwerfung des Landes. 1283. „5. Macht 
des deutjchen Ordens big zur Niederlage bei Tannenberg. 1410.”.... 
„11. Preußen unter eigenen Herzögen bis 1617.) Bemerkenswerth -ift 
es auch, daß die Urtheile über die Fürften (3. B. Joachim I1., die Fürs 
ften vom großen Kurfürften bis auf den vorigen König) in manchen 
Stüden etwas herb gegeben find, daß ferner die geiftige Entwidelung 
des Staates nicht in befonderen Abfchnitten (über Kunft und Wilfen- 
ſchaft) dargeftellt, und die Gefchichte der Jahre 1840 — 1848 nur kurz 
efaßt if. Das Buch if der Beachtung fehr werth. (S. 148: 
ablunfa.) 


4% Dr. Fr. Förfter: Neuere und neueſte Preußifhe Geſchichte. 
Seit Friedridy des Großen Tode bis auf unjere Tage. Mit Benupung 
vieler ungedrudter Quellen. 3. Aufl. Liefer. 61—65. 5 Ser. X u.2.T.: 
Preußens Helden in Krieg und Frieden. 95—99 Lief. III. Abih. 
3. Br. S. 601-800. Berlin, Hempel. 1856. 


5. Deffen: Gefhiähte der Befreiungsfriege 1313, 1814. 1815. 
Nach theilweije ungedrudten Quellen und mündlichen Auffchlüffen bedeu— 
tender Zeitgenofjen, fo wie vielen Beiträgen von Mitkämpfern dargeftellt 
unter Mittbeilung eigener Erlebniſſe. (c. 24 Lief. à 5 Egr.) 1. Lief. 
©. 1—48 mit Titelbild. Daſelbſt 1856. 

* Bon einer einzigen Lieferung (des Werkes b.) läßt fi Fein völlig 

‘fiheres Urtheil über das neue Werk gewinnen. 8 fcheint jedoch, daß 
es eine fehr ungenirte Tendenz verfolgen wolle, wie man fie auch fonft 
bein Verf. gewohnt ift. Theils ift das in Ueberfchriften wie „Friedrich 

Wilhelm HI. und der freie Wille fündigen Napoleon und dem Despoten- 

thum,“ „Alles für und durd das Volk,“ „Diplomaten » Gefäufel‘’ x. 

theils durch die charakteriftiihe Anfchauungs=» und Urtbeilsweife aus— 

geiprohen. 3. B.: Ob der König und feine vertrauteften Ratbgeber, 
weldhe die Aufforderung zum Freiwilligen» Dientt, die Aufrufe an das 

Bolt u. f. w. erließen, die Tragweite ihrer Worte und Verheißungen, 

fowie das Einzige ganz ermaßen, dem der Kampf galt, läßt Berf. 

dahingeftellt fein, er fagt aber, „das allgemeine Volfsbewußtfein hatte 
darüber Gewißheit.“ „Der freie Wille war der zündende Bliß der Bes 
geifterungsflammen. „Die Waffen der Monarchen felbft wurden des 
mofratiih. „In Preußen war Alles Selbſtbeſtimmung; die Bölfer 
ftanden gegen Napoleon auf’ ꝛc. Berfaffer regiftrirt 16 Seiten bins 
durch die zahlreichen Opfer, welche damals die Berliner und Breslauer 
‚ Zeitungen anfündigten! Die Briefe der Prohasfa, Marfans Briefe, 
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die Erinnerung an den Hardenbergſchen Heirathsplan u. dergl. feinen‘ 
für die obige Tendenz markant, fowie das zweifelbafte Licht, worin 
fonft gefeierte Männer hier erfheinen. Die Ankündigung macht aus—⸗ 
drüdlich darauf aufmerffam, daß fi hier „allerdings. manche vermeinte 
Heldenthat anders darftellt; fo 4. B. werde man.serfahren, daß ein 
General, von der Geſchichte als Sieger in einer bedeutenden Schlacht 
mit dem Lorbeer befränzt, während derfelben im Delirium lag.“ Es 
muß der weitere Verfolg lehren, in wie weit pikante, mit unverfenn« 
barer Abfichtlichkeit auh Schwähen und Schattenfeiten fonft gefeierter 
Berfonen blofftellende Behandlung der großen Menge dienen, oder Großs 
artigfeit des Urtheild und Adel der ganzen Auffaffung den echten Pas 
triotismus unſers Volks wird fördern follen. Dem Berf. ftehen beſon⸗ 
ders leicht die Urkunden zu Gebote, wie dies auch feine Schrift bes 
weil: „Sechs Jahre Preußiſcher Gefhidhte (1807 — 1813). 
Nach theilmeife ungedrudten Quellen.‘ Daſelbſt 33 Thlr. 


6. C. Schwinger: Die Preußiſche Geſchichte in Schilderungen 
und Darftellungen von — v. Raumer, Droyſen, v. ar 
Wilken, Buchholz, Pauli, Ranfe, Cosmar, v.Pöllnitz, v. Orlich, Fries 
drih II., Graf v. Herpberg, Graf v. Dohna,, Häuffer, Horn, Stenzel, 
Barnbagen v. Enfe, Preuß, v. Repow u, m. U. Berlin, Hempel. 1856. 
385 S. geb. 1 Thlr. 17’ Ser. 

In neuerer Zeit ift fowohl bei der allgemeinen Geſchichte als 
auch bei der deutſchen der Gedanke der ſchildernden Bearbeitung der 
hervorragendften Momente mit entfchiedenem Glück verfucht, und dadurd 
Stoff wie Impuls gegeben, ftatt einer gleihförmig fortgehenden Dars 
ftellung des Bedeutenden wie des Minderbedeutenden, mehr der Fefthals 
tung des Wichtigſten in runden, vollftändigern Darftellungen fi zuzus 
wenden. Dadurd hat die Anfchaulichkeit der Gefchichtserzählung bedeutend 
gewonnen. Für die Preußiſche Geſchichte Liefert obige Sammlung 
von über 50 Abfchnitten, welche die enticheidendften Höhens und Wende⸗ 
punfte derfelben enthalten, viel ſchönes Material, das nad den ver⸗ 
fchiedenften Beziehungen hin, namentlih aud in Nüdficht auf Kampfes- 
gefchichte, zu benußen ift, zumal da darin der hiftorifche Verlauf des 
allmählihen Emporblühens unfers Staates fih abfpiegelt. Der Glanz 
des Hohenzollern Haufes, namentlih in Friedrih Wilhelm dem großen 
Kurfürften und Friedrih dem Großen, leuchtet daraus Mar hervor. 
Wenn auch in einzelnen Beziehungen ſich Manches anders wünfchen ließe, 
fo ift doch das Ganze fehr beachtenswerth. 


7. ©. Weidinger: Das Leben und Wirken Friedrichs des Gro— 
Ben, Königs von Preußen. Bornämlih mit Rüdfiht auf die reifere 
Jugend gefhildert. 2. Aufl, Mit 12 Stahlſtichen. Leipzig, Teubner. 
1857. 325 ©. 1 Thlr. 

Nicht ſowohl in einer für die Bebürfniffe des Volks im Ganzen 
berechneten Popularität der Darftellung, als in einer für die gebildetere 
Jugend berechneten Form, mit mancherlei Reflectionen, ſowie hie und 
Ä 26* 
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da mit deutſchen und franzoſiſchen Dichterfprüchen durchwebt, iſt hier im 
feſſelnder Schilderung das reihe Leben des großen Könige dergeſtalt 
entfaltet, daß ſich davon wohl eine begeifternde Wirkung auf das jugend» 
liche Gemüt erwarten läßt. Der Verf. will „echte Mannesgröße als 
Zielpunkt des Strebens jugendlicher Herzen‘ hinftellen, und „Hoffnung, 
Liebe und Begeifterung dadurch weden helfen.“ Ein geſchichtlicher Rück⸗ 
blick Auf die drei vorhergehenden Regierungen Teitet das Ganze ein, 
und Liefert dabei einzelne Pinfelftriche zum Bilde Friedrih Wilhelms 
des großen. Kurfürften und feiner beiden Nachfolger. Ziemlich detailliert 
wird Friedrihs II. Jugendgeſchichte dargeftellt, ohne deffen Berirrungen: 
zu beichönigen, aber auch ohne die große Zukunft diefes außerordents 
lichen Mannes unvorbereitet zu laffen. Den Haupttheil der Schrift 
nehmen die Kriegsthaten ein, wobei viele harakteriftifche Einzelzüge über 
die mit dem Könige in nahe Berührung gekommenen denfwürdigen Pers 
fonen vorfommen. (3. B. auch über Hodig, v. d. Trenf u. AU) Des 
Königs philofophifches Leben, fowie feine landesväterlihe Fürforge tritt 
zwar, ein paar Abfchnitte (‚Zwei Friedensjahre.‘ „Heilung der Wune 
den.“) nicht in befonderer Behandlung auf, es ift aber vielfeitig bes 
rührt. Eigenthümlich find dem Bude die Einflehtung der eigenen 
Subjectivität des DBerfaffers durh Erinnerungen an Züge föniglicher 
Huld gegen feine Voreltern, und die intereffanten Nachrichten über die 
Mitglieder der königlichen Familie: die Königin, die Prinzen Heinrich 
und Auguft Ferdinand, Friedrid Wilhelm I. und die unglüdlihe 
Prinzeß Amalie Die Stahlſtiche find ſehr ſauber. Das Buch lieſt 
fih gut und verdient empfohlen zu werden. 


8. Franz Kugler: Geſchichte Friedrichs des Großen. Mit 400 Illu— 
ftrationen von A. Menzel. Neue durchgeſehene Aufl. Leipzig, Mens 
delsſohn. 18356. 513 ©. 4 Thlr. 


In geiſtvoller, edler Weife, anfpruchslos, nicht breit und vers 
ſchwommen, fondern in feften, klaren, dur die Zeichnung der Char 
raftere und Thaten feſſelnden Zügen ift in vier Büchern des Königs 
„Jugend,“ „Glanz, (bis 7jähr. Krieg), „Heldenthum“ (bis Huberte- 
burger Frieden), und „Alter“ dargeſtellt. Die Entwidelung der außer⸗ 
ordentlichen Anlagen Friedrichs in frühefter Jugend, die häusliche Stel- 
lung zu den Eltern, die Jugendverirrungen, namentlich der Zwielpalt 
mit dem Dater und die Folgen davon, find unverhüllt, doch würdevoll, 
wie aud die Kampfesgefchichte und das Fönigliche Leben für Kunft, 
Wiſſenſchaft und Friedenswerfe aller Art lebendig dargelegt. Bei der 
Ausführlichkeit des Ganzen erwartet man viele Specialzüge, und fie 
fehlen in der That auch nicht. Somohl die Kriegs» als die Friedens 
geichichte Liefert viel Stoff dazu. (ef. Kay. 39 die Erzählung des thü- 
ringifhen Gandidaten, ferner mehrere Briefe, Denkſchriften, geiftvolle 
Urtheile, Poefie» Proben und dergl.) Auf bloß poetifhen und philos 
fopbifden Schmud ift verzichtet ;. das ift aber durch lebendige Anſchau—⸗ 
lichkeit, wie dur großartige Blide in das reiche Geiftesieben dei 
Monarchen aufgewogen. Es if eine treffliche, zur Pietät anregende 
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hiſtoriſche Leetüre, melde die ungeheuten Anſtrengungen und Sorgen 
des Königs zur Pebung und Heilung feines Staats und deren Erfolge 
doeumentirt, und dabei zugleich die merfwürdigften Charaktere damaliger 
Zeit, Freunde wie Feinde, fowie die ganze damalige europätfche Welts 
lage anfhaufih macht. Die meifterhaften Illuſtrationen, finnvollen 
Snitialen, Portraits, Scenen, Gebäude u. f. w., den Zeitverhältniſſen 
treu angepaßt, find ein höchſt würdiger Schmud des Werks. Für Ans 
bemittelte wäre eine wohlfeile Ausgabe des Tertes zu wünſchen. (S. 38 
ſteht ein hartes Wort über A. H. Francke's „unchriſtlichen Eifer gegen 
Wolf in Halle!) u 
9, 3. ©. Droyſen: Geſchichte der Preufifhen Politik. 1Thl. 
Gründung. Berlin, Beit u. Co. 650 S. 3a Th. i 
Lag nicht vor, und dürfte für Lejer des Pädag. Jahresberichte 

auch fchwerlich mit beftimmt fein. Ä 


10. „Brandenburgifch = Preußifhe Negenten aus dem Haufe 
Hohenzollern.” 17 Bildniſſe, gezeihnet von Hugo Bürkner, 
von Mehreren in Holz gefchnitten. Leipzig. ©. Wigand. 1856. 1 Thlr. 
Diefe 17 Quartblätter enthalten fämmtlihe Hohenzollernihe Kurs 

fürften von Brandenburg und Könige von Preußen, nad den beften 

Driginalen in Zondrud ausgeführt. Den Werth Ddiefer Bildniffe be 

gründet, außer der faubern, edein und künſtleriſchen Ausführung, wo—⸗ 

durch fie jchon allein fi zu einem fchönen Schulimmerihmud eignen 

würden, die Benugung der gleichzeitigen Driginale. (Friedr. J., I. 

nah Cernitzius, Albreht Achilles nah Schrenk, Johann Cicero nad 

Peter Fifcher, Joachim I. nah Dürer ꝛc, König Friedrich I. nah Wolfe 

gang, Zriedrih Wilhelm I. nah Pesne und Wolfgang, Friedrih 1. 

nah Graff und Baufe, Friedrih Wilhelm 1. nah Schröter, Friedrich 

Wilhelm 111. nad Krüger, Zriedrih Wilhelm IV. nah Otto.) Außer— 

dem empfiehlt fie der Außer billige Preis. Schulfreunde können fie 

alfo ohne nennenswerthes Opfer auch den ärmeren Schulen als Ger 
ſchenk darbringen. 


11. €. 8. Göfhel: Luiſe Amalie, Prinzeffin von Preußen, geb. Her⸗ 

ivoln von Draunfhweig - Wolfenbüttel, ine Weibhnachtögabe für 1856, 

erlin, Selbftverlag. 1556. 

An Lebensbildern edler Hohenzollern » Fürftinnen iſt der Schule 
bisher nur wenig zugänglich gemwejen. Der genannte Gelehrte, früber 
Confiftorials Präfident »in Magdeburg, hat feit einer Reihe von Jahren 
fhon 15 dergleichen erjcheinen laffen. (Kurfürftin Elifabeth, Gemahlin 
des Kurfürften Friedrich I.; Kurfürftin Eliſabeth, Joachims 1. Gemahlin ; 
Kurfürftin Sabina, Johann Georges 2. Gemahlin; Katharina, Joachim 
Sriedrih8 Gemahlin; Elifabeth Charlotte, Georg Wilhelms Gemahlin; 
Dorothea, des großen Kurfürften zweite Gemahlin; Königin Sopbie 
Charlotte, Friedrichs I. zweite Gemahlin u. f..f.) Obiges Lebensbild 
fhildert. die Mutter des Königs Friedr. Wilhelm II., alfo die Urgroß— 
mutter unfers jegigen Königs. Es darf, wie aud die andern von 
derjelben Hand gejchriebenen, Jedermann empfohlen werden. 
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12. A. Krüger, Lehrer: —— der Brandenburgiſch-Preußi⸗ 
ſchen Geſchichte. Ein Hülfsmittel zum Wiederhaggn für Lernende, bes 
onders in Bürger und Landfchulen. Nah den Hauptbegebenheiten übers 
tlich geordnet. 2. Aufl. Berlin, Wohlgemuth. 1854. 16 S. 5 Ser. 


Früher war diefe Tafel in einem einzigen großen Blatt, jebt ift 
fie in Form eines Heinen Octay » Büchleins angeboten. Weder nach Ans 
ordnung noch nah Durchführung ift recht zweckmäßiger Plan erfennbar, 
wenn auch die wichtigern Thatfachen alle darin ſtehen. Die erfle Eos 
Ionne enthält die Regierungsjahre der Fürften, die zweite alle übrigen 
Jahre und Daten durhmifht. Das erfchwert die Zurehtfindung wie 
die Ueberfiht. Es fehlt nicht an chronologifhen Irrungen, an Auss 
Iaffungen hergehöriger und Aufnahme entbehrlicher Momente. Die Aufs 
nahme von allerlei Notizen über Leben und Regierung, in Art eines 
Excerpts, mag mit der Beflimmung fih allenfalls erklären, aber Ans 
gaben wie: „viele Verbeſſerungen,“ „‚mehrere Bauten, und mande 
breite Phrafen follten fehlen. | 


13. DO. Humburg: Tabellarifhe Heberfiht der brandenburgiſch— 
preußifhen Geſchichte von den älteften Zeiten bis auf die be ens 
wart. Für Schule und Haus. Berlin, Bibliogr. Inftit. 1856. 5 Ser. 
Ein Doppel» Riefenblatt enthält in der erften Colonne gleichzeitige 

Begebenheiten aus der „allgemeinen Weltgeſchichte““ (richtiger faſt nur 

aus der deutſchen Gefchichte) von Armin an. In der Haupt-Eolonne, 

der 2., ift der Stoff nad den Regentenhäufern und den einzelnen Re— 

‚genten geordnet, deren herausgerüdte Regierungsjahre die einzelnen Stas 

tionen bilden für die übrigen Zahlen und Daten. Mit Sorgfalt ift 

überall auf Gebietserweiterung und Machtentwidelung, fowie namentlich 

in fpätern Zeiten auf die einzelnen Kriege geachtet (fo bei Friedrich LI. 

und Friedrich Wilhelm III); wogegen die Fulturgefchichtlichen Andeu— 

tungen mehr zurüdtretn. Im Ganzen ift diefe Tabelle der vorigen 
auch in der Anordnung ähnlich, nur daß Ießterer die Colonne der alls 
gemeinen Weltgefchichte fehlt, und die von Humburg nicht ganz fo viel 

Material enthält. (1799 Friede zu Campo Fotenio ftatt Campo Formio.) 


14.*Dr. Lud. Hahn: Leitfaden der vaterländifhen Geſchichte für 

Schule und Haus. Mit Tabellen und einer Zeittafel. Dritte unveränderte 

Auflage. Berlin, W. Herk (Beſſer'ſche Buchh.). 1856. 10 Ser. 

Dies Werkchen ift bereitS im IX. Bande des Zahresberichtes als 
„eine gute, fchulgerecht geordnete Weberficht der vaterländifchen Geſchichte“ 
bezeichnet worden. Der Inhalt diefer dritten Auflage flimmt ganz mit 
dem der zweiten überein. | 


b. Deutfhe Geſchichte. 


15.* Fr. Körner, Oberlehrer: Charaftergemälde aus dem Geſchichts— 
und Kulturleben des deutfhen Volks. 2. Bändchen: Die Grüns 
dung des römifchen Kaiſerthums durch die fähflfchen und fränkifchen Kö— 
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une ak Branbjtetter, 1856. 228 . 24 Sgr. (ef, IX. P. Jahres» 


Mit der —X reichlich zu Gebote fiehenden Gabe frifcher 
und lebendiger Darftellung, bei welcher er durch Anwendung detaillir= 
tefter Schilderungen und dramatifcher Effefte in der That Charakters 
‚gemälde gefchaffen hat, find im vorliegenden Bändchen vornämlid die 
Zeiten der Kaifer Heinrihs I, Dtto’s I., Konrads II., Heinrihe II. 
und Heinrichs IV. bearbeitet. Geſchickte und klare Auseinanderlegung 
der in der Gefchichte diefer Kaifer in einander gewobenen Berhältniffe, 
marfirende Charafteriftif des öffentlichen und privaten Lebens dieſer Fürs 
ften und ihrer Beftrebungen in Staat und Kirche, ſchmückende Einflech— 
tung mancher Einrichtungen und Situationen ihrer Zeit, worin fi 
deren Geift und Gepräge abfpiegelt (S.6, 7, 9, 15, 32, 47, 65, 94), 
hinreichende Ausführlichfeit auch in allerlei Fleinen, nebenan liegenden 
Epifoden, endlih das. unverfennbare Streben, wo möglihd Glanzs 
bilder in den Heroen unferer vaterländifhen Gefchichte hinzuftellen, 
ohne ihre Mängel und Fehlgriffe zu verdeden: das ift die Tendenz und 
der Charakter diefes Buchs. Heinrich 1. und fein großer Sohn, ebenjo 
Konrad II. und Heinrich III. treten als ſolche Glanzbilder entgegen. 
Dod auch das religiöfe und willenfchaftliche Leben in einigen Bertretern, 
eben fo das fociale und namentlich das Städteleben, ter Verkehr, die 
politifche Entwidelung, das Kunftftreben (S. 96—105, 112, 139 ff.), 
die Formen der äußern Lebensfitte, und was dieſe Zeit/fonft Bedeuts 
fames erzeugt hat: Alles ift in durchichaubaren, intereffanten Bildern 
aufgerollt. Dadurch ift das Buch geeignet, neben manchem dürren Come 
pendium als befebende Ergänzung, fowie als anziehende und erfrifchente 
häusliche Lectüre benußt zu werden. Obwohl der Verf. fichtlih bemüht 
it, in's Ecöne zu melen, fo verfäumt er doch auch die Schatten in 
manchen Charakteren und Zeiterfcheinungen nicht. Ja, z. B. Erzbifchof 
Hanno und die Sachen werden faft ungünftiger aufgefaßt, als die ge— 
rechte Geſchichte verftattet, indeß Adalbert v. Bremen faft zu vortheilhaft 
beleuchtet if. Gregors VII. Charafterbild ift viel gerechter entworfen, 
als in manden gangbaren Büchern, und aud die jehr dunfeln Züge 
fehlen darin nicht, obwohl deren noch in andern Beziehungen mehrere 
hätten herangezogen werden fünnen. Gut iſt's, daß auch weibliche Cha- 
raftere (S. 137 fr. Gifela) Plag gefunden haben. 
ae 9% Kohlraufh: Kurze Darftellung der ne —— 

.Aufl. Gütersloh, Bertelsmann. 1855. 255 S. 15 

ER Anſchluß an defjelben Berfaffers größeres Bud) = heute 
Gefhichte, und dem Charakter deffelben deshalb verwandt, verbindet 
obiges verbreitete Bud den Zwed eines Leitfadensg mit dem eines Lefes 
buchs. Es flellt in einfacher, faßlicher Sprache vorzugsweile die Ges 
fhichte der deutjchen Könige und Kaifer, und von deren Aufhören an 
die Gefchichte der einzelnen deutihen Staaten fo dar, daß ſowohl ges 
ordnete Zufammenfaffungen der weientlichften hiftoriihen Momente, als 
jpeciellere Einblide in einzelne, beſonders hervortretende Begebenheiten 
(namentlich Kriege und Schlachten) und Charaktere leicht vermittelt werden. 
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Hauptſächlich bildet die daußere Geſchichte in der ſonſt üblichen Glie⸗ 
derung den Inhalt; die Kulturgeſchichte ift nur fell in beſondern Abs 
ſchnitten (7. 19. 46. 55), bis zur Zeit des Mittelalters, fpäter aber 
nicht ausdrüdlich hervorgehoben. Aehnliches gilt von den Firchlichen Bes 
wegungen, die Zeit der Einführung des Chriftenthums und der Nefors 
mation abgerechnet. Bon Zahlenangaben ift nur ein fparfam bemeffener 
Gebrauch gemacht, auch in der Tabelle. Das Ganze geht in ruhiger, 
gedrungener und überfichtlicher Faffung bis Ende Mär; 1855. Das 
Buch verdient fort und fort, in dem von ihm gewünfchten Bereiche, 
Worin es fih bewährt hat, gebraucht zu werden. | 
47. I. Propft, Pfarrer: Die Schweizer-Geſchichte für das Schweizers 
Den feine Schulen. 4. Aufl. Baden, Zehnder. 1852. 250 ©. 
In 233 meift furzen, überaus fchlichten und vwolfsfaßlichen Erzähs 
Iungen, bei denen der Berf. auf Alles, was wie wiffenfhaftliches Zus 
behör erfcheinen könnte, verzichtet hat, um nur dem einfachften Lands 
volfe recht mundrecht zu bleiben, find die Hauptzüge der Schweizergeichichte 
und eine große Anzahl von Einzelzügen dargeftellt, worin ſich felbft oft 
ſchlichte Männer ein Ehrengedächtniß geftiftet haben. Borzugsweife find 
es allerlei Kämpfe und Ruhmesthaten, um die e8 fi handelt; einige 
Winke über die fittlihen und religiöfen Zuflände laufen mitunter. 
Specielleres über das, was auch von Schweizern im Gebiete der Kulturs 
eichichte geleiftet ift, fehlt hier, der Tendenz der Schrift gemäß. Eben 
b wird nur ganz gelegentlich von der Gefchichte der Nachbarländer Notiz 
genommen, etwa einmal von Deutjchland oder Frankreich. Nur die 
Schweiz und ihr Volf gilt. Mit vieler Mäßigung wird von den cons 
feffionellen Berhältniffen gehandelt, obwohl auch Ausfchweifungen auf 
beiden Seiten nicht unerwähnt bleiben. Bis zum Beginn der neuern 
Zeit iſt die Ausführlichfeit größer als hernach, wo nur die bedeutfamern 
aͤußern Wirren in größeren Umriffen angemerkt find, etwa bis 1849. 
In den neuften Bewegungen nimmt der Berf. gegen den Sonders 
bund Partei. 


18. A. Paff: Deutfhe Gefhichte von den älteſten Zeiten bis auf die 
Gegenwart. In 4 Bänden. 20., 21. Lief. 3. Bd.: Von Rudolph v. Habs—⸗ 
burg bis Magimilian I. (S. 481 — 641), Braunſchweig. Weftermann. 
1856. à Lief. 5 Sgr. (ef. VIII. P. Zahresber, S. 503.) 


19.* 3. Venedey: Sefhichte des deutfchen Volks von den älteften Zeis 
ten bis auf die Gegenwart. In 4 Bänden. Lief. 11. 92. (Schluß des 

2. Bd8, 614 ©) à 10 Sgr. Berlin, Dunder. 1855. II. Bd. 2 Thlr. 

(I. Bd. 2 Ihlr.) 

Seit und Tendenz dieſes in mehrfacher Beziehung ausgezeichneten 
Geſchichtswerks find bereits im VII. Pädag. Jahresber. ©. 504 ge 
Tennzeichnet. Es ift durchaus Fein gemöhnliches Buch. Seinen wejent- 
lichen Charakter erhält es durch das mit Glück verfolgte Streben, die 
Gontinuität der nationale deutihen Ideen von den früheften Zeiten bis 
auf unfere Tage herab darzuftellen, den unverwüfllichen, immer wieder 


friſch herporbrechenden, und fih in großen Strebungen, wie in großen 
Kämpfen bewährenden Geift und Kern unjers Volks und feiner Fürften 
aufzuzeigen, und den innern Gang der Ereigniffe darzulegen , in welchen 
fie nady ‚großartigen Gefegen mit innerer Nothwendigkeit fich bewegten 
und geftalteten. Reiches Quellenftudium , deffen Frucht allerdings oft 
nur in wenige Zeilen zufammenzudrängen war, verratben die in den 
Tert gewebten wörtlichen Citate und Vergleichungen. Mit feiner schönen 
Gabe geiftwoller, lebendiger und feſſelnder Darſtellung, feiner Würdigung 
und Abwägung der Verhältniſſe, fowie treffender, Charakterſchilderung 
geftaltet der Verf. aus den Quellen oft ein höchft intereffantes Moſaik⸗ 
bild, welches die Situation der Zeit, wie der „handelnden, Berfonen ans 
fhaulih vor Augen ftellt. Beſonders gelungen erjcheinen, alle. Bartieen, 
wo großartige nationale Kämpfe und die Verfolgung weltgeichichtlich ges 
wordener ftaatsfluger, oft verhängnißvoller Pläne, darzuftellen waren, 
ſowie die ganze Lebenszeihnung der, Hauptträger derjelben. So Dtto.l. 
(E. ©. 109 ff.), Heinrich IV. und fein gewaltiger Gegner Gregor VU. 
(eine der, ergreifenditen Epifoden des ganzen 2. Bandes mit ſehr ‚ges 
rechtem Urtheil, cf. ©. 333), fo auch Friedrih Barbaroffa, Friedrid U. 
und. die beiden päpftlichen Gegner derſelben. Die eingewebten Einzel 
züge über den kirchlichen Zuftand, fowie ſolche, welche die Vorbereitung 
künftiger großer Ereigniſſe bilden, und andere Nebenpartieen. flören den 
Hauptgang der Daritellung. nicht. Zeiten der Ruhe, Darlegungen der 
focialen Volfszuftände, der Kunftentwidelung und der mehr in der Stille 
fortftrömenden Ideen find überall nur fnapp bebandelt, jo. dab darüber 
fein gerundeter Gejammtüberbiid zu gewinnen if. Ebenſo ift Alles, 
wo der deutjche Genius nicht vollfräftig erfcheint, fürzer abgethban. Was 
aber der Verf. einmal mit voller Seele ergreift, flößt in feiner Behand⸗ 
lung dagegen ftet8 ein um fo größeres Intereffe ein. Das Werk iſt be 
mittelten ‚Lehrern aus voller Ueberzeugung zu empfehlen. 


20.78. A, Menzel: Neuere Geſchichte der Deutfchen ſeit der Nefor- 
mation. 2. Aufl. in 6 Bon. mit Negifter von 6. 3. Löſchke. 6. Bd. 
Dreslau, Graf, Barth u, Co. 1855. 1856. 2 Ihlr. (ef. IN 3. 
Sabresber. S. 467), 

Hierin ift die Geſchichte Friedrihs II., Joſephs II. und die Zeit 
von 1763 bis zur Feitftellung der deutſchen Bundesverfaffung und der 
Schluß des Werkes. Sein Werth bedarf hier Feiner Worte mehr. 

1, W. Menzel: Gefhihte der Deutſchen bis auf die neueften Tage. 
I.—V. 2», 5. Aufl. Stuttgart, Gotta. 1855. 4 Thlr. 

Dies für Geſchichtskenner erſt werthvolle Werk Tiegt nun wieder 
ganz vor, 

22,8, Gieſebrecht: Gefhihte der deutfhen Kaiferzeit.. J. Bb.: 
Geſchichte des 10. Jahrhunderts; 2. Abth. 3, Buch mit Quellen = Beilage. 
Braunihweig, Scwerfchfe. 1855. 1856. (5. 321—877.) 2 Ihlr. 
(I. Bd. 3%, The.) . | 

| Auf dieſes gelehrte, ausgezeichnete Werk iſt fchon im IX, Pädag. 

‚Sahresber. ©. 464 hingewieſen. Das 3. Buch, - womit, der ‚erfte 

Band ſchließt, behandelt die Gründung des heil. römischen Reichs" deutz 
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ſcher Nation und das Kaiſerthum der Ottonen bis 1002. Für Lehrer 
hat das Werk darum Werth, weil es aus deuticher chriftlicher Gefinnung 
fammend, und von deutſchem Gefichtspunfte die Begebenheiten betrachs 
tend, zugleich in edler, gefälliger Darftellung die reihen Schäße gründs 
lichſten Studiums ausbreitet, Berbürgtes wie Unverbürgtes ſcharf aus 
einander hält und auch fremden. Werth feine gerechte Anerkennung 
gewährt. 

28,° Sr. v. Raumer: Geſchichte der Hohenſtaufen und ihrer Zeit. 


3. Ausg. in 12 Halbbänden & Ya Thlr. Leipzig, Brodhaus. 1856. 1857, 
Iſt im Erſcheinen begriffen; nur der erfte Halbhand lag feither vor, 


24. Dr. Thadd. Lau: Der Untergang der —— Hamburg, 

Hoffmann u. Campe. 1856. 506 S. 12% Thlr. 

Das ift feine populäre, fondern eine Fritifch » gelehrte Geſchichts— 
fhrift, welde auf den Quellen und der Kritif anderweiter Bearbeitungen 
derjelben (befonders Fried. v. Raumers u. Höflers) ruht und mit reichen 
Eitaten durchzogen if. Der Berfaffer würdigt in umfaflender Dars- 
ftellung die Politik der Ghibellinen und Welfen, bejonders jene gloris 
fieirend, diefe aber in ein minder vortheilhaftes Licht ftellend, und die 
Wechfelfälle namentlih der Kämpfe Konrads IV. und Manfreds zeich 
nend. Wegen der gründlichen Urtheile, der gewährten Ueberfichten und 
des reichen Details iſt das Werk höchſt Iehrreih, und wegen feiner 
Darftellung fehr anziehend. Es ift für Männer berechnet, und das 
Drama des Untergangs der Hohenftaufen, der nicht in Conradins Ents 
hauptung, fondern in Friedrichs II. Tod gefeßt wird, höchſt würdig 
behandelt. 


2. De yore Flotho: Kaifer Heinrih IV. und fein Zeitalter. 
Stuttgart, Befler. 1356. 1 Thlr. 27 Ser. 

4 erftien Buch ift Staat, Kirche und Kultur Deutfchlands im 
11. Zahrhundert behandelt, nämlich die deutfchen Stämme, der Lehns— 
faat, die Beitandtheile der Nation, die religiöfe und wiffenjchaftliche 
- Bildung jenes Zeitalterd. Im zweiten Buch wird das Berhältniß 
zwiſchen Kaifer und Papſt bis zur Beit Heinrichs IV. gefhildert. Durch 
diefe quellengemäße Behandlung fällt ein ſehr ungünftiges Licht auf die 
durch die Untreue der Fürſten berbeigeführten zerrütteten Zuftände Deutjch- 
lands während des Kaifers Jugend, und auf die Art der PBolitif, wos 
mit Gregor VII. diefe Zuftände für feine Zwede benutzte. Was fpäter 
über Gregor’8 neue Sagungen, und den Kampf der Geiftlihen, wie der 
Fürften dagegen, fowie auf die Nevolutionirung des Volks Bezug neh— 
mend ausgeführt wird, erwedt durch die Eitate aus den gleichzeitigen 
uellenichriften hohes Intereffe. Das Buch ift nur für gebildete Lefer, 
heilt aber bei Löfung feiner nädhften Aufgabe zugleich eine Menge mittels 
alterliher DBerhältniffe auf. Der 2. Band foll die Kämpfe Heinrichs 
gegen Hildebrand näher ausführen. 


26.* Die Se[Slätaf@reißer der deutfhen Vorzeit; herausgegeben 
von Pers, Grimm, Lachmann, zer Mitter. Lief. 5—29. Berlin, 
Beier. 1856. 24 Ser. (cf. VIL u. IX, 2. et S. 467.) 
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—Es find mit jenen fünf kleinen Lieferungen wieder nur Bruchſtücke 
aus verfhiedenen Bänden gegeben. Liefer. 25 enthält das Leben der 
Kaiferin Adelheid (Kaifer Otto's I. Gemahlin) von Odilo v. Elugny, 
überfegt von Dr. 9. Hüffer; Liefer. 26: Ermoldus Nigellus Lobgedicht 
auf Kaifer Ludwig (den Frommen) und Elegien an König Pippin, übers 
feßt (im poetifcher Form) von Dr. Th. ©. Pfund; Lief. 27: des Bir 
ſchofs Willehad (erften Bremer Biſchofs) Leben von Anskar, überfegt 
von Dr. 3. €. M. Laurentz Lief. 28: Leben der Erzbiſchöfe Anskar 
und NRimbert (von Bremen), überfegt von Demjelben; Liefer. 29: die 
Webertragung des heil. Alerander von Ruodolf u. Meginhart, überjegt 
von B. Richter. 
27. F ——— ——— Geſchichte in Bildern mit erklären dem 
Text. — 4. Heft. Dresden, Meinhold u. Söhne, 1856, 
& Lief. Ten Eag nicht originaliter vor.) 
28. Bon > Groß Beltgefhihte in Bildern und Text, eingeführt durch 
Dr. C. W. Böttiger. Stuttgart, = feit 1853; enthält das 
4 Heft: Guſtav Adoph, Hermann der Cherus das 5. u.6. Heft: Götz 
v. Berlichingen, Martin Luther, Ernit v. Schwaben und Karl XII, von 
Schmeben. 
29. Dr. Klopp'8 deutfche — Hannover. Rümpler, 
iſt im laufenden Jahre um den A. Bd. (1 Thlr.) vermehrt. (cf. VIII. 
Päd. Jahresber. S. 505 ff.) 


30.*Dr. 3. €, Kröger: Norddeutfhe Freiheits- und Helden» 
fämpfe. Zur — deutſchen Lebens und zur Beförderung vaterlän⸗ 
diſchen Sinnes bei Juns und Alt. 3. Theil. Leipzig, Brandſtetter. 
1856. 582 S. 2 Thl 
Ueber die beiden Theile dieſes überaus friſch und anregend, 
aus kerniger deutſcher Gefinnung heraus geſchriebenen Werkes iſt im 
VII. Pädag. Zahresber. S. 502 und im IX. Pädag. Jahresber. S. 468 
mit aller, demfelben mit vollem Recht gebührenden Anerkennung berichtet. 
Je mehr die Zeiten, welche die Darftellung fchildert, unfern Tagen fich 
nähern, um fo mehr wähft auch das Intereſſe des Verfaſſers, der fie 
zum guten Theil mit durchlebt hat, und die Lebendigkeit und Eindrings 
lichfeit feiner Erzählung. Man merft ihr daneben die forgfältige Bes 
nugung der reihen Memoiren » Literatur und die Vergleichung Flaffifcher 
deutfcher Geſchichtswerke ab, die mit aller Umfiht und viel Geſchick zu 
ſelbſtſtändigen Urtheilen über die Zeitverhältniffe und Perfonen verwendet 
if. Der 3. Theil behandelt in ſechs Hauptabfchnitten dreierlei gefchichte 
lihe Gebiete, die geiftigen Freiheitsfämpfe für deutfche Sitten und 
Sprache, Kunft und Wiffenfhaft, die Schwertfämpfe gegen Franfs 
reih und Franzoſenthum, und Schleswig-Holfteins Freiheitsfämpfe. 
Auf dem erften find es die Geftalten von Leibnig, U. H. Frande, Leffing 
und Klopftod, welche nad voraufgefchidten Bliden auf die Entartung 
durh Nahahmung der Ausländer vorgeführt werden; auf dem zweiten 
die Helden Ferdinand v. Braunfchweig, v. Dörnberg, v. Schill, Friedrich 
Wilhelm v. Braunfchweig, Scharnhorft, Dorf, Bülow, Kleift, Gneifenau, 
Blüder, v. Stein, ferner Nettelbed, Amalie v. Weimar und ibr Sohn 
Karl Auguf, EM. Arndt und A. v. Humboldt, welche in ausgeführtern 


* 
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Lebensbeſchreibungen hingeſtellt ſind. Auf dem dritten iſt eine zuſamwen⸗ 
hangende Geſchichte der norddeutſchen Kämpfe gegen die Dänen, nad 
ihren Hauptftationen bis auf unfere Tage herab geliefert. Wie die Ent 
artung mit fräftigen Zügen und mit Aeußerung gerechter Entrüftung, 
fo find die wichtigften Geiftesarbeiten der genannten Gelehrten und 
Dichter, ‚auch. den Inhalt ihrer Werke kritiſch dDurchmufternd und ger 
bührend anerkennend, ſowie den Charakter diefer Männer fchildernd, 
nahgewiefen. Dabei ift manche Epifode eingelegt, welche zwar! nicht 
fireng zum Titel des Werks zu paffen fcheint (namentlich bei Klopftod 
©. 69 ff.), aber doch. intereffant genug genannt werden muß, um ihre 
Stelle zu verdienen. Am meiften in’s Einzelne gehend find die Lebens» 
jhilderungen der oben genannten deutfchen Sriegshelden und Staates 
männer, befonderd aus der Zeit der deutjchen Befreiungsfriege, in welche 
auch ein befonderer Abjchnitt über Deutfhland in feiner tiefften Ernies 
drigung und über Hamburgs Erhebung und Todesfampf eingefügt iſt. 
Fe reiher Dazu die vorhandenen Quellen floffen, deſto ſpecieller find 
auch hier die Ausführungen, worin ein echter deutfcher Mannesfinn 
überall ſich Fräftig fundgiebt, mit klarem Urtheil und edelm Patriotismus. 
Die Kämpfe Schleswig-Holſteins gehören recht eigentlih in den Bereich 
des Werkes. Man lieft mit ‚großer innerer Befriedigung die Krafts 
anftrengungen gegen däniſchen Uebermuth, wann und wo er fich zeigte, 
und wird von Bewunderung über die Ausdauer eines Volkes erfüllt, das 
bis auf die neuelte Zeit fo ungebeuere Opfer gebracht und gelitten hat. 
Wohin des Berfaflers Urtheil fih neigt, das kann bei feinem Sinn 
nicht zweifelhaft fein, und die Geſchichte ſelbſt begründet daffelbe genugs 
fam. — Das ganze Werk erwedt hohes Intereffe, und da fein Zweifel 
darüber if, daß es in der That zur Belebung vaterländifchen Sinnes 
in befonderem Grade beizutragen geeignet ift, auch in viele anziehende 
Special» Situationen einführt, jo fann es nur zu fehr verbreiteter Ber 
achtung empfohlen werden. 


B. Allgemeine Gefchichte. 


31.* M. Elkan, iöraclit. Lehrer: Leitfaden beim Unterriht in der 
Befhichte der Jeraeliten von den frübeften Zeiten bis auf unfere 
Tage, nebit einem kurzen Abriß der Geographie Paläſtina's. Für 
ie Säulen, 4. Aufl, Deynhaufen, Ehmann. 1855, 144 ©. 
Auch für hriftliche Lehrer ift dies Schulbuch, das die Gefhichte 

weſentlich anders auffaßt und behandelt, als Leitfäden für ihre Schulen 

die Geichichte der Jsraeliten behandeln, in vielen Stüden Iehrreih, wenns 
gleich die ſpecifiſch israelitifchen Intereſſen ihnen fern liegen müſſen. 

Die Ausbildung von Lehre und Cultus, namentlich durch die Rabbinen, 

die Stellung des Volks Israel nach der Zerftreuung unter alle Völker, 

Die namenlofen Leiden deflelben und die bewundernsmerthe Zähigkeit in 
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deren: Exrtragung, die Untformungen in neuerer Zeit, Späaltungen und 

liberalen Tendenzen laffen fi hier in den Grundzügen erkennen. 

32. Em. Hecht: Jsraels Gefhihte von der Zeit des Bibelab— 
(hluffes bis zur Gegenwart. Für jüdifche Zeh ranitalten, höhere 
Bürgerſchulen und Gymnaſien, Familien u. ſ. w. Mit einem Vorwort 
von Dr. &, Philippfon, Leipzig. Baumgärtner. 1855. 318 S. 21 Ser. 
Für den Geift diefes Buchs ift es charakteriftiih, daB es die Vers 

urtheilung Chrifti nur als die That eines Römers anficht, woran das 

ganze jlidifche Volk weder Theil nahm, noh Theil nehmen fonnte; daß 
es ferner fagt, Chriftus habe eine. geiftige Erlöfung verfündet, während 
das jüdiſche Volk nur eine. politifhe gewollt und bedurft babe, indem 
fie e8 für Sache jedes: Einzelnen bielten, ſich ſelbſt von Sünden frei 
zu machen; und daß es das Dajein Israels zum Zwed der Menjchen- 
liebe darftellt, indem es der Menfchheit einen Gott zu geben habe — 
was es zum großen Theil bereits getban habe — dem e8 nun noch alle 
Erdenkinder als eine Familie zuführen ſolle. Vom Gange der Gejchichte 
der chriftlichen Völfer, unter denen die Juden leben, fieht der Verf. faft 
ganz ab; er legt Alles nur für feine Volkszwecke zureht. Daraus 
läßt fih lernen. Was den Inhalt im Einzelnen betrifft, fo ift er 
reicher als im Elkanſchen Leitfaden. Es wird mit der macedonifchegries 
chiſchen Weltherrjchaft begonnen ; die Epochen find: die Grringung der 
unbeftrittenen Herrfchaft der Maccabäer, die Zerftörung Jeruſalems, der 

Abſchluß des Talmuds, das Erlöfchen des: Gaonats (1038) und die 

Zeit M. Mendelsfohns (1786). Außer den äußern Begebenheiten der 

israelitifchen Gefhichte, den Helden und Parteien, wird namentlich dag 

innere volfds und gottesdienftliche Leben verfolgt, die National» Eins 
richtungen, Sekten, die Gelehrten und Rabbinen, ihre Wirkjamfeit, ihre 

Schriften (mit Proben). Gerade das Leben der Rabbinen und die Proben 

aus den Hauptjchriften (Mifchnah und Gemara), und der Blid auf die 

äußere und innere Volfslage der Juden in den aflatifchen wie euros 
päiſchen Staaten iſt auch chriſthichen Lehrern zur Beachtung zu ems 
pfehlen. Den größten Theil des Buchs bildet der 5. Abichnitt, der die 

Leiden und Berfolgungen der Juden darftell. Im 6. Abſchnitt ift die 

Lage der Juden unter den Moslemin, die Reihe der Emancipations— 

Kämpfe, und die Stellung Israels in Gegenwart und Zukunft behans 

delt, — Alles größtentheild von der Lichtfeite für das Judentum und 

feine Barteien. 


33. Th. Gerlah: Leitfaden für den Unterricht in der Weltger 
ſchichte für Volls- und Bürgerfehulen. 2. Aufl. Halle, Hendel. 1855, 
132 ©. 4 Sgr. 

Die Bildungsfphären der Volks- und Bürgerfchulen find dem Ges 
brauch. eines beiden beftimmten Leitfadens der Gefchichte entgegen; jenen 
it Fein befonderer Kurfus der Weltgefchichte mehr verftattet. Für Bürs 
gerfchulen aber reicht obiger Leitfaden weder in den alten, noch in den 
außerdeutjchen Gefchichtspartien aus; er gewährt auch das Material nicht 
in der ihnen dienlichen Form. Was zur. Entfhuldigung der beiden eins 
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geſtandenen Mängel der Ungleichmäßigkeit und Unüberſichtlichkeit geſagt 
wird, beſeitigt die Mängel ſelbſt nicht; eben fo iſt es fein Vorzug, daß 
faſt von allen, in ausführlihern Lehrbücern aufgenommenen Thatfachen 
bier Andeutungen aufgenommen find. Mit feinem Takt das einer bes 
flimmten Lehrftiufe Gehörige auswählen, dabei in Sachen und Bahlens 
angaben ganz genau fein, SHauptperfonen und Hauptſachen gehörig zu 
ihrem Rechte fommen laſſen, fie mögen deutfch oder. außerdeutfch fein, 
das ift fchwieriger, als auf wenigen Seiten von allen alten Bölfern 
etwas fagen, und von den neuern vornehmlich die Nevolutiongs und 
Kampfesgeihichten Tpecieller erzählen. — „Manche Zahlenangaben führen 
irre (Chlodwig 456—481, Heinrich IV. 1065—1076), ebenfo Sach⸗ 
angaben. („Mit Ludwig d. Kind [+ 911] erlofch das karolingiſche 
Haus und Hugo Gapet nahm vom fränfiihen Throne Befip.‘) Die 
Andeutungen aus der griehifchen SHeroenfage, während von den 
deutfchen Heldenfagen, von Sitten und Kulturzuftänden nur fo Dürfs 
tiges angemerft ift, verfchieben den richtigen Gefichtspunft. Auch bei 
Leitfäden dieſer Art würde es gut fein, den Ertrag gefchichtlicher Fors 
fhungen zu benugen. (Vid. oben die Abhandlung V.) 
34.* F. Nöffelt: Kleine Weltgeſchichte für Töhterfhulen und zum 
Privatunterricht beranwacdlender Mädchen. 15. Aufl. Breslau, ar. 
1855. 135 ©. Ta Sgr. (Wie früher no dürftig und mit alten 
Mängeln.) 
9. 3. Seemann, Gumnafiallehrer: Zeitfaden für den erften welt» 
ana Unterriht auf Gnymmafien und Realſchulen. 
it Borrede von Dr. Wiſſowa. 3, Aufl. Breslau, Leudart. 1855. 
58 ©. 5 Sgr. 
(ef. Dr. Dieſterweg's „Wegweiſer für deutſche Lehrer. A. Aufl. Ges 
fhihte. VIIL C. %.) 


36.* € 9. ©. Stüve, Gymnafials Rector: Zeitfaden für den Unters 
richt in der Weltgefhihte Erfter Eurfus für die untern und 
mittleren Gymnaſialklaſſen. 10. Auflage. Jena, Frommann. 1855, 
1238 S. Ta Ser. 
Eine fo große Fülle des Stoffes, wie diefer jegt bis zum Jahre 

1850 fortgefegte Leitfaden fie in furzen Grundzügen enthält, findet fih 

in wenigen ähnlichen Schulbühern. Es jcheint faum möglich, dieſelbe 

in einem erften Curſus bis zur Unvergeßlichfeit einzuprägen, fie übers 
dies noch zu erläutern und den Schülern Raum zu freien Erzählungen 
zu fchaffen. Dennoh muß fih der Leitfaden durch feine gute Äußere 

Anordnung, feine fnappfte Zufammenfaffung und die Ermöglichung eines 

leichten Weberblids des Wichtigften feine weite Verbreitung wohl vers 

dient haben. Ganz praftifh für beifere Behaltbarfeit der Zahlenanga⸗ 

ben benußt die chronologifche Tabelle deren Verwandtſchaft (80, 180, 

280; 222, 333, 444, 555; 211, 311, 411, 511 bis 1111 ac.) 

37* Dr. 3. Bed, Geheimer Hofrath: Lehrbuch der allgemeinen Ge» 

bite für Schule und Haus. Erfter Eurfus. N. ud. T.: Lehr⸗ 
uch der allgemeinen Geſchichte für die untern und mittleren Klaſſen 


höherer Unterrichtsanftalten. 6. Auflage. 2. Abdrud. Hannover, Hahn. 
‚1850. 246 S. 20 Sgr. (cf. V. Päd. Yahresber. ©. 245.) 


Obwohl dies Lejebuh für Höhere Lehranftalten beftimmt ift, läßt 


35.* 
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fih doch Vieles auch für niedere Schulen aus demſelben lernen. Längſt 
gehört es zu den gediegenften Lehrbüchern wegen confequenter Fefthals 
tung des wiffenfchaftlihen Princips, würdiger und edler, gründlicher und 
zugleich comeinner Darftellung, praftifcher Weberfichtlichkeit durch gute 
Gliederung des Materials in Perioden und Paragraphen im Ganzen 
wie im Einzelnen und feiner umd ficherer Auswahl des Wichtigen, der 
Schule Angemeſſenen; ferner wegen umfichtigen, namentlich in religiöfen 
Dingen milden und gerechten Urtheils (der Verf. ift Katholit), wegen 
Anſchluſſes des Nothwendigen aus der Literatur» und Kunft»Gefchichte 
in allen Epochen, und wegen periodifcher Berüdfichtigung der öffentlichen 
Zuftände in Staat, Kirde und Haus. Es unterfcheidet Sage und Ges 
fhichte, führt in den Kern der Thatfahen, in den Grund und das 
MWefen der Entwidelungen und der diefelben mitbeftimmenden Einflüffe 
ein, Tennzeichnet die wichtigen biftorifchen Charaktere feft und lebendig, 
hält Maaß in den Zahlen, orientirt in den geographifchen Berhältniffen, 
und notirt die wichtigften Hülfsmittel zum Weiterftudium über die ganze 
Gefchichte, wie über die Hauptperioden und wichtigften einzelnen Staaten. 
Das Bud ift allen Gebitdeten, namentlih auch Lehrern, zum fchnellen, 
fihern Ueberblid zu empfehlen. Es reicht bis zum Tode Kaifer Nicos 
laus I. Den Anhang bildet ein Abriß der Gefchichte Badens in 8 
Paragraphen; in der Borrede find gute methodiſche Winfe mitgetheilt. 
(S. 212 ift verdrudt Infel Leoben ftatt Lobau.) 


38.+ W. Düß, Gymnafials Oberlebrer: Grundriß der Geograpbie 
und Geihichte der alten, mittleren und neueren Beit für die mitt» 
Ieren Klajjen der Gymnafien und böhern Bürgerjchulen. Erfte Abtheil. 
Altertbum. 9. Auflage. Zweite Abtbeil. 1854. 7. Aufl. (Mittelals 
ter). Dritte Abtheil. Neuere Gefchichte. 6. Auflage. (157 ©.) a Abth. 
10 Sgr. Coblenz, Baedeker. 1856. (Bergl. Dr. Dieiterweg: Wegweiſer 
für deutſche Lehrer. VIII. C. 51.) 


39* Dr. K. W. Böttiger, Prof.: Die allgemeine Geſchichte für 
Schule und Haus, 12. Auflage. Frankfurt a, M. und Erlangen, Heyder 
und Zimmer, 1856. 467 ©. 10 Sgr. 

Der Berf. bat jegt feine allgemeine Geſchichte in zwei Theile 
zerlegt, deren erſter, bis 1815 reichend, den Inhalt obiger 12. Auflage 
ausmacht. (Der 2. Theil, bis 1852 reichend, ift im IX. Päd. Jah— 
resber. S. 473 beſprochen.) Mit geringen Aenderungen (Eitaten u. 
dergl.) ift der Text der. 12. Auflage dem der 11. (1849) buchftäblich 
gleich (ef. V. Päd. Zahresber. ©. 243). Unziehende, poetifhe Friſche 
der Darftellung eines glücklich zufammengefaßten reichen Stoffs, Literas 
tur» Weberfihten (zum Auswendiglernen jedoch nicht geeignet) und eine 
ziemlich fpecielle chronologifche Tabelle fihern dem Buche noch jegt einen 
ehrenvollen Plag unter ähnlichen Büchern. 


40.* Sb. B. Welter: Lehrbuch der Weltgefhihte für Oymnafien 
. ‚und böhere Bürgerfchulen. 1. Theil, Alte Geichichte. 15. Aufl. 1855. 
374 ©. 2. Theil. Mittelalter.’ 14. Aufl. 1855. 220 ©. à 15 Sgr.; 
und Deffen: Lehrbud der Weltgeſchichte für Schulen; ein frei 
bearbeiteter Auszug 2c. 12. Aufl.:1855. 25 Sgr. Münjter, Coppenrath. 
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(of. V. VIIL, IX. Pädag. Jahresbericht und Dr. Dieſterweg's Wegwei⸗ 
fer. VIII. C. II. 49.) 


41.* Dr. H. Eafftan, GnmnafialsProf.: Materialien für den bios 
arapbifhen Gefhihtsunterriht zum Schul» und Privatgebraud: 

2. Theil. Geichichte des Mittelalters und der Neuzeit, Chur, Hiß. 

1856. 472 ©. 1 Ihlr. 6 Sgr. 

Ueber den 1. Theil diefes Werkes it im VII. Bad. Jahresber. 
©. 401 und 448 mit aller verdienten Anerkennung geiproden. Der 
2. Theil ſchließt fih dem erften ebenbürtig an. Dem Berf. war es 
nicht fowohl. darum zu thun, ein Lehrbuch mit allen nur möglichen bes 
ziehungsreichen Thatſachen aller Bölfer und Staaten zu liefern, fondern 
er wollte eben nur Materialien für den biographiſchen Unter- 
richt, und zwar in einer für beginnende Sünglinge auf der Realſchule 
geeigneten Form liefern. Aus dem Buche jelbit ergiebt fich, daß er die 
Idee des Dr. Peter (jetzt Nector in Schulpforta), möglichft direct aus 
den Quellen zu fchöpfen, für jeinen-Schülerfreis zu verwirklichen ſtrebte 
(ef. die zahlreichen Citate aus römifchen Geſchichtsſchreibern, mittelalters 
Lehen Ehroniften und fpätern gediegenen Werfen). Die plane, Lichtwolle 
Erzählung, melde jedoch dem Lehrer noh Raum zu mweitern Ausfüh— 
rungen läßt, die überfichtlihe Anordnung und Zertheilung des Etoffs, 
das ‚befonnene und gerechte Urtheil und die deutſche, religiöfe Geſin— 
nung, die aus dem Buche hervorleuchtet, machen daffelbe zu einem ganz 
Ihägbaren Hülfsmittel zu mündlichen Vorträgen und zur PBrivatbelehs 
rung. Mit Vermeidung aller Ueberfhwänglichkeit in den Zahlenanga— 
ben — es Ffönnten cher mehr als weniger aufgenommen fen —, ſtets 
den Accent auf das Wejentliche der Charafteriftifen von Perſonen, Zus 
ſtänden und Entwidelungen legend, ift der Gefammtftoff in 31 PBaras 
graphen mit etwa 150 mäßig langen Abichnitten vertbeilt. Davon 
gebören die erften 97 dem Mittelalter an. Abweichend von jonft 
üblicher Stoffaufitelung hat Verf. das innerlich zufammengebörige Mar 
terial - unter einende Ueberihriften gefammelt. (‚‚Ehriftentbum und die 
römischen Kaiſer.“ „Der Islam im Orient und. das Ehriftenthbum im 
Decident.‘' » „‚Kriegszüge der Normannen und Angelſachſen.“ „Die 
Zeit der Kreuzzüge.“ „Eigenthümlichkeit des Mittelaltere.”” „Morgens 
röthe eines neuen Zeitalters.“) Aus der Neuzert find vornehmlich Lus 
ther’8 Reformation, der 30jährige Krieg, die englifche Revolution, Luds 
wigs AIV. Zeitalter, Peter d. Gr., Friedrich d. Gr., die deutfchen 
Sreibeitäfriege 20. Sammelpunfte für den darauf bezüglichen Stoff. Aus 
der Zeit von 1815 bis heut ift faft gar nichts aufgenommen. Der 
Grund davon liegt nahe. Alles, was Verf giebt, if für den feitgebals 
tenen Zwed gut. Doc läßt ſich über einiges Andere vielleicht mit ihm 
rechten: 1. Die Abweihung von der fonft üblihen Stoffaufftellung ift 
für den Gebrauh neben Lehrbüchern, welche legtere beibehalten, leicht 
beeinträchtigend. Ohnehin lag zu erfterer für den vorgelegten Zweck 
faum eine zwingende Nothwendigfeit vor, 2. Die Zeit feit Friedrich 
db, Gr. ift merklich fürzer abgehandelt, als deutihe Schulen es wiüns 
hen müffen. 60 Seiten find im Vergleich zu der Ausführlichfeit bei 
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andern Parthien (xid. Ausgang der Hohenſtaufen) wenig, da ſo unge⸗ 
mein viel, was unſer Volksleben bis in die Fundamente erſchütte 
ſich in dieſe Zeiten zuſammendrängt. 3. Verf, hat überwiegend die 
äußere. Staatengeſchichte im Auge ‚behalten, und die geiſtigen und- fitt- 
lichen. Zuſtaͤnde ſowohl bei den: Deutſchen, als deren, Nachbarvölkern 
kurz abgefunden. (ef. Einleitung; Reformation; $, 21. 22.) Bei dem 
großen Nachdruck, welchen man jetzt auf. Beachtung, der, Gulturverhält- 
niffe, legt, sund- der, geringen Schwierigkeit ,, fie — wie auch ſehr zwed- 
mäßig von; Dittmar geſchehen — mit. dem äußeren, Entwidelungen. ziem- 
lich parallel zu erhalten, hätte durch dieſe Beachtung dem Bedürfniß der 
Gegenwart ganz entfprochen werden können. 4. Im Einzelnen begegnet 
man Anfchanungen , welche von neuern Korfcherarbeitem abweichen. (So 
über die Urheberfchaft der Kreuzzüge, über Gottfried von Bouillon, über 
Pomuf, über. die Art der Erwerbung der Mark Brandenburg dur die 
Hohenzollern, den Zuftand des Preußifchen Heeres 1806 u. ſ. w) — 
Jedoch dies hindert nicht, das Buch für Nealfchulen zu fleißigem Ge- 
brauch zu empfehlen. (Entdedung des Caps der guten Hoffnung nicht 
1426, fondern 1486; der Liegniger Erbvertrag nicht 1507, ſon⸗ 
dern 1537.) Ä 


42. Pater Kaſsp. Huhn: Geſchichte Kalender oder täglihe Erinneruns 
en aus der Welt-, Kirchen-, Kunſt- und Literatur Gefchichte in 6 Lie— 
rungen, 1, Lief. Augsburg, Kollmann. 18556. S. 1— 1283 TYa Sur. 


Lag noch nicht vor: * 

43. Mor. Heger und Mor. Schlimpert: Weltgeſchichte in hundert 
Abſchnitten der Jugen d erzählt. Nebſt Charakterbildern in gebundener 
und ungebundener Rede. Zugleich ein Handbuch für Lehrer, Lehrerinnen 
TERN EIN Dresden, Meinhold u, Söhne. 1856, 687 ©. 1 Thlr, 
Dies Buch erjcheint nicht fomohl als eine Weltgefchichte für die 

Jugend, wie als eine Sammlung von Materialien biftorifcher und poe- 

tifcher Natur. Schwerlih werden die hundert Erzählungen darin viel 

Beifall finden, weil’ fle meift fehr ſummariſch verfahren, den Stoff weder 

pädagogiſch gut genug wählen, noch Fritifh genug ſichten, noch gerecht 

genug würdigen, und dazu ihn nicht fo ausprägen, daß er der Aufgabe 
guter Gefhichtserzählungen befriedigend entfpräche. (In der neuern Zeit 
waltet die franzöfifche Gefhichte vor!) — Was die Zugaben ans 
betrifft, fo iſt deren profaifher Theil von fehr verfihiedenartigem 

Werth; Manches fehr intereffant (S. 343, 359, 424, 474), Anderes 

jehr entbehrlich. Es find darunter theils Gharakteriftifen, größere und 

Hleinere Lebensbilder, pikante Einzelzüge, Anekdoten, Sagen, Notizen 

über Euftur» Momente, Religion, Sitten, Erfindungen, äftere und neuere 

Schlachtenbeſchreibungen bis herab zu den Zeitungsnachrichten über die 

" Schlacht bei Novara und die Erftürmung Sehaftopold. Die Charakte- 

riftifen von einer Menge Perſonen find bald Fürzere, bald erweitertere 

Skizzen, aus weniger geordnet durchgearbeiteten, ald mehr zufällig zus 

fammengefügten Notizen (Luther, andere Reformatoren, Joſeph 11.); fie 

erfegen den Mangel der Daritellung biftorifher Entwidelungen nicht. 
Nacke, Iahresberiht. X- 27 
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Andere Beigaben hätten kerniger ausgeprägt, umſichtiger ausgewählt 
werden füllen. Einen ungleih größeren Werth haben aber die zahlreis 
hen biftorifhen Poeſien; es find darunter viele der fchönften, 
und fie Bilden einen wahren Schaß in dem Buche, der aus vielen 
Büchern erft hat gefammelt werden müflen, und der hier zwifchen die 
Geſchichten vertheilt if. Letztere laſſen fich nicht füglih im Unterricht 
zu Grunde legen, aber die Gedichte und Charafterzüge bieten viel bears 
beitbaren Stoff in glüdlicher Hand. — Unfere vaterländifche neuefte 
Gefhichte ift hier unter Weberfchriften wie Napoleon, die Juli» Revolus 
tion 20. angebradt. 


J 


44.* Dr. W. Aßmann, Prof.: Handbuch der allgemeinen Geſchichte. 
Für höhere Lehranſtalten und zur Selbſtbelehrung für Gebildete. 4. Th. 
A. u. d. T. Geſchichte der neueften Zeit von 1789 — 1848, zum Ber: 
Don der Gegenwart. Braunfchweig, Vleweg u. Sohn. 1855. 380 ©. 
Ueber Theil 1. ef. VIII. Päd. Jahresber. S. 516, wo au der 
ganzen Tendenz des Buches ehrend gedacht if. Im IX. Päd. Jahres» 
ber. S. 487 ift auch deffelben Berfaffers „‚Gefchichtsfatehismus in Ges 
dächtnißverfen‘‘ gedacht, wovon die größere Ausgabe in 4 Abtheiluns 
gen in gleichem Verlage (1855. 373 S. 20 Sgr.) erfchienen ift. 


45. Dr. R. Döring, Gymnaflals Oberlehrer: Lehrbuch der Gefhichte, 
mit befonderer Berüdfihtigung der politifhen, focialen und religidfen 
Fortbildung des Menſchengeſchlechts. Zur Selbfibelehrung für Gebildete, 
insbefondere zur Vorbereitung auf das Abiturienten» und Fähnrichs-Exa— 
men. I. Band. 1. Lieferung. Brieg, Schwarg. 1855. & Lieferung 5 Ser, 
(15—16 Lief. in 2 Bänden). 

Aus diefer erften Lieferung ift noch feine hinreichend begründete 
Folgerung auf Geiſt und Art der Behandlung des Werkes zu machen, 
welche zwifchen Trodenheit und Geſchwätzigkeit durch präcife, Iebendige 
Umriffe die glüdlihe Mitte zu treffen fuchen will. Die erften 3 Bogen 
enthalten zunähft eine allgemeine Einleitung (Begriff, Nugen, Hülfswifs 
fenfchaften, Quellen der Geſchichte u. ſ. w.), welche das Herfömmliche 
in furzen Andeutungen enthält. Die Geihichte felbft beginnt mit den 
femitifhen Bölfern und Staaten (Uegypter, Babylonier und Affys 
rer, Phönizier, Juden), und ift allerdings kurz und gedrängt umrißlich, 
aber darum eben nicht anziehend. 


46.* J. Bumüller: Die Beltgefhihte. Ein Lehrbuch für Mittelfehu- 
len. 3. Aufl. 3. Theil. A. u. d. T. Gefchichte der neuen Zeit. reis 
burg im Breiögau, Herder. 1855. 681 ©. und 3 Foliotabellen 1'/2 Thlr. 
Und defielben Verfaſſers Gefchichte der neueften Zeit von 1815— 
1855. 1. und 2, Aufl. Daf. 1855. 279 ©. 20 Ser. 


Lagen noch nicht originaliter vor. Aber über die hohe Brauchbars 
feit der früheren Theile ef. IX. Päd. Jahresber, ©. 478, wo auch der 
katholiſchen Stimmen darüber gedacht ift. 


47, Dr. 8. Kiefel: Die Weltgefhihte für Höhere Schulen und zum 
Selbftunterriht überfitlih dargeftellt. IL. Band: Vorchriſtliche Seit. 
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U. Band: Die chriſtliche Zeit, 1. Abth. 15 Jahrhunderte, Freiburg 
im Breisgau, Serder. 1855. 550 ©. -1 Thlr. 9 Ser, | 

In Kellner’s „Schulfreund‘ 1856 ©. 194 von katholiſcher 

Seite ſehr günftig beurtheilt in Betreff gründlichen Quellenſtudiums, 

pofitiv hriftlihen Standpunkts, guter culturgefchichtlicher Nachweife über 

den Zufammenbang des religiöfen und politifchen Lebens. 

48.* E. Eantu: Allgemeine Weltgefhihte. Nach der 7. franzöſiſchen 
Driginals Ausgabe von Dr. M. Brühl für das katholiſche Deut 
land. Schaffhaufen, Huſter. 1856. 47—50 Lief. A 11% Ser. (Band 8, 
S. 833—1579). 

49 A. W. Grube: Charakterbilder aus der Geſchichte und Sage 
für einen propädeutifchen Gefchichtsunterricht gefammelt, bearbeitet und 
——— 3 Theile. 4. unveränderte Auflage. Leipzig, Brandſtetter. 1856, 

Bereits im VI. Päd. Jahresber. S. 395 ff. ausführlih und mit 
aller Anerfennung beſprochen. 

50.* Dr. 9, Dittmar: Die Gefhihte der Welt vor und nah Chri— 
tus mit Rüdfiht auf die Entwidelung des Lebens in Religion und Pos 
litik, Kunft und Wiffenihaft, Handel und Induftrie der welthiftorifhen 
Völker. IV. Band. 2. Hälfte. 1.3. Lief. Heidelberg, Winter. 1854, 
1856. 3 Thlr. 5 Ser. (L—IV. 1. 2, a. b. c. 13 Thlr, 13% Ser.) - _ 
Leider lagen die neueften Fortſetzungen diefes ausgezeichneten Wers 

tes noch nicht vor. Unter NRücdweifung auf VI. Päd. Zahresber. S 

248 und VII. Päd. Zahresber. S. 462 und 520 fei berichtigend zus 

nächſt erwähnt, daß an letzter Stelle durch einen Drudfehler die Beens 

digung des ganzen 4. Bandes ftatt der erfien Hälfte deffeiben ans 
gezeigt if. Diefe erſte Hälfte geht bis zu Ende des 22, Buchs, 
und fiellt darin das Zeitalter unumjchränkter Fürſtenmacht und willfürs 
licher Kabinetspolitif, namentlich die Zeit Ludwig XIV. bis zum Rys⸗ 
wicker Frieden dar, mit all' der Meiſterſchaft der Behandlung in Biels 
jeitigfeit der Entwidelung der politifhen und CultursBerhältniffe, in 

Gründlichfeit der Würdigung derfelben und außerordentlicher Umfaffen- _ 

heit des Blicks. Es giebt Fein ähnliches ausführliches deutches 

Geſchichtswerk, worin ein fo tief ernfter chriftlicher Geift, verbunden mit 

Harer Einſchau in den großartigen Gang der Gefchichte, ſich ausprägte. 

(ef, IX. Päd. Jahresber. ©. 479). 

51.* Dr. €. Wernide: Die Geſchichte der Welt, zunähft für das 
weibliche Gefchlecht bearbeitet. 3. Theil. Neue Zeit, Berlin, Dunder, 
1855, 1856. 3 Ihlr. 20 Sgr. (I—-IM complet 72/3 Thlr.) 

Der 3., das ganze ſchöne Werk vollendende Band lag leider bisher 
noch nicht vor. Dem, was über Theil 1 und 2 im IX. Päd, Zabe 
resber. ©; 519 rühmend gejagt ift, haben fich feitdem mehrere Stims 
men Öffentlich) angefchloffen, welche auch über die Vollendung des Ganzen 
einhellig lobend berichten. Der Berf. ift jüngft durd Verleihung der 
großen. goldenen Medaille dafür ausgezeichnet. . 
52.* F. €. Schloſſer's Weltgeſchichte für das deutſche Volk. Inter 

Mitwirfung des Verfaſſers beardeitet von G. 8, Kriegk. XVIII. Band, 

(Schluß des Textes!) Frankfurt a. M., Expedition von Schlofjer's 
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Zannecie 1856. 479 S. 25 Sgr. ( XVM = 15 Thlr. ohne 
Regiſter.) 

Endlich iſt auch dies Wetk nun zu Ende gebracht. Der letzte 
Band eilt mit ziemlich ſchnellen Schritten vom Lüneviller Frieden bis 
zur Trausportation Napoleons nach Helena, womit dad Ganze ſchließt. 
Eine Kette fehr bitterer Urtheile, wor dem nur die Strebungen Weniger 
Gnade finden, zieht fich durch diefen Band bin, fo daß die deutfchen 
Fürften, die Staatslenfer, die Heerführer umd wer fonft auf das allge- 
meine Wohl manfgebenden Einfluß in den erften anderthalb Jahrzehen⸗ 
den unfers Jahrhunderts ausübte, in einem meift fehr ungünftigen Lichte 
efcheinen. Am meiſten verſöhnend erfheinen allein die letzten kriegeri— 
ſchen Erfolge des wieder erwachten deutſchen Geiſtes; doch hätten billig 
auch die Urtheile über manche hochgeſtellte Perſönlichkeit mit mehr Glimpf 
abgefaßt werden können, ohne der geſchichtlichen Wahrheit etwas zu ver⸗ 
geben. — Das Regifter zum ganzen Werke ift augenblicklich noch 
nicht erfchienen. 

33.* F. © Schloſſer: Geſchichte des 18. und 1% Jahrhunderts 
bis zum Stwrz des franzöfifhen Kaiferreihs, Mit beſon— 
derer Rüdficht auf geifiee Bildung. 5. Band. (Bis März 1797). 4. Aufe 
lage: Heidelberg, Mohr. 1856. 686 S. 2a Thlr. 

Lag nicht vor. 

54.* Dr. H. Leo: Lehrbuch der IUniverfalgefhichte 4. Band. Das 
Nevofutiondzeitalter bis zu Ende des Feldzugs Napoleons nach 
Rußland. 3. Auflage. Halle, Anton. 1856. 1338 ©. 4 Thle, 29, Syn. 
Als ein höchſt geiftvolles, ausgezeichnetes Geſchichtswerk ſchon aus 

frübern Auflagen befannt, aber nur für denfende Gefihichtsfenner bes 

rechnet, fo daß fich für den gewöhnlichen Gefchichtsunterricht davon kein 
keichter Gebrauch machen Täßt. 

55 W. Rogge: Geſchichte der neueften Zeit feit dem Sturze Napo« 
leond bis auf unfere Tage. 36 Lieferungen. Bis 17, Liefer, vorgerückt. 
Berlin, Hempel. 1856. à Lief. 5 Sgr. 

56. H. Rückert, Prof.: Lehrbuch der Weltgefhichte in organifher 

arfteltung. 2 Theile. Leipzig, Weigel. 1857. 6° Thlr. 

Hiervon lag nür der erfte Theil (600 ©. ſtark) vor. — Das 
ift ein von der in den bekannten größeren gelehrten Lehrbüchern ges 
wählten Behandlungsweife der Gefchichte ganz abweichendes, höchft inters 
effantes Werk, welches für gewöhnliche Lehrer weit über ihren Berufs- 
freis und ihr Bedürfniß hinaus Liegt. Es ift eine Culturgeſchichte 
in dem Sinne des Wortes, daß darin die Totalität der aus der Selbft- 
fändigfeit und Eigenthümlichkeit der höheren menfchlichen Anlagen here 
vorgegangenen Erfheinungen ald eine organifhe Einheit in ihrem 
Berhältniffe zur allgemeinen Idee der Menfchheit und der Gefchichte 
behandelt wird; alfo nicht bloß Wiffenihaft, Kumft, Sitte, Religion und 
materielle Gultur an und für fih, in ihrer Abgetrenntheit von einander, 
Die Behandlungsweife ift philofophifh, und fegt das fpeciellere Stus 
dium des bezüglichen biftorifhen Materials woraus, um nur die höheren 
idealen Beziehungen organifch zu entwideln. Die gelehrten Deduetionen 
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find von hohem, ſpannendem Intereffe für hinreichend porgebildete Leſer, 

m fie öffnen bei ihrer ‚geiftvollen, gewandten. und dop Iablien Dar. 

Bde den Blid in den. geiftigen — cee Idee und 
cbensausgeſtaltung in den verſchiedenſten Weiſen. den Inhalt 

ſollen hier nur des Beiſpiels halber einige wenige —364 hergeſtellt 

werden, um eine Ahnung von der Art der Geſchicht auſchauung des 

Werkes zu ermöglichen. In fünf Abſchnitten wird die Vor⸗ und Ars 

geſchichte der Menfchheit, die älteften gefchichtlichen Völker des Drients, 

die Griechen, die Römer, das Judenthum und das Chriftenthum in fei- 
ner Beziehung zum Judenthum und der griechiſch-roömiſchen Cultur 
behandelt. Feder der Abfchnitte ift in mehrere Kapitel zerlegt, und von 

Iegtern find unter Anderem fignificant: Problem der Einheit oder BViel- 

heit des urfprünglihen Menſchengeſchlechts; Individualitäten und ihre 

Begründung; Bildungsgefege der menfchlichen Individualitäten; Verhält⸗ 

niß verfchtedener Gulturreihen zu einander; Culturfreis der kaukaſiſchen 
Raſſe; ägyptiſche, ältefte ſemitiſche Culturwelt; ariftofratifhes und des 
mofratifhes Element in den VBerfaffungen der griechifchen Städte oder 

Staaten; griechiſche Neligion, Kunft, Wiſſenſchaft, Philofophie; Perfön- 

Tichfeit Chrifti als weltgefchichtliches Moment; Stellung des Chriften- 

thums zur heidnifhen Welt im römifchen Reiche; Aufnahme heidniſcher 

Elemente in das kirchliche Chriftentbum u. ſ. w. 

57 K. F. s Weltgeſchichte. 15. Band, Geſchichte der letzten 40 

* Er Bee V en: €. Acid, 
2. Abtheil. (bi S. 598). Schluß; 7. Lief. Berlin, Dunder u, Humblot. 
1855. 10 Sgr. | 
Lag nicht originafiter vor. (ef. IX. Päd. Jahresber. S. 482.) 

. 8. G. dv. Berneck, 8. Preuß. Major; Das Bud der Schlachten. 
eis g, Gumpreit. die Wi 1% Ihr, 3 all), 
Hierin werden die Schlachten bei Marathon, Arbela, Cannae, Phar⸗ 

falus, ‚im Teutoburger Walde, auf den catalaunifchen Feldern, bei An- 
tiodia, PBavia, Lügen, Hohftädt, Pultama, Leuthen, Marengo, Trafal- 
gar, Aufterlig, Jena» Auerftädt, Leipzig und Waterloo zwar nicht To 
ſehr detaillirt in frategifcher und taftiicher Beziehung gefhildert, wie 
es für Militärs zweddienlih wäre; aber doc infoweit, daß Gebildete 

‚ein Mares, Bild der Hauptactionen, der gegenfeitigen Kräfte und ent 

heidenden Momente erhalten, wodurch großartige, Kämpfe, ausgefochten 

‚wurden, Der Berf. erfennt in dem Kriege Die „vollftredende Gewalt 

der, Weltgeſchichte““, als die. „großen. biftorifchen , Unkuüpfungs- - und 

Wendepunkte“, die Schlachten ‚aber als. „die Gipfelpunkte der Kriegfüh- 

‚zung und in der Regel deren Abſchluß.“ Er bat befonders die deut- 

ſche hr im Auge, und will das jüngere Geihleht in das 

Berftändniß ‚alter und. neuer Schlachten einführen... Durch Elare, an- 

ſchauliche und, ‚gewandte Darftellung wird in der That das Verftändniß 

des Hauptganges obiger, Schlachten „und ‚der, Bedingungen, ihies Erfolgs 
vermittelt, und da der Verf; auch zur Erkennung der jedegmaligen. gan- 
zen Situation a itet „und ‚die ‚handelnden, Charaktere beleuchtet, auch 

Mängel nicht, verfhweigt (JenasAuerftädt, „Leipzig, Waterloo und die 


‚28 


422 Geſchichte. 


Vorbereitungszeiten dazu), ſo kann das Buch zu einem guten Commentar 

bei den einzelnen Schlachtenbildern wohl benutzt werden. 

59. Dr. K. Weinhold, Prof.: Altnordiſches Leben. Berlin, Weid⸗ 
mann. 1856. 512 S. 2'/ Thlr. 

Zu Auffhlüffen über die deutſche Vergangenheit bietet dies höchſt 
intereffante Bud darum fo reiche Gelegenheit, weil es erkennen läßt, 
wie tief und breit die Lebenswurzeln derfelben gefchlagen find, und wie 
viele bedeutjame Züge der heutigen Zuflände des focialen Lebens in das 
frühefte Gefhichtsalter zurüdweifen. Indem die Lebens bedingungen 
des Nordens und feine Lebensäußerungen, die leiblichen wie die 
geiftigen, dargelegt werden, geftalten fich Bilder des Nordens, an denen 
man, nach des Berfaffers Hoffnung, fih flärfen und woraus man Heils 
mittel gegen heutige faule Zuftände entnehmen kann, um die matte, 
harakterlofe Gegenwart wieder zu einer flarfen, mannhaften Welt ums 
bilden zu helfen. Es wird die vorgermanifche Zeit und dann das Leben 
der Nordgermanen, ihre äußeren Zuftände (Viehzucht, Jagd, Ader- und 
Obfibau, Gewerbe, Handel, Schifffahrt, Nahrung, Kleidung, Schmud, 
Waffen, Wohnung), und die innern Zuflände (S. 237 bis Schluß: 
Ehe, Kinder, Namen, Erziehung, Spiele, Fertigkeiten, geiftige Thätig— 
feit, Dichtkunſt, Sagas, geographifche und aftronomifhe Kenntniffe, 
Heilfunft, Geſetzes- und Sprachfunde, bildende Kunſt; Gefinde, Gäfte, 
gefellige Freuden, Alte, Zodte und deren Beftattung) ganz fpeciell dars 
gelegt, und zwar auf den drei nordifchen Gefchichts » Theatern, der ſchwe— 
diſch- norwegischen Halbinjel, dem dänifchen Infellande und Island. 
Das veranlaßt allenthalben die Rückſchau auf Deutfhland, weldes 
ohne Wall gegen die nordifhen Gefhichtsftrömungen ift und deſſen naffe 
Straßen faft alle nach dem Norden weijen, wo ein zweites Germanien 
aufging, welches in Reinheit Verhältniffe fefthielt, die im Mutterlande 
untergingen. — Es fann bier der Inhalt nit im Einzelnen näher 
angegeben werden, aber er ift fo intereffant und mannigfaltig, daß das 
Buch vollauf werth ift, von Gefchichtsfreunden unter den Lehrern einges 
hend beachtet zu werden. 


60.* Dr. 2, Stade, Gymnafiallehrer: a aus ber alten Ges» 
ſchichte in biograpbifcher Form. 2. Theil. Römiſche Geſchichte. 2. Aufs 
lage. Oldenburg, Stalling. 1856. 220 S. Ya Thlr. 

Im VI. Päd. Yahresber. ©. 401 u. 443 ift bereits der erſten 
Auflage anerfennend gedacht. Taftvolle Abrundung der einzelnen Erzähs 
{ungen und ihrer größern Abtheilungen, leicht faßlihe und anziehende 
Darftellung, welde die wichtigeren hiftorifchen Verhältniſſe, foweit der 
Bwe es erforderte, anziehend erfchließt, empfehlen das Buch für die 
- über den erften Anfangs s Unterricht hinausgehende Altersflufe, welde 
fhon zur Privatlectüre anzuhalten ift, in hohem Grade. Wie billig 
find diefem Alter nur die vorzugsweife dem Außern Leben angehörigen 
Begebenheiten (Kriege), nicht aber die Erfcheinungen des wiffenfchaftlis 
chen und fünftlerifchen Lebens, fowie die innern Verfaffungsfämpfe dare 
geboten. Am ausführlichften unter den 34 Erzählungen find die über 
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die Zeiten von den puniſchen Kriegen bis zum Tode des Kaiſers 
Auguſtus, namentlich über Hannibal, Marius, Pom pejus und Julius 
Cäfar; die Kaiſergeſchichte, nur bis zum Tode M. Aurelius geführt, 
iſt nur kurz. Für Lehrer und Schüler, welche der römischen Geſchichte 
nähere Aufmerkfamfeit zuzumenden haben, if das Bud ein Iehrreiches 
Hülfsmittel. 

61. A. v. Eroufaz, Hauptmann: Handbuch der alten Geſchichte Eu— 


ropa’s in Verbindung mit Erläuterungen , Eitaten und anregenden Fra— 
a Zum Schul- und Selbitunterricht. Pofen, Merzbach. 1856. 232 ©. 
24 Sgr. 


Der Berf. führt dies Buch als einen ‚Leitfaden für Schüler in 
einer doch wohl ziemlich neuen Art‘ vor, und bat darin, um „die 
befondere Manier vorerfi an einem Abfchnitte der Weltgeſchichte fich bes 
währen zu laſſen““, eine Art probeweifer Bearbeitung der Gefchichte 
Griechenlands (bis Philipp von Macedonien), Macedoniend (bis zur 
Theilung der Reiche Aleganders d. Gr.), Roms (bi 375 n. Ehr.), Alt⸗ 
Germaniens (bie 375) und Europa’s während der Völkerwanderung, 
fowie zum Schluß eine jummarifh zufammengefaßte Gulturgefchichte des 
europäifchen Altertbums gegeben. Der römiſchen Gedichte ift der 
meifte Raum gewährt. — Die „ziemlih neue Art“ und „bejondere 
Manier‘ tritt nicht in der Stoffwahl und der Geftaltung ber größeren 
- Abfchnitte, auch nicht in vorangeftellten geographifchen Weberbliden und 
der zu Ende angebrachten kulturgeſchichtlichen Ueberſicht, jondern in Kol: 
gendem entgegen: Der Tertdrud zertheilt den Inhalt jeder einzelnen 
Seite in jo viele (6—8) Abfäge, daß auf jeden derfelben etwa 1—2 
kurze Säge fommen. (Es foheint, daß eine faft tabellarifch aufgeftellte 
Dispofition des Stoffs beabfichtigt feiz jedoch der Gedankenzufammen- 
bang leidet darunter, und Schüler, die dies Buch gebrauchen follen, 
müffen zur Auffaflung zufammenhangenden Vortrags unbedingt fähig 
fein.) Berner ift der Tert mit einigen in die Anmerkungen geftellten 
fachlichen Erläuterungen, ferner mit vielen Eitaten der Quellftellen und 
noch zahlreichern anregenden Fragen in Berbindung gebradht. Manche 
‚Erläuterungen‘ hätten durch ein paar Worte im Text gegeben werden 
fönnen. Die „Citate“ würden vorausfeßen, daß der Schüler eine Biblios 
thek faſt aller Quellenfchriftfteller und mehrerer großen Gefchichtswerfe 
zur Hand und aud Reife und Zeit hätte, die Originale nachzulefen. 
(Thufydides, Herodot, Zenophon, Plutarh, Arrian, Juſtin, Zofephus, 
Livius, Dionyflus, Cor. Nepos, Florus, Salluft, Dio Caffius, Cäfar, 
Tacitus, Eufebius, Eutrop, Ammian, Jornandes, Böttiger, Dittmar, 
Gryfar, Hume 20.) Unter den „‚anregenden Fragen’ find zum Theil zu 
leicht, zum Theil, nämlich wo geographifche Auffuchungen, Definitionen, 
Namen » Umdeutungen ze. begehrt werden, ziemlich entbehrlich, weil das 
im Unterricht ſchnell abzuthun ift, zum Theil ohne vorgängige umfäng- 
lihe Belehrungen gar nicht lösbar (4. B. Beleuchtung der Grundfäße 
und Wirkungen der alten Berfaffungen. Die Scheidung von Gefchichte 
und Poefie in den Mythen. Beurtheilung der Bedeutung großer Mäns 
ner, als Philofophen, Dichter ꝛc. (f. auch Frage 24). Entwidelung der 
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Wirkungen der Principien Solons und feiner Geſetzgebung. Ueber Ci⸗ 
cero’s Charakter, Fähigkeiten, politiſche und rhetoriſche Thätigkeit. Ver⸗ 
gleichung der griechiſchen Tragödiendichter unter ſich, fo wie der griechi⸗— 
ſchen mit der modernen Tragödie. — Das iſt zu viel!) ſelbſi nicht 
ſofort von jedem ſtudirten Manne. Eben fo find in den Aufgaben zu 
freier Bearbeitung mehrere viel zu ſchwer (Mr. 5. 6. 13. 14. 2c.) — 
Schwerlih wird dies Buch die bereits unterrichtlich bewährt erfundes 
nen verdrängen. 


62.* Dr. M. Dunker, Prof.: Geſchichte des Alterthbums. 1. Band, 
2. Aufl. 1855. 626 ©. 2% Thlr. 2. Band. 2, Aufl. 1856. 674 ©. 
3 Thlr. 3. Band oder Geſchichte der Griechen. 1. Band. 41 Bog. 224 
Thlr. 1856. Berlin, Dunder und Humblot. 
Eine hoch gerühmte, gelehrte Forfcherarbeit! (cf. VIII. Pad. Zah- 
resber. ©. 521.) 


63.* Th. Mommfen: Römifhe Geſchichte. 1. Band. 2. Aufl. 1857. 

ec. 650 S. 1!/s Thlr. 2. Band. 1855. 439 S. 1 Thlr. 3. Band. 1856, 

582 ©. 1 Thlr. 6 Sgr. Leipzig und Berlin, Weidmann. (ef. IX. Pä- 

dagog. Jahresbericht. S. 481.) 

Ebenfalls eine fehr gerühmte, gelehrte Forfcherarbeit, von der ein 
Tchlichter Lehrer nur wenig Ausbeute für fih davon tragen möchte. Das 
Wert ſetzt nicht bloß das Detail der Gefchichte bei den Lefern voraus, 
ſondern erfordert auch eine höhere geiftige Reife zum Verftändniß feiner 
Darlegungen. Wer diefe aber befigt, dem gehen die Augen heller auf 
über Gang und Bedentung der Geſchichte der Römer; er erkennt den 
ungeheuern Unterfihied zwifhen der gangbaren Tradition und der wirf- 
fihen quelfenmäßigen Geſchichte, und er bewundert den Scharffinn des 
‚gelehrten Verfaffers bei ſeinen Deductionen. Bon dem alltäglich colpors 
'tirten Lehrſtoff der römifchen Gefchichte findet fich hier faft nichts, im 
Gegentheil wird deffen eine nicht unbedeutende Maſſe geradezu als ganz 
unhaltbar charafterifirt. Band I. geht His zur Schlacht bei Pydna, 
Band II. His auf Sulla's Tod, Band IH. His zur Schlacht von Thaps 
fus. Schon der Umfang des Werkes bezeugt, daß es in die einzelften 
hiſtoriſchen Verhältniffe, äußere wie innere, eindringen konnte. Dies 
geichieht mit gründlicher Kritit und fo fehr mit Vermeidung aller Breite 
der Darftellung, daß man vielmehr allen rhetorifchen und fchildernden 
Aufwand befeitigt findet, um der firengen Gejchichte allein Raum zu 
faffen. Die Schreibart ift fehr Mar und anziehend, doch nicht für Schür 
lerfräfte berechnet. 


64. ©. E. Köhler: Das Griechen» und Römervolk im Alter: 
tbum. 2. Theil. Römer. 3. Abth. Zwickau, Verlag des Volksſchtif⸗ 
tenvereind, 1856. 160 ©. Ta Sgr. 

Lag nicht wor, 

65, Dr. C. W. Arndts, Reg. Rath: Chronologie der griechiſchen Ge- 
ſchichte. Trier, Linz. 1856. 40 S., und deffelben Verfaſſers: Chro- 
nologie der römiſchen Geſch. 2. Aufl, Daſ. 1856. 67 ©. 


Bon dem Schulrath Kellner als eine ſachkundig, überfichtlich ‚und 
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praktiſch gearbeitete Grundlage des Geſchichtsunterrichts und als Wieder⸗ 
holungshülfsmittel darum empfohlen, weil kein bloßes Zahlen-⸗ und Nas 
mensGerippe, ſondern auch eine kurze, treffende Angabe der Thatſachen 
darin enthalten if. 


66, Dr. S. Nohl: Das Bud der Mythologie. Die Sagen der Göt- 
terwelt und Heldengefchichten des Maffifchen Alterthums und der norbifchen 
Völker. Mit vielen Abbildungen. Leipzig, Spamer. 1856. 1/a Thkr. 
Lag noch nicht vor. 

67. Dr. 4. €. Wollbeim de Fonfeca, Docent: Allgemeine verglei— 
hende Mythologie. Mit zahlreihen in den Text gedrudten Holzs 
chnitten und Kunftbeilagen. 16 Lieferungen & 10 Sgr. 1. Rieferung. 

erlin, Hempel. 1856. ©, 1—72. 

Diefes in Auffaffung und Darftellung rein wiſſenſchaftlich 
gehaltene Werk, das die Mythologie anerkennt als „den erhabenften 
Ausdrud der erhabenften Wahrheiten, als die wunderbare Brüde zwWis 
Then Sinnlihem und Weberfinnlihem, zwifchen Zeit und Ewigkeit, als 
die im großartigften Lapidarfiyl gefchriebene Urgefhichte des Weltalls, 
ja als die Trgefchichte der Menfchheit und jeder einzelnen Vöfkerfamikie, 
welche das ganze geiftige Weſen umd die Eufturgefhichte ‚eines Volles 
fhärfer und deutlicher als Anderes ausprägt“, — hat e8 auf eine 
Vergleihung der Religionen aller Cultur- und rohen Bölker abs 
gefeben. Es ordnet feinen Stoff nad einen in den einleitenden Ges 
danken näher angegebenen, befonderen philofophifchen Syflem, und wird 
fih dadurch meientlih von populären Bearbeitungen der Mythologie 
unterfcheiden. Die erfte Lieferung beginnt mit Afien, namentlich ‚mit 
Indien, giebt in Sprahproben den innern Zufammenbang der Völker 
an, legt in Gitaten aus den heiligen Schriften der Inder umd ihrer 
Poefte die Schöpfungs⸗ ımd Sündfluths- Sage, fowie die Thaten und 
die geiftige Beziehung Brahman’s, Wiſchnu's und Eiwas dar, und führt 
fo in deren inneres Berftändniß ein. Das Buch fept zum gehörigen 
Berftändniß einen reihen Schatz gelehrter Kenntniffe voraus, und iſt 
nicht zu Jedermanns Handgebrauh beftimmt. | 


©. Gefhichts - Karten. 


68. C. 2. Obmann: Schul-Wandkarte zur bibliſchen Geſchichte nach 
den neueiten Quellen. 9 Blatt. Berlin, Kortmann. 9856. 1’/a Thlr. 
Mit Carton: Paläftina zu Ehtifti Zeit). 

Dei der bedeutenden Größe und ber befriedigenden Darftellung 
auch der oro»s und hydrographiſchen Darftellung erſcheint diefe Karte 
für den Schulgebraucdh wohl anwendbar, zumal da die Zeichnung kräf— 
tig und das Material nur auf das Nothwendige beichräntt ift. 

69%. A. Garbs: Geographiſche Wandfarte, Zum Gebraud beim 


Bibellefen und beim Unterricht in der bibfifehen Geſchichte, unter fleter 
Hinweifung auf -Bibelftelen und mit Bezug auf die alte Geſchichte und 


- 
- 
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die Kirchengeſchichte der drei erſten Jahrhunderte. Nebſt einer Special⸗ 
1 — Paläftina. 7 Blätter. 2. Ausgabe. Hannover, Ehlermann. 1856. 
Als im IX. Päd. Jahresber. S. 488 des Urtheils gedacht wurde, 
welches im evangelifchen Kirchen» und Schulblatt für Schleften x. 1854. 
Nr. 50 abgegeben ift, hatte hier die obige Karte noch nicht felbft vors 
gelegen. Jetzt Liegt fie nun in 2. Ausgabe vor, und es Tann leider 
einem unbedingten Lobe derfelben nicht beigetreten werden. Kharafteris 
ftifch ift bei derfelben die Anführung von Bibelftellen bei dem Namen 
folder Ortfchaften, wo diefe erwähnt werden (diefer Gedanke ift nur 
theilweiſe ausführbar).. Ferner eine fehr generalifirte Gintragung der 
Gebirge und Flüffe, nicht überall hinreichend forgfältige Grenz» Kontous 
rirung der Länder, und eine öftere Abweichung von den in Klaffifchen 
Karten fefigeftellten Poſitionen der Ortichaften. Der landſchaftliche Chas 
after der Karte läßt deshalb manden Wunſch übrig. Auch in der 
Ramenfülle Fonnte fparfamer zu Werke gegangen werden; Namen von 
Drten, Flüffen und Bergen, welche weder in Seminaren, nodh in Bürs 
„gerfhulen zu lernen. find, follten wegbleiben. Sobald ein beftimmtes 
Schulbedürfniß klar vor Augen behalten wird, gelingt es leichter, daſſelbe 
nöllig zu befriedigen. — Was die Eintragung der Bibelftellen betrifft, 
fo fordert deren Wahl viel Tact. Die Regifter, welche das Borfommen 
der Orts- und andern geographifchen Namen in der Bibel nachweilen, 
‚(vide Kiepert’s Bibel» Atlas) erleichtern diefe Wahl. Aber abgefehen 
von dem bei Wandkarten noch fraglichen Werth ſolcher Stellen» Inferiv« 
. tion, die nur der dicht vor der Karte ftehende, nicht aber der fern figende 
‚Schüler erfennen kann, möchten höchſtens nur diejenigen Stellen zu 
wählen fein, in denen etwas mehr als der bloße Name eines Orts ans 
‚ geführt wird (3. B. Sidon: Hefefiel 28, 21. 22, wo ed 22 und 23 
heißen müßte, ‚Wie oft aber fommt Sidon fonft noch vor, und zwar 
in bedeutfamen Beziehungen!) Das vorliegende lithographirte Eremplar 
it nicht colorirt; die Golorirung fiheint aber für den Schulgebraud) 
„wefentlih zu fein. In der Schreibweife find mehrere Irrungen und 
Mängel. Warum jchreiben; Genesis, Deuteronomium, Actorum und 
doch wieder Richter ꝛc.? Es flieht Scyalhas flatt Sciathus, Simaes 
tus ftatt Symaethus, Catania flatt Catana, Aeternus ftatt Aternus, 
Ahaya ftatt Achaja, Cacynthos ſtatt Zazynthus, Cithera ftatt Cythera, 
Mopfneſtica ſtatt Mopſueſtia, Caumus ſtatt Caunus. Es iſt Suez 
bereits eingetragen! u. ſ. w. Mag die Schuld den Lithographen und 
den unkundigen Corrector treffen, jetzt ſind die Mängel noch da. — 
6 Blätter bilden die Hauptkarte, 1 Blatt die Karte von Paläſtina. 


70, C. A. Bretfchneider: Hiftorifhegeograpbifher Wandatlas, 
Nah K. v. Spruner. Zehn Karten zur Geſchichte Europa's im 
Mittelalter bis auf die neue Zeit. Erfte Lieferung. 5 Karten & 
9 Sectionen mit Begleitworten, Gotha, Perthes. 1856. Yı/z Thlr. (uns 
aufgezogen), oder 15 Thlr. (aufgezogen). Maaßſtab: I : 4,000,000. 


Die Karten der erften Lieferung diefes großarfigen, für Schule 
zwede höherer Lehranftalten vorzüglich dienlichen Werkes, das im Mufter 
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wie im Nachbild gleich trefflich iſt, find für chaxakteriſtiſch gewählte 
Zeitabſchnitte berechnet und machen durch Fräftige Schrift und Mare 
Eolorirung der Haupt» und Binnen» Grenzen, fowie durch die Mitbe- 
achtung der weientlichen oros und hydrographifchen Grundlagen, welche 
den Typus des Landescharafterd ausprägen, ſchon einen vortheilhaften 
Eindrud auf das Auge. Höher aber noch fteht ihr ſachlicher Werth. 
Karte I, ftellt das römifhe Neih um 350 n. Chr. und die Sitze der 
Völker im germanifchen, farmatifchen und finnifchen Gebiet dar, bis 
tief hinein nah Aſien, Hauptprovinzen und Hauptorte, ohne Weberfülle, 
obwohl doc ziemlich. reichlich benennend. Karte Il. Europa im Anfange 
des 6. Jahrhunderts. Die neuentftandenen deutſchen Reiche (ſuevi— 
fches , weftgothifches , fränfifches, burgundifches ꝛc.) und die Gebiete der 
Sachſen, Finnen, Sarmaten ze, mit den allmählih in Deutfchland am 
Rhein und an der Donau auftauchenden Städten. Karte III. Europa 
zur Seit Karls d. Gr. Karls d. Gr, Neih, die Reiche der Kalifen 
im Often und Süden, das Reich der Oftrömer, Briten‘, Chagaren und 
die Länder der Slaven, Finnen 2.5; befonders auf den Flaffifchen Ger 
bieten Iehrreich ausgeführt. Karte IV. Europa um die Mitte des 10. 
Sahrhunderts. Um das in der Mitte gelegene römiſch-deutſche 
Reich lagern umber Franfreih, die Reiche auf fpanifchem, britifchem, 
dänifchem, Tfandinavifchem, ruffifchem, ungarifchem und oſtrömiſchem Bo— 
den nebft allerlei andern Gebieten. Geſchickte technifche Mittel bei der 
Namenfchreibung unterflüßen den rafcheren Weberblid über die wechfeln- 
den hiftorifchen Verhältniſſe. Es ift ein ungemein reiches Material aus» 
gebreitet, das felbft höheren Schulen faft unmöglich fein dürfte, ganz 
zu verwertben, wenn nicht ethnographifche GefchichtssEurfe dazu die 
Beranlaffung bieten. Welche Fülle von Stoff zu Betrachtungen bei 
Bergleihung der Karte IV. mit I. und IL! Noch mannichfaltiger wird 
Karte V., worauf Europa zur Zeit der Kreuzzüge abgebildet ift. Faſt 
in allen europäifchen Ländern andere Grenzen, andere Gliederungen, 
furz: die ganze Weltfage verändert, bereichert. Schon der bloße Ans 
blick folher Karten kann den bornirten Wahn verfcheuchen helfen, daß 
nur die Gefchichte des eigenen Volkes wirkliche Bedeutung habe. — Für 
den Gebrauch diefer Karten ift es befonders wichtig, daß Hands, 
Shuls und WBand- Atlas von und nah v. Sprumer’s Arbeiten aus 
einem Guffe bergeftellt find und fo einander ergänzen und an einander 
eng anfchließen. — Die Erläuterungen führen die Details der eine 
zelnen Karten etwas näher aus. 


71. &h. Menfe: Orbis antiquus descriptio, 2. Edit. Gotha, Perthes. 
1855.47 Karten mit Text. 1% Thlr. 


Lag nicht vor. (ef. VI. Päd. Jahresber. S. 254.) 
72. 3. B. Kutſcheit: A he ran: Atlas zu den Lehr» 
on 
bir. 


büchern der Weltgefhichte von Bumüller. 25 Karten. Folio,‘ Freibur 
Brelögau, Sserder. 1856, 27 5 8 8 


Lag nicht vor. 
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73.* Sb. König: Hiſtoriſch-geographiſcher Handatlas zur älteren, 
mittleren und neueren Geſchichte. Zu den Geſchichtswerken von Schloſſer, 
Berker, Nöffelt, Pöltg, Rotteck, Volger u. U. 4. Auflage. 15 Karten. 
Wolfenbüttel, Holle. 1855. 1 Thlr, | 

Lag nicht vor. (ef. V. Päd. Jahresber. S. 245, VI. Pad. Jah⸗ 
reöber. S. 254.) | 


TarM: 0 Wedel: Siftorifhegeograpbifher Hand Atlas ‚in 86 
Karten. Mit Text. 2. Auflage. 6660 Flemming. 1856. 1. Lief. 12 Sgr. 

Lag nicht vor. (cf. VII. Bid. Jahresber. S. 525.) 

75,* Dr. 8: we Spruner: Sitorifhegeographifher Haund⸗Atlas. 
II, Abtheilung. 13. (Schluß-) Lirferung, 2. Auflage. 27 Karten. Gotha, 
Perthes. A856. 62/ Ihlr. 

Lag nicht wor. Dies ausgezeichnete Kartenwerk bedarf es 
nicht mehr, Daß es charakterifirt werden müßte. Jeder Geſchichtskundige 
kennt es, beſitzt es wo möglich, und intereſſirt ſich nur mach ‚mehr. für 
deſſen jetzt noch weiter geſteigerte Vervollkommnung ‚in der. 2. Auflage. 
76. Dr. 3. Bed: HSiftorifhegengraphifhber Atlas für Schule und 

ra 25 colorivten ‚Karten. Freiburg im Breisgau, Herder. 8656. 

Unter den mancherlei hiſtoriſchen Kartenwerfen nimmt. dieſer Atlas 
‚eine ſehr ehrenvolle Stelle ein. Er ift nicht allein ſehr Mar und ſorg⸗ 
fältig in ſeiner techni ſchen Ausführung, bat nicht allein eimen völlig 
ausreihend großen Maaßſtab (dem. des v. ‚Spruner’schen Hand Atlas 
gleich), nimmt auf die Terrain » Geftaltung möglichfte Rüdficht (außer 
da, wo das hiftorische Moment ‚darunter zu fehr leiden mußte) und iſt 
woblgefällig ‚und, ganz angemeſſen colorirt, fondern ‚feine Fachliche Be 
arbeitung iſt mit großer Sachkenntniß und befonderer ‚pädagegifcher 
Umficht bewirkt, ſo daß in der ‚That dem’ Schulbedürfniß dabei. auf’s 
Befte Rechnung getragen iſt. Dadurch gewinnt er eine vorzügliche 
Brauchbarkeit. Nicht in der. Ueberfülle der Eintragungen von Gebiets⸗ 
grenzen und Namen, ſondern in der wohlerwogenen Wahl des wirklich 
Wichtigen, in der Ueberſichtlichke it und Zuverläſſigkeit deſſel⸗ 
ben iſt der Werth der Schulatlanten zu ſuchen. Hier iſt dies vereint, 
und „die genauere, Durchmuſterung ergiebt, außer großer Correctheit im 
Einzelnen und Ganzen, einen noch ſehr bedeutenden Reichthum des auf 
‚den einzelnen -Blättern niedergelegten Inhalts. 10 Blätter find ‚ber 
vorchriſthichen Zeit beſtimmt (u. a.: Perſiſches Reich, Alexanders d. 
Gr. Reich, römiſches Reich, Nord- und Mittelgriechenland, Peloponnes 
(etztere beide ſehr groß, Mar und reich für die Zeit von 500 — 300 
v. Ehr.), Borderafien, Italien bis zur Kaiferherrfhaft — groß; 7 dem 
Mittelalter (darunter: Neich Karls d. Gr., die chriſtlichen und mus 
hamedanifchen Staaten zu Anfang des 9. Zahrhunderts, drei Karten 
für Deutfhland bis Ende des 12., 14. und 45. Zahrhunderts), 
und 8 der neuen Zeit (darunter die für Europa im 16., 17., 18. 
Jahrhundert, eine für Europa von 1789 —1814 und eine für Eus 
topa feit 1830, eine für Franfreih vor 1789 und zwei für Deutſch— 
fand vor 1801 und jept). Befonders inftructiv find die. Karten von 


Europa umd Deutichlandiy fie werden- ſehr willklommene Rathgeber nicht 
Bloß bei Auffuchung wichtiger hiſtoriſcher Ortichaften, ſondern audy Bet 
Betrachtung der Länder⸗ und Staatengebiete und der Vergleihung der 
Wechſel darin durch die Zeiten hin fein.’ Der Atläs verdient darum 
alle Empfehlung: 


77* 8, Menzel: Chritlihmatriotifche Gedenktafel. 3. Auflage, 
unzlau,, Voigt. 1856. Klein Format '/ Sgr., groß Format 2! Ser. 
Diefe, Auflage hat, einige Irrungen berichtigt und einige Austau- 

chungen. in. denn denfwürdigen Momenten erfahren. ‚Unter den. mehr als 

100 Daten find. etwa 14 Hauptmomente der. preußiichen. und 5 Haupte 

momente der Reformations » Gefchichte. (ef. VI. Bid. Jahresber. S. 

525 über die Einrichtung der Gedenktafel.) 


| Die, Ned. fügt Diefer Meberficht noch hinzu: 

78. Fu Boigt, Oberfehrer an der Königl. Realſchule in Berfin? Sit oriſch⸗ 
nssaybiiher Schulatlaa dermittleren und newerew Zeit 
erlin, Nicolaifche Buchhandlung. 1857: geb, 2-Thlr, 

Inhalt: 1. Die Völkerwanderung. 2. Die Karolingifchen Reiche. 
3. Die alten deutfchen Herzogtbümer. 4. Die Herrfchaft der Araber 
und Seldſchucken. 5. Das Iateinifhe Kaifertbum. 6. Die englifch- 
franzöfifchen Kriege. 7. Die Bürgerfriege in England. 8. Die Reli- 
gionsfriege in Franfreih. 9. Italien im XV. und XVI. Jahrhundert. 
10. Die zehn Kreife Deutichlands. 11. Der dreißigiährige Krieg. 12. 
Der Spanische Erbfolgefrieg. 13. Der nordifche Krieg und die Theis 
lung Polens. 14. Der fiebenjährige Krieg. 15. Die franzöfifche Re— 
publit und Kaiſerherrſchaft. 16. Die wichtigften geographifchen Ent— 
deckungen. 17. Der preußifhe Staat nah feiner allmählichen Ver— 
größerung. 

Diefer Atlas ift höheren Schulanftalten und Lehrern zum Privat- 
gebrauch beftens zu empfehlen. Die Karten find eben fo fauber ale 
correct ausgeführt, die Gebirge braun, wie bei Sydow; das Colorit ift 
nirgends zu flarf. 

Bon demjelben Herausgeber erfchien früher: „Schulatlas der alten 
Geographie in 14 Karten”. 1 Thlr. 15 Sgr. 


Schlußbemerkung. 


Welche Richtung die literariſchen Erzeugniſſe auf dem Felde 
des Geſchichtsunterrichts verfolgen, auf welche Ziele ſie losſteuern, — 
das wird ſich wenigſtens annähernd aus dem erkennen laſſen, was zu 
ihrer Kennzeichnung gefagt if. Die neuen Schulbahnen verftatten fort 
und fort ein fleißiges Studium des gefchichtlihen Stoffe und eine 
umfichtige Erwägung der gefhichtlihen Lehrmethode; es foll weder 
der Blick eingeengt, noch die Arbeit allerlei Zufälligfeiten überlaffen 
werden. Aber die praftifche Lehrthätigkeit in der Schule foll 
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mehr und mehr auf zuverläſſigem Boden ſich bewegen, zuerſt in engerem 
Gebiet eine befriedigende Ertüchtigung wirklich erreicht haben, bevor fie 
über deffen Grenzen hinausgeht, und vornehmlich ihr Augenmerk auf die 
hriftlihe und nationale Eharafterbildung der Jugend. rich 
ten. Hierin den neuern Anforderungen völlig Genüge zu leiften, if 
auch für die tüchtigen Lehrer noch fehr fchwer, wenn fie gewiffenhaft zu 
Werke gehen wollen. Es gilt die ganze Hingabe der eigenen Kraft und 
Liebe zur Sache, das ganze pädagogifche Geſchick, unermüdliche Ausdauer, 
auch wo Zweifel am befriedigenden Gelingen erwachen; es gilt Seldft- 
verläugnung und ernfleftes Streben, den Sinn fi felbft ganz zu eigen 
zu machen, worin die Jugend gebildet und erzogen werden foll. Se 
mehr die Augen auf den Lehrer gerichtet find, je höher die Anforderun- 
gen an fein intenfives Arbeiten gefpannt werden, um fo weniger darf 
er irgendwie nachlaſſen, auch durch guten vaterländifhen Ge» 
ſchichtsunterricht feine Lebensaufgabe löfen zu Helfen: Endlich 
bleiben die Erfolge nicht aus; zu einer tühtigen, volfsthümti- 
hen Bildung im Geifte lautern und lebendigen Chriſtenthums 
giebt auch Gott der Herr Seinen Segen! 


IX. | 
Geographie 


Don 
W. Prange, 


Seminar» Oberlehrer in Bunzlau. 


&; ift eine feit mehreren Jahren fich gleichbleibende Erfheinung, 
daß eine ganz ungewöhnliche Thätigfeit auf dem Gebiete der Geographie 
berricht. Die Zeit, wo vorzugsweife dem deutichen Spracunterrichte 
und dem Nedhenunterrichte die allgemeine Aufmerffamfeit zugewendet 
wurde, ift allmählich der andern gewichen, in welcher die Religion und 
die Vaterlandsfunde den hervorragenden Fleiß in Anipruh nehmen. Der 
Spradunterricht und noch mehr der Nechenunterricht ift zu einem feften 
Abſchluß gekommen; es find die alten Bahnen, in denen beide fih vors 
mals bewegten, aufgegeben, und die neueren haben ſich Geltung errungen, 
fo daß im MWefentlihen und Hauptfählihen über Materie und deren 
fachliche und formelle Behandlung ein befriedigendes Einverftändniß obs 
waltet. Mit dem geograpbifchen Unterrichte ift es nicht genau 
ebenfo. In Rüdfiht auf diefen kommen mehrere Umftände zufammen, 
welche ihn noch in lebhafteren Fluß erhalten, als manchen andern Lehr⸗ 
gegenftand, Dahin gehören, was den fahlihen Inhalt anbetrifft, die 
fortgehenden Forfhungen, welche den Gefichtöfreis erweitern, und nad 
und nach neue Gebiete erfchließen, oder altbefannte, aber verfäumte, für 
das Intereffe wieder zurüderobern. Es gehören die ausgebreiteten Stus 
dien dazu, welche auch die verfchiedenen Hülfsgebiete ausbeuten, die Um: 
geftaltungen der ältern geographifchen Verhältniſſe im Laufe der Zeit 
ficherer nachweifen, die Gründe dafür erläutern, und den jeßigen status‘ 
. quo firiren. Es gehören au die Bemühungen dazu, das Kapital ber 
Refultate der Arbeiten. auf naturgefhichtlihem und gefhichtlihem Felde 
für die Zwecke comparativer geographifcher Betrachtung wirffam anzu— 
legen. Dadurch heilen fih die natürlichen Berhältniffe der Erdlokale, 
wie fie aus der Konfiguration und aus der Wechfelbeziehung ihrer Lage 
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hervorgehen, es hellen fich auch die damit in einigem Zufammenhange 
ftehenden Tlimatifchen und organographifchen Eigenthümlichkeiten auf, 
welche dann wiederum auf das Maaß der Bedeutung Einfluß üben, das 
diefe Lokale für gefchichtliches Völkerleben erfahrungsmäßig haben. 

Aber es ift nicht bloß der Umfang und die Tiefe fachlicher Kenntniß, 
welche durch die Arbeiten zahlreicher gründlicher und unverdroffener geo⸗ 
graphiſcher Forfcher gefteigert find; der nahhaltige Fleiß hat fih in 
neuerer Zeit auch auf den Fortfchritt in der Darftellungsweife ge 
rihtet. Man hat das geographifche Material anziehender und genieß— 
barer gemacht, ed mit mehr Geift und. Leben durchhaucht, und ihm im 
Gegenfage zu feiner früher fprödern Form, welche überwiegend nur das 
Gedähtnig in Anfprudh nahm, eine Geftalt verliehen, wodurd es über 
das engere Schüler-Intereffe weit hinaus den Gebildeten im Bolf, wie 
den fchlichteften Mann anfpricht, und in ihm das Verlangen rege zu ers 
halten vermag, mit der Erde und ihren natürlichen und fonftigen Vers 
hältniffen näher befannt zu werden. Und zwar fo, daß auch dem denken» 
den Kopf binreichender Stoff zu Vergleihungen und Combinationen, fo 
wie zur Begründung des richtigern Verftindniffes menfchlicher Berhälts 
niffe auf der Erde die erforderlichen Unterlagen dargeboten werden. 

Jene Forfhungen und Studien befunden das hohe und verbreitete 
wiffenfchaftliche Intereffe, das die Geographie fort und fort hei fehr her» 
vorragenden Männern findet, und die Durcharbeitung der auf denfelben 
beruhenden Schriften Tann den Ernft und die Umfaffenheit derfelben 
lehren. In der That ift die Summe der Momente, welche zur gründlichern 
und volltändigern Erkenntniß geographifcher Berhältniffe gegenwärtig im 
wiſſenſchaftlichen geographifhen Werken in Betracht gezogen. wird, fehr 
merFlich vergrößert. Insbeſondere find es die phyſikaliſchen und die ethno⸗ 
graphiſchen Forſchungen, welche im der neuern Zeit den Kreis der mit 
zu erwägenden Erfcheinungen und Zhatfachen mächtig, erweitert haben. 

Diefe Bemühungen um vollendetere und zugleich geniehbarere Dar⸗ 
ſtellung weifen auf ein zwiefaches Streben hin: die Ausbente der nach 
immer größerer Vervollkommnung ringenden Wifjenfchaft für weitere 
Kreiſe Gebildeter zu verwerthen, und durch eine heut zu Tage mehr als 
vormals geforderte, anfpreibende Äußere Form den Anreiz nach geogras 
phifcher Kenntniß ebenfo zu weden und zu erhöhen, als die Neigung zu 
gengraphifcher Belehrung jo zu befriedigen, daß nicht zu bedeutende Anz 
firengung des Geiftes zu ihrer Erwerbung erforderlich ifl. Diefe Reis 
gung iſt verbreiteter, als das Maaß der Kraft, gelehrte geographifche 
Werke zu fludiren, und ald die Möglichkeit der Grübrigung der zu 
ernfiem Studium nöthigen Zeitz ihre zu entiprechen, ift in der That eine 
wahre Zeitanfgabe geworden, an deren Löfung mehrere tüchtige Kräfte 
fih mit entfchiedenem Glück verfuht haben. In gar mannigfaltigen 
Weiſen ift das Metall geographiſchen Wiffens geprägt, theils um dem 
wirklichen Bebürfnig der Belehrung, theils um deren bloßer Unterhaltung 
abzubelfen. Und es fehlt nicht, daß ed auf diefem Wege gelungen ifl, 
geographifche Kenntniß und Freude an derfelben auch in ſolche Schichten 
der focialen Welt einzuführen, die derfelben vormals fehr fern flanden, 
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Mit. diefer allgemeinern Verbreitung derartiger - Kenniniffe ift auch mehr 
als der bloße vereinzelte Wunfch, es ift die ziemlich allgemeine Fordes 
rung erwacht, mit angemeilenem Fleiß den geographiichen Unterricht in 
der Schule anzubauen, um beftimmte Refultate für das Bedürfniß des 
Lebens zu erzielen, und nad hinterlegter Schulzeit einen befriedigenden 
Schap geographifhen Wiffens, fowie eine genügende Befähigung zur 
DOrientirung in geographifchen Berbältniffen den. verfchiedenen Berufs: 
freifen zuzuführen. Je nah der Stellung der Schule fann der Umfang 
diejed Schatzes, das Maaß diefer Befähigung verjchieden fein; aber den 
völligen Mangel beider will man fortan um fo weniger mehr entjchuls 
digen, ald es ohne Zweifel au von fittliher und namentlich pas 
triotifher Bedeutung ift, daß auch der geringfte Mann im Volk wes 
nigftens jein Baterland kennen foll, um es auch recht lieben zu Fünnen. 
Gerade hierin liegt ein eigenthümlicher Charakterzug der neuern 
Zeit, und es begreift fih daraus, daß fo viele Federn und Grabftichel 
fi in Bewegung feßen, die mannigfaltigften Hülfsmittel zur leichtern 
und grümdlichern Aneignung geographiicher Kenntniffe zu fchaffen, und 
daß mehr als früher das vaterländifche Gebiet der Tummelplag der 
lernenden Kräfte geworden if. Denn Geographie ift ja freilich ſchon 
feit langen Jahren gelehrt und gelernt; aber das eigene Baterland 
wurde vormals bei Weitem nicht mit jener eminenten Vorliebe Gegen» 
ftand des Lernens, als heut zu Tage. Vielmehr waren die Propors 
tionen von Kraft und Zeit, welche dem Baterlande zugewendet wurden, 
nur wenig günftiger als die, welche jedem andern Lande gewährt wurs 
den. Der für nöthig erachtete allgemeine, univerjelle Blid, dem ein 
Land wie Deutihland im DVergleih zu andern und zum Ganzen der 
Ländermaffen leicht zu unerheblich jchien, weil feine nähere Beachtung 
von. dem ganzen: wiffenichaftlihen Princip feitab gelenft hätte, geftattete 
feine Bevorzugung eines einzelnen Landes, jelbft wenn ganz ausgezeich- 
nete Beziehung deffelben Dazu eingeladen hätte. Seit jedoch die Aufs 
merfjamfeit auf das eigene Vaterland jozufagen zu deſſen Neuentdeckung, 
zur Auffindung gar vieler bemerkenswerther Beziehungen, zur Erkennung 
früher kaum geahnter NatursZufammenhänge, und zu der Ueberzeugung 
bei einer nicht unbeträchtlihen Zahl flimmberechtigter Männer geführt 
hat, daß hier ein des befondern Fleißes auch in mehr als einer Be- 
ziebung befonders würdiger Gegenftand vorliege, hat fih das Verhältniß 
der Beachtung des Ganzen und Einzelnen begonnen, nahezu umzukehren. 
Dennoh if es nicht das patriotifche Intereſſe allein, was dieſen 
Umſchwung hervorgerufen hat, fondern auch das wiffenfchaftlihe Streben 
hat daran infofern feinen guten Antheil, als es auf beflimmtem, nahe— 
gerücktem Boden, an den taufend Lebensfäden anknüpfen, die Mannig: 
faltigkeit der. geographifchen Momente zur Erhöhung des Intereffes an 
der Sache felbft dargelegt und zur beiehrendften Anfchauung zu erheben 
geſucht hat. Die Geographen von Fach haben wohl auch früher das 
eigne Baterland genau gekannt, aber im Volke ift dag Intereffe für Diefe 
Kenntniß nicht ſehr verbreitet und fehr groß geweien, und in den 
Schulen ift fie wohl nicht zu felten in fehr todtes Werf verlaufen. Sept 
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ift das zum Theil fehon anders, zum Theil wird es fort und fort in 
beffernder Weife auch in den Peinften-Schulkreifen anders. Man erkennt 
das aus den literarifchen Jahrederfcheinungen nicht zu undeutlich ‚heraus, 
In den zahlreichen Leitfäden ift eigens den vaterländifchen Gebieten, 
wie billig, der meifte Raum und Nachdrud verliehen, und in den Karten 
find diefe Gebiete am meiften fpezialifirt. Alſo ift in diefen Stüden 
ein Bedürfniß erkannt, dem in unfern Tagen mit mehr Angelegentlich- 
feit als früher Befriedigung bereitet wird. 

Wegen des ununterbrochenen Eifers um die Förderung der Wiffen- 
ſchaft ſelbſt, und wegen des Strebens, deſſen Ertrag mit Erfolg aud 
in weitere Kreife zur Freude und zur Weiterbildung daran zu benußen, 
ja felbft die Vollsfchule daran partieipiren zu laſſen, foweit es fich mit 
der Natur der Sache und mit dem praftifchen Bedarf diefer Schule rechts 
fertigen läßt, ift auch die geographifche Lehrmethode immer noch im 
Fluß. Sie bildet ein Object, worüber bis dieſe Stunde vielerfahrene 
Schulmänner noch ihre Anfichten weiter cultiviren zu müſſen glauben, 
und worüber den minder erfahrenen in mehrern pädagogifchen Organen 
noch immer allerlei Winfe zu unterrichtlicher Behandlung gegeben werden. 
Wie viel auch feither bereits über geographifche Methode gefchrieben, 
und wie wenig zumal die jegige Zeit noch von Enthuſiasmus für Vers 
befferung derjelben hingeriffen zu werden pflegt, fo hat doch aud das 
verfloffene Jahr feinen Beitrag zu diefer Frage nicht vorenthalten. Es 
läßt fich im Allgemeinen jedoch Feine radicale Umänderung der feit Jahren 
befonders praftifabeln Methode mehr anerkennen; das Neue befchräntt 
fih nur auf Modificationen eines Berfahrens, welches in feinen Grunds 
zügen früheren Jahrzehenden angehört. Und es fcheint auch mehr auf 
Flüffigerhaltung methodiſcher Beftrebungen und Erwägungen, als auf 
viel radical Neues abgefehen zu fein; als wolle man den Gefahren > 
fliger Stagnation auf geographifchem Unterrichts » Gebiete wehren, 
allerdings die Gelegenheit zu Pedanterie und Einfeitigfeit, wie zu J 
ſchwimmender Allgemeinheit nahe genug liegt. 

Mit dieſem Streben geht in neuer Zeit mehr denn je das Be— 
ſtreben Hand in Hand, beſonders der reifenden, wie der gereiftern 
Jugend mit Hülfsmitteln zu geographiſcher Weiterbildung nützlich zu 
werden. An ſich iſt das Streben gewiß ganz löblich; aber die Richtung, 
welche es in verſchiedenen Schriften findet, iſt doch eben fo wenig uns 
bedenflih. Neben mehreren fehr empfehlenswerthen, dahin einfchlagenden 
Schriften nämlich erfcheint auch das eine und andere, dem der Ernft der 
Zugendförderung in höherem Grade fremd ift, als die Speculation auf 
buchhändferifhes Honorar. Es iſt recht flüchtige und leichte Waare auf 
den Markt gebracht, welche mit viel Oberflächlichkeit und Außerem Schein 
die Prätenfion wohlgewählten Stoffes verbindet und Teiht den Unkundi— 
gen täufcht. Berechnet auf Befriedigung eines nach Seltjamfeiten ftehen- 
den Sinnes, haben folhe Bücher für die Jugend ihre befonderen Ber 
denken, da fie den Geſchmack an folideren Schriften abftumpfen. Bei 
der Fülle bereits präparirten Materiald wäre es zwar Feine übergroße 
Mühe, etwas Gutes zu liefern; aber man kann fich bei dem Blicke auf 
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einige ‚der für Die reifere Jugend, oder au „für das Haus’ beftimmte 
Schriften des Gedankens Leichtfertiger Bücherfabrifation kaum erwehren, 
fo principlos und fo bunt gemifcht find diefelben zufammengefchrieben. 
Es ift durchaus nicht als ein unberechtigtes Bemühen anzujehen, neben 
den fireng wiffenfchaftlichen Büchern, ſei e8 zum Zweck belehrender, oder 
vorzugsweife geiftvoll unterhaltender geographifcher Lectüre, auch andere 
Schriften zu verfaffen, welche der ernten Strenge fich infoweit enthalten, 
als fie nicht ängftlih auf Gontinuität des innern, Sadhzufammenhanges 
Bedacht nehmen, fondern vielmehr bejonders Iehrreiche und zugleih ans- 
fprechende SHauptpartieen hervorheben, um an ihnen eine Quinteffenz 
deffen zu geben, wovon ein Gebildeter fih gern Kenntniß erwirbt, ohne 
nah den wifjenfchaftlihen Zufammenhängen und Begründungen weiter 
zu forfchen. Aber ein folches Bemühen ift immer gar weit von der 
Sorglofigfeit verfchieden, womit ein geographifches Potpourri abgefaft 
zu fein pflegt. | 

Die Thatfache, daß einerfeits die Förderung geographifcher Wiflen- 
{haft einen entfchiedenen rückwirkenden Einfluß auf den vorbereitenden 
wiffenfhaftlihen Schulunterricht ausüben muß, welcher — wie die Er- 
fahrung gelehrt hat — leicht dahin kommt, die Anforderungen des prafs 
tifchen. Lebens zu ignoriren; fowie daß andrerſeits auch in der Schule 
der geographifche Unterricht der Verirrung leicht unterliegt, ftatt ſich auf 
beftimmte, bedeutfame Lehrftüde zu befehränfen, in zufällige, ausgedehnte 
Schilderungen zu verfließen, aus denen Kinder den behaltbaren Kern 
nicht herausfinden: das, und noch anderes hat dazu beigetragen, in 
neufter Zeit das Augenmerk fefter auf das Bedürfniß des praftis 
{hen Lebens zu richten und feine Anforderungen an geographifche 
Unterweifung in der Schule beftimmter zu formuliren. Insbeſondere ift 
dies für die Volks- und Bürgerfhulen, jowie für die Realſchulen ges 
jhehen, und die geographifche Literatur veflectirt die Modalitäten der 
Anforderungen für dieſe Schulen ziemlich Fenntlih und beftimmt. Wie 
fett im Ganzen genommen aber gegenwärtig auch die Kategorien des 
geographifchen Lehrftoffs für dieſe Schulen beftimmt fein mögen, inners 
halb diefer Kategorien ift der Stoffwahl und der unterrichtlichen Bes 
handlung doh noch viel Spielraum belaffen. Daher fann es nicht 
Wunder nehmen, in den verichiedenen Lehrbüchern und Leitfäden einer 
jo großen Ungleichheit im Maaß des Stoffs, wie in den Proportionen 
feiner Hauptftüde zu begegnen, — eine Erfcheinung, die theils mit den 
perjönlichen Anſchauungen ihrer Berfaffer, theils mit den gegebenen, mehr 
oder minder günftigen Schulverhältniffen, in welchen fie meiftens jelbft 
praftiich thätig find, im innigen Zufammenhange fteht. 

Der diesjährige Bericht wird es, um das bisher Angedeutete in 
Kürze näher darzulegen, zu thun haben mit den Bemühungen und 
Ratbihlägen, welde neuerdings zur Förderung des geographifchen 
Schulunterrichts und feiner Methode befannt geworden find, mit den 
Beſtrebungen, welche die Einführung geographifcher Kenntniffe in die 
Kreife dersreiferen Jugend und des Volks zum Zwed haben, mit 
den neuern Gedanken über Feftftellung des praftifchen Bedürfnifjes 
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bei dem geographiſchen Schul unterricht, und mit dem im Leben 
thatfahlich beſtehen den Verhältniß des geographiſchen Schuß 
unterrichts zur Wiffenfchaft wie zu den Anforderungen der neuern 
Pädagogif und Didaktif und des praftifhen Lebens. 





1. Förderung des geographifchen Schulunterrihtd und feiner 
ethode. 


Die Nothwendigkeit des geographifhen Schulunterrichts ift 
feit einer nun ſchon langen Reihe von Jahren unter den urtheilsfähigen 
Schulmännern ein unbeftrittenes Ariom, ein pädagogifher Glaubens» 
artikel. Wer dem Gange der Entwidelung der Berhandfungen über 
diefe früher disputabele Frage gefolgt ift, weiß es, daß den eindring- 
fihen Anempfehlungen und der mit beredten Worten verfochtenen Eins 
führung der Geographie in die Schulen viel Achfelzuden und Kopfihüt- 
teln, befonders in ländlichen Schulkreifen, entgegengeftellt ift. Gegenwärtig 
gilt auch in Tektern die Sache als ausgemaht. Wenn vor nicht vielen 
Monaten in ein paar größeren Lehrerverfammlungen die Nothwendigfeit 
der Geographie auch in der Volfsfchule noch zum Beichluß erhoben wers 
den mußte, jo flieht das allerdings wie ein befremdlicher Anachronismus 
aus. Denn, obwohl über andere dahin einfchlagende Momente die Acten 
noch offen find, über die Nothwendigfeit diefes Unterrichts find fie längſt 
geſchloſſen; das Urtel darüber ift gefällt. Aber jener Beſchluß ift immer 
noch lehrreich. In jenen Verfammlungen muß es noch Elemente gegeben 
haben, für die eine foldhe Entjceidung noch erforderlih war; welche 
alfo erft allgemach Hinter den andern Schulmännern herfommen, die, 
durch Studium und praftifche Erfahrung fahlih und methodifch gereift, 
fängft über die Fragen der Zuläffigfeit, Näthlichkeit oder Nothwendigkeit 
der Geographie in der Schule ein begründete und klares Urtheil er- 
worben und demgemäß fich in der Schule eingerichtet haben. Wer kann 
fi das wundern faffen, jo lange er auch in andern Dingen es fert und 
fort wahrnehmen kann, daß pädagogifche Wahrheiten, von den tüchtigern 
Kräften längft erobert und benußt, noch immer von Männern angefoch- 
ten werden, deren bejchränfter Arbeits» und Gefichtsfreis nicht jelten mit 
einer geringern Befähigung und Erfahrung Hand in Hand geht! Lebtere 
pflegen die Erfahrungen und Rathſchläge der erfteren gewöhnlich für ihre 
fpegiellen Verhältniſſe als unzutreffend zu erachten. 

Man wird fich aber feiner Illuſion hingeben dürfen bei dem Glau— 
ben, daß überall, wo die Nothwendigfeit geographiihen Schulunterrichts 
in thesi zugeftanden wird, derjelbe im praxi auch angemeffen und ums 
fihtig gepflegt werde. Theorie und Praxis coincidiren nicht immer. 
Dennoch ift jenes Zugeftändniß ſchon von einiger Wichtigfeit, und follte 
es nur fein, um ein Selbftgericht über etwaige mangelhafte Praxis zu 
feßen. In Folge der Anerkennung der Nothwendigkeit der Geographie 
in allen Schulen bat fi) die einfichtige Sorge der richtigen Auswahl, 
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Gliederung, Anordnung, mehr oder minder ‚egacten Begränzung, des. geo⸗ 
graphifchen Materials, jowie den Mitteln und Wegen zugewendet, womit 
‚und wie dieſer Unterrichtsgegenſtand den Schülern. erfolgreich, nahe ges 
bracht werden fann. :Welhe Wahl und Anordnung: getroffen iſt, welche 
Hauptwege als die jachentiprechendften, am. ficherften zum Ziele führenden 
erkannt, welche wefentlichen Hülfen dabei erforderlich, „welche didaktiſchen 
Rücdfichten ‚dabei zu nehmen find: dies und. noch vieles, Andere iſt in 
den feitherigen Bänden. des Pädagogiſchen Zahresberichts. im Einzelnen 
wie in. der. Summe: zur Genüge auseinandergefeßt.,, Es wird aljo dar⸗ 
über weiterer Nachweiſungen um. fo weniger, bedürfen, als die Kenntniß- 
nahme von dem in den rübern Zahresberichten Borgeführten, Jedermann 
in den Stand jeßen fann, theils die ältern, theils dies neuern und neuften 
Anſichten darüber in gemügender Umfafjung kennen zu lernen. ı Völlige 
Uebereinftimmung in den Mittelm und Wegen beim geographifchen Schul- 
unterricht darf man nicht erwarten wollen. So lange das frifche Ar- 
beitsleben denfender Schulmänner in. lebendigen Sub iſt, fann feine 
Uniformität erwartet werden; fie iſt auch weder nöthig, noch wünſchens⸗ 
werth. Das Ziel ift mit großer Einhelligfeit als das gleiche erkannt; 
aber in den Wegen und im den fachlichen wie formellen, Mitteln, es zu 
erreichen, berricht noch jeßt eine große Verſchiedenheit. Wo Ießtere mit 
ebenfoviel gründliher Einficht als taetvoller Umſicht angewendet, werden, 
foll au eine billige Berüdfihtigung der individuellen Verhältniffe um ſo 
weniger ausgeſchloſſen werden, als gerade. der Anpaffung an die indivis 
duellen Berhältniffe in vielen Fällen überrafchendere Erfolge erzielen hilft, 
als ſolche bei Benutzung fremder Schablonen erreichbar ſein würden. 
Charakteriſtiſche Selbſtſtaͤndigkeit bat überall im praktiſchen Schulleben 
ihre Berechtigung, fo lange fie die weſentlichen Aufgaben: des Unterrichts 
im Auge behält. — 

Lernen wir nun fennen, was im Laufe des verfloflenen Jahres. zum 
Theil zu weiterem, Ausbau, zum. Theil zu Anregung neuer, Gedanken 
Förderjames für. den geographifchen Schulunterricht und feine Methode 
Öffentlich. zur. Erwägung gebracht worden. ift. 


1. Erzielung geograpbiiher Anihauungen 


a. In der „Pädagogiichen Monatsſchrift für die, Schweiz‘, won 
Grunholzer und Zähringer ( Zabrgang 5. Heft S. 147) „fagt. ein 
Schul Infpector in feinem Bericht über Prüfungen in; Graubündener 
Schulen: „Dem geographiſchen Unterrichte wird ‚die meifte Zeit ge— 
widmet, und die Leitungen treten darin auch am  entjchiedenften hervor. 
Die. Schüler zeigen recht. gute Kenntniſſe; nur bleibt. das Wiſſen, das 
in einigen Schulen vermittelt wird, zu ſehr nur Wort» und Gedächtniß- 
fahe. Es fehlt die Anfhauung. Viel zu wenig wird, von den 
Lehrern darauf. hingewirkt, von Land. und Volk khare, begrenzte 
Bilder zu entwerfen, anfnüpfend an die Heimath.und mächfte Um⸗ 
gebung. Auch im Orientiren find viele Schüler zu, wenig geübt‘ 

Dieher Bericht iſt ein. fhöner Spiegel für den, geograpbifchen Unter- 
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terriht au in andern Schulen. Die Schäden, worauf er hindentet, 
find keineswegs Bloß in Graubündner Schulen heimiſch, und die genanns 
ten Heilmittel find auch nicht bloß zum Repariren zu verwenden, Auf 
leere Gedächtnißbelaftung foll diefer Unterricht nicht abzwecken; fein rich— 
tiges Ziel iſt unter Anderem: fihere Orientirung und Gewinnung klarer 
Anfhauungen von der Ratur und dem Menfchenleben in den verſchie— 
denen Ländern, im Anfchluß an die gründliche Kenntniß des Heimathss 
und des DBaterlandes. Dieſe Anfchauungen aber laſſen fich bei der ges 
gebenen Zeitfürzge und den gegebenen Schülerfräften nicht über alle 
Länder der Erde gleichmäßig fpeziell ausdehnen; fle find deshalb nur 
auf &harakteriftifche, repräfentative Gebiete zu befchränfen. Das fchärfen 
ältere und neuere Stimmen in der pädagogifchen Welt immer wieder ein, 
zumal für die Volksſchule. 

b. Mit Rüdfiht auf lehtere gibt F. Wagner im „Mecklenburgi— 
fhen Schufblatt, von Wächtler und Kliefoth (7. Jahrg. 1856. Nr. 17. 
18, 19) in feinen Worten: „Zum GeographiesUnterriht in der Volks— 
ſchule“ einige befondere Winfe Wagner fihließt fih dem bekannten 
Lehrgange von der Heimath aus zum engern Baterlande, dann zu Deutichs 
land, zu den Erdtheilen und zur Erde als Weltförper an, ordnet feinen 
Stoff jedoch fo, daß er über die außereuropäifchen Erdtheile und Europa 
zu Deutfhland und dem Heimathlande zurüdfehrt, und am Schluß des 
Ganzen erft zu den nothwendigen Belehrungen aus der mathematifchen 
und allgemeinen phufifhen Geographie übergeht. Bei der Vorbereitung 
auf die Heimathfunde foll die Orientirung nah den Himmelsgegenden 
eingeübt, und das Bewußtfein über naheliegende geographifche Begriffe, 
wie über die Befchäftigungen der Leute gemwedt werden. Wegen der 
fpätern Befchäftigung mit dem Kartenzeichnen legt der Verf. auf 
das Zeichnen der Windrofe befondern Werth, ebenfo auf das allmähs 
liche Entftehenlaffen der Karte vom SHeimathsorte vor den Augen der 
Kinder, bis zulegt der vom Lehrer felbft gefertigte Plan in feiner Volls 
ftändigfeit, und außerdem noch eine Karte der 3— 4 Meilen weiten Ums 
gebung vorgelegt und benugt wird. Kenntniß der Bodengeftalt und 
Bodennatur, der Beichäftigungen der Leute in Stadt und Land, der 
harakteriftifhen Sitten und Gebräuche der heimathlichen Gegenden, der 
wichtigen Ortfchaften: das etwa ift der Umfang des Anfangs unters 
richts, in welchen noch die Kenntniß von Deutfhland ‚in groben 
Umriffen” und eine „allgemeine Weberfiht über Europa mit hineinges 
zogen werden ſoll.“ Nur die großen Gebirgs- und Fluß-Syfteme Deutich- 
lands, die wichtigften politifchen Eintheilungen und bedeutendften Städte 
follen zur Unterfcheidung und Einprägung gelangen, und durch EC has 
tafterbilder vom Leben und den Bejchäftigungen der Leute aus vers 
fchiedenen -deutfchen Gegenden (nad Grube u. X.) belebt werden. Und 
bei Europa find zunähft nur die einzelnen Länder zu unterfcheiden 
und mit ihren Nefidenzftädten zu merken. — Die folgende Stufe des 
Unterrihts führt die Erde als Ganzes am Erdglobus und an Planis 
globien vor, geht alsbald näher auf die Zonen-Eintheilung ein, und bes 
nutzt die dadurd gewonnene Bafis zu Charakteriftiten großer Erdräume 
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und der Eigenthümlichfeiten ganzer Bölfer. (3. B. bei Amerika: 
Pampas, PBrairien, Urwälder, große Stromfyfteme, die Anden als Ganzes, 
Charakter⸗Thiere und Charakters Pflanzen Amerika's. Driginelle Volks: 
flämme und ihr Leben. — Aehnlich bei den übrigen Erdtheilen, nur 
ift Europa und darin wirder Deutfchland und das engere Baterland nun 
fpezieller zu behandeln.) Die mathematifhen Belehrungen denkt fid 
Wagner in der bekannten Hebel’jchen Weiſe. 

Man flieht hieraus deutlich, daß die zu erzielenden lebendigen An— 
fhauungen dur die Charakterbilder vermittelt werden follen, und 
würde nur Bedenken haben müffen, wenn dergleihen ohne Weiteres nach 
Grube’s an fih jo werthvollen Charafterbildern gegeben werden follten. 
Für die Volsſchule find diefelben gar nicht direct beftimmt und nicht 
ohne eigens vorgenommene Umarbeitung verwendbar. Aber Wagner hat 
noch den andern Gedanfen, diefe Bilder nicht bloß in Worten und 
Schilderungen, fondern in wirflihen Abbildungen und zwar fo 
vorzuführen, daß Iegtere durch ein große8 Banoramen»Glas, ähnlich 
wie bei Gucdfaften, bejehen werden. Das ift neu*. Abbildungen 
harakteriftifcher Landfchaften und Gegenden gibt e8 in Menge; ed wäre 
nur eine Auswahl davon anzufchaffen. Ihre Beſchauung durch Guck— 
Faften » Gläfer dürfte Kindern wohl eben fo angenehm als Lehrreich fein, 
und würde eine nicht zu verfennende Steigerung des Intereſſes, wie der 
Anſchaulichkeit im Gefolge haben. Es fragt fih nur, ob die Ausfüh— 
rung im gefüllten Klaffen nicht auf manche Bedenken ftößt? Beitraubend 
it das Bilderbeſehen, wobei höchftens zwei Kinder gleichzeitig heran 
fommen können, jedenfalls, und Unzuträglichkeiten für die Disciplin in 
der Klafje dürften auch ſchwer vermeidlich fein. Aber es ließe ſich wohl 
eine angemefjene Fortführung des Unterrichts beim Bilderbejehen, und 
eine Bejeitigung etwaiger Störungen denfen, vorausgefegt, daß der 
Lehrer ein umfichtiget Mann if. 

Was Wagner über den maaßgebenden Gefihtspunft beim 
geographifchen Unterrüht in der Volksfchule jagt, der nämlich der chri ſt— 
liche und patriotifche fein foll, und der u. A. in der Rüdfichtnahme 
auf die Miffionsfelder ſich zu befunden hätte, das foll weiter unten 
erörtert werden, da wo auch Anderer Gedanken hierüber Erwähnung ges 
fhehen wird. Ebenjo wird auch weiter unten auf das Kartenzeichnen 
in der Volksſchule zurüdgefommen werden. Weber den Gefanmt- 
Plan Wagner’s im Einzelnen bedarf e8 feiner Bemerkungen weiter. Das 
Für und Wider lehren die früheren Jahrgänge des Bädagogifchen Jahres» 
bericht8 fpeziell genug. Hier kam es nur auf Hervorhebung der Ans 
ſchauungen, welhe durch Charafterbilder vermittelt werden follen, 
an. Man wird zugeben, daß auch diefe nicht ohme Weiteres. ausreichen, 
um ein treues Bild der geographiichen Verhältniſſe ganzer Erdtheile vor 


*). Bereits. feit einigen Jahren habe ich intereffante Gegenden und Ge— 
bäude mitteld eines Inftrumentes, das man bei Optifern unter dem Namen 
Polyorama erhält, mit beftem Grfolg im geographifchen Unterricht verans 
ſchaulicht. A. Lüben. 
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"der Seele eines Schülers zu erzeugen, wenn nicht noch befondere Hülfen 
dabei angewendet werden. Es ift felbft Erwachſenen noch ſehr ſchwer, 
dergleichen Bilder zu gewinnen, wenn fle in ihrem Lebens» und Ans 
fhauungsfreife der Anfchauungs» und Bergleihungspunktte entbehren. 
Das NRefultat alles Redens, Schilderns, aller Bilderbetradhtung und: aller 
Eharaftergemälde bleibt nur zu oft und bei nur zu Vielen ein wenig 
befriedigendes. 

©, Nach dem „Schleswig-Holfteinifchen Schulblatt” von Kirhmann 
(17. Jahrg. 1855. Apritheft S. 157) wurde ſchon im IX. Pädagogifchen 
Zahresberichte ©. 240 der „Zahlen im Geographie»-Unterridht‘‘ 
gedacht. Denfelben Gegenftand hat zum Behuf der Erzielung größerer 
Anſchaulichkeit Jemand (Ehifferr E. U. ©.) in Berthelt’s ‚Allgemeiner 
deutſcher Lehrerzeitung“ (1856. Nr. 21) noch einmal aufgenommen, um 
eine entfprechende Vorftelung von der Größe einer Kubifmeile an- 
zubahnen. Sämmtlihe Städte, Dörfer, Schlöffer, Bauwerke, Schiffe zc. 
in allen Erdtheilen zufammengenommen, füllen den Raum einer Kubifs 
meile faum zur Hälfte! Alles Stroh und Baumlaub auf Erden reichte 
erft etwa hin, um ein weiches Lager für die Menfchen und Thiere zu 
Schaffen, mit denen die zweite Hälfte — obwohl auch noch nicht ganz, 
zu füllen wäre. Bei 2 Fußbreite geben 12000 Menſchen in eine Reihe, 
bei 6 Fuß Länge aber 4000 Reiben in eine Schicht, d. 5. 4000 X 12000 
— 48 Millionen Menſchen, alfo etwa fo viel als in Amerifa leben. 
Sämmtlihe Menfchen auf Erden geben erfi 20 foldher Schichten und es 
müßten 200 Mal fo viel Erdbewohner, als wirklih leben, vorhanden 
fein, um 4 Kubitmeile zu füllen! Deshalb werden, außer allen Mens 
ſchen, auch alle lebenden Thiere noch in den Raum zu füllen fein, und 
das Fehlende würde noch Raum zu großen Felfenmaffen bieten! Eine 
Mafchine, welche in jeder Secunde einen Biegelftein von 1 UI* in den 
Raum einer Kubifmeile legt, würde in einem Jahre erſt 31,536,000 
Steine liefern, während die Bodenfchiht des Raumes 24000 X 24000 
— 576 Millionen erforderte! Erf in etwa 18 Jahren bei Zag und 
Nacht fortgefegter Arbeit würde die Bodenſchicht einen Fuß hoch, alfo 
erft in 438,356 Jahren 1 Stunde 26 Minuten und 24 Secunden ber 
ganze Raum einer Kubifmeile gefüllt fein! 

Es mag immerhin einmal gefchehen, durch ein ſolches frappantes 
Beifpiel der Leichtfertigkeit bei dem Nennen ungeheurer Zahlen, ohne 
innere Borftellung ihrer Werthe, entgegenzutreten; im Ganzen muß es 
dennoch beim furzen Nennen folher Zahlen — jelbft ohne die volle Bes 
deutung zu würdigen — in der Schule fein Bewenden behalten. Uebris 
gend hat man es nicht immer mit großen Zahlen zu thun; es fehlt 
auch bei Feinern häufig den Kindern die Klare Borfiellung. ihrer Werthe. 
. Mit Nüdficht hierauf mag obiges Beifpiel daran erinnern helfen, daß 
es im praftifchen Unterricht gut fei, öfter durch angemeffene Werthvers 
gleihungen jener Vorſtellung nachzuhelfen. So 3. B. bei Bermittelung 
a. Auffaſſung gewiffer Entfernungen, Flaͤchengrößen, Bers 
geshöhen. 

d. Wenn eine zwedmäßige Vorbereitung des geographifchen Unter 
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richts durch die Elemente der Orts⸗ und Horizont⸗Kunde, durch Mares 
Sprechen, richtiges Vorftellen der nächften geographifchen Verhältniffe, 
durch Zubülfenahme bildiiher Darftellungen; wenn ferner ausgeführtere 
Gharafterbilder, vielleicht unterftügt durch Abbildungen von Landfchaften 
u. drgl., wenn überlegtes Kartenzeichnen, und veranfchaulichende Vers 
gleihungen direct dem geographiichen Unterrichte bei Erzielung jachger 
mäßer Anfhauungen zu gut kommen; fo darf nicht vergeffen werden, 
daß die Erreihung dieſes Zieles indirect von einer weilen Bes 
fhränfung des Stoffes und von einer planmäßigen, verftändigen 
Behandlung deffelben gar wefentlih mit abhängig iſt. Ueberall, wo 
man pädagogifchen Aeußerungen über den geographifchen Volksjchulunters 
richt begegnet, reden dieſe gerade in unfern Tagen mehr als früher der 
Stoffbeihräntung das Wort, weil hierin die Möglichkeit zur Ge⸗ 
winnung geruhbiger, Flarer Anfchauungen, bei den fonft obwaltenden Ver⸗ 
hältniffen, wejentlih mit begründet if. Dieſe Beſchränkung bleibt eine 
Hauptbedingung alles guten Erfolge. In Rüdfiht auf Planmäßig— 
keit des geographiichen Unterrichts ift in neuerer Zeit faft einige Ger 
fahr erwachfen, weldhe mit der Benugung des Leſebuchs dabei zufam- 
menhängt. Es ift gut, daß fich auch jet immer von Neuen noch Stim⸗ 
men für die BPlanmäßigfeit äußern. 


2. Planmäßigfeit. 


a. Die „Volksſchule“, eine pädagogifhe Monatsfchrift des 
Würtemberger Volksſchullehrer⸗Vereins (herausgegeben vom Mufterlehrer 
C. 3. Hartmann in Nürtingen) bringt im Zahrgange 1856, 6. Heft, 
eine längere, jehr beberzigenswerthe Abhandlung des Schulmeifter Luz in 
Heubach: „Gedanken über den geographiſchen Unterridt in 
der Volksſchule.“ Dem Berf. hat in feiner früheren Stellung als 
Seminarlehrer fih ohne Zweifel viel Gelegenheit dargeboten, den geos 
graphifchen Unterricht nach feiner wiffenfhaftlihen Seite aufzufaſſen, 
und feine Schüler deren Weien und Bedeutung wenigftens durch bes 
meſſene Andeutungen fennen zu lehren. Als nunmehriger Volksſchullehrer 
wird er den praftifchen Bedürfniffen der Volksſchule unmittelbarer haben 
in’8 Auge. jchauen können, fo daB feine Aeußerungen um jo lehrreicher 
werden, da fie mit Berüdfichtigung der Anforderungen der Sache, des 
Lebens und der Bolfsfchule getban werden. In wie fern nur erneute 
Einfchärfung bereits befannter Erforderniffe und Gedanken, oder wefent- 
lih Neues darin geboten wird, kann ein Reſumé derfelben am beften 
Ichren; ebenfo in welchem Berhältniffe feine Grundanjhauungen fern von 
* Ueberſchwenglichkeit zu den auch von andern Praktikern gehegten 

ehen. 

Luz zieht um des Bedürfniſſes im praktiſchen gewöhnlichen Volks— 
leben willen die Geographie allen andern RealsRehrgegenftänden, felbft 
der Geſchichte, vor. Ohne der Gefchichte ihre größere Bedeutfamteit 
für die Charakterbildung zu beftreiten, weshalb er fie in geeigneten 
Partieen der Oberklaffe der Volksſchule als obligatorisch vindieirt, ift 
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er doch der Meinung, daß fie dem Volfsleben ferner liege, als die Geos 
graphie. Mit dieſer Meinung, welcher als einer gegenwärtig jedenfalls 
noch fehr disputabeln nicht ohne Weiteres beizuftimmen fein dürfte, fteht 
es im Zulammenhange, daß er eben fo gegen eine fletige unterricht- 
lihe Berbindung der Gejhichte mit der Geographie, als gegen die 
heute vielfeitig geforderte Concentration der Volksſchul⸗Lehrgegen— 
fände iſt. Er will jedem felbfiftändigen Lehrgegenftande auch feine Selbft- 
ftändigfeit gewahrt wiffen, um feinen unnatürlich zu beeinträchtigen, und 
ftreitet deshalb gegen das Bemühen, entweder die Gefchichte gelegents- 
lich beim Unterricht in der Geographie mit zu abfolviren, oder umges 
kehrt. Hiftorifch Wichtiges im geographifchen Unterrichte mit anzudeuten, 
ift eben fo zuläffig als räthlich, alterirt jedoch die ſelbſtſtändige Stellung 
der Geographie und Gefchichte auch in der Volksſchule nicht. — Mit 
dieſer Anfhauung vom Volksſchulunterricht tritt Luz neuern Anfichten 
direct entgegen, welche namentlich Angeficht der factifch beftehenden Vollks-⸗ 
ſchulverhältniſſe ſowohl jener Kombination, als diefer Concentration das 
Wort reden (cf. darüber die früheren Jahrgänge des Päd. Jahresberichts). 
Weil felbft der Ichlihte Mann im Bolt am häufigſten auf allerlei Geo» 
graphifches gelenft wird (durch Hören und Lejen von Auswanderuns 
gen, Reifen, fremden Ländern, Staaten u. f. w.), fo tritt ihm das Bes 
dürfniß geographifhen Wiffens näher als andere reale Wiſſens— 
zweige. Aus dieſem Grunde erjcheint die Pflege geographifcher Belehs 
rungen in der Volksſchule hinreichend gerechtfertigt. Thatſächlich kommt 
aber gegenwärtig an vielen Orten noch nichts Befriedigendes, in den 
Stoffen. und in den Zeiten Zufammenhängendes dabei heraus. Deshalb, 
meint Luz, fei, wenn etwas Ordentliches werden folle, eine „energifäe 
Reform des geographifchen Unterrichts‘ nothwendig. 

Die Geographie hat die Aufgabe, eine finnige, lebendige, frifhe, ans 
fhauliche und treue Befchreibung der Erde zu liefern, in fräftiger, charak— 
teriftifcher Ausprägung des Darzuftellenden. Die Löfung diefer Auf— 
gabe richtet fih nach den befondern, dabei zu verfolgenden Zweden; fie 
wird eine andere da, wo e8 wiffenfhaftliche Behandlung überhaupt 
gibt, eine andere für populäre Belehrung Erwachſener, und eine 
‚andere bei der volfsfhulmäßigen Elementar-Geograpbie. 
Letztere, welche nur grundlegende Anfänge bieten fol, muß alle Wiffen- 
ſchaftlichkeit und ſyſtematiſche Volftändigfeit bei Seite laffen, und flatt 
magerer Belehrungen lebensfrifche Belehrungen geben, fo daß das Merk⸗ 
würdigfte und Wichtigfte voll greifbaren Inhalts, Kern und Leben, eins 
fach aber charakteriſtiſch gefihildert wird, und daß der Schüler ſchon frühe 
fih im Allgemeinen Mar und ordentlich auf unferm Wohnplatz orientiren 
lernt. Zu diefem Ende legt Luz mit Recht viel Werth auf einen feiten, 
verftändigen Plan. 

- Indem er auf den Mangel eines für die Bolfsfhule volllommen 
pafjenden Buchs hinweift, worin die Erde nah ihren hervorfiehendften 
Hauptbeziehungen befchreibend kennen gelehrt werde, und an Grube's 
Charakterbildern eine gewiffe Breite und Flachheit erkennen will, welche 
ſelbſt Erwachſenen feinen rechten realen Gewinn gewähre, fragt er, ob 
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feit 20 Jahren, wo der geographifche Unterricht fo mwefentliche Umgeftals 
tungen erfahren habe, für die Volksſchule ſchon der gehoffte große 
Bortheil abgefallen fi? Er ift geneigt anzunehmen, daß er für dieſe 
auch gegenwärtig weder erhöhtes Leben, noch verftärfte Neigung geweckt 
babe, und daß er noch nicht zu einem ergiebigeren Bildungsmittel ges 
ftaltet jei, welchem der denfende Geift des Kindes Liebe und Intereſſe 
abzugewinnen vermöge. Bielmehr erfcheine er noch wie ein bloßer „Ein⸗ 
trichterungs=-Gegenftand. (Man wird, um der ganzen Wahrheit die 
Ehre zu geben, wohl thun, viele rühmliche Ausnahmen fih in das Ges 
dächtniß zurüdzurufen, welche allerdings einen greifbaren Fortfchritt zum 
Beffern befunden. Denn in der That ift das Bild, das die geogra- 
phifche Unterrichts-Praris gegenwärtig in vielen Schulen gibt, an welchen 
durch erfolgreichen SeminarsUnterricht verftändig vorgebildete Lehrer ars 
beiten, nicht ein jo allgemein ungünftiges, als es Luz in feinem Ges 
fichtsfreife noch zu finden ſcheint.) Er ftüßt fein Urtheil u. A. auf 
die Natur der oft angepriefenen, auch jedenfalls viel gebrauchten Lehr: 
bücher der Geographie, in welchen die Belebung des Unterrichts dur 
eine Meberfülle von Notizen, Raritäten u. drgl. verfucht werden zu folfen 
feine, wie auf andere, deren Umfang durch Dubende von Tabellen 
(Caps, Flüffe, Bergeshöhen ꝛc.) angefchwellt werde, und in den vielleicht 
gar bie und da Ausfälle auf politifche oder Firchliche Parteien vor- 
kämen. Die Lehrbücher allein werden nicht fehlechthin als Documente 
für die beftehende Unterrichts- Praxis gelten dürfen; legtere ift zum Glück 
nicht felten zweckmäßiger als erftere e8 find. Aber darin hat Luz unbe— 
dingt Recht, daß bloße Raritäten und intereffante Notizen weder der 
Befriedigung edler Wißbegierde, noch dem Denken und der geiftigen 
Glaftieität der Jugend aufhelfen, daß im Gegentheil die überfchwenglichen 
Maſſen alle klare Weberfchau und gründliche Einficht dem Schüler uns 
möglih machen. Es ift nun einmal nicht möglich, ein Land mit allen 
darin möglicherweife zur Sprache zu bringenden topographifchen, phyfi⸗ 
falifchen und ftatiftifchen Verhältniffen in der Schule vorzuführen. Ebenfo 
hat er bei den bloßes Knochenwerk darbietenden Leitfäden Recht, daß 
fie nicht geeignet find, dem Schüler Geſchmack und Freude an ihrem 
Inhalt zu erwecken, alfo Anfängern nichts nützen können. Leider ent- 
fpricht manches Lehrbuch und mancher Leitfaden nicht der dafür beftehen- 
den Aufgabe und den aufgeftellten Principien, nämlich ein anfchaulicdyes 
Bild der gefammten Erdoberflähe nah ihren Hauptgebieten, und der 
einzelnen Landförper nah ihren charakteriftifchen Phyſiognomieen zu 
geben, wenngleich in ihnen viel Nahdrud auf Gebirgs- und Stroms 
ſyſteme, Producte, politifche Verhältniffe u. drgl. gelegt wird. Sie dienen 
der Bielwifferei und dem Namenwerk. „Wo find die Tandfchaftlichen 
Bilder, die Detailgemälde, die Charakterzüge bedeutfaner Gegenden, die 
plaftifhen Darftellungen aus dem Völkerleben?“ Lauſcht doch felbft das 
Dorffind mit Spannung wirffich Iebendigen Darftellungen, reizenden, 
abgerundeten Schilderungen, während es feine Luft an geographifchem 
Lernen durch allerlei Pedanterie erfältet und verkümmert fieht. 

Die Reform, worauf Luz hinarbeitet, will er aber nicht bloß auf 
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Lehrbücher oder Leitfäden, ſondern auch auf die Karten ausgedehnt 
wiſſen. Er haͤlt mit Recht die Karten für ein weſentliches Bedürfniß 
beim geographiſchen Unterricht und. für das ſachgemäßeſte Erſatzmittel 
der mangelnden eigenen. Länderanfchanung. Durd die Karten muß das 
Wort belebt, das Vorgetragene geftügt, die Auffaffung geſchärft, die innere 
Regiamkeit des Kindes gewedt, ja ſelbſt die Ausdrucksweiſe geübt wers 
den. Es ift Thatſache, daß Kinder die ausgehängten Karten gern ber 
tradıten. Sie fönnen ohnehin „von denfelben viel-ablefen‘, und es 
ift erforderlich, daß fie diejelben verftehen und nach, vorausgegangener 
Belehrung auch. erklären können. Zu diefem Zwecke find die mit Namen 
überladenen,, wie die aller Namen entbehrenden Schulkarten ungeeignet. 
Bei Schulfarten liegt ihr Werth nicht in der. Fülle des dargeftellten 
Materials , fondern im der ‚glüdlichen Compofition eines charakteriftijchen 
Gefammtbildes, in Anſchaulichkeit, Deutlichfeit und. Ueberſichtlichkeit. In 
vielen Fällen, obwohl nit in allen, kann fachliche Gründlichkeit umd 
Gediegenheit damit Hand in Hand geben. Was das Kartenzeihmen 
der. Schüler. betrifft; jo befämpft Luz die Angemeffenheit. dev zeihnen- 
den Lehrmetbode für die Bolfsihule — mit Recht —; und will es 
an einzelnen, die fihere Einübung unterftügenden Fauftzeihnungen ‚genug 
jein laffen. Aus praftifhen Gründen ift er auch gegen allen wijfen- 
ſchaftlichen Anſchluß an analytiiches oder ſynthetiſches Verfahren. 
„Der Lehrer ift die Seele des Unterrichts, feine Methode, fein Vor⸗ 
trag ift — er ſelbſt.“ Ohnehin wird jeder gute Unterricht. zulegt von 
jelbft Syntheſe. Um nun einen feften Plan zu verfolgen , hält 
fih Luz an. fünf Stufen: das engere Baterland, Deutfchland, 
Europa, die übrigen Erdtheile, die Erde im Berhältnif 
zur Welt. Er fordert wöchentlich 2'/, Lehritunden, und: überdieß im 
Winter, zur Ausführung intereffanter Partieen wöchentlich. noch eine 
Abendftunde. (!). Intereſſant ift feine weitere Anführung deffen, was er 
im ‚praftifchen Unterricht - thatfächlich durchgenommen;, und. daß ‘er fich 
dabei an das Leſebuch angefhloffen. bat. (Das iſt für die. Bolks- 
ſchulen in Würtemberg ‚ebenfo wie in Preußen geboten.) Ohne diefe 
Stoffe hier zu regiftriren, fei nur bemerkt, daß er beim engern Bater- 
Lande alle in’s Feine gehenden, minutiöfen Anführungen, ſowie alle 
unergiebigen, »philifterhaften Kleinigkeitskrämereien abweiſt, und ohne 
einen förmlich. Ipftematifhen Gang fih. nur an das. Hauptfächlichfte 
hält. (3..B. der Schwarzwälder. und feine Befchäftigung, der Weinbau 
im Nedarland, das Salzlager im fhwäbifchen Hügellande, die ſchönſten 
Bergfpigen im Neckar- und Remdr Lande, der Bodenſee, Reife in die 
12 größten, und in die 12 durch gefchichtliche Ereigniffe, Landwirthſchaft, 
Gewerbfleiß : u. dergl, intereffanteften Drte) — Bei Deutjihland 
verzichtet er: eben jo auf ſyſtematiſche Vollftändigkeit und: auf, Dinge 
wie Aufführung aller Kleinftaaten, der Arealgröße und Einwohnerzahl, 
der Grenzen, Slüßchen, Landeseintheilungen u. drgl.z ev beſchrankt fich 
nur Auf, einzelne größere Bilder, welche nach ihrer ganzen: Auswahl 
über das Gebiet von den Alpen bis zur Nord⸗ und Oftfee: ganz. trefflich 
geeignet find, Luft zum Lernen zu erzeugen und das Denfen anzuregen. 


* 
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(Etwa 29 Momente, nad dem Leſebuche herausgehoben.) — Bei ben 
Erdtheilen find wiffenswürdige, großartige Cinzelgemätde, lands 
fchaftlihe Charakterbifder und Bölkerfhilderungen voll Markt und Ger 
halt die Säulen, von denen das übrige Material getragen wird. Er 
läßt fih an ifolirten Sconen aus dem Naturs und Boͤlkerleben bier ges 
nügens doch hat er deren nicht weniger als über 70 ausgewählt, theils 
mehr befchreibender, theils fchildernder Natur, mit fleinern Detailbildern 
durchflochten. (3. B. Juſte und Eskurial; Rom; Veſuv; Malta; Dardas 
neffen ; Bakufeuer; ruffifche Waldungen ; Polens Land und Leute ; der Tuns 
nel; hinefifhe Mauer; Kokospalme; Tigerjagd; Perlfifcherei ; Katharinen- 
Hofer am Horebz Kameel; Pyramiden; afrifanifches Leben; Ebbe und 
Fluth; Scenen zur See u. f.w.) Das find denn in der That Stüde, die 
an und für fi Tehrreich genannt werden müſſen, und zugleich für ans 
derer Lehrer Hülfsmittel einen erempliflcatorifchen Charakter haben. — 
In Betreff des Stoffs für die legte Lehrfiufe ift Luz auch der Meis 
nung, daß Vieles davon nicht bloß Kindern, fondern ſelbſt Jünglingen 
über ihren Horizont hinausgehe, Anderes dagegen wohl faßlich und fruchts 
dar fei, im Fall es nur ordentlich demonftrirt werde. Er bezeichnet 12 
Städe; darunter: Himmelsraum und Weltall; Firfterne, Milchſtraße, 
Sternbilder; Thierfreis; Sonne; Planetenſyſtem; Mond; Kugelgeftalt 
der Erde, Notation derfelben und Stellung in den 4 Jahreszeiten; Schil⸗ 
derung der Zonen. Das find allerdings fahlihe Momente, wenn ihre 
naheliegenden Beziehungen allein feitgehalten werden; fonft läßt fich 
dabei feicht Alles zufammenfaffen, was aus der mathematifchen Geogra- 
phie zu lehren bleibt. Unter allen Umftänden wird für diefe Partieen 
ein recht klarer, elementar zu Werke gebender Lehrer erfordert; fonft 
leidet die Sache Schiffbruch. 

Darauf kann nicht genugfam hingewiefen werden, daß feſter Plan 
— namentlich bei Benugung des Leſebuchs — innegehalten werde. Ein 
buntes Durcheinander ift unpädagogiſch; Mancher könnte aber in ge 
danfenlofer Verfolgung des „Leſebuchs“ dazu verführt werden. Des» 
halb dringt Luz auf nachdenfliche Vorbereitung aus dem Lejebuch, und 
auf weſentlich afroamatifche Lehrform im Wechfel mit der eraminirenden. 
Daß er häusliche Arbeiten der Schüler — Greerpte aus dem Leſebuche, 
firirende Dictate u. drgl. — verlangt, geht über vieler Schufen Zeit und 
Kraft hinaus; daß er aber die Anregung gegeben wiſſen will zum münd— 
lichen NReprodueiren durch die Schüler, weil darin eine befondere Zucht 
der Kraft durch Selbftthätigkeit liegt, iſt Praktikern ebenfo aus der 
Seele gefprochen, wie feine Empfehlung möglichft reichhaltiger Erlaͤute⸗ 
rung dur Bilder. 

b. Eine zweite Stimme für planmäßigen Unterricht, naments 
lich im Anfchluß an das Leſebuch, ift vom Director Bod im erften 
Heft (1856) des „Schulblatts der ewangelifhen Seminare Schleſiens“ 
erhoben. In einem ausführlichen, fehr beherzigenswerthen Auffage legt 
derfelbe feine Gedanken über „die Geftaltung und Behandlung 
des Unterrichts auf der Grundlage des Leſebuchs, mit bejonderer Bezug: 
nahme auf den 3. Theil des Bolksfchuls Lefebuches dar. Für den vor—⸗ 
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liegenden Jahresberiht darf die Rechtfertigung des umfichtigen Planes 
dieſes Volksſchulleſe-Buches, die allgemeine Stellung des Leſebuchs zum 
Unterricht und die Schwierigkeit der damit zu löfenden Aufgabe eben 
fo übergangen werben, wie Alles, was nicht direct auf geographiſche 
und gefchichtliche Belehrung Bezug nimmt, obgleich das Ganze jeinem 
Werthe nach erft dann vollftändig zu würdigen iſt, wenn es als aus 
einem Guffe entftanden betrachtet wird. 

Director Bock hat nicht ausschließlich den Lehrftoff, fondern er 
hat recht eigens aud die Unterrichtszeit erwogen. Alles was jener 
aus dem Naturleben des Baterlandes gibt, ift auf zwei Soms 
 merhalbjahre geordnet vertheilt. In das WintersHalbjahr 
find die geographiſchen Bilder aus Deutſchland und dem preußis 
fhem VBaterlande, die Rundfchau über Europa, die Charakterbilder 
aus den übrigen Erdtheilen (Geographifches und Naturkundliches 
mit Nachrichten über die Miffionen verbindend), der Blid auf dag Meer 
und feine Bewohner, wie der Blid in das Weltall verlegt. Durch 
das ganze Schuljahr aber ziehen fi, eingelegt in die naturfundlichen 
und geographifchen Stoffe, Gefhihtsbilder aus der preußiſchen 
und Reformations-Geſchichte behufs der Feier vaterländiſcher 
und kirchlicher Gedenktage. Die deutſchen Gefhichten und übrigen 
firhengefchichtlihen Erzählungen find, chronologiſch geordnet, in's zweite 
Schuljahr nad den naturkundlichen Stoffen fo gelegt, daß fie nach den 
Sommerferien vorfommen. Es foll dabei auf Wiederholung des bereits 
behandelten geographifchen Stoffes abgefehen fein, und zugleich eine 
Berwendung deffelben für gefchichtliche Zwede unter fteter Benugung der 
Karten beim gefchichtlichen Unterrichte möglih gemacht werden. Der 
fpezielle Plan der Stoffvertheilung bringt im erftien Schuljahr vom Des 
tober an die Geographie von Deutſchland, mit eingelegten Geſchichts— 
bildern, von Weihnachten bis Mitte Februar die Geographie von 
Preußen, ähnlich durchwebt, und für die übrige Zeit des Jahres bis 
Oftern Europa. Das zweite Schuljahr, worin naturfundliche und 
geihichtliche Stoffe bis Ende October vorfommen, bringt vom November 
an die Geographie der Nordpolarländer, Afrika’s, Afien’s 
und Auftralien’s bis Weihnachten, dann Amerika, das Meer 
und Blide in’s Weltall, mit Gefhichtsbildern durchflochten bis 
Ende März. 

Dir. Bock weiſ't ganz ausdrüdlich auf den „beftimmten Lehrgang‘ 
bin, der im Leſebuche vorgezeichnet fei, und den man gewiflenhaft inne 
halten müffe. „Es ift einmal unabweisiiche Forderung, planmäßig 
den Unterricht durch das Leſen des Behandelten weiter zu befeftigen, zus 
fammenhängende Darftellung deffelben zu fördern und Ausdrud und 
Verſtändniß beim Lefen durch die Bekanntichaft mit dem Inhalte zu ers 
leichtern. Eine nur theilweile Verbindung zwijchen Leſen und Unter 
richt genügt dazu nicht, wie in der gerade diefen Punkt näher ausfüh— 
enden Abhandlung fehlagend erwiefen if. 

Bon dem, was Dir. Bod über die Behandlung des Unterrichts 
auf der Grundlage des Lejebuchs im Ganzen und Einzelnen jagt, kann, 
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indem hier nur das auf die Geographie Bezügliche kurz angeführt 
werden ſoll, nur darauf aufmerkſam gemacht werden, daß der Verf. dieſen 
Unterricht auf der Grundlage des Leſebuchs, alſo nicht nach einem 
neben dieſem einhergehenden eignen Wege betrieben, von gewiſſen⸗ 
hafter Vorbereitung auf den Sach- und Spracgehalt des bezüglichen. 
LefebucheAbfhnittes getragen, und nicht ohne Noth durh Stoffzutbat 
angeichwellt wiffen will. Sm Einzelnen find Zugaben jedodh dann bes 
rechtigt, wenn die Verhältniffe es nöthig erfcheinen laffen. 

Weſentlich erfcheint von vorn herein die Benußung der Karte *). 
Sie ift auch ein Leſebuch; fie lefen zu lernen. ift die erfte Aufgabe 
des geographifchen Unterrichts. Grenzen, Umfang, Geftalt, Flüſſe, Ges 
birge, Städte, Straßen, Kanäle, Eifenbahnen, Bodengeftaltung, Bodens 
natur u. f. w. find von der Karte zu lefen. ‚Weiter fann die Karte 
nicht führen; wo fie uns nun verläßt, da übernimmt das Leſebuch bie 
weitere Leitung“; 3. B. in den Belehrungen darüber, ‚‚wie es. in einem 
Lande ausfieht, wie in den Gebirgen, Thälern, Hauptftädten, im Leben 
der Bewohner (unter den gegebenen Einflüffen der Landesnatur), in 
Betreff der Erwerbözweige, des Volkscharakters, der Volksſitte u. f. w. 
Dergleichen ift durch die Landfchafts- und Lebensbilder des Leſebuchs 
zu lernen. Zum feften Einprägen fönnen nur die Hauptfachen fommen, 
um alle Meberladung des Gedächtniffes zu vermeiden. Dazu gehört zus 
nähft Gewinnung eines einfachen, aber fichern Kartenbildes, weldes 
dann durch weiter ausführende, veranjchaulichende Bilder, die der Lehrer 
frei beherrfchen, alfo felhft inne haben und verftehen muß, zu beleben 
ift. Manche Einzelbilder folgen erft dem Unterricht. Bei größern 


*), Im 6. Jahrg. des Dfdenburgifhen Schulblatts, 1855, Nr. 18, 
finden fich unter der Neberfchrift: „Zum Unterricht in der Geographie“ 
ein paar Andeutungen, in denen der Verf. meint, durch das Kartenlefen 
werde der wichtige Zweck diefes Unterrichts nicht erreicht. „Das Bild der Karte 
muß in die Wirflichfeit übertragen werden, damit die Schüler ih, anftatt 
das Bild der Karte zu denken, das Land nah der wahren Richtung und 
Entfernung und in richtiger Lage zu andern Ländern vorftellen.“ Daß das 
Kartenlefen allein den Zwed des geographifchen Unterrichts nicht erreichen 
ann, ift felbitveritändfih. Was der Derf. aber von „Uebertragen in die Wirk 
lichkeit‘ fagt, und wie er’ö deutet, iſt mindeftend ungenau audgedrüdt und 
nur einfeitig aufgefaßt. Richtung, Entfernung, Lage u. f. w. erfchöpfen bes 
fanntlih die Sahe nicht. Warum bloßes Kartenlefen ſchon tadeln, da es doch 
jegt noch gute Wege bat, daß darin zu viel gefhähe? „In der Uebertragung 
des Bildes in die Wirklichkeit liegt Das bildende Element, durch Schärs 
fung des Berftandes und der Einbildungstraft,“ Das ift wiederum nur halb— 
wahr; denn das bildende Element liegt auch noch in etwas ganz Anderent. 
Was der Verf. weiter von Nüplichkeit größerer Touren zur Gewinnung 
einer Borftellung von großen Entfernungen, was er von Mängeln der Drien- 
tirung, die nur von einem Standpunkte ftatt von mehreren ausgeht, fagt, und 
von der Veranſchaulichung der Wechfellage von Drifchaften, Gebirgen, Flüffen 2c, 
duch Aufftellung der Kinder, um Richtung und Entfernung vergleichd- 
weife zu treffen, iſt faft noch etwas fchlimmer ald unpraftifh. Dies, Alles in 
der Volfsfchule und mit Volksfhülern!! Glücklicherweiſe hat bereits in dents 
felben Blatt Nr. 22 eine andere Stimme fi furzweg gegen dieſes dubidfe 
„‚Mebertragen in die Wirklichkeit”, als etwas für Kinder Unmögliches, erflärt: 


448 Geographie. 


Erdräumen, z. B. Europa, geht. eine zuſammenfaſſende, orientirende 
NRundſchau dem Leſen voran, wobei in gedrungenem Bilde durch mars 

kirte Züge die Eigenthümlichkeiten der Länder ausgeprägt werden. Der 
Blick über die ganze Erde vermeidet trodne Aufzählungen von Momen⸗ 
ten am beſten dadurch, daß er nach Art einer Reife die Haupt⸗Ge— 
genden erfaßt, und vorwaltend fih von dem Gefichtspunfte der Ausbreis 
tung evangelifher Miffionen und der Auswanderung leiten 
- läßt. Das „geographiihe Willen‘ ift aber dabei „nicht als Selbſt⸗ 

zweck“ anzufehen! — Nah Abfolvirung der Länderfunde folgt noch 
Einiges über das Meer und feine Bewohner, und foviel über das Weltall, 
als dur zugängliche Verfinnlihungsmittel fiber und richtig zur Verans 
ſchaulichung gebradt werden fann. 

Indem Dir. Bock die Anfnüpfung des weltfundlichen und fonftigen 
Volksfchulunterrichts an das Lefebuch in einem überdachten, feſten 
Plane nachweift, ſucht er eine ganz vorzugsweife für die gegenwärtige 
vaterländifche Volksſchule brennende Frage löjen zu helfen. Der Plan 
berubt aber vornehmlich auf der Idee der Goncentration ded Uns 
terrichts; mit dieſer ſteht und fallt er. Wo es fich deshalb um ge— 
fonderten geographifchen Unterricht handelt, ift fein Plan bedeutenden 
Abänderungen unterworfen. Schon das Kartenlefen ift dann einer 
weiteren, durchaus nicht etwa überflüffigen und unfruchtbaren Ergänzung 
bedürftig; e8 reichen dann auch die bloßen Rundblide und vereinzelt eins 
gelegten Charafterbilder nicht aus. Jedenfalls wird es aber ſchwer, die 
für's praktiſche Volksleben fehr wünſchenswerthe nähere Kenntniß von 
noch andern geographiichen Verhältniffen zu vermitteln, als fie bloße 
Rundfchauen und Lefebuch- Abfchnitte gewähren fönnen. Gehörige klare 
Ginfiht und fefte Einprägung find erfahrungsmäßig dur Beide nicht 
in erforderlichen Maabe zu gewinnen. Was über die Tendenzen in Bes 
treff der Beachtung der evangelifhen Miffionen als Leitfaden bei Bes 
trachtung der Erdtheile zu jagen wäre, davon weiter unten. 

e. Für Schulverhältniffe, melde über die Grenzen der Volksſchule 
merklich hinausgehen, ift ein ſachlich fehr anfprechender Plan des geo— 
graphiſchen Unterrichts in dem 3. Zahresberichte für die fädtifche 
Realſchule zu Pofen von deren Director Brennede (Poſen 1856) 
aufgeftellt. — Der untern Stufe find in zwei einjährigen Gurfen 
der beiden unteren Klaffen als zu löfende Aufgaben zugewiefen: 1. „Kennt⸗ 
niß der Erde in den roheften Umriffen, ausgehend von. der Heimath, 
fortfchreitend zur Provinz, zu Preußen, Europa und zur ganzen Erde.‘ 
(Synthetifcher Gang.) 2. „Ueberficht der Erdoberfläche mit Benutzung 
des Erdglobus.“ (Analytifcher Gang.) Bei der erflen Aufgabe gilt 
es, im Anſchluß an die eigenen Wahrnehmungen der zu Beobadtungen 
anzuleitenden Schüler, diefe Wahrnehmungen zu benugen, um die Schüler 
dadurch zu geographiſchen Anfchauungen zu befühigen Die Spazier- 
gänge find zu Fleinen geographifchen Entdeckungsreiſen zu geftalten, und 
namentlich ift auch ſchon auf die naheliegenden Himmelserſcheinun— 
gen zu achten. (Drientirung; Himmelsgegenden; Sonnenhöhe zu Mittag 
im Laufe des Jahres; Aufs und Untergangspunft; Mondphafen u. |. w.) 
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Bei der zweiten kommt, es auf eine allgemeine Weberficht über Erd» 
theile und Meere, ihre Vertheilung und Gliederung an, Der Erdglobus, 
die von Sydow’jchen Planiglobien, die Anleitung ‚zum Anfertigen von 
Karten „ein. Feiner ‚Leitfaden (etwa den von Daniel) bieten Stoffe, und 
Wege zur Behandlung. Jedenfalls ift aber vorzugsweife der Karten— 
gebrauch im Auge, zu behalten, indem von den Karten mehr. ald aus 
dem Bude Fi werden ſoll. . Was, gelernt iſt, iſt mündlich zu 
reprodueiren, Schriftliche. Ausarbeitungen, fallen auf. der Unter» 
ufe ‚weg. 

Ron Xu der mittleren Stufe iſt die topiſche, phyſiſche und 
fatiftifche Beihreibung der Länder der ganzen Erdoberfläde 
das. firirte Penſum. Der, untern Klaffe fällt die Befchreibung der Länder 
der außereuropäifchen Erdtheile, der obern ‚die Beſchreibung der- Länder 
Europas, zu. Der leitende Gedanfe für das Maaf der, den einzelnen 
Ländern -zuzumendenden Beachtung ift, von ihrer Bedeutjamfeit für, Ges 
winnung „der, wichtigſten Nobftoffe und Fabrifate (!) herge- 
nommen. . Damit hängt die. Beachtung der Handelsmwege zu Land 
und Waſſer zufammen. , (Hülfswerfe; Kobi?s Reiſewerle; Andre’s 
Nordamerika.) Man fieht, wie diefe Tendenz. im Zufammenhbange mit 
den Realjchulzweden ſteht. Als weſentliche häusliche Arbeit „zur, 
Förderung des Schulunterrichts iſt dag Zeihnen von Karten „mit 
- vorzüglider Berüdjihtigung der Höhendimenfionen‘ be 
gehrt. Dieje Aufgabe ift jedenfalls eine gar ſchwierige. Bloße Fauft- 
zeichnungen, welche immer nur ein obngefähres Bild zu geben vermögen, 
entjprechen. ihr nicht; e8 muß alſo mehr Zeit, Fleiß, Aufmerkjamfeit 
und Genauigfeit daran geſetzt werden. Uber es iſt nicht zu zweifeln, 
daß bei ‚der Vorliebe, womit Knaben an SKartenzeichnungen zu geben 
pflegen, ...die aufgewendeten Opfer an Zeit und Kraft bei. verftändiger 
Leitung ſehr merkliche Unterftügungen für den Ertrag. des geograpbifchen 
Unterrichts gewähren werden, wenn auch nicht alle vollendet befriedigende 
Kartenbilder zu ‚Stande bringen. 

Der Oberftufe füllt endlih die vergleichende geographifche 
Behandlung der fünf. Erdtheile. mit Hervorhebung der bedeutenditen 
Partieen (Europa, Deutjchland und. deifen Nachbarländer) dabei zu. 
Aus, der phyfiichen Geographie hat befonders die Klimalehre Anſpruch 
auf näher eindringende Behandlung. Den Abſchluß des ganzen. Unter« 
richts, der in feiner Spige, als aflociirende Wiffenfchaft, den Mittels 
und Bereinigungspunft für Mathematik, Phyſik, Naturbefchreibung und 
Geſchichte bildet, machen Wiederholungen einzelner, befonders wichtiger 
Theile ‚der topiichen, phyſiſchen und politifchen Geographie, ferner 
Skizzen ‚aus. der Gefchichte der verſchiedenen nachweisbaren Erdumbil- 
dungen, und Umwälzungen, und näbere Ausführungen, weldye die. Erde 
als Wohnplatz der Menſchen erſcheinen laſſen. (Anbau und Verbreitung 
der verſchiedenen vorzüglichen Gulturgewächfe, Berbreitung der Menſchen⸗ 
und, Sprachenſtäͤmme u. dergl. Ethnographiſche Nachweiſe.) 

Es ‚bedarf ‚feiner. Hinzufügung, das folh ein Plan nit für 
Volksſchulen paßt; damit ift aber fein Werth nicht herabgeſetzt. Auch 
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dem Volksſchullehrer kann es nutzen, durch den Einblick in ſolche Pläne 
ſich vor Einſeitigkeiten in feinem Unterrichte hüten zu fernen. 
d. In ganz befonders hervorzuhebender Weiſe it in einem höchſt 
beachtenswerthen geographifchen Unterrichts-Hülfsnittel des Dr. E. Stöf- 
ner, Lehrer an der Realfchule zu Annaberg, dem planmäpigen geo- 
araphifchen Eleimentar-Unterricht ein erneuter, wichtiger Anftoß gegeben. 
Unter dem Titel: „Elemente der Geographie in Karten nnd 
Tert methodiſch dargeftellt (Annaberg, Rudolph u. Dieterici 185327856 
2 Thlr. 7 Sgr.) bat derfelbe nämlich ein Elementarwerk verdffentlicht, 
das nicht verfehlen kann, viel Aufmerffamfeit zu erregen, dir ed, geftüpt 
anf gefunde und bewährte pädagogifche und didaktiſche Printipien, praf- 
tiſch das gleich fertig hinftellt, was für den Grumdsfegendeh gengraphi- 
ſchen Schulunterricht in Art und Maaß des Stoffs, wie in planmäßiger 
Methode unterrichtliher Verwendung erforderlich if. Seine ‚‚Efemente 
beftehen aus drei kleinen Atlanten mit nebengeftelltem Text, jeder Atlas 
einem beftimmten Kurfus entiprechend, von denen der fpätere den voran— 
gegangenen contentrifch einfchließt, und fo eingerichtet, daß Karten 
und Tert einander genau entfprechen, und daß dem freien Marten. 
zeichnen der Schüler die unerläßlihen Hülfen zu Gute fommen, Si 
find infofern einzig in ihrer Art, als fie fih wie eine wohlberechnete 
Realifirung der methodifh Tängft empfohlenen Idee eines ber ſtufen⸗ 
weifen Gefammt-Entwidelung des Schülers Schritt für Schritt anſchließen⸗ 
den geographifchen Elementar-Unterrichts darftellen, welcher auf eben fo 
einfache, als finnteihe umd anziebende Art in concentrifchen, alfo ſich 
nur allmählich erweiternden Gebieten das früher Gelernte flets wieder 
in’s Gedaͤchtniß zurüdrufen, erläutern, bereichern, tiefer begründen, in 
feinen Beziehungen vermannigfaltigen helfen foll. Die drei Kurfe find 
feine, erft wieder zur Auswahl des erforderlichen Lehrſtoffs aufgeſtellte, 
überfihtliche Sammlung des Materials, fondern die Karten, fowie der 
unmittelbar daneben geftellte aphoriftifche Tert treffen dieſe Auswahl 
gleich ſelbſt. Die folgenden Karten enthalten in ſchwatzem Drud 
ftets die Quinteſſenz des auf einer verwandten frühern Karte Dürgebo- 
tenen, und außerdem in rotbem Drud das neu Hinzufommende, welches 
angefchaut, eingeprägt umd durch freies Entwerfen der Karten zum Teben- 
digen Eigentkum der Schüler gemacht werden ſoll. (Im ähnlicher Weile 
enthält der Tert das hinzufommende Neue ftetE groß gedrudt.) 
auf dies ‚freie Entwerfen” befondere Rücficht genommen tft, ergibt ſich 
aus den anfänglich generellen Contourlinien der Randbilder, der fpät- 
famen Füllung derfelben mit Flüffen, Gebirgs- Andentungen, Städte 
namen, Staaten» Begrenzungen u. dergl., und der erft allmählich eintre⸗ 
tenden größern Detaillirung des Fartographifchen Materials, fo daß erft 
im 3. Kurſus ausgeführtere Kartenbilder auftreten. Doch überfihreiten 
auch Teltere nicht die Grenzen des Schul: Bedürfniffes für die Ele 
mentar-Stufe, indem die „Elemente“ eben nur der Schule und nicht 
zugleich aud; dem Leben dienen wollen, obwohl fie auf den Gebrauch 
der für den Bedarf des praftifchen wie des wiffenfchaftlichen Lebens bes 
flimmten Karten und Bücherwerke ganz trefflich vorbereiten. Mit dem 
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Shulzwede der „Elemente fiehen einige Umftände in nahem Zufams 
menbange, von welchen bei andern elementaren Kartenwerfen abgeſehen 
zu werden pflegt; 3. B. die Angabe mancher nur. dev mathematifchegeos 
graphifchen Pofition halber, fonft aber für Anfänger nicht weiter beach⸗ 
tenswertben  Dertlichfeiten, die anfängliche — übrigens nichts weniger 
als abjhredend ausgeführte — „Raupenform“ der Gebirge, die zum 
Theil nad älterer, durch die neuere Fritifche Forfchung befeitigter Au 
foffung angeordnete Gruppirung der Gebirge, die Scheidung der polis 
tiſchen Eintbeilungen vom topijch »phyfifalifchen Landbilde, die Zerfchneis 
dung der Erdtheile umd Deutſchlands in gewiffe, übliche Haupttheile, die 
allmähliche Bereicherung der Himmelsfärtchen, die Hinzufügung von ber 
fondern Kärtchen zur Einübung charafteriftifcher Parallelen und Meris 
Diane (Kurfus IE, Karte 13), der veränderlicen, wie der periodifchen 
und permanenten Windftrömungen u. dergl. Durch die Grundidee war 
die Wiederkehr fchon einmal genereller dargeftellter Länderräume auf fps 
teren, ausführlicheren Karten — mit bereicherten geographiſchen Moments 
ten und im detaillirter Darftellung geboten. (Ef. 4. B. Aurf. I, Karte 10 
und Kurf. HI Kart; 8 u. 12.) Ebenſo mag fih damit die meiſt kräf⸗ 
tige, in die Augen fpringende Colorirung und in einigen Bällen die 
Wahl generalifirender, den gangbaren nicht adäquater Benennungen für 
Höhenzüge (Kurf. III, Karte 12) rechtfertigen. Für den den Karten 
gleich gegemüberftebenden Text it es charafteriftiich, daß er, ſchon des 
befchränften Raumes wegen auf das Nothwendigfte in kurzen, praeiſen 
Sägen beſchränkt, fo ausgeprägt iſt, daß doch eine elementar⸗wiſſenſchaft⸗ 
liche Anordnung feſtgehalten und der weſentliche Inhalt der Karten — 
alfo event. Topik, Phyſitkaliſches, Staatenkundliches — wenn aud nur 
umrißlich, doch planmäßig erläutert iſt. Des Lehrers anregender Bor 
trag fol das Weitere thun, wie der Unterricht auch die leicht won ſelbſt 
zu gewinnenden Grumdbegriffe aus der Geographie bei der Kartenbes 
nugung zu klarem Bewußtſein ‚bringen foll, ohne durch den Text dazu 
‚befonders aufgefordert zu werden. — Jeder Kurfus umfaßt Lehrftüde 
aus der mathematiichen, phyfifalifchen und politiſchen Geographie auf 
den Karten wie im Tert, und indem der 2. und 8. Kurfus nad beiden 
Beziehungen hin reichhaltiger werden, geben fie auch mehr Anlaf zu 
weiter führenden Erläuterungen. 

Unverfennbar ift in dieſer praftifchen Durchführung einer oft eins 
geihärften pädagogifchedidaktifchen Idee ein fehr beachtenswerthes metho⸗ 
diſches Mnterrichts- Hülfsmittel dargeboten, das für Die unmittelbarfte 
Praxis fih als fehr infiructive Grundlage in der Hand des Lehrers, 
und als ficherer Anhalt für die Schüler erweift. Die „Elemente halten 
weiſes Maaß, vergeben der Sache nichts, indem fie der Methode Mech- 
nung tragen, runden feſte Kreife des Wiffens ab, recapituliren amd ers 
weiten ebenmäßig, lehren und üben ein, und helfen das Gewonnene bis 
zur freien Selbſidarſtellung erheben, fo daß fie ein Fundament etabliren, 
auf welchem die höheren Unterrichtsftufen geordnet fortarbeiten können. 

Es muß nicht vergeffen werden, daß Stößner nicht die Bolks,, 
fondern Die Realfchule im Auge gehabt hat, welche feine Kleinen At 
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danten von 12, 13 und 18 Karten anſchaffen und Jahre lang darnach 
unterrichten kann; aber der Volfsfhullehrer kann für feinen Un— 
terriht aus diefen ‚Elementen‘ viel lernen, obwohl er den wiffen- 
ſchafthichen Gang, welchen diefelben innehalten, nicht anwenden kann. 
‚Der fachkundige Blid wird auf der Stelle den methodifhen Werth 
‚der „Elemente“ erfennen; um dieſes legtern willen gehören fie auch in 
den diesmaligen Jahresbericht. Weber die fpeziellere Einrichtung ber drei 
‚Atlanten u” unten den LiteratursBeriht Nr. 11. 


3 


3. Befondere Tendenzen. 
1... Die frühere Zeit hat bei. den einzelnen Schulunterrichts » Gegen- 
fänden vornehmlich BZweierlei im Auge gehabt: die geiftigen Kräfte der 
Jugend zu entwideln und zu üben, und die Schüler in den materiellen 
Inhalt der, Lehrgegenftände einzuführen. Bei dieſem leßtern Bemühen 
‚pflegte man ſich auf die Sonderzwede des jedesmaligen vorgenommenen 
einzelnen Unterrichts-Gegenftandes zu beichränfen, nämlich fo, daß man 
‚beim ‚geograpbifchen . Unterriht nur die geographifhen, beim ges 
ſchichtlichen die Geſchichts-gwecke beachtete. Won der Verfolgung anderer, 
der Sonderaufgabe mehr oder weniger zur Seite liegenden Zwede wurde 
abgeſehen, um das Antereffe auf jene zu concentriren. So hat man 
Damals namentlich die weltfundlichen Zwede nicht mit fprachlichen und 
kirchlichen oder patriotifchen amalgamirt, menngleih jeit Begründung 
‚einer „Weltfunde für die Volksſchule“ durch den theuren Bater Harniſch 
der weltfundliche Unterricht ſtets eine chriftliche, ernft religiöfe Tendenz 
haben ſollte. — In der neuern und neuften Zeit ift in diefer Bes 
‚ziehung ein Umfchwung der Jdeen erfolgt. Der vormals. oft nur zu 
dürre, fterile Sprachunterricht hat mit großem Erfolg nah Fernigem, 
ſachlichem Inhalt gerungen, und diefen vornehmlich mit aus dem Gebiete 
des weltkundlichen Unterrichts herbeigeholt. Der früher allgemein 
verlaufende Geſchichtsunterricht hat jetzt eine präcifere Richtung 
auf Baterländifches und Kirchliches erhalten. Wie fehr auch im Ein— 
zelnen und von Einzelnen noch heut zu Tage derartige Verbindungen 
und Tendenzen angefochten. — rejp. ignorirt — werden mögen, fie find 
dennoch gegenwärtig in weiten Kreifen der Schulwelt ein fait accompli, 
und erfahren vielfeitige Billigung und Empfehlung. Sehr wejentlih hat 
‚zu diefen neuern Verbindungen und Tendenzen die Idee der Concen⸗ 
‚tration des Unterrihts und die neufte Phaſe der Stellung des Leſſe— 
buchs im Schulunterrichte beigetragen. Wo und fo weit es ald Grunds 
kage eines großen Theils des Volksſchulunterrichts gilt — und die 
neuften Gonjuneturen find diefer Stellung in hohem Maafe günftig, — 
‚da fehlt ed nicht, daß ſprachliche, weltkundliche, patriotiſche 
und firhliche Tendenzen in inniger Berfehmelzung durch den ganzen 
Bolfsfchulunterricht fi hinziehen, und dag nah Umftänden bald diefe, 
bald- jene derjelben mit flärferer Betonung auftritt. Weber Recht oder 
Unrecht, Maaß und Modalität diefer Verſchmelzung zu diskutiren, if 
hier der Ort nicht Ohnehin tritt noch dazu, daß es in der Vollsſchule 
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nicht vor allen Dingen darauf ankommt, den einen ‘oder andern Lehr⸗ 
gegenfland püre, oder in irgend welcher Combination durchäuarbeiten, 
fondern der chriſtlichen Bolfsjugend die ihr nöthige Grundbildung 
zu vermitteln. Welche Wege‘ und Weifen am friſcheſten, fiherften und 
vollendetften an dies Ziel führen: die find die vorzüglichſten An 
diefer Stelle ift e8 nur Aufgabe, daran zu erinnern, daß mit den’ ein⸗ 
zelnen VBolfsfchullehrgegenftänden, namentlich mit den weltfundfichen, gegen⸗ 
wärtig mehrfeitige Zwede angeftrebt werden follen, und dag in dem 
alſo erzielten geiftigen Erwerb die Sicherheit des Befiges dur die Fähig— 
keit freier Reproduftion erwiefen werden muß. Auch mit dem geogras 
phiſchen Schulunterrichte werden gegenwärtig außer dem Streben nad 
geographijchem Wiſſen und Können die oben genannten Tendenzen vers 
bunden. 
a. Spradlide. Seit der gefonderte grammatiſche Unterricht 
von den Lehrplänen der Volksſchule geftrichen ift, um der geiftigen Durch⸗ 
arbeitung des Gedanfen» und Sprachſtoffs, wie der Ausdrudsformen Plag 
zu machen, ift jeder Unterrichts-Gegenftand und jede Unterrichtsftunde 
in ben Dienft des Spradhunterrichts genommen. Auch der geogras 
phiſche Unterricht fol den ſprachlichen Zweden zw Hülfe Fommen.)’E# 
fann nur von einer Unterftüßung und Förderung der Sprach⸗ 
bildung auch in den geographifchen Lehrftunden, "nicht aber "davon Die 
Rede fein, den geographifchen Unterricht im’ Sprachunterricht aufgehen 
zu Taffen und etwa grammatifhe Ererceitien am geographifhen 
Material vorzunehmen. Man kennt die eben fo unausftehliche, als uns 
verzeihliche Art, wie in größter Sorglofigfeit win’ Ausdrucks⸗ und Dar- 
fiellungsweife in geographifchen Lehrftunden "Aefragt ‚und ' geantwortet 
wurde. Unbeholfene, abgeriffene, oder weitſchweifige, zwei und drei Mat 
umgeänderte Fragen, ungenau ausgeprägte, fragmentarifche, unbeholfene 
Antworten gehören nicht zu den Seltenheiten. Der geographiſche Lehr 
foff involvirt aber jo wenig auch nur die leifefte Nöthigung zu dergleis 
hen ſprachlich trümmerhafter Behandlung, daß er im Gegentheil zu 
präcifer Ausdrudsweife, zu geordneten, volftändigen Anführwigen umd 
Aufzählungen, ſowie zu ſprachlich tadelfreien, ausführlicheren Darſtellun⸗ 
gen die vielfeitigfte Nöthigung und Gelegenheit bietet. Das Kartenleſen, 
das Definiten geographiicher Grundbegriffe, die harakteriftifche Beſchrei⸗ 
bung der Lage und Gliederung der Länder, der. Gebirge, der Lauf und 
die Speifung der Flüffe, die Darftellungen der Bodenbejchaffenheit, der 
Produktion, des Handelsverfehrs, der nationalen Sitten und geiftigen 
Eigenthümlichteiten ver Volker, der Bedeutung der Städte u. dergl. 
fordern allenthalben zu ſprachgewandter Darftellung "auf. Warum Tollte 
unbefonnen” darauf ‚verzichtet werden? Mündliche und im Leſebuch ent 
haltene Beſchreibungen und Schilderungen, deren freie Wiederholung mit 
Necht gefordert wird, find die nutürlichfte Veranlaffung, auch auf rein» 
liche, prägnante, geordnete und gerundete Darftellung von Seiten der 
Schüler zu dringen. Das hilft der fprachlichen Bildung Fehr weſentli 
nad, und beeinträchtigt nicht nur die geographifchen Unterrichtegiiett 
nicht, ſondern fördert fie vielmehr. Es wird dadurd ohne befondere 
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Beranftaltungen der Anforderung des „Regulativs vom 8. Oftober 1854 
entfprodhen, „daß ein Unterrichtsfah das andere ergänzt und dem Ges 
ſammtzweck dient.’ ” 

Wie in neuerer Zeit von mehreren andern Ecdhulmännern, fo ift 
in neufter auch vom Director Bol in feinem ſchon oben erwähnten 
Bortrage („Schulblatt der evangelifhen Seminare Schiefiens; 1856 
1: Heft) auf die Förderung der Spradhbildung zur Combination der 
ſprachunterrichtlichen Zwecke mit den weltfundlichen bingewiefen, indem 
er das Leſebuch als die volksſchulmäßige Grundlage für den ſprachlich⸗ 
weltfundliben Unterricht binftellt, wodurd dem leptern eine „concens 
trirende Geſtaltung““ gegeben werden müffe. Er verlangt dabei, daß 
der Lebrer das bezügliche Stück aus dem Leſebuche nicht nur fachlich 
fi vollftändig aneigne, fondern auch fpradhlic in fo weit, „daß er 
alle ſchweren, unverftändlichen Ausdrüde, um fie gleich zu erklären, mit 
in feinen Unterricht aufnebmen fann, und diefen überhaupt fo einzurichten 
weiß, daß er die für's Verftändniß des Stücks erforderliben Erfläruns 
gen fließend, obne Stodern und Befinnen, ohne Makel und Flickwerk 
zu geben im Stande iſt.“ Um für die Berfolgung der combinirten 
Tendenzen auch die nöthige Beit zu haben, begehrt er für den Unter 
richt wöchentlich 3, für das Lefen 2, für das Auffchreiben der hier ein» 
ſchlagenden Stüde auch noch 2 oder 3 Stunden. Das Leien fchließt 
ſich ſtets erfi dem vorangegangenen Unterrichte an, foll ihn alfo 
nicht erfegen, wie dies irrthümlicher Weife vor Zeiten in manchen Schulen 
wohl geicheben if. 

Es leidet alfo Feinen Zweifel, daß eine Förderung und Unterftüßung 
ber ſprachlichen Zwede auh im geographiſchen Unterrühte eben fo 
zuläffig und möglich, als heut zu Tage befonders nothwendig if. Daß 
eine gleiche Förderung auch im naturkundlichen und gefchichtlichen Unters 
richt am Orte ift, leuchtet jelbitverjtändlich ein, gehört aber nicht weiter 
hieher. 

b. Weltkundliche. Für die wiſſenſchaftliche Behandlung 
des geographiſchen Unterrichts ſind von ſtimmfähigen Sachkundigen die 
weltfundlihen Tendenzen darum befeitigt, weil fie das. Intereſſe 
zeriplittern, nad damit die Vertiefung in die Hauptſache beeinträchtigen. 
In den für den wiflenfchaftlihen Unterricht beſtimmten Lehrbüchern, 
4 2. von v. Roon, Berghaus, v. Raumer, von Kalkftein, von Rouge 
mont, Rhode, Polsberw u. A. treten zwar beftimmte Abſchnitte auf, 
welche naturfundliche, ja wohl auch geichichtliche Verhältniffe betreffen, 
ja Reufchle hat faft die ganze Phyſik, Völter und K. F. V. Hoffmann 
haben umfängliche naturgefchichtliche Weberfichten in ibre Lehrbücher auf- 
genommen ; aber einestheild erfreut fih Schouw's Anſicht (cf. VII. Pädag. 
Zahresber. ©. 206 ff.) in Betreff des Widerfpruhs gegen die „Ans 
häufung ungehörigen Stoffs‘‘ im geographifchen Unterricht fehr ‚verbreis 
teter Anerkennung, anderntheils find es keineswegs ſpezififch weltkundliche 
Tendenzen, welche durch die Aufnahme jener Abſchnitte zur. Geltung ger 
bracht werden follen. Dagegen für die Behandlung der. Geographie in 
Reals und gemwöhnlihen Büngerjshulen, und noch mehr in ges 
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— Boltsfhulen ſtellt ſich die Sache weſentlich anders. Hier 
aben die weltfundlichen Beziehungen der Geographie zu den übrigen 
Realien eine erhöhte Berechtigung. - Man rufe fih Tobler's Beftrebuns 
gen (III. Bädag. Jahresber. S. 175 ff.), Harniſch's „Weltfunde”, das 
„zehrbuh‘ von Zahariä und andere ähnlihe Schriften in's Gedaͤchtniß 
aa um Daran erinnert zu werben, daß die Geographie als die 
zundlage des weltfundlichen Unterrichts anzujehen ift, alfo ihrem Weſen 
nah weltfundlihe Tendenzen geftattet und fordert. Der bekannte Aus⸗ 
ſpruch Serbart’s, daß die Geographie eine „aſſociirende Wiſſenſchaft“ Tet, 
weiſt auf gleiche Tendenzen hin. Mindeftens im Volksſchulunterricht 
werden dieſe Tendenzen im Auge behalten werden müſſen, da berielbe 
die gefonderte Behandlung der einzelnen weltfundlichen Unterrichts, 
weige gegenwärtig nicht mehr geftattet, fondern hier recht eigentlich eine 
ombination und Goncentration verlangt. Daß letztere mit Glück bes 
wirft werden fann, mögen Zachariä's ‚Lehrbuch,‘ fowie Blanc's „Hands 
buch des Wiſſenswürdigſten ꝛc.“ beweifen; daß fie auch verfehlt ange 
griffen werden fann, wird Schinkel's „Leitfaden (IX, Bädag. Jahresber. 
&. 262) lehren können. Nahdem fchon in früberen Jahrgängen des 
Pädag. Jahresberichts auf die weltfundlihe Stellung des geographifchen 
Bolfsfhulunterrichts hingewielen ift, bedarf es hier. feiner Recapitulatiom 
der Wege und Weijen, derjelben gerecht zu werden; fondern es genügt, anzu 
merken, daß die bevorzugte Stellung des „Leſebuchs“ in der Volksſchule 
den mweltfundlichen Tendenzen des geographifchen Unterrichts ermeuten und 
verftärften Vorſchub Jeiftet. Es wird aber vor jener unglüdlichen Dis— 
membration der Geographie zu warnen fein, welde zulegt allen innern 
Tr a Ha ufammenbang vernichtet, und die Grundlage zu einem 
foßen dürren Rahmen macht, wovon allerlei andere Lehrftoffe jollen ums 
ſchloſſen werden. Die Geographie ift fachlich bedeutfam genug, um nicht 
überall zu. bloßer Einrahmung ‚anderer Kenntniffe verwendet zu werden, 
e. Batriotifhe. Seit das Bedürfniß größerer Theilnahme an 

den. vaterländifchen ntereffen wiederum. lebhaft gefühlt wird, bat 
ſich auch die Energie bei der Anbahnung eingehender Berüdfichtigung 
derjelben. gefteigert. . Der Schule ift dabei die Aufgabe geftelt, vater 
Ländijhes Befen und Leben in den Mittelpunft ihres realen Un- 
terrichts zu rüden, und auf Begründung und Belebung vaterländi- 
ſcher Gefinnung angelegentlih hinzuarbeiten. Den Seminarien iſt 
die Befähigung ‚der „Zöglinge zu einem „einfahen und fruhtbriugenden 
ih, in der Baterlandskunde” als Aufgabe gegeben; und wo 
Stimmen über geographifhen Unterricht erheben, — die Geographie 
des engern ‚und, weitern Baterlandes betonen fie gegenwärtig einhellig 
mit beſonderm Nachdruck. Jener Losmopolitiihen Liebhaberei, wongch 
mit ſcheinbar gerechter, Gleichfoͤrmigkeit die Kunde aller Länder der Erde 
angeſtrebt werden ſollte, ohne das eigene Vaterland, dabei vorzuziehen 
und eingehenden und mit mehr innerer Antheilnahme zu behandeln, iſt 
damit ein verdientes Ende gemacht. Es wird nicht mehr mit Portugal 
ehoben,, ‚und zu den guancherlei außerdeutſchen Ländern weiter, fort- 
speitten, und bei ber Zeitkürze gegen das Ende hin Deutſchland übers 
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Knie gebrochen; und es ſoll nicht mehr den außerdeutfchen Ländern zu 
Benachtheiligung des auf Deutfchland zur verwendenden Fleißes übergri 
Ausführlichkeit gewidmet werden. Die gangbaren Lehrbücher fiell 
nicht ſelten auch ganz Außerlih ſchon Deutfchland an die Spitze ihrer 
ausführlichern Darſtellung, widmen ihm vielleicht ausſchließlich einen 
ganzen Jahrescurſus, und heben alle bedeutſamen Verhältniſſe des Landes 
und Voſtes einzeln eingehender hervor, Die Lefehücher gewähren deut 
ſchen Landesverhäftniffen den meiften Raum und die meifte Sorgfalt; 
die Prüfungs Aufgaben wählt man am öfterften aus der Vaterland er 
funde; kurz, ſchon dem bloßen äußern Gebiete nad zu urtbeilen, 
foringt eine patriotifche Tendenz des geographifchen Unterrichts in’® 
Auge. — Jedoch der äußere Länderraum allein, und feine nach 
Zeit und Anftrengung bevorzugte Behandlung ift’s noch micht, worin 
die patriotifchen Tendenzen zur vollen Geltung fommen. Auf die innere 
Hingabe an das Baterland umd feine Beichreibung und Schilderung 
aus friiher Liebe und Iebendiger Begeifterung fommt mehr an, und auf 
diefe iſt's vornehmlich abgefeben, um diefelbe Hingabe in den Schülern 
zu entzünden. Diefe follen fih mit Liebe wie an ihre Heimath, fo an 
ihr Vaterland anflammern, feine Schönheiten, feinen Neichthum ‚feinen 
Berfehr, feine geiftige und ftaatliche Bedeutenheit Fennen und ehren 
fernen. Hierin liegt der eigentliche Charafter des ‚„‚vaterländis» 
ſchen Gefihtspunftes,” aus welchem der geographiiche Unterricht bes 
trieben und angefehen werden fol. Die Natürlichfeit deffelben und die 
Gründe dafür liegen zu nahe, um wieder und immer wieder nachge⸗ 
wieſen werden zu müffen. Dennoch will daran von Zeit zu Zeit wieder 
erinnert fein, weil über die Grenzen des Vaterlandes hinaus Manches 
liegt, das Reiz genug bietet, um dabei länger, als für Schulzwede nötbig 
ift, zu verweilen. Es will auch daran erinnert fein, daß felbit bei Ber 
tradhtung der außerdeutichen Länder an vielen Stellen Gelegenheit 
geboten ift, dem patriotifhen Sinn zu bewähren. 
Gegenwärtig leidet die geographiſche Literatur faft noch einigen 
Mangel an allgemein brauchbaren Schriften über deutſche und preur 
ßiſche Vaterlandefunde. Die Zahl von befondern Leitfäden, Lehr: 
und Handbüchern derjelben ift befremdiich Feiner als man glauben follte, 
und der mäßig ausführlichen, guten ift vollends nur eine Feine Zahl. 
Uber in den für die gefammte Geographie vorhandenen Schriften i 
allerdings ein höchſt reipeftabler Erſatz dieſes Mangels in fofern geboten 
als die ausführlichern Abjchnitte über unſer Vaterland wie ein felbft- 
ftändiger Leitfaden zu gebrauchen find. | 13 ‚Mn 
Unter Denen, welche neuerdings die vaterländif Gin En 
durch öffentliches Schriftwort wieder hervorgehoben haben — denn” 
ſtillen Unterricht werden wohl ganze Schaaren von waderen Lehrern zit 
fanımenzubringen fein, die ihnen überzeugungstreu und eifrig anhangen, 
und die Seminare thun hoffentlich allenthalben in diefen Stüden ihre 
Schuldigfeit —, mögen der Director Bol (cf. „Schulblatt x.” 1856 
1.Hft.), Wagner (ef. das oben bereits erwähnte „Mecklenbürgiſche Schuls 
blatt’ 1856 Nr. 17—19) und ©. Steinhard genannt werden. Lehterer 
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Hat nicht durch einen bloßen Journals Artikel, fondern durch ein ganzes 
Bub: „Deutfhland und fein Volk“ (Gotha, Scheube 1856) 
eine fleißigere Befhäftigung mit dem Baterlande aufs Neue angeregt, 
— hoffentlich recht Vielen, weldhe das Buch Tefen, zur freudigen Befries 
digung. Im Borwort dazu fagt Steinhard: „Die vaterländiihhe Ges 
finnung, ‚das nationale. Bewußtſein, das ‚Gefühl der Zuſammengehörig⸗ 
keit von Land und Leuten bei. aller vorhandenen Vielartigkeit und 
Mannigfaltigkeit des deutichen Bodens und der deutichen Volksftännme, — 
mit Einem, Worte: die Liebe zum deutfhen Baterlande bedarf 
noch ſehr der Belebung ‚und Kräftigung. Gar manche betrübende Er— 
Icheinung in unſerm -öffentlichen Leben und in unfern nationalen Zus 
fländen findet ihre Erklärung einzig und allein indem Mangel oder 
der Schwäche allgemein. deutihen Sinnes in den Individuen des viel 
gegliederten deutichen Volkes. Dieſer Mangel und dieſe Schwäche haben 
wenigſtens theilweije. ihren. Grund in dem noch. allzugroßen Mangel an 
Kenntniß des Vaterlandes rückſichtlich feiner Gigenthümlichfeiten und 
Borzüge. : Eine ſolche Kenntniß in wahrhaft belebender und beftuchtens 
der Weıfe zu vermitteln, war bis. in die neufle Zeit meder der-geogras 
phiſche Unterricht in den Schulen, nod die für die. Erwachſenen des 
fimmte Literatur ‚geeignet.‘ An jenem tadelt Steinbard , Dürre, 
Dürftigkeit, Unlebendigfeit , an dieſer die- vorwiegende Richtung auf die 
Fremde, ‚bei Berjäumung der ‚vaterländijchen Angelegenheiten und Ber» 
haͤltniſſe, ſowie entweder ‚belletriftiiche  Oberflächlichkeit oder übergründs 
liche Zrodenheit und. allgemein den. Mangel an Lebendigkeit, Ans 
ſchaulichkeit und Volksthümlichkeit. Gegen die Allgemein: 
heit, dieſes Zadels ließen ‚fh. zwar, berechtigte Einwendungen machen, 
aber der Tadel jelbit iſt leider. feineswegs ohne viel Grund, Rich's 
„Land: und Leute,’ Grube’s „„Deutiche Charakterbilder,“ Körner’s „Unſer 
Vaterland,“ Reimann's „‚Naturleben unſers Baterlandes‘’ ftammen erft 
aus, dem Jahre 1854, Kutzen's „Deutſches Land,’ und Vogel-Wenzig- 
Körner's „Vaterlandsbuch“ erſt aus dem Jahre 1855, und nicht jedem 
dieſer Bücher kann belletriftifihe Oberflächlichkeit, oder Mangel, an Leben⸗ 
digkeit und Bolfsthümlichfeit vorgeworfen werden. ‚Und was den prak— 
tifchen ‚Unterricht betrifft, jo werden die rühmlichen Fälle, wo die Kenntniß 
des Baterlandes , wirklich, in „‚belebender und. befruchtender Weiſe“ ver— 
mittelt ift;o nicht. ‚zu. den, verjprengten Ausnahmen gehören, wenn fie 
auch nicht ganz allgemein angetroffen werden. Dennoch ift es nur freudig ' 
zu. begrüßen; daß für den geographifchen Unterricht überhaupt die vater- 
län di ſchen Tendenzen auf's Neue -urgirt werden, und daß es durd 
Steinbard nicht bios in, einem lesbaren, edel- populären ‚. ſondern auch 
gründlich „und friſch⸗lebendig -geihriebenen Buche, geſchieht. (Of. ‚Näheres 
darüber im LiteratursBericht.) Die deutſche Echule hat auf deutſche 
Weife, mit deutfhem Sinn, für deutſche Zwede ohne Zweifel mit 
vorzugsweifer Beruckſichtigung des deutfchen Waterlandes, und in dem: 
felben des engeren Baterlandes der Schüler denfelben die Geographie 
zu lehren, wie es befanntermaßen die franzöftiche, engliſche, ruſſiſche 
Schule in ihrer Weife, ihrem Sinn, für ihre Zwede mit ihrem 
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Baterlande machen. Barum foll der Deutihe allein allenthalben mehr 
als bei fih zu Haufe orientirt fein! Mit Recht wird deshalb die Auf⸗ 
gabe des geographifchen Unterrichts in. unfern Schulen alſo formulirt, 
daß vaterländifche Tendenzen darin zu ihrem vollen Rechte gelangen. 
(Of, VII. Bäd. Zahresber. S. 205 ff.) 


d. Kirchliche. Bereits im VI. Jahrgange bes Pädagog. Yahred» 
berichts (1852) S. 219 ift darauf bingemwiefen, daß von fehr achtbarer 
Seite, im Intereffe möglichfter Concentration des Volksſchulunterrichts, 
vorgefchlagen war, den ganzen Religions» Unterricht (biblifähe 
Geſchichte und Katechismuslehre) mit der Geographie und 
Gefhihte in ein Ganzes zu verfchmelzen. In diefem Vorſchlage, 
welcher als eine Modification der Ideen des Pfarrers 2. Völter (VII. 
Paäd. Jahresber. S. 182 fi. und „Süddeutſcher Schulbote‘. 1852, 
Mr. 6— 9) erfcheinen mußte, Teuchten die firhlihen Tendenzen auch 
des geographiſchen Unterrichts offenbar hervor, ganz wie aus 2. Böls 
ter’s Ideen. Fr. Körner regte in feinem „Volksſchullehrer““ (1853) 
den Gedanken an, „die Geographie müffe, fobald fie überhaupt im rich» 
tigen Geifte gelehrt wird, im religiöfen Geifte gelehrt werden.‘ 
(Bergl. VII. Pädag. Yahresber. S. 205.) Die preußifchen „Regular 
tive“ (1854) flellen als „die Aufgabe evangelifch » hriftlicher Schulen‘ 
bin, „daß die Jugend in hriftlicher, vaterländifcher Gefinnung erzogen 
werde,’ und fie fehreiben für den Unterricht in der mit der Geographie 
in innigfter Beziehung zu behandelnden Gefchichte vor, „daß die Auffafs 
fung von Hriftlihem Geift und Bewußtſein durchdrungen und ges 
tragen werden müfle.” Wenn bei dem zuerft erwähnten Vorfchlage durch 
Heranziehung kirchlicher Lehrſtoffe die kirchlichen Tendenzen unters 
Rügt werden follten, fo weifen die zuleßt genannten Anordnungen nur 
auf den hriftlihen Geift hin, "worin die fpezififchen Lehrftoffe aus 
der Geſchichte und Geographie in der Volksſchule zu behandeln find. 
Die Forderung eines ſolchen Geiftes der Behandlung iſt in Hriftfi 
chen Volksſchulen unbezweifelt in ihrem vollen Rechte. 

In der neuften Zeit find noch Forderungen an den geographi— 
Then Schulunterriht erhoben, die mit der Behandlung in hriftlichem 
Geiſte infofern innig zufammenhängen, als die Wahl des Lehrfoffs, 
namentlich auf den außereuropäifchen Gebieten, durch das Intereſſe 
der evangelifhen Miffionen beeinflußt werden foll. Der Gedanke 
ift neu, und ähnelt gewilfermaßen dem in Lehrbüchern der Geographie 
von katholiſchen Berfaflern regelmäßig inne gehaltenen Streben, ſorg⸗ 
fältig auf die Sige der Erz» und Bisthümer, der Patholifchen Bildungs» 
Anftalten umd Klöfter und ähnliche die Intereffen der tathofifigen 
Kirche tangirende Verhäftniffe Hinzumeifen; jedoch ift er damit Teines« 
wegs identiſch. —— 


aa. Eine praktiſche Einführung dieſes Gedankens erfolgte durch 
das „Volkſchul-ZAeſebuch,“ das unter Mitwirkung der evangeliſchen 
Schullehrer » Seminare zu Bunzlau und Steinau im Sabre 1855 von 
dem LehrersGollegio des evangeliihen Schullehrer-Seminars zu Münfters 
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berg herausgegeben wurde *). In dieſem Leſebuche find bei Grönland, 
heim Gaplande, bei Oftindien, China, den Südſee⸗Inſeln, Weſtindien 
und den Indianers Ländern Nordamerifas mebrere einfchlägige Züge 
aus der Gefchichte und dem Weſen der evangeliihen Miffion eingewebt, 
und dagegen ift des rein Geographiichen Manches ausgelaffen. Damit 
is ein- Fingerzeig ; gegeben, was ‚für Diele Länder in. der Schule zur 
ebantlung gelangen jolle, und was nicht. Director, Bod, welcher die 
bezüglichen Abichnitte des Leſebuchs gearbeitet bat, äußert fich darüber im 
Schulblatt der. evangel., Seminare Schleſiens“ (1856 1. Hft. S. 27): 
„Als vorwaltend leitender Gefichtspunft ift dabei die Kenntniß der frems 
den Erdtheile im Intereife und behufs des rechten Verftändniijes der 
Ausbreitung des Reiches Gottes, befonders der evangeliihen Miſſion, 
angefehen worden. In leicht faßliher Form und nur in flaren Haupt— 
umrifien ftellen ſich deshalb die gegebenen Mittheilungen dar; auch 
find aus demfelben Grunde befonders diejenigen Länder in den Border: 
grund geftellt worden, die in der Miffionsgefhichte am meiften 
vorkommen.” Schon die bloße Durdficht der ‚betreffenden Abſchnitte 
läßt erfennen, daß in der That nicht mehr denn einzelne „Haupt 
umriſſe,“ feine ſpezieller einführende Miffionsgefchichte, mit dem geogras 
phiſchen Material, von welchem das Leſebuch ja aud nur einige beſon— 
ders charafteriftifche Momente darbieten fann, verbunden worden find. 
Die Geographie geht alfo nicht in eine einfeitige Miffionsgeographie 
auf. Je weniger mander Lehrer überhaupt mit der evangeliihen Miffion 
vertraut, je weniger er derfelben vielleicht geneigt ift, deſto befremdlicher 
mag ihm wohl diejer neue Gedanke vorfommen. An Widerftreben wird 
es bei den einen jo wenig, ald an freudigem Ergreifen bei den andern 
fehlen, „je nahdem der. Einzelne im. Herzen zum Reiche Gottes fituirt 
it. Wem das wiſſenſchaftliche Material mehr am Herzen liegt, der wird 
nicht ohne Sprödigfeit an die Mijtions» Mittheilungen geben; wer die 
Miſſion um Gottes willen lieb hat, wird eher einige Brojamen des geo- 
raphiſchen Wiſſens derſelben opfern. Jenen genirt es, daß das kirchliche 
befen. ihm. zu ‚allen Fenſtern in feinen Unterricht hineinleuchtet, dieſen 
erfreut ed. Man wird. den neuen Gedanfen erft noch wie ein ausge 
füetes Senftörnlein anjehen dürfen, auf Hoffnung ausgeftreut, und wird 


ihm. Zeit laſſen müffen, ob er die Schollen des geograpbijchen Willens 
und, 2ehrens durchbricht, oder von denfelben erdrüdt werden wird. Möge 
die Pflege dieſes Körnleins nicht befohlen werden, — fonft incom- 


modirt #8 ſicherlich Viele doppelt und verfümmert —, möge fie aber an- 
empfohlen werden, wo veritändige und nachdenkſame Bereitwilligkeit 
au finden if. 

bb. Zn dem März» umd AprilsHeft (1856) des „Schulblatts 
für die Provinz Brandenburg,‘ findet ſich S. 170 181 ein 
Anffag von‘ F. Heydemann im Zerpenſchleuſe über die Frage: „Welche 


28 ») Gang verwandte Gedanken find auch in dem vom Seminarlehrer⸗ Collegio 
in Copen ick herausgegebenen „Schulslejebuche durchgeführt. ” 
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Anfprücde macht die evangelifhe Kirche Hinfichtlich des Unterrichts 
in der Geographie? —* ih Ir 

Dem Berf. erfheint es zweifelhaft, ob die Schule den gerechten 
Anforderungen der evangelifhen Kirche im geographifden Unterrichte 
nachfomme. Mit der bloßen Beachtung der Geographie des heiligen 
Landes hält er diefe Forderungen noch nicht für befriedigt. Im Uebris 
gen aber werde bei den Belehrungen über die Geftalt der Erde, über 
Waſſer und Land, Über die Erdtbeile und die Reiche darin, bei der 
eingehendern Behandlung des Baterlandes und der Belebung dieſes 
Unterrichtsftoffs durch geſchichtliche Erzählungen, naturgefhichtlihe Merk 
würdigfeiten und auffallende Erſcheinungen im 2eben fremder Bölfer, 
gerade die Berüdfihtigung der Heidenmiffion überſehen, welche doch 
alle evangelifchen Lehrer und Echüler befonders intereffiren. folle, 
Weil unfer Jahrhundert fo großartige Erfolge der Mifftionen erlebe, 
größere als felbft das anoftolifhe Jahrhundert; weil ferner, außer diefen 
äußern Erfolgen, die Rückwirkung der Miſſion auf das innere Leben 
der evangelifchen Kirche, auf Wedung größern Eifers, Verſcheuchung 
von Lauheit und Eclaffbeit, Betbätigung willigerer Opferbereitichaft fo 
boch anzufchlagen feiz weil endlich die chriftliche Kirhe die Aufgabe 
vom Herrn erhalten habe, der Miffton zu dienen, und das innere Leben 
einbüße, wenn fie fih der Mothwendigfeit des Miffionsberufs entziehe: 
fo dürfe fih auch die evangelifhe Volksſchule dem Miffionswerke 
nicht entziehen. Alle Einwendungen dagegen feien eitel, zumal da Die 
Erfaffung des Miſſionswerkes weder zu ſchwierig, noch auch für Kinder 
zu unfruchtbar genannt werden könne. Beweggrund, Ziel und Mittel 
der Mifftonen ſelen flar, und das Einleben in diejelben helfe den eignen 
Glauben der Kinder Hären und befeftigen. Wolle man fagen, den Kins 
dern gehe noch das volle Verftändniß für die Miffionsarbeit und die 
Miffionsgefcbichte ab, wie ſtehe es dann um das volle, tiefe Verftändnig 
anderer in die Geographie eingeflochtener Geſchichten? Auf _tieferes Eins 
dringen in die Beweggründe der Iegtern ift felbftredend zu verzichten, 
und höchftens wird das Genüge in der Anregung des patriofifhen Ges 
fühls zu fuchen fein. Beim Mifftonswerke findet der Verf. Alles klar 
und einfeuchtend, ſelbſt noch mehr als bei Bildern aus der vaterländi— 
ſchen Gefchichte, welche immerhin den Kinderberzen weniger nahe liegen 
jolfen, als jenes. So wie nun die Miffionsgefchichte für das | pätere 
Leben wichtig ift, indem fie das innere Leben nährt, mehr Liebe erweckt, 
umfaffenderen Sinn für Mithülfe einflößt, aus den beengenden Kleinlich 
feiten des Alltagslebens rettet, indem fe den höchften und weiteften Ge 
fichtsfreis öffnet, und doch zugleich Zufriedenheit in Heinen Lebensfreifen 
ſchafft; ſo ift fie auch ſchon Für das Schulleben wichtig. Die Züge 
aus derſelben find praftifche Belege für die: Lehren; der. heiligen Schrift 
und die überwindende ‚Kraft des Evangeliums, ſowie eine unerfchöpfliche 
Fundgrube auch zur Katechismuslehre. Heydemann meint, daß die Geo— 
graphie dadurch nicht nur nicht verfümmert, fondern das Intereſſe daran 
noch mehr gefeffelt und auf das Innere des Völkerlebens gerichtet werde, 
fo daß fie durch die Miffionsgefihichte ‚eine Sache des Gemüths und 
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/ 
bes Herzens,‘ und dadurch viel eher unverlierbar werde, als ſonſt wohl 
vorfomme., Daß manche Erſcheinungen im Heidenthum mit der Lan— 
desnatur zufammenhangen und aus.derjelben erflärt werden, komme ohne- 
bin dem Lehrer noch zu Statten. Er will übrigens weder befondere 
Stunden für diefe mit der Geographie zu- verbindenden Stüde aus der 
Miffionsgefhichte anfegen, noch hat er es auf eine eigentliche „Miffions- 
geographie“ abgefehen; vielmehr iſt er dafür, nur. einzelne, treffende 
Züge zur Charafteriftif des. heidnifchen. Zuftandes, wie der Miffions- 
arbeit und des Lebens der Miffionäre und Feinesfalls zu viel zu geben. 
Zeit und Erfahrung werden über Zuläffigkeit oder Nothwendigfeit 
der Miffiong-Zendenzen und ihre Vormwiegenheit beim Unterricht in 
der Geographie erft noch zu enticheiden haben, wenn auch gegen die Mög- 
Tichfeit ihrer Berückſichtigung feine Einwendungen zu erheben find, und 
fogar der wohlthuende Anreiz, den jugendliche Herzen dadurch eimpfan- 
gen, unbeftreitbar genannt werden darf. Abirrungen und Einfeitigfeiten 
Tiegen übrigens hierbei in mehr als einer Beziehung nahe, wie Jeder 
weiß, der das Miffionswefen fennt, und die Kiteratur deffelben in den 
legten 25 Jahren aufmerffam verfolgt hat. Es darf nicht vorfchnell 
und unliebfam überall da fchon eine Abneigung gegen das Wort vom 
Kreuz und feine Predigt an die Heiden präfumirt werden, wo einige 
Schüchternheit obwaltet, in die vorgeſchlagene neue Idee ſogleich mit 
vollen Segeln hineinzuſteuern. Die einzelnen Miſſionsgeſchichten trifft — 
wie die treuften Miffionsfreunde mit Betrübnig am Flarften fehen — 
leider nicht jelten der Vorwurf des Gemachten ‚und Ungeſunden mit 
unleugbarem Recht, und es gehört ein eben fo unbefangener und feiner 
Sinn, ald Weisheit und eine recht umfaffende Kenntniß der Miffiong- 
literatur dazu, um allenthalben nur das Gefunde, den ſchlichten Ver— 
bältniffen wahr und treu Entfprechende für die unterrichtliche Verwen—⸗ 
dung herauszufinden. Man wird ferner alle Urfache haben, vor. Ueber⸗ 
Ihwänglichfeiten eben jo, wie vor Verzettelung des Unterrichts⸗In— 
tereffes zu hüten, auch felbft bei Sachen, welche an und für ſich dem 
Chriſtenherzen theuer und folgewichtig erſcheinen müffen. Es ſchickt ſich 
nicht nur Eines nicht für Alle, ſondern es ſchickt ſich auch das Beſte nicht 
bei jeder Gelegenheit, und es wird dabei ſchon verbleiben, daß der Natur 
der Sache nach eine wefentliche und dDirecte Förderung der Haupts 
zwede des Neligionsunterrichts durch den geograpbifchen Unterricht 
nicht zu gewärtigen fteht, und daß den Ießteren auch noch andere 
Verhaͤltniſſe, die von großer praftifcher Bedeutung für das Leben find, 
nit weniger nahe angehen, als die Miffion. 


Mit den erwähnten befonderen‘ Tendenzen des geographifchen 
Unterrichts in der Volksſchule dürften die jet praktiſch bald mehr 
bald weniger betonten erfchöpft fein. Daß in Real» und Handels» 
fchulen auch die beſondere Tendenz der Berückſichtigung des äußern Böls 
ferverfehrs in Handel und Wandel verfolgt wird (ef. oben 2, c. 
„Jahresbericht“ von Dir. Brennede), iſt für diefe, nicht aber für die 
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Volksſchule von beſonderer Bedeutung, indem zu deſſen Verſtändniß an⸗ 
dere mehr grundlegende geographiſche Kenntniß erforderlich iſt, als die 
Volksſchule zu erzielen den Beruf hat. 





H. Einführung geographifcher Kenntniſſe in die Kreife der 
— — und des Bolks. *) 


1. Keine Zeit ift fo reih an Hülfswitteln gewefen, um geogras 
phiſche Kenntniffe au der reiferen Dugend und den perſchiedenen 
Schichten des BoIfs zuzuführen, ats die unfrige es if. Für das 
Schulbedürfniß hat es vormals fhon Büher und Karten gegeben, die 
jedod nah Form und Inhalt von der Art waren, daß fie für die aus 
der Schule Gefchiedenen feinen erheblichen Reiz behielten; für die xeifene 
Jugend und das Volk, oder wie auf den Büchertiteln gegenwärtig häufig 
zu fagen beliebt wird, für „Schule und Haus’ war Fein großer Schatz 
vorhanden. Erft unfere Zeit hat, dem Mangel abzuhelfen, Fleiß gethan. 
Wer aber möchte jagen, daß es von allen Seiten in billigenswerther 
Weiſe gefchehen feil Bor nunmehr 25 Jahren gab der in der Schul 
welt noch unvergeflene Dr. W. Harnifh den Lepten 16. Theil feiner 
„wichtigſten neuern Land-und Seereifen für die Jugend und 
andere Leſer““ heraus, und fhloß damit mach mehr als AQjähriger Arbeit 
ein Werf für die reifere Jugend, wie vor ihm ein ähnliches, na 
feftigeordnetem Plane gearbeitetes, noch nicht vorhanden gemefen 
war. Sedem, der fih die Mühe gegeben hat, das Werf zu leſen, 
muß, wenn er’s ſonſt verfteht, flar geworben fein, daß daran mit einem 
eben jo hoben Maaße des rühmlichften Fleißes, als mit umfichtiger Sach⸗ 
fenntniß und feinem pädagogiſchen Takte gearbeitet it, — Vorzüge, 
welche fich bei manchen der ſpätern zahlreichen Bearbeiter verwandter 
Schriften teider nicht gefteigert haben. (Es ift ohne Selbfttäufchung nicht 
in Abrede zu ftelen, daß bei leßteren zum. Theil andere, ale pädagm 
giſche Nüdfichten in den Bordergrumd getreten find, welche dann ihne 
eigenthfimlichen Bedenfen weden müflen, — wadere Ausnahmen abge 
rechnet.) Heut zu Tage zwar hat es ſchon feine Schwierigfeit mehr, 
faft ganze Bibliothefen von Schriften zuſammen zu bringen, melde in 
mehr oder minder zablveihen Bänden den geographiichen Stoff in der 
verjchiedenartigften Bearbeitung gerade der reifern Jugend zuführen 
wollen. Den unbefangenen Beobachter diefer Erfcheinung aber wandelt es 
wie eine nicht ungegründete Vermuthung an, daß fie nicht fowohl einem 
lebhaft empfundenen pädagogiſchen Bebürfnig als dem Puſtande 
ähren Urſprung verdanken, daß manchem Herausgeber und manchem Bep 


*) Diefe Auseinanderfepung greift in Ana Gebiet der „Augende und Bella 

ſchriften“, die eine felbititändige Stellung im Zahresbrichte Haben. Wir I 

diefelbe Diesmal bier ftehen, weil fe den Gegenftand ganz all —— 
eNRNedaction. 
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‘feger, nach vorgängiger Necognoseirung des Titerarifchen Terrains, und 
Sondirung der Beitverhältniffe, die Gonjuncturen eben für ein rentables 
Geſchäft günftig erfchienen feien. Zu unglaublich ift e8 darum nicht, 
daß die zuverfichtliche Hoffnung des legteren mehr als andere, im ſach— 
lien Zwed begründete Anläffe, den Impuls in einzelnen Fällen zur 
Unternehmung neuer geographifcher Werfe gegeben haben mögen; will 
es doch fcheinen, als life man gerade dDiefe Signatur dem einen und 
andern derfelben an der Stirn. In fofern dabei dennoch XTreffliches 
geleiftet iſt, kann fih die pädagogifche Welt der Arbeit, wie der Goneu- 
renz freuen; wo es aber — wie Thatfahen belegen — zu flüchtigen, 
falopper Arbeit geführt hat, welche fih mit allen Mitteln äußerer Ans 
reizung zur Anfchaffung empftehlt, durch ſcheinbar billigen Preis, Tiefe 
rungsweifes Erfcheinen, draftifche und Fee Illuſtration, elegantes Aeußere 
in Druck und Umſchlag u. dergl., da wird fie wohl thun, bei Zeiten 
ihre Wächter aufs Pidket zu ftellen. Daſſelbe gilt auch für die Fade, 
wo bei Gelegenheit geographifcher Darftellungen ganz andere Dinge 
noch mit an den Mann gebracht werden follen, wie 3. B. dies in Bes 
giehung auf allerlei politiſche Invectiven, republikaniſche und freigeiftes 
iſche Rodomontaden in widerlicher Weiſe vielfach in dem nur zu ver— 
breiteten Meyer'ſchen „Univerſum“ der Fall war. Hier traten die boden⸗ 
fofen Intentionen roh und frech genug auf, um fofort erfannt zu werden 
und edlere Naturen anzumidern; aber Taufende haben doch ihr Wohl- 
gefallen daran gefunden, taufend Andere, Arglofe, find dadurch bethört, 
— und if im wichtigeren Dingen unendlich viel mehr gefchadet, als 
durch allen Apparat von Geiftreichigfeit und poeteriſchem Wortfchwall 
bei minder wichtigen zu nüßen war, wenn damit überhaupt zu nügen 
gewefen wäre, Ohne Weiteres ift alfo die bloße Menge und Mannigfal— 
tigfeit der für die geographiſche Belehrung der reiferen Jugend und des 
Bots jegt vorhandenen Bücher noch Feineswegs eine hocherfreitliche Er- 
ſcheinung; es bedarf doppelt genauer Sichtung gar fehr, um nur blofen 
Köder von wirklich trefflicher, guter Moft zu ſcheiden. Es ift num ein- 
mal für die gefteigertern und andersartigen Bedürfniffe nach Hinterlegter 
Schulzeit nicht lauter Unverfängliches und Treffliches geboten, daß nicht 
auch hinter mandyes lockende Aushängefchild mit prüfendem Blicke ge— 
ſchaut, und außerdem das Befte verfprechende Profvect das Werk ſelbſt 
in feiner ganzen Tendenz und Durchführung durforfcht werden müßte. 
Zwar bringt jeßt jedes Jahr neue, für diefe Bedürfniffe beftimmte Werke, 
aber das fteigert nur die Nothwendigfeit der forgfältigen Sichtung. 
2. In den bisherigen Jahrgängen des pädagog Jahresberichte 
And ſchon manche derartige Schriften befprochen worden, obne ihre Zahl 
zu erichöpfen. Die Zeitblätter, worin neben Anderm, auch geogras 
phiſche Kenntniſſe zugeführt, umd die bereits erworbenen bereichert wer« 
den follen, Find in diefen Berichten dabei noch ganz bei Seite gelaffen, 
obwohl fie in den häuslichen Kreifen unter allerlei Firmen als Jugend» 
Tectüre vielfältig kurſtren, ja graffiren. Der vorliegende Jahr 
‚gang wird aud wieder neue Erſcheinungen von diefer Art Werken vor—⸗ 
zuführen Haben. Zur Erleichterung des kurzen Ueberblicks fei daran ei 
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innert, daß beſprochen ſind im II. Jahrgange S. 239 die. „neue Biblio⸗ 
thek der Unterrichts⸗Lectüre““ von Dr, F. Richter; im IN. Jahre. ©. 
249: „Die Länder und Bolfsfunde” von Dr. Külb, „die ‚Völker des 
Erdballs‘‘ von Dr. H. Berghaus, die „Weltkunde“ (Umarbeitung von 
Dr. Harniſch, „Land⸗ und Seereifen‘‘) von Fr. Heinzelmann, die „Reifen 
und -Ränderbefchreibungen‘ von Dr. Wiedemann und Dr. Hauff,..die _ 
„geographiſchen Bilder aus Europa’ von F. Laudhardt, „Germania‘‘ 
von Dr. C. Bogel; im V. Jahrg. „die Bibliothek der Länders und Völker⸗ 
funde: von Dr. H. Berghaus und H. Rebau,“ „Kosmos““ von Dr. Giebel, 
„Seographiiche Charakterbilder” von U. W. Grube; im VI. Jahrg. 
„Bilder und Scenen ac. von A. W. Grube, „Unterhaltung. und Stu— 
dien’ von A. W. Grube und C. Bude; „geograpbiiche Landichaftsbilder‘‘ 
von Dr. C. Vogel, „Skizzen“ von Kohl, „Reifen in Deutjchland‘ von 
Kohl; VII. Zahrg.: „, das Meer‘ von W. 3. A. Zimmermann, „der 
Erdball und feine Wunder‘ von demjelben, „Briefe über A. v. Hums 
boldts Kosmos““ von Dr. Gotta, „Bilder und Erzählungen‘. von. Lips 
hold, „Zonen⸗Gemälde“ von Schäppi, „meue Neifebilder‘” von J. ©. 
Fels, „Reiſebilder“ von E. Scheuermann, „‚Reilebilder‘‘ bei Hirt in 
Breslau; im VIII, Zahrg.: „Neue Reifebilder‘‘ von I. Hoffmann; im 
IX. Jahrg.: „unſer Vaterland‘‘ von Fr. Körner, „das Vaterlandsbuch““ 
von Dr. Bogel, 3. Wenzig und Fr. Körner, „Volksbibliothek der Läns 
ders und Völkerkunde” von ©. Steinhardt, „„Eharafterbilder‘‘ von Zampert, 
„Portfolio“ von Dr. Ungewitter, „Das Bud) der Welt’ von Fr. Körner 
und Dr. Morig. (Uebrigens find, bei Gelegenheit der Fortjegungen 
und Beendigungen einzelner diejer genannten Werke, diejelben in meh— 
reren Jahrgängen ergänzend befprocden) Dan fieht, es ift eine ziems 
lihe Anzahl folder Schriften für. die reifere Jugend,‘ für „das Volk,“ 
für „gebildete Laien‘ u. f. w. von jehr verjchiedenem Werthe vorhanden. 
Es hat auch nicht fehlen können, daß bereits bei einzelnen der genannten 
in den Jahresberichten Ausftellungen und Bemängelungen zu machen 
waren, die von der Anſchaffung wohl Manchen abhalten werden, Viel— 
feicht hätte dabei noch firenger verfahren fein follen, zumal da, wo oft 
gepriefene Namen das Borurtheil begünftigen, daß Alles, was von ihnen 
herrührt, gediegen fein werde; und eben jo da, wo der äußere Schein 
des Fleißes den flüchtigen, erften Ginblid des nach folhen Schriften 
Greifenden täufchen möchte, indem nur der tiefer eingehenden Prüfung 
fih der Mangel an Gewiffenhaftigfeit der Arbeit nicht wohl zu verbergen 
vermag. 

Ob es aber nicht disputabel erjcheinen muß, im Pädagogiſchen 
Zahresbericht für Deutihlands Volfsfhullehrer die Litergtur und 
ihren Geift zu ventiliren, welche fih als über die engen Schulgrenzen 
hinausgelegen, für die reifere Jugend und für's Volk beſtimmt, ans 
fündigt? Ganz  unberechtigt ift diefe Prüfung an diefer Stelle gewiß 
nit. Wer da bedenkt, daß durch buchhändlerifche Zufendungen, welche 
bis in’s Fleinfte Dorf, durch BuchhändlersColporteure, welche bis in. die 
einzelnen Häufer und Hütten dringen, allerlei Schriften. für's Volk an 
den Mann zu bringen gejucht werden, gleich viel, welchen innern Werth 
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fie ‚haben, ‚und welcher Beift in ihnen weht; wer bas beſtehende Aeußere, 
den‘ mitunter befonders pikanten Inhalt der jedesmaligen- erften Lieferuns 
gen und Bogen. und daneben die erſte Arglofigkeit und augenblidliche 
Urtheilsunfähigkeit bedenkt, worin jelbit Lehrer überrumpelt: werden können, 
der wird. die Hinweiſung auf vorhandene Schäden in den bezüglichen 
Schriften nicht mißbilligen. Gerade der nicht felten um Borjchläge zu 
weiterbildenden und unterhalteriden Schriften angegangene Lehrer kommt 
dadurch in Die Lage, Gutes zu empfehlen und Bedenkliches abzuhalten, 
und gerade ihm darf der durch folche Schriften in den Häufern genährte 
Geiſt nicht gleichgültig fein. / 

Das Bedürfniß auch nad weiterer geographiſcher Belehrung 
der reifern Jugend beſteht faftifh; der Wunſch nah ZTheilnahme an 
ſolchen Belchrungen ift hie und. da felbft im ſchlichten Handwerkerleben 
wirklich rege. Geeignete, dag Bedürfnig in trefflibem Geifte bes 
friedigende, dem Wunfche angemeffene entgegentommende Schriften wird 
darum jeder Bädagog willfommen beißen können, und der Vollsſchullehrer 
wird fietheils felbft gern gu feinem Handgebraud bei PBräparationen und zum 
Beiterftudium benugen, theils: fie gern in den Häufern und Händen derer 
feben, deren Lebensfteflung den Befig begünftigt, Dieſer treffliche 
Geiſt wird ſich aber ausprägen müffen in gründliher Sadfennts 
niß, edler Darftellung und chriſtlich-vaterländiſcher 
Haltung und Auffaffung des. mit glüdlichem Takt forgfältig aus— 
gewählten und tüchtig durchgearbeiteten Stoffes. Gründlihe Sachkennt⸗— 
niß iſt nicht identifch mit Fach = Gelehrfamkeit, edle Darftellung nicht 
mit dem Styl der gefeierteften deutichen Klaffifer, chriftlichewaterländifche 
Haltung und Auffaffung nicht mit Askeſe und excluſivem Deutfchthums, 
Aber jene: drei Stüde bilden doch einen ziemlich greifbaren Gegenjag 
gegen das, was in Inhalt, Darftellung und Auffaffung in mans 
dem neuern, für die erwachjenere Jugend und das Volk beftimmten 
Buche sentgegentritt: 

3. Faſt ſcheint es fo, als wenn. es jetzt zur Lieblings⸗Idee gewors 
den wäre, BolfsrLectüre durch Compilation zu fchaffen. Beicoms 
pilatorifchen Arbeiten ift vorhandenes Gutes in fertiger Ausprägung, 
die entweder gar feiner oder nur wenig modifleirender Umgeſtaltung bes 
darf, zu benutzten; es ift eine Vielen erwünſchte Mannigfaltigfeit darzu: 
bieten, und die ohnehin nicht zu mühſelige Arbeit hat nur mit Abruns 
dung , Eintheilung, Anordnung zu thun, ohne das Material. jelbft erft 
ſchaffen zu müffen. Ergänzungen, Erläuterungen, Illuſtrationen find ente 
weder: an ıfich ziemlich leicht, oder werden e3 da, wo man das geſammte 
Materialiiwon Andern vorbereitet, fertig zum Meberblid vor ſich hat. 
Gleiches gilt, von eventueller Zurechtmachung für den beftimmten Zweck. 
Daß der Benzbeiter und Sammler ohne feinen Takt und Fleiß verfahr 
zen, fein PBublifum gering und fic ‚eigentlich für viel zu. gut für Dafe 
ſelbe fhägen dürfe, kann damit nicht gejagt fein ſollen; jedoch es gibt 
leider Sammelwerte ohnme diefen Zaft und Fleiß. Welde Meinung 
deren Herausgeber von der Zugend, dem Vollke und ſich felbft haben 
kann hier dahin geftellt bieiben, wo fein Tribunal der Berfonen errichtet, 
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werden fol. Zum Glück gibt es aber au Sammelwerfe, mit. biefemi 
feinen Takt und mit mehr Fleiß veranftaltet, als ihnen von manden 
Eeiten, die an vornehmihuendes, vorfchnelleds Abfprechen gewöhnt 
find, und damit zu impontren gedenfen, zugeftanden wird. Die. Bahn« 
brechenden haben es mühenoller gehabt, als ihre Nachfolger, welche die 
gleiche Jdee nun ausbeuten helfen, und hie und da mit vielleicht fchärferer 
Kritit im Einzelnen zu Werke geben. Gompilatorifches Verfahren läßt 
feine Arbeiten aus Einem, aus eigenfreiem Guß zu; aber es fann 
recht werthvolle Bücher Ichaffen, wie deren unter den oben erwähnten thatſäch— 
find, welche im Publikum immer weiter wachjenderen Anklang gefunden 
haben. Dennod bleibt es in vielen Stüden ein äußerliches, faft calcus 
fatorifches, das oft nur auf die Moſaik des Ganzen und nicht zugleich 
auf Gehalt und Geift maßgebend influirt, fondern Ddiefe eben nimmt, 
wie fie vorliegen. | 

4. Jedoch es ift dies Verfahren zugleih die Beranlaffung gewor« 
den, auh auf Gehalt und Geift hie und da abändernd einzuwirken; 
und dazu hat befonders die Idee der Genrebilder beigetragen, in 
deren Gewand man den Stoff dargeboten hat. Wenngleich diefe Idee 
durhaus nicht die Mothwendigkeit der Abſchwächung der Gründlichkeit 
der Sache involvirt, jo hat fie Do, wie die Erfahrung nunmehr fatt« 
fam befundet, die Gefahr der Oberflählichkeit der Genrebilder nicht 
bloß nahe, fondern die Oberflächlichkeit felbft oft in diefe mitten hinein 
gerückt. Die Compofition der Genrebilder fcheint, nah nachweisbaren 
Beifpielen zu fchließen, einen gewiffen Eflefticismus und Dilettantismug 
in Bezug auf die Sachen zu fordern, während der Darftellung im 
Einzelnen eine gewiffe Eleganz und Glätte, fo wie dem Ganzen eine 
Art belletriftifcher Haltung und Färbung eigen fein zu müffen fcheinen, 
wenn Alles die berechnete Wirkung auf Berftand, Gemüth und — Ges 
fhmad thun fol. Darin liegen aber für folide Bildung der reiferen 
Jugend insbefondere große Gefahren. Es wird leicht von vielerlei Mar 
terien in nur geiftvoll fheinendem, raſchem Wechfel hie eine Blüthe und 
da eine Blüthe zu flüchtigem Beriechen, bie und da eine nicht durch 
eigene anftrengende Arbeit gezeitigte Frucht zum Koften, und daneben 
allerlei Confect in Appercüs und draftiihen Situationen dargeboten; das 
- gegen der ernften Kraftanftrengung, dem mühfamen Erringen weniger zus 
gemuthet. Ein Lehre und Handbuch miede jenes, und forderte dieſes, und 
wäre deshalb für mannhafte, nachhaltige, durch die Schale zum, Kern 
dringende, auch aus fterilern Partieen noch Gewinn ziehende Geiſtesar⸗ 
beit jedenfalls bedeutfamer. Man weicht dur Genrebilder. dDiefer 
Arbeit aus; freilich man will fie durch diefelben auch eigentlicdy nicht. 
Genrebilder follen auch unterhalten, fie follen theils Ergänzungen 
eines an fich trodnern Materials, follen Gen up» Abfchnitte nach ermür 
denderer, directer Lernarbeit, follen audh wohl Lıchtbilder des Gegens 
ſtandes gewähren, um zur fleißigern Beihäftigung mit diefem anzufeuern. 
Weiſe gebraucht werden fie, wenn fie fonft im Gehalt bedeutfam, in. ber 
Form ohne Weberfchwänglichkeit und hohle Schöngeifterei gehalten find, 
auch ihre guten Dienfte thun; fie find dann wohlthuende Reizmittel, 
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Gewürz Wollte man aber feine ganze Fortbildung durch bloße Genres 
bilder verfolgen, fo ſteht eine Verfchiefung und Berflahung derfelben mit 
Grund zu beforgenz eben fo ein Abirren von den foliden Fundamenten 
der Bildung, welche, wenn auch in ihrem Weſen zunähft von wiſſen⸗ 
ſchaftlicher, doch in ihrer Wirkung zugleich noch von tief ſittlicher 
Bedeutung find. Baco’s altes Wort: „Oberflählihes Nippen 
am Becher der Wiffenfchaft führt ab vom Glauben, tiefere Züge 
führen zu ihm zurück“ — ift noch heute eine beherzigenswerthe Wahrs 
heit. | 

5. Als vorhin angedeutet wurde, daß die Compilation der für die 
reifere Jugend beftimmten weiterbildenden geographifhen Bücher au 
auf den Geift und die Tendenz des vorgefundenen Stoffes in manden 
Fällen Einfluß geübt habe, war e8 noch ein befonderer Umftand, der in 
manchen diefer Bücher Bedenken erwedt. Zugegeben, daß diefer Ein» 
fluß von manchem Herausgeber in würdigfter Art fo ausgeübt ift, daß 
nicht bloß alles Ungehörige, Anftößige, oder alles Magere, Breite ent» 
fernt, fondern auch ein Hauch Über die Arbeit ausgegoffen worden ift, 
frifch, wie jugendlihen Herzen es wohlthut, und edel, wie fie es bebürs 
fen; ja, daß er dem vaterländifchen Wefen feine ausgefuchtefte Liebe und 
dabei allen ehrwürdigen Beziehungen zum chriftlichen Leben eine ehrers 
bietige Beachtung zumendet; fo ſteht fo viel doch auch feſt, daß bei ans 
dern, wenigftens in den legtern beiden Beziehungen, nicht nur viel weni» 
ger als der Jugend und dem Volke nöthig, fondern daß fo ziemlich das 
Gegentheil davon dargeboten if. Kosmopolitifche Lobpreifung der Fremde, 
und mehr oder minder unverhohlener Materialismug und Natura 
fismus find die Devife einiger, darum nicht unbedenklicher Bücher für 
Jugend und Boll, während andere, Falt und farblos, gerade nicht 
eben Bedenkliches, aber auch nichts pofitiv in vaterländifcher und chriftlis 
her Beziehung Bauendes und Belebendes darbietet. Bei der vornehm⸗ 
lih in den induftriellen Volksfhicdhten weit aus vorherrfchenden Neigung 
zum baaren Materialismus, und bei dem felbfi von manchen Gelehrten 
immer von Neuem unter das Volk geworfenen Anreiz zu bloß natw 
ralififher Weltanfhauung, wodurd bei der Jugend die Blas 
firtheit und beim Volk eine troftlofe Geiftesöde hervorgerufen wird, iſt 
e8 doppelt bedrohlich, in glatter, gewandter, geiftfhimmernder Darftellung 
den Sinn und Gedanken für Ddiefe Auffaffung noch mehr zu tödern, 
und beide von ernfterer, würdiger Anſchauung abzulenten, Die bunten 
Farbenflittern ſchön klingender Worte, womit die leichte Waare verhüllt 
wird, verführen manden arglofen Urtheilsunfähigen, der vor flarker Koft 
zurüdichredt, und nehmen ihn für Inhalt und Form von Anfchauungen 
gefangen, deren völlige Entbehrlichkeit zu erkennen auch das geringfte 
Maaß pädagogifher Einficht ſchon hinreicht. Was foll für folide geogras 
phifche Fortbildung der reiferen Jugend und des Volkes gewonnen wers 
den, wenn 4. DB. in flüchtiger Scigzirung eine große Stadt vorgeführt 
wird, von deren Baläften, prachtvoll aufgepugten Waarenläden,, glänzen» 
den Hotels und Gonditoreien, öffentlichen Plägen, Bergnügungs-Localen 
u. dergl. ein möglichſt pilantes Bild hingeworfen wird, und in der man 
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hingewiesen findet. quf draftifihe Charafter-Eigenthlimlichfeiten „der mittierm 
und untern Bevölterungsihichten, auf Schwähen und Makel des: Alle 
tagspertehrs mit einem Anfluge von beißender Ironie und felbfigefälliger 
Ueberhebung, aund-, vielleicht mit einigen billig zu habenden forinlen: Er⸗ 
güſſen. Vom höhern Geiftesieben, von hriftlihen Pfleganftalten,, vom 
Charakter der: markigern Naturen, weiche überall: erſt den Kitt zu den 
ſocialen Verbänden abgeben -müffen, von der großartigen Vereinsthätig— 
keit zur Steuer von allerlei Nöthen und zur Hebung und Beredlung . des 
innern Lebens, von dem nationalen Streben, alle edlen Kräfte in fol« 
hen Hauptſtädten um, einen Brennpunkt zu ſammeln, einen Kern zu cons 
fixuiren, um melden ſich alles Gute in mancherlei Formen fryftallifiren 
fönne u. dergl., von alle Dieiem fein Wort! Und doch. fragt man mit 
Fugr:ob man nicht an einem der legteren Stüde, fo es gehörig aus“ 
einander. gelegt wäre, der Jugend und dem Bolfe mehr gäbe, als mit 
jenem gelammien, doc, leer laffenden. Gemifch von allerlei glänzenden 
Aeußerlichkeiten in überjhwänglichen Worten. Gebt beflere Sachen, bie 
prunfenden, beftechenden Worte wollen wir euch erlaffen! Oder .mas 
foll es helfen für folide Kenntnißerwerbung, wenn bier. eine vergnügliche 
Reife. mit gelegentlichen Waggons » Anefdötchen, dort eine Iuftige Fagdger 
ſchichte, wiederum hier etwas viel Ungeheuerlichkeit und Grauenhaftes, 
und. dicht daneben dort entgegengefegte Ecenen u. dergl. Aehnliches eins 
gewebt ift, — lauter nichtige Materie, die den Sinn der daran fich fef« 
felnden. eben jo ficher vom beſſern Geift abhält und ablenkt, als mande 
ganz abjihtlih, den fchalen Naturalismus preiſenden, mit wichtig thuen⸗ 
der Miene auftretenden anderen Genrebildern ihn noch directer infi— 
ciren. Wahrlih Gottes Ehre iſt es nicht, wozu dergleichen: beitragen 
heifen kann. Ä 

Kein ‚vernünftiger Pädagog wird der reiferen Jugend auch bei ihrer 
geographiihen Weiterbildung erfreuende, Erholung gewährende, minder 
anftrengende PBartieen in dazu beftimmten Büchern mißgönnen ;: aber: An— 
firengung, Nachdenken, . Uebung und Wiederholung fordernde Bartieen, 
tüchtige Lehrftüde in marfiger Form ı müſſen : daneben nit nur nicht 
fehlen, - jondern überwiegen, Und die Grundtendenz muß den Lichtblid; auf 
das Höhere, Göttliche, jo wie auf Fräftige, bewußte Baterlaudsliebe und ihre 
Conſequenzen wohlberechnet offen. halten. Das führt meder zur Mifans 
thropie, noch zu krankhaftem Gefühlsweien, fondern macht Elug, und Far 
und. frei. Dazu. 

Hiernach kann das Urtheil a priori nicht zweifelbaft fein, daß über, 
neuere Erjcheinungen der geographijchen Literatur für die. „‚teifere. Fur 
gend ‚und dag Volk,“ wie jie weiter unten im LZiteraturbericht zu erwähr 
nen fein werden, zu fällen fein. dürfte Es möge demjelben an. diefer 
Stelle nit vorgegriffen werden; indem es hier nur auf Feſtſtellung der 
Geſichtspunkte zur Beurtbeilung dieſer literariſchen Erſcheinungen 
ankam, auf welche die Erfahrung nöthigt, mit nicht zu. vertrauensvol⸗ 
lem Blicke binzufeben. 
6x Iſt Schon gehörige Aufmerkſamkeit erforderlih, um unter dei 
vorhandenen Schriften für den Haus gebrauch des Volks das Werth⸗ 
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volle von dem leichten Induftries Produkte zu fondern, fo noch mehr für 
ben’ Schulgebraud. Da. für den geographifchen Voltsſchulunterricht 
die Forderung beftebt, nicht bloß leeres und todtes Gedächtnißwerk in 
Länderformen, Namen, Zahlen und. alferlei fogenannten Merk» und Ses 
henswürdigfeiten zu lehren, fondern das unentbehrliche Gerüft der Grund» 
Tegenden Anfhauungen und Einprägungen auch angemeffen auszüfüllen, 
die Knochen mit Tebendigent Fleifh und Blut zu überkleiden, fo hat’! der 
Lehrer dazu brauchbare Stoffe nöthig. Er will fih Ja auch ſelber in 
die Einzelzüge des Charafterbildes prägnanter Erdlokale, viterländifcher 
wie fremder, noch mehr einteben, ſich felber gründlicher orientiren und 
weiter bereichern, um dann nach Bedürfriß aus eigenem Schaf hervot⸗ 
langen und etwas Gutes darbieten zu können. Jüngere Lehrer, welche 
in den Seminaren nach Kräften von der Genüge an inhaltloſen Rede— 
reien über geographiſche Dinge entwöhnt werden, und es lernen müſſen, 
wirklich probehaltige Sache im den Unterricht zu bringen können 
bei der Dürftigkeit der ihnen meiſtens nur zu: Gebote fiehenden "Bed 
und Hülfsmittel kaum anders, als aus tüchtigen Sammelwerken ſchopfen. 
Fehlgriffe paſſiren ihnen beim Mangel an praftifher Erfahrung‘ und an 
‚gehörig umfäffender Kenntniß und Durhdringung des Gegenſtandes nur 
zu leicht, indem fie im Drange mannigfaltiger Vorbereitung wohl neh⸗ 
men, was ſie beim erſten Zugreifen in die Hand bekommen. Für den 
directen Schulgebrauch paſſen aber die Abſchnitte ſolcher Samntels 
werke in der Regel nicht, und ſtets dann um ſo weniger, je mehr ſie 
unterhaltend find, und je mehr dadurch dilettirend im bunteſten Durch 
einander mit geſchmeidigen, blendenden Worten überall nur an der Ober» 
flähe herumgenafcht wird. Aber auch aus fehr tüchtigen derartigen 
Schriften, die ihrem ganzen Inhalte nad) eigentlich förmlich ftudirt fein 
wollen (J. B. Berghaus, Bögefamp, Nougemont), iſt nicht ohne Weite— 
res der Inhalt in den Schulunterricht zu tragen. Deshalb’ kann nicht 
genug daran erinnert werden, daß zuvor Stoff, Form, Geift’ und Ten—⸗ 
denz deſſen geprüft werden, was in den Unterricht verwendet werden kann 
und fol, um es deffen Bedürfniffen adäquat zu mahen Solche Um— 
geftaltung if freilich nicht Jedermanns Ding; es gehört mehr ale de 
bloße gute Wille dazu, und darum gelingt fie nicht fo oft, als fie ver 
füht wird. Es wird wohl noch dahin geftellt bleiben- müſſen, ob der 
Leſebuch ston dafür das gülfige Mufter abzugeben babe. Sollte letz— 
terer auch für die Volksſchulen ſehr angemeffen erſcheinen, ſo doch ſchwer⸗ 
lich in allen Schulen, wo lebendige Charakterbilder in ausgeführteret 
Darſtellung ihren berechtigten Platz finden. Jedoch darüber iſt kein 
Zweifel, daß, ſtatt die Oberflächlichkeit, das dilettirende Durcheinander in 
flüchtigem Wechſel, die bloße behagliche Unterhaltung und" alfertei 
pur materialiſtiſche und naturaliſtiſche Anfhanungen zu unterſtützen, 
die Schule nichts Geringeres als das gerade Gegentheil biervon anzu— 
ſtreben hat, wenn fie aus weiterführenden Stoffdüßern ih den Suhon 
für ihren Underrichtobeonnf entnimnit. 
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| II. Praktifches Bedürfnig beim geographifhen Schul- | 
unterricht. 


Nicht nur der Wiffenfhaft willen hat die Volks⸗ und Bür 
gerfchule die Geographie zu lehren, jondern um der Anforderung wils 
Ien, welche das praftifhe Leben macht. So viel fteht heut zu Tage 
fe. Dennoch könnte es fcheinen, als wenn Alles, was bei geographis 
fchen Belehrungen irgend welchen wiffenfhaftlichen Charakter trüge, 
aus diefen Schulen fern gehalten werden müßte. Das würde dann zu 
ziemlich befremdlichen Gonfequenzen führen. Der geographifche Lehrftoff 
ift feinem eigentlichiten Weſen nah wiffenihaftliher Natur, und 
kann diefer nicht ohne Selbftvernichtung entfleidet werden. Es kann fi 
auch die Lehrweiſe der Nüdfichtnahme auf dies Verhältniß fo wenig 
ganz entſchlagen, daß fie vielmehr ihren elementaren Charakter daher erft ent⸗ 
nehmen muß. Der gefammte fundamentale Unterricht in der Geographie, 
die einzelnen Stüde und Seiten der Betrachtung, ihre Vorbereitung und 
ihr fpäterer Ausbau, Gang und Verfahren fügen fich erft hierauf. Mag 
Alles noch fo faßlich geftaltet, noch jo einfach an das Naheliegende ans 
geknüpft, noch fo fern von allem Schein der Gelehrfamfeit gehalten wers 
den: die Natur der Sache ift und bleibt wiſſenſchaftlich. Nun fragt 
es fih für die Schul zwecke bloß, weldhe Partien daraus benfelben 
eignen und förderlich werden, und welche Betrachtung und Behandlung 
die praftifch fruchtbare für das wirkliche Keben fein möge? — Da, 
wo, wie auf Gymnajfien, der gefanımte Unterricht eine wiſſenſchaft— 
Lihe Tendenz haben joll, hat auch der geographifche Unterricht in 
Stoff und in Form der Behandlung ſich diefer Tendenz anzufchließen. 
Wie das geichehen könne, lehren am beften die für folche höheren Lehr- 
anftalten beftimmten Lehre und Handbücher. Auf welhe Weife nad) des 
ren Anleitung zu beginnen und flufenweife fortzuführen, welche Bezier 
hungen zu betonen, welche Wechjelverhältniffe aufzubellen, welche andern 
Dagegen minder zu beachten, welches Ziel und welcher Abfchluß anzuftreben ift, 
das gehört nicht hieher, darf auch als befannt vorausgefegt werden, Es 
genüge an die Kehrbücher von von Roon, von Raumer und ähnliche 
bereits oben I. 3. b. erwähnte zu erinnern. Aub höhere Realſchu— 
Len haben ähnliche Tendenzen, namentlih im Gebiete der Realien, und 
der für fie angemeffene geographijche Unterricht geftaltet ſich faft eben fo 
wie in den Gymnaſien. 

Anders ift es für Bürgers und Volksſchulen, deren Auf- 
gaben und Zwecke andere find, ald die der höheren Schulen. Da fih 
aber die Geftalt des geographiichen Unterrichts aus den wiffenfhafts 
lichen Elementen des Gegenftandes herausgebildet hat, fo hat es wohl 
geichehen können, daß unter Verfennung oder Weifeitfegung dieſer Auf⸗ 
gaben und Zwede, eine mehr wiffenfhaftlihe Betrachtungsmeife auch in 
diefe Schulen übertragen ift. Ehe in neuerer Zeit ein vorbereiten» 
der Kurfus, etwa der der Heimathskunde, für nöthig erachtet 
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wurde, pflegte man in Bürgers und Volksſchulen etwa gerade fo wie: it 
Gymnaflen den geographifchen Unterricht zu beginnen, z. B. mit Definis 
tionen, Eintheilungen, Weberfichten u. dergl. Beim weitern Fortfchreiten 
war es eben fo nicht fowohl die Art ald das Maaß des Stoffes, 
worin diefe Schulen abwichen, unbefümmert darum, ob dem Leben 
praftifh erheblich gedient werde. Man übte allerdings die Kraft; dazu 
hätte e8 aber auch noch andere Mittel gegeben. 

2. Für die Volksſchulen ift nun der entfcheidende Scritt und 
Schnitt ſchon geſchehen; fie find weſentlich nur auf die „Vaterlands⸗ 
kunde“ und auf die „unentbehrlichen Kenntniſſe“ daraus angewieſen, 
die durch „Erläuterung der betreffenden Abſchnitte des 
Lefebuhs,” „verbunden mit dem Gebrauch der Karte’ und bereichert 
dur „‚ausführlichere Befchreibung und Bergleichung‘“ erworben werden 
folfen. Wird es nun mit den „Erläuterungen der Lejebuchs-Abfchnitte‘, 
dem ‚‚Kartengebrauch‘‘ und den „ausführlichen Befchreibungen und Ber» 
gleihungen‘ ‚gewiflenhaft und nicht zu engherzig genommen, dann ift 
das Gebiet durchaus nicht etwa fo beichränkt, als es beim erſten flüch—⸗ 
tigen Blicke zu fein ſcheint. Vielmehr kann es fraglich werden, ob bei 
ber angewiefenen Zeit nicht fchon mehr als genug damit gefordert fein 
mögte. 

Die guten Bürgerfhulen fünnen etwas mehr thun. Cs läßt 
fih Art und Maaß des von bewährten Praktifern für diefelben bezeich- 
neten Stoffes aus den für ihr Bedürfniß verfaßten Leitfäden entnehs 
men, deren bereits viele in den Sahresberichten aufgeführt find, und. 
deren Zahl ſich jegt wiederum vermehrt hat. Das den Volks ſchulen 
jebt zugemeflene Gebiet, nad Wefen und Umfang in den „Regulativen“ 
abgegrenzt, findet faft widerſpruchslos Die Anerkennung: es entſpreche dem 
praftiihen Bedürfniß, bleibe weder dahinter zurüd, noch gehe es dar- 
über hinaus. Bei den Bürgerfchulen iſt's noch nicht bis zur wider, 
ſpruchsloſen Entſcheidung gediehen; bald wird viel, bald wenig für das 
Richtige gehalten, und namentlich was die Charafterbilder anbe 
trifft, fo divergiren die Anfichten über deren Nutzbarkeit in herfömnlis 
her Art und Verwendung mehr, als es oft angenommen wird. Wo 
ber Lebrcurfus etwas breit angelegt ift, finden fie darum nur ſchwer 
Raum, weil mit der Zeit nicht auszufommen iſt; und wo der Curſus 
allenfalls öftere Einihaltung von Charafterbildern zuläßt, da ift man 
nicht durchweg mit der jegt beliebten Art und Durchführung diefer Cha- 
rakterbilder einverftanden. Man fürchtet damit viel Zeit fruchtlos für 
das wirklihe Lernen zu verbringen, und bringt Erfahrungsbeweife 
dafür bei, denen nicht wohl fchnurftrafs widerfprochen werden fann. In 
gleicher Art, wie tiefer eingehende Befaffung mit der Länder» Eonflgura- 
tion, mit dem oro⸗ und hydrographiſchen Charakter der zu behandelnden 
Gebiete, der Abhängigkeit der Art und des Reichtbums der Produkte vom 
Klima, namentlich von den thermijchen Verhältniffen, von der Regen— 
menge und den  vorherrichenden Windrichtungen, mit den ethnographi— 
fhen und mathematifch » aftronomifchen Momenten der Erde u. dergl. m. 
zu viel geben und darum beftimmt nicht dem praktiſchen Bedürfniß 
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der Bürgerſchule und des Bürgerlebens entſprechend erachtet werden, — 
fürchtet man zu wenig reelle Ausbeute für dieſe praktiſche Seite im den 
vielen theil® zu bunten, theils zu künſtlich zuſammengeſtellten Landſchafts⸗ 
bildern, für deren befriedigende Erfaffung Kinder nit immer das Ors 
gan zeigen, auf das dabei gerechnet werden muß. Ohne allen Grund if 
diefe Beſorgniß in der That nicht; es ift wirklih die nachweisbar er 
zielte, reelle Ausbeute nicht felten weit geringer als die Erwartung. Aber 
es fragt ich, ob diefe Ausbeute überall nah Nr. 1. 2. 3 nachweisbar 
durch Frage und Antwort feftzuftellen, und als fertiger Erwerb. gleich 
auf der Stelle abſchlußfähig zu fein braucht? Oder ob nicht, wie die 
mancherlei Stoffe und Säfte, welche eine Pflanze zu ihrer gefunden Ent 
widelung vor der Beitigung der Frucht bedarf, und welche im fie durch 
Aftimilation übergeben, ohne daß fih in jedem Moment nachweiſen liege, 
wo. Died und jenes Atom davon verwendet fein möge; — ob nicht auch 


‚gerade ſolche belebenden Charnkterbilder — gut angewendet — doch ſehr 


wejentlich in. der. Sache fördern, wenn auch das Kraftmoment nicht flugs 
nachgewogen werden kann, welches zulept ja doc der praftiihen Bil 
dung zu Gute kommt? Damit wäre dann ein Theil jener Furcht wer 
nigftend als vorzeitig zu bezeichnen. Verkehrte Anwendung mag auch bier 
viel verderben, aber gerade fie gibt ja auch feinen richtigen Maaßſtab 
des Werths der Sache ab. Richtig componirte Landfchaftsbilder werden - 
aber au durch die darin eingelegten Momente ganz trefflich geeignet 
fein, vornehmlich den Blick für's praftifhe Leben zu fchärfen,; man 
halte nur bei diefen Momenten bewußt und Mar. die einfachen praftifchen 
Zendenzen fe, und wolle nicht poetiihen Schmud und immerdar reichen 
Wechſel in jedem Bilde als das unerläßlihe Merkmal folder Bilder ber 
gehren. Der einfichtsvolle Lehrer hat ja die Sache ganz in feiner Hand, 
und kann fie fih fo praktiſch als möglich zurecht legen. 

3. Wenn vom praftifhen Bedürfniß des geographiihen Schul. 
unterrichts die Rede ift, fo pflegt damit mindeftens ein doppelter Sinn 
verbunden zu werden. Diefer Unterricht ſoll keine bloße Gedächtnißbe⸗ 
lähtung, er foll eine Lebung der geifigen Kräfte herbeiführen, 
doch fo, daß ein beftimmter Fonds von Kenntniffen. dabei fider 


- erworben werde; und eben diejer Fonds foll ein im praftifhen Le— 


ben nußbar zu machendes Kapital fein. Alſo es fol die Behandlungs- 


‚weife nicht geifllähmend, fondern geiftbildend, der Stoff nicht ein ali⸗ 


quoter Theil geographifcher Gelehrſamkeit, fondern eine Summe für 
jeden denfenden Menſchen erforderlicher Kenntniffe fein, zum Verſtänd⸗ 
niß. der ibm im Leben vorkommenden, darauf bezüglichen Verhältniſſe. 


‚Die Frage vom geiftbildenden Unterricht ift "dahin entjchieden, daß 


der Unterricht nicht anders als geiftbildend jein dürfe, d. h. aber nicht 
in bloß formalen Kraftübungen zu befteben babe; da auch die Subs 


ſtanz, woran dieje Mebungen vorgenommen werden, für fich ſelbſt bedeut- 


fam fein und angeeignet werden muß. Die andere Frage Dagegen, we— 
gen der Summe und Urt der erforderlichen Kenntuiſſe, iſt micht ebenſo 
einbellig entſchieden; bier divergiren die Anlichten, Bon dem. Einen wied 
eine Hinneigung zu den wifjenfchaftlichen Momenten, welche alles übrige 
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Berftändniß : begründen und erleichtern, won den Andern eine größere 
Fernhaltung von :denfelbew: empfohlen, weil darin eine Bürgfchaft für 
mehr Praktifches zu liegen ſcheint. 

x. Director. Dr. Bolger fagt im Bormwort zur 9. Aufl. feiner 
Shulgeographie für die mittleren Klaffen der Gymnaſien, -für Bürs 
ger⸗, Reale und Töchterichulen (,,1856:) Bekanntlich erbebt jept die fos 
genannte neue Schule ihre Stimme und behauptet, der bisherige Weg, 
die Geographie zu lehren, ſei unpajiend und des sjeßigen Standpunktes 
der Wiffenichaft nicht würdig. Nach neuer, willenfchaftlicher Metbode 
fol der Unterricht betrieben und fchon der Sertaner mit den Anfichten 
'befannt gemacht werden(!), dur weihe Zeune, Ritter, v. Bud, 
Lin? u. a. Herren der geograpbiihen. Wiffenfchaften die Aufmerkfamkeit 
der gelehrten Welt auf fich ziehen; von dem politiſch⸗ſtat iſtiſchen 
Elemente der Geographie darf kaum mehr die Nede fein(?). Ich 
bin nie: ein Freumd des alten Schlendriang geweſen, aber eben jo wenig 
habe ich mich überzeugen fönnen, daß dag neue Geographenthum!) 
zweckmaͤßig und nothwendig fei. Die rein wiifenihaftlide Geo— 
graphie gehört wit für die Schute... Die Schule fordert mehr 
das Praktiſche, und das bietet Die von Ritter u. U. befolgte 
Methode nicht dar.... Dan vermeide die Ertreme, behalte Den alten 
fiheren Grund, benuke aber — und dies ift jehr wohl möglich, ja nach mei» 
ner Üeberzengung die eizig zweckmäßige Weife — die neueren Ans 
fichten, und gebrauche davon, was jeder Klaffe von Schülern angemef- 
fen if.“ . 

Jetzt find es faſt 30 Jahre, ſeit Director Bolger zum erften 
Mal mit feinem „Handbuch der Geographie für höhere Schulanftalten 
und für gebildete Leſer,“ und mit feiner „Anleitung zur Länder- 
und Bölferkunde,‘ die mehr für Kinder und Ungelehrte, befonders für 
den eigentlichen Bürgerftand‘ beflimmt war, öffentlich auftrat. , In 
jenem wollte er erflärtermaßen nicht rein wiſſenſchaftlichen, fon: 
dern praktiſchen Zweden folgen; daß die von ihm unter Befeitigung 
der Länder-Eintheitung nach Zeune'ſchen Naturgrenzen (welche neue Geo» 
graphen „oft Schlecht. verftanden und noch ſchlechter angewendet“ haben 
follen(!); „vergleiche dagegen 3. B. Schlacht's und Dittenberger’s 
geographiiche. Lehrbücher —), durch Aufnahme ſpeciellſter Länder» und 
‚Staaten » Eintheilungen, zahlreiherer Städte und Ortſchaften, und einer 
Fülle hiſtoriſcher und maturhiftorifcher, ſowie Ratiftifcher Notizen geſchehen 
it, ift bekannt: Eben fo ift befannt, daß damit. die alte Methode von 
Fabri, Canmabih und Stein u, f. w. fortgepflanzt wurde. Der fort 
jchreitenden Wiffenfhaft konnte diefe Methode nicht genügen; 
‚aber die neuere, ihr adäquatere Methode machte weder den abftrufen 
Fehler, „Sertaner‘ mit den „Ansichten der geographifchen Herren 
zu behelligen, noch verfiel fie in den fchmwerlich minder ſeltſamen Feh— 
ler, durch die Meberfülle von Eintheitungen, Ortfchaften und Notizen 
‚alle Kraft und Reigung zu. endrüden, welche implieite oben „Schlen⸗ 
drian‘‘ fignirt if. Dagegen: iſt es wahr, daß das fatiftifchrpolü- 
tische Element der Geographie wirklich mehr als säthlich in den Pins 
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tergrumd geftellt ward. U. v. Roon gab in feinen 1834 zuerft erſchie⸗ 
nenen „Anfangsgründen der Erd», Bölkers und Staatenkunde““ nur ein 
Analogon deffelben; Viehoff (1835) und Poleberw (1838) nahmen eben- 
falls in ihren ‚Leitfäden‘ nur das „Wichtigfte‘’ oder eine „Borfchule‘ 
der politifchen Geographie auf, — Berghaus hatte in feinen „erſten 
Elementen der Erdbefchreibung‘‘ (1830) davon gar nichts; — aber von 
den AOr. Zahren an fam auch dies Element wieder zu mehr Recht. 3.78. 
Rhode rehabilitirte daffelbe in feiner „Schulgeographie für. die höhere 
Bürgerſchule““ (1845), Daniel in feinem „Lehrbuch der Geographie‘ 
(1845); und fon in den beginnenden 30r. Jahren hatte Fr. Voigt 
in feinem ‚Leitfaden beim geograpbifchen Unterricht,‘ wie feit 1820 
Selten der politifhen Geographie in feinem „hodegetiſchen Handbuche” 
für niedere Unterrihtöfreije ihren Plag gewahrt. Alle waren aber doch 
von dem „alten‘ Grunde zurüdgetreten und hatten fih den neueren An- 
fihten angefchloffen. Das that in folhem Umfange der Director Vol⸗ 
ger aber heut noch nicht, er hält an feinen Altern Anſichten feft, und es 
ift auch gut, daß ſolche Stimmen immer einmal wieder auf das Alte zu- 
rüdweifen, indem dies zu einem vielleicht nöthigen Gorrectiv einfeitiger 
Neuerungen dienen fann. Jedenfalls behält er darin Recht, daß die 
Schule keine wijfenfhaftlihe Geographie ohne praftifch- bedeut- 
fame politifche Geographie gebrauchen fann, befonders nicht die Real- 
und Bürgerfchule; nur ift das Ne quid nimis nicht zu vergeffen. 

b. Snftituts-Borfteher Dr. Geisler bemerkt in dem Vorworte zu feinem 
„Leitfaden beim Unterriht in der Erdfunde‘ (1856): ‚Der Ge- 
fihtspunft, der dem Berf. beim Abfaſſen dieſes Leitfadens vorfchwebte, 
ift der praftifche, die Methode die concentrlirende... Wie geift- 
reich und wiffenfhaftlih auch die neuſte geographifche Lehrmethode fein 
mag, die nah Ritter'ſchen Grundfägen von Berghaus und Roon ber 
gründet wurde, jo vermochte der Verf. doc das Bedenken nicht zu uns 
terdrüden, daß wir uns damit in ein abftraftes Gebiet verirren, dag 
Leben, welches der Menſch auf der Erde gefchaffen, unbillig vernachläfs 
figen, und namentlich dem Schüler, welcher aus den untern und mitt 
leren Gymnaftals und Nealflaffen in’s Gefchäft tritt, nichts mit‘ auf den 
Weg geben, was er in feinem Lebensberufe verwerthen kann. Der Berf. 
bat fich daher beftrebt, die Anforderungen der Braris mit denen der wiffens 
ſchaftlichen Methode möglichft zu verſchmelzen.“ — Dr. Geister hat mit 
anerfennenswerthem Taft feine Gedanken in dem „‚Leitfaden‘‘ realifirt, 
der für deutfche Mittelfchulen beftimmt if, welche „hinſichtlich der res 
ligiöfen Grundlagen mit den Elementarfchulen,, hinfichtlih der zweckmä⸗ 
Bigen Ausdehnung des realiftifchen Materiald und der gediegenen Vor⸗ 
bildung im deutfchen Gedanfenausdrud mit den höhern Bürgerfchufen 
zufammentreffen, von diefen und den Gymnaſten aber dur die Aus» 
fchließung alles Unterrichts in den alten Spraden vom öffentlihen 
Lektionsplan unterfhieden werden.” Zn der That ift er der wiffenfchaftli- 
hen Methode, wie fie jegt verftändig gehandhabt zu werden pflegt, gefolgt, 
er hat aber hiſtoriſche und naturfundliche Notizen, als „beleben⸗ 
den Schmuck“ eingewebt, um der geifligen Anregung willen, und: un 
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die Für Weltkunde in den Mittelfehulen zugemeffene Zeit möglichit aus⸗ 
ufaufen, umd er läßt die politifche Geographie in angemeffener Art 
zur Geltung fommen. (Bergi. unten Näheres im Literaturbericht). 
Was im „Vorwort“ noch über das bei Mittelfhulen in den Mittel> 
punkt alles weltfundlihen Unterrichts zu fellende Baterland, fo wie 
über die „‚zufammenfaffenden Bilder’ fagt, welche der Jugend „zur Sreude‘‘ 
dorzuführen find, flimmt im Grunde mit dem weiter oben hier ſchon 
darüber Gefagten überein. Man fiebt, hier ift auch die Berüdfichtigung 
politiſch-ſtatiſtiſcher Momente für ein wefentlihes, praftis 
ſches Bedürfniß erachtet. Der Berf. hat nicht Unrecht, wenn er noch 
auf die Bufammenftimmung feiner Auswahl und Behandlung des 
Stoffs mit dem preußifcen „Regulativ” vom 1. Oftober 1854hinweiſt. 

e. Director Bod kommt in dem mehrerwähnten Januar-Heft des 

 „Sähulblatts 20.” (1856) ebenfalls. auf dies praftifche Bes 

dürfniß zurüd. Beim Gebrauh der Karte weiſ't er auf „Städte, 
‚Straßen, Candle, Eifenbahknen, reihe Bevölkerung‘ u. dgl. hin; er will 
bei Deutſchland nicht die Staaten und ihre Hauptflädte, bei Europa nicht 
die Länder mit ihren Hauptftädten, bei Preußen nicht die Provinz und ihre 
Hauptftädte überfehen wiffen. Er verwirft ferner bloße compendienartige Zu— 
fammenftellungen, die „viel Knochen und wenig Fleiſch“ geben, und verlangt 
dagegen, die Gegenftände zu lebendiger Anfhauung zu bringen, uud damit 
einder Wirklichkeit entfprehendes Wiſſen zu vermitteln, von dem 
die Jugend einen „realen Gebrauch“ machen fann. ‚Man enthalte fih 
in der Geographie des compendiarifchen Wiflens, das Wichtiges und Unwich- 
tiges durch einander mengt, treffe eine gefunde Auswahldeffen, was für 
die einfachen Verhältniffe, in denen unfere Bauerd- und Bürger # 
leute leben, gehört. 

Was man gibt, das trete im frifchen Farben ald Lebensbild 
auf. So fhildere man das Vaterland, fo werfe man Blide in die Fremde, 
fo weit fie in Beziehung zum Leben des Volkes fteht. Alles Webrige, 
was in dieſen Rahmen feinen Platz hat, laffe man lieber weg, als daß 
man durh die Häufung das Berechtigte beeinträchtigt und um eine 
anfprehend anfchauliche und Tebendige Darftellung bringt.’ 

Für Volksſchulen werden das immer leitende Gefichtspunfte fein, 
wenngleich es fih in der Schulpraris wohl fo geftalten wird, daß nicht 
Alles, was gegeben wird, „in frifchen Farben als Lebensbild auftreten 
kann, weil der fihern Einübung des wenn auch noch fo geringen Quantums 
pofitiven, immer dann etwas dürren Materials auch Raum gelaffen werdeu muß. 

‚4. In feinen „Beiträgen zum geographifchen Unterricht‘ (1856) 
weit Dr. N. Nagel noch auf einen befondern Gedanken hin, der zwar 
in feinem Urfprung der neuern Wiffenfchaft, in feiner Bedeutung aber 
doch der Praxis angehört. Nicht an allen Orten liegt die Nothwendig- 
feit der beftimmteften Berüdfichtigung des praftifchen Lebens gleich nahe, 
An Induftrieftätten, Handelsplägen, in Productensreihen Gegenden, an 
lebhaften Verkehrsſtraßen u. dergl. Punkten ift Jung und Alt wie mit 
allen zehn Fingern auf das praktiſche Leben in der Nähe und Ferne 
gewiefen, fo daß eine Beſchränkung auf rein topifche, phyſikaliſch⸗ und 
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mathematisch» geographiiche Verhaͤltniſſe, ohne auf das fleifige Regen 
und Leben der Leute und das, was damit im Zuſammenhange fteht, eins 
zugeben, ein wunderlicher Mangel fein würde. Aber an ſolchen Erd⸗ 
ftellen if zugleich die Unruhe des Zreibend groß genug, um es räthlich 
ericheinen zu laſſen, derjelben im Schulunterricht ein. ficheres Gegengewicht 
geben zu helfen. Dies würde nicht durch zerfplitternde Details, auch 
‚wenn fie die praßtifch bedeutfamen Staaten-Eintheilungen beträfen, nicht 
durch Aufzählung aller der wichtigen nahen und fernen ähnlichen Ber- 
kehrsorte und durch ähnliche Dinge ‚gelingen können, wohl aber durch 
den Hinweis darauf, wie jeden Lande durch feine Naturgeftatt bereits 
gleichſam feine Beftimmung, und damit auch fein Plab im „großen 
Gottesreich der Weltgeſchichte““ angewieſen ift, fowie darauf, daß, „wie 
es jegt in jedem Lande ausfieht, nicht blinder Zufall, jondern 
das Werk innerer, höherer Nothwendigkeit“ if. Ein folder 
immer wiederholter Hinweis öffnet mit. der Zeit ſowohl den Blick in; Die 
höhere, als in die und umgebende irdiiche Weltorduung, und Darin 
liegt fein für jugendliche Geifter entichieden. bedeutender praftifcher- Werth. 
e. Auf das praktifhe Bedürfnif weifen auch die oben unter 
I. 3. erwähnten „befonderen Tendenzen‘ bin. Die weitfundhis 
hen und patriotifhen liegen äußerlich für Schule und Leben 
befonders nahe, die ſprachlichen und kirchlichen zielen mehr auf 
das innere Bedürfniß. Jene erftern beiden werdem wahrſcheinlich ſich 
verbreiteter Zuftimmung zu erfreuen haben, als diefe leßtern beiden, doch 
das hat der Jahresbericht nicht näher zu begründen umd zu erörtern. 
Umfchau und Orientirung in den Weltverhältniffen, patriotiiches Gefühl 
und Bemwußtfein, Benugung diefer Momente für das praftifche Leben in - 
volksthümlichem Sinn, überlegt und männlich: das wird wohl Manchem 
Directer erreichbar vorkommen, . ald namentlich genügende Beachtung 
der auf firhliches Leben bezüglihen Momente, weldhe er für andere 
Unterweifung vorbehalten zu müffen glauben wird, Im Prineip der 
Aufgabe hriftliher Volksſchulen finden freilich letztere faft ſtichhaltigere 
Begründung als erftere; aber es ift fchwer, darauf fußende Forderungen 
eract genug zu formuliren. Für das weltfundlichepatriotifhe Bedürfniß 
find deshalb neuerdings viel mehr und lautere Stimmen erhoben, als 
für das firchliche, welches im Gegentheil gerade von manchen: recht lauten 
Stimmführern am meiften hintenan gejeßt ift. 
24 


IV. Gegenwärtiges Verhältniß des geographiſchen Schul⸗ 
unterrichts zur Wiſſenſchaft, zur Pädagogik und zum 
praktiſchen Leben. 


Wiſſenſchaft, Pädagogik und praktiſches Leben find die 
drei Faktoren, welche den geographiſchen Schulunterricht geftalten. Die 
Wiſſenſchaft Liefert das Material, Die Pädagogik die Maaßgaben, wie 
die Wege zu deſſen bildender Berwendung, das praktiſche Leben die au“ 
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zuſtrebenden, bürgerlich erforderlichen Ziele. Alle drei müſſen Hand in 
Hand gehen, einander wechſelweiſe durchdringen, für einander: zum nöthi— 
gen Correetiv beim Schulunterricht dienen, wenn nicht die Sache felbft 
und ihr möglicher Erfolg für geiſtige Bildung und äußeres Leben ber 
einträchtigt werden foll.ı Vorliebige Betonung der wiflenfchaftlichen Seite 
führt zu Ergebniffen, die dem praktiſchen Reben nicht proportional bleiben, 
fonderm nur: das abftrafßtere Gebiet: des Wiffens cultiviren würden; über- 
wiegende paͤdagogiſche Rückſichten führen leicht auf das unendliche Gebiet 
wechjeinder Theorien, deren formelle Ausgeftaltung erfahrungsmäßig: mes 
niger Frucht: Schafft, als die erfte Begeifterung für diefelben ſich davon 
verfprüchtz ausfchließliche Berüdfichtigung der Bedürfniffe des praktiſchen 
Lebens führt zu Banauſismus. Die gegenwärtige Zeit ſcheint durch 
mindere Werthſchätzung der Wiffenfchaft als jolcher, fowie der vor 10—20 
Jahren: jo lebhaft bewegten‘ Fragen, nady den pädagogifchen Grundſätzen 
und didaktifchen Weiſen, dieſelben in's Leben erfolgreich himüberzuleiten, 
einiger ‚Gefahr platter Utilitäts-Beſtrebungen in den niedern Schulfreifen 
ausgeſetzt zu fein. Es kann bei jährlichen Ruhepunkten zur Rückſchau 
und Umſchau nur von Nutzen fein, der beſtehenden VBerbältniffe des Uns 
terrichts zur Wiſſenſchaft, zur Padagogitrund Didaftif und 
zum bürgerlichen Leben fih einmal wieder bewußt zu. werden. 


3 4— 


1. Verhaltniß zur Wiſſenſchaft. 


Der Schwerpunkt der neuern geographiſchen Wiſſenſchaft liegt - 
im denn Nachweiſe des großartigen Zuſammenhangs zwiſchen dem 
Leben der Ratur und der Geſchichte des Menſchen einerſeits 
mit dem Geſammtſchauplatz beider, der Oberfläche der Erde 
andrerfeitsz in der Erkennung und Darſtellung des Ganges der ein—⸗ 
fachſten und am allgemeinften: verbreiteten: geographifchen Gefege für die 
ftebenden, bewegten und belebten Bildungen der Naturz' in der Erfaffung 
der Einheit beim Bufammenwirken ihrer Kräfte in der Fülle und Manz 
nigfaltigfeit der Erſcheinungen. — Dieſe Idee der geographiſchen Willen? 
Schaft iſt allumfaſſendz fie ift der mütterlibe Schooß, aus welchem 
eine Meibe vormals‘ nicht geahnter Forichungen nah Einzel-Verhält— 
niffen auf allem Gebieten: des Natur- und Bölferlebens, eine Kette 
von vergleichenden Betrachtungen  derfelben sin Bezug auf Urfprung, 
fortgehende Entwidelung und Vollendung hervorgegangen iſt, ' welchen 
beiden die, Tendenz innewohnte, die Werhfelbeziehungen und den 
den höhern Naturgefegen unterliegenden, innigen Zufammenhang auf 
allen Stationen und Sproſſen der Stufenleiter) der Entfaltung. diefer 
Berhältniffe zw erfahren, um das richtigſte und würdigfte Gefammts 
bild, den vallein wahren Begriff des Lebens im Großen- 
und Ganzen zu gewinnen. Hier, gibt's Männer arbeit, Arbeit: für 
ein ganzes, davon ausfchließlich in Anſpruch genommenes Leben! Die 
Bedeutiamfeit der Formen des Starren wie des: Flüffigen auf der Erd» 
oberfläche,' in ihrer ſpeziellen, gejonderten Ausarbeitung und Ausbreitung, 
wie Hin ihrer Konfiguration: und gegenfeitigen Proportion; die Bedeuts 
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ſamkeit der Richtungen, Maaße, Zahlen, Gliederungen, Wechſelſtellungen, 
des Innen und Außen, Hoch und Tief, der Iſolirung und der Verbin⸗ 
dung, kurz der räumlichen Anordnung; ferner der phyſikaliſchen Gewal⸗ 
ten, kosmiſchen Einflüffe, der ethnographiſchen Phänomene, ihrer Unter« 
lagen, ihrer Abhängigkeit von äußern und innern Einflüffen, ihrer 
Ausprägung im gefelfchaftlichen, flaatlihen wie im gefammten Eulturs 
leben, nach Maafgabe angeborner Stammeseigenthümlichfeiten u. f. w. 
Dies und vieles Andere iſt wiſſenſchaftliches Object und Inhalt der 
neuern allgemeinen Erdfunde — 

Es ift faum mehr nöthig, als nur dieſe Aufgabe und ihr Ziel 
umrißlih anzudeuten, um bei Denen, weldhe die gegenwärtige Situation 
des geographifhen Schulunterrichts kennen, den ungeheuern Abſtand 
wieder in's Bewußtfein zurüdzurufen, der zwifchen der geographifchen: 
Wiſſenſchaft und diefem Unterricht fort und fort beſteht. Das kann 
und foll gar nicht anders fein. Keine Gelehrtenfchule, gefchweige eine 
niedere, vermag die weite Kluft zwifchen beiden auszufüllen; felbft jene 
bereitet äußerftend in etwas umfaffenderm und tiefer. gehendem Sinne 
auf das Lebensftudium der Wiffenihaft vor, fie erfchöpft es aber nicht. 
Die weit aber bleibt vollends jede andere Schule vom Kern der Wiflen- 
fchaft. entfernt, welche nur einzelne fporadifhe Berhältniffe, ifolixte 
Glieder jener großartigen Kette. des Einen ganzen Lebens der Erde, der 
Natur und des Menſchen in ihren nächſten, meift nur äußerlichften Ber 
ziehbungen in Betracht zieht! 3. B. die äußere Gliederung in horizon« 
taler und vertifaler Richtung, die Proportion der Gontoure zum Xreal, 
die Arealgröße der Flußſyſteme, die Bedingungen der Anftedelungen‘ der 
Menſchen, den Einfluß maritimer oder continentaler Lage auf äußern 
Berkehr ımd geiftige Bildung. In der That, dafür ift in der Wiffen- 
fchaft gründlich geforgt, daß die Bäume unfers geographifchen Unters 
rihts nicht in den Himmel wachſen. Darum fann nur das wiſſenſchaft⸗ 
lihe Streben bei diefem Unterrichte Sorge machen. Entweder ift es 
für gegebene Berhältniffe fchlehthin unberehtigt — wie in’ der 
Volks ſchule —, oder es ift irrig geleitet, wie in manchen Bürgers 
und Nealfhulen. Mehr ald Lineamente werden felbft im günftigften 
Falle auch diefen Schulen nirgends erreichbar fein, wenn man die 
erftaunliche Aufgabe der erdfundlichen Wiffenfchaft dabei anfiebt. Was 
über dieſe Lineamente hinausgreift, gerät auf Srrbahnen, die den 
Schülern feinen Segen bringen. Gegenüber der unermeßlichen Summe 
des Stoffes im Gefammtgebiete dieſer Wiſſenſchaft, iſt's faum mehr als 
ein Senftörnlein, womit fich die Schule zu fchaffen machen fann. Aber 
dies Senfkörnlein ift doc dann nicht richtig erfannt, wenn man es in 
der bloßen detaillirten Topik, in den gefonderten phyſikaliſchen, mathes 
-matijch= aftronomifchen und ethnographiſchen Grundlehren zu haben vers 
meint, und diefe deshalb mit Sorgfalt behandelt. Das find zwar Baus 
fteine,. aber nod ohne innern organifhen Zufammenhang. Wer nur 
jene, nicht auch diefen im Auge behält, der hat im Grunde genoms 
men das eigentlich wiffenfhaftlihe Element doch nicht erkannt. 
Nun aber fieht es nicht felten alfo, daß in irrthümlichem wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Streben: jene: Iofen Baufteine mit diefem Elemente im Unterrichte 
verwechfelt werden; jene werden ſchon für wiffenfchaftlich gehalten, und 
find doch, nur äußeres Material, das ohne einenden Gedanken eben 
zu. der oft beflagten Gedächtniß-Belaſtung führt, von der Fein Segen 
zu hoffen if. Das Baumaterial ift zum Bau felbfiverftändlich nöthig, 
aber feine fachgemäße Ineinanderfügung iſt's erft, wodurch es den rechten 
Werth erbält. Um leptere nun fieht es noch nicht überall zum Beften 
aus. Im Unterriht, der auch ein Außerlih für Andere erfennbaresg, 
greifbares Refultat liefern will, wird viel auswendig gelernt, ohne inneres 
Berftändniß der natürlichen Beziehungen, ja wohl ohne Anregung der 
Ahnung derfelben. Dagegen, wo dies Berftändniß erfchloffen werden 
foll, wird theils auf eine Menge unverbundener Materialien verzichtet 
werden müfjen, tbeils nicht auf fofort auf der Wagfchale nachzuwaͤgende 
Reiultate gedächtnißmäßigen Erwerbs der Accent gelegt werden dürfen, 
Faft alle Lehrbücher und Leitfäden ftellen das Material pure hin, bie 
Karte ‚allein faht Vieles davon bereits zufammen, und macht ſchon bilde 
lich auf Wechfelbeziehbungen aufmerffam, Jenes aber todt einprägen, 
und diefe nur todt anbliden, führt Beides nicht zum Ziel. 

Das weiß der beſſere geographifche Unterricht gegenwärtig. Ihm 
fommt es darauf an, für folhe Schulen, deren ganze Aufgabe wiſſen⸗ 
fchaftlihe Begründung des Unterrichts erfordert oder zuläßt, das dien⸗ 
lihe Material richtig auszuwählen, wiffenfchaftlih anzuordnen und im 
Sinne der Wiſſenſchaft bildend zu behandeln. (Das Kriterium zweck⸗ 
dienlicher Stoffe liegt in ihrer Geeignetheit zu gründlicher und würdiger 
Belehrung über die wirklichen Erdverhältniffe im Ganzen und Einzelnen 
nad den vier bekannten Hauptbeziehungen derfelben.) Alles bloß Kurzs 
weilige, aphoriſtiſch Notizenhafte, allen banaufifhen Ballaft fcheidet er 
aus z den fernigen Stoff dagegen ordnet er theild allgemein in große 
Hauptftufen — ef. von Roon’s Werke —, theils fpeciell in diefen 
Stufen nad feſten Kategorien (Deeanographie. Hydrographie. Oro⸗ 
graphie. . . . Klimatologie. . . . Ethnographie), und verfolgt nun dieſe 
erft gefondert und dann comparativ, bis er durch den gewons 
nenen Stoff und die unter Anderm auch durch gründliches Karten- 
lefen und bewußtvolles, freies Kartenzeichnen erlangte Herrſchaft 
feiner Betrachtungsweife endlich zur Zufammenfaffung der Elemente 
in wiffenihaftlihem Geifte auffteigt. Nichts wiffenfhaftlicher Uns 
terricht ift fofort an dem Mangel diefer Anordnung und Betrachtungss 
weife, und namentlih an dem Mangel vergleihender Behandlung 
und der eben bezeichneten Zufammenfaffung zu erkennen, bei welcher 
legtern im wiſſenſchaftlichen Unterricht das tulturgeographifce 
Moment befonders accentuirt wird, — Dem wiffenfhaftlichen Unter: 
richte war anfänglich auch das geordnete und planmäßig durch den ganzen 
Eurfus durchgeführte Kartenzeichnen allein eigen; gegenwärtig wird 
das Kartenzeichnen in beichränfterem Maaße au in nichts wiffenfchafts 
lichem mit benutzt. Leßterer hat genau genommen nur in den geogras 
phiihen Landſchafts⸗- und Charakfterbildern ein Analogon 
wiſſenſchaftlicher Auffaffung. Aber wie ſtechen ſolche Bilder nur zu 
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häufig von dem ab, was fe fein müßten, wenn ihnen wifſenſchaft⸗ 
licher: Werth querfannt werden ſollte! Es. ift nur gu oft ein pele 
mele oberflächlicher, buntſcheckiger Notizen, mit einiger Keckheit und‘ nicht 
ſelten mit"biel fiytiftifcher Gewandtheit zurecht gemacht, was man dann 
für harakteriftifhe Landfhaftsbilder ausgibt! Wenn auch von 
vieergleichender Betrachtung - der Erdräume etwas im wicht» wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Schulunterricht vorkommt, ſo iſt's in der Regel nur eine 
Vergleichung räumlicher Lagen-, Größen⸗, Höhen⸗, Gliederungs⸗, Bes 
waſſerungs⸗, Produktions⸗, Bevölkerungs⸗ u. dergl. Verhältniſſe zwi⸗ 
ſchen zwei einander gegenüber geſtellten Erdräumen, — alſo 
etwas gar ſehr Aeußerliches, was zwar die Wiſſenſchaft auch gebraucht; 
worüber : fie aber infofern merklich weiter. hinausgeht, als: fie auf dem 
einzelnen Grödftellen die dort gegebenen Raturbedingumgen 
mit dem faftifhen Beftand der daraus entwidelten Natur— 
and MenfhensBerhältniffe zuſammenhält, Lebteres erſt führt zit 
wiffenfhaftlich wertiwollen Reſultaten. Diefe Art’ comparativer - 
Betrachtung ift am meiften bildend; fie iſt's, welche Die ächteften ‚Cha« 
rafterbilder liefern kann. Sie ſetzt aber eine Höhe gewonnener geogra⸗ 
phiſcher Neife voraus, wie die Kinder niederer Schulen fie. nicht haben 
and nicht Haben können; und: darin liegt der tiefere Grund, weshalb 
folche wiffenfchaftliche Arbeit: mit ihnen auch ‚gar nicht anzuftreben ft: 
Dergleicdien Kinder find in miederen Sphären auf populäre Artı zu 
üben, und haben eine vollauf ausreichende Aufgabe an der Dutcharbeis 
tung der wichtigiten vaterländifchen geographiichen Verbältniffe und 
einer. mäßigen Summe von folchen anderen, weldhe die europäifchen 
Länder und in noch fürzeren Skizzen die außereuropäifhen Erd— 
theile und die allgemeinften mathematiichraftronomifchen Verhältniſſe 
der ganzen Erde betreffen, — was die zweckmäßigere unter. denigange 
baren Leitfäden gegenwärtig auch nur zu umfaſſen pflegen. Zur: Beadır 
tung des maaflofen Aggregats von OHANNRR — ——⸗ * in 
keiner Schule Raum und Zeit. 


2. Verhältniß zur Pädagogif * Didattit — | 


a. Dir geographiſche Unterricht ſteht ſeinem pabdagogiſchen 
Werthe nach nicht in erſter Linie. Er hat dem jugendlichen Geiſte 
zwar einen gewiſſen Schatz nutzbarer Kenntniſſe zuzuführen, die verſchie— 
denen geiſtigen Kräfte zu beſchäftigen, zu üben, fie entwickeln zu beifem; 
auch durch firammes Heranziehen des jugendlichen Weſens, und entſchie—⸗ 
denes, geordnetes Kefthalten bei den durchzugehenden Penſen die geiftige 
Zucht deffelben mit zu fördern ; jedoch hat die Pädagogik zur Erreichung 
derfelben Zwecke aud noch andere, mehr in's Gewicht fallende Gegen: 
fände. - Untergeordnet, ‚wie die Stellung: des geographiichen Unterrichts 
in der Schule feinem Weſen nah ift, bat er fih alſo auch als rein 
Lehrgegenftand zweiten'Ranges in den Geſammtkreis der jugendlichen 
Büdimgsgebiete einzufügen. In der neuſten Zeit: hat er für „die Bolt 
fü ule alle Selbftftändigkeit verloren, er ift jet Vehikel, oder höchſtens 
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integrirender Theil. des. populären 'weltfundlihen ‚realen — 
Unterrichts, Auch, in ‚den miedern Bürgerſchulen ‚erhebt. er ſich 
zu. feiner. eigentlichen. Selbftftändigfeit,, fondern „geht darin ‚der Regel, 
nach an. der, Hand des Gejhihtsumterrichts, einher... Die höhern 
Bürger-und Realſchulen laffen ibm dagegen ‚den vollern, freiern 
Spielraum. „,.So entjpricht, es den gegenwärtigen paͤdagogiſchen Anz 
ſchauungen. * — 7 
SOobogleich der geographiſche Unterricht aber in der Volksſchule 
ſeine Selbſtſtaͤndigkeit, die er durch „die. Peſtalozzianer, namentlich durch 
Tobler und Henning u. A,exrang, wieder eingebüßt hat, wohl auch 
mit darum weil der ‚in ihm liegende eigenthümliche Reiz für ‚die Zus, 
gend, und die namentlich in ‚feinem; Bereich eben fo vielſeitig dargebotenen, 
als, ausgebenteten, Gelegenheiten zu den mannigfaltigften, didaktiſchen Eye. 
perimenten, die Bedeutjamfeit künſtlich über das —B————— 
geſchraubt ‚hatte; jo hat er doch darin noch eine paädagogiſche Stellung 
inne, Fuͤr Hütefinder, mag er ad anta gejchrieben fein; aber ſchon die 
ſchlichteſte Dorfſchule ſoll ihre Baterlandsfunde, und, jogar etwas 
mehr, auch ‚heute, mod); baben, und Daraus pädagogiſch und ſocial 
einen> gar, micht ‚zw gering anzujchlagenden Gewinn ziehen., Sie, ſoll das, 
engere ‚und weitere, Vaterland, auch nach feinen geograp hilhen,Eigens, 
thümlichfeiten und. Borzügen, kennen, und, ſchätzen lernen, um es ‚dann 
bewußt, zu ‚lieben. und, ſo e8 erforderlich, werden ſollte, ſchützen und, vers 
theidigen zu helfen. Für die tädtifch,e Volksſchule und niedere Bürger- 
Schule; iſt jein Umfang. und Inhalt, ſchon größer und reicher, ſeine Pflege 
auch. ausgedehnter· Gr gibt ſein ‚Material, fördernd wohl auch fuͤr 
ſprachlich e beſtimmt aber für geſchiſcht hbich e Zwecke — im weiteren 
Sinne des Wortes — ab, ‚erweitert den jugendlichen Geſichtskreis aͤußer⸗ 
lich und innerlich, ſelbſt wo es unſtatthaft iſt, einen weitumfaſſenden geo⸗ 
graphiſchen Lehrplan durchzuführen, und it in ſeinen pädagogiſchen Be— 
ziehungen alſo durchaus unverächtlich. Die einfache Elementarſchule mag 
ihre, Geographie aus ihrem Leſebuche und einigen Karten, lernen, die 
gebobeneren Schulen werden aus verwandten pädagogiſchen Gründen auch 
noch ‚anderer, „breiterer Unterlagen, jich bedienen müſſen, um den reichern 
Erfolg: zu garantiren, zumal ‚wenn in ihnen die Geographie die Grund- 
lage und das Bindemittel, weltfundlicher Belehrungen nach feftem. 
Plane werden ſoll. — Sp wird es auch in der Regel, in dieſen 
Schulen jetzt gehalten, wo man, mit, klarem Bewußtſein über ‚die ‚päda- 
gogiſche Aufgabe, die. Sache treibt. Willkür und ſubjectives Belieben 
hat da keine berechtigte Stimme. So lange die neuere Paͤdagogik, wenn 
auch mit gegen frühere, Zeiten größerer. Einſchränkung, den, geographi— 
ſchen Unterricht fordert, — und. fie fordert ihn ſchon ‚zur Unterſtützung 
patriotiſcher, ja, z. B. beim heiligen Lande und den vom Chriſtenthum 
in aͤltern und neuern „Zeiten eroberten Gebieten, auch zur Unterſtützung 
tirchengeſchichtlicher Zwecke —, ſo lange fordert ſie auch deſſen für die 
geiſtige und gemüthliche Ausbildung der Jugend ergiebigſte Ausbeus, 
tung, — gleihwiel, ob, derſelbe in zweitem oder noch anderm Range 
ſteht. Auf dieſe Weiſe erobert ‚ie allein deſſen pädagogifhe Wirkun⸗ 
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gen und Früchte, die bekanntlich nicht in der Menge von Berges⸗, Fluß⸗ 
und Städtenamen, Zahlen⸗Angaben aller Art und ähnlichen Dingen ber 
ſtehen, welche dem Gedächtniſſe aufgebürdet find, fondern in’ einer Uns 
regung der jugendfichen Kräfte, einer Richtung ihrer Uebung auf Ob- 
jeete, welche dem jugendlichen Sinne nicht allein zufagen und dem’ Geifte 
nicht allein eine Mannigfaltigkeit von Anfhanungen, fowie eine viel- 
feitige Gelegenheit zum Nachdenken und Beurtheilen darbieten, welche 
vielmehr aud außerdem für das Leben ein unentbehrlicher Schatz find, 
zumal bei denen, die fich über die Kreife der Ungebildeten erheben wollen. 
Erfrifhung und Erfreuung, Antrieb zur ſpontanen Geiftesthätigfeit, Er⸗ 
wärmung für foriale Intereffen und innere Theilnahme daran entwidelt 
ſich wie von jelbft dabei, ohne daß mit Nothwendigkeit Vorliebe zu ‚mas 
terialiſtifchen, nur’ in’ eitfe‘, weltliche Dinge fih verlierenden und von 
Gott ſich entfremdenden Beftrebungen dadurd entzündet werden müßte. 
So’ die yädagogifhe Stellung des geographifchen Schulunterrichts 
an und für fich, wie fle jegt if. Ob im der einzelnen Schule, von dem 
und jenem Lehrer diefe Stellung richtig gewürdigt wird, ob nicht über 
das verordnete Ziel hinausgefchritten, manche taube Blüthe und wurm⸗ 
ſtichige Frucht da und dort zu Tage fommt, — das fangirt jene Stel 
lung felbft nicht; das’ find fubjective Abirrungen und Gebrechen, wie 
ähnliche auf allen andern Unterrichtsgebieten vorfommen. 
42 Mas das Berhältnig des geographifchen Unterrichts zur Dis 
daktik anbetrifft, feine gegenwärtige Stellung in Betreff der Methode 
feiner Behandlung, fo haben fat alle Jahrgänge des Pädagogifchen 
Jahresberichts davon zu reden gehabt, und der Rüdblid auf das darin 
Beigebrachte überbebt‘ der Nothwendigkeit, dies Verhältniß auf's Neue 
umſtaͤndlich zu recapituliren. Es iſt eine große Buntheit der methodi- 
ſchen Vorſchläge vorzuführen gewefen. Ze nachdem ein rein analytiſches 
oder rein ſynthetiſches, oder ein aus beiden combinirtes Verfahren, eine 
mehr elementare oder mehr wiſſenſchaftliche Behandlung, mit oder ohne 
Zugrundelegung von freien Karten-Gonftructionen, eine feſte Unterſchei⸗ 
dımg von aus der Sache, oder aus der allmählichen fubjectiven Ent⸗ 
widelung des Schülers hergeleiteten Stufen, eine Combination mit allen 
weltkundlichen Bädern oder nur mit einzelnen (etwa Geſchichte und 
Naturkunde), eine Beſchränkung auf die faßlichſten Stücke, oder eine Aus⸗ 
dehnung bie zur Culturgeographie u. A. m. von den einzelnen Stimm⸗ 
führern für das Didaftifch Richtige gehalten wurde, je nachdem find dieſe 
Borihläge formulirt. Neben ſehr Durchdachtem, Zrefflichem, Praktiſchem 
findet fih unter ihnen, wie die Sadhfundigen fattfam wiffen, manches 
Halbe, mandyes Ertravagante, manches Thörichte und entſchieden Ver—⸗ 
fehrte. Es find fo viel Köche an diefe Speife herangetreten, daß es 
fein Wunder ift, wenn diefelbe nicht einfah, nahr- und ſchmackhaft ges 
btieben und zufeßt alle ‚‚unpraktifche Reflexion und alles für die Zwede 
einfacher und gefunder Volfsbildung erfolglofe Experimentiren“ höhern 
Orts am den Seminarien geradezu inhibirt worden ift. Wie vielgeftaltig 
aber im Einzelnen die methodiſche Behandlung des geographiſchen Unter⸗ 
richts auch zur Zeit in den Schulen noch fein möge, das ſtellt ſich 
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doch als das Gemeinfame heraus, daß sein‘ anſchaulicher Curſus den 
Heimathokundedem eigentlichen geographiſchen Unterrichte wie eine 
Art Propädeutik deſſelben vorangeſchickt zu werden pflegt, namentlich 
auch zum Zweck der elementaren Gewinnung der geographiſchen Grund⸗ 
begriffe. Den Unterricht ſelbſt knüpft dann die Volksſchuhe an's 
Leſebuch, die Bürgerſchule in der Regel an einen kurzen Leit« 
faden, bei ſtetem Gebrauch der Karten. In beiderlei Schulen wird 
das Baterland vorzugsweiſe berückſichtigt, in der Bürgerſchule 
das Uebrige entweder in concentriſchen Curſen fo ‚erledigt, Daß : man 
ſämmt Lüche: wichtigen geographiſchen Verhältniſſe an jedem der Erds 
theile beſonders, oder daß man jede der Hauptkategorien dieſer Verhält⸗ 
niſſe einzeln durch alle Erdtheile verfolgt. : Werden noch belebende 
Lanpfdra fts bilder eingelegt, und wird noch das freie: Warten“ 
ze üich we nu hinzügefügt, ſo entſpricht man damit: dewınewfben: didalti⸗ 
ſchen Anforderungen der Einen, während: die Combination der Geogra⸗ 
phie mit andern realen⸗ Lehrgegenſtänden, oder die Concenttation des 
ganzen weltkundlichen Unterrichts auf bibliſ Her nn den! Une 
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3. Verhältniß zum bürgerlich en Leben. — 


Dis Bedurfniß geographiſcher Kenntniſſen für bie mancherlei Kreiſe 
des bürgerlichen: Lebens iſt ſo verſchieden, wie dieſe ſelbſte Es iſt gering 
für den ſchlichten Landmann, größer für den mehr unterrichteten, denken⸗ 
den Landmann, noch größer für den in lebendigem und ausgedehnterem 
Geſchaflovertehr ſtehenden Bürger und für viele Beamte, welche ihre 
allgemeine Vorbildung Für. ihren ſpeziellen Beruf im der Bürger» und 
Realſchule⸗ ſuchen und. finden... Mit bloßer Uebungedes Geiſtes 
an geographiſchen Objetten iſt dem bürgerlichen Leben nicht gedient, se& 
begehrt außerdem einen bald größern bald kleinern Schatz beherrſchter 
geographiſcher Kenntniſſe zum Behuf leichter Drientirung in: den örtli⸗ 
chen, ſtaatlichen, Produetions⸗ Handels⸗ und: Berlehrsverhältniſſen, auf 
welche der Lebensberuf die Einen wie die Andern hinweiſt. Der Mangel 
eines ſohchen Schatzes wird ſpäter meiſtens lebhaft beklagt, weil er mit 
mehr Schwierigkeit‘ in: ſpaͤtern Jahren zu erſetzen iſt, als ihm ins ben 
Schuljahren hätte vorgebeugt werden fünnen. Der Wanderburfch ‚; der 
Soldat, der Gejchäftsreifende, der Fabritant, der Kaufmann, der Auf⸗ 
fiihtsbeamte über größete Gebiete, der Poftbeamte und viele Andere find 
weit beffer daran, wenn ihnen die Schule auch eine angemefjene gengras 
phiſche Mitgift‘ überliefert hat, als wenn fie genöthigt ſind, im prakti⸗ 
chen’ Rebewi erſt dieſe Kanntniß zw. erwerben. Bon den hoher Gebildeten 
kann ihrer ‚Feiner entrathen; in tauſend Fällen erſchließt ſich durch ſie 
erſt das Verſtaändniß vieler ihnen in ihrem Amt und ihren Studien vor— 
kommenden Verhaltniſſe. Aus dein. Allen: gebt aber unläugbar hervor, 
daß die Schule bei ihrem geographiſchen Unterricht nit nach abſtracten 
Theorien verfahren, und das Bedürfnicß des bürgerlichen Bes 
bens ignorirzu darfnz ſondern fie hat: demſelben gerecht zu wenden! 
Mag immerhin mancher Einzelne feinen geographifchen. Erwerh nachmals 
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gar nichtreder nur zum geringen Theile verwerthen, das gibt der, Schule 
fein. Recht „ ihre Sähuldigfeit zu verfäumen. Mancher, der, in: der: Zus 
gend viel Fleiß. auf die alten Sprachen verwendet bat, cultivirt, fie im 
fpätern Amt. audy nicht weiter, fei’s aus Gefchäftsüberbärdung, ſei's 
aus Indolenz oder welch’ andern Gründen. Gelehrt: und gelernt müffen 
diefe Sprachen darum Doch werden. 

Es iſt wahr, die Bedürfniffe: des äußeren bürgerlichen Lebens find 
überwiegend materieller Natur, und es könnte bedenklich fcheinen, um 
diefer Ratur derſelben willen ihnen mit allerlei Hülfen entgegenzufommen. 
Man vergeffe jedoch nicht, daß die materielle Seite des Lebens ihr gutes 
Recht Hat, die einestheils beherrfcht, und der anderntheild auch gedient 
fein will. Beides hat übrigens feine Schranke ja eben ſo gut, als fein 
Recht, wie es feine Gefahr ebenfomohl haben mag, als feinen Segen. — 
Außer’ den bloß materiellen Anforderungen, namentlich in Rüdficht auft das 
Gewerbs⸗ und Handelsleben, gibt es jedoch auch noch andere. von höherer 
Natur. Als oben I. 3 der befondern Tendenzen des geographifihen 
Schuluntereichts gedacht wurde, ift ermähnt worden, daß gegenwärtig. die 
vaterländifhen und kirchlich-chr iſt lichen Regungen, melche unjer 
Bolfs +» und Staatsleben durchziehen, auch praftifche Bedürfniffe in’s 
bürgerliche Leben pflanzen, auf welche der geograpbifche Schulunterricht 
ebenfalls: Rüdficht zu nehmen bat. Er hat die auf's Neue, belebten pa» 
trüntifih en’ Intereffen zu nähren, den Blick darauf mehr als auf die 
Nachbarländer und Nachbarvölker ‚gerichtet zu erhalten, den engen vater⸗ 
ländifhen Zufammenfchtuß der Gedanken und Beftrebungen zu unter⸗ 
ſtützen, um die natürlichen Kräfte und Quellen: des. Baterlandes: immer⸗ 
mehr entwireln und öffnen’ zu beifen, um jordas Bewußtſein der Ges 
meinfamfeit der. urfprünglichften: Lebenselemente unjers Volkes auf ein 
und derſelben vaterländifchen Erde in den verſchiedenſten Gauen derjelben 
anzuerziehen und fe in die Gemüther einzupflangen.. Diefe Stellung 
zum bürgerlichen: Leben iſt wichtig. Sie iſt zwar jener vorhin bezeich⸗ 
neten nicht eongruent, fie widerftrebt derfelben aber auch nit; es fann 
beiden ganz wohl mit einander am gleichen Lehrobiect entiprochen wers 
den. — : Außerdem werden es noch in jehr vielen Fällen locale Ums 
ſtaͤnde fein, welche auf die Berüdfichtigung im geographifchen ‚Unterricht 
in der Schule ein Anreht haben. Wo ein Ort oder feine nächfte Um—⸗ 
gebung unter. dem bejonders greifbar nahen Einfluß von geographiſchen 
Berbättniffen fteht, welche das gefellfhaftliche Leben darin weient- 
lich mit geftalten helfen, da iſt es auch ein. befonderes Bedürfniß, den- 
feiben ‚im Unterricht ihr beſonderes Recht widerfahren. zw: laſſen. Die 
Nähe geographiſch bemerkenswerther Einzelpunfte,. Landfchaften u. dergl., 
wohin die Wanderzüge der Fremden gerichtet find, nahe Zürftens und 
Herrenſitze, welche durch Lage und Raturumgebung hervorragen, Bäder 
in romantiſchen Gegenden, hiſtoriſch denkwürdige Erdftellen, deren nationale 
Bedeutſamkeit von Gefchleht zu Gefchlecht forterben fol, u. drgl. m.: 
das: find ſolche locale Umftände, welche nicht füglich übergangen werden 
fünnen: Es wäre Unnatur, davon ſchlechthin zu N oder ſie 
auch nur zu verfäumen. 
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Ale ſolche und ähnliche Momente Helfen die Stellung des geogra⸗ 
phifhen Schulunterrichts zum praftifhen bürgerlichen Leben beftims 
men. — Db und wie ihnen thatfählich in den einzelnen Schulen in 
Stadt und Rand Rechnung getragen wird, das fann ein Jahresbericht, 
wie der vorliegende, nicht nachweiſen; die Gognition davon Tiegt vor 
nebmlih in den Händen der Behörden. Jedoch da die ganze Strömung 
der Jegtzeit auf Beachtung gegebener Berhältniffe und der damit im 
Bufammenhange ſtehenden Bedürfniffe des wirklichen Lebens gerichtet 
ift, ferner, da die Lehrerbildung ganz vorzugsweife fo geordnet wird, 
daß die angehenden Lehrer viel an die einfache Praxis gewöhnt werden, 
um fie zum bildenden Anſchluß an die Wirklichkeit und zur erfolgreichen 
Förderung ihrer mwohlverftandenen Intereffen durch die Schule zu befähis 
gen; fo 1äßt fi mit Grund hoffen, daß im Vergleich zu früheren Jahren 
ein merfbarer Fortichritt in der praktiſch richtigen Geftaltung des gen» 
graphifchen Unterrichts für die mittleren und niedern Bolfsihichten ge—⸗ 
than fein werde. I tsttsghin 


In den bisher erflatteten Jahresberichten vom Jahre 1845 an bie 
1856 find der Seiten des geograpbiichen Unterrichts nah und nah eine 
ziemliche Anzahl dargelegt. Die Geographie erjcheint wie ein edles Ges 
fein, an welchem durch befonnene und nachhaltige Arbeit viel glänzende 
Flächen herausgefähliffen werden fönnen, in denen ſich das Bicht mannigs 
fah bricht, und von denen es wohlthuend wiederftrablt.: Es find an ihr 
noch immer Gebiete, welche eine nicht unbelehrende Beiprehung. zulaffen. 
Sobald die Literatur oder das praftifche Schulleben fie mehr an’s Licht 
ziehen wird, und fo Gott Leben, Gefundheit und die Möglich keit der 
Arbeit ferner ſchenkt, fol in fommenden Zeiten darauf das nähere Augen» 
merk gelenkt werden, Bis dahin gibt es an dem Seitherigen -immer 
noch viel zu erwägen, zu lernen und in die Pragis einzuführen. 


per 
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Zur geographifchen Literatur des Jahres 1856. ' 


1. Leitfäden, Lehrbücher, Handbücher. 

I, Dr. 4. Geisler, SInftituts» VBorfteber (in Brieg): Leitfaden beim 
Unterricht in der Erdkunde. In drei Eurfen.. Für deutfche un 
fhulen. Zweites Bänden: Das Königreih Preußen für preußiiche 
Mittels und mehrflaffige Elementarfhulen, Halle, Schmidt: 1856. 56 ©. 
3 Sar. Re —— 

Die Einrihtung des Leitfadens wird bei der weiter nnten 
(Nr. 13) erfolgenden Befprehung des erften Bändchens näher bes 
zeichnet werden. Auch im 2. Bdch. ift der Stoff in drei einander ers 
gänzende Gurje vertheitt, indem der Inhalt der laufenden Paragras 
phen bald dem erfien, bald den beiden erjten, oder dem zweiten. oder 
— wie bei den Städten — allen drei Eurfen zugemwiefen if. - &s 


486 Geographie. 


Sommen der Reibe nach alle geographiſchen Beziehungen Preußens zur Sprache, 
außer den rein topiſchen namentlich noch: Verfaſſung, Verwaltung, Rechts⸗ 
wflege, Ueberſichten von Hauptſtädten, Regierungs-Bezirken, Appellations⸗ 
und Kreis⸗Gerichtsſitzen, Unterrichtsweſen, Klima und Producte Für 
duſtrie, Handel, Abſtammung und Religion der Bevölkerung, Land» und 
See⸗Kriegsmacht. Ob nicht etwas abgeäudert zu<ordnen geweſen wäre, 
iſt irrelevant. Bei jeder Provinz wiederholen ſich — nah Umftänden— 
dieſelben NRüdfichten, und werden angemeffen ergänzt. (Kanäle, Eiſen⸗ 
bahnen, Städte in den Regierungsbezirfen nach der Lage am Gemäffern,) 
Wie für: den ganzen Staat, fo find für jede feiner Provinzen die‘ wid” 
tigſten hiſt o riſſ chen Momente in tabellarifcher Form aufgeſtellt. Schle- 
fien macht durch ausführlichere Darſtellung eine Ausnahme; indem der 

Verf. dabei das Material zur ſchleſiſchen Heimathkunde darbieten, 

theils die Behandlung der übrigen Provinzen. daran exemplifieiren wollte. 

(Ind. 92 find deshalb auch die induftriell: wichtigen Fleden und Dörfer 

aufgeführt.) Zum Schluß find Fragen und Aufgaben zur Beaxbeitung, 

fowie eine Städtetabelle, nach der Bemwohnerzahl geordnet, zur Verglei— 

Hung, nebſt Anhaltenunften für die Gefhichte des Königreichs Preußen 
äng t.. Das Buch iſt ganz brauchbar und gut; für Elementarſchulen 

des Stoffes ſchon zu viel ſein. 
ua an Rüben: Leitfaden zu einem metbodifchen Unterriät in 

er Geographie für Bürgerfchulen, mit vielen Aufgaben und Fragen 
zu mündlicher und fchriftlicher Loͤſung. Bere: verbefjerte Auflage. 8. 
{VIII u, 384.8.) ®eipzig, €. Fleiſcher. 7*/a Ser., cartı 8ISgr. 
[Borrede. „Die vierte, Oftern 1855 erſchienene Auflage diefes 

Leitfadens war bereits nach wenigen Monaten fomweit vergriffen, daß ein 

feuer, unveränderter Abdruck derfelben veranftaltet werden mußte. Nach⸗ 

dem auch dieſer wieder vollſtändig in die Schulen übergegangen iſt, er- 
ſcheint jegt eine neue Auflage, für deren Verbefferung der Berfaffer Altes 

gethan hat, was ihm wünfchensiwerth erſchien. Ramentlih haben’ im 

dritten Curſus viele Abſchnitte weſentliche Zufäße, andere Berichtigungen 

erhalten, foweit die Forfchungen-reifender Geographen dazu Anlaß gaben.‘ 

A. Lüben.] 

3. Dr. G. €. Leo, Conſiſtoriglrath: BVaterlandekunde für Schule und 
Haus im a Saäfen Mit einer Karte. Peipzig, Alinfhardt. 
1856. 778. 6 Sur 
Ein in wohitöuend «glinäthlicher, anfprechender Weife nah dem 

Wanderplane der ‚‚Befchreibung des Königreichs Sachſen“, eined von 
demſ. Verf. herausgegebenen Leſebuchs (ef. VII. Päd. Jahresber. ©. 238), 
angelegted Schulbühlein, worin, nach einer die allgemeinen geographis 
ſchen Verhältniffe Sachſens zufammenfaffenden Einleitung, die vier Kreis— 
‚direction Bezirke durchwandert werden. Die Ortsbejhreibung ift durch 
Einwebung der wichtigften gefchichtlichen, induftriellen, merfantilen, fünft- 
leriſchen, wiffenihaftlichen, bauliden u. f. w. Merkwürdigkeiten verleben- 
digt und patriotifch geftaltet. Selbſt der Gaftwirthichaften ift öfter ges 
dat! Außer allgemein berühmter Männer wird auch örtlich begchtens⸗ 
wertber gedacht; darunter find Autoren, Zonfeper, ſternkundige Bauers⸗ 


leute, Induſtrielle, patriotiſche Menfchenfreumde u: dergl. Bei kleinern 
Ländern hat das beſondere Bedeutung, und Sachſen hat von jeher auch 
in. dem; ſchlichten Lands und Bürgersmann einen gewiſſen geiſtigen Zus 
fammenbang. ‚mit Kunſt und Gelehrſamkeit zu erhalten geſucht. Für 
Kimdier,dürften. die Urtheile,üher Büdungsanſtalten noch in, Wegfall 
zu-bringen fein. Wegen der Einflehtung der denkwürdigſten geſchicht⸗ 
lichen Ereigniffe ‚in «die Ortsbeihreibung fehlen. beſondere geſchichtliche 
Abichnitte., Landſchulen wird das Büchlein „beftimmt, willfommen, fein, 
zumal; da eine gang befriedigende ‚Karte aus Kunſch Atlas Wh: Da. 
Jahresber. S. 286) beigegeben iſt. 

+ 329.8. Apfelftedt: Seimatbstunde des Fürftenthume Sanantun 

Sonderöhaufen. 2 Heft.  Sondershaufen, Eupol 1856. 40 


5, F. Breuker Nector: Leitfaden in den Erd= und rer 
tunde für Voltsfchulen, Mit Borwort von Senior, Bödeler. ‚Alfeld, 
Diterode, 164 ©.  12m0. 3%, Sgr. 


6. Dr. W. e waab: Das deutſche Gebirgsland in —— 
Bezlehung. Mit 1 Karte. Kaſſel, Luckhardt. 1855. 30 S 


7. &, Steinhard: Deutfhfand und fein Volk. Ein Ref dh sihh, 
buch für Jung und Ulf zur Körderung und Beleburig vaterländifchen Sinnes 
und Wiffens Bd. (Bief. 1-8). Deutihlandıim Ablanmchein. 
(Ua. d. %,: Volksbibliothekder Länder: undıBö, R 
7.4 geograpbiiche Haus- und — für Jung und Alt. J 1. ®b.) 
Gotha, Scheube. 1856, 658 ©. 1 Thlr. 

In der genannten Volksbibliothet 2, “soll mit Benuung der 
Form von Neifebefchreibungen in edel volksthümlicher Tebendig deran- 
ſchaulichen der Darftellung von Land, und Leuten der. einzelnen. Staaten 
in ihrer Entwidelung die Summe der Ergebniffe geographiſcher For- 
ſchungen dem Bolfe näher gebracht werden Durch belehrende und, unter- 
haltende Lectüre. Der Anfang ift mit Deutfchland gemacht’ wovon 
der 1. Band das Land behandelt. Förderung und Belebung des deut: 
ſchen Sinnes und Wiſſens fol durch, anzichende Frifche in Verbindung 
mit geböriger fachlicher Gründlichfeit erzielt werden. Es läßt ſich nur 
rühmlich anerkennen, daß der, exſte, vorliegende, Band, die, Verſprechun⸗ 
gen erfüllt. Obwohl die Anlage: etwas weitausſehend erſcheint, ‚jo, ſind 
doch ſehr ſchöne und lehrreiche Abſchnitte ſchon jegt, ‚hervorzuheben. 
(3. B. Deutfchland ein Land der-Mitte in. oro⸗ hydro⸗ „phythos, ethno⸗ 
graphiſcher, hiſtoriſcher und. geiſtiger Hinſicht. Die Alpen.) Es vexeini⸗ 
gen ſich in. dem Buche mehrere Elemente, welche es für, die gebildetere 
Jugend. zu ı einem ſehr angenehmen. und; belehrenden. Lejebuche machen: 
Mannigfaltigkeit und Reichthum der darin behandelten Sachen, große 
Sorgfalt „ der; Details „in. ‚vielen. Partieen, taetvolle Benugung . guter 
Forſcherarbeiten (Riehl, Schlagintweit), Anſchaulichkeit der. beicpreibenden 
Darſtellung, die ſich oft zu poetiſcher Schilderung von Landſchaften und 
Naturſcenen erhebt und. mit zahlreichen, gutgewaͤhlten poetiſchen Remi⸗ 
niscenzen geſchmückt iſt, umſichtige Wahl und Abwägung „des. vorzugs⸗ 
weiſe Wichtigen und Behandlung deſſelben mit warmer, patriotiſcher Hin- 
‚gabe. Geiſpiele liefern außer. deu ‚vorhin, genannten, Alpen’, „auch 
‚Einzel-Abfpnitte, diejes ‚mit; großer, Ausführlichfeit-behandelten Moments, 
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namentlich die natürliche Werchäffenheit der Alpen, die klimaliſchen Vei⸗ 
Hättrüffe, das‘ Pflanzen⸗ und Thierreich derſelben, die Gletſcher und ELa⸗ 
‘inet ferner der Küſtenſaum des norddeutſchen Tieflandes, die’ deut⸗ 
ſchen Flüſſe u. ſ. w) Die Alpen in ihrer reichen Gliederung, die an 
Leinzelnen Steffen bis ins Speziellſte verfolgt und mit allerlei Wander⸗ 
bildern; und Reiſeblicken illuſtrirt iſt (Gr.-Glodner S. 67 ff, Ortler 
'S. 127. 131 ff., Alpentbäler, Straßen, Päffe, Erpftürze u. f. w.) füllen 
faſt eine ganze Hälfte des Buchs. Das deutfche Mittelgebirasland hat 
auf faſt 200 Seiten in ſehr überfihtlicher, wohlgegliederter Ausführuitg 
eine ebenfalls recht anziehende Darftellung gefunden.  Daffelbe gilt vom 
Rhein und feinem: Gebiet, wo ohnehin viel Anlaß auch zu poetiſchem 
Schmuck und frifcher, gehobener Schilderung war. Verhältnißmäßig 
kurz find Deutſchlands fünftlihe Waflerftrafen und Seen, fein - Klima 
nnd feine Naturproducte behandelt. (S. 637 —658). — Das Ganze 
bietet ungemein viel Lieblihe Seiten dar, fpricht oft mit großer Peben- 
digkeit, ‚zum deutfchen Gemüth und .ift obne Zweifel recht geeignet, Kiebe 
zur nähern Kenntniß unjers ‚Baterlandes: zu entzünden. Weber den 
Hans bedarf geht die Detaillirung öfter weit hinaus, zumal da fie nicht 
ohne ‚genaue topographiiche Karten verftindlich werden dürfte. 
8 Dir. Dr. Vogel in Leipzig, Wenzig, Schulrath in Prag, und 
Sr. Körner, ericore I Sad f 8 ———— Be Bhftrirte 
eographifche Bilder aus der Heimath in Schilderungen aus Nafur, Ge- 
— Induſtrie und Volksleben. Leipzig, Spamer. 18564 Etſte Ab» 
theilung in 4 Bbn.: Illuſtrirte geographiſche Bilder aus Defterreid; 
1; Bd.: Bilder aus Nieder» und Ober:Defterreih, Salzburg und Steier- 
warf, nebſt Einleitung: Kaifertbum Defterreih und Fin Herrfcherbaus. 
Don Fr. Körner. Mit über 60 Abbildungen. 29% Spr. 2. Bd: Bilder 
aus Tyrol, Kärntben und Krain, Küftenland und Trieft, Lombardei und 
Denedig. Mit 90 Abbild. 1 Thlr. — 2. Abtbeil: Geographiſche Bilder 
aus dem Königreih Preußen. 1. Halbband: Brandenburg und Preußen. 
In Schilderungen aus Natur, Geſchichte, Induftrie und Volfelchen. Bon 
Fr. Körner. St vielen Abbild. 2 96 S. 12a Sgr.; 2. Halbband 
rd, 174 1856 12 Sgr. | " 
7 Das find in Wahrheit bunte,: rafch’ wechjelnde Bilder, pikant, nad 
modernem Zeitgeihmad gewählt, fFrifch und anziehend geſchrieben, und 
durch eine Menge meiſt recht hübſcher Bildchen (Gebäude, Denkmäler, 
Schlachtenſcenen, Tandfchaftlihe und fomijch-gefellige Bildchen), ſowie 
durch eine überaus fplendide Ausftattung illuftrirt. Zunächft nehmen 
fie nur das äußere ntereffe in Anſpruch, und es macht fich bisweilen 
etwas foreirte Weberfchmwänglichfeit nach der einen, und leichtes Darübder- 
bingleiten nach der andern Seite bemerkbar. Hervorſtechende äußere Si— 
tuationen, draſtiſche Scenen, äußerlich‘ Frappantes in Lurus, Pracht, 
materiellen Leiftungen, Volksverkehr und Bolfsfitte: das bildet überwie⸗ 
gend den gemifchten Stoff. Es ift ein leicht ſtizzirtes, auf leichte Ein- 
gänglichkeit in DVieler Sinn und‘ Gedanken berechnetes Enſemble, belle 
triftifh anregend, mofaifartig gefügt und womöglich tebhaft beleuchtet, 
um. die Phantafie zu befchäftigen, und ein, wenn mich’ bei der Teicht 
hinfließenden Darftellung nur vorübergehendes Intereſſe zu erweden. Die 
Bändchen werden nicht ſtudirt, ſondern überhaupt nur einmal geleſen 
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fein wollt, um Zeit für die folgenden zu behalten. Es wäre ungerecht, 
mancher ganz hübſchen Partie in’ denſelben ihren relativen Werth abzu— 
ſprechen; aber fo weit dieſe Bilder Bis jetzt erkennen laſſen, geben ſie 
doch auch gerechten Bedenken einigen Raum. Nicht Bloß mas ſie ent: 
halten, ſondern was ſie übergehen, erweckt dieſe Bedenken, indem über 
jenem all' das ernſter und tiefer in das Volksleben Eingreifende 
noch ausgeſetzt erſcheint. Das Volksleben wird nicht weſentlich 
durch Erinnerungen an Denkmäler, landſchaftliche Sceenen, Reſidenz— 
Merkwürdigkeiten u. dergl., ſondern durch viel bedeutſamere Dinge ge— 
tragen. Werden dieſe übergangen und jene ausſchließlich betont, jo hat 
das volfspädagogifche Machtheile, weil die Tendenzen des Volksſinnes 
dadurch leicht verfchoben werden. Diefer wird von feiner weſentlich relis 
giöſen Baſis nicht To weit wegzurücken fein, daß faft Nichts, was direct 
dazu im Beziehung ſteht, vorkommen ſollte. Gesgraphifche und gefchicht- 
liche Darftellungen find fa an und für fih ganz wohl zuläffig, in einem 
‚‚Baterlandsbuche‘” dürfte aber denjenigen Ericheinungen- im Lande und 
bei den Leuten, welche mehr ernften Kern darbieten als manches Ge— 
mälde ſelbſt von Schlachten und Grabmälern, audy ein Plag gebühren. 
Der Plan des Buchs fcheint Dies jedoch nicht zu begünftigen, und? — 
das iſt's, was bei einer Leetüre für's Volk nicht ohne Bedenken if. — 
Der erfte Halbband von Preußen enthält 3. B. in der ’Einfeitung: 
„Preußen und: fein Königshaus‘‘ einen fehr gedrängten Weberblid über 
die alten Hohenzollern, die Burg in Nürnberg, die Grwerbung der 
Mark durch die Hohenzollern, den großen Kurfürften, die Königskrönung, 
Friedrich IT, und fein Denkmal, den Schloßbau, die Gultur in Preußen : 
Alles auf nur 20 Seiten Dann folgen für Brandenburg: Land und 
Leute (Hiftoriihes, Spreewald, Havelland... Landleute aus der Marf, 
Stralauer Fiſchzug), Schlachtfelder der Kurmark, Preußens Hauptftadt 
und. ihre — (illuſtrirt u. U. durch eine Kaffeehaus⸗Scene 
bei Kranzler!), Ausflug nach Chorlottenburg (Maufoleum) und Potsdam 
(Sansfouci, Babelsberg zcth), U. v. Humboldt's Landhaus zu Tegel, 
Borſig's Etabliſſement in Berlin se. — Man fieht, da fehlt gar Manches, 
das zum Theil gegen das Gegebene ausgetaufcht werden könnte. — 
Doch das Buch wird, meil es dem bei Vielen herrfchenden Zeitgefchmad 
entipricht, wohl fein Publifum finden. Lehrern find für daffelbe die 
rechten Augen zu wünſchen, um das Beffere von dem zu leichter, ver: 
geßlicher Lectüre Beſtimmten zu unterſcheiden. 


9%, €. Ehrich, Oberlehrer Leitfaden für den Ale 
Unterricht. 3. Aufl. Halle, Handel, 1856. 119 8% 

Die in der erſten Ausgabe tactvoll feftgehaltene — 
iſt leider aufgegeben, um es Vielen recht zu machen. Dadurch hat die 
praktiſche Brauchbarfeit des Leitfadens nicht gewonnen. Sept iſt mancher 
Ballaft für die Stufe darin, welcher er zunächft nüßen könnte; und das 
Büchlein nimmt ſich wie ein Eyeerpt aus, worin kurze Säge) Schlag⸗ 
wörter, Kürzungen u. dergl. möglichft Alles andeuten ſollen, was im 
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‚geographifchen Unterricht an die Kinder zu ‚bringen iſt· Es würden „uns 
erſchöpfliche Erläuterungen nöthig werden, wollte man alle Notizen er⸗ 
‚Mären, (Städtebeichreibungen , Broducten » Ungaben.). Dusch dies Zu⸗ 
fammenpreffen ift die Lesbarkeit des Büchleins verloren gegangen; der 
Stoff ift verfchränft, der Sinn. oft mehrdeutig. Was bie ©, 12 unter 
‚den Rubriken‘ ‚Allgemeines‘ und „unſere Erde’ gefagt ift, bedarf ge- 
nauer Prüfung; im mathematifch»geographifchen Theil ift leider fehr 
wenig völlig haftbar. (Geht der Mond „allnähtlid am öſtlichen 
Himmel’ auf? Wer will von den Bahnen derjenigen fixfterne 
reden, welche „auch mit den ftärfften Fernröhren für ung nicht fihtbar 
find? Wer bemweift die „unendliche“ Zahl der Kometen? Iſt, wenn 
die polare Erdabplattung 795 beträgt, das Verhältniß des Aequatorials 
Durchmeffers zur Erdare wie 504 : 295? Wozu fagen solstitium 
aestivom und hibernum? „Die Pole find von der Ebene der Erd» 
bahn ab» und zunehmend zwiichen 66% bie 13240 entfernt‘ — ‚was 
bat das für einen Sinn?) Anderes beruht auf Ungenauigkeiten. (If 
Napoleon III. ſeit 1850 Kaifer? Heißt der jegige dänische König, Chris 
ftian VIII., der jegige bolländifhe König Wilhelm 11.2) und ‚Ungleid- 
förmigfeiten. (Angabe der Einwohnerzahlen bei Europa fehr ſpärlich, 
bei andern Erdtheilen reichlich.) — Kurz, in jegiger Art ift das — 
lein nicht zu empfehlen. 
10. F. A. Hildebrand: —— für den erſten Unterricht in * 
Geographie. 2. Curſus. Zielenzig, Range. 1856. 92 S. 5 Ser. 


(Mit beſonderer Beſtimmung kr Stadtfchulen und mit Berüdfichtigung 
des Megulativs vom 1. Octob. 1854.) 


11. Dr. A. Gräfenhan: Geograpbifher Leitfaden für die unter: 
ften Öymnafialflaffen. Eisleben, Gräfenhan. 1857. 53 S. 5 Ser. 
Der Berf. hat für Sertaner von 9— 11 Jahren das kurz zufams 
mengeftellt, was .fie aus der topifchen Geographie feſt zu lernen 
haben, und. was ferner aus der Geographie von Europa in Betreff ‚der 
Staaten, ihrer Bevölferung und ihrer Hauptftädte, ſowie über den Um: 
fang und Staateninhalt des deutjchen Bundes und über den ‚preußifchen 
Staat insbejondere ‚(nah Provinzen ‚und NRegierungsbezirten) hinzuzu— 
nehmen if. In 233 furzen Sägen und Lehrftüden, ift der Memorir- 
ſtoff gegeben, welcher ‚‚ziemlich wörtlih der Neihe nach“ gelernt, und 
bei welchem der Lehrer durch Fragen und Vergleichungen nur „das todte 
Ableiern““ verhüten fol. Das Ganze ift ein in 2 Theilen für Anfänger 
gefertigtes Excerpt aus v. Roon's „Anfangsgründen ꝛc.“ (1. topiſche 
Geographie, 2. politiihe Geographie von Europa), wozu Einiges über 
Preußen binzugenonmen if. Wiffenfchaftlihe Gruppirung und Aufſiel⸗ 
lung, Sparjamfeit der Angaben, ohne Spärlichkeit derſelben, Borjorge 
wegen Bergleichung «und Wiederholung durch eine Meberfichtstabelle der 
Kaumgrößen nnd jonftige paflende Unordnung, : Weglaflung des an der 
— ſelbſt ſofort zu Erkennenden: -das find Merkmale des Büchleins. — 
. 45 follte es Friedrich VI. beißen, Die Definition: „Breite“ bes 
— die Richtung von Süden nad Norden und umgekehrt — > 
nicht gut, Ä 
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42 F. Locher, Reallehrer; eſchr ür die untern Klaſſen 
Pa Be CE 6 
* un Völkerkunde. (Rad des Derf.'s „Lehrbuch der Erdkunde.“) Regens⸗ 

“Hurg. Pühtet. 1859. 3378. IR Sg. nr mie 

rg Nach dem antiquirten Plane von Fabri, Cannabich, Stein bearbeitet, 
theilt das Buch deren Mängel (in dem mathematifchen und phyſikaliſchen) 
und deren gute Eriten (in dem topographifch » politiſchen Theile). Die 
Vermeidung alles Gedaͤchtnißballaſtes, die der Verf. verfucht haben will, 
if, wie der flüchtigſte Blick erfennt, nicht gelungen; vielmehr iſt des 
nicht Lernenswerthen gar viel beibehalten. Die hie und da eingelegten 
poetifchen, hiſtoriſchen und fonftigen Neminiscenzen heben den Merth 
des Ganzen allein noch micht. Ohnehin find eine Menge Sach- umd 

Drudfebler untergelaufen. (Sudeten — Glager-Gebirge? Laufiper Ge 
birge — fähfiihe Schweiz? Das Fichtelgebirge bis zu den höchften 
Punkten angebaut? Lauſiher und Görliger Neiße, von der fränfl- 
{chen Laufig Fommend, ‚münden fints bei Aroffen? "Beinahe jede 
preußische Stadt hat ein Zeughaus? Tylly? Hammeln? Begedorf?) 
Allenthalben werden überwiegend die Fatholifchen Intereffen vorgezogen. 

13. C. Nöber:  Geograpbifher Mittbeilunnen über Guropa, Afien 

und Afrika 2c. Neue (Titel — 1853) Ausgabe, Quedlinburg, Baſſe. 1856. 
3049. 9 Spt. IS NT 
WUeber dieje, abenteuerliche Geographie in Reimen cf. vn. Pi. 
Jahresber. .S, 301. | 
HM. Dr. E; Stößner Lehrer san der Realfhules Elemente der Geogra= 
phie in Karten und Tert:metbodifch dargeftellt. J. — III, Eurfus. 
„Annaberg, Rudolph und Dieterici.. 1853—1856.1.— III. = 2 Tblr, 7 Sar. 
SOben in ‚der Abhandlung ft unter I. 2. d. dieſes methodiſchen 

Hülfsmittels bereits naͤher gedacht. Hier iſt deshalb nur noch Giniges 
über Die Einrichtung ‚deffelben inachzutragen. Der erfte Curſus ‚enthält 
12 Karten in Querquartz eine.mathematifche (zur Erläuterung der, Ber 
griffe von den fundamentafen Linien, an den Planiglobien, den Zonen, 
der. öftlichen und weſtlichen Halbfugel, und der Lands und Wafjernerthei- 
lung auf denjelben) ; eine zur Darftellung der öſtlichen und weitlichen, 
ſowie der, füdlichen ‚und ‚nördlichen Halbfugel, mit. Eintragung einiger 
der. wichtigſten Kaps und ‚einiger wichtiger Meerestheile; eine, Erdkarte 
nach Mercator, zu „dem. Frühern einige. Namen von Ländern, Jnſeln, 
Gebirgen und Flüffen fügend. Dann folgen die rudimentären Darts 
ftellungen der Erdtheile mit einigen Hauptgebirgen, Flüſſen, Bändern, 
Städten (das geographifche Netz auf die Charakterlinien beichränft, bei 
Europa auch eine Karte mit coforirter Abgrenzung der Hauptflaaten), 
dann 4 Karten zu allmählich) vollftändigerer Darftellung Deutſchlands. 
(Erft bloß, Die, bedeutendften Gebirge und ‚größten Flüſſe mit ein paar 
Städten und einigen -Nebenflüflenz dann das Flußnetz etwas, vervoll- 
ftändigt, mit etwas. mehr Städtenamen, und. den kleinern Gebirgen; 
dann mod etwas mehr Städte, zulegt die Staaten ohne Gebirgszeich- 
Bu — Der auf der Nebenſeite gleich vis a vis’ der Karte aufges 

te, Tert erläutert kurz die Topit und Phyſit der Länderräume, und 
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gibt nach Umſtänden Andeutungen über Brodudte, Berdiferung, Städte | 
und Staaten und zwar flets leicht überſichtlich geordnet. 

Sm een Eurfus find 13 Karten. Außer einer: mathematis 
fhen Karte, welche namentlih den nördlichen geftirnten Himmel in der 
März, April-, Augufte, Septembers und December — Januar-Etellung 
und die vergleichsweife Größe der Planeten darftellt, find Karten. für 
die topiſch⸗phyſikaliſchen Verhältniffe der aufereuropäifchen Ertheile und 
Deutichlande, fowie für Aften, Amerifa, Europa und Deutfchland volis 
tiihe Karten — letztere beiden gefondert für das öftliche. und nördliche, 
und dann für das ſüdliche Europa, fowie gefondert für Nord⸗, Mittels 
und Süddeutfhland — ferner eine für die Alpen und die Schweiz und 
eine für die öfterreichifche Monarchie gegeben, und eine Karte zur Eins 
übung der wichtigften Meridiane und Parallelfreife für die Auffaffung 
des Bildes der Erdtbeile macht den Beſchluß. Auf den politifchen 
Karten fehlen ftets die Gebirge. Der Text nimmt, außer auf Phyfifa- 
lifches und Topifches, namentlih auch auf die mathematifche Lage, auf 
politische Staateneintheilung, auf Größe der Städte und Bedeutung der» 
felben Rückficht. — 

Der dritte Curſus umfaßt 18 Karten: eine mathematiſche mit 
weiteren Ausführungen der Darſtellungen des nördlichen geſtirnten Him— 
mels, Erläuterungen der Mond- und Erdbeleuchtung und der Antipodens 
Lage, andere mit vollendeterer Ausführung der Bodenverhältniffe Amerifas 
und Aſiens, andere mit Angabe der Staaten Afiens und Amerikas, 
7 Karten für europäifhe Länder — ähnlich der Ausführung in den 
gebräuchlichen Echulatlanten (Alpenkarte befonders plaſtiſch anſchaulich), 
5 Karten für deutjche Länder (— die Tiefebenen zum Theil grün über- 
drudt — außerdem ein Eifenbahnfärtdhen), eine Karte zur‘ Einübung 
der Meridiane und Barallelfreife, der Wind» und Meeresftrömungen und 
eine Productensfarte. — Daraus leuchtet der gefunde Plan vollftändig 
hervor, der den Schufgebrauch begründet. 

Kleine Detailmängel find irrelevant. (Sorato — Sorata; Of: 
taria; Ispaham, Luxenburg, Neims, Siegmaringen, Mogator — Ma— 
gador, Neuß, Jesrel, Bergano. Zeichnung der Sudeten und des mäh- 
rifchen Gebirges, der Iller- und LechsQuelle u. U) Für den Gebraud _ 
bei Abend macht die rothe Schrift den Augen Schwierigkeit. Uebri⸗ 
gens kann das Elementarwerk nur empfohlen werden. 


15. Th. Schacht (Oberitubienrath); Kleine Schulgeograpbie. - 7; Aufl.. Mit 
einer Karte in Farbendruck. Mainz, Kunze. 1856. 124 S.11 Sgr. 
Bergl. 7. Päd. Zabresber. ©. 241 über die 6. Aufl., =. in 

der neuen feine totalen Umgeftaltungen erfahren bat. 

16. Prof. Dr. H. A. Daniel: Leitfaden für den Unterricht in der 
Geographie 7. Aufl. Halle, Waifenhaus. 1857. 149 S. T!/s Sar. 
Aus den frühern Auflagen hinlänglich bekannt. 

17. Dr. U. Geisler, ——— Vorſteher (in Brieg): Leitfad en beim ing⸗ 


terricht in der Erdkunde In drei Eurfen. ür deutſche M 
ſchulen. 1. Bändchen: Die mathematiſche — die a ER 
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‚‚politiihe Geographie von Europa, Deutfhland, Aften, Afrika, Amerika und 
Fi Aa A FEAR, 1856. is 8 Sgr. n | 
Bereits oben in der Abhandlung (III. 3. b.) ift diejes „Leitfadens“ 
gedacht, und, das 2. Bändchen deſſelben oben unter Nr. 1 erwähnt. Die 
leitenden Gefichtspunfte des Berfaffers. find 1. Boranftellen des Stus 
diums der. Karte und des Vortrags des Lehrers, und Zurüdtreten des 
Lehrbuchs gegen die Zeichenfpradhe der Globen und Karten; da legteres 
nur die Auswahl und Eintheilung des Stoffes zur Norm binftellen und 
dem Schülergedächtniß eine Hülfe bieten ſoll; 2. Feſthalten des prafti« 
Ichen Bedürfniffes und der concentrirenden Methode, jo daß nicht vors 
wiegend die Ritter’jchen Principien zur Anwendung kommen, fondern dem 
politifchen: Element ein. größerer Raum verftattet, auch die Ausihmüdung 
mit »geichichtlichen und naturfundlichen Angaben beibehalten ift. — Aeu— 
ßerlich laſſen fich im dem ‚‚Leitfaden‘’ leicht die drei Eurje herausfinden, 
indem“ der, wiffenfchaftlich- geordnete Stoff nah dem Maaße feiner, Faß—⸗ 
lichkeit in. den. fortlaufenden 88. theils für die Oberklaffe gebobes. 
nen Volksſchulen (1), theils für die untern Klaffen der Mittelfchule (2), 
theils für die obern Klaſſen der letztern (3) beftimmt if. Der Stoff für 
jeden einzelnen der 3 Gurfe ift alſo weder dicht nacheinander, noch 
für alle drei in jedem einzelnen $. aufgeführt. Die Zwifcheneinanders 
ftellung joll die Wiederholung der. frühern Curſe beim legten erleichtern, 
Außerdem fordern viele ganz paflende Aufgaben zur weiteren Durcharbeis 
tung: und Wiederholung auf. ı Der Leitfaden ift mit unverfennbarem 
praktifhen Tact, im Wejentlihen den preußiichen Regulativen entfprechend, 
furg, überfichtlih und Far verfaßt; die Proportionen des Materials find 
angemeffen, und namentlich die orographifchen Angaben nicht. breit aus— 
gedehnt.. Das politifcheftatiftifche Material ift in gedrängte Tabellen 
gebracht. ($. 89 für Europa, $. 118 für Deutjchland, $$. 137. 155, 
172. 173 für Aften, Afrifa und Amerifa), eben fo die größten euros 
päiſchen ($. 90) und deutfchen Städte ($ 119), desgleihen die Länder- 
Veberfichten, Productens Angaben ($. 48—50), Eijenbahnen und dergl. 
Geſchichtliche Anhaltspunkte ($. 91. 120. 138. 156. 176), Angaben 
der Lage und Größe von Ländern, Städten, Infeln, Halbinjeln, Seen, 
Slüffen, Heeren, Flotten ꝛc. finden ſich auf befondere 88. vertheilt. Mans 
ches der Naturlehre Angehörige flechten nach concentrirender Methode 
die 88. 36—47 in die phyſiſche Geographie ein. Den Schluß bildet 
die kurze topographiiche Beichreibung von e. 100 Städten ($. 191), meift 
deutjcher und europäifcher. Ein paar Irrungen in der mathematijchen 
Geographie (F. 15. d, 20. (2)), jo wie in Höhenangaben und Namen 
(S. ‚99. bei: Schiller) abgerechnet, ift der Leitfaden fehr correct, und 
verdient empfohlen) zw werden, Bdch. 3 foll Defterreich enthalten. 


18, €. 3. Peters, Lehrer an der Navigationsfhule: Mathematiſche, phy 
ſfiſcheund politiſche Geographie. Mit 36 Figuren und einer Stern= 
Rarten  Sür-Navigationsfhulen. bearbeitet. 2. Aufl. Wismar und 

Ludwigsluſt, Hinftorff.‘ 1855. 256 ©. 15 Sur. 
- ‚Die Bekimmung des Buchs für angehende Seemänner. rechtfertigt 
vollfommen in dieſem Lehrbuche die. Aufnahme und nähere Behandlung 
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mancher vorzugsweise diefen nöthigen Belehrüngen, welche in Tortfligen 
Lehrbüchern zu feblen pflegen, jo wie die Weglaffung anderer Lehrſtücke, 
welche diefe aufnehmen: Mathematifche und phyſiſch-⸗geographiſche Kennts 
niffe find dem Seemann nöthiger als fpezielle Kenntniß binnenländiſcher 
Staaten-Eintheilungen, Städte-Sehenswürdigfeiten und verfprengte hiſto⸗ 
rifche Reminiscenzen. Nur Rheden, Hafen», Haupt- Handelspläge für 
den Seehandel u. dral: interefiiren ihm aus der politifchen . Geographie. 
Mit ziemlicher Ausführlichfeit hat der Verf. in 30 881, durch angemeſ⸗ 
jene Figuren unterftüßt, das Wichtigfte aus der mathematifchen: Geogras 
phie behandelt, mit befonderer Hervorhebung deſſen, was zu ſchneller 
Drientirung über die Stellung gewiffer zu Beobachtungen, Meffungen 
und Berechnungen: gewöhnlich verwendeter Geſtirne anleitet, und was zur 
Begründung mancher nautifchen Ermittelungen dient Gr bat!dazı aum 
geeignete Fundamentalſtücke aus der theoretiſchen Phyſik angezogen »." 
Ferner hat er über die dem Seemann beſonders wichtigen Bewe—⸗ 
gungen des Meeres, über die Windftrömungen, Waͤrmeverhaͤltniſſe ſich 
jperieller verbreitet, und die horizontale Gliederung der Erdtheite; die: 
Inſelgruppen, Flüſſe w. ſ. w. mit mathematifh- geographifcher: Pofitiong« 
Bezeihnung aufgeftellt. Bei der politifchen Geographie: if im We— 
jentlichen der üblichen Dispoſition gefolgt, namentlih aber find Betriebe 
ſamkeit und Handel, Münzen, Maaße und Gewichte, bei den See 
Kädten die Hafenverhältniffe, die Seewege u. drgl. beachtet worden. (Has 
fentiefe, Rheden, Löfhpläge, Brandungsftellen, Einfahrten, Leuchtthürmen 
u. drgl.) Das Buch iſt zwedentfprechend, die erläuternden Figuren find 
inftruetiv, die Sternfarte für Anfänger ausreichend. Das Verſtändniß 
einiger Berechnungen erfordert trigonometrifhe Kenntniffe (S. 80). S. 5 
werden die Rectaſcenſions kreiſe auch Declinationghreife genannt, 
©. 9 Sternbild und Stern zeichen des Widders indentiſch gebraucht! 
19, Dr. W. Fr. Volger, Dir: Schulgeographie für die mittleren Klaffert 
der Gymnaſien, für ae Reale und Zöchterfchulen. 9. Aufl: de—— 

Hahn. 1856. 322 ©. 20 Sgr. 

Des Verfaſſers Anſichten über Ritter's und die praktiſche anethobe 
find oben in der praftifchen Abhandlung (III. 3. a.) erwähnt." Prak⸗ 
tiſch findet derfelbe das Weberwiegen der Staaten» Geographie; dieſe 
füllt hier 18 Bogen, indeß der mathematischen Geographie die jeit Gans 
nabich flereotypen 16 Seiten allgemeiner Einleitung zufallen. Detaillirte 
Beſchreibung der Ortjchaften mit irgend welcher biftorifcher, natutkund⸗ 
ficher, merfuntiler oder fonftiger Merkwürdigkeit bildet den Kern: diefer 
Stoffiammlung, die nur zur Auswahl, nicht: zur völligen, geord⸗ 
neten Durdarbeitung beftimmt, und darum eigentlich feine Sch ulgeo- 
graphie if. Das Negifter führt über 5000 Artikel’ auf! Anordnung 
und Ücherfichtlichkeit, Rückſichtnahme auf die hiſtoriſche Zuſammenſetzung 
der Staaten, manche tabellarifchen ‚Aufftellungen, z. B. der Städte Eu— 
ropa’s, nach Flußgebieten, Aequatorial⸗Abſtänden, Bewohnerzahlen: u. |. w. 
und der deutjchen Städte, mit Rüdfiht auf ihre: Bedeutüng im Leben 
(88. 45—48, 69-ff 197), ferwer ver Höhen, Flüffe, See u. dergl., — 
Das Alles verdient anerfannt- zu werden ; es läßt ſich davon 'nady Um⸗ 
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fländen Gebrauch machen. Der Ballaft der',,‚Merfwürdigkeiten‘ erinnert 

dagegen. gar ſehr an P. 2. Berkenmeyer’s ‚meuen, vermehrten curieufen 

Antiquatins, d. i. allerhand augerlefene geographiſche und hiſtoriſche Merk⸗ 

würdigfeiten, fo im denen Europäifchen Ländern zu: finden.“ Hamburg, 

Herold. 7. Aufl. 1738! : 

20. U. v. Moon, Anfang&gründe der Erd-, Völfer: und Staas 
tenfunde. Bin Leitfaden für Schüler von Gymnaſien, Militair- und 
böhern Bürgerfhulen. Für einen ftufenmweifen Unterrichtsgang berechnet, 
3, Abthl. 10, Aufl. Berlin, Reimer. 1850. 322 ©. 15 Sgr. 

Seit 1834 zum 10. Male erweitert ausgegeben, und mit Recht 
in höhern Lehranftalten als treffliches, für den wiſſenſchaftlichen 
Anfangsunterricht in der Geographie beftimmtes Lehrbuch ſehr verbreitet, 
bat dies noch jegt feine alten 3 Stufen: topifche Geographie, phyfifalifche 
Geographie, Völker- und Staatenfunde. — Dceanographie, Anfänge 
der Oros und Hydrographie mit Einübung der mathematiſch geographis 
fhen Pofitionen, letztere Penſa an die Erdtheile angefchloffen, und bei 
Europa. und Deutſchland befonders detaillirt, bilden die 1. Stufe Auf 
der. zweiten wird nach’ furgen mathematiichen Erörterungen die alla 
gemeine Phyſik der. Erde (Elemente und Kräfte, Atmofphäre, Ocean, 
Feſtland, Klima) und dann bei den einzelnen Erdtheilen detaillirt die 
orographiiche Natur im wiffenfchaftlicher Gliederung, die Waſſerſyſteme, 
Klima umd.. organifhe Natur behandelt. (Europa am ausführlichften.) 
Die dritte Stufe ftellt die allgemeine Bölferfunde voran (Hahl, 
Berbreitung,. Eintheilung, Sprads und Bölkerftämme, Lebensweife, Ger 
fittung, ftaatlihe und religiöfe VBerhältniffe), und läßt dann die einzel- 
nen Erdtheile in ethnographiſcher und politifcher Hinficht folgen (Staas 
tengruppen, Eintheilung, Wohnplätze — ohne Merkwürdigkeiten !. —), 
mid fpezielleren Nachweifen über die einzelnen. Volks⸗ und Staatsverhält« 
niſſe (Vertheilung der Bevölkerung, Abftammung, Sprache, Religion, Ges 
fittung, Nahrungszweige 2c:).. Das möge zur Andeautung des reihen Ins 
halts deffen, was. der Berf. zu den „„Anfangsgründen‘ rechnet, genügen. 
Jeder Lehrer kann. fih daran die Erinnerung an wiſſenſchaftliche Erd« 
funde wach erhalten, die des Verfaſſers ‚Grundzüge (IX. Päd. Zah« 
reöber. S. 272) vollftändig: darlegt. 


21. F. W. Schubert, Director: Grundzüge der allgemeinen Erd» 
2 funde für die untern Klaffen der Gumnaflen und Realihulen, Mit 2 
lith. Tafeln u. Holzſchn. Wien, Gerold 1856. 92 ©. 10 Ser. 


22. 9. Viehoff, Director und Profeffor: Leitfaden für den geogra— 
vhifhen Unterricht auf Gymnafien und andern höhern Rehränitalten 
in drei 2ehrftufen, mit vielen Kragen und Aufgaben zw fehriftlicher und 
mündlicher Löſung. 1. Kebritufe. U. u. d. T.: Umriffe der topijchen 
Geographie; ein Leitfaden für den geographifchen Unterricht in der 
unterften. Klaſſe höherer Lehranſtalten. 4. Aufl. Emmerich, Romey. 1855. 
16 und 18 S. 7%. Sgr. (Sehr braudbar.) 


23, DB. Walther, Dberlehren: Keitfaden und Lehrſtoff zum metho— 
difhen Unterridt in der Geographie. Gin Handbud in 3 
Eurien oder Lehrgängen für Lehrer und Schulen nach einer neuen zweck⸗ 

'- mäßigen fynthetifhen und anafytifhen Metyode. 2. (Titel-) Ausg. (1837 
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— 1839). it 8 Kärichen. L 4: ; 
ee abe Be, ‚RAM, Fahren ahl.? 
Das Buch if heute veraltet. — 1837, hieß der Verf. L. Walther 
in der Vorrede, jegt B. Walther auf dem Titel. Wenn auch mandes 
Gute darin nicht zu verfennen if, fo find ſowohl eine Menge Zahlen und, 
Namens Angaben (Einwohnerzahlen, Regenten 20.) jegt unbrauchbar ges 
worden, ald auch die Methode, welche einen ganzen Curſus faft nur mit 
Definitionen füllt, antiquirt if. Was aus v. Noon, von Haumer, ®. 
Hoffmann u. A. vor 20 Jahren entnommen ift, mamentlich im. topifch- 
phyſikaliſchen Theile, ift gang gut, aber der. ſtaqtenkundliche Theil, der 
einen beträchtlichen Raum - füllt, paßt nicht mehr. Die winzigen, Sedezr 
färtchen genügen wicht mehr... Dies Handbuch fällt der Vergeifenheit.ans. 
heim. Ä Ä Ani Eu 
24. E. Nieberding, Gomnafial-Director; Leitfaden bei dem Unterriiht 
in der Erdfunde für ®ymmnafien. 5 Aufl. Recklinghauſen, Me— 
ſchet 1856. 110 S. 8 Sgr. 43 jet 
Wenige Veränderungen in den Zahlenangaben und in ber Reihens 
folge der Abſchnitte ausgenommen, ift im Uebrigen der Text ders: Aufl; 
der 4. ganz gleih. Jedoch in der ‚tabellariihen Anordnung: des: Druds 
ift ſchulgerechtere Weherfichtlichkeit in der jetzigen Aufl. gewonnen. Daß, 
in Accommodation der Orthographie fremder Namen nach der Ausſprache 
dei manchen derfelben eine demgenäße Schreibweiſe beibehalten iſt, hat. 
infofern große Webelftände, als dies Berfahren nicht comjequent durchge— 
führt if, und als die Landkarten diefe Schreibwerfe nicht auch ſubſtitui⸗ 
ren. &o, wie es dies ald Merkbüchlein maht; führt es ‘leicht zu 
Krrungen. (Breiten — Brighton, — Manſcha, Tſchitſcheſter, Mulhaſ⸗ 
feu, Lago Madfchore 2e.). Daß in den topiſchen und politiſch⸗ſtatiſti⸗ 
fhen Angaben Mafgehalten, und das Ganze fo angelegt iſt, daß der 
Unterricht e8 erft beleben muß, ift ſchon bei frühern Auflagen (cf: N. 
Bid. Zahresber. ©. 188 und VIH. S. 296) angedeutet, — 
25. Dr. € Arendts, Prof. in Münden: Geographiſche Tabellen. 
Für den wiſſenſchaftlichen Unterricht A und bearbeitet. - Ber- 
lin, Gebrüder Scherf. 1856. 115 ©. u ur 
Für wiffenfhaftlihe Berechnungen: und Bergleihungen: und 
verwandte geographiiche Arbeiten bieten diefe, aus bewährten Schriften 
von Berghaus, Engelhardt, Gehler, v. Humboldt, Lamont, v. Reden, 
v. Sydomw u. U theils entiehnten, theild vom Verf. felbfiftändig bearbeis 
teten Tabellen, ein äußerft willfommenes und empfeblenswerthes Hülfs« 
mittel dar. So weit, ohne jede Zahl in jeder Tabelle durch Ver— 
gleihung mit den Quellen zu prüfen, aus der Gegemüberhaltung mehr 
rerer diefer Tabellen mit denen der Gewährsmänner zu erfennen war, find 
jene nicht allein mit in der That großer Sorgfalt ausgearbeitet, fondern 
fie find auch zum erleichterten Gebraud bequem eingerichtet, Ein Lebr- 
buch der Geographie wollen und können fie felbftredend nicht erfegen.— 
Im Ganzen find 38 Tabellen aufgeftellt: 11 zur mathematifhen, 15 
zur topifchephyflfalifchen, 10 zur politifchsftatiftifchen Geographie und 2 
im Anhange zu Bergleihungen von Maaßen und Gewichten mit den 
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bayriſchen, und voneuropäifhen Rechnungs, Münzen mit denen der 
nordamerifanifhen Freiftaaten. Den Inhalt bilden: Maaß- und 
Gewichtstabellen deutfcher, europäifcher und nordamerifanifcher Staaten, 
verfchiedener Ränder Meilen sMaafe, Pendellängen In verfchiedenen geos 
graphifchen Breiten, geographifche Pofttionen von fü anderthalb Taus 
fend Städten aller Erdtbeile, Gradlängen der Meridiane und Parallels 
freife, der mathematifchen Klimate, Verwandlung von Raumes: Bogen in 
Zeit und umgekehrt, Elemente zur Ermittelung der Meereshöhen aus dem 
Barometerftande von 261 bis 340 Linien bei einem Thermometerſtande 
von — 5° bis + 25°, Bergleihung der Barometer» und Thermomes 
ter-Sfalen, Größen von Gontinenten und Meeren und ihren Theilen, 
Dimenfionen und Areal, Gebirgs-Gipfelhöhen, Stromgebietss, und Stroms 
entwidelungs » Räume, Größen der Landfeen, NRegenmenge, Windrids 
tungen, abfolute Höhen bewohnter Orte, mittlere XQemperafur von 
e. 100 Städten aller Erdtbeile, Iſothermen für fieben Breitengürtel, 
Areals und Bevölferungs » Größen außereuropäifcher, europäifcher und 
deutfcher Länder, Finanzen- und Militair » Stand europäifcher und deuts 
iher Staaten, Negententafel u. f. w. u. f. w. Das möge den Reichs 
thum und die Art des Inhalts charafterifiren. Je feltener Hülfsmittel 
diejer Art find, um fo willfommener müſſen fie zu wiffenfchaftlichen Ars 
beiten — (Vide unten Nr 62: Kolb's vergleichende Statiſtik) 

26, P/uͤtz, Oberlehrer in Köln: Lehrbuch der vergleihenden 
er für die obern Klaffen böherer Lehranftalten und zum 
Selpftunterricht. 2, Aufl. Freiburg i. Br., Heder 1856. 430 ©. 18 Ser. 
Ueber dies fehr treffliche Werk ift bereits im IX. Päd. Zahresber. 

©. 270. 271 mit aller Anerkennung berichtet, fo daß darauf zurüdges 

wiefen werden fann. Diefe 2. Auflage ift in der That eine mannigs 
faltig verbefferte und vermehrte. Außer vielen kurzen erläuternden Eins 
ſchaltungen an den einen, und Streichungen an andern Stellen, Berichs 

tigungen von Zahlenangaben, Andersftellungen einzelner Abſätze ($$. 7 

14. 19. 32) find auch Umarbeitungen einzelner Partieen im ntereffe 

größerer Präcifion und Klarheit zu bemerken. Ergänzungen finden fi 

u. U. bei den Gründen für die Kugelgeftalt der Erde, dem See» und 

Continental» Klima,‘der Nordweft- Baffage bei Nordamerifa, den Bulkas 

nenreihen des ſtillen Oceans, den Atolls, dem Einfluß der Nord-⸗- und 

der Süd - Hälfte des Nordoft- Gontinents auf Eultur, bei Weſtaſien, 

Phönizien und Nord - Syrien, dem Iſthmus von Sue u. f. w. Europa 

allein ift um ec. 1'/ Bogen vermehrt. — Das Sert ſei mit geſteigerter 

Anerkennung empfohlen! 

27. Dan. Völter, Prof. am Seminar: Lehrbuch der ee 
6. (Schluße) Kiefer. 2. Aufl. Eßlingen, Weychardt. 1856. ©. 856—101 
und 40 Seiten Regifter. Das Werk cpl. 2 Thlr. 24 Sgr. 

Nunmehr liegt das reichhaltige, mit großem Fleiß und großer Ger 
nauigfeit gearbeitete Werk endlich ganz vollendet vor; es iſt gegen das 
Ende hin etwas gedrängter gehalten, bietet aber dennoch eine ungemeine 
Fülle des Materials bei Amerifa und Auſtralien (auf e. 150 Seiten), 
in ähnlicher Dispofition wie früher. Der wiflenfchaftliche, wie der praßs 

Rade, Jahresberidt. X. 32. 
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tifhe Werth des Werkes foringt bei jedem $. in die Augen und dürfte 
das umfaſſende Detail alle praftiihen Bedürfniffe vollftändig befriedigen. 
Ein Lehrbuch fürrSchulen fann es in feiner jegigen Geftalt nicht 
mehr fein; aber es tft ein wahres Magazin auch für Lehrer, das Re— 
jpeet vor der Geographie einzuflößen vermag, und aus welchem gedies 
gener Kebrftoff auf allen Schulen entnommen werden fann. Als ein 
folder Schatz kann es erneut lebbaft empfohlen werden. . (Ch. IX. Päd. 
Jubreeber. ©. 270.) Das Regifter weift auf 40 Eeiten in je 5 com—⸗ 
prejfen Colonnen wohl an 12—-14000 Artikel nad !! 


3. Dr. F € R. Ritter: Erdbeſchreibung für Gnmnafien und 
bübere Lehranſtalten. Dit 1% in den * gedruckten Holzſchn. 2. Aufl. 
Frankfurt a. M., Brönner. 1856. 301. 20 Sgr. 


C.t III. Pad. Jahresber. S. 240. 

29. Dr. 8.E.R. Schneider: Handbuch der Erdbefäreibung und 
Staatenfunde. Lief. 44—45 (Schluß) ä 5 Sgr. Glogau, Flemming. 
1556—57. (Das Ganze 2302 Seiten Text, 190 Seit, Reg. exel. Inhalts⸗ 
Verzeichniß. 8 Thlr.) 

Endlich, nach 10jähriger Arbeit, iſt auch dies Werk vollendet! 
Statt der anfangs projectirten 60—80 Bogen find es über 145 (9) 
Bogen Tert und außer Bogen langen Inhalts» Verzeichniffen noch 12 
Bogen Regiſter geworden, aljo beinahe nob ein Mal fo viel als dag 
äußerſte Maaß des erſten Brojpectes in Ausficht ſtellte. So erorbitante 
Ueberſchreitungen find für Abnehmer eine ungerehte Zumuthung. — Das 
von abgejeben, it das Werk mit erftaunlihem Sammelfleiß, mit zähem 
Sefthalten des geordneten, umfaffenden Planes und unverfennbarer Liebe 
und Ausdauer, jo wie mit Sachkenntniß gefchrieben. Seinem innern 
Werthe würde eine größere Gedrängtheit nicht gejchadet haben. Es kann 
nicht feblen, daß während des Erjcheinens bereits ein gutes Theil der 
‘ Angaben veraltet find, aljo jegt nur noch relativen Werth haben. 

30. Dr. C. G. D. Stein u. Dr. F. Hörfhelmann: Handbuch der®engras 
phie und Statiitif für die gebildeten Stände, 7. Aufl. von Dr. 
3. E. Wappäus, Prof. in Göttingen, einzig, Hinrichs. 1849—1855. 
Bisher find erfchienen: I. Bd. 1. Liefer. 14 Ban. 28 Sgr. Alle 

gemeiner Theil: Aftronomijche, phyfifche und politifche Geograpbie. 

Befonders jpeziell ift der Abjchnitt über phyfifche Weographie. Bei der 

politiichen if auch der allgemeinen ftatiftiihen Verbältniffe gedadht. 2—7 

Lief. Amerifa. (Bisher nur die vereinigten Staaten von Nordamerifa 

als 2, Abtheil. des erften Bdos. fertig. 54 Ban. 3 Thlr. 12 Sgr.) 

— 68 find bier jowohl die allgemeinen oros und bydrographiichen Vers 

hältniffe, als die der ſämmtlichen Cinzelländer, und zwar leßtere mit 

viel Ausführlihkeit behandelt, und die Natur wie der Menih in 
pielfeitigen Beziehungen betrachtet. (Bodenverhältniffe, Production, Hans 
del, Civilifation, Verwaltung, Statiftit, Völfervertbeilung (Entdedungs- 
geſchichte!), fociale Verhältnife, Bildung, Religion, Recht, Berfaffung.) 

Lebendige und klare Schilderungen führen in das amerifani- 

Ihe Etaatens und Städteleben anfhaulic ein, und laffen die Grundlas 

gen des ungemein raſchen Aufjhwungs und ihrer wachſenden Bedeutung 
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erfennen.. — IT, Bd. 1. Lief. 1853. Afrika von Dr. T. €. Gum« 
precht 22% Bon. 1 Thlr. 16 Sgr., fehr intereffant gejchrieben, zumal 
Guinea, Senegambien, das innere Nord-Afrifa u. d. Sahara. 2. Abtlg. 1854: 
Auftralien von Dir. Prof. Dr. Meinide, 3 Ban. 6 Spr., überwiegend 
die Natur» und Völferverhältniffe betrachtend. — Als nähfte Ergänzung 
find in Ausficht geftellt: 1. Bd. 3. Abth. Europa (Allgemeiner Theil 
v. Bıppäus, und Rußland von Prof. K. U. Poſſart.) II. Bd. 3. Abth. 
Afien von Dr. $. H. Plath. — Das Werk bat durch exacte Bearbeitung 
und tiefere Einführung befonders in das Weſen der amerifaniichen Ber« 
bältniffe viel gerechte Aufmerffamfeit erregt; e8 wird vorausfihtlih ein 
ausführliches und foftjpieliges werden, 


31, E. Leypoldt, Ingenieur- Offizier: Die Himmelskunde, mit befon- 
derer Berüdfichtigung des im gemeinen Leben Anwendbaren, als der Kunft, 
fih nah der Sonne und den Sternen zu orientiren, die Zeit aus ibnen 
u finden u. f. fe — Das Sonnenfyitem, veranjchaulicht durch die 
Stellung der Erde und den übrigen mit freiem Auge fihtbaren Planeten 
im Sabre 1856. Für Freunde der Aitronomie, dann im Allgemeinen für 
Mititair, Foritleute u. U. gemeinfaßlich dargeftellt. 3. Ausg. Nürnberg, 

:: Beh. 1856. 132 ©. u. 4. Karten. 20 Ser. 


Der Titel befihränft den Zwed der Schrift vornehmlih auf Orien- 
tirung, 3. B. bei Märfhen, und auf die Zeitermittelung aus 
dem Stande der Sonne, ded Mondes und der Sterne. Es ift fchon 
im IX, Päd. Jahresber. ©. 273 auf die mancherlei Beifpiele hingewie— 
fen, wodurd dieſe Drientirungsfunft erlernt werden fol. Für fchlichte 
Leute ift dieſe Methode, welche einen Schaß parater Zahlen, Tabellen« 
angaben und Erwägungen vorausfegt, zu umftändlih. Gute topogras 
phifche Karten und eine genau geherde Uhr machen thatſächlich die meis 
ften diejer Berechnungen und Gombinationen entbehrlih. Da, wo es 
gilt, Beifpiele zu nabe liegenden mathematifchen Belehrungen über Hims 
melsförper durchzudenken, laffen fich viele aus vorliegendem Schriftchen 
gebrauhen Ein Theil des Inhaltes fteht zum nächſten Zweck des Buchs 
in nur lofer Beziehung, und erfegt eine geordnete, populäre Himmelsfunde 
nicht. Man findet theils nur das Allgewöhnliche, theils dieſes zu nicht 
eben erheblichen Betrachtungen verwendet. — Dagegen was die Auffindung 
der Planeten zu den verfchiedenen Zeiten und über ihre jedesmalige Stefs 
lung gejagt if, unter Zuhülfenabme der beiden für "1856 entworfenen 
Karten, fo wie das über Ermittelung der Mondfinfterniffe Beigebrachte, 
ift gut und brauchbar. Das beigegebene Sternfärtchen ift ſehr rudimentär. 
32. Piarrer Fleifhhauer: Gemeinfaßlihe naturwifjenfhaftlide 
Vorlefungen. (Zweiter Cyklus.) Zweite Vorlefung: Die Sonne. 
‚Eine Monograpbie derfelben mit Nüdfiht auf die Gentralfonne und mit 
einer populären Erläuterung der Weltgefege. Mit Holzfchn. 1856. 139 S. 
412 Sr. Dritte Borlefung: Die Geneſis der Planetenwelt. 
Mit einer Monographie der beiden zuleßt entitandenen Planeten. Mit Holzs 

Genen, Langenfalza, Schulbuhhandiung d. Th. L. ®. 67 Seiten 


Im 9. Päd. Jahresber. ©. 244 ift die intereffante erfte Vorle⸗ 
32* 
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fung des zweiten Cyklus bereits beſprochen. Auch die zweite ift fehr 
intereffant. Sie ift flar und faßlich gefchrieben. Echwieriger erfaßs 
bare Verhältniſſe find mit Glück und Geſchick populär erläutert, und die 
für Laien bemerfenswertheften Beziehungen der Sonne ziemlid erichöpft. 
Indem der Berk. fih nicht ausschließlich auf -eine Monographie der 
Sonne befhränft, fondern in dem vorangeftellten matbematifhen 
Theile auch die Kepplerſchen und die Schwere-Geſetze, die Beftimmung 
der Maſſen und Dichtigfeiten der Himmelsförper, die Fallgefege u. a. m. 
beranziebt, findet er zugleich Gelegenheit, Mittbeilungen über das Leben 
und die Arbeiten mehrerer der größten Aftronomen zu machen, Die 
Echwicrigfeiten der Unterfuhungen und ihrer - praftijchen Anwendung 
anichaufich zu beſprechen, aftronomifhe Berechnungen in durchſichtiger 
Weiſe einzufchalten und die Möglichfeit ihres VBerftändniffes zu begründen. 
((Hröße und Entfernung der Sonne, Parallaxe, Merkur⸗ u. Venus⸗Durchgänge, 
Halley's Berdienfte, Maſſen- und GewichtssBerehnung u. j. w.) — Im 
phyſikaliſchen Theile wird die Natur der Sonne (das Leuchtende 
an ihr, Sonnenfleden, Sonnenfadeln), Notation und Revolution (mit 
Berechnungen), Milhftraße und Gentralfonne behandelt, mit einer Neihe bes 
Ichrender Einblide in die Meinungen großer Aftronomen über diefe Ma- 
terien. Den Schluß bilden Zugaben über Sonnenfinfterniffe, folare und 
terreftrifche Erfcheinungen dabei, Sonnenzeit, Aenderung der Eons 
nenwenden u. f. w. Der Lehrer bedarf einiger trigonometrifcher und 
arithmetriſcher Vorfenntniffe zum Verftändniß, doch hilft die klare und ans 
ziebende Vortragsweiſe über mance Schwierigkeiten dabei leicht hinweg. 

Die dritte Vorlefung entbält die Grundzüge der Hypotheſen von 
Laplace » Littrom, Fourier » Nürnberger und Petzhold über die Entitehung 
unſers Planetenſyſtems in faßlicher Darftellung, Für Leute aber, denen 
nur gemeinfaßliche Vorlefungen, wie die des Verfaſſers, zuzumutben 
fteben, mögen überbaupt wohl diefe Hypotheſen ohne rechten Belang 
ericheinen. Intereſſanter find dagegen die Belehrungen über die mathes 
matifchs und phyſiſch-aſtronomiſchen Verbältniffe der Planeten Merkur 
und Venus, die durch Zeichnungen erläutert werden. (Größe, Entfer 
nung, Maſſe, Dichtigfeit, Rotations- und Nevolutiongs Periode, Lichtpha— 
jen, Durchgänge, Eichtbarfeit für die Erdbewohner, verbunden mit 
darauf bezüglihen Berechnungen.) Was fonft von allerlei Phantafien 
über Hermos und Aphrodito-Politen, dem etwaigen organiichen Leben 
u. U. auf Merkur und Benus vorkommt, begleitet jeder befonnene Leſer 
wohl von ſelbſt allenthalben mit den möthigen Fragezeichen. 


33, Prof. Pfleiderer: Entwurf einer matbematifhen Geograpbie 
1. Ibeil. Stuttgart. 1855. 9 ©. 1 litbograpb. Zafel. 10 Sgi. 
34. A. F. Möbius, Die Hauptſätze der Aftronomie zum Gebraud 
bei feinen Borlejungen für Gebildete. 3. Aufl, Leipzig, Göſchen. 1853. 
32 ©. 5 Sgr. 
In 36 furzen 88., nach Art eines gedrängten Dictats, hat der Verf, 
Die wejentlichften Berbältniffe, Thatſachen und Gefege niedergelegt, über 
welche bei Betrachtung der Erde, der Eonne, des Mondes, ter "Pas 
neten, Kometen und Figiterne die näheren Belchrungen fi zu verbreis 
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‚ten pflegen. Der Umfang des durch Echlagmörter, Satzkürzen n. draf. 

kurz marfirten Etoffs ift, mit Ausſchluß einiger Lebrſtücke über Kometen, 

‚ Zirfterne, veränderlihe und Dovvels Eterne und Nebelfleden, etwa Der, 

welcher beim matbematifchsgeographifchen Unterricht in Neals und Bür— 

gerichulen abjolvirt zu werden pflegt. Die Andeutungen zur weitern wifs 
fenihaftlihen Erörterung im Vortrage find zwar nur aphoriftiih, kön— 
nen aber dem der Sache fundigen Lehrer zu Kingerzeiben und Anbaltss 
punkten dienen. (3. B. bei näbern Ermitteiungen über Bahn, Größe 
und Bewegung der Sonne und des Mondes) Für die Hand arförderter 

Schüler in Reals und Bürgerfchulen dürfte dieſer Fleine Leitfaden ganz 

dienlich fein. 

35. © 9. Nikolai's Wegweiſer durh den Sternenbimmel, oder 
Anfeitung, auf eine leichte Art die Sterne am Himmel zu finden und fens 
nen zu lernen. 4. von Dr. &. Jabn bearbeitete Auflage. Mit I Ererns 
farte. Leipzig. Haynel. 1856, 76 S. 15 Sgr. (In YParticen 10 Egr.) 
Diefer ſchon faſt 50 Jahre alte Wegweiſer ift in feiner jegigen, 

mit Benugung der gegenwärtigen Kenntniß bearbeiteten Auflage wohl 

geeignet, die elementarften Belehrungen über den Sternenhimmel im Als 
gemeinen, jo wie fpeziell über unier Eonnerfyitem und über Die einzels 
nen dazu gebörigen Welten zu gewäbren. Der Inhalt iſt der, welden 
folde Büchlein von vorn herein erwarten laffen (der Planetoiden find 
die bis Ecptember 1854 befannten 37 aufgeführt), die Erläuterungen 
deffeiben find jo faßlich, Daß dazu feine mathematiſchen Vorkenntniſſe ers 
forderlih find. Das legte der jieben Kapitel, das der Beſtimmung 
bes Büchleins gemäß am ausfübrlichſten erwartet werden möchte, da c8 
eine Aſtrognoſie jein will, erfüllt jedceh genau genommen feinen Zwed 
darum nicht, weil ed nur von den Sternbildern im Allgemeinen bandelt, 
fo wie von denen des Thierfreifes, deren Abbildung und Stellung bes 
fpricht, und dann die Eternbilder der Alten und Neuern bieß naments 
lich aufführt, eine alvhabetiihe Kite von mit befondern Namen bezeichs 
neten Sternen aufftellt, furz vom Alignement ſpricht und Dies durch ein 

Beifpiel erläutert. (Sirius, Procyon, Beteigenze.) Nur für den erften 

Anfang wird das Büchlein genügen; es follte billiger jein. 

36. 3. Brem: Anleitungzum Kalender: Berftändniß, zugleich als 
Einleitung in das Studium der Altronomie. Kempten, Dannbeimer. 1356. 
131 ©. mit 3 Figurentafeln. 10 Sar. 

Das ift feine nennenswerthe Bereicherung der Literatur. In Ges 
ſprächsform wird erft die Nichtigkeit des Kopernifanifchen Eonnens 
foftems durch Aufftellung der allgewöhnlichen Beweiſe für die Kugelge— 
ftalt der Erde und für die Erdbewegungen darzutbun gelucht, und Dann 
folgen in fieben Geiprächen Belehrungen über Sonneniyfteme, Conjune— 
tionen, Mondgeftalten, Knoten, Finfterniffe, Durchgänge, Quadraturen, 
Dppofitionen, über Zeiteintbeilung, Sternbilder, Mondslauf, Sonnens 
und Monde: Eircel, goldne Zahl, Diterfeitsberehnung ꝛc, und zum Schluß 
in Vortrageform noch einige Vittbeilungen über Die Schiefe der 
Ekliptik und deren Einflüffe. Die Darftellung ift breit, wenig anregend, 
jo ad hominem eingerichtet, und dabei zugleich ohne rechte Ordnung und 
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Ueberfichtlichkeit. ine Einleitung in das Stubium der Aftronomie 
ift das Büchlein vollends gar nicht. 


37. Dr. M. v. Kaldftein, Dfficier: Grundlinien einer pbyfifalt- 
hen Erdbefhreibung zum Selbftitudium und zum Gebrauh für 
höhere Lehranſtalten, insbefonpere Militärfchulen. 2, Aufl. Berlin, Schnei— 
der und Comp. 1856. 71 ©. 10 Sgr. 

Der Berf. hat das Intereſſe diefer Fleinen, aber forgfältig geare 
beiteten Schrift, deren 1. Aufl. fchon im VII. Pädag. Jahresber. ©. 248 
unter näherer Angabe ihres Inhaltes amerfennend Erwähnung gefchehen 
it, noch durch Hinzufügungen erhöht. So find ©. 49 -51 noch Nos 
tigen über die optifchen Meteore, aber ohne nähere Begründung, und 
©. 59—71 unter der Ueberfhrift: „‚Unfere Erde der Wohnplag des 
Menfchengeichlechts‘ noch Belehrungen über den Urfprung des Menfchens 
geichlehts (durch mehrere Menfchenpaare!), über die Unterfchiede der 
Bölferracen und manche intereffante, auch piychologiihe Wahrnehmuns 
gen bei ihren Bölferzweigen binzugefommen. Die Schrift ift wirklich 
recht leſenswerth. i 
38. A. v. Teihmann, ArtillerierLieutnant: Phyſik der Erde, ein Hands 

buch für Lehrer und Schüler der höhern Bildungsanitalten 20. nach den 

neuften Quellen bearbeitet. Mit 9, lith. Taf. Berlin, Reimer. 1854. 254 ©, 

1 Thlr. 20 Ser. 

Der Inhalt zerfällt in drei Theile: Geologie (mit Geognofie), 
Hydrographie und Meteorologie. In der Geologie werden die 
allgemeinen Eigenfchaften der Erde (Raumsverhältniffe, Temperatur, Mags 
netismus, vulfanifhe Reaction des Erdinnern), Erdbildung (Eintbeilung, 
Beichreibung und relatives Alter der Gefteinarten und Erdfchichten) und 
Oberflächengeftalt (horizontale und vertikale) befprodhen. Der bydros 
graphiſche Theil ift nah dem herkömmlichen Plane behandelt. Beide 
erfte Theile find verhältnigmäßig kurz erledigt, indem nach Abzug der 
ziemlich fpeziellen Definitionen des Uebrigen vom erften Theil relativ 
wenig auf den erften 60 Seiten Pla erhalten hat. Mehr bietet der 
2. Theil, 3. B. über Ebbe und Fluth, Fluthwellen, Strömungen u. dgl. 
(die Apologie der Auflöfungs= Theorie bei Bildung von Mineralwäflern 
gehört wohl faum hieher), aud treten geographiſche Nachweife hier etwas 
offen auf. Der befondere Nachdruck ift auf den dritten, meteoro— 
lo giſchen Theil gelegt, weicher die ganze zweite Hälfte des Buches füllt, 
und vom atmofphärijchen Drud, der Temperatur und Feuchtigfeit der 
Atmofphäre, den Winden, elektrifchen und optifchen Erideinungen hans 
delt. Indem nah den berühmten Gewährsmännern A. v. Humboldt, 
Dove, Berghaus, Kämtz, jo wie nah Burmeifter und Hoffmann, alle 
hieher gehörigen Berhältniffe und ihre neuern Erklärungen fpezieller vors 
geführt werden, ftellt der Berf. gerade hierüber Vieles gut und übers 
fihtlih zufammen, was andermärts zerfireut vorkommt. (Dove und 
Kämg find befonders oft benugt und erwähnt.) Hier. liegt der Haupts 
werth der Schrift, aus welder man fi) über die bedeutendften meteoros 
logifchen und atmofphärologifchen Erdverhältniffe ganz befriedigend beich- 
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ren kann. Mac diefer Eeite bin ift fle auch mit Recht zu empfehlen. 

Dagegen wird die Präponderanz der Meteorologie in einer „Vbyſik der 

Erde,” die Seltenbeit geographiſcher Nachweiſe, die Beſchränkung an 

vielen Stellen auf furze Angabe des factiſchen Beſtandes und auf Des 

finitionen, die Heranzicehung folder Etüde der theoretiihen Ptyüf, die 
weder auf geograpbifhe Verbältniffe angewendet, noh zu voller Evidenz 
erboben werden, oder die den Anfangägründen angehören, während der 

Berf. ſchon das Verftändniß logaritbmifher Formeln vorausſetzt, — 

Furz dies und einiges Andere wird ftrittig bleiben. — Die Kırton vers 

anichaulichen die Afogeetbermen nad Kämtz, die Iſogonen für 1827 —31, 

‚ tie Notynamen für 1830, die Verbreitung Der Vulkane, der Meeres— 

frömungen, den Zug der Sfotbermen, Sfotberen und Iſochimenen, der 

Hydrome’core und Luftitrömungen. Das Buch felbft erläutert aber die 

Karton nur wenig. Aehnliches gilt von der Theorie der geometriſchen 

und barometrifhen Höhenmeffungen (5. 17. 142) und der Meffung der 

Epannfraft der Dämpfe. 

39. Dr. 9. Berghaus: Grundlinien der phyſikaliſchen Erdbe— 
{hreibung. Zur Belebrung für die reifere Jugend, Den Bürgers und 
Randmann. 2. Aufl. Stuttgart, Hallberger. 27 Zgr. (Titel 1847). 
Ehen im IM. Päd. Jahresber. S. 145 ift über dies Buch näbere 

Andeutung gegeben. Es ift jegt mit den „Grundlinien der Ethno— 

graphie“ 2, (Titel: 1855) Ausgabe und denen der „allgemeinen 

Staatenfunde‘ 2. (Titel: 1846) Ausgabe zum ermäßigten Preije 

(à 27 Sgr.) dargeboten. (Früher A 1", Thlr.) 


40. Dr. W. F. U. Zimmermann: Der Erdball und feine Natur: 
wunder. Gin populäres Handbuh der phyſiſchen Gröbefhreibung. 
4. Aufl. 1. Lief. Berlin, Hempel 1855. Mit vielen Abbild. und Karten. 

à Lief. (5 Bogen) 7/2 Spr. 

Des Berfaflers geographifhe Schriften haben eine weite Verbreis 
tung gefunden, weil darin der Gegenftand nicht bloß von feinen faßlich— 
fien Seiten, fondern auch in leicht verftändlicher Darſtellung, klar, an« 
Ihaulih und anregend behandelt zu werden pflegt. In dieſer neuen 
Schrift ift es nicht der ftrenge Ernft, fondern ein leichteres, heiteres, bie 
und Da humoriftiiches Gewand, wodurd viele folder Leier befriedigt wers 
den, welche ohne bejondere geiftige Anftrengung das Bedeutjamfte von 
Gebiete geographifchen Willens fennen fernen wollen. Der Berf. ver 
fäumt es nie, von dem Kern der Saucen etwas zu bieten, aber er weiß 
ſtets das jvezifiich Wiffenfchaftlihe mit Gewandtheit auszufcheiden, und 
nur das Anziehendite tactvoll zu treffen und — bisweilen etwas breit 
— vorzutragen. Für Lefer, welchen e8 mehr an Mannigfaltigfeit ale 
wiſſenſchaftlicher Gründtichkeit des Wiffens, mehr an leichtem Erwerb als 
an tüchtiger Durdhdringung des Stoffs liegt, ift das Buch auch nur 
beftimmt. — Die nur vorliegende 1. Lieferung beginnt, nach andeutens 
den Bliden auf die älteren Erdanfichten, die Behandfung der aflgemeis 
nen irdiſchen und fosmifchen Verhältniſſe. Geftalt und Größe der Erde, 
Gründe; erfle Erdumfegelung ; Gravitation, Gradmeflung, Abweihung 
von der Kugelgeftalt, Dichtigkeit, mathematiihe Gintheilung, Bejtim- 


504 Geographie in 


mung der geographifchen Ränge und Breite, Verhäftniß der‘ Erde zu 
den Weltförpern, ältere und neuere Anfichten von unſerm PBlanetenfyftem, 
Kepplerfche Gelege, Sonne und Mond, — dies Alles ıft ſchon auf den 
erfien 80 Seiten in fehr faßlicher Art nach feinen nächſtliegenden Bes 
ziehungen beſprochen. Schlichten Lehrern, welche eben nicht tiefer in den 
Kern der Sache eindringen fünnen und wollen, kann das Buch jedenfalls 
nüglich werden. | 

41, Deffelben Verfaffers: Wunder der Urwelt, eine populäre Daritellung 


der Gefhihte der Schöpfung, iſt in 2. Ausg. in 8 Lief. à 7' Egr. 
ebenfalls mit vielen Abbildungen erfchienen. 


42. D. Nitterdhaufen, Lehrer: Die Welt: und Vaterlandskunde. 
Ein Lehrbuch für den auf geograpbifher Grundlage zu ertheilenden 
Unterricht in den Realien. Zugleih als mweltfundliches Lern- und Leſe— 
bud für die Jugend. Mit Karten und Abbildungen. Erfurt, Körner. 
1856, 201 S. 24 Sgr. (PBartiepreis 20 Ser.) 

Der Berf. will hiermit Lehrern eine fefte methodische Handbabe beim welts 
fundlihen Unterridhte, und Schülern der Oberflaffe einer ftädtifchen 

Bolksfchule ein anziehend gefchriebenes Lern» und Leſebuch gewähren, 

worin die Realien weder in übermäßiger Fülle und nadter fyitematifcher 

Aufzählung, noch in verfchwimmender poetifcher Schilderung gegeben wer— 

den follen. Der Stoff ift für ein Jahr berechnet. Zu diefem Behuf 

find die einzelnen Realfächer nicht getrennt nad einander, fondern in 
naher Beziehung zu einander und in gewählter Mifhung durch einander 
behandelt, — alle auf der Bafis der Geographie. Kurze Belehrungen 
über Sonne, Mond und Sterne, über die Erde als Himmelsförper, den 

Luftmantel und das Meer im Allgemeinen bereiten in der erften Abs 

theilung die fpeziellere Betrachtung zuerft der Dceane und dann der 

außereuropäifchen „Erdtheile mit ihren SInfelgruppen, Hauptländern und 
einigen ihrer charafteriftifhen Thier- und PBflanzenformen vor. 

Dabei find phyſikaliſche Betehrungen (Waſſer- und Luftpumpe, Baros 

meter, Knallbüchſe, Senkblei, Taucderglode, Segel» und Dampfidiff, 

Magnet, Compaß, Nordlicht, Elektrifirmafchine ze.) und hiftorifche 

Mittheilungen (Diaz, de Gama, Muhamed, alte Aegypter, Napoleon, 

Columbus 2c.) angeeigneten, auf dieje Stüde leicht bezüglichen Stellen 

eingelegt, jene auch dur ein paar — nicht mehr ald A — Figuren 

erläutert. — Die zweite Abtheilung behandelt die Länder Europas. 

Dabei ift Deutfhland nit nah feinen einzelnen Etaaten, fondern 

nach Zlußgebieten zerlegt. Bei der Hämus-Halbinſel find Mittheilungen 

aus der alten griechiſchen Gefchichte, bei der Appeninen» Halbinfel ders 
gleihen aus der römifchen und maurifchen Gefhichte angefchloffen. Außers 
dem find allenthalben Schilderungen der Natur, Befchreibungen wichtiger 

Etädte, Producte, Volfsfitten, induftriellen Bewegungen u. dgl. paſſend 

eingefügt. Bei Deutfhland folgen die an mehreren Stellen einge 

legten hiftorifchen Stüde im Wefentlihen dem chronologiſchen Faden; 
es ift dabei jedes der größern deutichen Länder, bei Preußen auch jede 
einzelne Provinz bedacht. Hie und da find auch hier noch phyſikaliſche 
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Pelehrungen angebraht. (Bei Berlin über Wafferleitungen, Gasbe— 

leuchtung, Zelegrapbie) Die brandenburgifchspreußiiche Geſchichte ift von 

©. 142 an am meiften im Zufammenbang und am fpeziellften bebans 
delt. — Das Lehrbuch ift als ein brauchbares zu bezeichnen; es ift 
geordneter Plan darin, und die Darftellung iſt ſchlicht und faßlic. 

Uebrigens werden fih in vielen Stüden die Lehrſtoffe auch anders wäh— 

len laffen, ohne des Rechten zu verfeblen, und in den erjten Lebrftüden 

wird fogar größere fachliche Genauigkeit wünfchenswerth fein. Die kleinen 
rudimentären Kärtchen find fo unerheblich, daß der Titel fie gar nicht 
nennen follte, 

43. Fridol. Hepting, Hauptlebrer in Biberah, und Georg Bath, Haupt—⸗ 
lebrer in Bodmann: Der Realunterriht für das fünfte und fechite 
Schuljahr. Selbitverlag. 1855. 247 S. 17 Egr.- 

Nur der erfte Abichnitt des Buchs hat es mit geogravhiſchem 
und geichichtlihem Stoff zu thun; der zweite enthält Naturgefchichte 
(Beichreibungen einzelner Naturproducte aller 3 Naturreiche), der dritte 
Naturlehre, der vierte den Sprachunterricht; "der Anhang eine ges 
ordnete Sammlung von Mufterfägen. — Hier ift bloß der erfte Abs 
fhnitt in’s Auge zu. faffen. [Die Verf. legen den Hauptaccent auf die 
Verbindung des Realunterrichts mit dem Sprach unterriht. Schon 
oben in der Abhandlung ift das Princiv beleuchtet, das bei derartigen 
Berbindungen leitend fein muß. (Cf. oben 1. 3. a.)]. In diejem Abs 
Schnitt iſt durch eine Menge Fragen den Kindern Veranlaffung gegeben, 
über die förperlichen und geiftigen Bedürfniffe der Gemeindeglieder, über 
Dorf, Stadt, Gemarkung, Bezirk u. f. w und mancherlei Berbältniffe 
derfelben Grundbegriffe zu gewinnen, welche dann zu einer kurzen geo— 
graphifchen Ueberfiht von Baden benutzt werden. Hieran reiben fi 
Heine Einzelbilder der Naturbeihaffenheit einiger ausgewählter Locale 
(Thäler, Wälder, Berge), die Weberficht der politifchen Eintheilung und 
einige Züge der badenfchen Landesgefchichte. (Lebensbilder von Fürften 
und andern PBerfonen: Hebel, Lingg, Stulz ... die beiden Eautier.) 
So ift dem fpntbetifchen und biographiichen Princip entiprodhen; und 
es werden bie und da einzelne methodifche Winfe für Lehrer gegeben, 
die, wenn auch nicht neu, doch praftifch find. Des Stoffes ift viel mehr 
als der methodiſchen Anleitung. Hervorragenden Werth hat das Bud 
nit, obwohl e8 brauchbar genannt werden fann. 

44. Dr. A. Diefterweg: Dr. &. G. Blanc's Handbud des Wilfenss 
würdigiten aus der Natur und Gefchickte der Erde und ibrer Bewobner. 
7. Aufl. (Uudg. in 15 Hft.) 1. bis 5. Heft (& 10 Bogen). Brauns 
ſchweig, Schwetſchle. 1856. & 10 Sur. 

- Wie hat fih dies Werk in feinen fechs frühern Auflagen, nament— 

lich dur den früh verftorbenen Dr. Mablmann verrolffommnet! Wie 

bat das Intercffe daran in weiten Kreifen fich erbalten und gefteigert! 

Reicher, wohlgewählter Etoff, anfprehende Verbindung naturkundlicher 

und biftoriiher Abſchnitte mit der geographiſchen Grundlage hat das 

Bud von jeber mit Necht Vielen lieb gemacht. Wiſſenſchaftliche Ergeb» 

-niffe find darin in faßlicher Art faſt auf jeder Seite niedergelegt. Vor— 
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ausſichtlich wird des neuen Herausgebers Hand den Werth noch merklich 
ſteigern. Volksſchullehrern wird deshalb daſſelbe erneut zum Privats 
ſtudium empfohlen. Die 5 erften Lieferungen bilden den erſten Band 
des Werkes. Derſelbe enthält auf den erſten 24 Bogen eine „Allge— 
meine Einleitung““, in der die mathematiſche und pbyũkaliſche Geogra— 
pbie in anſchaulichſter Weile vorgetragen und durch cben fo ſchöne als 
lebrreiche Holzſchnitte illuſtrirt ft, mamentlich der Abſchnitt über Geos 
logie. Hieran ſchließt ih Gurova. Daraus find auf Bonen 25 bie 

50 behandelt: die pyrenätiche Halbinſel, Frankreich, das britiiche Reich, 

die Niederlande und die Schweiz. Gin großer Theil res Werkes ift 

ganz neun und mit Benugung der beiten und neuſten Quellenſchriften, 
zum Theil mohl nach eigener Anfhauung, wie der trefflihe Abſchnitt 
über die Echmeiz, bearbeitet. 

45. A. Berthbelt: Die Geograpbie in Bildern, oder charafteriftifche 
Daritellurgen und Zchilterungen aus der Pänders und Völkerkunde, aes 
ſammelt, brarbeitet und zu einem vollitändinen Ganzen verbunden. 2 ‚Aufl. 
Leipzig. Klinkbardt. 136. 350 S. 1 Thlr. 

Dieſes mit Umfiht angelegte Buch iſt ſchon im IX. Bid, Jahres 
heriht S. 278 anerfennend beiproden. Die neue Auflage hat Die meis 
ften frübern Nummern unverändert gelaffen: es find aber noch adt 
Bilder binzugefommen: Lima, die Cochenille, Toulon, die Pirten in Uns 
garn, die Eijengruben in Danemora, die Feier der Weihnachtezeit in 
Schweden, die Sciffswerfte und Märkte in Amfterdam und Hamburg. 
Das Ganze wird in der Schule, wie in der Hand der Lebrer zur nüß- 
lihen Anwendung gelangen fönnen, indem die Eorgfalt in der Sache 
und die fhulgerechte Zertheilung in kleinere Abichnitte, verbunden mit 
einer würdigen, angemeſſenen Durchführung im Einzelnen, ihm zur Ems 
pfeblung dienen werden. 

46. 8. Thomas: Bilder aus der Länder: und Völkerkunde, als 
2. Tbeil zu „Zachariä's Lebrbuch der Erdbefhreibung in natür- 
licher Berbindung mit Weltgeihichte, Naturgefchichte, Technologie 2c.” 
ee Schul- und Privatunterricht. Leipzig, Fleiſcher. 1856. 390 ©. 

Ir 

Zur größern Belebung des Unterrichts beftimmt, und einem in 
Aufnabme gefommenen neuern Gedanken, der Jluftration des geograpbis 
fchen Unterrichts durch bunte Bilder folgend, iſt dies Bud zwar voll 
recht mannigfaltigen Stoffe, der aus gar verichiedenen Büchern geichöpft 
iſt; aber es ift nicht nur nicht fo aus einem gleichförmigen Guffe ge 
arbeitet, fondern hat manche ſchwächere Partieen mit eingeflochten, die 
wegbleiben fonnten. Ferner erwehrt man ſich der Beforgniß nicht, daß 
mehr dilettirendes als Bildungs-Intereffe dadurch angeregt werden dürfte, 
ohne nachhaltigen Eindrud auf ernftes, charaftervolles Streben *). Es 
ift Schönes, auch bier und da Tüchtiges gegeben; jedoch was der Säule 


*) In einer bedeutſamen kirchlichen Zeitfchrift wird „das zierliche Bear: 
beiten allerliebiter Kleiner Genrebilder, die journaliftifche Kleinmalerei, die Ge- 
lecktheit der ——— in unſern Tagen als ungünſtiges Zeichen der 
Zeit erwähnt. 
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am dringendften Noth thut, tritt nicht- ſtark hervor. Die Bilder find 
nad den Erdtheilen gruppirt, und Europa {ft vorzugsweiſe bedacht; fie 
ftammen von vielerlei Autoren, haben naturfundlichen, ethnographiſchen 
und hiſtoriſchen Stoff mit der Geographie verwoben, — dagegen iſt ja 
an fih nichts zu fagen. Aber je bunter die Bilder, deſto ablenfender 
für den Einn, auch für den innern; darum dürften Diele Bilder nicht 
ganz fo unbefangen als die von Berthelt in die Schule zu übertragen ſein. 

47. E. Wendt: Erläuterungen zum Bilder-Atlas der Landerfunde 
mit bejonderer Nüdficht auf Völkerkunde, Geichichte und Naturgeſchichte. 
Leipzig, Dörffling und Franke. 1856. 196 ©. 20 Egr. 

Ueber den ausgezeichneten „Bilders Atlas”, der nun in feiner 
Bollendung 66 vortrefflihe Stahlftihe in jehr glücklicher Wabt der 
Länder wie der Gegenftinde enthält, iſt fchon im III. Rad. Jahresber. 
S. 248 mit aller Empfehlung berichtet. Sauberſte Ausführung des 
Stiche, überlegter Plan in der Combination deſſen, was jede der Tafeln 
Darftellt, Neichhaltigfeit des Ganzen wie des Einzelnen und Naturtreue: 
das find einige der unverfennbaren Vorzüge dieſes vortrefflichen Bilders 
werks. Bu demfelben gibt es dreierlei Erläuterungen. Den Bilders 
tafeln ift eine Anzahl von Teytblättern beigegeben, welche deren Inbalt 
ſummariſch erflären. ine weitere Ausführung des Inbalts diefer 
Blätter bilden die oben genannten Erläuterungen, welche die Gegens 
fände der Bildtafeln ganz ſpeziell theils beichreiben, theils ſchildern, und 
kunſtgeſchichtliche, gefchichtliche, geographiſche, ethnographiſche, maturges 
ſchichtliche Belehrungen beifügen. Dieſe Erläuterungen ſind deshalb ein 
ſchöner Commentar zu den Bildern, der auch für ſich ſchon eine lieb— 
liche Lectüre gewährt, z. B. zu Jeruſalem ©. 95 ff. Noch ausführ- 
lichere Schönbeſchreibungen der Bilder bieten die „maleriſchen Wande— 
rungen“, welche in der That ganz das ſind, was ihr Titel ſagt. Der 
Atlas der Bilder iſt zu dem ſehr billigen Preiſe von 55 Thlrn., der 
Band der ‚‚malerifchen Wanderungen‘ zu 1 Thlr. 10 Sgr. zu haben. 
Allen Freunden und bemitteltern Lehrern der Geographie ift diefes ſchöne 
Werk auf's Angelegentlichfte zu empfehlen. — 

48. C. F. Lauckhard, Freiprediger und Lehrer: Beograpbifhe Bilder 
aus Afrifa. Mit Illuffrationen in Rarbendrud. Darmftadt. Bauers 
keller's Präganſtalt. Jonghans und Benator. (Ohne Jabreäzanf, 1856 
erihienen.)- 62 S. Tert und 11 Taf. Abbild. in groß Folio. 2'% Thir, 
Das Tandfchaftliche Enfemble der hromolithograpbirten Ab bild uns 

gen mag billigenswerth und relativ naturgetreu genannt werden, aber 

fowohl an der Deutlichfeit im inzelnen, als an der Auswahl der Obs 
jecte ift Manches auszufegen. Die üppigen Nubditäten tanzender Ne— 
gerinnen und der Weiber bei den Gruppen der Kaffern und Hottentotten 
müffen mandıes Auge beleidigen; mehrere Thierbilder (Krokodil und 

Flußpferd, Schafals und Giraffen, Strauße, Gnus und Zebrag) und 

das Bild der Kapftadt find mangelhaft oder befriedigen nur zum Theil. 

Um ebeften genügt die Löwenjagd, ‚und die Abyjfinier und Builds 

‚männer. — Der Tert iſt unter folgenden Rubriken zufammengefaßt; 

1. Bewohner (Neger, Abjfinier, Kaffern, Hottentotten ... Kabylen, * 
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Araber), 2. Ränder und Städte (Sahara, Alerandrien, Nilthal 
und Aegypten, die Pyramiden, Kabira, Algier und die Metidſcha, Bir 
ferta in Tunis, Garthago, Sierra Leona; Niger, St. Helena, Karrı, 

Kapftadt); 3. Pflanzen; 4, Thiere (bei 3. und 4A. nur die charaftes 

ritiihen); 5. Ueberſicht von Afritı. — Wenn aud für Nichtge— 

lebrte beftimmt, hätte doch Gründficheres und Richtigeres in — mes 
nigftens Trivialitäten vermeidender — gemäblterer Darftellung gegeben 
werden fellen. Recht ſchwach ift, was unter 1. über Wohnung, Kleis 
dung, Religion, Eitten u. ſ. w. gefagt if. Weder lebendig noch geifte 
voll aeichrieben, wird ethnographiſch und geſchichtlich Bedeutſameres über 

Unerbebliherm weggelaſſen. Das Landfcaftlihe unter 2. ift etwas 

beifer, aber auch ohne rechte Frifche, und ohne Benugung der neuern, 

bereit8 zuaänglib gemachten Forichungen (4. B. über Eierra Leona, 

Niger, Eüdafrifa), ohne Rückſichtnahme auf evangeliſche Miſſionstbätig— 

feit, welche bier fo nabe lag. Die Etädtebilder, obwohl nicht klaſſiſch, 

genügen meiftend. Was unter 3. gefagt ift, ift kurz, obne befriedigende 

Kenntniß zu gewähren; das unter 4. Gegebene bringt ebenfalls nichts 

wefentlih Intereffantes. Die furze Ueberſicht (5) befriedigt, ftellt aber, 

abweihend von der Auffaſſung der geograpbiihen Glieder Afrika's, die 

Infeln Madagaefar, Selena und die Canariſchen Infeln als ſechſtes 

Glied dieſes Erdtbeils bin. — Strebſame Leſer fönnen weder Förs 

derung, noch Bereicherung, noch Berich’igung ihrer Kenntniſſe in dieſer 

- Schrift finden. Sie dient oberflächlihen Materialismus. 

49. G. Zampert: Gharafterbilder aus dem Gefammtgebiete der 
Natur. Für Echule und Haus gefanmelt und berausgegeben. Mainz, 
Kunze. 1254. 2 Bde. (350 und 3854 ©.) 2% Iblr. 

Schon im IX. Päd, Jahresber. S. 280 mit vieler Anerkennung 
beſprochen, liegt nun auch der 2. Bd. ganz vor. Aus den Werfen von 
48 Driginal-Schriftftellern und Forfchern (das älteſte der Werfe reicht 
nur bis 1834 zurüd), unter denen Namen wie Berghaus, Burda, 
Burmeifter, Euler, Humboldt, Liebig, Mädler, Martius, Pöppig, Nitter, 
Schacht, Schubert, Schouw, Tſchudi u, U. vorkommen, find mit feinem 
Zact nur recht wertbvolle und intereffante, kürzere und längere Abs 
fhnitte zufammengeftellt. Aftronomijches, Geologiſches, Etbnographifches, 
Geograpbiiches, Naturfundiihes aus allen Gebieten findet fih zwar in 
bunter Miſchung, ohne daß ein ordnendes wiſſenſchaftliches Princip dabei 
erfennbar wäre; aber der Stoff ift nirgends oberflählid. Oft ift er 
ſowohl an ſich als in der gewählten Darftellung febr ſchön. Das Bud) 
wird wohlvorbereiteten Echülern und auch Lehrern viel Erfrifhung und 
Belehrung gewähren. Außer den ſchon im IX. P. 3. angedeuteten Bei- 
fpielen mögen nocd erwähnt werden: Fönwind von F. v. Tſchudi; Eierra 
von Peru von 3 v. Tſchudi; Gletfcher von Meyer; tropiicher Urwald 
und Farbe des Meeres von Burmeifter; Temperatur der Erdjonen von 
v. Schubert; Staubbahfall von Berghaus; Alpen von Th. Schacht. 

50. Dr. $. Berghaus: Wae man von der Erde weiß. Ein Lefebud 
zur Selbitbelevrung für die Gebildeten aller Stände. In c. I6 Lief. 


zu a—5 Dog. A 712 Sgr. 1. Lief. Berlin, Safjelberg. 1856. ©. 1 
bie 50, Ah. I. 208 ©. ST. Vorgerückt bis zur 9, Lieferung.) 
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Der Zweck diefes Buchs ift, „die durch die Wiffenfchaft in neufter 
Zeit ergründeten Thatjahen und Reſultate der Kenntniß der Erdobers 
fläche und der auf ihr befindlichen Organiämen zum Gemeingut afler 
Gebildeten (u machen, deren Beruf naturwiffenichaftlihe Studien nicht 
geſtattet.“ Nach einem einleitenden Kapitel („Erinnerungen aus der 
Schule vor 50 Jahren“) führt der Verf. die Gedichte der allmählichen 
Erweiterung der geographiihen Kenntniffe und Wiſſenſchaft in fichen 
Kapiteln durch die Zeit des Alterthums bis auf Claudius Ptolomäug, 
und dann bis zum Beginn des zweiten Kapitels in’s Mittelalter hinein. 
Der Anfangs angefchlagene gemüthlichere Ton weicht bald dem wiſſen— 
fchaftlihen, der die Nefultate gedrängt zufammenfaßt. Es wird die Ges 
Ihichte der Erdfunde bei den Phöniziern, Aegyptern, Hebräern, Griechen 
bis auf Herodot und Eratoftbenes, der Römer bis auf Cäſar und bie 
auf El. Piolomäus vorgeführt, und die Anſchauung des legtern ſpezieller 
dargelegt. Im Mittelalter find es zuerft kurze Andeutungen über 
die geographifchen Beftrebungen im Abendlande während des erften Zahrs 
taufends der chriftlichen Zeitrechnung, und im 2. Kap. find eben die 
Mittheilungen über die Verdienfte der Araber (700 bis 1700 n. Eh.) 
begonnen. Mehr als einen Furzen Ueberblid über die Geſchichte der 
Erdfunde fann man bei der Anlage des Buchs nicht mohl erwarten ; 
der gegebene it Mar und lebrreih, an manchen Stellen (bei Herodot, 
Eratofthenes, Strabo, PBtolomäus) auch etwas näher einführend, um 
deren Anfchauungen zu erkennen. Man muß den weiteren Lieferungen 
erft entgegenfehen, um den Charakter der Echrift genügend zu erfennen. 
(Liefer. 2— 9 lagen noch nicht vor.) | 
51. F. v. NRougemont: Geſchichte der Erde nah der Bibel und der 

Geologie. it Zuftimmung und Verbeſſerungen des Verf.''s aus dem 

Franzöfifhen überjegt von E. Fabarius. Berlin, Schröder. 18 Bug. 

1 Thlr. 3 Egr. 

In einem großen politifchen Zeitungsorgane ift über dies Werk 
geſagt, „daß es aus dem Etudium der heile. Echrift und der Dielen 
Gegenftand betreffenden franzöfiichen, englifchen und deutichen Literatur 
bervorgegangen, die Webereinftimmung der Offenbarung und ver 
Naturwilfenichaften,, insbtſondere der Geologie, nachzuweiſen ſuche; daß 
die Ueberfegung des Originals wortgetreu, die Echöpfungsgeichichte der 
Bibel Far ausgelegt, und die Entſtehungsgeſchichte der gegenwärtigen 
Erdoberflächengeftalt, fammt den, Grundzügen der phyſiſchen Geſchichte 
der Menſchheit mit Benugung der betreffenden anziehenden Völkerſagen 
anfchaulich vorgeführt ſei“ — Rougemont ift dur Gelehrſamkeit und 
Gefinnung mehr als viele Andere zu ſolchem Werke befähigt. 

52, Dr. R. Nagel: Beiträge zum geographifchen Unterricht. 
eg 54 S. 5 —* in i ae 
Diefe fleine, aber recht intereffante und leſenswerthe Brofchüre ent— 

hält 3 Aufjäge: 1. Zur vergleichenden Charafteriftit der Welttheile; 

2. In wiefern ift Die Gulturbedeutung einer Stadt durd ihre Lage bes 

dingt ? 3. Ueber geograpbifche Aufeinanderfolge der deutjchen Katferges 

ſchlechter. — Wie die Idee, die dieſen Auseinanderfegungen zu Grunde 
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liegt, ſo iſt deren Durchführung nicht minder anſprechend, zumal da 

der Ritter'ſche Gedanke geographiſcher Anſchauung hindurchleuchtet. Im 

erften Aufſatz iſt eine Vergleichung der Erdtheile in der Art vorges 

nommen, mie fie der, der Karten zu leſen verfteht, gern anftellt. Sie 
ift nicht nah allen, fondern nur nad einigen Seiten durchgeführt. 

(Heußerer Umriß; borigontale Gliederung; Richtung der Contourlinien 

zu einander; Grundformen der Hauptmaffen; vertifale Ausarbeitung der 

Oberfläche; Flußreichthum u, dal) Das „ungeſchlachte““ Afrika fommt 

überall fhlimm weg. Umficht und Gewandtbeit bei diefer Vergleichung 

find unverkennbar; wenn aber der Verf. den Einfluß der Erdtheile auf 
die Gulturentwidelung der Menſchheit a priori conftruirt, fo muß das 
als eine bedenflihe Divination angefehen werden. Mit dem Schape der 
jeßigen Kenntniß und der Erfahrung ausgerüftet, läßt fih wohl zurück— 
deuten; aber es führt auf haltlofe Pbantaften, wenn in die Karten 
allerlei hineingelefen wird, mas fie dem, welchem diefer Schaß abgeht, 
nicht erfchließen fann. Das Erdlocal iſt ein wichtiger Factor der Völfers 
eultur, aber nicht der einzige, vielleicht nicht einmal der mwichtigfte. Die 

Nationalität und geiftige Naturanlage fpielt eine überaus einflußreiche 

Rolle. Alle Prophetie über die Zufunft der Gulturentwidlung, 3. B. 

bei der neuen Welt, unterliegt großer Unfiherheit. — Der 2. Aufs 

faß, eine Art Apologie Ritter’icher Erdbefchreibung, ift weniger eine den 

Fragepunft genau treffende Antwort, als ein hiftorifcher Nachweis, daß 

eine Menge Städte (durh Handel, Production, Induftrie, Bildungs: 

anftalten, Bertheidigungswerfe u. f. w.) an der Stelle, wo fie liegen, 
bedeutjam geworden find. Verf. verheblt es nicht, daß die Stelle dazu 
nicht allein verholfen hat, fondern der Genius des Volks und der Gang 
der Gefchichte, und er modiflcirt danach fein Prineip; aber er weicht 
der Unterfuhung aus, weshalb andere, jenen ganz nabe und unter ganz 
ähnlichen Natureinflüffen gelegenen Etädte nicht diejelbe Bedeutfamfeit 
erlangen fonnten. — Der 3. Auffag iſt ein kurzer Gang durch die 

Geſchichte der Deutfchen, mit der Tendenz, den Echülern die Eins 

prägung der Aufeinanderfolge der Urfige der deutichen Kaiſerhäuſer zu 

erleichtern, Das ließe fich leichter mit einer Hafenlinie über die Karte 
bin erreihen, welche, am Rhein anhebend, erft in die ſächſiſchen, dann. 
in die fränfifchen, ſchwäbiſchen und habsburgifchen Gaue führt. Ob 

— wie Verf. wünfht - Ddiefe Linie nunmehr nah Preußen zu vers 

längern fei, ‘das pflegen gegenwärtig die bedächtigften Preußen am wer 

nigften zu wünfchen. Der Menſch denkt — Gott lenkt! 

53, Dr. 9. Bögefamp: Geographiſche Charafteriftifen für die Ein- 
führung in die wifienfhaftliche Erdkunde, gefanmelt, bearbeitet und 
gruppirt. Mainz, Kunze. 1856. 416 ©. 1 Thlr. 9 Ser. 

Bon andern geographiſchen Werfen, welche Charafteriftifen enthals 
ten, unterfcheidet ſich dies mefentlich durch feine überwiegend wiſſen— 
ſchaftliche Tendenz. Es ift weder ein für Schulzwede noch zur 
unterbaltenden Lectüre gefammeltes Buch; vielmehr foll der status 
quo der gegenwärtigen geographifchen Wiffenfhaft darin repräfens 
tirt werden. Zu diefem Ende find aus den Werken von C. Ritter, 
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A. v. Humboldt, von Roon, von Neden, Guyot, v. Nougemont, Mens 
delsjohn, v. Klöden, Niehl, v. Gotta u. U. 50 größere Abichnitte aus— 
gehoben, eingerichtet und fo gruppirt, daß ſowohl allgemeine Berhältniffe 
der ganzen Erde, als die individuellen der bedeutjamften einzelnen Ränder 
zur Darftellung fommen. Es find 5 Gruppen. In der erften ents 
halten ſechs Charafterifiifen: die Gliederung der Erdfläche, die Gegens 
ſätze der verfhiedenen Erdhalbfugeln und Continente, die Steppen und 
Wüſten und Auftralien; in der zweiten adt Gharafteriftifen: Aſien 
und feine einzelnen Ränder, befonders die füdlıhen und füdmeftlichen; in 
der dritten zehn Gharafteriftifen: die klaſſiſchen Gegenden um das 
Mittelmeer ber, namentlich reich bedacht Griechenland; in der vierten 
verbreiten fih fünf Charafteriftifen über die allgemeine Charafteriftif und 
Statiftif Europa’s, über Franfreih, den Gultus der griehifchen Kirche 
und ufrainifche Dörfer; und in der fünften, größeften, 21 Abjihnitte 
über das germaniſche Europa, England, Norwegen, Echweiz, und mit 
16 derfelben allein über die‘ verfchiedenen Ränder und Gaue Deutfchs 
lande. — Ein bloßes flüchtiges Durchlefen diefer Abfchnitte reicht nicht 
bin, fie wollen denfend durchgearbeitet fein, wenn fie rechten Nußen ges 
währen follen. Sie fegen auch bereits eine gute Grundlage geographie 
her Kenntniffe zu ihrem DVerftändniß voraus. Dadurch, daß nicht fos 
wohl philofophiihe Allgemeinheiten, als vorzugsweife harafteriftifche 
Betrachtungen der einzelnen Länder und ihrer Bewohner geboten find, 
erhöht fi das Intereffe, und dadurch, daß ferner die Darftellung geifts 
voll und edel, und nicht zu leicht faßbar ift, vielmehr eine Vorbildung 
auch in der klaſſiſchen Alterthumskunde vorausjegt, ift eine fehr empfehs 
lenswerthe geiftige Beihäftigung angeregt, welde zu gründlicher Ers 
faffung der geographifchen Gefammtverhältniffe und zum Studium der 
Driginalwerfe Bahn macht. 

54. 9. Kletke: A. v. Humboldt's Reifen in Amcerifa und Afien. 


Eine Daritellung feiner wihtigiten Forfhungen. 2, Aufl. 1.—I8. 
Lief. (Ad 5 Nor.) Berlin, Haffelberg. 1856. I. IL III. 8b. 3 Thlr. 


55. Dr. T. ©. Gumpredt: Zeitſchrift für allgemeine Erdkunde, 


6, Bd. 6 Hfte. Mit Karten. Januar big Juni 1856. Berlin, Reimer, 
1856. 22/5 Thlr. (Die Tendenz cf, VIII. Päd. Jahresber. S. 278 ff.), 


56. Dr. 8. Neumann: Zeitfhrift für allgemeine Erdkunde, Neue 
Folge. 1. Bd. 6 Hefte. Mit Karten. Juli — December 1856, Berlin, 
Neimer. 1856. 22%, Thlr. 

57. Dr. A, Petermann: Mittbeilungen aus 9. Perthes geograpbifcher 
Anſtalt über wichtige neue geograpbiihe Erfahrungen auf den Gejanmts 
gebiete der Geographie. Gotha, Perthes. 1856. 6 Hfte. & 10 gr. 
Die Tendenz erhellt aus den Andeutungen im IX. Päd. Jahresber. 

©. 242. — Im erſten Heft des Jahrgangs 1856 finden fih u. A. 

folgende Mittheitungen: Staaten im Stromgebiete des La Plata in 

ihrer Bedeutung für Europa von Dr. v Reden; die Pulneyberge und 
ihre Bewohner von Dr. Graul; Ehrhardt's Memoiren zur Erläuterung 
der von ihm und 3. Rebmann zufammtengeftellten Karte von Oft» und 

Gentral-Afrifa, mit Bemerkungen von Desborough und Petermann ꝛc. 
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53. W. Hoffmann: Enchflopädie der Erde, Völker: und Staaten- 
funde. Reinzig, Arnold. 1856. 7—W. Lieferung & 4 Sur. 1Cf. IX. 
Pidag. Jahresbericht S. 282 über die Ausführung.) 


59. ©. F. Kolb: Handbuch der vergleihenden Statiftif der Vöolker— 
—zuſtands- und Staatenfunde Für den allgemeinen praftifhen Gebraud. 

Züri, Meyer und Zeller. 1857. 387 ©. 2 Thlr. 

Indem in diefem Werke, mehr als in den oben erwähnten Tabels 
len von Arendts, eine Darftellung der Staaten, ihrer Zuftände, Kräfte 
und focialen Verhältniſſe gewährt werden fol, wobei die Zahlen nur 
als Bezeihnungsmittel dienen, geht der Verf. in feinen vergleichenden 
Erläuterungen vornehmlich darauf aus, die Gefege erkennen zu laffen, 
deren Ergebniffe die vorhandenen Geftaltungen find. Die Ziffer ift ihm 
Dabei nur Mittel zum Zwed; er benugt fie, um Prüfungen, Beurtheis 
lungen, Hinweifungen auf Urfahen und Wirkungen daran zu fnüpfen, 
um jo die gejellfchaftlichen Zuftände faßbar zu machen. Verf. fieht die 
Statiftif nicht bloß als Firirung des Moments der Jeiztzeit als „ſtill— 
ftebende Gejhichte, rubende Wirklichkeit, und Querdurdfchnitt durd die 
geihichtlihen Entwidelungen des Lebens‘ an, fondern er achtet auch 
auf die Bergangenbheit, beleuchtet deren Verhältniffe und Zuſtände, 
um, mie für Geſchichte und Politik, fo befonders für die Nationals 
ökonomie daraus Nußen zu ziehen. Zu dieſem Zweck beichränft er 
das Material auf das thatfählich allgemein Wichtigfte, zieht zunäcft 
die Großmächte und dann fpeciell Deutſchland, Atalien und Die 
übrigen europälfchen Staaten, dann Amerika in Betracht, und knüpft 
darın allgemeine Weberfihten über die allgemeinen menſchlichen Berhälts 
niffe. Dennoch ift eine große Fülle des Materials aufgeitellt. Bei den 
Großmächten werden Land und Leute (Volfszahl, Auswanderung, ons 
feſſion, Productenreihthum, Stidte 2c.). Finanzen, Militair, fociale und 
Handelsverhältniſſe (Berbrauh, Sparkaſſen, Tagelobn, Einfommengröße, 
Eijenbabnen, Poſten, Handel, Schifffahrt, Banknoten, Münzen, Maaße, 
Gewicht), auswärtige Bejigungen u. ſ. w. ftatiftifch durchgegangen. Mit 
Ausnahme der Staaten Amerifas, wo äbnliche Detaillirung beibehalten 
ift, find die übrigen Etaaten kürzer bedacht. Die allgemeinen Webers 
fihten ftelen bei den europätfchen und amerikanischen Staaten — auch 
beziebungsmeije bei denen der andern Erdtheile — zufammen. Größe, 
Bevölkerung, Confeſſion, Etaatseinfünfte, Etaatsfchulden, Kriegsfoften, 
Größe der Heere früher und jegt, Beichäftigungen der Hauptftaaten, 
Eiſenbahnen, Ausbeute edler und unedler Metulle, Colonialproducte ... 
Sterblichkeit, zumal in Städten, Unterſchied der Geſchlechter, Wirkung 
guter und jchlimmer Jahre auf Geburt und Sterblichfeit, Einfluß von 
Wohlſtand und Armut auf Sterblichkeit, degl. der höhern Eultur, der 
verjchiedenen Etände (Militär; Gefängniffe), der Krankheiten u. f. w. 
Das Buch ift dadurch äußerſt lehrreih, und indem es jowohl auf frübere 
Beiten wie auf die jegigen bis in Die legtern fünfziger Jahre herab 
Rücdicht nimmt, ift es ein willfommenes praftiiches Handbuch zu allerlei 
ftatiftiihen Bergleichungen und Gombinationen. 
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1, Kartenwerfe. 


In der Fartographifchen Literatur ift allem Anfchein nach eine 
Pauſe eingetreten. Der ganz neuen Kartenwerfe find im abgelaus 
fenen Jahre nur fehr wenige erichienen. Gewiſſe Shulatlanten und 
Wandkarten haben eine fefte Einbürgerung in den Schulen und in 
den Lehrerfreifen gefunden, und werden nah Bedürfniß in erneuten 
Auflagen an den Markt gebracht. Die tehnifhe Ausführung der 
Hands wie der Wandfarten bat gegenwärtig einen hohen Grad der Voll⸗ 
endung erreicht, und e8 wird nur in der Manier der Darftellung 
mit mehr oder minder Glüd einmal ein Wechfel vorgenommen. Das 
Ziel Fartographiicher Darftellungen bleibt möglichft treue Nachbildung der 
Plaftif des Landoberflächenbildes, planmäßige und fachfundige Wahl des 
politiſchgeographiſchen Materiald und Klarheit des Gefammtbildes in 
Formen, Farben, Schrift u. drgl. In der Art und dem Grade der 
Annäherung an diejes Biel geben fih bei den verfchiedenen Karten die 
Differenzen fund. Am meiften differirt die Darftellung der vertifas 
len Gliederung. Die ältere Mare’fhe auf den Schropp'ſchen Karten, 
welche überall den Zufammenhang der Höhen durh Züge ausdrüden 
zu imüffen meinte, ift faft völlig befeitigt, und tritt nur noh auf Schuls 
farten für die erften Anfänger auf, denen die Raupenform der 
Gebirge einen elementaren Anhalt für die erfte rudimentäre Auffaffung 
von Gehirgen gewährt. Auch die Rühle von Lilienftern und Desfeld 
gebraudte Manier, weldhe auf die Hochflächens Ausarbeitung und die 
Details Gliederung eine zwar den Naturverhältniffen mehr angenäherte, 
aber ſehr ſchwer im Einzelnen verfolgbare Darftellung forgfältige Mühe . 
wendete, hat nicht viel Freunde unter denen mehr, welche die Karte zum 
Unterricht oder Selbfiftudium und nicht zur bloßen Zimmerzierde ges 
brauchen wollen. Die Lehmann’she Manier behauptet dagegen ihre vers 
‚ diente Anerfennung (ef. Stieler's Atlanten, Reymann's Deutfchland) 
auch in neueren Atlanten (v. Lichtenftern, Adami u. A.), neben der 
v. Sydow'ſchen, welche anfänglich in Anbequemung an die Lithographie - 
eine mehr wolfige, fpäter aber wieder eine deutlich. fehraffirte Darftels 
lung verfolgte, und jegt die Terrainverhältniffe auch noch durch Bars 
bendedung und eigentbümlihe Schraffirung mit Glück beflimmter zu 
charafterifiren fuht. Es ift von Einigen (Bogel, Lange — Lichtenftern) 
eine verhältnißmäßig überfräftige Darftellung der. bedeutendern Höhen 
benußt, theils um die Plaftieität charafteriftifcher hervortreten zu laffen, 
theils um die Proportionalität der Höhen unter fi) annähernd ficherer 
verfinnlichen zu fönnen; jedoch wird von diefem Berfahren nicht allge 
mein Gebrauch gemadht. Die Engel’fhe Manier dürfte nicht einmal aus 
elementarsunterrichtlichen, geichweige aus geographifchen Nüdfichten auf Ans 
erfennung Anſpruch haben; fie ift in übelm Sinne des Wortes einfeitig. 
Heberhaupt wird es mehr als bloß disputabel fein, im wieweit zur leich- 
tern Auffaffung des Neliefbildes es unterrichtlich vortheilhaft genannt 
werden kann, die Gebirgszeichnung fo einzurichten, daß die Höhen von 

Nade, Iahreöberiht. X. 33 
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einer Seite beleuchtet, alfo nach diefer Beleuchtungs » Seite fehr licht, 
und nad der andern fo zu fagen mit Schlagfchatten, und deshalb ver- 
hältnigmäßig Überwiegend dunkel ericheinen. Der naturwirflihe Abfall 
wird nad der Lichtfeite fo faſt jedesmal, der nah der Schattenfeite 
in vielen Fällen nicht dadurch repräfentirt fein Fönnen, zumal went 
für alle Gebirge das Licht von ein und derfelben Seite angenoms 
men wird, — wie es Faum anders würde fein können. So z. B. bei 
Annahme der Beleuchtung von Nordweft ber; wie follen die Anden, die 
inneraflatifchen Randgebirge der Weft- und Oſtſeite des Hochplateaus, 
die Kiölen u. a. m. auf der Weftfeite den Charakter ihres impofanten. 
jähen Abfalls erhalten fönnen, oder die Oftjeite und Sübdfeite mander 
Gebirge die fehr allmähliche Abflahung, welche fie wirklich haben? Die 
Zeihnung muß unausweihlih in Widerfprüche gegen die Naturwirks 
lichkeit abirren. — In neufter Zeit bat der Tondrud wieder auf 
die in den Atlanten vor 100 Jahren beliebte Farbendeckung der 
Länder zurüdgeführt. Für den unterridhtlihen Gebraud werden 
farbig gededte Karten denen mit bloßen colorirten Grenzlinien meiftens 
vorzuziehen fein. Bisher kommen in den Atlanten gewöhnlich nur 
einige derartige Karten vorz unter den Wandfarten find die 
v. Stülpnagel’fhen (Europa und Deutfchland) hieher zu zählen, indeß 
die v. Sydow'ſchen nur die Höhenunterfhiede der Tieflandftreden 
durch verfhhiedenen Ton des Grün, die Vogel'ſchen (Fleinen) die phyfls 
falifchen Terrainverhältniffe verfchiedenartig braun abgetont darfiellen. 


A. Handkarten. 


MR. Graßmann’d: Schulatlas für den erften Unterricht in der Geo— 
graphie. Zum Leitfaden der Geographie von N. Graßmann und Dr. €. 
Sribel, Stettin, Graßmann. 1856. 6 Sgr. Enthält nur 3 Karten. 


2. Dr. €, Stößner's: Elemente der Geographie in Karten und 
Text find bereits oben näher beiprochen. (Cf. oben I. 2. d.) 


3. Th. dv. Liechternſtern's und H. Lange's: Schulatlas, 2. Section, 
ift Durch eine bisher noch fehlende Karte vom füdweftlihen Deutſch— 
land, welde in Farer, fchöner Ausführung fih dem Ganzen würdig ans 
—— vervollſtaͤndigt. Braunſchweig, Dieweg und Weſtermann. (1855 u.)” 
1856. 


1 


* 


4, Dr. 8. ©. 3. Engel’d: Elementar-Atlas der Anfhbauung beim 
Unterricht in der Geographie nah einer naturgemäßen (2) Gebirgézeich— 
nung, worüber im IX. Päd. Jahresber. S. 287 bereits das Urtheil abges 

eben, ift durch die Lieferungen 4— 6 nun in 24 Blättern vollitändig. 
eipzig, Senpe. (1855 u.) 1856. Auf gewöhnlichem Popier foftet jede Lie— 
ferung 6 Ser., auf PorzellansPapier 1 Thlr. | 

5. Deffelben: Neuefter Handatlas nah den bewährteften Hüffsmits 
teln von H. Kunſch ausgeführt, ift in 2 Aufl. (24 Kart. 1 Thlr. 6 Ser.) 
dafelbft 1856 erfchienen, in gleicher Manier, 

ö. E. Winkelmann's: Elementar-Atlas für den geograpbifchen Untere 
richt, eingeführt durch Prof. Dr. Völter, 


hat in der 4. Auflage (Eßlingen, Weychardt. 1855. 26 Karten, 
26 Spr.) gegen die frühern Ausgaben (cf. IX. Päd. Zahresber. S. 286) 
vielfeitige Veränderungen erfahren. Für die mathematiſche Geogra- 


Geographie. 515 


phie ift ein Blatt hinzugekommen, die phyfifalifchen Verhältniffe Europa’s 
find jept auf einem ganzen Blatte größer und deutlicher dargeftellt, desgleis 
hen die Schweiz. Andere Karten haben eine andere Eintheilung erhalten 
(4. B. Franfreih), und in allen find mannigfahe neue Eintragunms 
gen bewirkt. Lepteres ift Manchem wohl erwünſcht (3. B. in Betreff 
der Eifenbahnen), aber eine wachſende Namenfülle hat unterrichtlich 
ihre gerechten Bedenken, welche mit der Schwierigkeit, die fehr Feine 
Schrift gut zu leſen, noch wachfen. Anfänger bedürfen recht klarer, 
nicht überfüllter Kartenbilder; zu weit gehende Detaillirung des Terrains 
ift ihnen mehr hinderlich als förderlih. Jetzt geht der Atlas über das 
Elementar» Bedürfniß weit hinaus; er hat auch Die Nefultate neuerer 
Forſchungen (Amurland, Afrifa, Nordamerika) bereits aufgenommen, und 
ift mit wenigen Ausnahmen fehr correct. (Bl. 8 in Iſtrien flieht Ros 
veredo ftatt Rovigno, Bl. 12 Aldenau ftatt Adelnau in PBofen.) Die 
irifhen Seen auf BL. 15 find ſchwer erfennbar, und Palaͤſtina Bl. 21 


minder charafteriftifch dargeſtellt. Durchweg ift der Atlas reich auss 
geftattet. | 


7. R. Groß: Neuer geograpbifher Schulatlas in 28 lithogr. BT. 
(Farbendruf), ift in 2. Auf. im 2. Abdrud erichienen. Stuttgart, Schweizer: 
bart, 1856. 2 Thlr. 12 Sgr. (Die 1, Aufl. ift vom Jahr 1846,) 


8. Dr, €, Glaſer's: Topograpbifh-phyfitalifher Atlas in 
18 Bl. (Harbendrud) mit 50 ©, Text, ift in 2. Aufl. von Tr. Bromme 
(Stuttgart, Krais und Hoffmann. 1856. 2/2 Thlr.) wieder audgegeben. 
(Of. IX, Päd. Zahresber. S. 293.) . 


9, Dr. H. Kiepert’3: Neuer Handatlas (Berlin, Reimer. 1856, in Liefer, 
zu 1 Thlr. 18 Sgr.), worüber im IX, Päd, Jahresber. S. 290 fehr em—⸗ 
pfehlend berichtet wurde, ift bis zur 4. Lief. vorgeſchritten. 

Er gehört zu den vorzüglihften Kartenwerken. — (So weit 
Dr, Kiepert auch bei den neuen im Weimar’fchen Tartographifchen Ins 
ftitut erfcheinenden Karten mitgewirkt hat, find auch dieſe wefentlich 
beſſer als die frühern diefer Anftalt.) 

10. H. Kiepert: Eompendidfer allgemeiner Atlas der Erde und 
des Himmels. lite, verbefferte und vermehrte Auflage. Weimar, Geo 
graphifches Snftitut. 1855, 1/2 Thlr. 

[Bon den 35 Karten diefeg befannten Werkes gehören die 5 erften 
zur phyſikaliſchen, die beiden legtern zur mathematifchen und aftronomis 
Then, alle übrigen der Hauptfahe nad zur politifchen Geographie. Bon 
diefen Tegtern find manche mit NRüdfiht auf den Unterrichtszmed mit 
Namen etwas überladen, wodurd hier und da die Zerrainzeichnungen 
feiden, namentlich, wenn gleichzeitig die politifhe Eintheilung durch 
Barben markirt if. Sonft ift übrigens der Stich fehr fauber, auch 
das Golorit ganz angemeffen. U. Lüben.] | 
11. 8. F. Engelhardt bat bei Schropp in Berlin eine f[höne Generals 


farte vom Preußiſchen Staate mit den Grenzen der Regierungs— 
bezirfe und der Iandräthlichen Kreife beraudgegeben. 1856. 2 Thlr. 

12. Hands Atlas der Erde und des Himmels, 70 Karten in Kupfer 

—— 23°: 28°, mit hiſtoriſch⸗geographiſch⸗ſtatiſtiſchen Erläuterungen, 

ntwürfe und Zeichnungen der Karten von H. Kiepert, Weiland, €, Dhe 
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—— C. und U. Graͤf; redigirt won beiden Pepiern. Pracht⸗ Ausgabe. 
eograpbiiches Inſtitut in Weimar. 1856. Jede Karte 10 Sgr. (Rur 
ae rofpect lag vor.) 


*.5 7 a Karte von Baläftina- für Säulen, Berlin, Reimer. 
x Sur. 


Das ift eine der fauberften, auf die heutige Kenntniß des Landes 
Paläfina gegründeten Karten deffelben. In hinreichend großem Maaß— 
ftabe (c. 9’ :134°), mit höchſt exacter Terrainzeihnung und mit ber 
richtigten Pofitionen, die alten, die römifchen und die heutigen Namen 
neben einander und doc ohne wechfeljeitige Beeinträhtigung enthaltend, 
hinreichend ausführlich und doch nichts weniger als überladen, gibt die 
Hauptfarte ein ſehr anfchauliches und fchönes Bild des ganzen Landes 
von Byblus bis Harma, Ein Eeitenfärtchen enthält Ganaan vor 
dem Eril, und ein Garton den Grundriß yon Serufalem. As Schul- 
farte ift diefe Karte fehr zu empfehlen. 


B. Bandfarten. | 


24. 8, Lang: Wandkarte von Deutfhland. Kür Schulen. Neu ges 
zeichnet. 3. Aufl, Nürnberg, Beyerlein. 1856. 6 Blätter. —— 1Thlr. 

15. C. 8. Obmann: Schulwandkarte von Europa. 16 Bl. Ganz 
neue Ausgabe mit er — der phyſiſch⸗geographiſchen Berbättniffe, 
Berlin, 1855. 2 Thlr. 


16. E. v. Sydow: Wandkarte von Afrika mit Begleitworten. Wiederum 
erneute Ausgabe mit Benugung der jetzigen Kenntnifje (Gotha, Bertbes. 
1856. 1 Tbir.), in Folge deren das Oberflächenbild gegen früber nament⸗ 
lich im innern Afrika berichtigt erſcheint. Auch die Äußere Ausführung 
hat noch gewonnen. 


17. E. von Sydow: Wand-Atlas. 1. Nord- und Süd-Amerifa. 
Rah politischer Eintbeilung. colorirt. Zehn Sectionen nebit Begleitworten, 
2 Thlr. Auf Leinwand gezogen mit Mappe 3%, Thlr. — 2. Auftralien. 
Sechs große Sectionen, in vier Farben colorirt, nebit Begleitwort (8. 72 ©.). 
Hi abs Auf Lelnwand gezogen mit Mappe 2'/s Thlr. Gotha, J. Perthes. 





u die bereits erfchienenen trefflihen Sydow'ſchen Wandfarten 
für die phyſikaliſche Geographie find, follen diefe neuen für die poli- 
tifche werden. Sie flimmen im Mafftabe und ganzen Grundriffe mit 
jenen überein, laffen auch Behufs richtiger Auffaffung die natürlichen 
Verhältniſſe reichhaltig durchſchimmern, find aber jonft nad politifcher 
Eintheilung colorirt, und zwar nicht bloß auf den Grenzen der Länder, 
fondern auf der ganzen Fläche derfelben, was wir als ſehr angemeſſen 
bezeichnen müſſen. Die Namengebung beſchränkt ſich auf einige Abkür— 
zungen wichtiger Wohnpläge, um die Deutlichkeit des Kartenbildes nicht 
zu beeinträchtigen. Damit werden die vielbefchäftigten Lehrer nicht alle 
zufrieden fein. Durch kleine, nur in der Nähe lesbare Schrift hätte 
fih wohl einige Hülfe geben laffen. Die Namen der Staaten find übri« 
gend auf einem in einer leeren Ede befindlichen Ueberſichts-Tableau ans 
gegeben. Auf der Karte von Auftralien ift der weite Meeresraum uns 
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genehm blau colorirt, Die „Begleitworte”, namentlich die zu Auſtra⸗ 

dien, find von wiflenfchaftlihem Werthe, da fie Alles intbalten, was bit 

Ende 1856 zuverläjfig darüber befannt war. Marche falfche Borſtel⸗ 

dung von ber Bodenbefchaffenheit Auftratiens hat darin ihre Berichtigung 

gefunden. 

Dei der anerkannten Tüchtigfeit des Herausgebers und den ehren» 
wertben Beftrebungen der Verlagshandlung auf dieſem Gebiete bedarf 
es kaum der Empfehlung diefes neuen Unternehmens U. Lüben.] 

18. Ed, Winkelmann: Bandlarte von Deutſchland, dem preußifchen 
und öfterreichifchen Staate, Polen, der Schweiz, den Niederlanden und 
Belgien, im Naaßſtaabe von 1 : 1,000,000 bearbeitet. Revidirt von Pros 
feſſor D. Völter. (In 9 colorirten Blättern.) Neuefter Abdruck. (line 
gen, Gonr. Weychardi. 1857. 2 Thlr. 

[Diefe Karte gehört zu den empfeblenswertheften für den Schulge- 
brauch, denn fie verbindet mit der nöthigen Größe volllommene Deuts 
« lichkeit in Bezug auf Gebirge, Flüfe, Seen, Straßen (Eifenbahnen, Ras 
näle) und politiiche Eintheilung. Bon Ortichaften ift nur aufgenommen, 
was wirklich bemerkenswerth if. Die Schrift ift überall deutlih, für 
die Länder und Hauptgebirge fo groß, daß fie au aus größerer Ferne 
zu leſen if. Letzteres erfcheint uns für den Unterricht nicht ganz zweck⸗ 
mäßig; wir würden eine nur für den nahe flehenden Lehrer lesbare 
Schrift vorziehen. A. Lüben.] 

19, Dr. 9. Kiepert: Erdkarte in Merratord Projection. 8 BL 
Berlin, Reimer: 1856. 4 Thlr. 

Nur der Profpect lag vor. Danad iſt diefe Karte beftimmt, nicht 
nur überhaupt eine feither auffullende Lüde in der Kartenliteratur aus— 
zufüllen, fondern bei hinreihender Spezialität des Einzelnen Die vers 
hältnipmäßige Rage der einzelnen Erdtheite beffer ald bei der Planigloben⸗ 
Projection überfehbar zu machen. Daß das wiffenfchaftlihe Material 
dabei Fritifch werde benupt fein, und die äußere Ausführung fehr volls 
endet ausfallen werde, läßt fi von Kiepert's Namen erwarten. Es 
follen die Staatengruppen überfichtlicd vereinfacht, die Meeresftrömungen, 
Schiffscurfe u. dergl. mit eingetragen werden. 

20. Dr. 9. Kiepert: Wandkarte von Paläftina für den Schulgebtauch. 
Berlin, Reimer. 1857. 22/5 Thlr. Aufgez. 4% Ihr. 

In einer Höhe von etwa 6 Fuß bei entjprechender Breite ftellt 
diefe Karte denfelben Länderraum dar wie die vorbin erwähnte Hand» 
farte. Die Gebirge in Grimm⸗Sydow'ſcher lithographiſcher Manier klar 
und ziemlich detaillirt gehalten, Die Colorirung fräftig, wie die Contous 
rirung und die Ortöbezeichnungen, dazu auf gleiche wiſſenſchaftliche 
Grundlage geftüßt, wie die Meine Handkarte, um die Ortspofitionen treu 
wiederzugeben, hat diefe Karte wefentliche Vorzüge wor den fonft ber 
kannten Wandfarten von Ernft, Echneider, Sallmann, Möller u. 4, 
Die Namen find in ſechs verfchiedenen Schriftarten eingetragen, nament- 
ih auch, um die älteſten, fpätern und heutigen Namen ſchon an der 
Schrift zu erkennen, Eben fo find die ungefähren Etammedgrenzen 
farbig eingetragen, obwohl der plaftifhe Eindrud des Ganzen dadurd 
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etwas geſtort wird. Bon dem Inhalte der. eben genannten Karten weicht 

Diefe neue zum Theil erheblich ab, ſowohl in der richtigern Terrain⸗ 

zeichnung, als in der Topographie der alten Zeit. Ueber die Ausiprache 

der zur Namenbezeihnung gewählten Buchftaben, wie über einige andere 

Umftände in der Karte gibt das begleitende ZTertblatt nähere Auskunft. 

21. Strübing und Stäckel, Seminarlehrer: Wandkarte der Provinz 
Brandenburg für den Schulgebraud. Berlin, Schropp u. Ep. 1855. 
1 Ihlr. 20 Ser. 

Im Brandenburger „Schulblatt“, März u. AprilcHeft 1856, 
hat E. v. Sydow über dieje fat 4 Fuß breite und 24 Zuß hohe Karte 
ein ſehr amerfennendes Urtheil abgegeben. Große Genauigkeit in den 
Naturverhältniffen, tactvolle Berüdfihtigung des Schulzweds, befonders 
forgfältige Ausprägung der Bodengliederung auch bei den geringen Höhen 
und fignificante Bezeichnung von Sand, Wald, Wieſe ꝛc. werden ihr 
nachgerühmt. — An einer andern Stelle hat Strübing im felben 
Schulblatt die Karte und ihren Gebrauch näher erläutert. („Begleite 
worte zu der Karte der Mark Brandenburg‘ 20. Berlin. Selbftverlag. 
-1855. November» und DecembersHeft des Brandenburger „Schul blatts“ 
1855. Seite 724— 742.) Der Kürze halber muß hier darauf verwiefen 
werden. — Wie durch obige Karte für die Schulen in Brandenburg, 
fo wird, zuverläffigen Mittheilungen nah, für Schlefien die Adami’fhe 
Karte in zweiter, billigerer Ausgabe (c. 1 Thlr.), und für Sadjfen eine . 
von gewandier Hand unternommene Umarbeitung der ältern Stubba'⸗ 
ſchen Karte in nicht zu ferner Zeit zu haben fein. 

22. Dr. F. Brüllow, Oberlehrer: Geognofifhe Wandkfarte Zum 
Gebrauch für Gymnafien, Militärs, Real-, höhere Bürger: und Bergamts— 
Schulen. 11 Bog. Roy.⸗-Fol. Farbendrud, Nebft Keitfaden für die 
Hand ded Lehrers beim Gebrauch der Karte. 3 Bog. — BZufammen 
5a The. — Für die Hand der Schüler if eine Verkleinerung diefer 
De in einem Blatt veranftaltet, in Farbendruck 15 Sgr., ſchwarz 

gr. . 

Das Preußiſche Unterrichts» Minifterium hat diefe Karten amtlich 
durch Univerfitäts-Profefforen revidiren Taffen. | 
23. 9. Bach, Ingenieur-Zopograph: Geognoſtiſche Ueberſichtskarte 

von Deutfhland, der Schweiz und den angrenzenden Rändertheilen. 

Nah de Billy, von Bud, de Beaumont, Cotta, Dufrenoy, Dumont, 

Eicher, dv. d. Linth, Hatdinger, Hoffmann, Naumann, Studer u. U. — 

9 Sertionen in 32 Farben. Mit Text. 1 :1,000,000. In Mappe aufs 

gezogen 10—10'/a Thlr., unaufgezogen 8 Thlr. Gotha, Perthes. 1855. 

Es fol von vorn berein zugeflanden werden, daß die Erwähnung 
diefer vortrefflihen Karte an diefer Stelle faft unberechtigt erfcheinen 
kann; fie ift eine wiffenfhaftlihe, gründliche Arbeit für wiederum 
wiffenfhaftlihen Gebrauch. Aber wenn auch Fein Volks ſchul—⸗ 
lehrer von derjelben Nupen ziehen möchte, mancher firebfame Lehrer an 
höhern Schulen in der Stadt möchte folh eine Karte wohl 'mal durch⸗ 
ftudiren, um fi über die geognoftifchen Verhältniffe unferes Vaterlandes 
außer durch bloße Bücher auch dur das Studium guter bildlicher Dar- 
ftellungen derſelben in’s Klare zu feßen. Es fliehen nun einmal die 
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äußern Gebirgsformen in innigfter, naturgemäßer Beziehung zu ben 
innern Gefteinsmaffen, zu deren Art, Zufammenfegung, Richtung, Lage 
rung, Wechſelung, und die wiffenfchaftlihe Geographie fann gar nicht 
mehr umhin, auf diefe geognoftifhen Berhältniffe mit zu achten. (Cotta: 
Geologifhe Bilder!) Was Berghaus in feinem „phyſikaliſchen 
Atlas’ davon auf Meinem Raume gegeben hat, ift bier für Deutfchland 
und die Schweiz in bedeutend größerm Maapftabe, Mar, forgfältig in 
der Sache und deren technifcher Darſtellung und exact colorirt vorgelegt. 
Eine detaillirte topographifche Unterlage der Flußnege und Ortfchaften 
erleichtert die Orientirung und ſchon der flühtige Blid kann das Wes 
fentliche überfichtlih zufammenfaffen, während dem forgjamern viele De« 
tails fich erfchließen, die den Charakter der einzelnen Gegenden beftim- 
men helfen. Zufammengefügt geben diefe Eectionen ein höchſt Iehrreiches 
Wandtablenu des geognoftifchen Bau’s unſers Baterlandes und feiner 
Nachbarländer. Auf eine jpeziellere Nachweifung des Inhalts muß hier 
verzichtet werden, aber fo viel fteht feſt, daß derfelbe fo reich, deutlich 
und anzichend ift, daß das Lefen und Studiren diefer Karte einen wahren 
Genuß gewährt, eben weil es Arbeit zugleich koſtet. Ein paar Feine 
Namen⸗Irrungen (Koppenftedt für Kroppenftedt, Appenweiler für Appens 
weier, Nordhein für Nordheim 2c.) find völlig unerheblih. — Der 
Text liefert nur Furze, ganz allgemeine Erläuterungen der Darftellungss 
art und Eolorirung der Karte. 


In welhem Sinne und nad) welcher Richtung hin die Mannigfals 
tigfeit des Strebens auf geographiſchem Gebiete ih auch im Jahre 
1856 offenbart hat, wird der diesmalige Jahresbericht hoffentlich nicht 
ganz verfennen laffen. Er hat bier und dahin nur Streiflichter fallen 
laffen fönnen, doch hat er auch Schatten und Bedenflichfeiten nicht vors 
enthalten, wo fie zu Tage treten, wenngleich er lieber fich den tüchtigften 
Leiftungen und den fruchtbarften neuen Ideen als den Abirrungen oder 
dem Berlebten zumwendete. Da allenthalben in der That von den edelften 
Kräften Ernft gemacht wird, der Schule mit dem Beften zu dienen, fo 
liegt es nun an der Lehrerwelt, den Erwerb diefer Kräfte fih durd 
rege Betheiligung an der Mithülfe zum innern Auffhwung im beften 
Sinne zuzueignen. Noch liegt das Ziel vor uns; es gefund und zum 
eignen Segen, wie zum Heil der Jugend zu erreichen, verlangt unab» 
läjfiges, rüftiges, befonnenes, charaftervolles Streben. Darum in Gottes 
Namen redlich weiter! 


X. 
Geſang. 


Bearbeitet von 
E. Heutſchel. 


J. Geſangleben. 
A. Allgemeines. 


1. Weſen und Werth des Geſanges. Einen trefflichen, auch 
auf den Geſang bezüglichen Aufſatz über „die Bedeutung der ſchö— 
nen Kunſt“ lieferte A. E. K. im Volkeblatte für Stadt und 
Land.... „Iſt die Kunft eine wefentlihe Aeußerung des Geiftes- 
lebens, fo muß fie ihren Ehrenftuhl haben in allen Gebieten ‘und Bars 
teien, fowohl bürgerlichen als flaatlichen und kirchlichen. Iſt fie uns 
wefentlih, ein Ding, das da fein kann oder auch nicht: nun fo werfe 
man fie aus als ſchädlichen Luxus, und nehme dafür Kartenfpiel und 
MWürfelluf: fie ichaden der Seele minder als das unzüchtige Buhlen mit 
der Schönheit. Daß aber Kunft und Schönheit fehr wefentliche Dinge 
find zum wahren Leben, das empfindet das unbefangene Gemüth fo gut, 
wie die MWeltweisheit es zu ermweifen trachtet. Die neuere Weltweisheit 
(feit und nah Kant) ift bemühet geweien, ſowohl das wejentliche Bes 
‚dürfniß der Kunft nachzumeifen, als ihren Lebensgehalt in Gedanfens 
fraft auszulegen. Einige fefte Säße find gewonnen; man bezeichnet das 
Schönheitleben im Schattenriffe etwa durch folgende Säge allgemeiner 
Anerkennung: „Schönheit ift die Lebensgeftalt, welche Geift und Natur 
verföhnt darftellt. Die Natur geiftig erfcheinend, der Geift natürlich 
wirfend, ift ſchön. Landfchaft, Thier, Menich ꝛc. ift fhön, in welchem 
das Natürliche verflärt erfcheint — und umgekehrt: in welchem der geis 
ftige Inhalt nach Weife bewußtlos wirkender Natur bervortritt. — Kunft 
ift die von Menfchen gewirkte Schönheit. Ihre nähfte Wirkung ift, das 
Herz unmittelbar zu ergreifen, ohne Vorurtheil und Nachdenken, ohne 
Willen und Lehre, und durch felbfteigene Kraft die Menjchenjeele in vers 
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‚wandte Schwingung zu feßen. Ihre Fern» und Grundwirfung oder 
Quelle und Biel der Kunft fteht darin, daß fie fei ein Spiegel des 
wirklichen Geiftes, ein Bild des Bildes, zur Luft, nicht zur Arbeit. — 
Was ein Volk erlebt, erarbeitet, gewonnen, die Blüthe feines Lebens, den 
Kern feiner Thaten, das Ergebniß feiner Weltanfhauung — fiellt 8 
in Bildern der Schönheit vor die Seele. So if das Kunftwerf nicht 
Sittlichkeit an fi, aber fittliches Ergebniß, Zeugniß und Denkmal der 
Herrlichkeit verflärter Menfchennatur in Höhen und Tiefen, ein menſch⸗ 
liches Werk göttlichen Scheins, eine Schöpfung neben der Echöpfung, 
die flüchtigen Erdenbilder zu dauernder Geftalt verewigend, auf daß fie 
Wahrheit hegen und tragen und die Seele befruchten mit Lebensathem.‘‘ 
— 6&o ungefähr die Hauptjäge neuerer Weltweisheit. Und die Gottes, 
weisheit widerfpricht nicht, fondern beftätigt den Grund der Schönheit. 
Nicht bloß, daß ihre Worte felbft voll heiliger Schönheit find, aud die 
Werke Gottes oft genannt werden: gut, groß, heilig, wunderbar — was 
doch wohl nicht „häßlich“ bedeuten fann: nein, es find auch beftimmte 
BZeugniffe des Schönen in Gottes Wort vorhanden, wenn der Herr ge 
nannt wird: „Schönfter aller Menſchenkinder“ (Pf. 45, 3 — die Sep 
tuaginta 44, 3 nennt ihn fogar wguaiog jugendlich ſchön über alle Mens 
chen), oder wenn es heißt: „ſeine Lippen voll holdſeliger Anmuth“ (Luc, 
4, 22) 2. — Nicht unerbeblih ift au, daß Gut und Schön in alt 
teftamentlicher Sprache oft einerlei if, was an mehreren Stellen die Sep» 
tuaginta beweift, 3. B. Genefis 1, 10. Hierauf gründet fi Lavaters 
Wort: ‚Wie kann der fronm fein, der das Schöne nicht liebt? da 
Brömmigfeit nichts ift als Liebe des Schönſten?“ (S. Gelzer, N. deuts 
ſche Liter. 2. Ausg. 2, 86.) . 2-22 2 00% Gott ift der Vater der 
Schönheit, weil er allein wahres Leben if. Aus feinem ewigen Leben 
ift alles vergängliche Leben der Greaturen dur freie Liebe erfchaffen, - 
jedes in jeiner Weile fich felbft und andern dienend, jedes feine Natur 
erfüllend und überfchreitend. (Bal. Schubert, Geſchichte der Seele, 4. 
Ausg. Th. 1. ©. 32.) — Dieſes Erfüllen und Ueberjchreiten — Säts 
tigung und Ueberfluß — ift der unbegreiflihe Segen der Schöpfung. 
Denkend betrachtet erfcheint dieſe doppelte Richtung als Nahrung und 
BZeugung, Zwedmäßigkeit und Schönheit, Sitte und Liebe, Wirklichkeit 
und Dichtung, — Diefes wahre Leben in menſchlicher Darftellung zu 
verfünden ift Beruf der fchönen Kunft, indem fie der gefallenen Natur 
gegenüber das verlorne Urbild hinzuſtellen ſucht. — Der Dichter macht 
dicht, was zerftreuet ift in diefer Welt der Zerfireuung. — Alſo ift die 
wahre Kunftichönheit eine Wiederbringung der erften Naturfchönheit, wie 
die wahre Weisheit eine Wiederbringung ift der erfien ungebrochenen 
„lautern Bernunft vor dem Sündenfalle.“ — Und mit diefem Worte 
des theuren Gottesmannes halten wir jenes andere zufammen: „Das 
Evangelium ift nicht gefommen, die Künfte zu Boden zu 
fhlagen, fondern fie zu brauben im Dienfte deß, ber fie 
gemadt hat.‘ 

2. Fortſetzung. In Nr. 20 des Defterr. Schulboten 
findet fih als Mittheilung aus einer Lehrcrconferenz in Dedenburg ein 
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anregender Auffag „über den Werth und den Nutzen des Gin 
gene,‘ worin der Gefang als eines der herrlichften, wirkjamften und 
nahhaltigften Mittel zur religiös fittlichen Bildung der Jugend gepries 
fen wird. Der Berf. beruft fih, außer dem von ihm felbft gegebenen 
pſychologiſchen Nachweiſe, theils auf das katholiſche Schulblatt aus 
Breslau, theils auf Stellen aus andern Sournalen und Büchern, haupts 
fählich und zumeift aber auf Ausfprühe Fenelon's, Overberg’s, 
Yuguftin’s *) ac, jowie endlich der heiligen Echrift jelbft. Zugleich giebt 
ex eine anziehende Zufammenftellung von Thatfächlichem in Betreff der 
Mebung und der Wirkung des heiligen Gefanges, zunähft an dem Faden 
der bibl. Gefchichte, dann aber auch aus fpäterer Beit..... „Als vor 
4500 Jahren zu Mailand ein Zrupp heidniſcher Soldaten in einen 
Zempel fürmte, um die Chriften zu verfolgen, blieb der ganze Haufe 
plöglich vor Erftaunen und Ehrfurcht wie eingewurzelt flehen; denn der 
andachtsvolle Gefang, in welchem die Ehriften eben begriffen waren, machte 
einen jo tiefen Eindrud auf die Verfolger, daß fie auf der Stelle zum 
chriſtlichen Glauben übergingen“. .. . So weit der Defterr. Shuls 
bote. . 

„Der Gefang ift unfere eigene, die wahre, recht eigentliche Mens 
Shenmuflf. Die Stimme ift unfer eigenes, angebornes Inftrument; ja, 
fie ift viel mehr, fie ift das lebendige, ſympathetiſche Organ unferer Seele. 
Was fih nur in unjerm Innern regt, was wir fühlen und leben, das 
werlautbart fich jogleich in unjerer Stimme und verkörpert ſich dadurd. 
Der Geſang ift die Sprache der Empfindung, und es liegt ein tiefes 
Bedürfniß in der Menfchennatur, diefe Sprache zu fprechen. Kein Ins 
frument kann uns den Gefang erjegen, den die eigene Seele aus eige— 
ner Bruſt zieht; nicht tiefer können wir ein Tonverhältniß, eine Melodie 
empfinden, nicht inniger in unjere und des Hörers Seele dringen, als 
durch feelenvollen Gejang. Der Gejang, fowohl der der Freude, als auch 
der des Schmerzes, ift das Beftreben, fih der Empfindungen, die dem 
Herzen zu mächtig werden, durch das fräftige Mittel, wodurch fi) die Natur 
zu äußern pflegt, durch die Stimme, zu entledigen. In feiner fünftlichen Aus: 
bildung ift der Gefang der Vortrag poetifcher Worte mittelft eines befondern 
Gebrauchs der Stimme in einer Reihenfolge von Tönen, die ihrer Höhe und 
Ziefe nach beftimmt find.” Mit diefen Worten Dr. Lindner’s, eines rechten u. 
ächten Pädagogen, der für den Gefang auch perfönlich viel gewirkt hat, eröff⸗ 
net Dr. Schladebach ſeine Abhandlung „Weber die Bildung der 
menſchlichen Stimme zum Geſang,“ abgedrudt in dem von Dr. 
Romberg redigirten periodifchen Werke: „Die Wiffenfhaften im 
19. Jahrhundert. I. Band.‘ Leipzig, Romberg. 1856. 

Ballien erklärt in Löw’s Monatsjhrift den Gefang näd 


) „D, wie babe ich oft geweint bei ‚den Lobgefängen und geiftlichen Lies 
dern! Wie fcharf und Fräftig berührte die Stimme deiner lieblich fingenden 
Kirche, o Gott, meine Seele! Deine Worte flofjen mir da in die Obren, und 
durch fie ergoß fich deine Wahrheit in mein Herz; mein Gemüth ward zur An« 
dacht erwärmt, Thränen entfloffen meinen Augen und mein Herz wurde mit 
Wonne erfült bei der Anhörung diefer Gefänge.“ Auguſtin. 
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der bibliſchen Gefhichte wegen feiner fittlihen, veredelnden Einwirkung 
auf das Gemüth für den wichtigften Unterrichtögegenftand... ‚Den meis 
ften Volksſchulen ift er die einzige Uebung in der Kunft, daher ift ihm die 
größte Sorgfalt zu widmen.‘ 

Diefen Zeugniffen würden fi andere in großer Anzahl beifügen: 
laffen. Ich führe jedoh nur no an, daß Sieber in feinem „Behr- 
buche der Geſangkunſt“ den Gejang ‚eine wundermäctige Sprache 
in Tönen’ nennt, daß nah dem „Syftem der Geſangkunſt“ von 
Dr. Shwarz fih im Gefange „die Seele nah ihter ganzen Tiefe 
offenbart‘ und derfelbe ‚‚ein herrliches Mittel zur Veredelung der Ges 
danken und Gefühle‘ ift, während in Merling’s Schrift: „Der 
fang in der Schule” gejagt wird: „Geſang verklärt die Seele; 
Gefang befchwichtigt die böfen Lüfte und macht den unbeugfamen Sinn 
milde; Gefang hebt die Schranfen der Trennung auf und vereinigt die 
Gemüther zu inniger Gemeinfhaftz Gefang zieht die Seele hinweg vom 
Niedern, Gemeinen, und pflanzt in diefelben ein den Sinn für Schöns 
beit und gute Sitte.‘ 

3. Innerlichkeit des Gefanges Wielfeitig wurde auf 
ihre Nothwendigfeit hingewiefen, und es ift gerade dies bezeichnend für 
die Auffaffung welche der Gefang durch die Jetztzeit erfährt. 

Wehe dringt auf Befeelung der Schüler durh den Ges _ 
fang und tadelt die gänzliche Bernachläffigung des Wefthetifch Gemüth- 
lichen, des idealen Zwedes. ‚Wir lefen und hören allerdings oft ger 
nug, daß der Gefang das Gefühl für Schönheit und Erhabenheit, die 
Empfänglichkeit für äfthetifche, moralifhe und religiöfe Empfindungen 
beleben, jchärfen und verftärfen fol. Das ift ein hohes Biel; es läßt 
ſich aber viel leichter darüber parliren, als daß man es mit allen Kräfs 
ten zu erreichen ftrebt. Wenigftens ift ung in vielen Schulen ein Bors 
berrfhen des Aeußern, des Mechanismus aufgefallen.... Viele Geſang⸗ 
lehrer find nur fpecififhe Mufifer, es fehlt ihnen daher der bewußte 
geiftige Halt. Sie faſſen ihre Aufgabe zu wenig im Großen und has 
ben feine Ahnung von dem Neichtbum und der Tiefe, welche in der 
Schatzgrube des deutichen Liedes zu finden find.... Ehe aber eine in« 
nerlihe Auffaffung des Liedes angebahnt werden kann, muß alles 
Aeußerlihe erft vollfändig überwunden fein.” („Der Ge⸗ 
fangunterridht,‘ in Löw's Monatsfhrift). 

„Die Seele felbft muß aus allen Tönen leuchten, dies 
ift das höchfte Ziel alles Singens Der Ton muß eine Hülle 
der Eeele fein; der Gefang mwurzelt im lebendigen Körper und in der 
lebendigen Seele zugleih.‘ So Dr. Shwarza.a. ©. 

Derfelbe fagt dann aud:... „Die Wahrheit des Satzes: „Der 
Buchſtabe tödtet, der Geift macht lebendig,“ findet im Gefange ihren 
ergreifendften Beweis. Die Kunftfertigkeit allein, ohne die Naturwahrs 
heit feelifcher Buftände, ift leere Spielerei... Dagegen aber ftrömt das 
Gefühl aus der Seele des Sängers in die Seele des Hörers: je mehr 
die im Worte Mar und. deutlich ausgeſprochene Zdee den Eänger begeis 
ftert, defto mehr begeiftert fie auch den empfänglichen Hörer: mit elef- 
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triſcher Schnelligkeit folgt dem Ergriffenfein des Einen Bas Exrgröffenfein 
des Andern.“ 

Aus dem Befreben, den Belang zur Sache der Serie zu mas 
hen, gebt auch die Forderung hervor, welche Bormann in feiner ‚Uns 
terrihtstunde” alſo ausipricht:... Dadurch befommt der menſch⸗ 
tiche Gefang jene unterfcheidende, nur ihm eigenthümliche Schönheit, daß 
er den Gedanken, die Empfindung und den Ausdrud für beide: das 
Wort zu feiner Grundlage hat. Das neuere Muflftreiben bat diefes 
urfprüngliche Verhältniß Leider vielfach verwifht, und die natürliche, 
aber darum nicht minder beflagenswerthe Folge davon ift die geweſen, 
Daß der Volksgeſang je länger je mehr zurüdgetreten 
und ftellenweid ganz verfhwunden if. Das fann nur anders 
und beffer werden, wenn man überall, namentlich aber in den Volls⸗ 
ſchulen darauf ausgeht, Wort und Ton wieder in das richtige 
Berhältniß zu einander zu fegen. Dem Wort gebührt 
die erfke Stelle, dem Ton erfi die zweite; zu dem Worte 
fommt der Ton hinzu, niht zu dem Ton das Wort... 
Das hat die wg zu erfireben, daß man in ihr aus dem Herzen 
Herausfinge‘‘ u. 

In ass pe ähnlichem Sinne äußerte fih namentlich auch 
Merling aa. D., wo man befonders Die wichtigen Kapitel über Eins 
führung der Siüler in das Berfländniß des Zertes wie der Mufif bes 
. achten wolle. 

Den Schluß diefer Anführungen mache folgende Aeußerung G. Flüs 
gel’sim Brandend.Shulbi. „Bei allem edlen Mufiftreiben, und beim 
Gefang insbejondere, hängt unendlih viel von der Ausbildung des ganzen 
Menfhen ab; namentlich aber davon: daß wir bei al’ unferm Thun und 
Treiben nicht unfre eigne Ehre, fondern die Ehre deſſen ſuchen, 
von dem alle guten und vollfommenen Gaben herabkommen.“ 

4 Schönheit des Gefanges. Immer allgemeiner wird es 
erfannt, immer energifcher betont, daß der Gefang feine Aufgabe nur im 
Schönen erfüllen fönne. Reinheit der Intonation, Präcifion im Zacte, 
Beobahtung der Bortragszeichen, richtige Ausſprache, vor Allem aber 
eorrecter, wohlklingender Ton werden mit Entfchiedenheit gefordert. In 
diefem Sinne äußerten ih u. U. Bormann, Dr. Schwarz, Mers 
ling und Sieber in den bereits genannten Echriften, fowie Dr. 
Schladebach und Wehe in den ebenfalls fchon angeführten Abhand⸗ 
fungen. Nur in Bezug auf Ausſprache und Zonbildung mögen 
einige nähere Mittheilungen folgen. 

Im 3, Theile der Schwarz'ſchen Schrift heißt es u. A... „Dann 
aur kann die Seele Mar fih offenbaren nad ihren Begriffen und Ges 
fühlen, wenn die Stimmbildung fowohl ald die Sprahbildung rein nur 
der Seele dienftbar geworden find.‘ 

Sieber fagt: „Schon der bloße Klang einer ſchönen und edlen 
Stimme ift weit geeigneter, das menfchliche Herz zu rühren, als. es die 
Klänge aller andern Inſtrumente vermögen... Um wie viel größer und 
mächtiger muß der Zauber fein, den der mit Dem Worte verbuns 
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dene Klang ausübt! Hier wirft neben oder mit der Muſik au 
die Poeſie auf den Hörer ein; die menfchliche Stimme kann des 
Componiften und des Dichters Werk gleichzeitig zur Anſchauung bringen, 
und dies hat fie vor allen Snftrumenten voraus. Wie unbegreiflich ers 
ſcheint e8 daher, daß diefer ſchönſte Schmud des Gefanges in der Res 
gel faſt ganz außer Act gelaffen wird!... Der Sänger, welcher undeuts 
lich ausſpricht, verfündigt ſich gleichzeitig gegen den Dichter und Com— 
poniften, deren Schöpfungen erft dur eine vollfommen klare Aussprache 
in ihrem ganzen Werthe reproduceirt und veranfchaulicht werden, — nur 
fo ihre volle Wirkung machen können.“ 

Wehe fordert „kryſtallklare Aussprache.‘ 

Nauenburg fagt in der Halle’fhen Zeitung: „Die Sprade 
ift der eigentlihe Körper, welcher fih nur in der befeelten Hülle 
des ätherifhen Klanges verklärt; deutliche Ausſprache ift fomit 
ganz ſelbſtverſtändlich die erfte und umerläßlihe Haupfforderung, 
welche die Theorie dem Sänger ftellen muß..... Berliert fi das Wort 
in der Tonmaſſe, wird es ungenau, unrichtig gebildet, gehemmt, verfchludt, 
fo ‚it die Wirkung des Gefanges nur eine finnlihe: der Gefang 
verliert fo feine Höhere Bedeutung, feine vollgültige geiftige Wahr: 
heit.‘ 

5. Fortfegung. Bom Gefangtone heißt es bei Merling 
u. U: „Das Ziel alles Gefangunterrihts läuft darauf hinaus, in dem 
Gefange den Adel der Menfchheit und durch diefen das Höchſte, das 
Göttliche erkennen zu laffen, was in der Muſik und durch die Mufif 
die Menfchheit erziehen helfen fol zu einem göttlichen Gefchleht: Soft 
der Gefang nun ein foldhes Erziehungsmoment werden, fo muß der Ton 
und durd ihn der Geſang verbreitet werden. Mit der Entwidelung des 
Tones vom erfien Stadium bis hinauf zu der Höhe der Aefthetif geht 
die Entwidelung von Geiſt und Gemüth, ſowie die Entwickelung des 
Schönheitsſinnes Hand in Hand.“ 

Sieber ſagt: „Man könnte mit Recht den guten Ton den Kör— 
per, den ſchönen Ton die Seele des Gefanges nennen.” 

Dr. Schladebad bezeichnet die Stimmbildung ald die Grund- 
bedingung des ganzen Geſangweſens. 

Wehe ftellt unter den 4 Hauptftüden, welche ihm won ganz beſon⸗ 

derm Einfluß für die innere Entwidelung erfoheinen: Tonbildung, 
Liederauswahl, Lehrgeſchichtlichkeit und finngemäße, fleis 
Bige Einübung, die Tonbildung, wie man fieht, obenan. 
6. Bflege des Geſangweſens. A.K. fagt a. a. O.: „Sf 
das Scönheitsleben ein mwefentliches Glied des geiftigen Lebens überhaupt, 
fo dürfen es die Waltenden nicht gleichgültig betrachten.... Sie haben 
dafür zu wirfen, und zwar nicht nur durch Negation, fondern eben ſowohl, 
ja mehr no, durch Pofition..... 

Für die Zonfunft wäre doch, zumal bei übermuchernder Ausbreitung 
diefes Gebiets, von oben herab mehr zu thun, als gefchieht. Eine fünf- 
tige deutfche Hocjchule der Tonfunft würde vom parifer Confervatorium 
mit Befheidenheit entnehmen, was dort für merhanifche Technik geleiftet 
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wird; aber fie müßte breiter und tiefer in’s Hiftorifche und Ideale ein« 
dringen, ald man bisher ſowohl in Paris als in Leipzig verſucht hat, 
damit die Quellpunkte wahren Tonlebens, feine zeit» und volfsthümliche 
Geftaltung, endlich die lebendige Fortbildung und fruchtbare Ausübung 
in Kirche, Haus und Welt durch Choral, Kammermuſik und Volkslied 
innig erfannt würden, um das elende, Beit und Gefundheit zerftörende 
Gequife und Gedubdle endlich zu überwinden‘... „Mehr noch als die Wals 
tenden,“ fo heißt e8 weiterhin, „haben Rehrer und Gelehrte die Pflicht, 
in Sachen der Kunft zur Bernunft zu leiten.‘ Der Berf. wirft in dies 
fem Sinne Blide auf alle Lebens» und Kunftgebiete. Was er dabei in Bezug 
auf die Tonkunſt in Kirche und Schule beibringt, ift fpäteren Orts zu erwähnen. 


Nach diefen einfeitenden Mittheilungen allgemeiner Art folge nun 
die Beiprechung des Gefanglebens in einzelnen Lebenskreiſen. 


B. Der Firchliche Kreis. 
I. Allgemeines. 


7. Bedeutung der kirchlichen Tonkunſt. Auf Ddiefelbe 
weift u. A. Dr. David Kottmeier hin in feiner Schrift: „Die 
Darftellung desHeiligen durch die Kunft, vornehmlich in 
ihrer Anwendung auf den evangelifhen Cultus,“ Bremen, 
1857. Gebühre, fo jagt er, den bildenden Künften eine größere Ber 
rückſichtigung (als fie diefelbe bisher fanden), fo fei dies nicht minder 
bei der bis jegt oft vernachläfftgten Kirchenmuſik und dem Kirchengefange 
der Fall, auch die Figural- und Inftrumentalmufit nicht ganz abzumweifen 
und die häufigen Borführungen von Gantaten, Oratorien und Paſſions— 
muflfen außerhalb der gottesdienftlichen Zeiten in den Kirchen wünſchens⸗ 
werth. 

‚Die Macht der Töne, vom heiligen Geift getragen, reicht oft bis 
in das Innerfte des Herzens, bereitet jo der Predigt den Boden und führt 
das Gehörte in’s Herz ein. Die Leute find nicht allein, wie Dr. 
Wihern.fagt, aus der Kirche hinausgepredigt, fie find auch hin- 
ausgefungen und hinausgeſpielt. Unſere Aufgabe ift es, fie wieder 
hineinzufingen und hereinzufpielen. So Thormann im Brandenb. 
Schulbl. 

8. Neue Lebensregungen auf dem Gebiete kirchlicher 
Tonkunſt. „Winterfeld' 8 Darſtellungen evangeliſcher und römiſch— 
katholiſcher Tonkunſt haben in dieſem Gebiete heilige Schönheit eröffnet 
voll neuer Fruchtkeime des kirchlichen Lebens.“ So A. E. K. a. a. O. 
Es iſt dies eine Hinweiſung auf Winterfeld's großes Werk: Der 
Evangeliſche Kirchengeſang und fein Berhältniß zur 
Kunft des Tonfapes. 3 Theile. 46 Thlr., ein Werf, welches freilich 
weniger ſchwer zugänglich fein müßte, wenn fein reicher, koſtlicher Anhalt 
auch den Volksſchullehrer zu gute kommen follte, 

„Unſere Zeit hat das ganz beftimmt nicht zu beftreitende Berdient, 
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die Firchliche Muſik wieder zum Bewußtfein ihrer Pflicht und göttlichen 
Kraft gemwedt, ihr neue DVerehrer und hochbegabte Förderer zugemendet 
zu haben. Allgemeine deutſche Lehrerzeitung, 38. 

9. Eorreete Herftellung der firdliben Muſik. „Die 
evangelifche Kirche Deutfchlands ſteht jegt in einer Zeit der Befinnung 
und feiert gleihfam ein Erinnerungsfeft, welches zugleih eine Bußfeier 
it, indem fie alle ihre vorigen Thaten und Leiden, alle ihre zum Theil 
vergeffenen Schäße, auch alle Güter, die fie aus der alten Kirche herübers 
genommen und noch nicht genußt hat, fih in's Gedächtniß zurückruft. 
Den Anftoß dazu verdankt fie großentheild der Erneuerung der auf 
folhe Erinnerungen gegründeten Liturgie, einer That, die vielleicht 
durch ihre Wirkung auf die allgemeine Richtung des Geiftes noch weit 
wichtiger ift, als das, was fie zunächft beabfichtigte. Nun ift- zu mwüns 
fchen, daß die Liturgie auch in Beziehung auf den Bortrag den vollen 
Segen davon genieße, und eine correcte Herftellung des liturgifchen 
Bortrags im weiteften Sinne die Frucht davon fei, fowohl für den Vors 
trag des Liturgen, ald für den Chor- und Gemeindegefang, wie dazu 
auch die Anfänge gemacht find, Für die Durchführung aber ift eine 
mufterhafte allgemeine Bildungsfchule erforderlich, deren Einflüffe durch 
die Schullehrer-Seminare "bis auf jeden einzelnen Schullehrer, Gantor, 
Drganiften und endlih auf jede Gemeinde herab geleitet werden füns 
nen.‘ Dr. Schmieder: Gutachten, die liturgifhen Bedürf— 
niffe der Landeskirche betreffend. Abgedrudt, fo wie die Guts 
achten über denfelben Gegenitand von Dr. Stier, Abeken und El— 
tefter, in den Uctenftüden aus der Verwaltung des evans 
gelifhen Oberfirdhenrathes; dritten Bandes zweite Lies 
ferung. Berlin 1856. 
| 10. Bermifhted. Die Evangelifhe Kirhenzeitung 
weift in der ſehr ernft und eindringlich, wie zugleich mit mehr als ges 
wöhnlicher Sachkenntniß gefchriebenen Abhandlung: „Kirche und Ton— 
kunſt,“ aus dem N. T. die Verpflichtung nach, die Muſik im Gots 
tesdienfte fleißig und würdig anzuwenden. „Wiedergeburt und Gotteds 
verherrlihung müffen die Zwede fein, welche die der Kirche angehörige, 
chriſtliche Tonkunſt zu verfolgen hat. Und zwar ift es nicht bloß der 
ausübende, jondern auch der hörende und empfangende Theil der Ges 
meinde, an den diefe Mahnung ergeht.‘ Leider nöthige die Wahrheit 
zu dem Geftändniffe, daß der Gegenwart eine Entfremdung von der ächt 
chriſtlichen Auffaffung der Mufif vorgeworfen werden müffe. Kirche und 
Zonfunft feien auseinander gegangen. Das liege theils in dem Mangel 
des rechten Geiftes, theils in den nach diefer Seite hemmenden und hins 
dernden liturgifchen Ordnungen, theils in dem unzureichenden, zu wenig 
geübten Perfonal und den fehlenden Geldmitten. Es fei aber die uns 
abmweislihe Nothmwendigfeit vorhanden, Tonfunft und Kirche wieder zur 
fammenzuführen, um dem göttlihen und heiligen Gebote des Apoftels 
zu gehorſamen, der Muſik ihre wolle berechtigte Stelle in dem Gottes- 
dienste wieder zu verfchaffen. „Vor allen Dingen gebietet es die Ehriften« 
pfliht, wieder gute Choralfhulen und Seminare für Chorfänger und Ins 
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firumentafiften zu fliften oder in's Leben zurüdzurnfen.... Es müffen 
die Gapitalien wieder herbeigefchafft werden, wo fie... eingezogen und. 
befeitigt find. Die kirchlichen Kräfte müffen thunlichſt zu Firchlichen 
Zwecken ausfchließlich verwandt werden.... Der geiftlihe Stand muß fi 
bei heiligen und gottesdienftlichen Leiftungen der Tonfunft direct betheis 
figen. Die Theologie Studirenden find zu fleißiger Uebung ber Kirchen» 
mufif zu verpflichten, Geiftliche nicht anzuftellen ohne Nachweis mufifalis 
ſcher Kenntniffe (wenn Anlage da ift).... Organiften, Küfter, Schuls 
lehrer müſſen in Hinfiht auf Mufif gehörig beauffichtigt, und nur ſolche 
Drganiften angeftellt werden, welche eine geiftlihe Borbildung erhalten 
haben und nicht vorher in ungeeignete Verhältniffe und Studien gerathen 
find. Ueberhaupt muß man dem muflfalifchen Altar» und Chordienſt die 
gebührende Achtung und Pflege angedeihen luffen, und auch für die Ers 
bauung der bloß hörenden und empfangenden Gemeinde die Tonfunft zu 
einem integrirenden Theil des Gottesdienftes wieder erheben. Dies die 
Grundzüge einer Regeneration der Kirchenmufif im apoftolifchen Sinne 
und Umfange, einer Reform des gefammten evangelifhen Eultus nad 
diefer Seite hin, die freilich von der Kirhenobrigfeit ausgeben 
muf, damit ein haltbares, dauerhaftes Werk mit thunlichfter Gleichförs 
migfeit durch das ganze Land, oder am liebften durch die ganze evan— 
gelifche Ehriftenheit im Sinne des apoftolifchen Befehls gebuldet werde. 
J Dem Eintritt eines ſolchen definitiven Zuſtandes muß freilich ein 
Anterim, ein Proviforium vorangehen. Da foll der einzelne Geiftliche 
‘mit feinem Gantor und Organiften nach beſtem Bermögen und in aller 
Liebe und Nachficht dahin wirken, daß die Gemeinde ihren Choral tact« 
gemäß fingen lerne und aus der Entfremdung gegen den Theil des mu— 
fifalifhen Cultus, welcher ihre paffive Erbauung bezwedt, herausfomme. 
Wo ferner noch Inſtitute eriftiren, wie Currenden, Umgänge der fin- 
genden Schuljugend in der Stadt, fo fuche der Geiftliche diefelben aus 
der Lethargie und dem Schlendrian zu weden... Außerdem befümmere 
fih der Geiftliche, auch der nicht mufifalifche, um die Liedertafeln, Gefang- 
vereine, Mufiffefte in feiner Gemeinde und ſuche, nad dem Urtheile 
Sachverſtändiger, die fähigen Affociationen diefer Art für die Kirche zu 
gewinnen. So ift e8 praftifch zu machen, was Delitz ſch darunter 
verfteht, daß die Kunft in den Dienft des Heiligen genommen werde, 
Es dürfen aber die Anftrengungen für die heilige Muſik nicht als ein 
etwa noch zu vermeidender Luxus betrachtet werden, welcher wichtigeren, 
dringenderen Ausgaben nachftehen müffe Es follte ohne Ausnahme jes 
dem evangelifchen Ehriften ernftlih am Herzen liegen, die Kunft zu 
pflegen, welche bisher unleugbar zum Nachtheil der Kirche und im ent» 
fhiedenen Widerfpruche? mit dem apoftolifchen Gebote vernadhläffigt und 
gering geſchätzt worden iſt.“ 


1. Der Chor. 


11. Berfall der Kirhendhöre Biel habe man fonft für die 
Chöre gethan! „Hier wurden in friedliher Eintracht Paftor und Gans 
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tor gebiſdet.“ Die Trennung von Kirhe und Schule habe das mit 
zerriffen. -,,Die Gymnafiallebrer waren zugleih Gantoren, Eänger an 
den einzelnen Stadtfirchen, und beziehen zum Theil noch heute von da— 
ber ihren Gehalt. Später fchämten fie ſich dieſes heiligen Amtes und 
liegen Schufter und Schneider für fih fingen. Der Teufel hat mit Lies 
dertafeln und Sängerfeften das Terrain erobert, was die Kirche aufger 
geben hat.‘ So Potel in feinem Vortrage auf der Gnadauer Früh: 
jahrverefammlung. Volksblatt 36. Zu dem Paſſus über die Lieders 
tafeln und Sängerfefte jagt übrigens der Redacteur des Volksblattes: 
„Das fo geftellte Urtheil über die Liedertafeln kann ich nicht unter- 
Schreiben. Sie find an fih unzweifelhaft etwas Löbliches. Herrſcht nicht 
der rechte Geift darin, fo ift das eine Sache apart.’ 


12. Der Berliner Domdor, „ein völlig einziges Inſtitut,“ 
verdient e8, hier eine beiondere Nummer zu erhalten. Die Signale 
jagen über ihn: „Der Eindrud, den die Vorträge des Domchors machen, 
ift ein unvergleichliher, wunderbarer. Der von der gewöhnlichen welt: 
lichen Muſik fo ganz verjchiedene Charakter, die ftrengere Harmonif der 
geiftlichen Muſik iſt es nicht allein, was diefen Gindrud bedingt. Die 
Art des Bortrags ift ein zweites, nicht weniger wejentlihes Montent: 
es ift faſt durchgehends reine Vocalmuſik ohne alle Inftrumentalbegleis 
tung, weiche die vom Domdor ausgeführten Compofitionen geben; die 
Menfchenftimme, die erfte, natürlichfte und zugleih höchſte Offenbarung 
der Mufif, feiert den Geift ihres Schöpferde. Der höchſte Zauber end— 
lich bei diefem muſikaliſchen Genuffe liegt in der Art der Menſchenſtim— 
men, die bier fingen, Nicht von der befondern Begabung und Auebil- 
dung der einzelnen Sänger ſprechen wir, fondern von dem einen charak— 
teriftiihen Elemente im Gelange des Domchors: von den Knabenftims 
men. Es iſt dies ein Element, das fonft bei mufifalifchen Aufführun— 
gen ganz fehlt; der reinften und edelften Gattung des Gejanges ift es 
zu befonderem Borrecht vorbehalten, und bier übt es einen Zauber, dem 
in aller Mufit nichts zu vergleichen if, Es ift als ob in Dielen ges 
ihledhtslojen Stimmen, fo zu fagen, die Stimme ertöne, wie fie in ihrer 
Jdealität vor ihrem Eintritte in den Erdenleib gedacht werden mag.‘ 


13. Reiner Kindergefang. Derjelbe „ertönt noch, Gott fei 
Danf, in der jüngern evangel, Gemeinde zu Neuwied.’ ©. Flügel 
a. a. O 


14. Currende. Das Evangeliſche Sing-Inſtitut in 
Berlin, welches für die Diaconiſſenanſtalt Bethanien fo wie für die St. 
Bartholomäuggemeinde die Kirhendyöre hält, auch den erneuerten Um— 
gangegejang leitet, erfreut fi) eines guten Gedeibene. Außer dem ges 
wöhnlichen Jahresheitrage, wofür der Umgangechor alljonntäglich auf 
dem Schloßhofe zu fingen hat, gewährte Se. Majeſtät der König auch 
am Schluſſe der diesjährigen Nefidenz dem Inſtitute ein Gnadengefchenf 
von 30 Thlrn. 


Für verwerflich, weil gefahrbringend für die Gefundheit, erflärt 
Nade, Zahresberidht. X. 34 


530 Geſang. 


freilich Dr. Schladebach a. a. O. die Currenden. Dies wird immer⸗ 
bin wenigſtens als eine Mahnung gelten müſſen, bei der Einrichtung des 
Dienſtes der Currenden die Vorſicht nicht aus den Augen zu ſetzen. 


III. Die Kirchenmuſik im engern Sinne. 


15. Ihre Stellung. Die Stellung der Kirchenmuſik in der 
evangelifchen Liturgie iſt noch feine beſtimmte, klare und zweifelloſe. 
Wenn Abeken a. a. D. meint, „daß für ein ausgeführteres Muſik— 
oder Geſangſtück (Motett) des Chors, etwa an hoben Feften, wohl nad 
alter evangeliiher Sitte ein Raum hinter dem Halleluja nad der Vor— 
lefung der Perikopen zu geftatten fein dürfte,‘ To fchließt dies cine Aner— 
fennung der Berechtigung der Kirhenmuff wohl nidt ein. Auf 
etwas mehr als bloße Duldung derfelben deutet zwar der folgende Paſ— 
ſus bin: „Ich glaube nicht, daß man die höbere Gefangfunft gunz 
aus dem Gottesdienfte ausjchließen ſollte; nur darf fie die charafteriftis 
fhen Acte deifelben nicht in ſich abſorbiren“ — allein auch hier wird 
ihr eine erhebliche Bedeutung offenbar nicht beigelegt. — In dem Gut— 
achten Eltefter’s a. a. DO. beißt es:.. „Die Refponfe würde ich megs 
laffen, dafür mir aber ſowohl einen Pſalm zum Anfange, ald auch größere Kirs 
chenmufifen, insbefondere nad den Nachmittagsgottesdienſte, um ſo lieber 
gefallen laſſen.“ Auch hieraus dürfte ein Mehreres, als aus dem Bos 
tum Abefen’s, für die Berechtigung der Kirchenmufif nicht abzuleiten fein. 

Die Ev. Kirchenzeitung beflagt es a. a. O., „daß mit jeltenen, ans 
zuerfennenden Ausnahmen die Aufführung der Kirchenmufif als ein der 
Kirche fremdes, von dem Gottesdienfte durchaus getrenntes Beiwerk von 
der Geiftlichfeit betrachtet zu werden pflegt, dem eigentlich die Kirchen 
verfchloffen werden müßten. Es findet fein Gottesdienft ftatt, in welchem 
die Muſik ein integrirender Theil des Ritual wäre und die Zwede der 
Predigt oder des Sucraments unterſtützte.“ 

16. Styl der Kirchenmuſik Bon vielen Eeiten ber wird 
mehr Würde und beiliger Ernft gefordert, und es bereitet ſich eine Re— 
form in dieſer Richtung immer fichtbarer vor. 

‚Zange genug bat die verweltlichte Muſik die geheiligten Etätten 
entweibt, wo früher die hehren Accorde der alten italienifchen und deuts 
jhen Zonmeifter erlangen. Die Aufflärungsperiode bat die wahrbaft 
firdhliche, die „heilige Zonfunft aus unſern Gotteöhäujern entfernt ; 
die Chriftenheit unferer Zeit, verwöhnt und verbildet durch die der 
Kirche aufgedrungene Weltförmigfeit der Kirchenmuff, hat allmälig 
den Geſchmack an den dem Haufe des Herrn würdigen Klängen einges 
büßt. Bei dem neuen Aufihwung des chriftlihen Bewußtſeins, das 
über die Vergangenheit gerichtet hat, muß auch die mufifalıfche Hands 
lung in der Kirche, dieſer wichtige, leider nicht genug gewürdigte Theil 
unjeres cvangelifchen Gottesdienftes, in das Gebiet des chriftlich begeis 
fterten Strebens derjenigen mit eingefaßt fein, welche fich fehnen nad 
einer Auferweckung des alten, tiefinnerlihen chriftgläubigen Einnes in 
den evangelijchen Gemeinden und dazu Baufteine herantragen wollen. 
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Wer anders hat allernächſt die Aufgabe, als der Lehrerſtand, dem der 
muſikaliſche Dienſt in der Kirche anvertraut it? Der Lehrer faſſe dag, 
was nun in neuerer Zeit beinahe überall von den Kanzeln ertönt, als 
ungefähjhte Auslegung des Gottesworts, in eine, dem alten, heiligen, 
göttlichen Worte angemeflene muſikaliſche Form, und präge, was er jelbft 
als gläubiger Chrift fühlt, aus in dem, was er feiner Gemeinde zu 
bören gibt, im Orgeljpiel und im vorbereitenden Chorgefang. Was er 
da außer dem verordneten Choralgelange vorbringt, muß heilige Mufik 
fein; denn „er fingt und ſpielt dem Herrn, dem dreimal 
Hetligen.” Fr. Krauß (Pfarrer in Hattenbofen) in dem Vorworte 
zu 3. Ch. Weeber's „Kirhliden Männerchören.“ 

Im Vorworte zu Lützel's „Kirchlichen Chorgeſängen“ 
heißt es: „Soll der religiöſe Chorgeſang ſeinen Zweck erfüllen und der 
kirchliche Sängerchor mit den beſonderen, ihm verliehenen Gaben der 
Gemeinde dienen, fo darf er nur ſolche Gefänge beim Gottesdienfte zur 
Aufführung bringen, die wahrhaft firchlich und in Wort und Ton von 
ächt chriftlichem Geifte durbdrungen und getragen find. Diefe Eigen- 
haften befigen in hohem Maafe die Chorgelänge der Meijter des 16, 
und 17. Zahrhunderts.... Die jo vielfach verbreitete Meinung, daß 
die Gemeinde die alten Gefänge nicht mehr verſtehe, kann ich durchaus 
nicht theilen“ u. ſ. w. 

17. Alte Muſik. Von der alten klaſſiſchen Kirchenmuſik, im 
Gegenſatze zu der wie ſich das Volksblatt ausdrückt — modernen, 
unheiligen und heilloſen Civiliſationsmuſik, wird von Dr. C. Trummer 
in feinem Werke: „Die Muſik von Vormals und Jetzt, von 
Diefjeits und Jenſeits,“ Frankfurt a. M. 1856 u. U. ger 
jagt, es jei nicht blos der „gregorianiſche Choral in feiner contrapunfs 
tiſchen Mehrſtimmigkeit,“ fondern namentlih aud „der tiefe Glaubens— 
grund und dag fromme, ftille, beicheidene Gemüth jener Meifter,” welches 
die alte Muſik fo überlegen mache. Ä 

„Die urdriftlibe mufifalifhe Antike”. Dieſe Tons- 
Sprache der vollſtändigſten „Keuſchheit, Entjagung und Selbftverläugnung‘’, 
wie fih Dr. Laurencin in der Neuen Zeitſchrift für Muſik auss 
drüdt, tritt und entgegen in Carl PBrosfe’s Musica divina, 
4 Bünde, Regensburg, und zwar innerhalb der Grenzen abjoluter Has 
tholieität. Meilen, Motetten 20. von PBaleftrina, Orlando di 
Laſſo, Bittoria und anderen altitalieniichen, altniederländijchen und 
altdeutichen Componiften bilden, den Inhalt der Sammlung, deren Heraus— 
gabe als eine Erweckungsthat uralter heiliger Mufif hier nit unberührt 
bleiben durfte. 

18. Bad und Händel. Es ift ein fehr erfreuliches Zeugniß 
für den Ernft, womit die ächte Kirchenmufif erfaßt wird, daß in immer 
weiteren Kreifen ein Zurüdgeben auf Bach und Händel, ein hinges 
bungsvolles Studiren und Darftellen ihrer unfterbiichen Werke bemerflich 
wird. Die Leipziger Bach-Geſellſchaft ſetzt ihre Thätigkeit in der 
Herausgabe der Gompofitionen des großen Meifters erfolgreich fort und hat 
jegt erleichternde Bedingungen für die Anſchaffung der bereits erjchienenen 
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Binde geftellt. In Berlin bat fih ein Bach-Verein gebildet. Die 
Boifiiche Zeitung fagt u. U. über denfelben, zugleih auch mit Hindeus 
tung auf die Bachs» Gefellihaft: „Wir weifen nur auf die Bedeutung 
bin, die ein Geſangsinſtitut, das fih fait ausichlieglih mit den Werfen 
von Eeb. Bach beihäftigt, in heufiger Zeit für die Erhaltung der 
Klafficität in der Muff gewinnen fann. Auf den erften Blick fcheint 
die Tendenz eines Bach» Vereins auf einer gewiſſen Einfeitigfeit zu bes 
ruhen, die ftreng feſtzuhalten nicht rathfam wäre. Erwägt man indeß, 
von wie großer Wichtigfeit mitten in den mannigfachften Strömungen 
des Kunftlebens, das fich theils in finnliher, und deshalb gefährlicher 
Schwäche weithin verbreitet, theils mit keckem Webermuthe die Echranfen 
geheiligter Kunftgefege durchbricht, ein confervatives Prinzip ift, fo wird 
man ſchon aus diefem Gefichtöpunfte die Grundrichtung dieſes neuen 
Inſtituts anerfennen und willfonmen beißen. Wer mit Bach aber nur 
einigermaßen vertraut ift, wird wilfen, daß er in Betreff der Form, 
der für die Mufif fo überaus wichtigen architeftonifchen Gelege, eigent⸗ 
lih der Meiſter aller Meifter it. Mit diefem feinem Formſinn verbindet 
ſich indeß auch ein ideeller Gehalt, dem eine jo gewaltige feelifche Macht 
innewohnt, daß man fich feiner Herrfchaft unbedingt überlaffen kann. 
Es it ein Vorurtheil, wenn man das Verſtändniß Bah’s für ein 
ſchwieriges anfieht. Seine Technik fteht allerdings in einem ziemlich 
bedeutenden Gegenfaße zur heutigen Zeitz fie ift aber zu überwinden, 
und der Genuß, welcher dann durch die ganze umfaffende Eigenthümlich- 
keit diefes gewaltigen und zugleich Findlichen Geiftes dem Kunjtfreunde 
dargeboten wird, wiegt jede auf ihn verwendete Mühe um das Hundert- 
fahe auf. Zu dem Unternehmen, von dem wir reden, gefellt ſich noch 
ein zweiter günftiger Umftand, ja eine Pflicht der muſikaliſchen Kunfts 
welt: die gegenwärtig mit Umficht und Eifer betriebene Herausgabe der 
Bah’ihen Werke durch die Bach-Geſellſchaft. Das Gebiet des Gefang- 
werfs Bach's ift jo unfaffend, daß Geſang-Vereinen die Pflicht obliegt, 
diefen reichen Schatz theils in’s Leben zurüdzurufen, theils zu erhalten, 
und man hat, wenn felbft-nur die Motetten, Gantaten und Meffen in’s 
Auge gefaßt werden, wahrlich einen genügenden Stoff auf Jahre. Welchen 
mufifalifhen Einfluß endlich Bach's Werfe auszuüben vermögen, wird 
Feder erfahren haben, der fih nur mit einem derfelben anhaltend befchäf: 
tigt hut. Man trete mit gutem Willen, mit einem für das Edle über: 
haupt nur empfänglichen Sinne an dieſen Meifter: der Lohn wird reiche 
ih ausfallen. Eine fehließlihe Bedingung aber für die Gründung und 
den Fortgang eines Bach-Vereins ift die fachkundige und mit Bach dur 
und durch vertraute Leitung‘ u. |. w. 

“Mas Händel betrifft, fo hat ſich unter dem Protectorate Sr. Hos 
heit des funftfinnigen Herzogs von Sachſen-Coburg-Gotha eine „Deuts 
he Händel-Geſellſchaft“ zu dem BZwede gebildet, dem ehrwürdi— 
gen Todten außer dem Denfmal, weldes man ihm in feiner Geburts» 
ftadt Halle zum 14. April 1859 — feinem hundertjähr. Geburtstage — 
errichten will, noch ein zmweiteg, weiteres Denkmal in dem deutjchen Volke 
zu ſtiften, durch eine vollſtändige kritiſche Muflerausgabe feiner Werke, 
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„Es ift eine Ehrenfchuld, die Deutfchland zu entrichten hat, und die in 
dem Zahrbundert feit Händel’8 Tode ausftehen geblieben ift*)” Möge 
das Unternehmen den beiten Fortgang finden! 

19. Nohmals Bah und Händel. 8. I U Keppner 
fagt- in feiner „Rurzen Gefhihte der muftfalifhen Ideen“ 
(Freiburg, 1856): „Iſt Bach der Mann des Geſetzes, ſo iſt Händel 
in ſeinen Werken die Freiheit im Geſetz; iſt Bach ewiges Muſter für 
eonfequentes Denken, fo hat Händel die Poefie des Contrapunktes zur 
Anfhauung gebraht; hat Bach die Form ale foldhe bewundernewürdig 
verförpert, fo bat Händel den diefer Form eigenen boben und kräf— 
tigen Geift in feinen Werfen niedergelegt: obne duß Bad des Geiſtes, 
Händel der Technik entbehrte. Zufolge diefes Verhaltens wird Bad 
bei allen Sahverftändigen, Händel in allen geſund-fühlenden Herzen 
fortleben durch Jahrhunderte.“ Offenbar findet Seb. Bad in dieſer 
Parallele nicht die ihm zufommende Würdigung. Da es fi) aber bier 
um ein Urtheil über den größeften deutſchen Meifter firdlicer 
Tonfunft bandelt, fo möge es erlaubt fein, einen Echritt auf das 
fpeeifiich mufifalifche Gebiet zu tbun und aus Dr. Franz Brendel’s 
„Sefbichte der Muſik in Italien, Deutfohland und Frank 
reich,” Leipzig 1855, Folgendes zur tieferen und richtigeren Auffaflung 
Sebafian Bach's ſowohl wie Händel's anzuführen: 

„Bach hat an der Orgel fich berangebildet, von Ddiejer feinen Aus— 
gangspunft genommen; dies verleiht feineg gefammten Kunitleiftungen 
ihren beitimmten Charafter. Händel hat zwar gleichfalls diefen Aus— 
gangspunft genommen, bald aber ganz entgegengeſetzten Einflüffen fih 
hingegeben.. Bach?s Thätigfeit war dem entiprechend eine mehr nad 
Innen gekehrte, feine vorwaltende Neigung eine grüblerijche Verfenfung ; 

fein Leben ein inneres.’ 
„Händel wendete fih früh nah Außen, den Menfchen und der 
Beobachtung derjelben zu, ringend und fümpfend, die mannigfaltigften 
Eindrüde in fih aufnebmend. Bach's Verſtändniß erfchließt fich daher 
nur von Innen beraus. Es if nicht die äußere, finnliche Klangwirs 
fung, melde für fih allein zu feffeln vermag. Dem inneren Einn erft 
geht das Großartige der Geftaltung auf, durch das Innere bindurd 
geht der Weg zum Aeußern. Händel ift plaftiih, Händel gewährt 
der finnlihen Seite der Kunft ihr Recht, und von dem Ueußeren gelangen 
wir zum Inneren, Bad, als ächter Deuticher, war dem inftrumentalen 
Element überwiegend zugeneigt, er fchrieb ſpäter für fein Thomanerchor, 
für zwar muſikaliſch, aber nicht eigentlich funftgebildete Sänger. Händel 
wirmete ſich früb ſchon dem Geſange, und verfehrte bald mit den größten 
Sängern und Sängerinnen der Welt. Darum erbliden wir bei Händel 
als hervorftehenden Grundzug jene Bopularität im großen und hoben 
Einne, die Zihigkeit, auf Maffen zu wirken, die mehr augenblickliche 


*) Jährlich werden durch die Herren Breitfopf und SHärtel in einzig 
3 Bände, die ſich durchſchniitlich auf etwa 120 Bogen überihlagen laſſen, zu 
or in zwei halbjähr. Raten von 5 Thlrn. zu zahlenden Betrage von 10 Thlrn. 
geliefert. 
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Eingänglichkeit und Eindringlichkeit. Bach zeigt ſich als Gegenſatz; er 
iſt nicht eingänglih, minder ſangbar, er iſt der am wenigſten populäre 
aller Zonfeger. In Bach gelangte jene, einft von den Miederländern 
begründete, in Deutſchland fortgebildete Nichtung zu ihrem Abſchluß, 
fein Geift erwachte unter dem Tongewebe contrapunftifch verbundener 
Stimmen; er bezeichnet die Spike diefer Entwidelung. Händel ftebt 
mit dem einen Fuße in Stalienz er ift innerhalb diefer Epoche die Spitze 
der Schon früher charafterifirten italienifch sdeutfchen Richtung. Bad 
harafterifirt darum der Mangel äußerer Schönheit, mie fie Italien be 
figt, Händel zeigt fich berührt von dem Zauber dieſes Landed. Bad 
und Händel find, wie Schiller und Göthe, die Gulminationds 
punkte» ihrer Zeit innerhalb ihrer Kunft, nah den entgegengefeßten 
Seiten gewendet. Händel bewegt fih in allgemein menfchlichen Stim— 
mungen, in den Stimmungen der Maffen; was in der Bruft eines reli- 
giöſen, aber gefunden, freifinnig männlichen Volkes ſich regt, das hat er 
ausgefprochen, mit einer Urfräftigfeit und Gefundheit, daß es durch 
Jahrhunderte Shallt; Bach ſpricht nur fih aus, fein religiöfes Gemüth, 
er vergräbt fich immer tiefer in fich hinein, und kann fih nicht genug 
thun, um dieſe Tiefe zu erfchönfen. Händel leiht der ganzen Menſch— 
heit feine Stimme, Bad ift nur infoweit allgemein, als Jeder diefen 
Proceß des religiöfen Bewußtfeins in ſich durchlebt. Händel in feinen 
Gefaltungen zeigt fchon eine VBorahnung des fpäteren Kunjtideald, Bach 
hat nur religiöfe Zwede vor Augen, und die Kunft ftebt bei ihm nod 
ausschließlich im Dienft der Kirche. Händel ift objectiv, epifh, Bad 
fubjectiv, Iyrifh. Bach’s Natur neigt überwiegend dabin, zur abges 
ſchloſſenſten Befonderheit fi) auszubilden, das Gemwöhnliche, zur Hand 
Liegende abzuweifen, ein jedes Werk bis in das Kleinfte und Einzeinfte 
hin auszugeftalten. Händel arbeitet mehr aus dem Vollen und Ganzen, 
richtet feine Blicde Überwiegend auf die Gefammtwirfung. Das eigens 
thümliche Verhalten aller Derer, welche an den Werfen Beider Antheil 
nehmen, liegt zum Theil hierin begründet. Der Berehrer Bach's fühlt 
fi) zu immer neuem Forſchen angeregt, in einen Kreis. nie endender 
Thätigfeit hineingezogen, alle feine Kräfte find in Anſpruch genommen, 
immer Tieferes glaubt er zu entdeden, und fo gefchieht e8 leiht, daß 
einem Solchen das Einfahe und Populäre feiht und geringhaltig ers 
Scheint, weil e8 faßlich ihm entgegentritt, weil er das Verſtändniß nicht 
zu erringen braucht, daß ein Solcher demnach in ein durchaus fchiefes 
Berhältniß der gefammten Kunft gegenüber geräth. Händel findet feine 
Berehrer unter Denen, welche die mächtigfte Wirkung fogleih von dem 
erfien Eindrud verlangen, welche nicht von dem Einzelnen zum Ganzen 
hinauf, fondern von dem Ganzen zum Einzelnen herabfteigen wollen. 
Auch .die Stellung beider Meijter bei ihren Lebzeiten fcheint eine dem 
entiprechende gewefen zu fein. Bach war überwiegend doch wohl nur 
als Orgelfpieler bewundert; feine großen Geſangswerke haben jedenfalls 
nur eine geringe Verbreitung und Anerfennung, außer bei dem kleinen 
Kreife der Eingeweihten, gefunden; dem Bolfe ift er ſtets fremd geblies 
ben. Händel fand ſchon in früheren Jahren der Geſammtheit des 
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Publicums gegenüber, und als er fpäter mit, feinen Oratorien einmal 
durchgedrungen war, murde er mehr und mehr der Gegenjtand der Bers 
ehrung des geſammten Englands.’ — 

„Beide Männer find Meifter ihrer Kunft, Beide in eminenter Weife. 
Beiden aber ift die gewaltige Kunft nie Zweck, fletd nur Mittel zum 
Zweck. Sie find fo weit entfernt, damit zu prunfen, daß fie allein, 
wo es die Nothwendigfeit der Sache erfordert, damit bervortreten, und 
e8 find Mibverftändniffe einer fpäteren Zeit, einer Zeit, welche Dielen 
Geiſt nicht zu faſſen vermochte, wenn insbeiondere Bad als Mann der 
Kunftgelehrfamfeit, als trodner Gontrapunftift, betrachtet wurde. Bad 
befigt Alles. In der Gewohnheit diejes Beſitzes ergreift er überall nur 
das Gebörige und Nöthige. Jene Kunft war der nothwendige und ents 
fprehende Ausdrud für den Geift jener Zeit, und es ift deshalb eine 
ganz unftatthafte Thätigfeit der Abftraction, Form und Inhalt trennen 
zu wollen.‘ — 

20. „Der melodifhe Kirhenftyl‘ wurde in einem Aufs 
fage von Dr. Laurencin — Neue Zeitfhrift für Muſik, 
10. Octbr. — fomwie auch in einem, von demfelben Berf. herrübrenden 
Artifel in 2. U. Zellner’s Blättern für Muſik, Theater und 
Kunft in treffender und geiftvoller Weife befproden. „‚Dieje neue, 
etwa feit Spohr herausgebildete Art beruht auf der Vollherrichaft eines 
in allen Stimmen bewegungsreichen Gejanged.... Jede Stimme wird, 
ohne Rückſicht auf deren hauptfächliche Geltung oder nur untergeordnete 
Etelle, zum Träger einer völlig felbftkändigen Offenbarung des melodis 
ſchen Inhalts geihwungen. Es maltet in Dieter Art Kirchenmufil ein 
freithätiges Singen aller Stimmen, ohne Bedacht auf den Umftand, ob 
fie zu cberfi, mitten oder unten liegen.... Man erkennt das Vollge— 
wicht des Epruchrechtes dieſer jelbftredend eingeführten muſikaliſchen Ors 
gane.... Man verwechjele aber dieje neuerftandene Art der Polyphonie ja 
nicht mit jener Bach's und Mendeljohn’s Hier ift, troß feinfter 
Detailarbeit, doc immer eine große machtvolle Tonidee der Kern, dus 
vorwiegende muſikaliſche Princip. Dort aber gebt der volle, mweltbedeus 
tende Gedanfe meift auf, oder beſſer geſagt — unter in einer Fülle 
von Nebenthemen. Der Hauptgefang wird auf dem Felde jenes joges 
nannten melodiſchen Kirchenſtyſo durch eine Maſſe von Meliamen auf 
geboben, gleichſam verneint. Die große religiöfe Charafteriftif gebt auf 
dieſem neu entdedten Felde in eine Menge einzelner, charafteriftiicer 
Momente auseinander. Der Totaleindrud ſolch' geiftreiher Moſaik ift, 
je finniger und meifterbafter ſolch' feine Arbeit ſich offenbart — eben 
wieder ein mixtum compositum reizpoller muſikaliſher Anregungen ; 
entſchiedenſtes Wohlgefullen an Allem, was da geboten wird; endlich eine 
von erfter bis zu legter Note wach erhaltene, ja fogar immer gefteigerte 
Epannung des äußeren und inneren Dieniben. Dod mit der Erbauung, 
dem eigentliven Zwede der Kirchenmuſik, bat es feine auten Wege“ — 
Ueber Haydn und Mozart wird unter Anderem folgendes gelagt: 
„Haydn und Mozart, wie ihre begabten Anbänger, als Deren Haupt 
Weigl in feiner wahrhaft blüthenüppigen Kirchenmuſik anzuſehen fein 
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dürfte, bewegen fih auf geiſtlichem Tonboden auch in entichiedenfter 
Melodienipbäre. Aber ihr Melos hat faſt allezeit den Charakter volls 
ftindigfter Durchſichtigkeit. Meift ſchwebt er, gleich einem Seraph, zus 
oberft, oder er wird in den Baß gelegt. Die mittleren Stimmen vers 
balten fib in ihren Kirchenwerken meift nur begleitend oder ausfüllend, 
fpielen alfo mit feltenen Ausnahmen ...... meift eine böchft gleichgültige 
Nolle, fo daß es ein Leichtes wäre, ſehr viele firchliche Schöpfungen 
Haydn's, Mozart's und feiner Schule aus der nur fcheinbar poly—⸗ 
pbonen Geftalt in eine weſentlich homophone, oder hochſtens zmeiftim- 
mige umzuſetzen. . . .. Weiterhin wird einer dem melodiſchen Kirchen— 
ſtyle verwandten Art gedacht, welche ſich aber, unmittelbar aus dem 
Haydn⸗Mozartismus hervorgegangen, leider als unheilvolles Extrem, als 
gefährlibe Irrfabrt ..... ergeben bat. Es ift dies jene Aus- und 
Mifgeburt der Flachheit, Die nah nichts Anderem, dern nad allgemeinfter 
Woblgefälligkeit ſtrebt. Dieſe Allerweltsmufit jagt lediglich nah Mes 
lodie, thürmt ein Inftrumentals oder Gefangfolo auf das andere, ganz 
unbefümmert um deſſen edle oder gewöhnliche Klangfarbe, und nod 
minder bedadıt auf das bier fo äußerſt hochwichtige Element charakteriſti⸗ 
fher Bahıbeit. Der Umſchwung diefer Abart von Kirchenmuſik ift von 
unberechenbar fchädlichen Foigen und hat Durch die leidige ſophiſtiſche 
Berufung feiner Borfechter auf das Vorbild Haydın’s und Mozart’s 
einen gang erbärmlichen Dedmantel der Geiftesträgheit,- -Gedanfenlofig- 
feit und Bildungsleerbeit um den Altar oberpriefterlicher Tonkunſt ges 
breitet... . Wer Ohren hat zu hören, der höre! -— 

21. Reform. „Bu durcgreifender Reformation in der Kirchen: 
muſik find derzeit drei Dinge erforderlih: 1) Anerkennung und Wieder 
einführung des Paleftrina’ihen Grundſatzes: „Zum Preiſe des Aller 
höchſten if die menfchliche Stimme das einzig mwürdige Organ.” 2) Ge 
naue Kenntniß der drei mufifalifchen Hauptideen (Darmonie, Rhythmus, 
Melodie) und ausreichende technifche Befähigung, um Selbft in jeder 
Idee Tüchtiges leiten zu fönnen. 3) Angeborne, gefühlte Religioſität.“ 
3. 3. U. Keppner a. a. O. 

22. Ausführung der Kirhbenmufif. Die Monatihrift 
für Theater und Muſik (Wien, Wallishaufer) enthält einen Aufiag 
„über Kirbentempi und über den auf unferen Chören üb 
lihen Bortrag geiftliher Tonwerfe,“ worin vor Ueberftürzung 
der Zeitmaaße bei kirchlichen Aufführungen und vor mechaniſchem, geifts 
und feelenlojen Abfingen und SHerunterfpielen religtöfer Tonwerke ge— 
warnt wird... . . „Das auf kirchlichem Boden würdegemäß allein zus 
läffige Allegro ift auf gleihe Stufe mit unferm weltlichen Andante, dieſes 
mit unferm Adagio u. ſ. w. zu ſetzen. Selbſt Haydn’s und Mozart’ 
Kirchenmufif verträgt fein übermäßiges Eilen und Dahinfluthen ihrer 
Klänge; denn felbit in ihr tönt, troß aller Uebergriffe, zumeilen die hehre 
Antife mit ihrem Ernfte und Tieffinne, mit ihrer geifteswahren Andacht 
und ihrer eben fo gläubigen, überzeugungsvollen Gottbeichaulichkeit, und 
ihr mweltlicher Beigeſchmack ift nur ein Firniß, nur eine Lodfpeife für 
die verarmte Welt... .. Und tönt gar ein Paleftrina oder ein 
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andecer ewig junger Alter auf die betende Menge hernieder, vergeſſe 
man ja nicht, ſeine Schöpfung im ſtrengſten religiöſen Pathos würdig, 
getragen, bedächtig . . . mit einem Worte fo darzuſtellen, daß der. Hörer 
ein bei aller fubjectiven Lebensfarbe dennoch weſentlich objectives Ton— 
bild in fih aufzunehmen vermöge. . . . Für Die froftige, feelenloje, blos 
dem äußeren Notenwertbe Rechnung tragende Ausführung der kirchlichen 
Werke führt man oft den weientlih in fih verienkten, allem äußern 
Glanze fremd gegenüber ftehenden Charakter der religiöfen Muſik an... .. 
Aber ift denn Objectivitit mit Seelenlofigfeit und ftarrer Mechanik Eines 
und Daflelbe?...... Hat nicht eben die fogenannte alte Schule die 
Verſöhnung des ftrengftien Ernſtes mit der finnigften Lieblichfeit und 
zarteften Gefühlsinnigfeit in jeder Art erfirebt! ... Strömt nit aus 
dem durchdacdhteften Kanon Baleftrina’s, aus der verwidiungsreichften 
Fuge Bach's das fchönfte Gemüth, die andachterglühtefte Seele, die 
reinfte Zonfprache der Verktärung, melde fih nur denfen läßt? Und 
iſt es nicht Pflicht der Darftellenden, diefe- innige Eintracht den Hörern 
in lebendigfter Bedentung zu vergegenwärtigen ?’' — 

23. Bermeidung zu jhwerer Zonwerfe „Leider fommt 
es immer noch vor, daß Dirigenten, welche io glücklich find, einen Ges 
fangverein für gemifchten Chor in fleinern Städten zu leiten, große 
Gefangitüde, wie Oratorien, zur Ginübung wählen. Die Rejultate eines 
folchen Treibens eben faft ohne Ausnahme mit der monatelangen Uebung 
und Anftrengung in feinen Berbältniß. Kommt die öffentliche Auffüh— 
rung endlich zu Stande, fo fieht und hört man aflenthatben nur Mühe, 
Anftrengung und Arbeit, eine ſchwungvolle, Fünftterifche Erfcheinung, die 
freitih eine volle Beherrſchung des Kunſtwerks vorausfegt, tritt dem 
Hörer nicht entgegen. Tragikomiſch find gewöhnlich die Soli, befonders 
die Recitative. Die Freude an dem Kunftwerfe ift dem Dirigenten und 
den Cbor unter qualvollen Uebungen längſt verloren gegangen, und als 
glücklichſtes Nefultat ftellt fih bin: es ift bei der Hauptaufführung nicht 
umgeworfen worden. Wenn fich aber Sejangvereine mit ſchwachen Kräf— 
ten, wie fie doch meiftbin in Pleineren Städten. und auf dem Lande find, 
auf Fleinere, wenig Umfang habende Piecen befchränfen, fo ift eine ges 
Diegene Aufführung gefihert und die Liebe am Singen durd ein bals 
diges Gelingen gefördert.” RM. Lange im Brandenb. Schulblatt. 


IV. Liturgiſches (im engern Sinne). 


24. Liturgifhe Gottesdienfte, Die von DO. Lenz, Su 
perintendent in Wangerin, herausgegebenen „„Liturgifchben Vespern,“ 
Stettin b. Weiß, wollen der fubjectiven Willkür bei den liturg. 
Abendgottesdienften feuern und dieſe zu ihrer rechten Haltung bringen, 
„daß fie nämlich nicht fentimale Kunftgenüffe fein, nichts Neues und Bis 
fantes geben, fondern nur die alten reichen liturgiſchen Schäge und 
Kleinodien der reformatorifchen Gottesdienftordnungen, fowie den priefter- 
lichen Altargefang und den rhythmiſchen Gemeindegefang wieder an's 
Licht fördern und in Uebung bringen follen.‘ 
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Rector Reinthaler fuhr fort, die Sache der liturgiſchen Gottes—⸗ 
dienfte, als eines gemeinfamen Bibels und Liederlebens in Kirche, Ecyule 
und Haus, dur neue Ausgaben feiner dahin einfchlagenden Zufanmen- 
ftellungen von Wort, Ton und Bild zu fördern. Zur dritten Aufgabe 
der „heiligen Baffion’ fagt er u. A.: „Was für ein Eegen fönnte 
dur fo eine Feier der heiligen. Paſſion gewirfet und noch mehr anges 
reget werden, wenn die Kirche auf die Weife fortführe, auch die hohen 
Feſte und alle Heilsthaten unfers Herrn von Eonntag zu Sonntag 
liturgiich zu feiern, und von Jahr zu Jahr in derfelben Ordnung zu 
wiederhofen, in welcher fie für ung gefcheben find und in ung forts 
wirken follen; wenn die Kirche ihre Kinder auf die Weile gemöhnte, 
mit jedem Abfchnitte der heiligen Schrift einen Kernvers ihres Lieder: 
fchaßes fo zu verbinden, als fei fein Wort und Ton aus dem Herzen 
fhon der damaligen Perſonen wie der gegenwärtigen Sänger entquollen, 
und alſo nicht blos zuhbörend, fondern auch mithbandelnd auf 
und anzunehmen, was für Alle getban ift und in Jedem 
erfüllt werden foll. Das wäre wieder ein neuteffament- 
liher Gottesdienft nad apoftolifher Vorſchrift“ u. f. w. 

„Auf Grund der reichen, neu wieder aufgetbanen Hülfsmittel‘‘ ift 
der mufitalifche Theil von Schultze's „Vesperglocke“ gearbeitet, 
während, wie das Volksblatt jagt, die fernhafte Einleitung befonderg 
den liturgifch noch nicht tiefer Eingeweihten ats guter Anfang dienen wird. 

25. „Die Refponforien werden vom Chor nur als leider 
nothwendigem Eurrogat der eigentlid antworten follenden Gemeinde ges 
fungen. Alle Berfuche, dem Chor eine felbitftändige Bedeutung und 
Function als Drittem zwifchen Liturgen und Gemeinde beizulegen, ſchei— 
tern an einfacher Feſthaltung des Grundprincips für evangeliichen Gottes— 
dient. Alles zu künſtleriſche Auftreten des Chores ift wenigftens für 
die regelmäßigen Sonntage vom Uebel, weil ftets im Auge behalten 
werden muß als Ziel, daß die Gemeinde, miteinzuftimmen lerne und fi 
gewöhne.‘ Dr. Stier, „Gutachten“ ꝛc. 

In demfelben Sinne Abeken: „Als weientlih muß die Ein: 
ffimmung, die Thätigfeit der Gemeinde in irgend einer Form 
erachtet werden... Der Chor fann immer nur zu der Gemeinde oder 
zu den Geiftlihen binzufommen, er kann die eine oder die anderen 
unterftügen, aber er darf fie nie vertreten oder erfeßen, wie er es in 
der katholiſchen Kirche thut.‘‘ 

Auh Potel verlangt a a. D., daß die Gemeinde wieder zur Mits 
thätigfeit ermedt werde. „Dan wird ın einem liturg. Gottesdienfte nie 
Schläfer finden, wie bei einer jo und fo vieltheiligen Predigt.‘‘ 

Gitefter hält e8 für gut, an einzelnen Stellen flatt der Refponfe 
oder neben denfelben Choralgelang zuzulaffen. Er glaubt bemerkt zu 
haben, „daß befonders Landgemeinden lieber und zu allfeitig größerer Er— 
bauung mit einem Shoralverfe, als mit den üblichen Eingftüden reſpondiren.“ 

Desgleichen äußerte man fih in der legten Gnadauer Verſammlung 
mehrfeitig dafür, daß die Gemeinde die Liturgie mitjinge, „nicht blos das 
ſtehe und zuhöre.“ 
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Schließlich weiſe ih auf einen Aufſatz im Brandenburger 
Schulblatte: „Für Geſangſtunden in der Volksſchule“ hin. 
Dort Heißt es u. Q.: „Man wird anzunehmen haben, daß der Sängers 
chor in der Liturgie lediglih die Gemeinde zu vertreten babe, Die 
von vorn herein noch unfähig zu fein fchien, in der Liturgie ihre Stelle 
zu verſehen. Ift aber diefe Auffaffung die richtige, fo wird auf dag 
ganze Verhältniß zwiſchen Chor und Gemeinde dad Wort anzuwenden 
fein: „Er muß wachen, ich aber muß abnehmen.” Die Gemeinde muß 
hineinwachſen in Die Gefangfäbigfeit aud für die liturgiichen Reſpon—⸗ 
forien, und in dem Maaße, als fie hineinwächſt, muß der Chor zurüd» 
treten, um refp. nur noch die den Gefang leitende und fihernde Function 
zu übernehmen‘ u. ſ. w. 

26. Der Altargefang des Geiftlihen. Dr. Stier führt 
a. a. D.: aus Ebrard’s Praftifcher Theologie, folgende Etelle an: 
„Ein Sologefang des Pfarrers ift eben fo widerlich als das ImsChores 
Eprechen der Gemeinde ftörend ift. Die Rede im Munde des Predigers, 
der Gefang im Munde der Gemeinde, das find überhaupt die zwei 
Grundformen des Cultus.“ Dr, Stier felbft feßt dann hinzu: „Ent— 
weder ganz würdig und erbaulih muß der Geiftlihe fingen, was eben 
Menigen gegeben ift und fogar dieſe meift in fpäteren Jahren verläßt, 
oder lieber gar nit, damit er nicht durch den gegebenen Anftoß den 
Gottesdienft verungiere und die Würde feiner gottesdienftlihen Perſon 
‚berunterfege. Letzteres geichieht aber nicht bios etwa durch ſchlechten, 
fondern andrerfeits faft noch fchlimmer durch ſchönen, mit bier leicht fi 
einjchleichender Eitelfeit producirten Sologeſang.“ 

Elteſter „kann . . ... nichts dagegen haben, daß — wo es von den 
kirchlichen Organen gewünſcht wird — bei Intonationen und Colleeten 
Altargefang des Liturgen ſtattfinde.“ — „Ich liebe es nicht: aber ich 
lefe und habe auch funft gehört, daß eigentlich die Gemeinden nur da 
fingend folen reipondiren können — jegt thun fie es zwar aud ders 
ohne — wo ihnen Gefang entgegenfommt. &o mag es fein; dod 
frage man ja recht genau Prediger und Gemeinde.’ 


V. Der Choralgefang. 


27. Seine Bedeutung. ‚Den Ausdrud ihrer Eelbfithätig- 
feit, fowohl Vorbereitung zum Hören, als Verfiegelung des Gehörthabeng, 
befigt die Gemeinde ſeit der Reformation zu allernähft in dem &boral- 
gefange, welcher von Anfang fih jo bewährt, und ganz naturgemäß im 
Hortgang auch die „deutſche Meſſe““ überwogen hat, mithin von Rechtes 
wegen eine fo bochwichtige Stelle behauptet, daß zwar Ueberfülle langen 
Gemeindegefangs, wo fie jegt etwa noch (mie vielleicht in Wittenberg) vor« 
fäme, beſchränkt, jedoch das gebührende Maaß, bei welchem der Einzelne 
fih in ganze Lieder ordentlich hineinfingen fann, durchaus nidt ver 
fürzt werden follte.‘‘ Dr. Etier. 

„Das aber ift jedenfalls feftzubalten, daß auch der Choralgeſang 
der Gemeinde eine wirflibe Theilnahme derfeiben an dem gottesdienftlis 
hen Acte enthalte, und nur unter diefem Geſichtspunkte aufzufaffen fei, 
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nicht unter dem einer Abtheilung zmifchen den einzelnen Aeten, oder 
einer Ausfüllung der Baufen, während deren die Gemeinde es fi in 
der Kirche bequem mat. Der Gefang ift die eigentliche bödfte Thä⸗—⸗ 
tigkeit der Gemeinde und foll nicht als Ruhepunkt, fondern als die 
Spige des Gottesdienftes, als der Ausdrud des erköhten Gefübls er- 
feinen. Das Singen ift etwas Höheres als das Sprechen, geichweige 
denn als das Denken oder das erbaulihe Empfinden; der Menſch fingt 
nicht, wenn er in gedrüdter, fondern wenn er in erbobener Etimmuny 
ift, namentlih in Gemeinfchaftz der Gefang it eine Form, und für 
die Gemeinihaft die höchſte Form des Gebetes, er ift recht 
eigentlih das Gebet der Gemeinde.‘ Abeken. 

28. Der rhythmiſche Choral. Die betreffenden Erörteruns 
gen find zum Abfchluffe auch in dem vergangenen Jahre noch micht ges 
dieben; eine. Einigung zwifchen den Freunden und Gegnern der fraglis 
chen Choralform hat nicht ftattgefunden; die Bermittelungsverfuche find 
fruchtloß gemefen, Angriff und Bertheidigung fortgefegt worden. 

Für den rhythmiſchen Choral haben u. A. gefprochen oder thatfächlich 
Zeugniß abgelegt: 1. Ein Ungenannter in einem Aufiage der Sächſiſchen 
Schulzeitung — Weber den rbytbmifhen Choralgefang.“ 
2. Rector Reinthaler in dem Begleitwort zur 3. Ausg. der „Heis 
figen Paſſion.“ 3. Euperint. AUradt zu Walternienburg bei den 
Berbandiungen der Gnad. Berfammlung. Neben ibm 4. mebrere andere 
Mitglieder der Berfammlung. 5. Johann Meier in dem Borworte 
zu feinen „150 evangel. Kernliedern, 6. 3. Heinrich Lügel 
in feinen „dreißig Choralgefängen der evangel. Kirche in 
ihrer urfprünglihen Form.” 7. C. H. Hohmann in dem Bor: 
worte zu feinen „72 Chorälen für den A. flimmigen Männerge- 
ſang.“ 8. O. Lenz inden „Liturg.Bespern.” Stettin, Weiß, 1855. 
Sehr wichtig erfcheint endlih 9. als officielle Kundgebung dit von 
dem K. Bayrifchen Proteft. Oberconfiftorium erlaffene „‚ Inftruction 
zum Gebraude des neuen Choralbuchs für die evange— 
lifchslutherifhe Kirche in Bayern. 

Nr. 1. fußt hauptfählih auf Dr, Kraußoldt’s „Muſikaliſchem 
Handbude für den Kirdhen= und Choralgefang,‘ Erlangen,. 
1855, und fordert angelegentlih zum Studium dieſes Werkes felbft 
auf. Der Berf. fagt im wefentlichen Folgendes: Es kommt darauf an, 
daß den Ehorälen insgefammt ihre urfprüngliche Geftalt und Form, nas 
mentlich der ihnen eigenthümlihe Rhythmus, der durh Hiller und 
andere Choralbuchfchreiber verwiicht worden ift, zurüdgegeben werde, d. h. 
dab fie wieder fo gefungen werden, wie fie componirt und in den erften 
beiden Zahrhunderten der Reformation gefungen worden find. Die alten 
Choräle bieten Mannigfaltigkeit und Originalität des Rhythmus dar, 
und wenn die (oft angefochtenen) Melodieen mit rhythmiſchem Wechfel (zwei⸗ 
theilines und dreitheiliges Maaß in derjelben Melodie, wie z. B. bei 
„Befiebt du deine Wege‘’) mehr der zweiten als der erften Hälfte der 
Blüthezeit des proteft. Chorals angehören, fo beweift dies, daß wir hier 
eine wirkliche rhythmiſche Fortbildung und Ausgeftaltung vor uns haben, 
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nicht etwa ſchwankende und wankende unreife rbythmifche Formen einer noch 
in halb robem, oder nur theilweije cultivirtem Zuftande fich befintenden 
Tonfunft. — Der Verfall des Chorals hat zur nächſten Urjache den Bictis- 
mus. Das Kirchenlied nabm durch legteren einen ſüßlichen Liebeston 
mit büpfenden Rhythmen an; dem trat die Orthodorie entgegen: um die 
neuen, üppigen Singweifen zu bejeitigen, legt man Hand an die alten, 
herrlichen Choräle, und auch bald war Alles bejeitigt, was in feiner 
rbytbmifchen Form an die pietiftiihe Form anftreifte. Die fpätere Zeit 
fonnte in ihrer rationaliftiihen Nüchternheit eine Regeneration nicht volls 
zieben, zumal da die Kenntniß und das DVerftändniß der Borzeit ihr 
abgıng. Anders die Gegenwart. „Die Nothwendigfeit einer Wiederges 
burt des Kirchenliedes . . . ift eine fo allgemein erkannte Thutjache, daß 
eben damit auch die Negeneration des Chorals nothmwendig ihrer Ausfühs 
rung entgegen gehen muß, und ihre Vollendung nicht mehr lange auf 
fih warten laffen kann.“ Der jegige Kirchengefang, To heißt es dann 
weiter, ift herzlich jchlecht. Ihm kann nicht anders aufgebolfen werden 
als durch Wiederherftellung des rhythmiſchen Chorale, wie er ohne Zweis 
fel früher mwirflih gefungen ward. Möglich iſt dieſelbe. Bieles ift 
fhon angeregt und ausgeführt, theils amtlich, theils in anderer Weife. 
Der Einwurf, daß der rhythmiſche Choral etwas Weltliches, beim dreitheilis 
gen Tact fogar Tanzartiges habe, beruht auf dem Irrthum, daß rhythmiſch 
fingen, fchnell fingen heiße. In dem rhythmiſchen Wechſel muncher 
Choräle liegt nichts, was gegen ihre Einführung ſpräche. — Darum 
friſch an's Wert! doch werde mit Vorſicht, Umfiht, Nachſicht 
verfahren. Vor Allem ſtudire man ſelbſt erſt gründlichſt den rhythmiſchen 
Choral, ehe man ihn in Angriff nimmt; und dann nichts überſtürzen, 
wohl aber die Gemeinde belehren, leiten, unterſtützen, durch die 
Schule wirken u. ſ. w. Der Sieg wird am Ende nicht fehlen. 
„Der Rath und das Werk iſt aus Gott: Keiner von uns wird es darum auch 
dämpfen fönnen, dämpfen wollen. Im Anhange weift der Verf. dann 
noch auf einen in der Allgem. D. Lehrerzeitung enthaltenen Be— 
richt aus der Neuftädter (a. d. Orla) pädag. Gefellihaft bin, wonah in 
vielen Gemeinden dortiger Gegend die rhythmiſchen Melodieen eingebürgert 
find. 

Rector Reinthaler bezeichnet Diejenigen, „welche gegen die Ner 
formation des Kirchengefanges noch eingenommen find,’ als Solche, 
‚die nicht mit David und Luther wieder fingen und fpringen wollen, 
fondern behaglich Fortfchleichen hinter Gregor her und in dem römijchen 
Chorale mehr Befriedigung zu haben vermeinen.‘ 

Bon der Gnad. Verſammlung erzählt das Volfsblatt: „Beim traus 
lichen Zuſammenſitzen des Abends aber ſtimmten unfer Etliche noch ein» 
mal zum thätlichen Argumente die ſchönen rhythmiſchen Gefänge an, 
und gleihfam wie in einer Liturgie ward allemal abwecjelnd von den 
Zuhörern, die fih darum gelammelt hatten, das Thema „rhythmiſch oder 
nichtrhythmiſch“ beiprodhen, das Für und Wider vorgebradht, aber 
mit einem neuen Schwunge einer einfallenden prächtigen Melodie wurs 
den ihre Bedenken überfungen”... €. 9. Hohmann fagt m. U; 
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„Mancher Kampf wurde gekämpft ob dieſes alten, fogenannten rhythmi⸗ 
ſchen Chorals, und noch ift der Streit nicht ganz beendigt, Doch lüur 
tern fih die Anfihten. Man gibt auf der einen Seite zu, daß aud 
der feitherige Choral rhythmiſch fei,.... anderfeitd lernt man einjeben, 
dag — in jo hohem Grad auch die bisherige Form geeignet fibeint, 
ernften und erhabenen Gefühlen einen entiprechenden Ausdrud zu geben, 
fie Doch nicht berufen fein fönne, die Alleinherrſchaft in der Kirche zu 
befigen‘’ u. ſ. w. 

In der unter Nr. 9 erwähnten „Inftruction‘ ꝛc. wird u. U, ger 
fagt, daß der Rhythmus die Auffaſſung einer Melodie nicht erſchwert, 
wie fäljchlih behauptet wird, jondern erleichtert. Bon der allgemei- 
nen Einführung des rhytbm. Choral dürfe, fo heißt e8 dann ebenfalls, 
„die jeit Jahren gewünjchte alljeıtige Hebung und Neubelebung des kirch— 
lihen Gemeindegejanges mit Recht erwartet werden.‘ 

29. Fortſetzung. Abweiſend und mehr oder weniger vers 
werfend äußern fi über den rhythmiſchen Choral u. A.: 1. 8. ©. in 
der Sächſ. Schulzeitung. 2. Ein Ungenannter ebend. 3, 9. in 
B. ebend. 4. Emil Poſtel in feinee Borfhule der muſikali— 
ſchen Compojition. — Nicht eigentlich gegneriih, fondern mehr 
nur zur Wahrung des Rechtes der heutigen Choralform fpredyen jich aus: 
5. Ein Aufiag „Ueber die Pflege des geiftlihen Liedes’ im 
Medlenburger Schulblatte 6. Der Aufjug „Für Geſang— 
tunden in der Volksſchule“ im Brandenburger Schul— 
blatte. 7. Ein Mufikbericht in der Voſſiſchen Zeitung. 8. Louis 
Kindſcher bei Gelegenheit einer Necenfion in der Neuen Berliner 
Mufifzeitung, 

Nr. 1 u. 3 legen ihre Anficht in einer Weife dar, welche mitunter 
hart an die letzte Grenze des Ungemeflenen ftreift. Namentlich geſchieht 
dies von Nr. 3, 3. B. in Folgendem: „Jeder, der dieſe Melodie („Be— 
fiebl du deine Wege’ mit wechjelndem Rhythmus) abichreibt, um fie 
anzuwenden (außer ald corpus deliti), entehrt feine Feder; jeder Ors 
ganift, der diefe Muftermelodie in diefem maflacrirten Zuftande im Haufe 
des Herrn ertönen läßt, ift wertb, daß ihn Schmach treffe, und muß we— 
niger Geift haben als der Junge, der feine Heerde in beifern Rhythmen 
mit der Peitſche zufammenfnallt. Wehe dem heiligen Haufe, wo Einer 
amtirt, der folge Berunglimpfung gut heißt; „deine Heiligen haben 
ſie zertreten.“ 

Ich gebe nun das von Nr. 1 —3 gegen be rhythmiſchen Choral und 
ſeine Vertreter Beigebrachte in nachſtehender Zuſammenſtellung. 1. Es 
giebt „eine Partei,“ die den rhythmiſchen Choral darum will, weil er 
alt iſt, unbekümmert darum, ob er gut iſt. „Zn der Kirche muß Als 
les ftarr fein; aus ihr muß aller Yortichritt entfernt bleiben, fo verlans 
gen. es gerade Diejenigen, die für den rhythmiſchen Choral jhwärmen... Es 
verachtet die Partei planmäßig die Fortſchritte der Künſte; ihr ift dag 
herrliche Lapidar unſers Chorals nicht finnlidh genug... - Was der heis 
lige Geift jeit 300 Jahren geſchaffen bat, ift Alles eitel u. f. w. 2. 
Der heutige Choral ift nicht verftünmelt, ift Fein Zerrbild, ift nicht 
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unerbaufih u. f w. Der Charakter des Chorals fiegt in den gleich 
langen Zaettbeilen (wenige Ausnahmen abgerechnet). So ift er durd 
die deutſche Tonkunſt feitzeftellt, fo haben ibn Bach, Graun, Rolle, 
Homilius, Doled, Schneider, Mendelsſohn u U. anerkannt 
und in ihre Mufifwerfe aufgenommen. Alle, die äfthetifche Bildung mit 
religiöfem Sinne vereinigen, ehren ibn hoch. „So lange nicht wirkliche 
Künſtler (feine Leute haben fein Recht zu reden) auf die Vernichtung 
feiner edlen plaftiihen Form dringen, haben Alle ein Recht, mißtrauifch 
zu fein gegen die Gelehrten oder Alterthümler und ibre Nachtreter, die 
auf Grund des Alters eine Umgeftaltung beantragen.” 3. Es ift zwei« 
felbaft, ob die rhythmiſchen Choräle fo ftrict, wie wir fie gedrudt feben, 
jemals find vom Volke geiungen worden. 4. Die alten Rhythmen find 
großentheils ihrem Charafter nach nichtig, unwürdig, finnlidy, leichtfer— 
tig, — ihrem Bau nach unordentlih, (rhythmiſcher Wechſel) liedertich, 
verzerrte Gebilde. ‚„Der dem lichten Leben abgeſtorbene,“ fo jagt 9. in 
B. in Bezug auf den Rhythmus von: Seelen» Bräutigam ac — „lei 
e8 durch Folianten oder Ueppigfeit; der Kalte, den nie Kunft und Schöns 
heit erwärmte, dem Sapung das Höchſte, Flug der Eeele, Schwingen 
einer heiligen Phantaſie Leichtfertigfeiten find, der fühlt allerdings einen 
folhen Rhythmus mehr als den jeßigen... Solche werden von der 
Sinnlichfeit gefigelt, und in Unkenntniß der Seelendürre halten fie dies 
ſes für heiliges Durchſtrömen“ u. [, w. 5. Die Gemeinden find nicht 
muſikaliſch gebildet genug für den rhythmiſchen Choral. Wo der alte Rhyth— 
mus befohlen ift, gibt es gewaltiame Störungen der Andacht. „Lächer⸗ 
lich iſt es, uns glauben zu machen, eine zahlreiche Gemeinde könne in 
dieſen Wirrwarr von Rhythmen (bei Mel. mit rhythmiſchen Wechſel) hinein. 
gebracht werden, denn dag natürlihe Gefühl wird fih dagegen ftemmen. 
Dder will man jede Eylbe mit einer großen Trommel angeben lafjen 2 
u.j.w. 6. Die Frage vom rhythmiſchen Choral hängt mit Dem Glaubens— 
leben nicht zujanımen. Man rühmt jo oft den Gejang und den Glaus 
ben der Serrnhutiichen Gemeinden. Dieje Erg aber nicht in dem 
uralten, fjondern in dem jegigen Rbythmus. . . „Zur Belebung des 
Glaubens gebört etwas mehr als Rhythmus“ u. f. w. 

Emit Boftel fügt: „Jedenfalls ift nicht der Verfall des Glau— 
bens die Urfache des Untergangs der alten Rhythmen gemeien, fondern 
die Nothwendigfeit führte zur Bereinfachung der Choralmelodieen. Es 
ift nicht denkbar, daß eine zuhlreihe... Gemeinde die rhythmiſchen Chor 
räle gut -ausgeführt habe oder ausführen werde,. ganz abgejehen davon, 
daß die alten Rhythmen fat durchgängig nur zu Einem, dem uniprünge 
lichen Liede paſſen und daß auch Dabei noch Vieles vorkommt, was uns 
jerm Gefühl widerftrebt, 3. B. die Dehnung tonlofer Sylben.“ 

In Nr. 5. wird der rhythmiſche Choral für „Luxus““ erflärt. Nr. 6 
ftellt in jebr milder Weije die Meinung auf, daß man der Volksſchule 
wohl den alten (heutigen) Choral noch eine Weile werde laflen müſſen. 
„Es wurde in einer Schule die Melodie: Seelenbräutigam x. 
rhythmiſch eingeübt. Ich habe wohl gehört, daß die Kinder diefen auch 
außer der Schule in Garten und Feld fangen. Aber fie fingen glüdlie 
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cher Weiſe die alten Choräle doch auch in Garten und Feld.“ — Nr. 7. 
meint, der rhythmiſche Choral ſei muſikaliſch intereſſanter, der heutige, wes 
gen des gleichmäßigen Fortichreitens in lungen Tönen, erbaulicher. — 
Louis Kindſcher fagt, Daß. dem gegenwärtig gejungenen Choral feit 
mehr als 10 Zahren ven einer orthodoxen Partei der Umfturz drobe, 
„Die nämlik, und zwar fonderbar genug, den jogenannten rhythmiſchen, 
bewegten, weltlich-frivolen, der darum gar nicht in Die Kirche paßt und 
auch da von der Gemeinde unausführbar ift, wieder einführen wollen.‘ 
An einer Anmerfung fegt er hinzu: „Ob derfelbe überbaupt für die Ges 
meinde und nicht vielmehr für den geichulten Chor eriftirt babe, ift noch 
eine ftarfe Frage; auch hat er ſich fchon ſehr bald in unfern gegenwärs 
tigen fo würdevollen und Act firchlichen Volksgeſang verklärt.“ 

30. Fortſetzung. An eigenthümlicher Weife, bier vermittelnd, 
dort rechtd und links polcemifirend, äußert ih A. G. Ritter in feiner 
Abhandlung: „Khythmiſſcher Choralgefang und Orgelfpiel.‘ 
Sein Botum verdient nicht nur ald das neufte, jondern vorzüglich darum, 
weil ed von einem der erften Organiften der Jetztzeit herrührt und weil 
es nit in einer Wiederholung hundertmal vorgebradhter Dinge befteht, 
befondere Beachtung. „Dem Prineip nah war der ewangelifche Ges 
meindegefang zu feiner Zeit ein tact- und rhytbmuslofer, weder im 
16. noch im 19, Zahrbhundert..... Die GChoralmelodieen wurden ftets 
rhythmiſch durch das Metrum geregelt, und durdh den Tact gemeffen,. 
freilich zu verſchiedenen Zeiten auch unter verjciedenen Bedingun— 
gen. Die ausjchlieplihe Bezeihnung „rhythmiſcher Choralgeſang“ 
für eine einzelne, bejondere Gattung deffelben, nämlich für jene des mans 
nigfaltig rhythmiſch gegliederten, ftellte die heutige, allerdings an vielen 
Drten mangelhafte Ausführung mit der ältern Aufzeihnung 
des Choralgefanges in Bergleih, ohne’ den Beweis für die damalige 
Uebereinftinmmung zwifhen Aufzeichnung und Ausführung zu liefern; 
fie war in fofern eine unpaffende, und gab zu einer unrichtigen Auffaf- 
fung Anlaß.“ So Ritter über die Bezeichnung der fraglichen Sade. 
Er unterfheidet alsdann, der Sache felbft näher tretend, dreierlei Mes 
fodien: 1. rhythmiſch wechſelnde, 2. nicht rhythmiſch wechſelnde, aber 
doch mannigfah rhythmiſch gegliederte, 3. ausgeglichene (heutige Form). 
Die Melodien der erften Art ftammen aus dem 16. Jahrhundert, wo 
der Tact fo gut wie feinerlei rhythmiſche Eigenfchaft befaß, wo er das 
einfahe Daaß der Zeitdauer war, wo unabhängig von ihm der Come 
ponift das rhythmiſche Verhältniß feiner Melodien geftaltete, indem er 
entweder dem Worte allein es überlieh, das ibm innewohnende Sylben— 
gewicht dem muflfaliichen Tone aufzuprägen, oder indem er zu flärferem 
Ausdrud und belebterer Geftaltung der fchweren Sylbe eine längere, der 
feichten eine fürzere Note gab. Diefe Ehoräle widersprechen unfern heus 
tigen Kunftgefegen, weshalb gegen fie fich die meiften Stimmen erheben. 
„Sollen und dürfen wir die Ergebniffe einer Zeit des Suchens und 
Strebend als ein für alle Zeiten Gültiges aufftellen, und zwar: ges 
rade in derjenigen Beziehung, welche vorzugsweije die Entwidelung bes 
traf?” — Die Ausübung der rhythmiſch wechjelnden. Choräle reicht bie 
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gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts, ‘von wo ab fie fih allmälig 
verlor. — Es folgte dann die zweite Art der Choräle, derjenigen naͤm⸗ 
ih, „die neben Tebendiger rhythmifcher Gliederung und Ausgefaltung 
durch Jängere und fürzere Noten zugleih alle Eigenfchaften des moder⸗ 
nen accentuirenden Tactes beſitzen.“ ... „Ihre Ausführbarfeit findet feitens 
der Gemeinden... fein Hinderniß, denn in Allem entipricht ihre Form 
den augenblidlich geltenden Kunſtgeſetzen.“ Es ift indeß auch diefe Form 
nad und nach zurückgetreten und dagegen der ausgeglichene Choral der: 
berrichende geworden. Woher das? ‚Kann man in der Befeitigung des 
rhythmiſchen Wechield nur eine aus der Fortbildung der Kunft hervor⸗ 
gegangene Mothwendigkeit erkennen, und liegt in dem Zwiefpalt zwiſchen 
ihm und der Kunftlehre der Grund, warum eine Wiedereinführung deſ⸗ 
felben in den Gemeinden unthunlih erfheint: fo war bei der zu Ans 
fang des 18. Jahrh. befchloffenen... Ausgleihung ein Gefeb der ſtunſt⸗ 
lehre nicht thätig. Es mögen hierbei die bequemere Ausführbarkeit des 
gleihmäßigen Chorals durdy' eine zahlreiche Gemeinde, ‚der erhebende Ein» 
druck der langſam dahinfchreitenden einfahen Klänge auf den ‚Zuhörer‘: 
weſentlich mitgewirft haben: vom entjchiedenften Einfluffe war. aber die 
Orgel, welche jeit etwa der Mitte des 17. Jahrh. zur Leitung. des- 
Choral beftimmt war.‘ Nicht aus Schuld’ der Organiften, wie von 
fo Vielen mit großem Unrecht behauptet wird, fam die Aenderung. — 
Wie aber wirkte die Orgel? So wie fie ihrer Natur nach wirkten mußte. 
Unabänderlich gleihmäßiges Forttönen ift die herwortretende Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Orgeltones, — die gebundene Spielart mithin ‚die für die 
Drgel einzig richtige, Mit diefer Spielart aber, welche den Drganiften 
durch die Wefenheit ihres Inftrumentes unabweislich geboten wurde, iſt 
unvereinbar die furze, fcharfe, einjchneidende Angabe der kleinern Tact⸗ 
theile mannichfach gegliederter Melodien — und fo mußte; fi die Auss 
gleihung vollziehen. — Diefelbe Wendung wird unter gleichen Umftäns 
den. ſtets wiederfehren. Die Orgel wird ihre Natur behaupten, ſich nicht 
dauernd mißhandeln, fih niemals eine Lüge aufdrängen laffen, „Ein 
Organift, der Jahre lang die gebundene Spielart vermiede, wird endlich 
doch der Gewalt des Inſtrumentes fih beugen und feine Ausnahmege⸗ 
lüſte fallen laſſen müſſen.“ — Mit dem Bisherigen it A G. Ritter’s 
Stellung zur Frage vom rhythmifhen Choral bereits im Wefentlichen 
angegeben. Es jei jedoch erlaubt, fie nun auch in der Schärfe zu bes 
zeichnen, wie er felbit es am Schluſſe feiner Abhandlung in folgenden 
Worten getban Hat: „Einen erneuten Aufihwung unferes Gemeinde 
Geſangs, eine entfchiedenere, bewußtvollere Begleitung deffelben durch den 
Drganiften Hält der Berfaffer für nothwendig. Was in diefer Beziehung 
geichieht, muß aber mit den allgemeinen mufifalifhen Gefegen, die jetzt 
dem Volke geläufig find, im Einklange ſtehen. Diefen entſprechen nicht 
die rhythmiſch⸗ wechſelnden Choräle, die deshalb: eine Umgeflaltung der 
einen oder der andern ‚Art erfahren müflen. Sie werden erſt dann .bleis 
bend wieder eingeführt werden können, wenn die Werke eines Mozart 
und Beethoven aus unfern Häufern verfchmwunden, wenn Bach und Häns 
del von dem fiegreid betretenen Wege zurüdgedrängt, wenn die Lieber, 
Nade, JZahresbericht. _ 35 
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unſerer Kinder verſtummt find! Die nicht rhhthmiſch⸗wech feld gern 
ſchriebenen Choräle Dagegen’ eitfpreihen unferen mufikaliſchen Gefepen, 
ihre: Ginführung it wünſchenswerth, ihre @inführbarfeit == zweifelhaft)‘ 
wenigftene von gewiſſen, jehr weſentlichen Borbedingimgen abhängig.‘ 
Hindernd bei einem jeden fcärfer gegliederten rhythmiſchen Gefange if" 
die Orgel; denn er widerfirebt ihrer Natur, daher iſt es eine arge 
Vaufhung, fih nach erfolgter Wiedereinführung des rhythmiſchen Chor 
rals eine fortgefeßte Orgelbegleitung zu denken. Die Orgel kann und“ 
darf nur bei dem allmäligen Webergange behülflich fein; je’ früher man 
fie dann ſchweigen läßt, um forförderlicher wird es fein, denn ſie wirkt, 
jetb beim vorfichtigften Gebrauche, öfter verdeckend, ats Teitend, und wird, 
ehe man es ahnt, ganz naturgemäß wieder zum ausgeglichenen Chorale zurück⸗ 
führen. Ein wohleingefungener Sängerchor von Knaben darf nicht Fehlen, da 
die Gemeinde ſich den Singſtimmen leichter anſchließen, und dieſe letzteren 
ſelbſtverſtaändlich bei weitem nicht ſo leicht dominirend erſcheinen werden, als 
die Ktlaͤnge der Orgel. Glaubt man aber die Orgel nicht entbehren zw 
fönnen, worüber ja einige wohlvorbereitete Verſuche einen hinreichenden Auf⸗ 
ſchluß geben dürften, fo verfchließe man in feiner Neigung für’s Alte, oder in 
dem Beftreben, ihm gerecht zu werden, nicht Das Auge den Bedingungen, welche 
dem Choralgefang die ung überfommene Umgeftaltung gaben und geben müſ⸗ 
ſen; man überfehe nicht die verfchiedenen Verfuche, die gleich im erften Jahre 
hundert: der Kirchenverbefferung zur Herftellung, Reinigung und Leitung 
gemacht wurden; man fuche, was notbwendig war, nicht als das Ers 
gebniß der Laune darzuftellen, und hüte fi vor Allem, den Dienft der 
Drgel, der’ in der Kirche umter dem Auge und zur Ehre Gottes empor⸗ 
gewachſenen Orgel, indem man fie mit fich felbft in Widerſpruch jegt,’ 
zw'einem innerlich unmwahren zu machen.“ So weit Ritter. Zee 
UW. Gottfhalg, ein Gegner des altrhythmiſchen Ehorals; 
(vergl. den IX. Jahrg. des Jahresber. S. 310) hat fi doch, wie er 
in der Allgem. deutfih. Lehrerzeitung mittheilt, durch feinen 
jungen firebfamen Geiſtlichen veranlaßt gefunden, einen Verſuch mit der Ein⸗ 
führung der fraglichen Weifen zu machen. Er fäuberte fie von ihren ‚„‚Debe 
mungen, melismatifchen Verzerrungen und ärmlichen Harmonien““ und“ 
paßte fie dem jetzigen Muflfzuftande an, ohne jedoh den Grundtypus 
kirchlichen Geſanges zu verwiſchen. In diefer „neuen Geſtalt“ brachte 
er die Choräfe an die Gemeinde, die fie leicht faßte und willig aufnahm *). 
So hatte die Angelegenheit ihren guten Fortgang; als jedoch ein 
anderer Geiftlicher Fam, „der an diefer Singweiſe fein Behagen findet,“ 
mußte man fie micder fallen laffen, obſchon oft gefragt wurde, warum 
nicht mehr rhythmiſch gefungen werde, „da es doch etwas Schönes ge- 
weien fei.‘ tt Ads 
31. Der heutige Choral. Daf derfelbe in den meiſten Kir⸗ 
hen tadelnswerth vorgetragen werde, das wird: auch won feinen Vertre 
tern meiſtens bereitwillig zugeftanden. „Dieſer geredhte Tadel trifft euch 
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Nut ein Einziger erklärte dieſe Weiſen für „Schelmenſtückchen“ und vers 
ließ fofort die Kirche, wenn eine ſolche angeſtimmt wurde. 0." 


Gefang. * 


— ſo ſagt He in B. a. a. O., weil ihr in den ganzen Choral 


feinen: Rhythmus bringt, indem. ihr eine Fermate 3, Die andere, A, Die. 
dritte 5 Viertel haltet. und für die Zwiſchenſpiele fein, geregelt Maaß 


habt... ‚Eine Fermate vom A:Bierteln und ein Zwiſchenſpiel von 5 Vier⸗ 


teln iſt ſchon Mmorbmung, „eben ſo umgefehrt. Die neue Beite: muß 
allemal mit seinen erſten oder dritten Viertel beginnen oder, bildet ſich 


durch beftimmt: gemeffene Formate und rhythmiſch richtiges Zwiſchenſpiel 


ein FaTakt, — mit einem: fünften: Biertel.. Das müßt, ihr auf dem- 


Papiere üben, um euch Far zu werden.“ 


Saure aa DO. 40 Punkte: Ein nicht zu hangfewoh, 
Tempo —. Entfernung aller  Zwifchennoten, Schnörfel amd Schleifen — 
Halten: auf gute: Ausſprache — Berpönung. des Schreiens — gleiche 
Dauer der :etften und zweiten Sylbe ‘beim Anfange des Verſes — Aus⸗ 
flingentaffen der: Orgel vor dem: Anfange. des Geſanges — Vermeidung, 
des zu ſtarken Orgelfpiela — kurze Zwifchenfpiele — zeitweilige Weg⸗ 


laffang der Zwiſchenſpiele — Anerkennung auch der neuern Lieder und 


ihren Weiſen, „die. — minder aus — eg — 


— als die alten.“ if: 


VI. Speeififcqh Katholifpee. 


32. Aligemeines. Ueber die gefammte Fatholifche. Kirschen 
mufit verbreitet fi) der: umfaflende umd gediegene Aufſatzz „In 
Sahen:der Kirhenmufit an die Fatholiichen  Bereine 


Deutfhlands‘ im der Augsb. Poſtzeitung, aus: welder devfelbe im: 
die Urania überging. „Welches die rechte Kirchenmuſik jei? Ya, wer: 
einmal Das. fo recht. eigentlid, jagen könnte! Sch will es verfuchen,, 


meine Herren.” .... Nach einer unter I. gegebenen Einleitung, die 
Gefammtentwidelung der kirchl. Tonkunſt betreffend, folgen dann unter 
H.— VL die peaftifchen. Ausführungen und Vorſchläge. II. Choral 
umd Lied, .angemeffen harmoniſirt, haben ihre Berechtigung., Uber nicht 
überall fol das Volk fingen. Wir wünſchen der Bleinften Kirche ein 


mögtichft ſtarkes, beſonderes Gefangperfonal, in deflen Weifen das Bolk- 


nur bei. geeigneten Anläſſen einftimmen ſoll.“ Ilk. Neben Choral und 
Lied, die an den einfadyen Sonntagen ze. ihre Stelle finden, fol der 
contrapunftifche Geſang, der freilich einen wohlgeübten, gut beſetz⸗ 
ten Saͤngerchor fordert, in Anwendung kommen, und zwar an. den höch⸗ 
fien Feſten, „wo Die. Feier dev. erhabenften Geheimniffe zu heiligem Ernſie 


mahnt.“ IV. Was die Begleitung: des. Gefanges durch Inſtrumente ber. 


trifft, fo ift nur ihr Mißbrauch verwerflih... „Alles ift mißbraucht 
worden: der Contrapunkt zu ſchobaſtiſcher Grübelei und kleinlicher Spitz⸗ 
findigkeit, die Inſtrumente zu tollem Lärm und wehmüthigem Geflüſter, 
die Harmonie zu beftechendem Effeet und plötzlicher Ueberraſchung. Machet 
aus demjelben Leder neue Syläude und gießet alten Zohannisberger, 
will jagen „Liebe aus Glauben‘ hinein: Den will ich feben, der folchen 
Wein verachtet.“ — V. Im Defterreich bat: dex Erzbiſchof das Schweis- 
gen. der Mufif unter der Wandlung befohlen., Se. ſollte +9 
35" 
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überaff ‘gehalten werden. VI. Betrachtungen über: Beethoven'ſche Mufit, 
mit dem Gegenftande der Abhandlung nur im Schlußfage: „Die Muſil 
it, wie jede Kunft, der Spiegel des Zeitgeiftes‘’ zufammenhängend. 
VH. Die contrapunftifhe Muſik ift wie aus dem Mittelalter herausges 
- gefchnitten. Sie ift wirklich ein Stüd Zeitgeift, in einem Stüde der 
ganze Geift. Später fam die Herrfhaft der Melodie, mit ihr der 
Berfall. Eine Umkehr ift nothwendig. ... „Iſt denn Keiner: unter ung, 
der Künftler, Dichter und Seher genug wäre, uns die Bahn vorzuzeich⸗ 
nen, die wir wandeln follen fortan?...... Der es konnte, ift nicht 
mehr; auch bat er uns niemals angehört. Er hieß MendelsfohnzBars 
tholdy.“ VEN. Die heutige Kunft fpiegelt den Geift unferer Zeit ab, den 
Geiſt der Negation..... Wahrheit und Schönheit werben erft wieder: 
bei uns einfehren, wenn wir einmal den Muth.... haben, die Negation 
zu negiren, das Gegentbeil, nämlich das Göttliche, Heilige zu poniren, 
in uns jelbft zu poniren..... Hingabe feiner felbft an Gott iR Selbft- 
gewinn.... Wer fih zum Gefangenen Gottes macht .... hat ſich 
als freies Gefhöpf in der Selbftherrfchaft.... Auch die Kunft muß 
wieder Gott dienen, wenn fie frei und ihrer felbft würdig werden will...” 
33. Wallfahrts- und Prozeffiondlieder. „Uebel ſteht 
8," fo fagt der Defterr. Schulbote a, a. O., „um die religiöfen 
und heiligen Geſänge, die bei kirchlichen Prozeffionen und öffentlichen 
Wallfahrten follen gefungen werden, wenn die Schule nicht vorforgt. 
Es wird unter dem Namen geiftlicher Lieder: allerlei Zeug von Leuten, - 
die damit haufiren gehen, oder an Wallfahrtsorten fih hinlagern, aufge: 
fauft, und die Melodie dazu durch ein ein» oder. zweimaliges Vorfingen 
der Liederfrämer eingelernt. Der nichtsfagende, häufig aud ganz uns 
firchliche, dem Ausdrud und Styl der Sprache nach des heiligen Zwedes 
völlig unmwürdige, gewaltfam in Verſe gefnebelte rohe Text fann nicht 
nur den gebildeten Sänger, welcher fi höchſtens an der Melodie. unters 
hält, nicht erbauen, fondern er muß den gebildeten Zuhörer vollends ans 
efeln und im Eifer für die heilige Sache entrüften. Es wäre wirklich 
wünjchenswerth, bei Wallfahrten und ähnlichen religiöfen Gelegenheiten. 
die Gefänge im Allgemeinen fireng zu beauffichtigen und durchaus nicht 
zu geftatten, daB andre Lieder als ſolche, welche in gedrudten und mit 
bifhöfliher Approbation verfehenen Gefang» oder Andahtsbücern ent- 
halten find, gefungen werden; ja einzelne fogenannte geiftliche Gefänge 
und Wallfahrtslieder, welche größtentheils nur aus Speeulation zufammens 
geftopyelt und von Haufirern feil geboten. werden, follte man gar nicht 
zum Drud zulaffen, oder den Handel damit verbieten‘ u. ſ. w. 


C. Säule und Haus. 
1. Die Schule. 
a. Allgemeines, 


34. ‚Wit wollen etwas fingen.“ - „Es ift, als ob mit dies 
fen vier Worten bei Schulprüfungen, oder auch ſonſt, die Sonne durch 
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die Wolken bräche, und ihre luſtigen Strahlen in der düftern, dumpfigen 
Schulftube auf einmal neues Licht und neue Farbe ermwedten, als ob 
eine frifche fröhliche Luft zu den Fenſtern bereinftrömte, und aller Orten 
Luft und Leben aufgeben ließe, wie die Frühlingsfonne im Lenzmonat. 
‚Die Gemüther werden frifch, die Züge erheitern fich, die Augen glänzen, 
und die Kehlen bleiben dann auch nicht zurüd, wenn der Lehrer nur halb» 
wege Geſchmack hat und fingen läßt, was die Jugend verfteht und freut 
und bei fröhfichen Liedern das Tempo nicht zu fchnell nimmt.’ So ein 
Krtikel in den Bolksfhulblättern aus Thüringen. Den Grund 
diefer Erfcheinung findet der Verf. ſowohl in dem Inhalte der Lieder, 
wie in der Muſik. „Aber es ift noch etwas: Das Kind ift gern thäs 
tig und ift froh, wenn man ihm etwas zu thun giebt, was innerhafb 
des Kreifes feiner Einficht und feiner Kräfte liegt. Das Kind freut ſich, 
wenn e8 mit Andern zufammen thätig fein fann, der im Ber 
eine verftärkten Kraft. Das Kind flieht und hört gern, was es mit 
Andern vereint zu Stande bringt. Diefe drei Beobachtungen er- 
geben ſich beim Gefange und find eben fo viele goldene Regeln für die 
Behandlung des Schulunterrichte.’‘ 


35. Biel des Unterridts. „Die Aufgabe des Gefangunter- 
richts iſt nicht, möglichft viele und immer neue Lieder und Weifen fin- 
gen zu laffen, die einflaffige Elementarfchule zu einer Vorſchule muft- 
kaliſcher Kunft zu machen, oder einen Chor heranzubilden, der mit mehr- 
ſtimmigem Gelange glänzen kann; fondern Schüler zu ziehen, die von 
der unterften Stufe an bis zur oberften fleißig und zu ihrer Luft ge 
übt find, eine mäßige Anzahl edler Lieder, geiftlicher wie weltlicher, und 
zwar die vollftändigen Texte, zuvörderſt nach dem Gehör, einfiimmig 
rein und wohllautend zu fingen, und darin fo ficher geworden find, daß 
fie einzeln und ohne Hülfe, weder eines Buches noch des Lehrers noch 
der Mitjchüler, die eingeübten Lieder fingen fönnen. Nur wo dieſes Ziel 
erreicht ift, darf mehrftimmig gelungen werden.“ Anmweifung zur 
Ausführung der in den Grundzügen, betreffend Einrich— 
tung und Unterricht der. evangelifchen einklaffigen Ele- 
mentarihule, vom 3. Dctober 1854 getroffenen Beſtim— 
mungen über den Unterricht für die evangelifchen eins 
Klaffigen Elementarfhulen der Rheinprovinz. | 


Merting weil a. a. O. auf die Wichtigkeit richtiger nbnacuig 
des Geſangzieles hin und nennt dann als dieſes Ziel „das Lied, das 
einfache, volksthümliche.“ .... „Alles was darüber hinausgeht, gehört nicht 
mehr in den Bereich der Schule, fondern in das Gebiet der Privat- 
fludien. Das Terrain, auf dem fich die Liedform bewegt, foll und fann 
der Schüler bei feiner Entlaffung in’s Leben mit Leichtigkeit beherrſchen 
und deshalb wird er fi auf demfelben fo recht wohl fühlen und dafs 
felbe zu feinem eigenen Heile nad jeder Richtung hin auch ferner zu 
erforfhen und auszubeuten bemüht fein. Das Lied enthält die einfach» 
fien und darum anfprechendften Kunftformen. Schwierigere und com» 
Plicirtere Kunftformen würden den Schüler mit Scheu erfüllen und ihm 
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‚vielleicht mit dem Gedanken des Unmöglichen die Pflege einer unſt 
verleiden, die ja alle Herzen zu gewinnen und zu veredeln beſtimmt iſte 
836, Keine halbe Leiſtung in-der Schule! Was geſun—⸗ 
gen wird, ſoli gut geſungen werden. — Diefer Grundjag ift mehr und mehr 
in feiner Wichtigfeit erfannt und namentlih auh von Bormann, 
Merling, Wehe und Ballien mit aller Entſchiedenheit zur Geltung 
gebracht worden. So weiſt z. B. Ballien in Löw's Päd Mo- 
natsjchr,auf correcte — Tactrichtigkeit, Reinheit der Intona⸗ 
tion, Beobachtung der Vortragszeichen, vor Allem aber auf gute Ton⸗ 
bildung (richtigen -Anjag, angemeifenes Wachen und Schwinden des 
Zones, Vermeiden des Preſſens und Quetſchens) ald auf unumgäng- 
lich nothwendige Eigenichaften des Gefanges bin. 

37. Auswendiglernen der Texte. „Der Menih fingt erſt 
dann, wenn ein Gedanke, eine Empfindung in ihm fo lebhaft wird, daß 
er dem wörtlichen Ausdrud für fie noch den Ton binzufügt ers. Giers 
aus folgt, daß zu der Einübung eines. Chorald oder eines Bolfsliedes 
erft dann gejchritten werden fann, wenn der betreffende Teyt 
fiher auswendig gelernt ift und von Einzelnen, fowie im Chor, 
nicht nur lautrichtig, Sondern f ch ön’gefprochen wird.‘ Bor mann a. a. O. 

Uebereinftinnmend hiermit jagt Merling: „Alle Lieder find dem 
Gedächtniffe feſt einzuprägen ...... damit der göttliche Inhalt von Poes 
fie und Muſik das Findliche Gemüth tief durchdringe.“ 

38. Verwendung der eingeübten Gefänge. Sie ent- 
fpricht, wie Bormann fagt, dem Geifte des Lernens in der Voltsfchule 
überhaupt, und ift darum von großer Wichtigkeit. „Choräle alſo bei 
den Schulanfaͤngen, in der Religionsſtunde, bei beſonderen Schulandach⸗ 
ten, endlich aber im Kirchengeſange ſelbſt. Volkslieder im Anſchluß An 
die Leſeſtunde, in Verbindung mit der Vaterlandskunde, bei der Feier 
vaterländifcher Gedenktage ze. — außerdem als Belebungs⸗ und Erfri⸗ 
fhungsmittel, wenn beim Unterrichte die Aufnterffamfeit und geiſtige 
Thätigkeit der Schüler nachläßt.“ 

In demſelben Sinne ſagt die Anweifung für die einkle Ole 
mentarſchulen der a „Zunächſt kommt es darauf 
an, die Kinder zu einfachen und würdigem Geſang bei den Andachten 
der Schule und bei deren feftfichen Feiern), ſowie als gelegentliche Er- 
munterung während des Unterrichts, und zu lebendiger Theilnahme am 
Gefang beim Gottesdienft der Gemeinde. und bei den Hausandachten, 
fowie zu frifher Benugung der..erworbenen Uebung im Kreife. des Ba 
milienlebens zu befähigen.‘ 

In ähnlicher. Weile äußert fih Merling an, mehreren Stellen: fei« 
ner Schrift. Wenn übrigens derjelbe fagt: „Auch in Töchterſchulen 
(höheren) müffen won Zeit zu Zeit Schulgeſangfeſte gefeiert werden, wie 
es in Gymnaſien und Realſchulen geſchieht,“ fo möge das wenigſtens als 
Gegenſtand weiterer. Prüfung, und Erörterung hier, angeführt fein. 
Merling feiner Seits jegt hinzu: „Daß dergleichen. Feierlichkeiten. ges 
rade bei Mädchen etwas Bedenkliches haben ſollen, it. wohl mür „ein 
Voruxtheil. Jeder Schulvorſtand wird ein ſolches Arrangement in der 
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Feierlichkeit ſowohl, als in der Wahl des Aunditoriums zu treffen wiſſen, 
daß dadurch alle Bedenken beſeitigt werden können“ ft. trete) 


Por 
si 4 


b Der ChHorat. £ 


39. Die Pflege des Choralgefanges if abermals vielſei⸗ 
tig empfohlen und angeordnet worden. Merling nennt die Chöräle 
„die wichtigflen Hebel zur Förderung religiöfer Erbatung.‘‘ Mit beſon—⸗ 
derer Wärme verbreitet fih n. A. auch ein Artikel im Medtenburger 
Schulblatte: „Die Bflege des geiftlihen Liedes“ Uber den 
Choral. „Wenn Jemand das ‚geiftliche Lied in der Schule nicht’ ken⸗ 
nen, fingen und fieben lernt, wo foll er es denn lernen? Und vergeb- 
lih barren wir auf die Wiedereinführung der Hausandachten, bis die 
Familien ſangesfähige Hausgemeinden geworden find. J 


Wie F. W. Sering in dem Vorworte zu feinen Choralheften ſagt, 
hat die Jetztzeit „das unſerm reichen Schatz von Kirchenmelodien im 
Laufe der Zeit angethane Unrecht — die vielfachen Abweichungen von 
der Urmelodie — wieder gut zu machen und die urſprüngliche Weiſe 
wieder in ihr gutes Recht einzuſetzen.“ Daß die Einführung der leß⸗ 
teren in die Kirche (wenn auch ohne urſprüngliche Rhythmen) bei voller 
Hingabe des Geiſtlichen und des Lehrers recht wohl möglich. ſei, habe er 
mehrfah erfahren, - | | a ER 

Ich meinerfeits habe manches Bedenken. gegen eine allgemeine und 
durchgreifende Reform in diefer Richtung. Ich kann Die Entfernufig der 
Barianten für eine Angelegenheit von fo hoher Wichtigkeit nicht erachten, 
daß man um ihretwillen fh über die unvermeidlich damit verbundenen 
Störungen hinwegfegen müſſe. — Ein Anderes ift e8 mit der Befeiti- 
gung jener Schnörkeleien: und :Melismatifirtingen der Melödien, die in 
manchen: Gemeinden vorkommen. Gegen dieſe Ewtitellumgem des 
Ehorals. muß, wie us A. auch Merling fordert, entſchieden angekämpft 
werden. Der ſchon genaunte Auffag. tm Brandenb. Schulblatte 
redet freilich dagegen wieder zu Gunften einer Uniformität der Metö- 
dien, wenn fchom er dies in befchränfendem Sinne und: einer ſeht maaß⸗ 
vollen, mehr vermittelnden als in ſchroffen Gegenjäben ſich gefallenden 
Weiſe thut. „Man follte doch wenigftens in kleineren Kirchenfreifen, etwa 
im eimer und derjelben Diözeje ‘oder in ‚einer und derfelben gtößeren 
Parochie Einftimmigfelt herbeizuführen verſuchen, damit nicht die höchſt 
widerlichen: Störungen noch: länger bleibe, die entfiehen , wenn: weis 
ſchiedene Leute bei demſelben Choral nad verfchiedener Weile, fingen. 
Die Volksſchule kann hier Hülfe. bieten,. und der. Schulinſpector muß 
darauf halten: und ernftlich darauf: halten, daß fie es Ahät..il..2u Soll 
aber die Schule: im Stande: fein, dem wahrlich nicht leichten Kampf mit 
einer Gemeinde aufzunehinen, ſo muß fie natürlich dazu wohl gerüftet fein” 
Etwa 40 Choräle, und zunächſt nicht mehr, ſollen bis zu zäher Feſtig⸗ 
keit eingeſungen, die: Stimmen der Kinder möglichft geklärt, die Kinder 
ſelbſt aber angehalten werden, daß fie auch wirklich in die: Kitche kom— 
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men, um die der Schule obliegende Einwirkunge — a ae 
Gottesdienfte auszuüben. 

40. Die Zahl der einzuübenden Shoräte J — 
den angegeben. So eben wurde die Zahl 40 genannt, freilich unter 
einer beſondern Vorausſetzung. Das Mecklenb. Schulblatt meint 
a. a. O. unter der Vorausſetzung einer vielfälligen Praxis des geiſtli⸗ 
hen Liedes in Schule, Kirche und Haus, „daß hundert Lieder und Me 
lodien nicht zu viel find.” Die Mehrzahl der Lehrer wird dem doch 
nicht beftimmen können. Die meiften Gefangbücher, enthalten freilich eine 
fo große Zahl von Melodien; es frägt fih aber fehr, ob es die Auf- 
gabe der Schule fei, fie alle einzuüben, und ob nicht die Einwirkung 
der Kirche ſelbſt auf die den Gottesdienft befuchenden Kinder und Erwach- 
fenen mit Recht ebenfalls in Anfchlag zu bringen jet. 

41. Einftimmigfeit und Mehrſtimmigkeit des Chorals. 
Merling fagt: „Der Choral ift Gemeindegefang und als folcher der 
Einftimmigfeit überwiefen, und vorberrfchend einftimmig follte er auch 
in den Schulen gefungen werden. Hat man die Üeberzeugung ges 
wonnen, daß die Choralmelodie Eigenthum jedes Geſangſchülers gewor- 
den ift, fo möge man diefelbe mehrftimmig fingen laſſen. Beſonders 
fingen die Schüler gern einen zmweiftimmigen Choral, aber nur einen 
folchen, deffen zweite Stimme fie leiht von felbft finden. Das möge 
denn für den Lehrer ein Fingerzeig fein, nur die Choräle zweiſtimmig 
fingen zu laſſen, welche natürliche, ungekünſtelte Harmonieen erzeugen.“ 
Ich bin nicht für den, allerdings auch von Andern — Na⸗ 
nn * Choral. 


c. Das weltliche Lieb. 


1: . 42, Seine. Berehtigung. „Das weltliche Lied.... wünſche 
ih aus der Schule fort. Es ift Lurus, und wir leiden noch Mangel 
'andem Nöthigen.‘‘ So heißt e8 in dem ſchon erwähnten Auffage: „Leber 
Die Pflege des geiftlihen Liedes" im Medlend. Shulblatte. 
Diefe Anfiht fteht faft ganz. ifolirt da. Allgemein wird die Berechtigung 
des weltlichen Liedes anerfannt, wenn ſchon die Meinungen über feine 
Bedeutung und ‚über die Art feiner Pflege zum Theil noch weſentlich 
auseinander gehen. 

48. Schul⸗ und Bebensgefang. Die Hauptbifferenz ber 
Meinungen betrifft das Berhältniß des Schulgefanges: zum 
Lebensgejange. Ich ordne die folgenden Mittheilungen mit vorwaltens 
der Rüdficht auf diefe Differeng, NRittinghaufen in feinem Auffaße: 
„Weber Gefang und Lieder,’ Allgemeine deutſche Lehrer, 
zeitung. Nr. 16, weift auf die in. Sachien wie am Rhein und anderwärts 
beobachtete Erfcheinung hin, daß der Volksgeſang nicht veredelt 
fei, daß das Volk feine Gaffenlieder lieber finge, als: gut gehaltene 
Schul⸗, ja zum Theil Volkslieder. Man habe feit Jahren alles Mögs 
liche getban, dem abzuhelfen; man habe berechtigte Texte, berechtigte Weis 
fen durch die Schulen dargeboten ,...: e8 ‚habe nichts gehplfen:  : Woran 
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liegt das? 1. Das Volk ſingt Lieder von Biebe und Wein, von Liebes- 
weh umd Riebesheldenthat, Lieder zu der Stimmung bei fröhlichen Ge- 
lagen ......; ſolche Lieder aber dürfen in unfern Schulen nicht Eingang 
‘finden. Hätten die Schuilieder voltsmäßigen Anhalt, fie würden im 
Volke fpäter gäng und gebe bleiben und immer mit‘ gefüngen werden.‘ 
— 2. „Das Bolf lernt feine Lieder zwang- und harmlos und fingt fie 
von freien Stüden, mit Luft und Gewinn, „weil es fo flott gebt.‘ 
Und nun halte man dagegen. die Methodit, nad der ein Kind ein Schuls 
lied lernt, lernen muß. Welche Pedanterie findet dabei ſtatt! Meiftens 
Alles gezwungen. Den Tert verfteht es nicht, die Melodie faßt es nicht, 
ed muß fingen um des Lehrers willen, der fonft ein mürrifcher Mann 
ift und fchlägt und Arreft giebt. Geht endlich mit aller Mühe ein Lied, 
‚haben die Kinder nach manchen Strapazen die erzielte Höhe erreicht, fo 
wird das Lied in Freuden ein paar Mal gefungen, und dann Futfchirt 
‚man: weiter, wieder durch Rauhes und Dorniges, durch Thränen und 
Weh, und vergißt gern über dem Neuen das Alte, weil man es zu 
Nichts. hat gebrauchen lernen. Kein Wunder, wenn das Kind fpäter 
die in's Leben mit Mühe gebrachten Lieder meift haft, fie nie oder fel- 
ten fingt; und gern an ihrer Stelle ein Erfagmittel auch nur in leid» 
lichen Bolkstiedern fucht und findet. So troden und profaifch das nadh- 
hetige Leben der Menfchen nah der Schule auch immerhin. fein mag, es 
liegt doch viel Poetifches darin, umd für diefes hat die Mafle des Volks 
regen Sinn, aber fo reizend wir auch das Schulleben darfiellen mögen, 
poetifchen Sinn muß und fann es nicht erweden, weil es felbft zu tro- 
den, pedantifh und quälend iſt; wo aber Sang und Klang foll fein, da 
muß Poeſie vorwalten.‘ 

In demfelben Sinne, nur unter dem Einfluffe noch tiefer gehender 
Erwägungen, ift der Auffag: „Die Schule und das Volkslied“ in 
bem Medienburger Schulblatte gefchrieben. Der Berf. verwirft 
nicht das meltliche Lied im Schulkreiſe, ftellt aber geradezu 
die Pflicht der Schule in Abrede, weiter hinaus zu wir 
fen. „Was brach. und wüſt liegt auf dem Boden unferes Bolfslebeng, 
das foll die für „allmaͤchtig““ gehaltene Schule. anbauen und: in grüne 
Auen verwandeln; durch ſie foll die Bildung gehoben, Volksglück be 
gründet, Gottesfurdht und Frömmigkeit ins Leben gebracht werden; auch 
fol. fie den verſtummten Volksgeſang wieder zum fröhlichen Erklingen 
‚bringen. Ehemals, ald das Volk noch dichtete und fang, follten da 
wohl die Schulen den Impuls gegeben haben? — Ganz gewiß nicht; 
jegt aber; wo Sang und Klang verftummt if, foll die arme Schule das 
für auflommen, daß das Leben wieder voll Voefie und Liederflang werde. 
Und durch welche Mittel foll fies ausführen? — Dadurch, „daß fie dag 
echte, deutfche Volkslied im Pflege nehmen und durch Wiederbelebung 
defielben eine neue Bildungsſchule für das deutſche Volk herftellen ſoll.“ 
Es gab allerdings eine Zeit, wo das Volk fi ſelbſt und feine Gefchichte 
aus feinen Liedern kennen lernte, wo es feine Eigenthümlichkeit in Lies 
dern ausprägte und fortpflanzte; wenn ung aber in heutiger Zeit diefe 
Bildungsfhule fehlt, fo haben wir dafür auch andere Bildungsmittel, 
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welche die ‚ante, alte Zeit““ nicht kannte und hätte, Freilich waäͤre recht 
ſchön, wenn wir die umfrigen behalten und jene der alten Zeit moch da⸗ 
zu nehmen könnten; ob aber die Schule im Stande ift, dieſen guten 
Griff. rüdwärts auszuführen, ift eine andere Frage.“ Der Berf. führt 
nun aus: 1.daß man nur die wenigften Bolkslieder, da die allermeiſten 
von der Liebe handeln, mit gutem Gewiffen in die Schule bringen Tönne. 
Selbft die patriotifchen Lieder find ihm zum größeften Theile wegen ihres 
geringen poetifchen Werthes ohne Bedeutung. Er fagt 2., die Schön⸗ 
heit der VBollömelodien ſpreche allerdings für ihre Aufnahme: indie 
Schule, allein felten fei ein paffender Zert zu finden, und außerdem ge⸗ 
reiche, wenn der Originaltert in der Gemeinde lebe, der Schulgeſang 
derfefben zum Aergerniſſe Ueberhaupt fei 3. micht einzufehen, warum 
gerade die Schule für Gonfervirung folder, Sachen forgen ſolle, die gar 
nicht für fie beflimmt und paflend find, welche ohne ihr Zuthum entſtan⸗ 
den und ohne ihre Beihülfe fih theilmeis noch erhalten Haben... 
Volksmelodien find ſolche, die nicht von Kindern, fondern vom. Bolfe 
gefungen werden. Alles bat feine Zeit. Die Tremmung der: Bolfsterte 
von ihren Melodien ift eine Gewaltthat.... Die Schule ſoll fi nicht 
damit abquälen, den Kindern einen Liederfhah für die Neife durchs Les 
ben mitzugeben. Solch ängftlihes Sorgen. für die Zukunft taugt über- 
all nichts. . . „Wer dem Leben vorausgreift.... der. wird erfähren, daß 
fih das Leben auch zu rächen verfteht‘ m. f. w. Aus diefem Geſichts— 
punkte erfäheinen A. felbft die volksthümlichen Lieder neuerer Dichter, ſo 


ſchön fie an fi fein mögen, dem DBerf. als fraglich. „Man fühlt ſtets 


das Unnatürliche, wenn Knaben fingen: „Was blafen die Trompeten‘ ie. 
„Schier dreißig Jahre bift du alt“ ꝛc. „Ich hatt’ einen Kameraden‘ ꝛt. 
„Morgenroth“ 20. und man fühlt es um Ho mehr als eine altfluge 
Nachäfferei, wenn man Gelegenheit gehabt hat, folche Lieder aus den 
Reiben marfchirender Krieger zu vermehren.‘ — Es : folgen dann 
5. Andeutungen für das Richtige. „Der Schuigefang befehränte fih auf 
Lieder, die des Kindes Herz und Phantafie anfprechen und bildend er- 
regen,‘ und zwar nur mit Mücdficht auf die Gegenwart, wicht im. In—⸗ 
terefie einer unmittelbaren, ımbeftimmten Zukunft: Wenn. des; Kindes 
Lieder ihm zu Ergüſſen feiner gegenwärtigen Empfindungen werben, dann 
iſt die findlihe Natur zu ihrem Rechte gefommen, : dann haben die Lie- 
der ihren Zwed erreicht und find, zu einer Vorfehule für den fpäteren 
Geſang geworden. Fades und lappiges Zeug ift natürlich zu vermeiden; 
Lehrervereine und Gonferenzen jollen mit alier. Sorgfalt die Auswahl 
treffen; Hoffmann. von Fallersieben hat einen ganze Reiht poeti⸗ 
fcher Kinderlieder gefchrieben, es fehlt alfo nicht an Stoffysu. ſ. w. 


44. Bortfegung Wird nun im Borftehenden die Nothwen- 
digkeit, ja die Möglichkeit einer Hinwirkung durh den Schulge- 
fang auf den Lebensgefang in Frage 'geftellt, fo finden wir das Ge— 
gentheil, obſchon mehr oder weniger entichieden ausgefprochen, in folgen» 
den Kundgebungen, die eben in diefem Sinne alle auf das Eine, was 
Roth thut, hindringen: Richtige Wahl der Lieder, zu welder 
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‚auch gehört, daß ſie eine nee und anf eimen Heinen Kreis 
‚befhränkte fe. - - 

Der Defterr,; Sönlönte: ſagt a. a. O.: „Die Wohnlich⸗ 
Schullieder werden beim Austritt aus. der Schule, da fie ja eben nur 
Schullieder find, größtentheils. allen zwei und dreißig Winden preisgeges 
“ben. Der Jüngling, die Jungfrau , der, Lehrburſche, Der Gejelle, der 
Kucht, die Magd 2c. wollen nicht mehr fingen: „Ich hab’ ein Lämm⸗ 
hen -weiß wie Schnee‘ 2. Wird: ihnen daher nicht von der Schule 
aus. ein geeigneter Borrath von Liedern mitgegeben, ſo ſehen fie fich bes 
gierig nach andern ‚Liedern um; fie raffen auf, was ſie hier und ba 
son ſchlechten Zoten und Gaffenliedern hören‘ ꝛc. Hiernach kommt es 
alſo doch nur darauf an, daß die Schule den Anjprüchen des Lebens 
gegenüber ihre Pflicht erkenne und erfülle, 

Wenn es auch nicht an Liedern fehlen darf, welche ſchon die Unter- 
‚Hoffe mit Theilnahme und ahnendem Berftändniß fingen kann, ſo iſt 
„doch. die. Auswahl keinesweges nur auf ſogenannte Kinderlieder, noch 
weniger auf: fogenannte, eigentliche. Schullieder, deren wenige dem Findlis 
‚chen: Geifte frifhe, gelunde Nahrung bieten, zu richten, - Vielmehr find 
aus dem reichen Schage edler, friiher, voltsmäßiger und von anipre- 
enden Weiſen getragener Lieder folche zu wählen, welche nicht. blos in 
der Schule gelten, ſondern an denen auch das reifere Alter ſich noch 
erfreuen kann, und von denen erwartet werden darf, daß fie aus der 
Säule in das Leben übergehem werden. Anweiſung x. für die 
einEl. Glementarfhulen der Rheinprovinz, 

Im Braunſchw. Schulboten lieferte Stieger einen Aufſatz 
„Weber den Geſang der Bodfslieder in den Volksſchulen,“ 
worin er, ausgehend von der befannten Beitimmung des Pr. Regular 
tips (wornach die Kinder - „eine möglichft reiche Anzahl guter Volkslieder‘ 
mit in: das Leben binübernehmen jollen) im Wejentlichen Folgendes ſagt: 
Das Volkslied gelangt nun wieder zu feinem guten Rechte in der Bolfs- 
ſchule und dadurd hoffentlich auch im Volke ſelbſt. — Bisher geſchah 
zu wenig für das Bolfslied; man. dichtete und componirte ſelbſt, und 
fo fam sine Zluth von ‚gemachten, gekünſtelten, verzerrten, ſchwächlichen 
Produsten in die Schul, — Diejer Unrath muß fort. Wir greifen 
zu dem Schatze ächter, altbewährter Bolfslieder, wenn fchon mit Aus- 
wahl, da das Kind nicht fingen fann, was das Herz des Jünglings 
und die Bruft des Mannes erfüllt.‘ 

Bei Bormann a a. D, heißt es: „Jedenfalls müffen die. aug- 
zuwählenden Volkslieder solche fein, deren: Texte und Weifen aus dem 
Volke felbft entiprungen find, oder, weil fie von den größten Meiftern 
deutſcher Tonkunſt herrühren, von Mund zu Mund  fortgepflangt zu 
werden verdienen. Daß Lehrer, die von ihnen felbft componirten Ge— 
fänge in der Elementarfchule fingen laſſen, und dadurch die in dem 
Bolte. lebenden Lieder nn ift eine Anmaßung, die .nirgend ger 
duldet werden follte.‘ 

45. Borffepung,.... „Haben wir nicht Schuffiederfammfuns 
gen Leider in -großer Zahl, wo die urfprünglichen Bolfsliedworte den 
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mägeren, verfähleimten Moralterten weichen müflen vom guten Kind, won 
der Loyalen Schülerfreudigkeit, vom Nutzen des Frühaufftehens, vom 
Segen des Unterrichts? Lauter Salzmann » Bafedbow’fhe‘ Philantyros 
pie» Profa! Es ift gleih unmwahr wie unfhön, den Wäldflang an 
die Holzbank fchrauben, mit einem Jägerton ein Lied vom’ Tintenfaffe 
reimen.... Eben fo verwerflih, obwohl feltener, ift der umgefebrte 
Mißgriff, grundarmfelige unfingbare Melodien in die Schulen zu brin- 
gen, um frommer oder moralifcher Terte willen. Weit beffer, man ent⸗ 
fagt allem Volkslied in der Schule, als daß man es unmwahr madht. 
Ehe wir eine ähte Sammlung guter Bolfslieder für die Schule befigen, 
möge man fich begnügen am Choralgefang, wo Ton und Wort gleich 
fhön und wahr find.... Die Schule ift wie alle Zucht nur Mittel 
zum Zweck; denn gleichwie alle Zucht des Gefepes auf Chriſtus hin 
leitet, fo if auch die Schule beftimmt, die Böglinge zur Freiheit zu 
führen, zu der Freiheit, welche zugleih Ende und Erfüllung der Schule 
if. Wer daher die Schule zum Selbſtzweck macht, und fomit jene 
albernen Xiederterte gut heißt, der verfteht auh 1 Mof. A, 26 falfch, 
als wäre die erfte Predigt jenem Zeitalter zum Lobe gefagt: fie if 
vielmehr ein Zeugniß, daß die Menfchen, der erften Welt immer weiter 
entfremdet, nicht mehr göttlich dachten, fondern an Gott durch die Schule 
erinnert werden mußten.“ So E. K. im Volksblatte. 

Schließlich weiſe ih auf den mehrerwähnten Artikel: „Für Ge 
fangftunden in der Volksſchule“ im Brandenb. Schulblatte 
bin. „. . .·. Man bat ja num eine Anzahl Kirchenlieder ausgewählt, 
die in den Schulen des preußifchen Baterlandes auswendig gelernt wers 
den follen .... wie denn, wenn die oberfte Schulbehörde auch eine 
Anzahl gediegener Volkslieder zur beftimmten Einübung in allen Schulen 
des Preußenlandes feftleßte?... Wenn wirffih auch nur 20 wahrs 
hafte Volkslieder im ganzen Preußenlande gefungen werden: fönnten, fo 
wäre das doch auch ein hübfcher Beitrag zu der Lebensgemeinfchaft, die 
alle Glieder eines Volkes vereinigen foll..... Für den Fall, daß 
diefer Gedanke ſich nicht zur Ausführung eigne, wünfcht der Verf. wer 
nigftens Einhelligfeit in der Wahl der Volkslieder für eine und dieſelbe 
Didzeje, einen und denfelben Regierungsbezirk. *) -Aufrecht zu erhalten 


) In der Anweiſung zc. für Die eintl. Schulen der Rhein— 
provinz ift ein Kreis von Xiedern angegeben, in welhem — die Einübung 
von Heil Dir im u und SH bin ein Preuße zc. vor: 
ausgefept, die Auswahl fih zunächſt nur bis zur fihern Aneignung von 20 
Nummern zu bewegen babe; Um der Wichtigkeit der Sache willen, möge dieſes 
Berzeihniß hier mitgetheilt fein: 1) Was blafen die Trompeten. 2) In dem 
wilden Kriegestange. 3) Bei Kolberg auf der grünen Au, 4) Es z0g aus 
Berlin ein tapferer Held. 5) Als der Sandwirtb von Paſſeyer. 6) Exhebt 
euch von der Erde. 7) Friſch auf zum fröhlichen Jagen. 8) Zottelbär und 
Pantherthier. 9) Nehmt euch in Acht vor den Bächen. 10) Feinde ringsum. 
11) Schön iſt's unter'm freien Himmel. 12) Kein fchönrer Tod ift in der 
Welt. 13) Flamme empor. 14) Wo ift das Boll, das kühn von That. 
15) Dem König fei mein erftes Lied. 16) Preifend mit viel ſchönen Reden. 
17) Prinz Eugen der edle Ritter. 18) Gott grüß’ Euch, Alter, ſchmeckt das 
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fei: dabei mit: allen: Strenge: die Forderung,’ daß nur ächte, gute 
Boifslieder gefungen werden, wo dann freilich Die meiften Lieder, wo 
man xeiner Volksweiſe einen neu gedichteten Text untergelegt habe, wo 
alfo die. Originalität , des Zufammenhanges zwiſchen Wort und Zon 
fehle, würden fallen müſſen. | 


2. Das Baus, 


46. -Berfhiedenes zur Würdigung und Förderung der 
Hausmufit. Guftav Flügel nennt im Brandenb. Schulbl. 
‚mit gutem. Zug umd Recht die fingende Mutter die allererfie Gejangs- 
Elementarlehrerin noch vor der Schule,‘ hinweifend zugleih auf Dr. 
Eduard. Krüger’s „Beiträge für Leben und Wiſſenſchaft 
der Tonkunſt,“ wo es heißt: „Wo fromme, gottesfürdptige Mütter 
in einem Hauswejen walten, da wird ficher der Gefang nicht ganz brach 
liegen, denn deren Rede bedarf nicht der jchönen Stimme, fondern viels 
mehr der Herzinnigfeit und wahren Religiofität.‘... „Es. gibt gar 
nichts Lieblicheres. bei den  Hausandachten chriftlicher Familien,‘ jagt 
außerdem G. Flügel feinerfeits, „als Kindergefang, abgejehen davon, 
daß ſolche Kinder fchon jehr frühe Ehoräle fennen und fingen. lernen, 
die fih dem Gedächtniß unauslöſchlich einprägen.“ 

Die Signale rügen in einer „Umfchau‘‘ zc., womit fie den Jahr- 
gang 1857 eröffnen, die Entartung der Hausmuſik. „Man vergipt 
nad unjerer Meinung zu häufig, daß wir in der Stille des Haufes, in 





Pfeiſchen? 19) Scier dreißig Jahre bift du alt. 20) Hinaus in die Ferne. 
21) Morgenrotb, Morgenroth. 22) Ich hatt’ einen Kameraden. 23) Ich hab’ 
mid ergeben. 24) Stimmt an mit hellem, hohem Klang. 25) Was iſt des 
Deutfhen Baterland? 26) Sie follen ihn nicht haben. 27) Auf, auf. zum 
fröhlichen Jagen. 23) Mit dem Pfeil, dem Bogen. 29), Im Wald und auf 
der Haide. 30) Ein Jäger aus u. 31) x bin vem Berg der Hirten» 
fnab. 32) Was kann fchöner fein. 33) Spinne, Mägdlein, fpinne. 34) Komm, 
lieber Mai, und made. 35) Der Mai ift auf dem Wege. 36) Alles neu macht 
der Mai. 37) Der Mai, der alle Sinne pflegt. 38) Der Frühling bat fich 
eingeftellt. 39) Seht den Himmel, wie heiter. 40) Ward ein Blümlein mir 
ebene. 41) Sah' ein Knab’ ein Nöslein fteh'n. 42) Ih ging im Walde 
o für mid bin. 43) Geh’ aus, mein Herz und fuche en. 44) Hört wie 
die Wachtel im Felde dort ſchlägt. 45) Trarira, der Sommer, der ift ba. 
46) Bei einem Wirthe wundermild. 47) O Tannenbaum, o Tannenbaum. 
48) Es famen grüne Bögelein. 49) D, wie ift es kalt geworden, 50) Winter, 
Re. 51) Der Sonntag ift gefommen. 52) Der Mond ift aufgegangen. 
53) Goldne Abendfonne. 54) Was kann fchöner fein, was kann mehr erfreu’n, 
55) Willkommen, o feliger Abend. 56) Bald ift es wieder Nacht. 57) Die 
Sterne find erblichen. 58) Und die Sonne, fie machte den weiten Ritt, 59) In 
dem — Strahl. 60) Wer wollte ſich mit Grillen plagen. 61) Es wollt’ 
ein Mädchen brechen. geh'n. 62) Web’ immer Treu’ und Redlichkeit. 63) Wie 
lieblich iſts hienieden. 64) Der Menſch hat nichts fo eigen. 65) Ein getreues 
Herz zu wiſſen. 66) Der befte Freund ift in dem Himmel. 67) D du fröhliche, 
o du felige. 68) Ihr Kindelein, fommet, o fommet doch all. 69) Weißt du, 
wie viel. Sterne fliehen. 70) Es gebt ein ftiller Engel. 71) Wo findet die 
Seele die Heimath der Ruh‘. 72)  Schönfter Herr Jeſu. 73) Wer ift ein 
Mann? der beten fann. 74) Aus dem Dörflein da drüben, vom Thurm herab, 
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dem Ianglährigen Gange det Erziehung,’ in dem ungeheuren Wirnsare 
der modernen Bildung die Mufif nicht’ treiben, um ihrer eigenem künſt⸗ 
lerifchen Zwecke wegen, fondern als eine Didtetik der Seele, eine Heil⸗ 
gymnaſtik des Gemüthes, die ums von den. Mühen: der. Arbeit und des 
Studiums wieder aufrichtet und flets von Neuem des Lebens. unfichte' 
bares Theil im Stillen in Erinnerung bringt. So betrachtet ift die 
Mufit im Haufe, bei den Jungen und Alten, fo wichtig, wie Das täg- 
lihe Brot, wie die gefunde Luft, das friſche Waſſer und die tägliche 
Bewegung.‘ 

Dr. 3. Fol ſin g lieferte in feinev geitfehrift ‚Das Eiternpaus“ 
abermals Beiträge für eine finnvolle, gemüthbildende Anwendung des 
Gefanges bei der Erziehung der Jugend, namentlidy faßte er dabei den 
Familienkreis und die Elementar⸗, namentlich aber die Kleinlinderſchulen 
in’® Auge. Weſentliche Unterſtützung leiſtete ihm Richard «Kr el? 
(Schullehrer in Steinberg bei Bad Liebenſtein) Derſelbe theille mehrere 
gelungene Compoſitionen von Kinderliedern mit; außerdem gab er vier 
Programme zu kleinen Jugendfeften: Frühling, Sommer, Herbf, 
Weihnacht. Gefang und Rede wechſeln nach jeiner Anordnung - ans 
muthig ab; die Sing» und Spredftoffe. jelbft werden won ihm in * 
bemeſſener Auswahl vollſtändig dargeboten. | 


D. Andere Kreife. 


1. Die Männergefang-Bereine. 


47. Zur Würdigung derſelben. In dem Auffage: „Die 
Bildungsmittel in der Geſchichte“ -abgedr. in Dr. Romberg’s:. _ 
„Die Wiffenfhaften im 19, Jahrhundert‘ ꝛc. beißt es: „Eine 
mächtige Propaganda für die Mufif haben die Liedertafein. gemacht, 
Männergefangvereine, die fih in Deutjchland bis in das 17. Zahrhuns 
dert rüdwärts verfolgen laſſen. Einer der älteften diefer ausſchließlich 
der Kirchenmufif gewidmeten früheren Bereine dürfte derjenige fein, wel⸗ 
cher in der lebten Hälfte des 17. Jahrhunderts in dem pommer'ſchen 
Orte Greiffenberg beftand *). Die Ausgangspuntte der neuern Liedertafeln 
find die Bereine, welche Zelter in Berlin und Nägeli in der Schweiz. 
gründeten. Die mehreren taujend Liedertafeln Deutſchlands, welche gegen« 
wärtig in Städten, Dörfern und Zleden beftehen, find eben ſo viele 
Candle, in denen muftfatifche Bildung durch alle Schichten der Bevolle⸗ 


Die Mitglieder dichteten getftliche, Lieder und ſetzten fie ſelbſt im Nun; 
Es exiſtirt ein Liederwerk dieſes Vereins in Wer Foliobänden, das von 1673 
bis 1675 in Altſtettin erſchlenen iſt. Der vollſtändige Titel iſt: Greiffenbergifche 
Paſalter⸗ und Harfenluſt wider allerlei Unluſt, welche unter Gottes mächtigen 
Schutze, churfürſtlich brandenburgiſchem Gmadenichatten von der daſelbſt Gott 
fingenden Geſellſchaft in vertraufichen Zuſammenkünften durch zweier Geſellſchafter, 
Johann Möller's geiftfihe Kieder und: Thomas Hoppen neue Melodeyen, zw 
ſonderbaren Gemůthsergleßungen —— angeftetit und — — 
worden iſt.“ 

* 
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rung fi verbreitet. Hätten fie auch keinen weitern Nutzen, als den, 
die todte Scholle: des Spießbürgerthums zw zerklüften und mit befruch—⸗ 
tenden Elementen in geiftige Berührung zu feßen, jo wollten wir. fie 
ſchon um deswillen hochachten. Das rohe Brüflen gemeiner Lieder ges. 
hört bereits zu den. ſelteneren Erjcheinungen, um fo häufiger hört man; 
vierſtimmig fingen.“ Vorzugsweiſe auf den Bolkägefang hingewieien, 
baben die Liedertafeln in deſſen Pflege Vorzügliches geleiftet, und ſelbſt 
die höhere Muſik hat ihnen Dank abzuftatten.. Die Mufiffefte, an denen 
die: Liedertafen einen hervorragenden Antheil nehmen, haben unfern großen 
Meiftern der Kirchenmuſik die Möglichkeit gegeben, ihre Schöpfungen zu: 
Gehör zu bringen, und zu neuen Arbeiten aufgemuntert.. Die Rüdwirs 
fung diefer Fefte auf die Zuhörer und vorzüglih auf die Mitwirkenden 
iſt eine außerordentliche. Die emfte Muſik hat bedeutende Kortichritte 
in den Kern des Bolles hinein gemacht; neben den neueren Gompofi- 
tionen find die älteren Meifterwerke allgemein befannt geworden.‘ 

48. Reyertorium des Männergefangesd. Die Lieder 
tafeln ſcheinen fich zum, großen Theile an den ſentimentalen Mondſcheinge⸗ 
fängen und an ben Sneipenfpäßen, womit fie von gewiflen Seiten ber 
fo reichlich verforgt wurden, fatt gefungen zu haben. Dan wendet fid 
feit einiger Zeit mehr dem Soliden zu, wenn auch das, was zur vord 
übergehenden Ergötzung dient, nicht ausgefchloffen bleibt. Möge diejer 
Umfchwung -ein vollfländiger werden! Mögen. die Männervereine zu 
Herzen nehmen, was in den Signalen von Greef’s „Geiflihen 
Männerhören‘ Il. gejagt wird: „In ſolchen Werfen beruht das Heil 
des Männergefangweiens, das einer gediegenen Literatur jo werth als 
bedürftig iR.” — Man vergleiche mit dem Vorftehenden folgende Stelle 
aus einer Necenfion D. Engel’s in der Brendel’fchen Zeitjchrift: 
„Die Fluth des Zrivialen, Bänkelfängerhaften in der Männergefang- 
Literatur hat eine Höhe erreicht, die wahrhaft erfchrediih if. Man fühlt 
ſich gedrungen, an vorfündfluthliche Zuftände zu denfen, wirft man einen 
Blick in die Repertorien der Liedertafeln, wohin diefe Gewälfer ſich naturs 
gemäß verlaufen und nachgerade zu einer Höhe angefammelt haben, die 
wahre Nothfkände zur Folge haben mußte. Die fangesiuftige Menge ift 
wohl: ſehr geneigt, dem Gemeinen ein williges Ohr zu leihen, doch wenn 
die Grenze der menfchlihen Natur überjchritten, wenn dieſe letztere 
mißbraucht wird, wie hier gefchehen ift, jo muß Weberdruß und Wider: 
wille gegen fol’ einen Liederjammer eintreten und das Bedürfniß, durch 
edlere Kunſt von diefen Zufländen befreit zu werden, in jedes Menſchen 
Bruſt erwahen. Daß foldhe Stimmungen in unfern Männergefangver- 
einen bereits wach geworden find, haben wir oft wahrzunehmen Gelegen- 
heit gefunden“ u. f. w. 

49: Das Boldslied als Männergelang. In einem Bes 
richte über ein Concert des Männergefangvereins zu Wien heißt es: 
„Es war eine ſehr glückliche Idee, das Volkslied in fo vwollendeter Aus⸗ 
führung in das nachgerade etwas einförmig werdende Regifter des Männers 
geſangs hineinzuleiten. Man hat in der legten Zeit viel mit den Männer- 
fimmen egperimentirt und Kunfftüdchen gemacht, gebrummt und gefäufelt, 
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gedudelt und gejodelt, es hat ſich aber dabei herausgeſtellt, daß am 
Schluſſe dieſer Anfangs unter dem ſtürmiſchen Beifall. aller Kneip⸗ und 
Tanz⸗Genies betretenen Bahn die Abſpannung und Geſchmackloſigkeit 
liegt. Jedes Zurückkehren zu der einfacheren Schönheit des Geſanges 
iſt daher eine wirkliche „‚heilfame Umkehr.‘ (Signale. 1857. 2) 
50. Mehrfiimmige Eompofitionen jubjectiver Texte, 
Die Liedertafeln find oft angegriffen worden wegen des mehrſtimmigen 
Bortrages folcher Lieder, die ausſchließlich fubjectiver Natur find: Im; 
der That ift es ohne Sinn, wenn in. einem Concert vierzig Mann aufs: 
treten (darunter vielleicht graubärtige Familienväter) und fich, in Liedern: 
wie „Du, du liegſt mir am Herzen‘ oder „Liebchen, öffne: doch Dein 
Fenfter‘‘ 2c. ergehen. Man nimmt indeflen feinen Anftoß an, dergleichen, 
noch weniger an der chormäßigen Ausführung von: „Zu Straßburg: 
auf der Schang, „Ich hatt ein’n Kameraden‘ ‚und ähnlichen. Liedern,: 
Worin liegt das? Zur Löfung diefer Frage kann es dienen, wenn 
Dr. Franz Brendel in feinen Anregungen für Kunf, Leben 
und Wifjenfhaft (Leipzig, C. Merfeburger) in der ‚Abhandlung: 
„Die Melodie der Sprache‘ Folgendes fagt: „Die principielle 
Kritif der neueren Zeit. hat Anftoß genommen am der oft. fehr'unpafs: 
ſenden Textwahl, an der mehrftimmigen Bearbeitung ſolcher Gedichte, Die 
ganz jubjectiver ‚Natur find. Die Tonfeger haben auf diefe Weife oft« 
mals die größten Widerfinnigfeiten zu Zage gefördert, und die Kritik 
war in ihrem großen Recht. Aber es wohnt in: jener. Behandlungsweife, 
auch eine Wahrheit, welche die neuere Kritik noch nicht erkannt : hat. 
Ein Anderes ift ed, wenn die Sänger, ſo zu jagen, mit ihrer. Berfon 
in das Kunftwerk ein», wenn fie als jelbfiftändige Individuen auftreten. 
follen.. Dann erfordert auch der Vorſtellungs⸗, nicht blos der Gefühls- 
inhalt des Gedichts feine Berüdiihtigung. Ein Underes, wenn. fe, wie 
oben erwähnt, nur als Klangwerkzeuge erjcheinen, wenn nur Die. allge 
meine Stimmung des Gedichts mufifalifh zum. Ausdrud gebracht wird: 
Trotz des logiſchen Unſinns kann bier. eine gewiſſe fünftlerifche Berech⸗ 
tigung ſtatt finden. Auf dieſelbe Weiſe erklärt ſich auch noch gegen⸗ 
waͤrtig das Verfahren der beſten Meiſter; es erklärt ſich, daß die Kritik. 
relativ im Recht iſt und jene doch in ſtinetiv nad anderen Grundfäßen: 
verfahren. So hat Franz, — um ein mir maheliegendes Beifpiel zu; 
erwähnen, — in einer Beilage zur „Neuen Zeitihrift für Muſik“ ein 
Gediht von anfcheinend durchaus jubjectiver Natur vierftimmig behan⸗ 
delt. Die Rechtfertigung liegt bier in der alterthümlichen Art und Weiſe 
des Textes, eines Volksliedes, das einen mehr typifchen, als individuellen’ 
Charakter hat. Bahlreichere Beifpiele. noch deffelben. Verfahrens finden, 
‚fih bei Schumann. Trotz des logiſchen Unſinns waltet hier fogar; eine; 
über das blos verftändige Moment hinausgehende fünftlerifche Berechtis 
gung vor. — Natürlich if es nicht meine, Abſicht, durch eine ſolche 
Lehre dem kaum halbweg befeitigten. Unfinn aufs ‚Neue. Thor und Thür 
zu Öffnen; aber die nothwendige Ergängung,: welche ‚eine einfeitig ratios 
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Hl: Die Herren Liedertäfler werden es wohl ertragen, 
wenn in 2: U. Zellner’s Blättern für Mufil, Theater und 
Kunft der Berichterftatter über die Stiftungsliedertafel des Wiener 
Männergefangvereins die Phyfiognomie derartiger Berfammlungen, „deren 
äftbetifcher Charakter vorzugsweife in einer fkark ausgefprochenen Sins 
neigung zum Gaftronomifhen fich Fund gibt, wo die Kunftgenüffe 
für das Herz und jene andern Kunftgenüffe, welche das dem Herzen 
nahe liegende Organ eifrig fordert, einander nicht felten die Oberherrs 
ſchaft ftreitig machen,’ als befannt vorausfegen zu dürfen glaubt, — 

52. Ein ernftes Wort an die Herren entnehme ich noch dem 
fon gen. Werke von Sieber: ‚Das unmittelbare Singen vor oder 
wach einer großen Mahlzeit iſt der Stimme entjchieden nachtheilig. 
Man kann daraus erfehen, wie verderblich die Gewohnheit der meiften 
Liedertafeln if, inmitten ihrer gefelligen Soupers oder Zweckeſſen ſechs, 
acht bis zehn Gefänge anzuftimmen! Die Wirkung ſolches Berfahrens 
wird ſich vorzüglich bei den Tenoriſten fehr: bald herausftellen, die 
überhaupt dur den unausgefeßten und angeftrengten Gebraud ihrer 
hohen und hödften Töne in den Männer» Gefangvereinen gewöhnlih in 
(wenig mehr ald) Jahr und Tag ihre Stimme verlieren.” — 


2. Das gefammte Volk. 


58. Ueber den Einfluß der Schule auf den allgemeir 
nen Volksgeſang äußert ih, wie im Defterr. Schulboten am 
geführt wird, ein fehr würdiger Fatholifcher Priefter und Schulfreund 
folgendermaßen: „Wenn man die Mebungen im Singen und die Ermah— 
nungen. zum auferbaulichen Singen fleißig und auf die rechte Art in 
der Schule fortfegt, fo wird man bald das Vergnügen haben, nicht nur 
in der Schule, fondern auch. in den Häufern, auf den Aeckern und auf 
offenem Feld, in den Gärten, Wiefen, Büfchen und Wäldern, hinter den 
Heerden und hinter dem Pflug das Lob des Schöpfers von allen Seiten 
erihallen zu hören; man wird die Freude haben, wahrzunehmen, daß 
dabei die wahre Gottfeligkeit, guter Muth, Menfchenfreundlichkeit, Einig⸗ 
feit. und. andere fchöne Tugenden in der Welt wmerklih zunehmen.“ 
Möge fih dies beftens erfüllen! — 

54. Der geiflihe Bolfsgefang U R. warnt in der 
Evang. Kirhenzeitung (Nr. 89 und 90) vor der Benugung welt 
licher Volksmelodien zur Herftellung eines geiftlichen Volksgeſanges mit 
telft untergelegter Texte. Hierzu hat ein Ungenannter im Bolfshlatte 
für Stadt und Land ‚ein kurzes Gegenbedenken“ gegeben. Er hält 
es zwar für ein. gefundes Gefühl, welches fich gegen eine maffenhafte 
Fabrikation geiftlicher Volkslieder firäubt, muß aber urtheilen, daß ſich 
AU. R. von diefem gefunden Gefühle in.der Praxis zu einer unbaltbaren 
Behauptung in ‚der Theorie fortreißen läßt, wenn er die Unterlegung 
von Volksmelodieen zu geiftlichen Liedern überhaupt . beftreitet....... 
„Dieſe irrige Theorie beruht, fo viel ich verftehe, auf zwei irrigen Präs 
miffen, nämlich I) auf einem übertriebenen Rigorismus gegen das, was 
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weltlich heißt, und 2) einer itrigen Vordusfetzung über Ben Ahddrud, 
deſſen die Muſik fähig if.” v1 Zu 1) wird m A bemerkt: „Weltliche 
Lieder, was man hertbuimlich fo nennt, bilden eben fo wenig. einen 
grundſätzlichen Gegenſatz gegen „geiſtliche,“ als der.‘ weltliche Stab” 
einen grundſätzlichen Gegenfag bildet gegen ‚den „geiſtlichen.“ Die Ber 
nennung meint micht den biblifchen Gegenfag gegen das Reid Gottes, 
bezeichnet nicht, daß fie ungeifttiähe, nur daß fie wicht ſperifiſch und 
nleichfam- von Profeſſton geiflihe find; fle können Agerade wie: ber 
welttiche Stand) in ihrer Art eben jo wahrhaftig, ehrbar, geretht, keuſch 
lieblich; wohllautend, tugendfam , löblich fein als jene, In Big auf 
2) witd geſagt, daß der Tonkunſt keineswegs die beftimärte und beſtim⸗ 
mende Witfung auf das Gemüth gegeben iſt, wie dem Worte und Bilde, 

.daß der Inhalt in ihr far verfhwindet vor der ſchönen ori, 
die: das: Gemüth überhaupt erhebend und. bewegend anſpricht; duß fie ein 
Gefäß if, das den verſchiedenſten Inhalt in ſich faſſen Tamm... Bei 
der Votalmuſik ift 08 der vom der Melodie und Harmonie nur dienend 
getrugene Tert, der den ganz vormwaltend beſtimmenden Einfluß. auf 
den Dörer übt.” ...... Diefe und ähnlihe Erwägungen führen: den 
Derf. am Ende zu dem Ausſpruche: ... „Die abfichtlithe und fabrik⸗ 
artige Anfertigung von Liedern ift allerdings nicht das Rechte. Solches 
ift überhaupt nicht die Manier zu dichten , am wenigften die, um zu 
geiflidhen Liedern, und am allerwenigften, zu Volks liedern zu ges 
langen, Über unverwehrt foll es auch ferner fein, wenn Eifer feit 
langem oder kurzem eine gute alte Melodie im Herzen und auf ben 
Zipper bat, daß er in guter: Stunde, wein der Geift. über ihn kommt 
und es ihm fo techt- warm um’s Herze wird von einer Freude im Herrn, 
fih ein Lied dazu fingt.. +. Auf diefe Art werden bie alten, Melodien 
„von Neuem geboren. Und Farin ein Menſch, ob er alt ift, von. Neuem 
geboren werden, warum nicht auch wife Melodie?...., Ob Eine Mes 
lodie fih dazu eignet, hängt nicht davon Ab, was man bisher für einem 
Test Dazu gefungen hat... .. fondern davon, vb die Melodie ſfelbſt 
jeelenhaft ift, einen edlen und reinen Styl hat, ob fie Büge wor der 
einen ,. ewigen Schönheit enthält, von ihrer Frifche, Kraft, Hartheit, 
Wahrheit (nicht fowohl des Ausdruds, denn den empfängt fie erft; 
fondern in ihrem ganzen Bau und Weſen). Bu der Melddie alſo: ‚Hirt 
fig” ich anf Rafen, mit Veilchen bekränzt,“ wird ein Menſch von gefündem 
Gefühl nicht um deßwillen Teinen geiſtlichen Text machen, weil fie einen 
albernsfertimentalen und Hoc dazu künſtlich gelehrtsfrivdlen, gleimiſch⸗ 
anakreontiſchen Zert beſitzt, ſolldern um deßwillen ; weil die. Melodie an 
fih ſelbſt ein Ahmliches, höherer Schönheit entbefrendes Gedudel iſt, wie 
die Melodie: Eins ift noth, ach Herr, dies Eint.”. Ohne in Bezug 
auf letztgenaunte Melodie. dem Verf. beiftimmen zu toten, meine -ich 
doch, daß er in ber Frage von der. geiftlicyen Umdichtung weltficher 
Lieder unzweifelhaft das Mechte getroffen hat. Es iſt ih der. That, wie 
er geiftvoll und bezeichnend jagt, in den Liedern, wie in allet Kunſt, 
eine lebendige, unabgebrocyene, mächtige Tradition‘... ,‚Die Umdich⸗ 
tungen in der Reformationszeit find. und gerade befamt, aber es iſt 
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nt Mind Meike, Bindrh gut, Präfiries gekeen. "Und chen ſo 
ig AR etzas Verultelts. Dieſe ewigt Metaͤmbrphoſe aller Lieder 
und Weifen iſt auch heute noch underwerflich und iſt deshalb ühi fo 
dehet zigindwerther, weil Heid ſelbſtgemachte Melbdien in unſeter eit 
namenlich ſehr felten ſo ausfallen, daß fit Als Volksliedet fortzüudauttn 
Lebensktaft Hätten.” u £ 
5 Bas Volkslied. „Einige Betrachtüngen darüber“ Tieferte 
tn ſeiner geiſtvollen Weiſe U. B. Mary in Rt. 52 dr Neuen Ber⸗ 
inet Mufitpeitütig. Ich’ Farin es ıhkr nicht derſagen, wenigſtens 
ſblgeude Stelle daraus mitzutheilen: „Das Volfslied iR die Unſterblich⸗ 
feit der Muſik. Denn indem jedes einzelne ſtitbt, erzeugt ſich aus ben? 
felben Stoffe das neue Lied, wie der —* aus der Aſche des 
Vorgängers. Es iſt ewig daſſelbe, wenngleich es ih feiner Ausprägung 
nach Zeit and Ort ewig wechſelt. Es zehbtt der graueſten Vergangen⸗ 
heit An, wid Ber blühenden oder beſtäubten Gegenwärt; und zugleich if 
3" Die eigentliche gukunftmuſik. Es iſt bie untiittaftbate Muff von 
Goltes Gnaden. — Denn fein Schöpfer And ſein Inhalt iſt überall and 
alfe Zeit derfelße: das Volt felber, und der in Lied ÜBergehende Inhält 
des Volksledens. Was das Volk mit tegem Gemüthsantheil an Ereigniffen 
erlebt, oder al Stimmungen durchleht, oder in finniget Betruchtuntz ſich 
wm Schah ſeiner Seele zitrücklegt: das iſt det — haft 
ities Lied's wie feines Lebens. Die Volkéeſtimmunng — bit Stimmmig 
jedes Volkb Für ſich und in jedem feiner Lebensuiomente, ih Feder Rich⸗ 
tung fettes Gemüthsd — das iſt der Grunbgehall des Volkslievs Det 
foricht er aus, bald unachtſam Daran Hingehenb Kid Air die allgemeine 
Stinſung austbnend, Bald — in einzelnent Mötinehten Und Zügen — 
zutreffend, dann aber den einen Punkt min der ganzen Kraft ungeſtörier, 
uͤnberfünſtelter, völlig vitkfichttofer Matürtichteit und Hingebung, gleich 
dem wahreli Dichter, treffehb. Mehr kann und mehr mag es Nie 
geben, benn mehr lebt nicht aus feiner Gemüthsdämmeküng in Wort 
uͤnd Tot hinein. — Ubet eben — iſt das Lied ſo beit und tief, 
idie bas Flöte Element Bes unetgrünbeten Set's. Jedent Sätiger ſpie⸗ 
det eh das zurück, was getude Er Verwandtes if Getnllihe traͤgt; jeder 
fuͤhtende Sciger trägt Bas hinein, Kind ed ſeiner geſtältenben Vhantaſte 
angedeutet und erregt hat, und fein Sänget ekſchöpft Ser Anhalt) eben 
weil er der Allen gemeinfame, jedem ein eigends andrer ifl. Jeder 
naturs und wahrhaftstreue Singer findet ba Geminn, und um fo reichern, 
je treuer er das Allen Gemeinſame faßt und die ganze Fülle feiner In— 
dividualität daran gibt, es in. ſich und duch fie zu befeelen, es gleich. 
jam zu perfönlich » leiblichem ale zu befeftigen. Nur dies darf ihm 
gelten, denn nur dies gilt im natürlichen Dafein des Volls. Alles was 
die Schule mit Recht oder Unrecht an Der Muſik gemodelt, ift dem 
Volle nebenfüchlich, die augenblidtiche-Regung und deren Meußerang das 
Wefentliche und durdans Befkimmende, Der Sänger muß eben fo willig 
fein, dräumerifch fi vom Wellenſpiel der Melodie hintragm zu laſſen, 
vorbei allen „Intentionen,“ Die der: Kımfljänger fich klüglich nicht ent⸗ 
gehen kaffen würde, ats beit, allen Tot» und Ebenmaaß, alles dem 
36 * 
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Kunſtſänger Unentrathſame, wo der Drang des Inhalts gebietet, zu ver⸗ 
geſſen. Da zeigt fih denn das Unberechenbare des Vollslieds ‚wie der 
Volksſtimme. Da mag der Funftgebildete Sänger erproben, wie viel 
Naturgefühl und Unmittelbarkeit die amerikaniſche Malm⸗Mühle ſechsjäh— 
riger Solfeggien in ihm übrig gelaſſen. — Aus derſelben Natur des 
Volkslieds iſt auch zu begreifen, weshalb die tiefern Componiſten es 
wohl lieben, ſelten aber hervorbringen; der Gehalt ihres Geiſtes iſt eben 
nicht der allgemeine, ſondern ein ihnen eigenthümlicher, eigenſter Ges 
fang‘ — wie Göthe von Byron bezeugt. Der alte Hiller, Schulz, 
der alte Reihardt, viele achtbare neuere Sänger haben Bolfshiedern 
Entftehung gegeben, andre Lieder — 3. B. das unfterblihe „Allons 
enfans““ — find von Nicht» Muflfern, andre von ungenannten Aelps 
lern, Jägern, Kriegsgenofjen ausgegangen. Bach dagegen, Glud, 
Beethoven haben das Volkslied geliebt, denn fie haben es in ihren 
Werken vielfach benutzt; aber dagegen geben fie ihm nichts, ..fo.; urn 
wie Mozart; nur Haydn hat ein Lied und Karl Maria 
Weber einige Melodien (die er zum Theil wieder dem Bolke dankt) beis 
gefteuert. Das ift das Volkslied. Unberechenbar ift feine Wichtigkeit.’ 

Hieran fchließe fih eine Stelle aus dem Vorworte der von ber 
Agentur des „Rauhen Hauſes“ herausgegebenen „Lieder für Hands 
werfer.”... „Leben ohne Singen if halbes Leben, und wer aus 
ganzer Seele fingen mag, deffen Herz bleibt frifh und helle, und ‚feine 
Arbeit und Gebet haben Flügel. In's deutiche Land muß wieder die 
Zeit fommen, da in den Werkftätten bei Hobelbanf und Hammerſchlag, 
und in den "Herbergen beim Trun? in der Feierftunde, und auf den 
Heerfiraßen, wo die Wandergefellen ziehen, das deutfche Voltelied neu 
erklingt, wie es unfre Väter gefungen. 

Es ift nicht gut, daß der Handwerker Mund zum Singen fo fiumm 
ward. Wenn im Wald die Lieder ſchweigen, dann iſt der Frühling 
vorbei. Durch den deutſchen Wald hat ein Herbſtwind geweht, daß 
die heiligen Lieder verſtummt ſind. Aber viel unſauberes Rabengeſchrei 
macht fſich breit, von rohen Seelen aus wüſten Kehlen geſchrieen in 
Gaſſen, Werkſtätten und Herbergen, davor ein keuſcher Mann roth wers 
den muß. Das zum Berftummen zu bringen und auszutilgen, - iR, Karen 
fache für den Handwerksmann.“ 


II. Geſanglehre. 


1. Der Gefanglehrer. 


56. Seine Ausrüftung. „Was verlangen wir aber.von dem 
Lehrer, der die hohe Aufgabe des Gefangunterrichts in der Schule lö⸗ 
‚fen fon? Nicht Virtuoſenthum, dem eine- glatte Technik das Höchfte 
it, — nit Künftlerlaune, die es verfehmäht, zu den Unwürdigen 
in der Kunft herabzufteigen, — nicht Unverftand, der die Stimmen zu 
Tode hetzt, — nicht Reizbarkeit, die bei jedem Mißton die Stirn 
‚in Falten zieht, — nicht übertriebene Empfindfamfeit, der die 
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untere Jugend Schnippchen fchlägt, — nit trodene Theorie, 
die auf leere Abftractionen. Gewicht legt, — nicht ſchulmeiſterliche 
Engberzigkeit, die unter Formenkram den Geift der Tonkunſt ers 
tödtet, — nicht Gelehrtheit, die nicht aufhört, pofitiven Wiſſenskram 
auszufhütten: — Nichts von alle dem. — Was verlangen wir von 
einem guten Gefanglehrer? 1. Einfiht in den Geift der Sprache und 
der Muſik, insbefondere in die Theorie des Gefanges und das Weſen 
des Stimmorganismus, 2. natürlihen Sinn für Muſik und alles 
Schöne und Gute, 3. einen klaren pädagogifchsFritifchen Blid und 4. 
Willenskraft, Strebfamkeit und Ausdauer.” Merling a. a. O. 


2. Stimmbildung. 


57. Nügen. Nachdem die Pädagogik fih jeit beinahe einem hal⸗ 
ben Zahrbundert bemüht bat, dem. Gefangunterrichte ‚in höheren und nie— 
deren Schulen Ziel und Bahn. beftmöglichft zu bezeichnen, fo muß es 
jegt erlebt werden, daß von dem mehr Fünftlerifchen Standpunkte aus 
ſchonungslos über den Schulgejang, wie er fih im Allgemeinen darftellt, 
der Stab gebrochen wird. — — — 68 fehle der rechte Gejangton, 
mithin die erfie, nothwendigfte Bedingung des wahren Gefanges. Die 
Urfache liege in den Lehrern! „Die Lehrer thun nichts, oder doch 
nicht das Rechtefür Stimmbildung, dennfie verfiehen nichts 
davon.” Das if der Punkt, worin die Urtheile zufammenlaufen, welche na⸗ 
mentlih von Hr. Schladebach, Dr. Schwarz und Ferdinand 
Sieber in der bezeichneten Richtung ausgefprocdyen wurden, F. Sie, 
ber jagt: „Möchten doch die Kinder in den Schulen (flatt daß fie mei⸗ 
Rentheils nur zum Motenlefen, Tacte zählen, Töne treffen, und Schreien 
angehälten werden) von verftändigen und gefangkundigen Lehrern in Zus 
funft mehr und mehr mit den (wahren). Grundlagen des Gefanges bes. 
fannt und jo ſchon früh für die feinere Seite der Geſangkunſt empfäng- 
lich gemacht werden! — Läßt ſich nicht beftreiten, daB Dies im neuerer 
Zeit in manchen Schulen gefhieht, fo können doch einzelne rühmens- 
werthe Ausnahmen nicht. für die allgemeine Calamität entſchädigen.“ 
Vollſtändiges Lehrbuch der Geſangkunſt ıc. 1856. — 

In dem Syftem der Gefangfunft von Dr. Schwarz heißt 
(Bi... „Leider aber ift diefe Gefanglehre (in den Gymnaſien und Volks— 
ſchulen) meiftentheils fo befchaffen, daß der Lehrer mit dem Notentreffen 
und einiger Abwechfelung von piano und forte zufrieden if... In allen 
andern Schuffächern wird nur den Bewährteften das Lehramt zugetheilt, 
im. Gefangunterricht aber war es bisher faft allenthalben dem Zufall übers 
laſſen, ohne UWeberzeugung von der Kenntniß und Tüchtigkeit des Lehr 
rers, ohne eine vorhergegangene Prüfung” .,.. 

Dr, Schladebach fchleudert Worte des härteften Tadels gegen 
den ſchlechten Gefang in Kirchen und Echulen, Familien und Vereinen. 
„Es ift ein füßer Selpfibetrug, den die gegenwärtige Generation ſich 
vorgaufelt, wenn fie meint annehmen zu dürfen, daß die Wahrnehmuns 
gen der Gefangthätigkeit in den verſchiedenſten Kreifen zu dem Schluſſe 
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auf eine beſondere Pflege der ſchͤne n Kunſt des: Befaugen: in unſtrer 
Beit berechtigen.... Tritt man indie Schulen. und hört da in dep: mei« 
ften das widrige Gefchrei, dieſes verftändnißlofe Herplärren, dieſe ahren⸗ 
zerreißende Unreinheit, und gewahrt die Verzerrungen ber Muskeln, die 
firichrothe Gefichtäfarbe.,... fo wird uns im tieffier Seele der Jaumer 
erfaffen über ſolchen Mißbrauch und über! die grenzenloſe Verblendung, 
welche bier noch ein gutes Werk gethan zu haben glaubt; Hier iſt es, 
wo das äfthetifche Gefühl, der Gefhmad, das. feine Ohr, die gute Stimme, 
ja wo die leichb verleglichen Gefangsorgane für das ganze Leben oft rui« 
nirt werden.” — Aehnliches wird über den Hausgefaug, über Die Reis 
flungen der Liedertafeln ac. gefagt. „Es fehlt,‘ fo heißt es dann wei- 
ter, „die eigentlihe Stimmbildung,, die Erzeugung des correcten und 
fhönen Tones.... unſere Gantoren, Organiften, wie die Schullehrer über- 
haupt, ſind amtlich dazu verpflichtet, ohne daß ſie die geringfte Befähi⸗ 
gung dazu befigen... das klingt hart und abfpreihend, aber es iſt leider 
wahr.... Einen Theil der Schuld an dem in riefig wachſender Potenz 
fortjchreitenden Berfall der Geſangkunſt tragen aber auch die Auffüchtgs 
behörden, die fi einer wunderbaren, ganz eigenthümtichen Täufchung im 
Bezug auf Lehrfähigkeit für den Gejangunterricht hingeben.‘ ESo Dr. 
Schladebach in Romberg’s DieWiffenfhaften im 19. Jahrh. 

58: Was fagen wir Dazu? Es if nicht gerecht, daß Dr.. 
Schladebach die Behrer — die freilih daran gewöhnt ‚find — in 
Bauſch und Bogen veruriheilt hat. - Hätte er feinen Tadel um ‚33% 
Protent reducirt, fo würde er der Wahrheit. näher gefommen fein, Das 
iſt nun aber gewiß ſchon ſchlimm genug, und wir haben alle Urſache, mit höch⸗ 
fiem Ernfte die Frage an uns zu richten, wie ein [höner Gefang all- 
gemeiner herzuftellen fei, als es bisher der Fall war. Theilt dach auch 
G.Flügelim Brandend. Schulblatt aus feiner mehrjährigen Erfah⸗ 
rung mit, daß faſt alle in das Seminar eintretenden Zöglinge fo gut 
wie Feine Stimm-Ausbildung genoffen Haben. Er fordert, daß hierin 
mehr geihehe und daß der Seminar⸗Aspirant auch wenigſtens anges 
fangen habe, „fein angebornes Inſtrument, die Imenjchliche Stimme, 
fo weit fennen zu Ternen, um vor dem Ruin berjelben bewahrt zu 
bleiben. ) 

59: Was wird ung geboten? Mit Recht wird man übri- 
gens fragen, ob denn Dr. Schladebach, nachdem er gegem Die Lehrer 
fo ſchwere Anklagen wegen Bernadhläffigung der Tonbildung erhoben, nun 
feinerfeits eine praftifche Unmweifung zur Behandlung der. Stimme er⸗ 
theile. Es Tann dies nicht im weiteften Sinne bejaht werden, Aller 
dinge giebt er eine auf neuere Beobachtungen und. Forſchungen gegrün⸗ 
dete, ganz in's Einzelne gehende: Belehrung über die: Stimmorgane und 
ihre Thätigfeiten, woraus ſich theoretiſch alles Weſentliche über die Her⸗ 
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ſtelung dea guten Gefangtones entnehmen: läßt; wie aber nun in zahl⸗ 
weichen: Echultlaſſen dieſe Kenntuiß zu perwerthen, was bean. Stufe zu 
Stufe für den Bund der, Stimmbildung zu thun fei, das. iſt eine 
Bvage, deren. Beantwortung — die freilich im. das: ‚genannte, fir einen 
gemiſchten Leſekreis beſtimmte Merk nicht gehörte — Mauer mit Bes 
dauemm ermiflen wind. Möge Dr. Schtadebad, ſich herbeilaſſen, 
den Voltsſchullehreun Fir die ſchwierige Aufgabe der Tonbildung im 
Maſſenunterricht eine Anleitung zu. geben, Die ihnen genau und ſpeciell 
ſagt, was fie waͤhrend der ganzen Dauer des Schulcurſus und. nach als 
len Richtungen: hin zu thun und zu vermeiden haben, Nach Deu Stel⸗ 
lung, welche er zur Sache genommen, dürfte es eine Pflicht fir ihn ſein, 
ſolche Handreihungen zu leiften, | 
ur Was nun Pr. Schwarz und Ferdinand Sieber betrifft, -fo 
findet Den. Vollsſchullehrer in benannten Schriften dieſer Männer freilich 
auch Feine: Direrte Belehrung üher das, mas gerade ev an eimer Stelle 
zu thun babe, ‚da dieſe Schriften „ von denem übrigens die. Sieber'ſche 
nur in erſter Lieferung: vorliegt, die Bildung des Einzelnen, . nicht die 
von Ktaffen und Raſſen, in's Auge faſſen. Indeſſen iſt ihm doch das 
Studium beider Werke augelegentlich zu empfehlen: es wird ſich ihm je⸗ 
den. Falls Manches darqus ergeben, mas mittelbar alddann auch für feine 
Schularbeit fruchthar werden dürfte. Einiges Nähere glaube ich bier 
wenigſtens noch über 58, dag „Sy ſtem des Dr. Schwarz beibringen 
zu müffen, da daffelbe als etwas weſentlich Neues angefündigt und aufs 
genommen. worden ift, wie deum z. B. Dr. Homeyer im, dev Neuen 
Beitährift für Muſik verfigert, Dr. Schwarg habe ſo helles 
Licht in die lang beitandene Dunkelheit gebracht, daß die bis her i— 
gen Geſangunterrichts-Methoden nur in einer hiſtori— 
hen Rumpyellammer fürber Geltung haben können,” 

Dr: Schwarz bat in ausgedehnter Weile Unterfuhungen , über 
das. menschliche Stimmorgan an todten Kehlköpfen vorgenommen; es „har 
ben ſich ihm Dabei die phyſiologiſchen Gefege für den Gebrauch des Dr- 
gaus ergeben, und nad diefen Geſetzen brachte er die Geſangkunſt in 
ein foxmliches Syſtem. Grundzüge: 1. Zur Erzeugung des Ton 
nah Höhe umd Tiefe ik wefentlih der Kehlfopf mit der nerr 
fhiedenen Spannung der Stimmbänder, und untergeordnet wirken mit: 
a ein ſchwacher Athen, b. eine mäßige Mundöffnung. 2. Zur Nüan— 
cizumg des Tones in der Stärke ik weſentlich die Lunge mit 
der verſchiedenen Stärke der Luft, und untergeordnet wirken mit: a. das 
Nachlaſſen und Anziehen der Stimmbänder, b. die kleinere gder größere 
Mundoͤffnung. 3 Zur Rünncirung des Tons im Klange (mit 
telfarbiger, heller, dunkler Ton) ift wejentlih das Anſatzrohr (Schlund 
und Mundhöhle) mit der: werishiedenen Stellung feiner Theile, und uns 
texgeoxrdnet wirken mit a. der Grad der Erregung des Athems, b. der 
Grad der Zutenfion der geipannten Stimmbänder. Auf diefen im erften, 
dem vH vſiologiſ hen Theile des Syſtems gegebenen Grundlagen baut 
ſich der zweite, der terhnd che Theil des Syftems auf, deſſen Aufgabe 
va: das Magß des. Athems am finden, mit welchem alle Zäune der 
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Scala in gleicher Stärke hervortreten Tönnen, 2. diejenige Art der Mus 
Peithätigfeit bei Spannung der Stimmbänder zu finden, bei welcher alle 
Töne in gleicher Leichtigfeit anfprechen, 3. den Grab ber: Mundöffnung 
zu finden, bei welchem alle Töne in gleichem lange möglich find. Ad. 
1. Die betreffenden Uebungen beginnen mit Herftellung der gleichen, mög⸗ 
ihft piano gehaltenen Scala. "Hat der Sänger diefe erreicht, fo ift der 
fefte Boden für alles Weitere gewonnen, denn diejenigeLuftmaffe, 
weldhe der Sänger braudt, um alle Töne feiner Scala 
gleich pianoerflingenlaffenzu fönnen,welde fomitim Bus 
fammenbang jedem Zone zufommtz eben diefelbeLuftmaffe 
mußernun auch für jeden einzelnen Ton für ſich allein, 
er mag liegen wie er will, feftbalten. Diefes ift fo zu jagen 
das primitive AthbemsBolumen für jeden Tonz von ihm muß 
jede weitere Athementwidelung ausgehen und zu ihm wieder zurüdfehren. 
Es folgt dann die Herftellung der gleich mittelftarfen, der gleich ſtarken 
und der an» und abgefchwellten Scala. Ad. 2. Das Mittel zur Ans 
wendung der richtigen Musfelthätigkeit ift die Beibehaltung des 
möglichſt ſchwächſten Athems für die ganze Scala. Das Eins, 
gen beruht vor Allem auf Mustelthätigfeit (Schwingung der Stimmbän- 
der), diefe fommt aber nicht zu ihrer vollen Geltung, wern die Athem⸗ 
fraft ih an ihre Stelle fegen will. Aber nur bei ganz Schwachen Athem 
läßt fih die Scala durch Muskelthätigkeit allein (ohne Nachhelfen mit 
dem Athem) berftellen u. f. w.. Die Mustelthätigkeit ift aber eine an—⸗ 
dere bei der auffleigenden, eine andere bei der abfteigenden Scala. 
Erftere macht (mas in großer Ausführlichkeit nachgewiefen wird) ein ſcharfes 
Einfchneiden der Kehle, leptere ein langes Durchziehen nothwendig. Demnach 
ift beim erſten Studium die auffteigende Scala staccato (nicht raſch ab» 
fhneidend die Töne, fondern nur fie rafch und beflimmt eintreten laſſend) 
zuüben, die abfteigende Scala portamento (aber nicht heulend). Später, wenn 
gleich Leichte Anfprache aller Töne, Leichtigkeit und Schnelligkeit der Ber 
wegung im ganzen Umfange der Stimme erreicht ift, folgen die ver- 
ſchiedenen Bariirungen des Anſatzes bei der fteigenden und fallenden 
Scala und die Herftellung der Goloratur. Ad. 3. Zur Herftellung der 
Gleichheit des Klanges der Töne muß vor Allem jede unnöthige Beis 
hülfe bei Erzeugung und Kortfchreitung der Töne ganz und gar vers 
mieden werden. Alfo Beleitigung des Gaumen» und des Nafentones 
(des Quetichens und Näfelns) und dann Herftellung der gleichen mittels 
farbigen, der gleichen hellen und der gleichen dunklen Scala durch Res 
gelung der Thätigfeit des Anfagrohres, die wieder durch Regelung der 
Mundöffnung beftimmt wird. — Wie dies und alles Vorige im Eins 
zelnen auszuführen, muß in dem Buche felbft nachgelejen werden. Ich 
bemerfe nur noch, daß dem zweiten, dem technifchen Theile, noch ein 
dritter, der pfychologifche, folgt, wo der Gejang „als Tautende 
Seele” behandelt wird. Hier wird viel Gutes über Ausſprache, Bors 
trag und Anderes beigebracht, jedoch nichts weſentlich Neues und Eigens 
thümliches, wie dies allerdings im I. und H. Theile der Fall if. Die 
Beurtheilung des in diefen Theilen Gegebenen bleibe vorläufig den Mus 
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füßzeitfchriften. überlaffen; es kam hier nur: darauf an, dem: Lefer ganz 
im Allgemeinen einige Kenntniß des neuen Syftems zu verjchaffen. 

60.. Fortfegung. Noch ift in Bezug auf Tonbildung ber Be— 
firebungen Merling’s in feiner oft erwähnten Schrift zu gedenken. Ich 
babe dies abfichtlich bis hieher verfchoben, um den Abſchluß mit dem- 
jenigen Buche zu machen, welches für den Elementarlehrer ‚das zugäng- 
lichſte, faßlichſte und am meiften praktiſche if. Merling polemifirt nicht 
gegen die Beichaffenheit unferes Schulgefanges, auch nicht gegen bie zahl- 
reichen Anweifungen zum. Gefangunterrichte, welche alles Mögliche lehren: 
Rhythmik, Melodit, Harmonif, Vortrag, Fremdwörter ꝛc., nur das Eine 
nicht, nämlih das Singenz er legt einfah dasjenige dar, worauf es 
ankommt: Bildung des Tones an fih, VBerfnüpfung der 
Töne zur Scala, — und giebt genau die Uebungen an, welche für 
den. einen und den andern Zweck vorgenommen werden müſſen. Er thut 
dies nicht, ohne vorher auf Grund der beften Werke jo viel über den 
Stimmorganismus mitgetheilt zu haben, als jeder Gefanglehrer wiffen 
muß. Was die Uebungen felbft betrifft, fo beſtehen fie im Darftellen 
des einzelnen Tones und der Tonleiter (einfchließlih der aus ihr ent- 
widelten Solfeggien) nad verfchiedenen Stärfegraden, Anfagarten und 
rhythmifchen Maaßen. In bemerfenswerther Zufammenftimmung mit dem erft 
fpäter erfähienenen Werfe von Dr. Schwarz legt Merling ein gros 
ßes Gewicht zunähft auf das Pianofingen, wenn ſchon ihn mehr 
die Erfahrung darauf hingeleitet Haben dürfte, während Dr. Shwarz - 
von der Beobahtung des Stimmorganismug geleitet wurde. 
Zwei Regeln werden aufgeftellt: 1. Der Ton beginne leiſe, Halte Teife 
aus und endige leife. 2. Der Ton bilde ſich erescendo und decrescendo, 
‚Die erfte der beiden Regeln ermöglicht eine fichere Intonationz ohne 
die Negel ift Zonreinheit gar nicht in eine volle Klaffe hineinzubringen. 
Sie ift unausgefegt zu üben‘ u. f. w. Es muß dies. genügen, um 
auf die Arbeit Merling’s hinzuweiſen und fie als eine pädagogifche 
That zu bezeichnen, die nicht ohne Einfluß auf den Schulgefang bleiben 
und gewiß dazu beitragen wird, nach und nad den Tadel zu entfräften, 
den man fo reichlich über die Lehrer audgegoffen hat. 


8. Die Tonzeichen. 


61. Zonzeihen oder feine? Ballien fhreibt in feinem 
Schulplane — Low's Monatsjhrift Nr: 422 — auch für die 
obere Stufe vor: ‚‚Einftimmiges Singen nah dem Gehör, ohne 
Noten. Dieſer Anfiht gegenüber wird bekanntlich ‘von vielen Andes 
ren die Anwendung einer Zonbezeichnung in Schulen jeder Art für 
zwedmäßig. erflärt. 

62. Die Ziffern: „Das Singen nah Ziffern ift faft ganz 
aus‘ der. Mode und: dafür die Note immer mehr in Aufnahme gefoms 
men: Gewiß ein bedeutender Kortfchritt! Denn mag die BZiffernfchrift 
auch immerhin ihre Gutes haben, erſetzen kann fie die Rotenfchrift keines— 
wegs; jene hat ſich au nur in der Schulſtube einige Geltung zu vers 
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ſchaffen gewußt, während. dieſe in's Leben hineinrkicht und ſomit der 
Sangestuft einen möglichſt Freien Spielraum erbffnet,.“ So Mechufen 
in feine Elementargeſanglehre. Er ſetzt aber: freilich ‘Hinzu: 
Mierüber jedoch darf nicht vergeffen werben, daß der Sieg der Mote erſt 
daun ein wirklicher iſt, wenn die Schule ihre Zöglinge auch ſo weit zum 
Berſtändniß der Notenſchrift führt, als erforderlich, wenigſtens leichtere 
Geſaͤnge und Lieder ohne fremde Beihülfe nach Noten richtig abfinigen 
zu können. Bleibt dieſes Ziel unerreicht, dann freilich iſt es gleichgül⸗ 
tig; durch welche Zeichenſchrift dev Geſangunterricht für's Auge: unter⸗ 
ſtützt wird, und kann nur von einem Singen die Rebe fein, bei dem 
die Zeichenihrift entweder als. eine leere Spielerei oder gar als ein mäfs 
figer Plagegeiſt erſcheint!“ 

Als einen „Zifferiſſt en“bezeichnet ſich Koch in feiner Geſang⸗ 
ſchule. Er will aber damit nicht ſagen, daß er nach Ziffern fingen, 
fondern nur, daß er die in Noten dargeftellten Tonverhältniſſe auf Die 
Art, wie e8 heim Biffernfingen geſchieht, auffaffen Iaffe: Miu andern 
Worten: Der Schüler foll ſich wicht die relativen, ſondern bie abfe- 
Iuten Intervalle vergegenwärtigen. Denfen wir uns die Melodie: „er 
fus, meine Zuverficht‘‘ in D-dur gefchrieben. Hier. läßt Koch nunifo 
lefen: Fünfte a, Dritte fis, Sechſte h, Siebente eis u. f. w. Das find 
Die abjolnten, nah der Tonica beftimmten Intervalle. Metativ, 
von Zon zu Ton meffend, faßt der Sänger: die genannten Tone ſo auf: 
« fallende Terz fis, fteigende Quarte h, ſteigende Secunde eis is wm. 
Koch läßt nach „Fahlno ten“ fingen, ohne jedoh mit Thomascit 
von den Rotennanıen ganz abzujeben. 

63. Die „Zabinoten” Thomascit’s und. das: ihnen zum 
Grunde liegende Syftem der abfoluten Intervalle fanden. eine neue 
Bertretung in der „Praktiſch-methodiſchen Gefangfhule” 
Franz Schmidts... „Indem wir das volle Verſtändniß und den: 
freien bewußten Gebrauch der Gefangichrift als nothwendige Bedingung 
zur lebenskräftigen Entwidelung des Volksgeſanges verlangten umd als 
legtes Ziel des vorliegenden Buches binftelkten, war es nöthig, ſowohl 
das ganze bisherige Notenfyftem umzuſchaffen, als auch den gewöhnlichen 
methodifhen Weg zu verlaffen‘ u. f. w... „Unfer Inftrumental- Nor 
tenſyſtem ift nicht geeignet, eine allgemein verfländliche Gefangichrift für 
das ganze Volk zu werden, das lehrt ein Blid auf die Schwierigkeit und 
Complicirtheit deffelben, fowie auf die dem Gefangunterrichte zugenieſſene 
Zeit, das zeigen auch hinlänglich die feither durh den Schul⸗Geſangun⸗ 
terricht erzielten Nefultate. Wir haben deshalb die gebräuchliche Roten» 
fchrift aufgegeben und am ihre Stelle das vereinfachte, natürlichere Sys 
ftem Thomascil's geftellt, welches allen Forderungen, ſowohl der Päda⸗ 
gogif als auch der Gefangfunft und der Muſik überhaupt Genüge Leiftet‘ 
Mittel der Zahlnoten ſoll das Verſtändniß der muſikaliſchen Bezeichnung 
zu der Unmittelbarkeit erhoben werden, welche die Schrift beim Beſen 
hat: „daß der bloße Anblick der Zeichen genüge, den Inhalt des Bezeich⸗ 
neten unmittelbar dem Geiſte und Ohre zur Erſcheinung zu bringen.! ir 
Ein Weiteres darüber unter einer fpäteren Rumme, 
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Bär Die Bablgote erklaͤrte ſich auch T. Wonner in Nr, 22 des 
Sihheutiäen Schulboten. 

64. Die modificirten Zahlnoten, wie fie Rector Rein— 
—— vorgeſchlagen hat, wurden pon demſelben fleißig in Anwendung 
gebracht und bei jeder Gelegenheit durch Schrift und Wort vertreten. 

Thamageit, Reinthaler und Koch haben dag Gemeinfame, 
daß fie mach abipluten Juteryallen fingen, laſſen; fie unterfcheiden ſich 
darin, daß Ehomascit die Thonica flets auf die erſte Linie ſtellt, 
Beintkaler nah Erfordern bald auf diefelbe Stufe, bald in den 
zweiten. Zwiſchenraum, Koh: endlih nah Umſtänden auf jede beliebige 
Finfs, wie. es eben im der gewöhnlichen Notenihrift geſchieht. 


4. Dad Singen ned Tonzeichen. 


65. Ziel des Auterrihts, Nah Neehuſen iſt das Ziel, 
‚DaB die. Schüler menigftens leichtere Lieder und Geſänge nah Noten 
richtig abfingen lernen,‘ bis. jept nicht erreicht. „Wer berechnet, daß jer 
der Schüler bei wöchentlih nur einer Stunde nahe an 400 Stunden 
feines: Schullebeng auf die Erlernung des Gefanges verwendet, und ſich 
überzeugt bat, daß die Schule im Allgemeinen ſchon Sangesluſt vorfindet, 
die Zugend aber da, wo fie Luft und Liebe mit in die Schaale legt, 
auch nicht leicht eine Schwierigkeit heut; dem mag es kaum denkbar 
ericheinen, daß in einem. fo augge dehnten Zeitraum ein fo. nahe gefted- 
tes Biel nicht erreicht werden jollte! Welche Schule aber hat Schüler in 
binreihender Anzahl aufzuweifen, die ein befriedigendes Zeugniß für die 
Erreichung. deſſelben ablegen könnten? Nur ſehr wenige möchten dazu 
im Stande fein, und dieſe wenigen können den im Allgemeinen geringen 
Erfolg. des. Sefangunterrichtes in der angeregten Beziebung nit in Ab» 
rede ſtellen,““ Daß das genannte Ziel aber zu erreichen, fcheint von 
Neehufen nicht bezweifelt zu werden, wenigftens iſt es die Beſtimmung 
feiner. Elementargefanglegre, „günftigere Erfolge zu erzielen.‘ 

„Der Volksſänger ſoll vom Blatte fingen,” Mit dies 
ſer Forderung tritt Franz Schmidt a, a. D. in entjchiedenfter Weife 
auf Hören wir ihn felbft:.. . „Sprechen ift Denken, und Singen ift Em- 
pfinden. Berftand und Herz aber find die Quellen wie die Mündungen 
der Wiffenfhaft und Kunft. In dieſer weiten Perfpective ſoll und muß 
„die: Gefanglehre die Geſangkunſt erfaffen, um dieſe in ihrer ganzen hohen 
Bedeutfamkeit und. in ihrem. großen Einfluffe auf den Menfchen ep 
würdigen; die Pädagogik wird dann dem Gefangunterrid 
diejenige wichtige Stellung nicht länger vorenthalten, die ihm 
vermöge, feines Einfluffes auf Erziehung und Bildung gebührt, und die 
fie ihm, ſowohl die Menfchennatur als auch Weſen und Stellung der 
Kunſt zu, derfelben werfennend, nur zu lange verfagte.” Hat dieſe „Ders 
ſagung,“ fo fragen wir, wirklich fattgefunden, mehr denn vierzig Jahre. 
lang, um auch nur ‚von den Peſtalozzianern an zu reinen? Die Pädar, 
gogik. hätte Damit eine schwere Berfhuldung auf fih geladen! — Wie 
meint 8 Franz Schmidt mit diefer Auflage ? 
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Es ſcheiden ſich ihm wie ung Anderen in Anfehung fowohl des Gefang- 
ftoffes als auch der wirklichen muſikaliſchen Darftellung zwei Gatfungen 
des Gefanges, der Natur» und der Kunftgefang. „Jener iſt tras 
ditionell, geht unmittelbar von Ohr zu Ohr, von Mund zu Mund ımd 
bat zum Stoff das einfache ein» und zweiſtimmige Volkslied; diefer if 
das Product der Lehre und des Studiums, verlangt muſikaliſche Einficht 
und mufifalifches Bewußtfein und hat zum Stoff den nad allen Regeln 
der Kunft und mit der ganzen Mannichfaltigfeit künſtleriſcher Freiheit 
behandelten dreis und vierftimmigen Sat. — Es fragt fih: Soll die 
fer Kunftgefang das Ziel der Bolksgefangbildung fein, und Liegt dieſes 

Ziel innerhalb der Grenzen der allgemeinen gegenwärtigen Volksbildung 
überhaupt? Wir bejahen diefe Frage mit Entjchiedenheit. Der deut» 
Ihe Volksgeſang frebt, fh zum Kunftgefang zu geftalten, trog der mans 
gelhaften und verkehrten Gefangbildung und Erziehung. ..... Der 
Kunftgefang flellt aber an den Sänger die große Bedingung der völlis 
gen Ueberwindung der Zeichentechnit, um das im ganzen Umfange fein 
zu fönnen, was er fein joll: unmittelbarer Erguß des innern Seelenle⸗ 
bens, Träger gemeinfamer Erhebung und Begeifterung, Mittel zur äſt⸗ 
betifchen Erziehung und Bildung. Diefe Forderung an die Gefangbils 
dung des Volkes ift eine umfaffende; der Volksſänger fol leiſten, was 
‚ bisher nur Sänger vom Fach und auch diefe nicht immer leiſten fonts 


ten, er foll vom Blatte fingen; diefe Forderung ift unerläßlih: nur . 


beim Singen vom Blatte tritt der muſikaliſch geiftige Inhalt unmitiel⸗ 
bar in die Seele des Sängers. Eben fo fiher aljo wie das Boll nach 
Buchſtaben lieſt, fol es nach Moten fingen. Mechanismus, d. 5. Un⸗ 
mittelbarfeit der Anfchauung und Darftellung ohne vermittelnde Thätig⸗ 
feit des Verſtandes ift, wie beim Lefeunterricht, das Ziel der Unterwei⸗ 
fung. Diefes Ziel ift ganz und ſicher zu erreichen.“ — — 
BZugeftanden wird, daß meift die ganze Schulzeit erforderlich fein wird, 
bis die Schüler an’s Ziel gelangen, während fie das mechanische Leſen 
in einem Jahre lernen. „Die Gründe der größern Langſamkeit in der technis 
ſchen Gefang-Entwidelung find: 1. Die Schwierigkeiten, welche Die Natur des 
Gegenftandes und feine Behandlungsweiſe bietet; 2. der Mangel an 
ftofflichem Vorrath und ftoffliher Vorbereitung der Sänger beim Beginn‘ 
des Unterrichts; 3. die vom Alter und der Natur bedingte Schwierigkeit 
und Langſamkeit, mit der die Stimme und das Gehör zu Bilden, gegens 
über den meift vollendet ausgebildeten Sprachorganen und der weitentwils 
felten Sprache des Lefefhülers; 4. der große Umfang und die Coma 
plicirtheit des Lehrſtoffes; endlich 5. die Kürze der für den Gegenftand' 
zugemeflenen Zeit.... Es gehört darum großer Muth und die ganze 
Liebe, Hingebung und Begeifterung für die Sache dazu, um wicht...’ 
auf halbem Wege ermüdet fill zu ftehn. Dafür erwartet aber den uns 
verdroffenen Arbeiter der fchönfte Kohn“ u. f. w. Zum Belege dafür‘ 
verweift Franz Schmidt auf die von Thomascik und auf die von 
ihm ſelbſt in Verbindung mit C. Hartung erzielten Reſultate. ®' 

66. Fortfegung. Was nun meine Stellung zu der vorliegen⸗ 
ben Angelegenheit betrifft, fo fteht mir natürlich fein Recht zu, die Re⸗— 
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fultate, welche ein Anderer erreicht zu haben verfihert, in Zweifel zu 
ziehen; eben fo wenig aber Tiegt mir dieje Verpflichtung ob, meine Ans 
fiht nach andern Beobachtungen und Erfahrungen als den, ‚meinigen zu 
beftimmen. Und fo erfläre ich denn kurz und rund, daß nach meiner 
feften Ueberzeugung das Volk nie dahin gebracht werden fann, ſo nach 
Noten oder Tonzeichen irgend einer Art zu ſingen, wie es nach Bud 
ftaben lieſt! Die angeftrengteften Bemühungen in diefer Richtung werden 
immer nur dahin führen, daß einige reicher begabte Schüler eine. jenem 
Biele mehr oder weniger nahe kommende Sicherheit im Singen nach Nos 
ten erreichten, die große Mehrheit der Übrigen aber dennoch blog m itfingt, 
nachfingt, oder, falls fie auf ſich felbft angewiefen wird, nach einem ge 
wiſſen Gefühle des Zufammengehörigen die Töne an einander reiht, ans 
ftatt fie aus der innern Anfchauung heraus zu treffen. Ich werde 
das immer von Neuem wiederholen, fo lange ich eines Andern nicht über: 
zeugt bin. Es kommt mir darauf an, Klarheit und Wahrheit in eine 
Sache zu bringen, wo noch jo viel Täufhung waltet. Man foll von 
dem Lehrer ferner nicht fordern, die Schüler zu jelbftftändigen Notenfängern 
zu machen, damit. die Kinder erlöft werden von der Qual endlofer Treffs 
übungen, er felbft aber aus der Bein des Gedankens herausfomme, ein 
ihm vorgeſtecktes Biel aus perfönlicher Unfäbigfeit nicht erreichen zu Föns 
nen. Es fol die Unfittlichkeit ein Ende nehmen, weldhe darin Tiegt, 
daß Lehrer und Schüler den Schein annehmen *), als würde frei nad) 
Noten gelungen, während doch das Gegentheil ftattfindet. Dieſen meis 
nen Zwecken gegenüber it es mir ſehr gleichgültig, welche nachtheiligen 
Folgerungen für meine pädagogiſch⸗muſikaliſche Einſicht und Befähigung 
Der oder Jener aus meiner Behauptung zu ziehen Veranlaſſung nehmen 
möchte. Viel beſſere Leute haben viel Schlimmeres erfahren. — Ganz 
übereinftimmend mit der von mir ftets vertretenen Anficht heißt es bei 
Bormann: „Es fommt in der Volfsfchule nicht darauf an, den Schü- 
ler in. den Stand zu fegen, ein notirtes Geſangſtück vom Blatt 
zu fingen, wohl aber ift e8 gerathen, die Hülfe nicht zu verfchmähen, 
welche für Einübung und Wiederholung der Gefänge durch Einführung 
des Schülers in das BVerftändnig der Notenfhrift ohne große Schwierig. 
feit gewonnen werden kann.“ 


Auch in der Anweifung für ‚die einkl. Schulen der Rheinprovinz 
wird durchaus nicht ‚die, Forderung geftellt, die Schüler zum felbftftän« 
digen Singen ‚nad Noten zu. führen. 


Ballien beftimmt a. a. O. für die obere Stufe. „befondere Stimm: 
und Gehörübungen, nicht Treffübungen.” Das iſt alfo der fcharf 
zugelpigte Gegenſatz der Anſicht Franz Schmidt's, der ſich übrigens bei 
a im Wefentlichen ſchon aus der Nichtanwendung den Tonzeichen 
ergiebt. 


*)... „man fo thun,“ wie der Berliner: fagt. 
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5. Die Methode der Unterweiſung im Notenſtugen. 
67. Zwei Hanptformen des Verfahrens find, obſchon in 
verſchiedenet Auspraͤgung, erfennbar: A) man ſteilt das @ied, von ihm 
ausgehend Über doch Alles ſofort auf daſſelbe beziehend, in den Mittel⸗ 
puntt der Unkerweiſung; b) man thut dies nicht. Alſo Berbinvand 

oder Tren nung der Elementarübungen und der Lieder. 
Win mit der zweiten Verfahrungsweiſe zu beginnen, fo {ft fie verkreten 
in den weitet unten mit vollftändigem Titel aufzuführenden Lehrgaͤngen und 
Uebungsbüchern von Franz Schmidt, Fr. ®. String, D. Lortn, 
Dr. Eifter, Joh. Bart. Hamm, Zob. Koh und B. Wed. Fran 
Schmidt fagt: „Das Kind kann nur Eines auf einmal treiben un 
üben, auf diefes Cine muß es feine ganze Thätigkeit und Aufmerkſam-⸗ 
feit richten, diefes Eine muß es mit vollem Bewußtſein bis zur Rau 
feit lernen. Daraus folgt die Nothwendigkeit der Trennung Aller St 
Erlangung der Befangfertigfeit nöthigen Uebungen. lfd Ttennung 
1) des techniſchen Gefangunterrichts von dem Singen der er 
2) der reinen Gehöfübungen Yon den Geſangübungen, 3) des melodiſchen 
Theis der Geſangübungen von dem rhytimifchen.”  Hietttady behandelt 
er in Hier auf einander folgenden Abſchnitten I. den melodiſchen, E dei 
rhhihmſchen Theil, IN. die Verbindutig der Melodie und des —J 
IV. die unmittelbate Anwendung det etworbenen Geſangtechnik nter 
1—1. treten ausſchlleßlich Solfeggiett (Mebungen ohne Text) If, 224 
an der Zahl. ’ 
Fr. W; Sering diſponirt 08 I. Einfache rbythmifche — 
II. Eigenſchaften des Tones. IN. Einfache melodifche Webimgen unte 
Anwendung der bereits aufgefaßten Notengattungen und Tactarten, wobe 
flare- Saͤtzchen mit zn nur als Beigabe auftreten. IV, — 
rhythmiſche Uebungen V. Erweiterte melodiſche Uebungen (bis zum A E 
ſchluß der Tonart C-dur). VI, Lieder und Choräle in C-dur. VII Fer 
nere Erweiterung. der Melodif (die transponirten Dur-Tonatfen und Die 
Moll-Zonart). VIII. Anwendung auf Lieder und Ehoräle. le 
D. Lorenz verfolgt im Wefentlichen einen ähnlichen Bang, nur 
daß er gleich von vorn herein die rhythmifchen und melodiihen Erwer⸗ 
büngen ih kleinen Liedern zur Anwendung bringt, ſo daß alfo),eine/gleih- 
zeitine Behandlung des rhnthinifhen, melsdifhen und ſprachlichen Gie— 
ments in gemeinfamem ftufenweifen Foriſchreiten“ ftattfindet, bis endlich 
' mit Erledigung aller Elementarübungen fi der Eintritt in das Gebiet 

der freien Liederübung dffiet. den: 

6 Dr. Elſter verfährt, mit unweſentlichen Abweichungen, ih gleichet 
eiſe. 539 
Bei Joh. Bapt. Hamm ordnet ſich der Uebungsſtoff ſo: J. C-dur, 
A. Rein melodifche Uebungen in Secunden. B. Rhythmiſch-melodiſche 
Uebungen diefer Art. C. Uebungen in Terzen, Quarten ꝛc., fämmttliche 
ohne Rhythmifirung. II. Andere Tonarten, jedoch blos durch die Ton⸗ 
leitern vertreten, ohne irgend welche Uebungen. — Den Secunden und 
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Zerzen in E⸗ dur ſchließen ſich Einige Säphen mit Tert an; ſonſt nits 
gends dergleichen. 

Bei Johann Koſch folgen die Uebungen in nachſteheuder Ordnung 
aufeinaader: I. Zaet, Tättatten, Tactſchlagen. II. III. Noten und Pauſen. 
IV. Tactübungen. Vi VE: Zonleiter von. O, Dreiflang, Intervallen. 
VH. Secundens und Terzenübungen in: & D find V. VIN. Zweiftiur 
miger Gefang: IX. Die Tonarten A, E, B, Es und. As. X. Quarten, 
Dreiftimmiger Geſang. Dhnamifche Zeichen und Tempowörter. XI.-XIII. 
Quinten, Septen, Septimen und Detaven. XIV. Hulbe Töne: XV. Triofen; 
XVI Die Tactarten der Choräle. XVII. Die Mofl-Leitern. Anhang: 
Die alten Tonatten — Neben den rhythmiſch-⸗ mielodifchen Uebungen 
geht ein unabhängiger Biedereurfus Hin. 

BP: Wed ſchließt ſich dem bekannten fonthetifchen Verfahren Schärts 
lich's an, läßt jedoch neben dem elementarifch »theoretifchen. Theile des 
Unterrichts von vorn bertin Yen praktiſchen hergeben, wobei er übrigens 
fagti ,,Ob der; theoretifche Unterticht Für ſich oder in Berbindung mit 
dein. Sraftifchen ertheilt werden möge, bleibt dem Gefchid und dem Fleiß 
des Lehrers überlaffen.” | 

68. Fortſetzung. Als Vertreter der Methode, welche das, Lied 
in den Mittelpunft auch der Elementarübungen Heikt, find Merling, 
Diebe, HA: I. Nechufen gu nenneii. Auch die Redaction des. Sich u l⸗ 
blabies der Schleſ. evang. Seminare fcheint fi diefer Methode 
zuzuneigen, Wenh fie in den Erläuterungen zu. der. befannten Preisauf⸗ 
Habe über den Gejanghnterricht zur. Nachweifung auffordert; in wie weit 
die Sheoretifchen: (methodiſchen) Mebungen unbeſchadet einer zweckmäßigen 
Stufenfolge zu vereimfahen und ‚‚afı die gu übenden Gefangftüde 
anz uſchließen jind“ * 

Det Beſtrebungen Merling’s iſt ſchon im vor: Zahrg. gedacht 
worden. ch weliſe noch einmal darauf zurüd, und zwar darum, weil 
unterdeffen ein Gommentar zu den damals angezeigten 4 Heften des theo« 
retifchepraftifchen Gefangs-Eurfus erfchienen ift, in welchem näher anges 
geben wird, wie „die lebendige Mufit des Lidves zum Mittelpunfte des 
Unterrichtes’ zu machen fei. An 219 Lieder, vertheilt auf A Unters 
richtsſtufen, knüpft Merling in 4mut 12 Lectionen Belehrungen und 


dtuck und Tonform. Detſelbe Gegenſtand kommt meiſtens in verſchie⸗ 
denen, zum Theil anf verſchiedenen Stufen liegenden Lectionen zur Bes 
handlung, 3: B. die Tonleiter in Lett. 2, 3, 10 und 12 der ziveiten, 
ſowie in Lect. 2 und 42 der dritten Stufe. Das Nähere muß der 
Lefer an Ort und Stelle nachſehen; ich bemerke nur zur Melodik, daß 
Merling Zwar mancherlei Gehörübungen anſtellt, mechaniſche Treff⸗ 
übungen ohne Text jedoch nicht fingen laͤßt, ſondern mit aller Entſchie⸗ 
denheit den Grundſaß ferhält, „dem Schüler ſteis Tongebilde vorzufähren, 
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die: als Iebendiges ‚Ganzes Stoff zum Nachdenken geben, und Elemente 
zur Beförderung des Afthetifhen Sinnes enthalten. * 

H. We he ſtellt für Elementarſchulen einen ſehr genau Semeffenen Lehr⸗ 
gang nach folgender Diſpoſition auf: J. Curſus. Octavenumfang. 40 Lieder. 
H. Curſus. Erweiterter Tonumfang. A. C-dur, 12 Lieder. B. Andere 
Tonarten, 79 Lieder. Bon vorn herein treten das melodifche und das 
rhythmiſche Element in Verbindung auf, und zwar auf jeder Stufe 
Anfangs für fih, dann aber fo, daß fie im lebendigen Zufammenhange 
von Volksliedern zur Anfhauung gebradht werden. Bei dieſer Einrich⸗ 
tung konnten die reinen Glementarübungen auf ein möglichſt erſprieß⸗ 
liches Maaß reducirt werden; übrigens ift ein großer Theil derfelben den 
fpäter einzuübenden Liedern felbf entnommen und denfelben vorausges 
drudt worden, „ſo daß man während der Einübung nicht nöthig bat, 
bei Schwierigkeiten immer wieder die Melodie zu zerreißen. * ! 

— A. A. 3 Neehuſen hat in dem Bemühen, an einer Reihe von 
Liedern im Verein mit den entſprechenden Lectionen zu zeigen, daß ein 
ſyſtematiſcher Geſangunterricht es keinesweges nothwendig macht, denſel⸗ 
ben der Jugend durch ſchale Treffübungen, Solfeggien ꝛc. zu verleiden 

. .. im Weſentlichen ganz denſelben Weg eingeſchlagen wie Wehe, 
wenn ſchon im Einzelnen Differenzen ſtattfinden. 

69. Was thun? Ih für meine Perſon bekenne mich zu der 
Anfiht, wornach alle wefentlihe Belehrung, auf anſchaul ich em 
Wege vermittelt, dem Liede vorausgeht, alle weſentliche Uebung mit 
dem Liede verknüpft wird. Ich verdamme aber Keinen, der ed anders 
macht, falls er nur die materielle Aufgabe des Unterrichts nad der Seite 
der EChoräle und Lieder bin vollländig und den Forderungen: des 
Shönen gemäß erfüllt, und wenn er die melodifchen, rhythmifſchen und 
rhythmiſch⸗ melodiſchen Uebungen im Anſchluſſe an irgend einen Leitfaden 
ohne übermäßigen Zeitaufwand und ohne daß die Schüler gedrangſalt 
werden, betreibt. — 


II. Literatur. 


A. Schriften über Geſang. 


1. Der Gefang An der Schule, feine Bedeutung und Behand- 
‚lung zur Förderun hend Einfiht und religiös. 
— —— dung. Bon Julius ——— ehrer 
an der höhern Toͤchterſchule in Magdeburg. Zeipzig, Verlag von C. Merfes 
‚burger. 1856. 

Das Werk ift ein Commentar zu des Berf. Theoretiſch⸗prak⸗— 
tifhem Gefangs-Eurfus (im vor. Zahrgange des. Päd. Jahresber. 
angezeigt). Was diefer auf einzelne Leetionen vertheilt hat, bringt. der 
Gommentar, zu Kapiteln vereinigt, im Zufammenhange und mit Sins 
weis auf die betreffenden Lectionen in dem Eurfus. Das Buch ift ges 
fehrieben zunächft für Lehrer, denen zu ihrer mufitalifchen Weiterbildung 
die koſtſpieligen größeren theoretifhen Werke nicht zum Gebote ſtehen; 
für Lehrer, welche dem Gefangunterrichte in der Schule diefelbe hohe 
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Aufgabe zugeſtehen, wie der Verfaſſer. .... Dann auch ſoll es allen 
Muſikern empfohlen ſein, damit ſie daraus erfahren, wie viel vor Allem 
die höhere Schule im Geſange zu leiſten habe, um das heranwachſende 
Geſchlecht für wahren Kunſtſinn und wahre Kunſtleiſtungen empfänglich 
zu machen. Endlich allen Eltern, Erziehern, Geſangsfreunden, welche 
die pädagogiſche Bedeutung und den hohen Inhalt des Geſangunter⸗ 
richtes in der Schule bis jegt noch nicht erfannt haben. Inhalt: Eins 
leitung. Körperhaltung. Mundftellung. Athmung. Notenſchrift. Auss 
ſprache. Tact. Notenwerth. Auftact. Tempo. Legato und Staccato. 
Der Stimmorganidmus und die Berfchiedenheit des Toncharakters der 
Stimmen. Tonbildung. Zonleiter. Mufifalifcher Rhythmus. Stimms- 
arten. . Das Lied mit einförmigen Rhythmus, der Choral. Das Lied 
mit verzierterem Rhythmus, und verfchiedene Arten. von Gefangsftüden. 
Muſikaliſches Verſtändniß. Texte mit Nahahmungen äußerer Erfcheis 
nungen (Zonmalerei). Epiſche und Ddidactifhe Terte (muſikaliſches Ges 
wand). Lyrifche Texte. Lyriſcher Zonausdrud und Tonform. Epifch- 
lyriſche Texte. BZerftreute Bemerkungen. — Unter diefen Ueberfchriften 
hat der Berf. eine Fülle wichtiger und ſchätzbarer Belehrungen zufam- 
mengejtellt, ‚welche in dieſer Art und mit fleter, befonderer Beziehung 
auf den Gefang in der Schule noch nicht gegeben wurden. Die 
faßliche, anziehende Darftellungsweife des Verf., die Wärme, mit welcher 
er. feinen. Gegenftand, der ihm, felber Herzens» und Gewiffensfache ift, 
behandelt, machen das. Buch doppelt empfehlenswerth. Möge: daflelbe 
viele Lefer finden! Bemerkt fei nur noch, daß es für jeden Gefang- 
lehrer jeinen Werth behält, wenn auch es ganz abgetrennt von des Verf. 
heor.spraft. Geſangs⸗Curſus als felbftftändige, für fich beftehende Schrift 
aufgefaßt und fludirt wird. 

2. Syitem der Geſangskunſt nah phyfiologifhen Gefepen. 
Ein tbeoretifch=praktifches Kehrbuh von Dr. W. la Hannover, 
Helwing’fhe Hofbuchhandlung. 1857. 

„Es gibt nur Eine einzige, richtige Gejangs + Methode, und dies 
iſt offenbar diejenige, welche die Natur ſelbſt vorjchreibt. Alle ſtimmen 
darin überein, daß die Gefühlsbildung in Berbindung zu bringen jet 
mit der mechanifchen Bildung des Gefang-Organs. Aber welches eben 
der richtige Weg zur Bildung diefes Organs fei, muß vor Allem deut- 
licher und beftimmter feftgeftellt werden, als es bisher geichehen ift; und 
die einzig ſichere Grundlage dazu geben uns die Unterfuchungen am 
todten, ausgefchnittenen Kehlkopf: die hier bei Erzeugung der Töne herr» 
fchenden Geſetze müffen aud vom Sänger gebraucht werden; da jedoch 
beim Sänger der Gebrauh des Kehlkopfs und feiner Muskeln nicht 
für uns fihtbar ift, fo muß einerjeits aus. den erzeugten Tönen felbft 
erft zurüdgefchloffen. werden, ob die Thätigkeit die richtige war, andrers 
feitö durdy Vormachen des richtigen Klanges auf die richtige Thätigkeit 
des Organs hingeleitet werden.” .... „Niemandem ift es bisher eins» 
gefallen, aus den befonders von dem Phyfiologen Joh. Müller ange 
ftellten Unterfuhungen am ausgejchnittenen. Kehltopf auch nur die näch— 
ften und einfachften Folgerungen für den Gefang jelbft zu ziehen, wenn 
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ſchon ſeit jenen Unterſuchungen man in den Geſangſchulen, welche früher 
höchſtens mit Notenbeiſpielen begleitet waren, auch anatomiſche Zeichnun⸗ 
gen und Beſchreibungen der einzelnen Theile des menſchlichen Stimm⸗ 
organismus gegeben hat. Weshalb aber jene phyſiologiſchen Unterfus 
Hungen, welche am todten Organe fich machen laflen, bis jet für die 
Geſangskunſt ohne Refultat geblieben find, hat offenbar darin feinen 
Grund, daß auch die beffern Gefanglehrer immer nur bei der Betrach— 
tung des Organs in feinem ruhenden Zuftande ftehen geblieben 
find, ftatt, was die Hauptfache ift, nach der Art und Weife der Thätig- 
feit deſſelben, befonders der betreffenden Muskeln, zu fragen.‘ Letzteres 
hat der Verf. gethan. Er hat mit dem todten Stimmorgane in der 
Art erperimentirt, daß drei Octaven zu Gehör kamen. Hauptfſächlich 
auf Grund dieſer Verſuche hat er ein Syſtem aufgeftellt, welches in 
drei Theile zerfällt: 1. Der Ton an und für ſich; Il. der Ton als 
Glied einer Reihe; 111. der Gefang als lautende Seele. Im erften 
Theile, der die Grundlage des Ganzen bildet, werden die allgemeinften 
Erforderniffe zu jedem guten Tone befprochen und befonders jedem der 
zur Erzeugung und Nüaneirung eines Tons zufammenwirkenden Factoren 
fein beftimmter, hauptſächlicher Wirkungsfreis angewiefen; im zweiten 
Theile wird durch Herftellung der gleihen Scala, Ausgleihung der 
Negifter und Uebung in der richtigen Ihätigfeit der Kehle (Eoloratur) 
die volle Herrfhaft im Mechanismus der Stimme erreihtz im dritten 
Theile endlich wird der phyſiſch richtige Ton mit der. Sprache verbun⸗ 
den und durch richtigen, edlen Bortrag und gefchidte Wahl det Ton⸗ 
farben zum klaren Ausdrud der Gedanken und Empfindungen der Seele 
befähigt." — Das Buch iſt bevorwortet durch den Sanitätsrath 
Dr. Homeyer in Hannover. Derfelbe jagt u. A., daß der Verf. mit 
feinem Gefangfyfteme ein Gebiet betreten habe, „wo nur der Anatomie 
und Phyſiologie das Nichteramt zufteht,‘‘ und fügt hinzu: „Von diefem 
Gefihtspunfte aus erfenne ich daher den Eifer und das Glück, womit 
er dieſe Disciplinen zu Gunften feines neu geſchaffenen Syftems der 
Geſangskunſt ausgebeutet, nicht nur mit voller Weberzeugung an, fondern 
darf demfelben auch das unzmeifelhafte Horoscop ftellen, daß es in feinen 
Conſequenzen richtig, noch zu viel weiter reichenden Rejultaten die Bes 
fähigumg in fich ſchließt.“ Was nun den praftifchen Theil betrifft, fo muß 
ich bemerken, daß ernſtes Studium, ein fcharfes Auffaflungsvermögen, 
viel Umficht und Beobahtungsfähigfeit dazu gehört, um nah den An 
gaben des Berf. den Unterricht nicht nur im Allgemeinen zu ordnen, 
fondern auch im Einzelnen zu geftalten. Möchte er uns hierin etwas 
zu Hülfe kommen durch eine ganz einfache Anmweifung, wie man mit 
einem Anfänger zu verfahren, welche Uebungen man vorzunehmen, weldye 
Hilfsmittel. zu benupen habe, wie dann der Fortfchritt zu regeln, bie 
höhere Stufe für die höchſten auszubeuten fei u. f. w. Alles Weſent⸗ 
liche iſt freilich für wirklich Sachkundige gefagt, aber für viele Andere 
verkiert es ſich zu jehr in der Maffe phyſtologiſcher Erörterungen, fie 
fehen den Wald vor Bäumen nicht. Webrigens glaube ih, daß gegen⸗ 
wärtiges Syſtem nicht blos im theoretijchen, fondern auch im prattijchen 
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Sinne allerdings eine Zufunft habe; wenn auch nicht ſowohl den Vollks⸗ 
ſchullehrern, als vielmehr dem Gejanglehrer von Profeffion die Aufgabe 
obliegt, diefe Bufunft herbeiführen zu helfen. 

3. Vollſtändiges Lehrbuch der Geſangskunſt zum Gebraude für 
Lehrer und Schüler des Solpgefanges, verfaßt von: Ferdinand 
Sieber, Geſanglehrer an der neuen Akademie. der Tonkunſt in; Berlin. 
Erſte Lieferung. Magdeburg, Verlag der Heinrichshofen'ſchen Buch» und 
Mufifalien-Handlung. 1856, s 
Die vorliegende erfte Lieferung des Werkes enthält die Einleitung 

und die „theoretiſche Lehre‘; die andere Hälfte wird die „‚praftiihe Mes 
thode‘ und die Vortragsiehre umfaſſen. Der Berfaffer legt in dieſer 
Arbeit die Früchte langiähriger eifriger Studien unter. den beiten Mei- 
ftern Deutichlands und Italiens, fowie diejenigen eigenen Erfahrungen 
nieder, welche er als praktiſcher Sänger an fih, wie als Gejanglehrer 
an. Hunderten. der , verfchiedenften Stimmen feit geraumer Zeit gelam- 
melt bat, Er weiſt ‚nebenbei an den geeigneten Stellen — theils beis 
pflihtend, theils beurtheilend oder widerlegend — auf die Anfichten und 
Lehren ‚aller. nambaften älteren und neueren Gejanglebrer hin, die dazu 
beigetragen. haben, die Kunft des Geſanges mehr und mehr in beftimmte 
Regeln und Grundjäge zu faſſen. Inhalt der erften Hälfte: Einle i—⸗ 
tung, in 7 Abjchnitten Folgendes bebandelnd: Afuftiihe Vorbegriffe. — 
Anatomiſch⸗ phyſiologiſche Vorkenntniſſe —  Nothwendige Erforderniffe 
zum Studium. des, Gefanges. —  Eintheilung und Umfang der vers 
Ichiedenen Stimmflaffen. —  Aufwelfung der Stimmregüter, — Zeit 
des, Anfanges ‚und, Unterbrehung der Studien, — Gefundheitspflege 
der Stimme, — Erfter, Theil: Theoretifhe Gefanglehre. 
Enthält. folgende Abjchnitte: Theorie der Tonbildung. Theorie der 
Ausſprache. -— Theorie des Tonjchwellens und der Verbindung der Töne. 
— Theorie der Betonung. — Theorie der Kehlfertigkeit. — Wer gründ- 
liche und ‚anziehende Belehrung über, die genannten. Materien ſucht, 
nehme das: vorliegende Buch zur Hand, welchem die Anerfennung ges 
bührt, unter den neueren Werken diefer Art eine hervorragende Stellung 
zu. behaupten. , Gar manche der vielen Sünden, die im öffentlichen wie 

im PBrivatunterrichte, gegen den guten Gefang, gegen die Stimme und 

die Gejundheit der Schüler begangen werden, würden unterbleiben, wenn 

alle Lehrer eine Schrift wie die gegenwärtige ftudiren fönnten und — 
wollten.. Möge dies nicht in. den Wind geiprochen fein! 

4. Kurze Anleitung zum Sefangunterridht in der Volksſchule 
von kr W. Sering. Gütersloh, Drud und Verlag von 6. Berteld- 


mann... ‚1857. 

Dieje Anleitung bildet zumäcft die Grundlage für des. Verf, Ges 
fangunterricht im Königl. Schullehrer- Seminar. zu Barby, wird aber, 
wie derjelbe mit Recht hofft, nu „anderweitig von ftrebfamen Lehrern 
benußt werden fönnen. „Die in den. drei preußifchen Negulativen vom 
1.,. 2. und 3. Detbr. 1854 genannten Lehrgänge kommen bier zur näheren 
Erörterung: . 4.5, Der erſte Lehrgang , der das Singen nad. dem Bes 
bör beſpricht, findet ſeine praktiſche Anwendung worzugsweife in ‚der 
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Unterklaſſe der dreiklaſſigen Volksſchule. Er zerfällt in ſechs Stufen, 
von denen die fünf erſten die nöthigen Vorübungen darbieten, die ſechſte 
dagegen das Einüben von Chorälen und Volksliedern behandelt. Das 
Verhältniß dieſer ſechs Stufen zu einander ift nicht fo anzufehen, als 
müßten vor der Einübung der Choräle und Lieder die Vorübungen ihre 
volle Erledigung finden, fondern die leßteren find fchon dann, nachdem 
fie ein einigermaßen genügendes Ziel erreicht haben, in ihrer ausfchließs 
lihen Behandlung aufzugeben und neben den Chorälen und Liedern 
hinzuführen. In der Mittelflaffe beginnt der zweite Lehrgang, das 
Singen nah Noten, und zwar erfcheinen auf deſſen erfter Stufe einfache 
rhythmiſche Uebungen (auf einem Tone auszuführen), während auf der 
‚zweiten von den Eigenschaften des Tones gehandelt wird. Gleichzeitig 
Choräle und Volkslieder nah dem Gehör. Der Oberflaffe find des 
zweiten Lehrganges dritte bis fiebente Stufe zugetheilt. Stufe 3, 4 
und 5 behandeln die Tonart C-dur und erweitern die Rhythmik, Stufe 
6 bringt Gefänge in C zur Einübung nad Noten. Auf Stufe 7 end» 
lich werden die andern Dur⸗Tonarten entwidelt, Uebungen für diefelben 
jedoch nicht gegeben, fondern nur die einfchlagenden Choräle und Lieder 
bezeichnet. „Die Einführung von Gefängen in Moil findet hier ihren 
geeigneten Platz. Befondere Unterweifungen über die Molls Und chro— 
matifche Leiter kann die Bolfsfhule entbehren.‘‘ — Die Anweifung 
erfuhr bereits vortheilhafte Beurtheilungen und empfiehlt fih in ber 
That durh ihre Einfahheit und Durhfihtigfeit. Für eine 
neue Auflage wäre indefien doch eine Revifion des Planes anzurathen. 
Muß nicht auch die Mittelflaffe ihren Antheil an den melodiſchen Eles 
mentarübungen haben? Und wäre nicht eine umfaffendere, recht in’s 
Einzelne gehende Anleitung zur Erzielung des ſchönen Gefanges in 
hohem Grade wünfchenswerth ? 


5. Gefanglehre für Gumnaften, Sekundar-, Real⸗, Bürger- 
und höhere Töhterfhulen von Johann Koch. Frauenfeld, Ver: 
lags⸗Comptoir. 1856, 


Enthält eine große Zahl von elementarifch geordneten, theild von 
dem Verf. componirten, theild aus ‘den Gejangfihulen von Silder, 
Gantter und Lüthi entnommenen, rhythmifchs melodifchen Uebungen, 
durch welche die Schüler ein ficheres Treffen der Intervalle und eine 
unerfchütterliche Zactfeftigfeit erlangen follen, während zugleich dur die 
aufgenommenen Ganons ein unabhängiges Zufammenfingen angeftrebt 
wird. Wie viel Zeit wird aber erforderlich fein, diefe Hunderte von Sols 
feggien, 84 Seiten Heinen Notendruds in gr. 8 _füllend (einfchließlich 
der Erklärungen 2c.), mit den Schülern durchzumachen? Zum- Glüd 
läßt der Berf. neben diefem methodischen Eurfus einen freien Lieder- 
curfus hinlaufen, jo daß außer dem formalen Zwecke doch auch zugleich 
dem materialen Rechnung getragen wird. Unter diefen Umftänden mögen 
Gymnafiaften, Realfchüler 2e. fih immerhin mit den vorliegenden rhyth⸗ 
mifch» melodifchen Uebungen weidlih abmühen; dagegen bitte ich, mit 
der Töchterfchule ein wenig glimpflicher zu verfahren. 
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6, Lectionskalender für den gefammten Unterricht in ber 
Elementarfhule Auf Grund der preußifchen Regulative und der 
„‚erläuternden Beltimmungen‘ der Königlichen Regierung entworfen und 
nah Beiprehungen in einer LZehrerconferenz in Drud gegeben vom Pf. 

ed in Dffig. Eine Liebesgabe an Lehrer und Localſchulinſpectoren mit, 
dem. Motto: 1 Betri 4 v. 10— 11. 2. Heft, den Gefangunterridt 
betreffend. (Für die getheilte und ungetheilte Elementarſchule.) Beiß, 

Derlag der J. Webel'ſchen Buchhandlung. 1856. 

Eine mit großem Fleiße gearbeitete Vertheilung des gefammten, den 
Gefang betreffenden Unterrichtömaterial® nach Lehre und Webung auf 
acht Schuljahre in vier Stufen, fowohl für die ungetheilte als die ger 
theilte Etementarfchule. Was den elementarifchstheoretifchen Theil anbelangt, 
fo hat für die Unterflaffen ein Amtsbruder dem Verf. beigeftanden ; für 
die Oberflaffen wurde Schärtlih’s Gefangfchule benußt. Der praf- 
tifche Theil umfaßt die Choräle, die Volkslieder und die Liturgie. In 
Betreff des Kirchenlieds wird auf Cantor Nelle’s (in Zeik) „Schul⸗ 
choralbuch“ verwiefen; die Volkslieder find aus meiner ‚‚Kinderharfe‘‘ 
und meinem ‚‚Liederhain‘‘ mit Rüdfiht auf Zeit und Umſtaͤnde ausges 
wählt worden; „die liturgifchen Chöre finden fih in dem Firdlichen Ins 
ventar jedes Ortes und jeder Schule.” Möge die fehr tüchtige Arbeit 
die verdiente Beachtung finden! Uebrigens ift es nicht unbedingt noths 
wendig, bei den elementarifchstheoretifchen Uebungen gerade der Gejangs 
lehre von Schärtlich zu folgen; dem umfichtigen Lehrer fann es nicht 
fchwer werden, den Lehrftoff aus einem andern Leitfaden zu nehmen und 
ihn nad dem bier gegebenen Mufter auf die Schulzeit zu. vertheilen. 

7. Praktiſcher Singlehrer von Joh. Bapt. Hamm, Sefanglehrer am. 
Gymnafium fowie an der höhern Bürger» und Provinzials Gewerbfchufe 
u Trier. Dritte, verbefjerte und erweiterte Auflage. Trier, Berlag von 

. A. Gall. 1856. 

Nach Aufftellung der C-dur-Zonleiter werden 25 nicht rhythmiſirte 
Uebungen für das Treffen der Secunden gegeben. Alsdann treten die 
rhythmiſchen Zeichen auf, und es wird die Tonleiter durch 50 Num⸗ 
mern in allen Tactarten rhythmiſtrt. Als Zwifchenftation einige Sätz⸗ 
hen mit Tert. Dann Hebung aller Intervalle an fehr vielen, wiederum 
nicht rhythmiſirten, nur in Bierteln, ohne Tacteintheilung , gegebenen 
Beifpielen, die freilich des Formlofen, Harten, Unjangbaren nicht wenig 
enthalten, Uebungen mit Tert werden nicht mehr fihtbar. Zum Schluf 
folgt die Vorführung der Verfegungszeihen und der chromatifchen 
Zonleiter, fowie: hernach der transponirten Tonarten, in denen aber 
meder rhythmiſch noch unrhythmiſch, weder mit noch ohne Text irgend 
etwas geübt wird. Material für Tonbildung, Ausfprade, 
Debung im Zweiftimmigen zc. fucht man vergebend. Das: Ganze 
entbehrt der vollen pädagogiſchen und muſikaliſchen Berechtigung. 

8, Iheoretifhepraftifhe@lementargefanglehre fürdie Schule, 


bearbeitet von A. A. I. Neehufen, Erſter Curfus. Hamburg, Neivs 
York, Schubertb und Comp. e r 8 


' Eine von gefhidter Hand gemachte Zufammenftellung von 12 Ne 
‚dungen zur Einführung der Schüler. in das nothwendigfte Wiffen von 
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den Tönen und ihren Zeichen, ſowie zur Anbahnung jener Anſchauung 
der Tonverhaͤltniſſe, welche die Baſis alles Singens nach Noten if. 
Beides jedoch, bier im erſten Curſus, nur im Bereiche von C-dur. 
Der zweite Curfus wird die übrigen Tonarten vorführen. Beigegeben 
it das weiter unten mit aufgeführte Liederheft zu dem doppelten Zwede, 
nicht nur der Jugend für die mittlere Periode des Schullebens den 
geeigneten Singftoff zu bieten, fondern auch im Berein mit den aufges 
führten 2eetionen zu zeigen, „daß ein ſyſtematiſcher Unterricht es Feines- 
weges nothwendig macht, denfelben der Jugend durch ſchaale Treffübun« 
gen, Solfeggien zc. zu verleiden, fondern auch ohne diefe an Singweifen, 
die dem dur den Liedtert angeregten Gefühl einen entfprechenden Aus—⸗ 
drud gewähren, ausführbar iſt.“ 

9. Praftifhe Schreibfingfhule Ein Uebungsbuch für das Schrei: 
ben und Singen einfacher Tonfäge und Lieder, bearbeitet von H. Wehe. 
Zwei Curſe. Magdeburg, Heinrihöhofen’ihe Buch» und Muſikalien-Hand⸗ 
lung. 1856. 

„Diefer Lehrgang foll in der Einfachheit und genauen Berüdfic- 
tigung deſſen, was den Schülern nad ihren gewöhnlichen Anlagen und 
Fähigfeiten zugemuthet werden darf, feine Rechtfertigung finden..... 
Man wird daher den Ballaft der verfchiedenen Schlüffel, Notentafeln, 
verminderten und übermäßigen Sntervalle, Durs und Molltonarten bis 
zu ſechs Kreuzen und Been und viele andere Dinge, mit welchen mancher 
Gefanglehrer das Gedähtniß feiner Schüler überladet, hier vergebens 
fuchen.... Die manderlei Schwierigfeiten des Ton⸗ und Notenwejens 
find deshalb nicht in ſyſtematiſcher Meberficht zufammengedrängt, jondern 
auf einen größern Raum vertheilt worden. Die Elemente treten Ans 
fangs für fih, dann im lebendigen Zufammenhange von Bolfdliedern 
zur Anfhauung. Die legteren find aber wiederum nach der auffleigens 
den Schwierigkeit, welche Rhythmus, Intervalle, jowie der angemefjene 
Bortrag darboten, geordnet worden.‘ Ueber den Gebrauch der Schreib» 
fingichule gedenft fich der Verf. in einer befonderen Schrift noch aus— 
zufprechen. Die von ihm durchgeführte Analogie zwifchen Sprach⸗- und 
Gefangunterricht drüdt er folgenderniaßen aus: 1) Der Lefeunterricht 
beginnt mit den Lauten: der Gefangunterricht, wie er in der Schreibs 
ſingſchule vorliegt, mit den erften Tönen einer Leiter. 2) Aus den Lauten 
werden Wörter zufammengefeßt: aus den Tönen werden muflfaliiche 
Sätze und Liedchen gebildet. 3) Die Wörter werden duch Buchſtaben 
dargeftellt: die Töne werden durch Noten bezeichnet (Toni, 2,3, Au. f. w.). 
4) Orthographifche Uebungen zur Befeftigung der Rechtichreibung (nad 
Auge und Ohr): Schreib» und Singübungen als. Prüfftein der Tons 
erfenntniß des Schülers, welche durd das Auge (am Notenſyſtem) und 
dur das Gehör (Bahlenfingen) geleitet wird. 5) Auswahl von Mufter- 
ftüden im Lejebuh und logiſche und grammatifche Zergliederung derfels 
ben: Auswahl von Mufterliedern in der Schreibfingfchule, durch deren 
Anfhauung die Schüler unter Beihülfe des Lehrers ‚den größten Theil 
ihrer Zomerkenntniß nehmen. 6) Umformungen und Racdbildungen der 
Mufterküde: Umformung und Nachbildung. der Mufterlisder. — Die 
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Arbeit verdient ihrem pädagogischen Theile nah als eine fleißige, ums 
fichtige und Acht elementarifche empfohlen zu werden; von mufifalifcher 
Seite verräth fie nicht minder den Beruf des Berf., für die Geſangbil⸗ 
dung in weiteren Kreifen als Mithelfer aufzutreten. 


10. Praftifhemetbodifhe Sefangfhule für den Volksgeſang— 
Unterriht nad den Principien und für bie a maus 
Ds F. Thomascit'er Don Franz Schmidf. Berlin, I. €. Huber. 
Ber ſich für die Thomascik' ſche Tonbezeichnung entſcheidet, der 

wird hier in Bezug auf höhere Schulen (während Hoppe für die 
Volksſchule gearbeitet hat — vergl. den VII. Band des Päd, Jahresber. 
©. 305) einen fihern Führer finden, felbft dann, wenn er dem Berf. 
in dem Saße: „Der Schüler fol! die Noten fingen, wie der 
Lejende die Schrift lief‘ nicht in dem weiteften Sinne beiftims 
men ſollte. Das Bub ift an fih mit Geſchick gemacht, verräth übers 
dies Energie, fordert auch Energie, und wird fi daher unter den Jüns 
gern Thomascik's Freunde erwerben. Damit ift indeß nicht gefagt, 
daß diefelben auch die ironifche, perfönlich verlegende Weile, womit er 
auf ©. 16 einer von der feinigen abweichenden Anfiht erwähnt, für die 
würdigfte und nachahmungswertheſte erachten müßten, 


11. Das Elternhaus und die Kleinfinderfchule Blätter für die 
Erziebung der Kinder in den erften Lebensjahren 2c. Herausgegeben von 
Dr. P. ölfing. VI. Jahrgang. 

Auch in dem vorliegenden Jahrgange lieferte dieſe wichtige Zeit⸗ 
ſchrift manches Schätzbare über die rechte Behandlung des Geſanges in 
Schule und Haus, während zugleich wiederum Dies und Jenes an ger 
eigneten Gefangftoffen mitgetheilt wurde, 


Be Gefangfoff. 
1. Figuralgefänge. 


a) Für Kinder: und weibliche Stimmen. 


1. Volkslieder für die Schulen der Provinz Preußen. Zuſam— 
menjgeftellt von den Schulräthen des Provinzial: Säultolegiums zu Bent 
berg in Preußen. Königsberg, Verlag von Gräfe und Unzer. 185 
Preis: 2 Ser. 

- Die Sammlung if in zwei Ausgaben erfhienen, nämlich im G- 

oder Biolinfhlüffel und im Thomascik'ſchen Einsihlüffel oder Zahlen- 

notenſyſtem, welches legtere für das naturgemäßefte, einfachfte und faß— 
lichſte erklärt wird. ingeleitet wird das Ganze durd das Motto: 

Bo man fingt, da laß’ Dich traulich nieder, 

Böfe Menſchen haben feine Lieder. — 


und durch das zweite: 


Bil Du den Vortrag des Liedes ünden, 
Erforſche den Text, dann wirt Du ihn finden, vo 
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Für die Unterklaſſe find 12, für die Oberklaſſe 40 Nummern ge⸗ 
geben, unter den legteren 30 zwei» und 10 bdreiftimmige. Daß ein 
von fo wichtiger Stelle ausgehendes Liederbuch nichts Unberechtigtes 
enthalten könne, werden die Lefer fich felber jagen. Es Liegt hier im 
der That eine Mufterfammlung vor. 

2. Schulliederbud, enthaltend ftufenmweife geordneten Singeftoff für drei 
Curſe, berüdfichtigend Kirhe, Schule und Bürgerliches Reben. Herausge⸗ 
eben von J. M. Anding, Seminarlebrer. Op. 11. Sildburghaufen, 

erlag und Eigenthum der Keffelring’fchen Hofbuchhandlung. 1856. 

Das Ganze zerfällt in 3 Eurfe, von denen der erfte 56 Lieder 
und Choräle für die Unterflaffe, der zweite 54 dergleichen für die Mittels 
Maffe, der dritte 81 dergi. für die Oberflaffe enthält. Gurf. 1 Tiefert 
nur Einftimmiges, während Ewf. 2 und 3, mit Ausnahme eines Ans 
hanges von 5 dreift. Nummern, nur Zweiftimmiges bieten. Weber den 
zweiftimmigen Gelang in der Volksſchule hinauszugehen, hält der Herauss 
geber nach feinen gemachten Erfahrungen für bedenflih, „wenn nicht 
Alles auf Täufhung und Dreffur beruhen fol.” Die Choralweifen 
ftehen einflimmig. „Einftimmig — mie aus einem Munde ſoll das 
Lob des Höchſten erfchallen! und der mehrflimmige Choralgefang in der 
Schule vorbereitet den aus mehr als aus einem Grunde verwerflichen 
mehrftimmigen Singfang in der Kirche; deshalb fand jener auch Feine 
Berüdfihtigung in dem Liederbuche.” — Die Anordnung der Lieder 
ift im 1. Curſus mit Rüdficht auf die allmälige Erweiterung des Stimms 
umfanges von den Mitteltönen aus gemacht, im 2. und 3. dagegen 
nah der Folge der Zonarten, und zwar fo, daß jeder Dur⸗Tonart fi 
die gleichnamige Moll⸗Tonart anfchließt. Eine Beigabe von 25 rhyth- 
mifchen Chorälen und ein biographifches Verzeichniß der Dichter und 
Eomponiften erhöhen den Werth der mit Umficht angelegten, auch Außer 
ih ſchön ausgeftatteten Sammlung. 

3. Liederquelle. 100 Gedichte für die Jugend, von Karl Enslin, 
Mit 1=, 2= und 3: ftimmigen Driginal= Gompofitionen und Volksweiſen. 
Herausgegeben von Benediet Widmann. Bier Hefte à 2 Sgr. 24 Expl. 
eines einzelnen Heftes & 1/2 Spr. und eins frei. Erfurt und Leipzig, 
G. W. Körmer. 

Heft 1 iſt im VIII. Bande des Jahresber. angezeigt. Seitdem 
find die übrigen Hefte erfähienen, dem erften gleich an forgfältiger Aus- 
wahl der Terte und der Muſik. Die Gedichte waren theils bisher uns 
gedrudt, theils find fie des Dichters befannten Sammlungen: „Lebens—⸗ 
frühling,’’ „Lieder eines Kindes,” „Fromm und frei entnommen. Was 
die Gompofitionen betrifft, fo finden fi deren von Abt, Andre, Bafch, 
Chrift, Drinnenberg, Enslin, Erk, Feye, Fiſcher, Frech, Gellert, Goll⸗ 
mid, Harder, Hauff, Henkel, Zuft, Keller, Lanz, Meffer, Methfeſſel, 
Meeb, Guilling, Reiff, Neiffiger, Richter, Rühl, Schädel, Schmitt, 
Schnyder von Wartenfee, Seeger, Sildher, Speyer, Weber, Wendt und 
Widmann, außerdem eine gute Anzahl Volksweiſen. Das Ganze: ift’als 
eine wefentliche Bereicherung des Liederfchages für die Jugend zu bes 
trachten. Möge demfelben als einem Driginalwerke, nicht zu verwech⸗ 
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feln mit irgend einem zufammengelefenen Liederbuche irgend eines eben 
fo unmufifalifchen als unpoetifchen Speculanten, die verdiente Beachtung 
zu Theil werden, ’ 

4. Volkslieder, nach den Forderungen der dreiflaffigen Vollsſchule geordnet 
und im hoben Auftrage der Königlichen Regierung zu Stralfund heraus— 

egeben von F. W. Gering. Heft I.: Volkslieder für die Unter= und 

ittelflaffe. Preis 1 Sgr. Heft II.: Volkslieder für die Oberflaffe. 

Preis 1 Ngr. Gütersloh, Drud und Verlag von C. Bertelömann. 1856, 

Heft IT enthält in Abtheil. 1 27 Lieder für die Unterflaffe, in 
Abtheil. 2 Lieder für die Mittelklaffe, worauf dann in Heft II 30 Num— 
mern für die Oberflaffe folgen. Der Herausgeber war bemüht, ſolche 
Lieder zu wählen, die, unanftößig nach Inhalt und Weife, ihren Achten 
Bolfston und ihre Lebensfähigkeit hinreichend bewährt haben. „Da das 
Volk vorherrichend zweiftimmig fingt, tritt auch in diefer Sammlung 
der zweiftimmige Sag in den Vordergrund; einige dreiftimmige Lieder 
dürften vorgefchrittenen Schülern zwedmäßigen Uebungsftoff bieten.‘ 
Die Sammlung ift eine wohlgelungene und vollftändig. berechtigte. 

5. Shul-Gefänge. Ein, zweis, dreis und mehrſtimmig, Bearbeitet und 
herausgegeben auf Beranlaffung des Großherzoglid Badischen Oberſtudien— 
rathes. Erſte Abtheilung: Einitimmige Lieder. Zweite Abtheilung: Zweis 
ftimmige Lieder. Dritte Abtheilung: Dreiftimmige Lieder, Karlsruhe, 
Friedrich Gutſch. 

Abtheil. 1 enthält 27, Abtheil. 2 52, Abtheil. 3 24 Nummern. 
Leptere find in Partitur (20 Kr.) und in einzelnen Stimmen gedrudt. 
Gegen die Auswahl ift nichts einzumenden. 

6. Vaterländiſches Liederbuch, im Auftrage der allgemeinen Weimari- 
fhen Lebrerverſammlung unter Mitwirtung von Hoffmann von Fal— 
lersleben und Friebrich Kühmſtedt herausgegeben von A. Braun- 
lich und W. Gottſchalg. Weimar, Herrmann Böhlau. 1856. I. Ab- 
tbeilung: Lieder für die Elementarflaffe. Preis 1'/2 9* II. Abthei⸗ 
lung: Lieder für die Mittelklaſſe. Preis 2? Sgr. III. Abtheilung: 
Lieder für die Oberflaffe. 5 Sgr. 

Die Herausgeber haben, wie fie im Borworte jagen, die bedeutend» 
ten Liederfammlungen benußt, und aus ihnen das gewählt, was fie für 
gut und Acht volfsthümlich hielten. Sie haben dem eigentlichen Volks— 
liede überall den Vorzug gegeben, wie dem weltlichen, jo auch dem geift 
lichen. In legterer Beziehung ift befonders auf den chriftlihen Feft- 
freis Rüdfiht genommen, damit die Sammlung aud dem firchlichen 
Leben dienftbar werde. Heft 1 enthält 34 einftimmige, Heft 2 47 
zweiftimmige, Heft 3 79 zwei» und dreiftimmige Lieder, wozu noch in 
Heft 2 8 Canons und in Heft 3 12 dergleichen fommen. Die Aus— 
wahl verdient alle Anerfennung. Der Reinertrag der Sammlung 
ift dem Weim. Peftalozzivereine überwiejen. 

7. Preußens Liederkranz für Schule und Haus. Eine Sammlung 
der vorzüglichften Lieder mit den beliebteiten Volksweiſen, eins und mehr: 
flimmig. Herausgegeben von F. 8. Schröder. I. Heft. Zum Beften 
der allgemeinen Tandesftiftung als Nationaldant, Gütersloh, Drud und 
Verlag von C. Bertelömann, 1856. 


Die. Sammlung iſt Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen von Preußen 
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zugeeignet. Sie enthält nicht, wie man vielleicht mach dem Titel ſchließen 
dürfte, ausschließlich patriotifhe Lieder, fondern umfaßt im Bereiche von 71 
Nummern das ganze Gebiet des Volksgeſanges (mit Ausfchluß des Chos 
rals), wenn ſchon die Vaterlands⸗, Könige und Heldenlieder eine vors 
waltende Berüdfihtigung fanden. Mit Recht hat der Berf. hauptfäh- 
lich Volksweiſen gegeben, darunter auch mehrere bisher noch nicht 
gedrudte. Die meiften Lieder find zweiftimmig, andere dreis, auch, wie 
3. B. das Schwertlied, vierftimmig. Lepteres kann ich nicht billigen. 
Das Schwertlied ift überhaupt weder von drei noch von vier Kinders 
ftimmen, fondern einzig und allein vom donnernden Männerchore zu 
fingen. — Im Uebrigen fei diefer Liederfrang als eine der beffern 
Sammlungen hiermit empfohlen, aud in Hinfiht auf feine ſchönen geifts 
lihen Bolfslieder, die ihm zu befonderer Zierde gereichen. 

8, Liederitrauß. —— zwei⸗ und mehrſtimmige Lieder. Heraus⸗ 


gegeben von Koh. Dritte Stereotyps Auflage. Gotha, bei €. F. 
hienemann. Ir 


Nach Verfügung des Herzogl. Sächf. ObersEonfitoriums zu Gotha 
vom 13. März 1856 foll die Sammlung bei den Gefangübungen in 
fämmtlihen Schulen des Landes in Gebraud genommen werden, für 
welchen Zwed fie den Eltern der Schulfinder von der genannten Bes 
hörde zum Anfauf empfohlen wird. Außer diefer Verfügung find auf 
dem Umfchlage die beifälligen Urtheile von fieben Cantoren und Lehrern 
über das Liederbuch abgedrudt. Unter folhen Umftänden darf man mit 
befonderen Erwartungen und gefleigerten Forderungen an das Werkchen 
gehen. Diefen entfpriht es niht, daß unter 55 Nummern 29, fage 
neun und zwanzig! von der Gompofition des Herausgebers find. Iſt 
denn das deutſche Volk jo arm an Sang und Klang, daß man das 
Lieder» Repertoir für die Jugend eines ganzen Landes zur größeren 
Hälfte aus den Hervorbringungen eines einzigen Mannes zufammenftellen 
muß? — — Es fommt gar nicht darauf an, wie gut oder übel Herr 
Julius Koch feine Weifen fang; ibn trifft der Vorwurf, der reichen 
Fülfe bereits vorhandener, längft bewährter, in den Schulen und im 
Volke lebender, zu einem unferer edelften Gemeingüter gewordener Lieder 
viel zu wenig Rechnung getragen zu haben. Bon Erf, Greef, Jacob, 
Fölfing, Nichter und dreißig Anderen war zu lernen, wie man fich dem 
Bolksliede gegenüber zu verhalten hat. 

9, 50 Jugendlieder für Töchterfchufen, in —— Bearbeitung 
herausgegeben von Heinrich Herrmann. Heft I. IT. II. IV. Preis 

5 Sgr. Göttingen, Dietrich'ſche Buchhandlung. 

Die 4. Hefte find nur Abtheilungen eines einzigen Liederbuches von 
44 Seiten und werden, wie ed den Anſchein hat, nicht einzeln ausge⸗ 
geben. Sie enthalten nach ihrer Aufeinanderfolge 12 +12 +12 +14 
Lieder, wozu noch ein Anhang von 5 Liedern und 3 Canons fommt. 
Gegen die Auswahl ift nichts zu erinnern, mit Ausnahme des Gebete 
in Heft IV Mr. 14: 

O güt’ge Gottheit, fteh’ der Unſchuld bei, 
Daß wir ftets findfich find und gut und treu — 
welches fih im Munde von Ehriftenfindern etwas fonderbar ausnimmt. 
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10. Liederheft zur theoretiſch-praktiſchen ——— 
für die Schule, bearbeitet von A. U. J. Reehuſen. Erſter Curſus. 
Hamburg und Neu: York, Schuberth und Comp. 3 Sgr. 


Schade, daß unter den gegenwärtigen 50, im Allgemeinen ganz 
wohl gewählten Nummern jene Art von Liedern mit erfcheint, wo die 
Jugend fi felber anfingt und altklug über ihre Zuftände reflectirt. 
So heißt es in Mr. 11: 

i 2.2.» Hinweg drum die Sorgen, fie machen uns alt, 
Sie drüden uns nieder und machen uns kalt. 
Im Gergen der Jugend glühe nur Luſt, 
Und Heiterkeit fülle mit Wonne die Bruſt. 
Und ift fie gefchwunden, die göttliche Zeit, 
Dann find wir zum Ernſte des Lebens bereit, 
Erinnerung malt dann lieblich ein Bild 
Der glüdlichen Tage, mit Jugend umhüllt. 

Ich mache mich anheifchig, in vorftehenden acht Zeilen die entichies 
dene DVerfehrtheit nachzuweifen, bin jedoch überzeugt, daß der geichägte 
Herausgeber diefen Beweis gar nicht fordern, fondern mir zugeben werde, 
er habe hier mehr die anfprechende, zugleich einem inftructiven Zwecke 
dienende Melodie, als den Tert in das Auge gefaßt, und erfenne die 
Nothwendigfeit an, in zweiter Auflage etwas Beſſeres an diefer Stelle 
darzubieten. Im Uebrigen verdient das Büchlein Beachtung, zumal da 
es die Grundlage für des Verf. geſchickt angelegten, einfachen und fadh- 
gemäßen theoretifchspraftifchen Elementar⸗Curſus bildet. 


11. Fünfzig heitere Lieder für fröhliche Kinder, SHerandgegeben 
Ä E. W. Hertzſprung, Gefanglehrer an der Kouifenftädtifhen Real— 
schule an Berlin. Zweite Auflage. Berlin, Gebauer'ſche Buchhandlung. 
(3. Peifch.) 

„Dieſes Buch will fein beftehendes verdrängen; ed kann mit feinen 
ausfhließlih fröhlihen Liedern neben jedem andern benugt 
werden.” Borwaltend find die Lieder von H. v. Fallersleben mit den 
Volksweiſen, die fie, wie befannt, hauptjächlich den Bemühungen 2. Erf’s 
verdanken. Einiges auch ift älteren Sammlungen oder unmittelbar dem 
Volldmunde entnommen. Für Elementarklaffen, Kleinfinderfchulen und 
den häuslichen Kreis mag das muntere Büchlein empfohlen fein, 


12. Liederglödhen. Eine Auswahl von Piedern und Gefängen aus alter 
und neuer Zeit für Die Elementar-, Mittels und Oberklaffen der Volks— 
ſchulen. Herausgegeben von F. U. Schutz. Zweites Heft. Oſterode, 
Verlag der A. Sorga'ſchen Buchhandlung. 2!/s Sur. 
| 410 einftimmige Nummern für Elementarflaffen, 19 zweiftimmige 
für Mittel, 39 zwei⸗ und dreiftimmige für Oberflaffen. Bierftimmiges 
iſt mit Recht ausgefhloffen. Die Auswahl verdient Anerkennung, fo 
aud der billige Preis. Unter den vom Herausgeber felbft componirten 
Liedern ift manches Gelungene, doch hätte er immerhin ein wenig zurüds 
baltender mit feinen eigenen Erzeugniffen fein und das ächte Bolfslied 
moch mehr, als es geichehen ift, bevorzugen fönnen. Ob folgendes Lied 
für Elementarklaſſen geeignet fei: 
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Ich möchte wohl der Kaiſer ſein! 

Dann wollt ich alle Welt beglücken 

Und mid mit himmliſchem Entzüden 

Dem Dienft der Menſchenliebe weih'n, u. f. w. 


gebe ich zu bedenken. Der Humor des befannten Originals ift in diefer 
Umdichtung fort, an feine Stelle find nüchterne Gedanken getreten, Die 
das Kind in folher Allgemeinheit gar nicht faßt, von denen es alfo 
auch nicht angezogen und erwärmt werden kann, und die fogar an fi 
auf einer irrigen Vorausfeßung beruhen, nämlich darauf, daß der Kaifer 
allmächtig fei, was ja eben nur im Humor Berechtigung findet. Ich 
bitte mich eines Befferen zu belehren. Im Allgemeinen foll damit gegen 
die Sammlung nichts gefagt fein; fie wird mit gutem Nutzen gebraucht 
werden fönnen. 


13. 25 neue dreiftimmige Jugendlieder zum Gebraud in Volksſchu— 
len, Bürgerfhulen und Lyceen, componirt von E. Kuhn, Organiſt. 
Op. 43. 2 Spr., in Partien 1'/a Sgr. Erfurt, G. W. Körner. 

Der Herausgeber hat es unternommen, 25 Originaleompofttionen 
theild zu befannten und bereits componirten Zerten (Das ift der Tag 
des Herrn — Bei der ftillen Mondeshelle — Droben fiehet die Ka— 
yelle — Ich bin vom Berg der Hirtenfnab’ — Ein getreues Herz zu 
wiffen — u 9), zu liefern. Ohne Zweifel ift das eine ganz bedeus 
tende Aufgabe, und wir müßten Hrn. Kuhn bedauern, wenn er fidh der- 
felben unterzogen hätte, ohne das Zeug dazu zu haben. Er hat jedoch 
feine Sache nicht übel gemacht: die Melodien find frifh und die Stim— 
men erfreuen fih im Ganzen einer gewandten, zwanglofen und doch 
wohlberechneten Führung. So läßt fih denn wohl erwarten, daß 
diefen Liedern, oder doch wenigftens diefem und jenem unter ihnen, 
mehr als ein ephemeres Dafein befchieden fein wird. 

14. Zugendlufl. Eine Auswahl beliebter Jugend» und Volkslieder für 
Schule und Haus. Heraudgegeben von einem praktifhen Schulmanne, 


(Ausgabe in Noten.) Friedberg in der Wetterau. ©. Seriba’s Buchs 
handlung. 1856. 2 Sgr. 


41 Nummern, theil® zweis, theil® dreiftimmig. Nichts dagegen. 
15. Liederbudh für Shule und Haus. Zwei und fiebenzig volksthüm— 

liche Lieder mit zweiftimmigen Singweifen. Herausgegeben von E. Ham: 

macher. Preis 2/2 Sgr. Unna, Verlag von F. W. Rubens. 1855. 
Mit der Auswahl der Lieder kann man einverftanden fein; in der 
Geftaltung der zweiten Stimme zeigen fih bie und da Unfertigfeiten, 
die ein Mufitus von Profeffion dem Herausgeber leicht nachweifen wird. 


16, Der bürgerlihe Sänger. Eine Auswahl von 55 ZJugendliedern, zum 
Gebrauche in höbern Bürgerfchulen und obern Elementarflaffen gefammelt 
und die meiften mit Berüdfihtigung der Kräfte und des Geſchmackes der 
Schüler 2, 3=, oder — earbeitet von Ferdinand Heim, Lehrer 
der höhern Bürgerſchule zu Conſtanz und Chorregent zu St. Stephan 
—— Donaueſchingen, Berlag der L. Schmidt'ſchen Hofbuchhandlung. 

6. 


55 Nummern, „aus den beſten älteren und neueren Sammlungen 
gezogen““ Paſſirt. 
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17. Sammlung bolyphoner zweis und dreiffimmiger Uebungen 
und Gefänge für höhere Töchterfchulen und Mädcheninſtitute. Metho- 
dDifh geordnet und herausgegeben von Benediet Widmann. ÜErites 
Heft, 40 zweiftimmige Uebungen und Gefänge. 5 Sar. Zweites Heft, 
. SIE: Mebungen und Gefänge. 6 Sgr. Leipzig, C. Merſe— 
urger. | 
‚„‚Borliegende Sammlung bat den Zwed, jenen höheren weiblichen 

Schulanftalten, welche mehr Zeit und Mittel auf den Gefang verwenden 

und denfelben mehr als Kunſtobjeet behandeln können, als den Volks— 

und Bürgerfhulen möglich ift, eine Auswahl folder Mebungen und Ges 
fänge zu bieten, welche auf den polyphonen Gefang, wie man ſolchen 

im höhern Style der DOratorien, Meffen und Motetten vertreten findet, 

vorbereiten. Die vorhergehenden, methodifch geordneten contrapunftifchen 

Uebungen werden zunähft dazu beitragen, das jelbitftändige Auftreten 

der einzelnen Stimmen zu begründen; und die Auswahl, zum Theil 

elaffifcher Gefänge, gibt Gelegenheit, die erreihte Singfertigkeit und 

Feſtigkeit erfprießlichft anzuwenden. So das Vorwort. Ich fege nur 

hinzu: Diele Sachen find vortrefflih und folten nirgends fehlen, wo 

man über das gewöhnliche Schullied hinausgehen kann. Hier kommt 
auch der Alt zu feiner vollen Geltung, bier ift auch ihm Raum geges 
ben zu freier, jelbftftändiger Entwidelung. Das muß ja überall bildend 
und erfreuend für die Schülerinnen fein. Wie viel Schönes, Erquids 
liches und Erbauliches bieten namentlih im 2. Hefte die Stüde von 

Händel, Bach, Beethoven, Mendelsfohn, Löwe, Cherubini ꝛc., ſowie auch 

von altitalienifchen Meiftern dar! Man ſäume niht, Gebrauch von 

diefen Heften zu machen, die übrigens ganz wohl aud für Knaben⸗ und 
namentlich für Präparandenfchulen geeignet find. 

18. Zweiftimmige Feftgefänge zu hohen Feſttagen des Kriftli- 
hen Kirchenjahrs. Zum Gebrauhe für Volksſchulen herausgegeben 
* 4 A. Sdul,. Dfterrobe, Verlag der Sorge’fhen Buchhandlung. 

25 Nummern, nah der Ordnung des Kirchenjahres, von Selmar 
Müller, Franz Abt, Th. Wiegand und F. A. Schulz, theils 
liedförmig, theild nach Art Meiner Chöre componirt. Der Herausgeber 
wollte eine Reihe von kirchl. Feftgefängen auch für folhe Schulen dar 
bieten, wo die Zahl der Kinder fo geringe ift, daß für das Einüben 
einer dritten Stimme Feine Sänger zu haben find. Diefen Zwed hat 
er in angemeffener Weife erreicht. Freilich will es fcheinen, daß für den 
firhlihen Gebrauch folder Sachen eine Orgelbegleitung, die den beiden 

Kinderftimmen ein tragendes und füllendes Fundament zu gewähren hätte, 

ein ſchwer zu entbehrendes Erforderniß fei. 

19, Braktifher Singlehrer. Zweite Abtbeilung: 56 zwei- und drei⸗ 
fimmige Lieder. Eomponirt von Joh. Bapt. Hamm, Gefanglehrer am 
Gymnafium fowie an der höhern Bürger und Provinzial-Gewerbſchule zu 
Trier. Trier, F. A. Gall. 1857. 

Folgende Terte: Stimmt an mit hellem, hohem Klang — Kommt, 
laßt ung geh’n fpazieren — Böglein fingen, Vöglein fpringen — Zage 
der Wonne, kommt ihr jo bald? — Ih bin vom Berg’ der Hirten- 
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Inab? — Kennt ihr das Land, fo wnderihön — So leb' denn wohl, 
du ftilles Haus — Aller Menfhen Bater, höre — Der Schnee zer- 
rinnt, der Mai beginnt — Morgen erwachet, Dunkel entflieht — Singt, 
Kinder, beim Spazierengeh’n — Wenn in die Ferne vom Felſen ich 
ſeh' — Komm, Freude, fei gefegnet — Dort finfet die Sonne im 
Wehen — Bie lieblih hallt —, welche fich mit ihren Melodien bereits 
in taufend und aber taufend Schulen eingebürgert haben und darım 
mit Recht zu dem Repertoir des allgemeinen deutjchen Jugend⸗, um micht 
zu fagen Lebensgejanges gerechnet werden, hat Hr. Hamm neu com⸗ 
ponirt. Warum? weiß ich nicht zu fagen. Man kann freilih wohl 
dergleichen zu feiner Webung thun; darf man aber die neuen Weifen, 
fo gut fie auch gelungen jein möchten, ohne Weitere an Stelle der 
alten, zur Zradition gewordenen, dem Bolfe darbieten? — — Unter 
den übrigen Zegten findet ficdh leider Manches, womit der Herausgeber 
im offenbaren Widerfpruche gegen die Grundfäße fteht, welche die neuere 
Pädagogik in Bezug auf Wort und Ton des Jugendliedes unwiderrufs 
lich und unumſtößlich fetgeftellt hat. Nur VBorzüglihes an Tert 
und Muſik ift berehtigt, alles Andere verwerflid. Hier 
nad prüfe. man Folgendes: 


Zufriedenheit. 


Selig, wer mit jedem Morgen 
Nur zu Freud’ und Luft erwacht, 
Dem, entfernt von bangen Sorgen, 
Stets ein heit'rer Himmel lacht ; 
Der des Lebens kurze Tage 

Frohen Muth's genießt; 

Deſſen Leben ohne Klage, 

Ohne Vorwurf ſanft enifließt, 

Der im ſtillen Kreiſe 

Lebt als wahrer Menſchenfreund. 


Ich ſehe ab von der Formloſigkeit dieſer Zeilen, Ich frage nur: 
Do ift der Menfch, deffen Leben ohne Klage und ohne Vorwurf fanft 
entfließt? — Hat die Schule nichts Befjeres zu thun, als ilufor 
rifhe und chimärifche Zuftände felig zu preifen? Die Schrift fagt: 
Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren; — aber fie Tagt 
nichts, was folche Träumereien, wie fie oben zu lefen, nur entfernt 
rehtfertigte, — 

Unter Nr. 23 fleht: 


Baterlandslied. 


Heil dem deutſchen Vaterland, 
Das fi hoch erfreuet, 

Schöner Saaten, von der Hand 
Edler ihm geitreuet. 

In beglüdter Menfhen Kreis 
Zönt dem Baterlande Preis. 


Heil ihm! Edlen Thaten weiht 
Roch die Nachwelt Lieber, 
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Engel bfiden hocherfreut 

Auf den Edlen nieder. 

Noch in fpäter Nachwelt Kreis, 
Tönt dem edlen Manne Preis. 


Dies ift das ganze Vaterlandslied, mit genauer Peibehaltung der 
Snterpunction. Ich darf e8 mir wohl erlaffen, das Sciefe und Schie— 
ende in dem Inhalte diefer Reimerei nachzuweiſen. — Wie ſchlimm 
wäre es um unfer ſchönes DBaterland beftellt, wenn folcher Verfuch einer 
Stylübung zu dem Beften gehörte, was wir von ihm zu fingen und 
zu fagen wiffen! — 

Nr. 26 lautet: 


Preis der Schule. 


O wie berrlih, o wie ſchön 

Iſt es in die Schule geh'n! 

Schnell läßt ſich die —* vertreiben; 
Lernt man Rechnen, Leſen, Schreiben! 
D wie herrlich ꝛc. 


In der Schule ſtrahlt uns Licht, 
Gähnt man nur wie Faule nicht; 
D fo Iernt man täglih Sachen, 
2 Die und gut und glüdlich machen! 
Drum iſt's herrlich ꝛc. 


Recht fehr bedaure ich die Schüler des Gymnaftums, der höheren 
Bürger» und der Provinzial-Gewerbfhule in Trier, wenn fle mit derlei 
bölzerner und ftroherner Poefie regalirt werden! Wie indeß Alles feine 
zwei Seiten hat, fo ſcheint mir das vorliegende Muftergediht — da ja 
der Gefangftoff auch fprachlich verarbeitet werden foll — eine Wichtige 
feit für die Auffahlehre zu befigen, indem fich bier u. U. das neue 
und anziehende Thema darbietet: „Wie wird Lichtausftrahlung durch 
Bähnen gehemmt?” 


20. Geſangbuch für die Gemeindefhulen des Kantons Yargan. 
Bearbeitet von D. Elfter, Seminarlehrer in Wettingen, Aarau. Drud 
und Derlag von 3. 3. Ehriften. 

Diefes Geſangbuch, veröffentliht auf Anordnung der Erziehungss 
behörde des Kantons, Liegt in zwei Parallel-Ausgaben, der reformirten 
und der katholiſchen, vor. Daſſelbe führt in drei Abtheilungen vom 
Leichtern zum Schwerern, berückſichtigend „ſowohl die Fähigfeiten der 
Kinder auf der erften Singftufe, wie ihre weitere Ausbildung im Ges 
fange. Die erfie Abtheilung ift für die untern Schulklaſſen beſtimmt 
(Kinder von 6— 9 Jahren). Preis ungeb. 24 Rp., in R. E. Leder gebunden 
44 Rp. Die Zahl der Lieder beträgt 102, wozu noch 14 Ganons und für 
reformirte Schulen 18 Choräle fommen. Nr. 1—62 der Lieder find ein- 
Rimmig, die übrigen zweiftimmig — Der zweiten Abtheilung der Gefänge- 
geht eine „‚Eurzgefaßte Anleitung, nach Noten fingen zu lernen’ voran, 
20 $$. einnehmend und auf befannte Weife die Schüler zuerft in C-dur, 
dann in die übrigen Zonarten einführend, Die Zahl der Gefänge felbft 
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beträgt 76, wovon 43 nach der Folge der Tonarten (einfchließlih auch 
der Molltonarten) geordnet, die übrigen frei zufanmengeftellt find. As . 
Anhang find a) 7 Kirchenlieder für beide Gonfeffionen, b) in der refors 
mirten Ausgabe 10 zweiftimmige Choräle, in der Fatholifchen 4 Mariens 
lieder beigefügt.” Der Preis dieſer für die mittleren Schulflaffen 
(Kinder von 9— 12 Jahren) beftimmten Abtbeilung ift 26 Rp., in 
N. E. Leder gebunden 46 Rp. Die dritte Abtheilung bietet für bie 
obern Schulklaſſen (Schüfer von 12— 15 Jahren) und für diefelben 
Klaffen der Bezirksfchulen 55 dreiftimmige Lieder und Feine Chöre, 12 
Canons, desgl. 8 reformirte Choräle in der einen, 12 Meß- und Pres 
digtgefänge in der andern Ausgabe dar. Preis 20 Rep., geb. AO Rp. — 
Dem Ganzen gebührt die Anerkennung einer forgfältigen, umfichtigen, 
auf Bewährtes in Wort und Ton gerichteten, den wichtigften Lebens» 
beziehungen, namentlich auch den vaterländijchen, in rechter Weife und 
in rechtem Maaße Rechnung tragenden Auswahl des Singftoffs, Somit 
darf gefagt werden, daß die Schulen des Kantons Aargau mit diefem 
Gefangbuche wohl berathen find. Möge der Inhalt deffelben einem recht 
großen Theile nach zum fichern, unverlierbaren Eigenthume der Aarganis 
ihen Jugend werden! Dies wird dem wadern Verf. der erwünfchte Lohn 
für feine eben jo mühevolle als verdienftliche Arbeit fein. 


21. Fromm und Fröhlich! Geiftliche und weltliche Volkslieder und neuere 
Gefänge für mittlere und obere Klafjen Fatholifcher Voltsihulen. Gefam- 
melt und herausgegeben von Benediet Widmann. Grites Heft, Nebit 
einem Borworte vom Regierungs- und Schulraty Kellner. Eſſen, ®. 
D. Bädeker. 1857. 


In dem Borworte jagt Hr. NR. Kellner u. U: .....,Die 
man oft genug beim Spracunterrichte nur die äußerlihe Erfcheinung 
der, Sprache, die reine Grammatik, lehrte und darüber vergaß, daß die 
Sprahe der Ausdrud des inneren geiftigen Lebens iſt; fo hat man 
nicht minder auch den Gefangunterricht oft zu äußerlich blos in Betreff 
der Technik aufgefaßt, und hat überjehen, daß auch er Ausdrud erhöhs 
ten geiftigen 2ebens und Empfindens if. Nunmehr aber darf man -ers 
warten, daß unfere Volksſchullehrer aud dem Terte des Liedes Auf 
merkfamfeit widmen, und den Zufammenhang, die Wechſelwirkung nicht 
außer Acht laffen werden, welche zwifchen Text und Melodie, wie zwis 
hen Seele und Leib befteben. Es wird ihnen klar werden, daß gerade 
beim 'religiöfen und weltlichen Volksliede diefer innige Zufammens 
bang fih am reinften ausprägt, und daß darin der hohe Zauber liegt, 
welchen fie auf Jung und Alt ausüben.” Er fegt dann hinzu: „Bon 
folhen Anfihten fcheint mir auh Hr. B. Widmann bei der Zufans 
menftellung feiner Liederfammlung ausgegangen zu fein. Sch glaube, 
daß diefelbe Aus den rechten Lebensquellen gefchöpft und darum in 
Wahrheit geeignet ift, eine fromme und fröhliche Jugend heranzubilden. 
Iſt doch nur der wahrhaft Fromme auch wahrhaft fröhlih! Ich habe 
daher gerne dem Wunfche des Hrn. Verf. entiprohm und einen: Lieder- 
franz mit diefem Vorworte begleitet, deffen Blumen jo häufig auf fathos 
liſchem Grund und Boden gepflüdt und mit bejonderer Rüdfiht auf 
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katholiſches Leben und Denken zufammengeftellt find.” — Ich. füge 

dem nur noch hinzu, daß das Heft in 3 Abtheilungen zerfällt: I. Geift« 

Lihe Lieder, 14 Nummern; 11. Weltlihe Volkslieder, 13 

Nummern; II. Neuere Gefänge, 10 Nummern, und daß der Verf. 

feinen ſchon anderweitig nachgewieſenen pädagogijchen wie mufifalifchen 

Beruf für derlei Arbeiten auch hier dargethan hat. 

22. Liederbuch für die oberen Glaffen der Bürgerfchulen fowie für Gyms 
nafien und Realſchulen. Herausgegeben von anz Fr Lehrer in 
Köthen. Enthaltend: drei- und vierflimmige Lieder und * nge. Halle, 
Drud und Berlag von H. W. Schmidt. SEN. 

79 dreiftimmige Lieder und 9 Canons. Die Sammlung zeugt in 
dem ‚vielen Guten und Trefflichen, das fie bietet, von dem Fleiße und 
der Umficht des Herausgeberd. So gern ich dies anerkenne, fo entfchies 
den muß ich gegen das Lied Nr. 17 proteftiren, wo abermals jene Phis 
lofophie des Genießens gepredigt wird, die man nur einmal ernftlich 
beim Worte zu nehmen braucht, um ihr nachzumweifen, daß fie nicht 
zeitig genug unfere Schulbuben zu Cigarren und Lagerbier, Kartenfpiel 
und Würfelluft, Schaufpiel und Zanzvergnügen und jeder fonftigen Iodens 
den Form. des Fidel» Seins hinführen kann. Ich feße das in Rede 
ftehende Lied vollftändig her und frage jeden ernften Pädagogen, ob die 
bier ausgefprochene Lebensanfhauung mit ihren Gonfequenzen von einer 
chriſtlichen Schulanftalt gegenüber den Eltern ihrer Zöglinge vertreten 
werden fann, zumal in unferer jegigen genußfüchtigen Zeit. 


Lebensgenuß. 


Kurz und flüchtig ift des Menfchen | Kümmert oft ſich mitten im Genießen, 
2 Reben, Macht ſich felbft die reinfte Luft zum 
Und wie oft verfäumt er den Genuß! 


eid, 
Freuden, ibm aus — ge⸗ Und ſo reich des Lebens Ströme 
| geben, ießen, 
Raubt er fi) Durch Zögern den Genuß. Martert er fich durch Enthaltfamteit, 
Geht der Freude, die am Wege winfet, Er vergißt der Jahre Flügelfchnelle, 
Blind vorüber, bangen Zweifels voll; Daß, was einmal flieht, auf immer 
Wenn, mas. lebt, aus ihrem Becher 


weicht; 
, trinket, © Schöpft erſt dann aus der verfiegten 

Fragt er grübelnd fich erft: Darf ich's uelle, 
! wohl? (!!!) Wenn der Tod ihm feinen Becher reicht. 


Ah! Genuß mit reinem, edlem Herzen 
Sollt' er immer fi verfagen nie; 
Schon genug find der Entbehrung Schmerzen, 
Warum thöricht noch vermehren er 
Gab uns Gott denn unfer Herz vergebens? 
lößt umſonſt er ibm Empfindung ein? 
ein, er ſchenkt es uns als Glüd des Lebens, 
Und genießen heißt ihm dankbar fein, 


23. 50 Kinderlieder zum Gebraud in den Elementatklaſſen höherer und 
niederer Schulen. Herausgegeben von. H. Wehe, Leipzig, Friedrich 
Brandftetter. 1856. Motto: Ich finge, wie der Bogel fingt, der in den 
Zweigen wohnet. (Göthe.) 


„Die vorkiegende Sammlung ift für Elementarklaſſen beftinmt, 
Nade, Jahresbericht. X, 38 
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Auf diefer erſten Unterrichtsſtufe ſoll der dargebotene Geſangeoſtoff dem 

freien Ueberſtrömen der kindlichen Seelen im Geſang auf die rechte 

Weiſe beförderlich werden und zugleich Material für den Anſcha uumg o⸗ 

Unterricht liefern. Das Bedürfnif einer Sammlung von Liedern, 

welche dem Lehrer für den Anſchauungs⸗Unterricht einen friſchen Quell 

und reichhaltige Anknüpfungspunkte darbietet, iſt in letzterer Zeit mehr⸗ 
fach laut geworden. Leider enthalten aber die meiſten Sammlungen 
dieſer Art nichts weiter als einen wäſſerigen Sentenzenkram, ein malz⸗ 
armes Liedergebräu voll abgeſchmackter, unkindlicher Reflexionen, das 
einer ſtarken, beſeelenden Wirkung auf die muntern, gefunden Kinder⸗ 
ſeelen, eines geiſtigen Kernes und einer muflfafifhen Pointe meift ganz - 
entbehrt. Unſere Sammlung ift indeß ganz und gar aus der Kinder 
fhule hervorgewachſen und bietet nur folche Lieder dar, welche die 

Kinder mit: größter Freude und Luft in der Schule lernten und zu 

Haufe fangen, wo fie gingen und ſtanden.“ So der Herandgeber in 

Borworte. Wenn er alddann noch wünſcht, „daß diefe Lieder fih aud 

anderswo bewähren und beitragen mögen, den Beobachtungstrieb der 

Kinder zu weden, ihr Herz und Sinn dem Göttlichen und Schönen zu 

‚ Öffnen und einer Lection, die fo oft in langweilige und unvernünftige 

Berftandesübungen ausartet, Friſche und Intereſſe zur verleihen,” fo 
ſtimme ich dieſem Wunfche gern beis Bemerft fei noch, daf das Büch— 
fein wefentlich nicht ſowohl Neues, als vielmehr eine Auswahl des Beſten 
aus den vorhandenen Sammlungen gibt. Alle Lieder find einftimntig, 

heitere finden fih 40, ernfte 12, 

24, Sangeöfreuden. Drei und fünfzig zweis und dreiftimmige Lieder für 
Pädagogien, Realſchulen, fowie für Die oberen Alaffen der ag 
bearbeitet von Wilhelm Heintih Koch, Gefanglehrer . Herz 
Naſſauiſchen Pä re zu Dillenburg und Lehrer an der ode EN 
ſchule daſelbſt. llenburg, Berlag von Heinrich Jacobi. en 
Ernfte und heitere Lieder, entiprechend dem Bedürfniffe der auf 

dem, Titel genannten, Schulen, einige. nicht übel gerathene Nummern 

auch. von. der Gompofition des. Herausgebers. Wusgenommen von dem 

Beifalle, den ich dem Ganzen. jhenke, bleibt Nr. 25 „‚Zeitgefang,“ mo 

abermals die hiloſophie des flotten- Bebensgenuffes ihre bebenflichen 

Lehren, ertheilt,, und eine. Lebensanſchauung ſich fund gibt, zu der in 

ihrer Oberflächlichkeit und Aeußerlichkeit auch der heitere Chriſt ſich 

nicht bekennen kann. 


„Brüder, lernt die Freuden finden! 
Sie "erhafthen ift Gewinn.” 


„Diefes Leben, gleicht, dem Feite, 
Das. ein Freund dem Freunde gibt. 
Freunde nd wir, Freund’ und Gäſte 
Eines Freundes, der uns liebt. 

' Brüder, wintt dereinfb Die a 
Laßt und: unerfchroden fteh’ 
"Und vom freundſchaftlichen Scpmaufe dt). 
Als verjüngte (22?) Gäfte geh'n!“ 


Bau ed. weiterer Gloffen. über ſolchen Singfang f : —- 
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Saug und Klang für Mädchenſchulen von Auguſt Heidemann. In 
drei Heften. Erſtes Heft: enthaltend: 106 einſtimmige Lieder, Dritte ver⸗ 
mehrte Auflage, herausgegeben von Earl Colberg, Königlicher Dom- 
fänger und Gefanglebrer an der Königlichen. Realfchule und der Konigli⸗ 
chen ey. He hoͤheren Töchterſchule zu Berlin. Berlin, Verlag 
von Rudolph Gärtner. (Amelang'fche Sortiments-Buchhandfung.) Brüder: 
ſtraße 11. 1857. 5 Ser. 


Eine bewährte, in vielen Maͤdchenſchulen bereits eingeführte Samm⸗ 


fung, vorberrfchend Volksweiſen enthaltend. 


26, 


Säullieder. Zweite Lieferung. Preis 11 Nar. Guͤtersloh, © 
von E. Ken 1856, — sa, 8, Verlag 


Die erfte Lieferung, liegt nicht vor. Gegenwärtige zweite enthält 


34 zweis und dreiftimnmige Nummern geiftlichen und weltlichen Inhaltg 
in guter, voltsmäßiger Auswahl und Zufammenftellung: 


je 
* 


‚haupt, Herausgegeben von Carl 


In neuen Auflagen liegen: vor: 


Noack's „Liederfrang,“ Heft 1, 95 zweiſtimmige Volkslieder und! 13 


Ganons enthaltend. Vierte Stereotyp-Ausgabe. (Text und Noten zufams 
— Not. Schneeberg, Br. Fr. Goedſche. Vergl. Band V_ des P. 
ahresber. 


nee, Me und ausun Jakob's Deutſcher Liedergarten‘ 


chenſchulen). Heft I, 70 ein» und zweiltimmige Lieder enthaltend. 
tte (Stereotype) Auflage. 27% Sgr. Eifen, ©. D. Badeker. MAR 


A. 8, Löchner's Deutfhes Liederbuch für Knabenſchulen. Obere 
Stufe, 64 _meift dreiftimmige Lieder. 2, verb. Aufl, 3 Nor. Leipzig, 
Zul, Klinkhardt. Gergl. Band IX,) 


. Liederfranz für deutſche Schulen x. Herausgegeben von Lehrern 


der Graffhaft Mansfeld. Zweites Heft, 3. verbefferte Au age, 58 2 
und An Lieder enthaltend. Eisleben, Kuhnt (E; Gräfen an). 3 &gr, 
(Bergl. Band V.) 


E. Harfung's. und, F. Schmidts „Schulliederbud in der Ton 
Dee DNB .NOR. Bar 8 FR E * Zofage, 100 
= und mmige Lieder un oräle. erlin, 3. 8. Suber 5 S 
Bergl. Band VIIL) r 


Mein „Liederhain,“ und zwar Heft. 1 im8., Heft % in 5: Stereotyp⸗ 


Ausgabe, a! enthält 37, Seit 2 36 Je und dreiſtimmige Lieder 
von fiherfter Bewährung. Der Preis jedes Heftes ift 17/4 Sar. Verlag 
von C. Merfeburger in Leipzig. (Bergl. Band’ IX.) 


. Meine „Kinderharfe,” 46 erprobte Lieder für Knaben und Mädchen 


von 5—8 Jahren enthaftend. 3. StereommpsAusgabe. Sgr. Reipzig, 
C Merfeburger, (Bergl: Band IX.) 


| b) Für Männerftimmen, 
(Run; Kicchliches und. Volksmäßiges.) 


. LiturgifherChöre Sammlung von Comyofitionen zu Bibelſprüchen 


und ‚andern: geiftlichen: Zexten für Männerjtimmen. Zum @ebrauche Bei 

liturgifchen Andachten, ſowie anderen ——— Feierlichteiten im 

der, j40 in Seminarien_ und, ae böhern. gr — 

ettner, Seminar⸗Muſtklehret. Op. 5, 
38* 
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Sub ſeriptlons⸗Preis 1 Thlr. Partiepreis von 12 und mehr Exemplaren 
baar a 20 Sgr. und bei 24 Exemplaren noch eins frei. Erfurt und Leipzig, 

G. W. Koͤrner's Berlag. 

Nachdem dieſes Werk bereits mehrere anerkennende und empfeh— 
lende Beurtheilungen erfahren hat, auch von dem Hrn. Miniſter der 
geiſtlichen Unterrichts- und Medicinals Angelegenheiten in einer Anzabl 
von Eremplaren an verfchiedene höhere Unterrichtsanftalten vertheilt 
worden ift, fo möge fih die gegenwärtige Anzeige auf Nachftehendes 
beihränfen. Die Zahl der Gefänge beträgt 76, wozu ein Anhang von 
26 Sätzen (verichiedene Amen, Heilig 2c.) für die gewöhnliche Sonn— 
tags-Liturgie kommt. Neben ganz kurzen Stüden von 8 Tacten x. 
fiehen ausgeführte Chöre, die zum Theil in Partitur den Raum von 
3 Seiten füllen. Bieles hat Hr. Mettner felbft geliefert (33 Nums 
mern), außerdem finden fih Compofitionen von U. Bergt, Bort 
niansfy, ©. Flügel (14 Nummern), Hillmer, 3. €. Kelz, 
B. Klein, H ©. Nägeli, C. Schnabel md 8. W. Sering, 
auch ein. .älterer Sap von U. Gumpeltzhaimer. Geordnet. ift das 
Ganze in diefer Weile: Advent, Paſſion, Oftern, Pfingſten, Trinitatis, 
Haus und Wort Gottes, Buße, Bitte, Glaube, Lob und Danf, chriſt— 
licher Wandel, Tod und ewige Seligkeit. Ein Salrum fac regem 
bifdet den Anhang. Dem Bernehmen nad wird die Sammlung bereits 
in mehreren Seminarien für den Zwed liturgifcher Andachten gebraucht. 
Auch, abgejehen von der erbaulichen Verwendung diefer Chorgeſänge 
wird das Singen derfelben für den Seminariften ſehr erfprießlich fein, 
indem fie ihm in den einfachften Formen dur ihren Ernft und ihre 
Würde das Weſen kirchlicher Tonkunſt unmittelbar zur Anfchauung und 
zum Bemwußtjein bringen und ihn. fo für die Einführung in größere 
Werke diefer Gattung befähigen. 


2. Geiftlihe Männerhöre, alte und neue, für Kreunde des erniten 
Männergejanges. Herausgegeben von Wilhelm Greef. AZweites- Heft 
(mit Berüdfihtigung der kirchlichen Feite), 123 Gefangnummern, worunter 
72 Driginal Compofitionen, enthaltend. Stereotyp» Ausgabe. Efien, 
G. D. Bädeker. 10 Ser. 

Nachdem in unfern Tagen ſich vielfah das Bedürfniß Titurgifcher 
Andachten ausgefprochen hat, fo fol das vorliegende Heft für diefe Ans 
dachten und für religiöfe Feiern überhaupt, wie für die Pflege der heis 
figen Zonfunft und des kirchlichen und chriftlichen Lebens einen zweds 
dienlichen Beitrag liefern. „Sachkenner werden wiffen, Warum . und 
wozu die biblifchen Vorlefungen und. die Choräle bei den liturgiſchen 
Ehören angedeutet, und weshalb bei den meiften Gefangnummern noch 
andere angegeben find, jedoch ſtets im Anfchluffe an die liturgifchen Ans 
dachten der Königl. Hof» und Domkirche z., von Fr. A. Strauß 
(Berlin, W. Herb). Gewiß ift es, ‘daß bei feftftehender Ordnung eine 
beiebende Abwechſelung, bei übereinftimmender Grundform eine evange⸗ 
lifchsfreie: Bewegung ‚. bei heilfamer Einheit eine "fortbildende Mannigfal⸗ 
tigkeit, welche eine zeitgemäße Wiederherftellung mandjes Aelteren nicht 
ausſchließt, fattfinden Tann, wag die Geſchichte der Titurgifchen Andach- 
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ten beftätigt, und ſelbſt förderfich für das Gefühl der hriftlichen Ges 
meinfchaft wirkt. Dieſe Gemeinfchaft. ift auch in den- Stimmen: fronimer, 
hriftliher Männer verfchiedener Zeiten und Länder, in den mit. dem 
Evangelium übereinftimmenden alten Kirchengefängen al® Träger der uns 
getrübten, wunderbaren Einheit des Glaubens zu finden; es find, fomit 
ſolche Ehorgefänge als gemeinfames, rechtmäßiges Erbeigenthum von ber 
Ehriftenheit, erbaut auf dem Felfen des Bibelmortes, feftzubalten und 
zu benugen. Laffe man fi) bei reicher Auswahl dur das, mas man 
etwa anders wünfchen mag, nicht von dem gefegneten Gebrauche desjt- 
nigen abhalten, was ans und hinaufzieht. Wird doch der Sinn für 
"Das Schöne und Erhabene durch die Erfcheinung deffelben am ficherften 
gebildet, umd die Erfenntniß des Zweckmäßigen, oft erfchwert von bes 
engender und hemmender Gewohnheit, durch die Erfahrung nicht ſelten 
ſchnell gefördert. Nach dieſen Anfichten und Grundfägen hat der 
‚Herausgeber gearbeitet. Er giebt als Hauptfahe 12 vollftändige Liturs 
gien für Weihnachten, Jahresſchluß, Sonntag nad Weihnachten, Anfang 
der Paffionszeit, Charfreitag, Oftern, Bußtag, Himmelfahrt und Pfing- 
ften, Reformationgfeft, Todtenfeft, Begräbnißfeier, ſonntägliche Vesper. 
Dieſe Liturgien enthalten circa 100 größere und Fleinere Tonfäge älterer 
und neuerer Zeit, und es ift fein geringes Verdienft des Herausgebers, 
dieſe Stüde zufammengebracht, zum Theil neu bearbeitet, geordnet und 
zum bequemſten Gebrauche dargeboten. zu ‚haben. Biele Nunmern find 
von Ernft Richter, dem wir auf dem Gebiete des kirchlichen Männer- 
gelanges ſchon mande werthvolle Gabe verdanken und dem es vor 
mandhem Andern verliehen fein dürfte, in der Weife und ‚im Geifte 
DB. Klein’s zu componiren. Der Anhang liefert Reiponjorien umd 
EhHorgefänge für den fonntäglichen Gottesdienft, 14 Nummern. Dann 
folgt eine Zugabe von 30 Gefängen verfähiedenen Umfanges für mans 
cherlei kirchliche Beranlaffungen,, meiſt vortrefflihe Sachen, unter denen 
beſonders mehrere uralte Säge von Zelice Arnerio, Giov. Nanini, 
Ant. Lotti, Zosquin de Pros, fowie auch eine Reliquie von B. Klein, 
‚ein durdcomponirter Pſalm mit Pianofortebegleitung, zu nennen find. 
So erſcheint denn das Ganze als eine gar wichtige Handreihung für 
die Mebung heiliger Tonkunſt auf dem Gebiete des Männergefanges, 
‚und man hat nur zu wünfchen, daß ein recht umfaffender 2 
‚möge davon gemacht werden. 
v3. Zrauerflänge. Bierftimmige Gefänge für den Männerchor, zum Ges 
brauche bei Trauerfeierlichkeiten Herausgegeben von J. Deinrich Zügel, 
Erfurt und Leipzig. Gottf. Wild. Körner's Verlag. 
* Eine Auswahl recht angemeflener Compofitionen von’ Faißt, 
S äletterer, Beigl, Jac. Handl (Gallus) Reihardt, Flem⸗— 
ming, Rind, Elfäffer, Bifhoff, B. U. Weber, H 8% Hafs 
der, Eifenhofer, Beneken, Fr. Schneider, Kloß, Graun, 
‚Grei, Spohr, Hellwig, Sehfried und Lüpel, im ‚Ganzen 26 
Nummern, theils Liedförmig, theils motettenartig. Hervorzuheben find: 
"das uralte Eeee quomodo morifur justus (1587) mit deutfchem Text, 
"Spohr’8: „Selig find die Todten,“ Rind’s: „Selig find des Him- 
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meld Erben,” Bifhoff’s: „Wiederſehen,“ ein Fleines Requiem von 
Sellwig, ein dergleihen von Lügel, Grell’s: „Chriſtus if die 
Auferftehung und das Leben,’ auch H. M. Shletterer’s: „Der 
Herr hat's ‚gegeben, der Herr hat's genommen.‘ Für eine zweite Auf- 
lage gebe ich den Nath, das bekannte: „Raſch tritt der Tod den Men» 
ſchen an,‘ welches Hr. Zügel „am Grabe eines in der Kraft der 
Jahre Bollendeten‘’ fingen läßt, doch lieber gu befeitigen. So ſchön 
auch Dichtung und Compoſition an fich fein mögen, fo hat: doch der 
kirchliche Chor an einem Grabe der bezeichneten Art nicht blos von 
fehnellem Tode und ungeahnt hereinbrechendem Gerichte zu fingen, fons 
dern auch von der Hoffnung und dem Troſt des Chriften, von ber 
Freudigfeit feines Glaubens und von der Zuverficht, womit er den Herrn 
allein walten läßt und feiner Gnade fein Heil vertraut; — Würde 
Schiller’ immerhin klaſſiſche Dichtung in dem bezeichneten Falle auf 
die Gemüther einer. Trauerverfammlung, einer fchmerzerfüllten Wittwe 
and ihrer verwaißten Kinder, den Eindrud machen, den ein Grabgefang 
doch machen ſoll? 


4, Bibel-Symmen mit lateiniſchem und deutſchem Texte, für den geiſtli— 

hen Männerhor componirt von Guftav Flügel. Partitur. Op: 47. 

18 Sgr. Erfurt und Leipzig, G. W. Körner, 

Eine neue, fhägbare Gabe des fleifigen Eomponiften, dem das 
Mepertoir des kirchlichen Männerchors ſchon manche Bereicherung ver⸗ 
danft. Vorliegende Chöre, 16 an der Zahl, find über Bibelſprüche, 
lateiniſch und deutſch, geſchrieben. Sie beftehen ſaͤmmtlich bios ans 
einem, mehr oder weniger motettenartigen Sage. Was fie befonders 
bezeichnet und für Seminare, Gymnaſien, Zehrervereine, Kirchenchoͤre zc. 
in hohem Grade empfehlungswerth macht, iſt entſchiedene Würde des 
Styls, verbunden mit intereffanter Erfindung, große Durchſichtigkeit der 
durchaus edlen, jede Trivialität vermeidenden Harmonie, freie, charalter⸗ 
volle Führung der einzelnen Stimmen und ein fo geringes Maaß von 
‚Schwierigkeit, daß andy Pleine und minder. gelibte Chöre diefe Muſik 
bewältigen, fi und Andere dadurch erfreuen und erbauen können. Herr 
Negierungsrati Dr. Trinfler in Magdeburg hat die Zueignung ange 
nommen. 


5. Kirchliche Männerhöre aus after und neuer Beit, zur Pflege des 
end —* & eat und bearbeitet un Ber 
Dberlehrer der Duff am Seminar und Muſildireltor an der. Stadtkirche 
ze Miiugen. Stuttgart, Ebner'ſche Kunft- und Mufitalien» Handlung. 
ine, vortrefflihe, aus Künftlerhand hervorgegangene Samms 

hung. von mei älteren Männergefängen ächt kirchlichen Styls, eim Res 

pertorium, das Feiner höhern Schulanftalt und feinem kirchlichen Männer- 
hore fehlen ſollte! Wie Pfarrer Fr. Krauß in dem Vorworte fagt, 
iſt die Sammlung hauptfählich zu dem Zwede bearbeitet, daß durch Die 

Nehbung diefer kirchlichen Chöre der muflfalifhe Sinn der Lehrer ‚wieder 

mehr auf das Ernfte und Heilige der Kirchenmufif gelenft werde. - Sch 

iepe gern hinzu, daß fe dazu vorzüglich geeignet find, In ‚zwei Hälften 
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liefert das Wert 82 Nummern nad folgender Ordnung: 1. Das Lob 


Gottes (19 N.) U. Die SFeftzeiten. 1. Weihnachten (6 N.), 2. Paſ⸗ 
fion und Abendmahl (11 N), 3. Oftern (9 R.), 4. Himmelfahrt (IN.), 
5. Pfingften (3 N.), 6. Reformationg» oder Bibelfeſt (1 N.) III. Das 
priftliche Leben. 1. Gottvertrauen (5 N.), 2. Das Gebet des Chriften 
(18 N.), 3. Dienft Gottes (AN), 4. Tod und Ewigkeit (8 NR.), 


5. Der Segen des Herrn (3 N.) 


6.. Reformationds Gantatina für vier Männerflimmen mit Begleitung 
von Eornet, 2 Trompeten, Tenorpofaune, Bombardon und Orgel, compo⸗ 
nirt von Auguft Rauſch, Organift zu Walterabaufen, Herausgegeben zum 
Beſten des Peſtalozzi-Vereins von (dem Verleger) H. Wattenbady in Gotha. 

7, ZempelsKlänge. Gefänge für vier Männerftimmen, componirt und.dem 
Herzogl. Hochpreisl. Oberconfiftorio zu Gotha in tiefiter- Unterthänigkeit 
gewidmet von Auguſt Naufh 2. Ebend. 20 Gr. 

Leichte, einfache Chöre, die einen Anfpruh auf hervorftechende 
Senialität und auf den Borzug des niemals Dagewefenen allerdings 
nicht machen können, jedoh nidt ohne Gewandtheit gefchrieben find 
(namentlih Nr. 7, wo einige ganz gut abgerundete Fugato's vorkom⸗ 
men) und nichts gegen die Würde der Kirche enthalten. Kleinen Dorf- 
hören, die verftändig genug find, fih nicht an umfangreihe und ſchwere 
Saden zu wagen, werden fie willfommen fein, 


8 Der Birderfteund. Sammlung vierftimmiger Leder für den Männer: 
sbor, mit einer Zugabe von Alpenliedern, herausgegeben von 8. P 
ber. 1. Heſt. Schaffhbaufen, Drud und Berlag der Brodtmann'ſchen 
uchhandlung. 1856. * 
Die Zahl der Lieder beträgt 58, wozu noch 16 Alpenlieder kom⸗ 
men. Als Componiſten werden genannt: 8. Abt, Baumann, U. 
Bergt, Bäbler, Baumgartner, Calliwoda (Kalliwodak), 
Barow, Fred, 2. Gräber, U. Gersbah, Geißler, 3. Juſt, 
Kocher, Kraustopf, Kündig, Lorenz, Lucan, Mendel, 
Mehul, U Müller, Mozart, Nedelmann, Otto, Dverbed, 
Salleneuve, Salerie, Sommer, Silder, Schulz, Tobler, 
GM. p. Weber, Waltburg, Zwiffig, Eine bedeutende Zahl 
von Liedern ift ohne Angabe des Componiften, und es mögen diefe von 
dem Herausgeber fein. Hat er aus Beicheidenheit feinen Namen unge- 
nannt gelaflen, fo ift das recht wohl gethan; er hätte nur auch darin 
Befcheidenheit üben follen, daß er feine Compofitionen vor dem Abdrud 
einem Kühfkler vom Fach zur Gorreetur vorgelegt hätte. Er befigt ohne 
Zweifel eine hübſche Gabe für Helle, anſprechende, einfache, in fing» 
bare Melodie, hat aber zu wenig Mufif gelernt, um nicht bei vielen 
Gelegenheiten Berftöße gegen barmonifhe Gonftruction umd correcte 
Stinmenführung zu ar Nicht beifer ſcheint es mit Hrn. Zwiffig 
beſtellt zu fein, der unter Nr. 49 und 55 ——“ er die 
Kunft des reinen Satzes nicht verſteht, ünwiderlegbar geliefert hat. 
Als Dritten in diefer Richtung muß ich Hrn. Tobler bezeichnen, von 
dem. ſich unter Nr. 13 ein fo fplilerhaftes Stüd Arbeit findet, daß Einem 
die Naivetät, womit ſolch' Machwerk veröffentlicht wird, * rührend er⸗ 


a 
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ſcheint. Nach dem Vorſtehenden hat alſo der „Rieberfreund‘ nur 
einen bedingten Werth, da die befferen Sachen von Abt, Kober, 
Bergt x. das vorhandene Unfertige nicht deden können, 


9. Breußifhe Kron» und Baterlandslieder für vierflimmigen 
Männergefang, herausgegeben von Friedr. Wilh. Sering. Op. 28. 
Preis cplt. 7'/ Sar., Seft I 3 Sgr., Heft II 5 Spr. Wagdeburg, 
Berlag der Heinrihshofen’ihen Buchhandlung. 

Die Kreugzeitung fagt hierüber: „Durch die vielen Liedertafeln find 
die vierftimmigen Lieder für Männerftimmen fehr verbreitet worden, fie 
haben den Sinn für volfsthümlichen Gefang neu auffommen und aufs 
leben laffen; aber wie gern wir dies einerfeits anerkennen, jo müſſen 
wir doc andrerfeits das tendenziöfe Treiben, das fih in manchen: Lieder, 
tafeln fund gegeben, verwerflich finden. Vielen fogenannten Volksliedern 
der Neuzeit fehlt das treue Herz und der reine Sinn des alten Volks— 
fiedes, und das Feuer, welches darin die Gemüther der Sänger entflam⸗ 
men foll, ift nicht felten ein Brand des Aufruhrs gegen Alles’, was 
den Bätern theuer und werth geweien. Außerdem kränkeln die neumo— 
difchen Lieder nur zu oft an einer wäflerigen Empfindelei, deren erfchlafs 
fender Einfluß der ohnehin graffirenden Nervenfhmwähe den“ größten 
Borfhub thut. Denn ein gefungener Siegwart wirft am Ende noch 
fhädlicher als ein gelefener, und ſchlechte Muſikalien find noch "ärgere 
Giftphiolen für das Herz als fchledhte Romane für den. Geif.- Darum 
heißen. wir Ddiefe Sammlung patriotifcher Lieder doppelt. willfommen. 
Es find zwar viele alte gute Bekannte darunter, aber eine gute alte Bes 
Fanntihaft erneuert man immer gern wieder, und der gelunde Sinn 
wird der alten Lieder, die man jchon im der Jugend gefungen, fo wenig. 
übertrüffig, wie der heimathlichen Luft und der vaterländifhen Erbe. 
Der Herausgeber hat diefe Krons und BVaterlandslieder zunächft für die 
Seminarien befiimmt und in den Lehrerfchulen zu Gardelegen, Köslin, 
Franzburg, Altdöbern, Barby, Stettin u. f. w. find fie bereits einges 
führt worden. Möchten auch die Preußiſchen Liedertafein fie zu ihrem 
Eigenthum mahen! Auch die Kunft des Gefangs erſcheint ja, wie 
jede Kunft, um fo höher, je inniger fie fih an das Baterland, an das 
theure, anſchließt. Und der nationale Klang in Wort und Gang wird 
ſtets der befte Ton des treuberzigen Bolfsliedes fein und bleiben.‘ 

Ich unterfchreibe dies. u 


10, Bolfstieder für vierfiimmigen Männergefang, herausgegeben von 
Friedr. Bel: Sering. Op. 30. Preis 3%, Sgr. Magdeburg, Verlag 
der Heinrichshofen'ſchen Buchhandlung. nee 
22 Nummern, darunter drei neue, von der Compofition des Hetauds 

gebers, die freilich erft wirkliche Volkslieder werden müffen. *) Liebes: 

und ZTrinflieder find ausgefchloffen. Der Herr Minifter der geiſtlichen 

Unterrihts« und Medicinalangelegenheiten in Berlin hat eine Anzahl 


| *) Als vorzüglich gelungen bezeichne ich den „Trompeter an der Kap 
bach‘; cs gehört dieſes Lied zu denen, welche in meinem Kreife mit befondeter 
‘ Borliebe gefangen werden. | mer 2 zur 
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von Egemplaren dieſer Lieder zur Bertheilung an bie Gymnaſien ind 
Seminare angefauft. Da die Sammlung einen fpecififh preußifchen 
Character nicht hat, fo dürfte fie im ganz Deutfchland Verbwitung 
finden, was auch ganz wünſchenswerth iſt. 


11. a für Handwerker. Hamburg, Agentur des Rauben Hauſes. 


Enthält 111 zwei» und dreiftimmige heitere und ernfte Lieder. 
„Wo man einfam oder gemeinfam if, da mag man an Diefen Lies 
dern fich freuen, aufrichten und tröften.‘” Möge ſich dies in weiten 
Kreifen erfüllen! 

12. Neuer Liederhain. Sammlung mehrftimmiger Lieder für Schule und 
Haus. . Zweite Abtbeilung: Jünglings- und Männerlieder. Erſtes und 
zweited Heft, Dritte Ahtbeilung: aterlands⸗, Krieger, Wanderlieder, 
dreiftimmig für Männerchor gefept und Deutfchlands Kriegern, fowie 
— reifern Jugend gemirme. Hannover, Hahn'ſche Soibuchhandiung. 

1 Gegenwärtige; aus zwei einander ‚gegenfeitig ergänzenden Abtheiluns 
gen beflehende Liederfammlung, deren erſte Abtheilung für das Ffräftis 
gere Knabenalter beftimmt ift, will dazu beitragen, den herrlichen Schag 
unjerer Volkslieder durch die Jugend zum. lebendigen Eigenthum des 

Volkes zu madhen. Bon andern Sammlungen unterjcheidet fie fih das 

durch, daß ſie eines Theils für beſtimmte Altersſtufen berechnet iſt, an⸗ 

dern Theils „fern von Verfolgung eines außerhalb liegenden, auch noch 
fo löblichen Zweckes nur ſolche Lieder und Weiſen enthält, welche von der 

Jugend gern geſungen werden.” Abtheil II., für das Jünglingsalter 

‚etwa bis zum funfzehnten Jahre herab („indem die noch vorkommenden 

Altſtimmen mit großem Nutzen für den erſten Tenor: verwendet werden“), 

nach Klaſſen für die Prima, Seeunda und Obertertia der Gymnafien 

beſtimmt, enthält im 1. Hefte 38, im 2. Hefte 32 vierſtimmige Lieder. 

Die Auswahl, refp. Bearbeitung erfcheint als eine ſehr wohl berechtigte, 

vorausgefeßt, daß man mit dem Herausgeber die Anficht theilt, e8 dürfe 

das an fich unverfängliche, gejunde und reine Liebesfied (wie 3. B. Aenn⸗ 
chen von Tharau, — Morgen muß ich fort'von hier, — So viel Stern’ 
am Himmel ftehen 20.) der Zugend immerhin mit dargeboten werden. 

Die dritte Abtheilung will. befonders dem deutfhen Wehrftande 

die vorzüglihften volfsmäßigen Lieder als Gejangftoff darbieten. Es 

find demnach hauptſächlich folche Lieder aufgenommen, in denen Liebe 
zum Daterlande und Kanipfesfreudigfeit ihren Ausdrud finden. „Der 
dreiftimmige Sab ift gemählt, weil derſelbe eines Theild am 
meiften geeignet ift, innerhalb der verhältnigmäßig engen Begrenzung der 

' Männerftimmen die Intervalle gehörig auseinander zu halten, andern 

Theils in feinen einfachen Harmonien, namentlid in der begleitenden 

zweiten Stimme, fih am ungefuchteften dem Naturgefange anjchmiegt 

und eben dadurch für Einübung bei größeren Maffen von verjchiedener 
mufllalifher Befähigung den Vorzug größerer Leichtigkeit darbietet.‘ 

Die Zahl der Lieder beträgt 44. Daß neben. den: Vaterlands⸗, Kampfs 

und Siegesliedern aud jene Lieder vom: Scheiden und Meiden, von Heims 


— 
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kehr und Wiederſehen, von treuer Liebe und ihrem Lohn ꝛe, welche die 

Soldaten ſo gern zu ſingen pflegen, Aufnahme gefunden haben, war eine 

Rothwendigkeit, deren Verkennung Tadel verdient hätte, Der dreiftim- 

mige Sag ift unter Verzicht auf künſtlichere Ausgefaltung ganz volls⸗ 

mäßig gehalten. Lüßom’s wilde Jagd hat freilich bei dem dreiftimmigen 

Arrangement ziemfih verblaffen müffen, zumal da nad) den Worten: 

„Und wenn ihr die fehwarzen Gefellen fragt,‘ die Macht des erſten bes 

rühmten Einſatzes: „Das iſt“ ꝛc. dadurch gebrochen iſt, daß der Bear⸗ 

beiter — man erräth nicht, warum? — denſelben nicht in die Baͤſſe, 
ſondern in die Tenbre gelegt bat. 

43, Alvenlieder für Männerftimmen, herausgegeben von Joh. Wepf. 
Schaffhauſen 1855. Druck und Verlag der Brodtmann’fhen Buchhandlung. 

16 Rummern: 1. Des Sennen Morgengebet. 2. Die Auffahrt . 
zur Alpe. 3. Der Appenzeller Milchma. 4. Das Alperösli u. ſ. w. Die 
einfachen Melodien treffen den Schweizerton. In Bezug auf die Hars 
monifirung zeigen fich leider manche dilettantifhe Schwächen, zum Theil 
fogar offenbare Fehler. Eine Reviſion, vefp. Correctur von Fundiger 
Seite ift daher überall anzurathen, wo man von dem fonft nicht übel 
gerathenen Hefte Gebrauch machen will. 

14. Bierundzwanzig Aftimmige Gefänge, für Höhere Shul-An- 
halten und zur gefetligen Unterhaltung compmirt von 3. ©. 
Hamm, Gejanglehrer am Gymnaflum und der böbern Bürger und Pro» 
vinzial⸗Gewerbſchule zu Trier. ‚Zrier, 1857. F. A. Gall. 

Der Einblick in die Bartitur lehrt, daß hier Gefänge für Maͤnnet⸗ 
ſtimmen vorliegen, was der Titel zu fagen vergeffen hat. Muß man ſich 
daher Zünglinge und (da ja auch gefelige Unterhaltung beabſichtigt wird) 
Männer als Sänger denten, fo macht der Bert von Nr. 1, „Kinder 
glück“, einen fonderbaren Eindru, wenn es Heißt: 

Sober, füßer Friede 
Wohnt in unfrer Bruft; 


Nie der Arbeit mrüde, 
Lernen wir mit Luſt. 
Nichts von Gram und Leiden 
Weit noch unfer Herz, 
Menn wir Böſes meiden, 
Nichts von Sorg und Schmerz. 
Das Wunderliche der Situation, in welche diefer Tert unter den 
pärtigen Sängern gerathen iſt, wird durch feine Trivialität nicht gemins 
dert. — Daß die übrigen Texte fämtlich beffer gewählt feien, Tann 
man leider nicht fagen. In Nr. 10, „das Blümthen,‘ wird zwei Stro⸗ 
phen lang ein ſchönes Blümchen, welches irgendwo in einem Garten ſteht, 
geprieſen. Dann ſagt die 3. Strophe: 
D, kenntet ihr mein Blümchen ganz, 
Ihr würdet nach ihm geizen! 
Der ſchönſten Blumen Farbenglanz 
Wuürd euch nicht fürder reizen. 
Es heißet frohe Willigkeit, 
D, yflanzt es Alle, weit und breit. 
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Das iſt ſehr gut gemeint, aber ziemlich ſchlecht gedichtet und für 
Männerhöre wenig intereſſant zu fingen. And werden ſich wohl Viele an 
dem -Bundesliede unter Nr, 14 begeiftern, wenn es heißt; 

Serbei zum Bruderbunde, 

gr Wahrheit, Recht und Licht! 
anft bereich’ in diefem Runde 

Die Freude mit der Pflicht, 

Drum Hinge u. 1. w. —? 

Es bleibe dahin geftellt, ob das Poeſie ift; was die Logik diefer 
Beilen betrifft, jo möchte ich fie für die eines Unterquartaners erachten. 
Die Schlußſtrophe des Bundesliedes lautet: 

Wer Streit und eitle Zänfe 

Im Freundesarm vergift, 

Und, was fein Kopf auch denfe, 
Das Herz des Edlen fügt! 
Willkommen, lieber braver Mann, 
Schließ unferm Bruderfreis dich an! 

Wie fann ‚man dergleichen -druden Iaffen!. — — Was den 
muſikaliſchen Theil der. Sammlung betrifft, jo .ift er. ber bei Weiten 
beſſere. Es iſt Melodie da und angemeilene, zwar-einfache, aber doch 
nicht triviale Harmoniſirung nebſt guter Sangbarfeit aller Stimmen. 
Wo daher der. Herausgeber brauchbare Texte traf, wie unter Nr. 16, 
17, 24, da find ganz leidlihe Geſaͤnge entitanden, „ Einzelnes darin 
kann ſch öngenannt werden, fehr Schön ſogar die Führung des 1. Baj- 
jes in Nr. .24. Und; hiermit follte dieſe Anzeige jchließen. Indem ich 
aber noch: einen letzten Blid in die Partitur werfe, finde ich, daß unter 
Nr. 12 der Lehrer an feinem Namenstage alſo angefungen wird: 

Dir, dem Bildner des Gefanges, 
Zöne beute unfer Chor, 

Dur des kunſtgerechten Ganges 
Töne lieblich in das Ohr. 


Hier ift weniger als Unterquarta, hier ift Freiſchule, Cl. II. Ordn. B. 
— Armer Eomponift, wer hat dich mit dieſem Dichter geäfft! — 


c) Fir gemifchte Stimmen, 


1. Chorgefänge zum Gebraude bei den feſtlichen Gottesdien— 
fen der evangelifä «Iutberifhen Kirche. Gefammelt und bear- 
beitet von 9, 6, Herzog, k. Profeffor in Erlangen. Op. 29. Berlag 
von Theodor Bläfing in Erlangen. 1fl. 45 ft. | 

Die vorliegenden Chorgeſänge gehören zu denjenigen, welde der 
Herausgeber als Cantor an der proteft. Kirche in Münden zur Ausfühs 
rung brachte. Ansprüche auf Berbefferung fon vorhandener Ausgaben, 
aaf Berichtigung von Melodien nach Driginals-Quellen u. dgl. machen fie 
nicht, fie werden vielmehr gegeben, um einem rein praftifchen Bedürfniffe 
zu begegnen. Rad der Folge der Feftzeiten finden ſich Stüde von (reſp. 
nad) 3. ©. Bad, 3 M. Bach, Baffani (F um 1705), Ealvis 
fius, 3. Erüger, 3. Eccard, G. Erythräus (1608), Goudis 
‚mel (1580),.9 Braun, 3. Gastoldo (1591), Ad. Gumpeltz⸗ 
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haimer (1619), Andr. Hammerfhmidt (1675), Händel, Pale⸗ 
firina, Brätorius (1609), 2. Schröter (1587), 2. Bittorta, 
Bulpius (1609). Dazu fommen nod mehrere Nummern von dem 
Herausgeber, eine dergleichen nach der Pfälzifchen Kirchenordnung (1570), 
endlich auch Berfchiedenes ohne Angabe des Gomponiften. Ueber die in 
vorwaltender Zahl gegebenen alten Gefänge fagt der Herausgeber: 
„Freilich werden Viele, die ſich mehr mit anderer Muſik befchäftigt haben, 
Zeit und Mühe brauchen, fih an den hier dargebotenen Styl zu, gemwöbs 
nen. — Ich fand ed an mir und meinen bisherigen Schülern von gw 
tem Erfolg, wenn man fich bei derartigen älteren Süßen vorher fo recht 
in die einzelnen Stimmen am Klavier hineinfingt, und dann erft das 
Ganze in feinem Zufammenhange hört. Während fo manches Neuere 
gleich von allen Zuhörern verflanden und fat von feinem Sängerfreis 
ganz verdorben werden fann, werden die meiften älteren Sachen zu dem, 
was der Sänger aus ihnen zu machen weiß: fie verlangen, um ihre 
ganze Schönheit entfalten zu fönnen, von Seite der Bortragenden naͤchſt 
der guten Schule vor Allem ein tiefered Sichseinteben in den Geift die 
fer Werke, welches zuleßt immer den Ernft eines religiöfen Gemüthes 
erfordern wird. Der Ausrede fo Mancher, daß das Volt ſolche Mufll 
nicht mehr verftehe und feine Freude an derfelben habe, fann’ wenig Ge 
wicht beigelegt werden. Es ift thatfächliche Erfahrung, daß die Gemein 
den in der Kirche allmälig zu dem Befleren herangezogen werden können, 
ja daß auf der andern Seite, wenn das Volk den gefunden Gefchmad 
verliert, Niemand die Schuld trägt, als die Muſiker.“ Won feinen er 
genen Compoſitionen fagt der Herausgeber, er habe fie nit den alten 
an die Seite fegen, fondern nur den Beweis liefern wollen, daß ihm 
das Verſtändniß der alten Meifter nicht ganz fremd geblieben. — Es 
fteht wohl zu erwarten, daß die Sammlung nach ihrer vollen Bedeutung 
werde gewürdigt werden; die vorſtehenden Notizen haben das Ihrige dazu 
beitragen wollen. “ 


2, Kirchliche Chorgefänge zum Gebrauche bei dem evangeli⸗ 
fhen Bottesdienfte. Herausgegeben von J. Heinrich Kübel. 1. Heft. 
Preis der Partitur: 5 Sgr. oder 18 fr. Preis der vier Stimmen 7 Sgt. 
oder 24 fr. AZweibrüden 1856. Verlag von 3. Chr. Herbart. Im Debit 
der Ritter'ſchen Buchhandlung, 

„Soll der religiöfe Chorgefang feinen Zwed erfüllen, fo darf er 
nur ſolche Gefänge beim Gottesdienfte zur Aufführung bringen, die wahr 
baft firhlih und in Wort und Ton von ädyt hriftlichem Geifte durch⸗ 
drungen und getragen find. Dieſe Eigenſchaften befigen in hohem Maaße 
die Ehorgefänge der Meifter des 16. und 17. Jahrhunderts, umd es find 
deshalb vorzüglich nur Tonſätze aus diefer Zeit in vorliegende Sammfung 
aufgenommen.’ Diefelbe enthält Folgendes: 1. Heilig, von Nik. 
Prätorius. 2. Ehre fei Gott, von Bortniansky. 3. O bone Jesu 
von Pateftrina (mit deutſchem Tert). 4 Chrifte, du famm Gokttes, 
von M. Prätorius. - 5. Adoramus te, von Paleftrina (mit deutſchem 
Text). 6. Ich weiß, Daß mein Erlöfer Lebt, von Mich. Bach (Sf) 
7. Aus tiefer Roth ſchrei ich zu dir, von J. Eecard (5ſt.) Par 
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titur ‚und. Stimmen find. Höchft ſplendid gedruckt. Möge das Unternehs 
men den; beiten Bortgang finden. | | 


3, Caeecilia, Sammlung vierftimmiger, bisher noch nicht im Druck erfchtes 
nener Kirchen » Kompofittonen älterer italienifcher Meifter. Zweiter Jahr: 
ang: ‚Herausgegeben von F. W. Otto Braune, K. Muſikdirector zc. 
n Halberftadt, 


Der ganze Jahrgang zerfällt in 6 Lieferungen, der Reihe nach zu 
5,5, 4, 6, 6 und 6 Bogen Partitur, während der Umfang einer eins 
zeinen Stimme in gleicher Folge 14, 4, 14, 2, 2 und 14 Bogen bes 
trägt. Subferiptionspreis: 24 Sgr. pr. Bogen. Nachdem der erfte 
Jahrgang fih einer vielfeitigen Theilnahme zu erfreuen gehabt hat und 
namentlich, einer gedrudten Mittheilung des Herausgebers zufolge, durch 
die geiftl. Minifterien in Preußen, Hannover, Medienburg, Baden, . 
Heffens Darmftadt, Naffau 20. den reſp. Lehr» und Bildungsanftalten, 
Kirchengefanghören und Gefangvereinen überwieſen, reſp. anempfohlen ift, 
fo fteht zu erwarten, daß auch der vorliegende zweite die verdiente Beachs 
tung finden werde. Auf den trefflihen Inhalt laffen die Namen der 
Gomponiften: Franc. Gajparini (1665— 1727), Ant. Salieri (1750 — 
1825), Leonardo Leo (1694 - 1744), ©. M. Alula (1565), Antonio 
Lotti (1665 — 1740), Ant. Galdara (1670—1736), Paolo Colonna 
(1630), Domenico Gallo (1760), Nicolo Zingarellii (1752 — 1837), 
Marco Scachi (1643), Ant, Mazzoni (1710), Girolamo Abos (1760) 
einen Schluß machen. Bemerkt fei noch, daß ftatt des lateinifchen Textes 
eine mit aller Sorgfalt gearbeitete deutjche Meberfegung untergelegt ift. 


4. Friſche Lieder und Gefänge für gemifäten Chor. Zum Ge— 
rauch auf —_—n und andern höhern Lehranftalten bearbeitet von 
Friedrich Erk und — Erk. In drei Heften. Heft 1. Eſſen, 
bei G. B. Bädeker. 1857. Preis 5 Sgr.— 


Das der Sammlung vorgeſetzte Motto lautet: 


Friſche Lieder und Geſänge 
rei’ ih Dir, mein Vaterland! 
Neue Töne, alte Klänge — 
um fie ber ein Iuftig Band! 
Euer Singen, euer Klingen, 

| laßt es durd die Wolfen dringen! 

Diefelbe hat den Zweck, eine Ergänzung des von denfelben Ber 
faffern herausgegebenen : „Sängerhain’s,“ Heft IE und II, zu bilden, 
indem fie eine Reihe ähnlicher muftergültiger und von der Jugend gern 
gelungener Lieder darbietet. : Die: Texte ſind, wie dort, nach dem. Ins 
halt geordnet und die heitern Gefänge den ernſten vorangeftelit: ‚Bei 
der harmoniſchen Bearbeitung. derſelben haben die noch in der: Entwides 
lung begriffenen Zenorr und: Baßſtimmen befondere Berückſichtigung ges 
funden; aud ift..diefelbe, mit wenigen Ausnahmen, in. den von dem 
Herausgebern geleiteten Singklaffen und ‚Vereinen erprobt. worden. Die 
Zahl der Gejänge beträgt 35. Für die Gediegenheit des. Inhalts bür⸗ 
gen die Namen der Herausgeber. Die biographiſchen Notizen, die 
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ſich durch zunerläffige Correctheit vom denen vieler andern Sammlungen 
unterfcheiden,, fowie die Nachrichten über bie Entkehungszeit der 
Zerte und Compofitionen werden Lehrern und Schülern eine willfon« 
mene Beigabe fein. Der Preis von 5 Sgr. erſcheint hächſt billig, 


wenn mam die gute Äußere Ausſtattung und dem, reichen Supal, des 
Heftes erwägt. 


5. Dreiftimmmige Jugendlieder, herausgegeben von n. 

I. und II. eg Britte Auflage. — — Druck ge 

Brodtmann’ihen Buchhandlung, 1855. 

So löblich die Gefinnung fein mag, aus der diefe, für 2 Kinder 
flimmen und Baß gefegten Lieder hervorgingen, und fo vortheilhaft die 
3. Auflage des erften Heftes für daffelbe zu zeugen fcheint, fo. bin ich 
doh im Hinblid auf das große Ungefhid, welches fi bei mehreren 
Nummern in Harmonie und Stimmenführung fund gibt, außer Stande 
den Gebrauch der Sammlung anzurathen. Auf Seite 24 des 2. Hefte 
fommt diefe Muſik vor: | | 


7 € fis 
h eis 4 
8 a h 


Wo dergleichen möglich if, hört Alles auf. 


6 Zionsharfe, oder: Geiſtliche Chorlieder fin — — eſang⸗ 
vexeine. Geſammelt und herausgegeben: zum Fe tan 
Feften und fonftigen Feierlichleiten von Adam Schad — Sa 
haufen, Brodtmann. 1857. 12 Ser. 

| Die Sammlung fol durch Wohlfeilheit N leihte Aus 
führbarfeit der dargebotenen Geſänge die Hinderniffe befeitigen helfen, 

welche fi immer noch dem Gedeihen des kirchlichen Chorgefanges ent» 

gegenftellten. Sie enthält, aus guten Quellen entnommen, auf 116 

Seiten Bartitur in Quer-Duart 73 Nummern, ala: eigentliche Chor» 

lieder, Pfalmen, Motetten, Hymnen, nebſt fonftigen Chorfägen verfchies 

dener Art. Das Leichte mwaltet vor; aber doch finden fih auch Stüde, 
welche gefteigerte: Anfprüche an die Sänger. machen, 4 DB. ‚Die Simmel 
erzählen die Ehre Gottts‘‘ von Haydn, „Bor Die, o Emiger‘ wow 

3. 8%: Schutz u a. m; An Componiften find überhaupt genanntt 

& ©. Bach, Bächtohd, Baumann, Fre, Gersba, Glöfer; 

Grelt, Haydn, Heinridi, Hellwig, Jufi, B Klein, Mühe 

Limg, Naue, Nägebi, Brätonius, Rind, Roffimi, Seifferb, 

Silber, Scheibner, I: BP. Schulz ut Wyh. Die Ordmeng der 

Gefänge, ıftınach dem Kirchenjahre gemacht, mit Hinzunahme von Morgen, 

Abend, Abſchied und Begräbniß. In Betreff der Muſil ind Ausſtellun⸗ 

gen nicht zu erheben. . Das. wohl gelungene: Ganze: verhimn: die . 

tung allen Vorſteher kleinerer Kirchenchöre. 
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dr Für mehrerlei Chorgattungen. 


1. Schulgeſangbuch, bearbeitet von. D. Lorenz. I. Theil: Glementars 
übungen. Ein, ige und dreiftimmige Lieder. Winterthur, Steiner'ſche 
—* ndfung. 1855. II. Theit: Lieder und Geſänge für drei und vier 
weibliche, oder ungebrocherre Anabenftimmen. III. Theil: Lieder und Ges 
fänge für Sopran, Alt, Tenor und. Baf. 

Eine fehr umfaffende Sammlung mit Umſicht gewählter Gefänge 
von: dem einftimmigen Kinderliedchen an bis zu der vierfimmigen Motette 
hinauf. Theil I enthält nah den Vorübungen 1) 44 zweiftinm, Lieder 
nah. Folge der Tonarten, 2) 20 dergl. für befondere Gelegenheiten, 
3) 15 dergi. gemiſchten Inhalts, 4) 11 dreift. Lieder; Theil IL bringt 
9 GChoralgefänge, 13 Feftlieder, 41 allgemeine Lobgefänge, 18 Num— 
mern über Tages» und Jahreszeiten, 23 dergl. für Naturgenuß und 
gefellige, Freude, 16 dergl. von des Lebens Luft und Leid, endlich noch 
6 Turn» und 11 Baterlandslieder. In Theil IU endlich finden ſich 
nad denjelben Rubrifen 103 Nummern, unter denen jedoch die meiften 
aus Theil II in vierflimmiger Bearbeitung wiederfehren. Theil J und 
U koſten zufammen 1 Rthlr., vom Theil III fauft man Sopran und 
Alt (zufammengedrudt) für 15 Ngr., und ebendafür Tenor und Baß. 
Möge ein ſtarker Abſatz die gewiß fehr bedeutenden Koften des Unters 
nehmens deden! Wermiffen werden Biele die Partitur zu Theil III, 
Zu den Elementarübungen im I. Theile, die nach Abrechnung der ein» 
gefügten. einen Lieder etwa 20 Seiten füllen, bemerfe ich noch, daß 
fie im üblicher Weife zuerft die Tonart C-dur, dann die übrigen Tons 
arten behandeln, in. Dur bis Fis und Ges, in Moll mit Beihränfung 
auf A, D und. BE, und daß der Berf. es vermieden hat, durch Anhäus 
fung. fangmweiliger oder allzu ſchwerer Aufgaben den Schülern das Ganze 
zu verleiden. 

2 Liederfammlung für Schule und Leben. Don Dr. 2, Kraußold. 
weiter Theil Preis einzeln 24 Xr., in- Barthien von 25 Exrplhr. à 21-&r, 
rlangen, Andreas, Deichert. 1855. 

Der, erſte Theil der Sammlung, 145 zweiftimmige Lieder. enthals 
tend, ift im IX. Bande des Päd. Jahresber. empfehlend angezeigt Im 
gegenwärtigen zweiten Theile werben nun fernere 92, fowohl ernfle als 
heitere Lieder, und Gefänge, und zwar zum Theil ebenfalls für zwei, 
vorwaltend aber für drei und vier Kinder- oder gemifchte Stimmen 
gegeben. In dieſer Mannigfaltigkeit der muſikaliſchen Form darf die 
Sammlung erwarten, Sängerkreiſen verfchiedenfter Art willfommen zu 
fein. Daß fie es auch in Bezug auf die Muſik felber und auf den 
poetifchen Inhalt fein werde, fteht außer: Zweifel. 

3. Sammlung veligtöfer Gefänge und Lieder für drei Kinder» oder 

Mannerſti mmen, Zum Gebrauche in Gymnaſien, Real: und höhern Töchter» 

ſchulen, Seminarlen und, Präparandenanftalten, wie auch beim: Gottes» 

‚. bienite._ G —55 — und bearbeitet von. A. 2, Löchner, Lehrer der Köni 

| fieden Sarnif nſchule zu Spandau. Leipzig, Verlag von Julius Klin 

hardt. 1856, 

Die fehr Heachtenswerthe Sammlung gibt theils Ortginalfäße, theils 
dreiftimmige Bearbeitungen urfprünglih für vollen Chor componirter 


Stüde. Der Herausgeber. hat fich fleißig’ in den Werfen eines Cor» 
dans, Lotti, Ph. Em. Bad, Nolle, Graun, Haffe, Haydn, 
Mozart, Spohr, Fr. Schneider, Lindpaintner, B. Kleim, 
Bortniansfy, Mendelsjohn, Knecht, NRungenhagen, Grell 
u. U, umgefjeben, und es if ihm gelungen, manden guten: Fund für 
das vorliegende Werken zu thun, wenn auch Kürzungen :umd Mendes 
zungen nicht felten als unvermeidlice Nothwendigkeit erfchienen, Außer 
. den genannten Gomponiften find vertreten: E. U. Wendt, Ferdinand 
Wendel, E. Kunge, Kelz, Malan, Kühnaf, Schaab, C. F. 
Schulz, Bahsmann, Scheidemann und der Herausgeber, jelbft. 
Bei fleißiger Benutzung des Ganzen werden die auf dem Titel, . 
ten Schulen reichen Gewinn davon haben. 


4. Sammlung drei- und vierftimmiger Gefänge für Gymnaflals 

klaſſen, Reale, Bürgers, höhere Töchterſchulen und Oberklaſſen der Volks— 

[guen. Bon 9. Eifer, Nector beider Bürgerſchulen in Bernburg, 
agdeburg und 6 Verlag der Gebrüder Baͤnſch. 1857. 

Enthält: 1. 43 drei= und vierftimmige Lieder und durchtompo⸗ 
nirte Gejänge, letztere vorwaltend, für Kinderſtimmen; Il. 17 liturgiſche 
Sätze, ebenfalls für den dreiſtimmigen Kinderchor; III. 9 Stücke für ges 
miſchten Chor. Der Herausgeber liefert Altes und Neues, Heiteres 
und Ernftes für geübtere Schüler in einer ganz guten, viel Schönes 
darbietenden Auswahl, und löft jo nach Möglichkeit die ſchwierige Auf⸗ 
gabe, den Geſangſtoff für Schulanſtalten von viererlei Art. in einer 
Sammlung zu vereinigen. Uebrigens konnte er nicht meinen, daß für 
Alle Alles beſtimmt ſein ſollte, z. B. die verſchiedenen, an ſich ſehr 
wohl berechtigten lateiniſchen Säge — Ave regina, von Neukomm, 
Salve regina, von demfelben, Lacrymosa- dies la, aus dem Requiem, 
Sanctus von Bortniansfy, Ave verum corpus von ‚Mozart: — 
auch für die Volksjchulen; er wollte eben nur ein Magazin öffnen, aus 
welchem Jeder feinen Bedarf entnehmen könnte, je nah Alter, Ge 
fchleht und Bildungsftufe der Schüler. Ich habe feinen Anlaß, ihm 
darin zumider zu fein. - Die äußere Ausftattung der — iſt 
vortrefflich. — 

5. Pater Noster. à trois Voix égales avec Accompägnement de 


Piano ou d’Orgue par Gustave Flügel. Op. 48. Pr. 54 Kr: Mayen 
chez les fils de B. Schott, 


6, Sancetus o Salutaris & trois Voix & * avec Accompagnement 
de Piano ou d’Orgue par Gastave Flügel, Op. 49. Pr. 1 fl. 12: kr. 
 , Mayence chez les fils de B. Schott. 

Es können diefe beiden für, Chor und Soli gefchriebenen, jehr ion 
beren, muſikaliſch intereffanten , ‚aber auch innigen, religiös. empfundenen 
Gompofitionen von Frauen » (Kinders), fowie auch von Mannerſtimmen 
geſungen werden, erſteres jedoch offenbar mit dem höheren Grade güns 
ftiger Wirkung, Der lateiniſche Tert Täßt fi nad Erfordern mit der 
ebenfalls untergelegten deutfchen Ueberſetzung vertauſchen. Die foxgfältig 
gearbeitete Klavier⸗ (oder Orgel-) Begleitung gibt durch das harmoniſche 
Fundament neben. ‚der Anmuth Würde und Kraft, während ſie die Eine 
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übung erleichtert, das Gelingen der, erhebliche Schwierigkeiten übrigens 
nicht bietenden, Aufführung fihern hilft. Op. 48 ift Hrn. Provinzials 
Schulrath Landfermann in Coblenz, Op. 49 Hm, Reg.⸗R. Lucas 
ebend. zugeeignet. Die angegebenen Preife beziehen fih auf Partitur 
und Stimmen zufammen, 


2. Chodraäle. 


a) Einftimmige. 


Evangelifhes Shulhoralbud. Eine Auswahl der vorgügliäüen. 
Kirhenmelodien nah der im größeren Theile des Herzogthums Sachfen 
und des Königr. Sachſen üblichen Lesart, fowie zugleih nad der ur« 
fprünglihen Notation. Herausgegeben von Ernft Hentjchel, Zweite Ab⸗ 
— 57 Choraäle enthaltend. 1'/ Sgr. Leipzig, C. Merſeburger. 


Nachdem im 1. Hefte diejenigen 57 Melodien dargeboten worden, 
welche in den genannten Gegenden vorwaltend zur Anwendung kommen, 
liefert nun das 2. Heft 57 andere, theils ebenfalls im kirchlichen Ges 
brauch ftehende, theils in denfelben nah und nach hinein zu ziehende, 
falls es damit, daß die Gemeinden wieder in den vollen Genuß der 
von den Voreltern ererbten Liederfchäge gelangen, ein Ernſt werden foll. 
Bei der großen Wohlfeilheit diefer Hefte, und bei der namhaften, ent⸗ 
fchiedenen Erleichterung, welche fie für das Einüben der Melodien ger 
währen, fteht ihre Einführung in der Mehrzahl derjenigen Schulen, die. 
ſich — noch ohne ein ſolches Hülfsmittel behalfen, wohl in ſicherer 
Ausficht. 


b) Mehrſtimmige. 


1. Choral-Melodien in gereinigter Lesart, mit Hinzufügung der ur⸗ 
ſprünglichen, theils zwei⸗, Heil dreiftfimmig bearbeitet und im Bopen Aufs 
trage der Königlichen Regierung zu Stralfund herausgegeben von F. W. 
Cering. Heft 1: Choräle für Vollsſchulen. 1 Sgr. Heft 2: Erweite⸗ 
rung für Seminar und Kirche. 1 Sgr. Gütersloh, Drud und Verlag 
von G. Bertelömann. 1856, 
Heft 1 enthält 50 zweis und dreiftimmige Nummern, Heft 2 50 

dergleihen.. Wie e8 von mir in meinem Schulchoralbuche gefchehen, 
jo find auch hier die Choräle in jegt üblicher Lesart gegeben, der aber 
die urfprüngliche (wenn ſchon mit ausgeglihenem Rhythmus), wo fie 
abweicht, überall beigefügt ift. „Durch die zwei⸗, zum Theil dreiftims 
mige Bearbeitung wollte Berf. für befondere feftliche Gelegenheiten eine 
harmoniſche Ausführung ermöglichen; — an die Stelle der oft unzweds 
mäßig gewählten Motetten muß kirchlich Bewährtes treten. Für die ges 
wöhnlihen Webungen der Schule aber ift der einftimmige Choral als 
Vebungsftoff anzuſehen.“ 

2. Die aatzie Kirhenlieder der drei preußifhen Regulative 
vom 1., 2. und 3. Detober 1854 im Urtext. Zum Drud befördert 

dur den Herausgeber des Hauschoralbuchs und der ———— bibli⸗ 
ſchen Hiſtorien. Ausgabe B. mit Melodien in ihren urſprünglichen 

Zönen (zweiſtimmigh und Rhythmen. 2 Sgr. Ausgabe C. mit Relos 

Rade, Jahresbericht. X, 39 
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drlen in ihrer ſpätern Form (zweiſtimmig). Gütersloh, Drud und Verlag 
von &, Bertelsmann. 1856. 

Die zweite Stimme ift fo gut bergeftellt, als es fih unter den 
zum Theil gar fchwierigen Bedingungen wollte thun laffen. Der nie 
drige Preis empfiehlt die Sammlung. In den Öftlichen Provinzen ftehen 
ihr aber in der Abweichung der Lesarten große Dinderniffe entgegen, 
wie denn, um nur dies anzuführen, in dem ſehr bedeutenden Umfange 
des Merjeburger Regierungsbezirts wohl die Hälfte der Melodien anders 
gefungen wird, als fie hier gegeben find. 

3. Dreißig Choralgefänge der evangelifhen Kirche in ihrer 
‚ urfprüngliden Form. Nach den Melodien des Deutfhen evangeli- 
Be Ehe Kirhengefangbudhs dreiftimmig für Schulen bearbeitet von J. Heinrich 
. el. Stuttgart, Verlag der 3. B. Meplerihen Buchhandlung. 1855. 

Eine Reihe der fhönften, rhythmiſchen Melodien des von der 
Eiſenacher Kirchenconferenz herausgegebenen Kirchengefangbuhs mit eins 
facher, den Liedern (von welchen überall wenigftens einige Verſe beiges 
geben find) entiprechender Harmonifirung. Bei Einübung und Anmwen- 
dung diefer Weifen möge ja die Beftimmung des Vorwortes beobanhtet 
werden, daß überall, wo der Rhythmus mwechjelt, ohne alle Abweichung 
nah Bierteln von, gleicher Länge gezählt wird. 

4: Hundert und fünfzig evangelifhe Kernlieder nad ihren Dris 


ginal⸗ Texten und Melodien für —— Männergeſang, zunächſt für 
F — von Johann Meier, Lehrer. Auch zum Gebrauche für 
eminarien, Prediger- und Lehrerkonferenzen, Männergeſangvereine und 
ein Beittag ae Belebung des Kirhengefangs. Schaffhaufen, Drud und 
Berlag der Brodtmann’fhen Buchhandlung. 1856, 

Borliegende Gabe erfcheint als eine Auswahl der verbreitetften 
Kernlieder aus allen Zeiten. der evangelifchen Kirche, „Der Text ift 
überall originalmäßig. gegeben; nur einige ganz unverfländliche Aus— 
drüde und Sprachfehler wurden verdeutfcht und verbeflert..... Die 
Melodien find nach den beften Hüffsmitteln in ihrer urfprängfichen 
rhythmiſchen Geftalt mitgetheilt, wo nicht die Ausführung entweder zu 
eig wäre, oder der Rhythmus ein ganz umnatürlicher ifl..... 

ei. der Harmonifirung wurde auf eine felbftftändige, charaftervolle Füh— 
zung der Mittelftimmen gefehen; auch ift diefelbe möglichft Teiht und 
Full feibf für Ungeübtere ohne Schwierigfeit ausführbar. Tactſtriche 
find. überall da mweggelaffen, wo diefelben den eigenthümlichen Rhythmus 
der Melodie zerfchneiden würden... Die zahlreihen Zünglings 
vereine, in melden evangelifches Leben herrfcht, Geiftliche und Lehrer, 
welche mit dem rhythmifchen Choral, überhaupt mit den Beftrebungen 
zur Hebung des Kirchengefanges, nicht mehr unbekannt bleiben dürfen, 
Männergefangvereine, welche ſich an den fentimentalen Productionen der 
Septzeit fatt gefungen haben, mögen fih an diefen Liedern in ihrer 
urfräftigen Geſtalt erbauen, färfen und neu beleben laffen.‘! So fei es. 
5. 72 Choräle für den vierfiimmigen Männergefang. Mit Be 
rxückfichtigung der im 16. und 17. Zahrbundert üblichen Xejearten bear: 
heitet von Ehriftian Heinrih Hohmann, Seminarlehrer zu Shwabad, 


san 
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. Dritte, vermehrte Auflage: Nördlingen, Druck und ‚Verlag der €. » 

Beck'ſchen Buchhandlung. 1856. 

Sehr empfehlenswert zur Kenntniß und Uebung des rhythmiſchen 
Chorals. 

6. Lieder zum Gebrauch beim ſonn-und wochentäglichen Gottes⸗ 
dienſt auf katholiſchen Gymnaſten. Herausgegeben von Bern⸗ 
hard Hahn. Vierte, umgearbeitete Auflage. Breslau, $ €. €, Reudart, 

Hierzu 
BD. Anthe. zu Bernhard Hahn's Kirhenliedern, bearbeitet von 


Zufammen 46 Choräle mit volltändigem, theils deutſchem, theils 
Iateinifchem Texte, und zwar in diefer Ordnung: Morgenlied. A: An 
Sonn» und Feiertagen. a. Vormittag. b. Nachmittag. B. An Schuls 
tagen. Montag, vor, nach der Wandlung, u. f. w. Schluß: Zür die 

Berftorbenen. 
7. Gefangbud für katholiſche Gemeinden. dberausgegeben von 

Moritz Broſig, Ober-Organift an *8 ———— zu Breslau, Breslau; 

F. €. C. Leudart. 1854. Preis 6 S 

52 Choräle mit untergelegtem, * * einzelnen Strophen, theils 
aus ganzen Liedern beſtehendem Texte. A. Morgenlieder. B. Predigt⸗ 
lieder. O. Meßgeſänge. D. Geſänge für den Nachmittagsgottesdienft; 
Die Lesart der Melodien entſpricht dem vierſt. für die Orgel bearbei⸗ 
teten größeren Choralbuche des Herausgebers. 


3. Sammlungen gemifchter Art. 


1. Siona. Choräle und andere religiöfe Gefänge in alter und teuer doru 

ür höhere Schulen und Singvereine. Herausgegeben von den Gebrüdern 

riedrich und Ludwig Erf und Wild. Greef. Zweites Heft, 35 vier⸗ 

und fünfitimmige Gefänge enthaltend, Eſſen, Drud und But von % 
D. Bädeler. 1857. 4 Sur, 

Das I. Heft der „Siona“ ift im IX. Bande des Pad. Jahꝛeher 
angezeigt. Im vorliegenden zweiten find vorzugsweiſe Choräle in alter 
(thythmiſcher) Form, und. zwar getreu nad) den Driginalen gegeben; 
„An diefen haben fich leider viele ungenaue Sammler durch, willfürliche 
Veränderungen und Zuthaten fehr vergriffen; daher iſt's gekommen, daß 
eine große Verſchiedenheit und Unſicherheit in Betreff mancher Chorals. 
füge herrſcht. Wie nun die wortgetreue Herftellung der Kirchenlieder 
nah dem Urtert durch die forgfältigen Bemühungen P. Wadernagel’s, 
3. Müpell’s u. U. in unferer Beit vorzüglich ‚gefördert iſt; fo fol 
die gegenwärtige Sammlung in firengem Anfchluffe an die Quellen der 
Ueberlieferung zur Verbreitung der urfprünglichen muſikaliſchen (chythr 
mijhen ‚und harmonifchen) Geftalt der Choräle ‚beitragen. . Zugleich hat 
fih bei der Durchſicht der Originals Drude auch für biographifche. Ans 
gaben (z.B. über Gallus, Geſius, Gumpelzhaimer) eine größere Sicher« 
heit erzielen laffen, als aus verfchiedenen. lexicaliſchen Werken‘ zu errei⸗ 
hen war. Der hier gelieferten Choräle in alter Form find 29, darunterr 
Es if ein Rof’. entiprungen — O Lamm Gottes, unſchuldig, fünfſtimm. 

39* 
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von Johann Eccard — Eece, quomodo moritur justus von Gals 
lus (1587), der berühmte Hymnus der Schulpforte zum Gedächtniß 
ihrer Heimgegangenen — Ein? fefte Burg, fünfftimmig von Meldior 
Franck — Aus tiefer Noth, fünfftimmig von Johann Eccard (ein 
Sag. von. hoher Trefflihkeit). Unter den Chorälen in neuerer Form 
(16 Nummern) fteht auch — Bielen gewiß recht erwünfht — Mozart's 
ſchönes Ave, verum corpus mit lateinifhem und deutfchem Tert. Möge 
das Heft nach Maafgabe feines reichen Inhaltes gewürdigt werden! 
2. KRatbolifhes Gefangbud. Eine Sammlung fatholifher Gefänge 

für vier Singftimmen. le von Eh. Schnyder, Seminar: 

fehrer in Ratbhaufen. Zweite, verbefjerte und vielfach vermehrte Auflage. 
Lucern, Kaifer'ihe Buchhandlung. 1857, | 

Die erfte Abtheilung enthält: Predigtlieder, Meßgefänge, Zrauers 
amt, Lieder auf die verfchiedenen Feſte des Kirchenjahrs 2c. in 146, 
. genau nad der Art ihrer Verwendung bezeichneten Nummern. Das find 
nun zum Theil Choräle, ganz übereinftimmend mit den proteftantijchen 
heutiger Form; anderntheils find es Chorlieder mit bewegterem, verſchie⸗ 
dentlich ausgeftaltetem Rhythmus, fogenannte Arien; drittens auch finden 
fih durchcomponirte, mehr oder weniger motettenartig gehaltene Chöre, 
jedoh mit. Ausschluß. alles ſehr Umfänglihen. Vieles darunter mag 
nad Urfprung und. Verwendung jpecififch Fatholifch fein, wie z. DB. die 
Marienlieder, einzelne Meßgeſänge 2c.; Anderes ift Befigthum der pros 
teftantifchen wie der fatholifhen Kirche, nämlich die meiften Ehoräle; 
wieder Anderes, aus verfchiedenen Sammlungen zufammengetragen, ift 
als mehr oder weniger neu hingeſtellt, ohne noch auf der einen oder 
- andern Seite zur kirchlichen Zradition geworden zu fein. Unberechs 
tigtes dürfte nicht eingelaufen fein; die muſikaliſche Arbeit ift frei von 
allem Schülers oder Dilettantenhaften. Schade, daß die Namen der Com⸗ 
poniften überall nicht genannt find! — Die zweite, ſchwächere Abs 
theilung enthält Gefänge für den nachmittägigen Gottesdienft, als Pials 
men, Hymnen, Antiphonien, Benedieamus, B. M. Virg. ete., nebft einem 
Anhange von Lobs, Dank» und Vertrauensliedern, im Ganzen 43 . 
Nummern, zwifhen denen viele lateinifche Pfalmen z2c. theils für die 
allgemeinen, theild für die befonderen Befpern abgedruidt find. 


3. Sammlung geiftlider Lieder, für vierftimmigen Männergeſang 
mit befonderer Rüdfiht auf Jünglingsvereine bearbeitet und herausgegeben 
von einigen * reunden in Baſel. Mit einem Vorwort von Pros 
feffor Riggenbach in Bafel. Bafel, in Eommiffion bei C. Detloff. 1856. 
Ein gar ſchönes Büchlein, enthaltend 100 auserwählte Ehoräle 

und andere:geiftliche Tiebliche Lieder ,‚als paflender Gefangftoff für ernſt⸗ 

gefinnte Zünglinge, deren Verbindung nicht die Kunftübung zum erften 

Bwede hat, die fih aber doch gern an leichter fingbaren Liedern er 

freuen und. erbauen. Der Inhalt ift alfo geordnet: Lob Gottes, Ads 

vent, Weihnaht, Neujahr, Paſſion, Oſtern, Himmelfahrt, Pfingften, 

Wort und Reich Gottes, Gemeinjchaftslieder, Lieder von der Liebe zum 

Herrn, Nachfolge Ehrifti, Morgen» und Abendlieder, Auferfiehung und 

ewiges Leben, Schlußgefänge, Anhang. Der Tert befieht überall im 
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ganzen Liebe, nicht bloß in einzelnen Verfen. Gegen den vierſtimmi⸗ 
gen Zonfag, um deffen genaue und getreue Durchſicht fih Hr. Pfarrer 
Barth verdient gemacht hat, ift nichts zu erinnern.  Gewiß wird die 
Sammlung auch außerhalb des Vereines junger Freunde in Bafel, für 
welchen fie zunächft beftimmt ift, fich befannt machen und gern aufge 


nommen werden. Es kann dies im Intereffe der Förderung hriftlicher 


Gemeinfhaft nur fehr erwünſcht fein. 

4. Katbolifhe Männerhöre für alle Zeiten des Kirhenjahres, 
zum Gebraud für Kirchen, Clerical- und Lehrer-Seminare, Gymnäaſien und 
Realfchulen, bearbeitet von Bernhard Kothe, Regens chori und: Gynts 
nafial-Gefanglehrer. Commiſſions⸗Verl. von Glar 1 Oppeln. 12 Ser. 

Das ſchön gedrudte und im Preife höchſt billig geftellte Wert ent 
hält auf 78 Seiten in Gr.»Quart 57 größere und kleinere Gefänge für 
die verfchiedenen gottesdienftlichen Beranlaffungen der Tatholifchen Kirche von 
Baini, Caldara, Eordans, Gallus, Gallo, Grell, Giaco⸗— 
melli, Hoffmann, Rothe, Kreuger, Lotti, Mozart, 5. Otte, 
Paleſtrina, Philipp, E Schnabel, 3. Schnabel, Stadler, 
Vittoria und dem Herausgeber felbft. Hierzu kommt eine Reihe 
alter, zum Theil gregor. Choräle. Auswahl und Bearbeitung verrathen 
den ſachkundigen Muſiker. Was die eigenen Compofitionen des Herauss 
gebers betrifft (14 an der Zahl), fo verdienen fie Anerkennung, wenn _ 
fchon ihnen weniger der firenge Ernft und die feierliche Würde eines 
€. Rihter, eines G. Flügel eigen find, als jene füdlih weiche 
Metodit, welche wir häufig bei fatholifcher Kirchenmufit, fofern fie nicht 
der Periode Paleftrina’s ꝛc. angehört, bemerken. Saͤmmtliche Terte, mit 
Ausnahme der letzten 5 Nummern, find Iateinifh. Das Ganze wird in 
feinem Kreife jeinen Zweck erfüllen. 

5. SchulsLiederbud, enthaltend ein-, zweis und dreiftimmige Lieder 
und Ehoräle in der Tonbezeihnung von 3. C. F. Ihomaskif, dar es 

eben von E, Hartung und F. Schmidt. Heft II: jehäig TR ng om 

ieder und Choräle. Berlin, Berlag von 3. &. Huber, 1855. Preis: 
broſchirt 5 Ser. 

Die Auswahl der Gefänge unterliegt feinem Tadel. Dem lateinis 
ſchen Texte unter Nr. 20 (O sanctissima. —) hätte jedodh wohl ein 
deutjcher beigegeben werden follen, da die Sammlung nicht ausschließlich 
für Gymnaflen beftimmt ift. 


4. Geſänge für eine Stimme mit Begleitung x. 


1. Zur häuslichen Erbauung. Geiftlihe Melodien Johann Wolfs 
Dede 9 RA aus dem 17, Jahrhundert, mit neuen Texten verfehen 
von Wilhelm Diterwald und für eine Eingftimme mit a re 
des Pianoforte neu bearbeitet von D. H. Engel. Op. 24. Leipzig, 
Drud und Berlag von Breittopf und Härtel, 15 Ser. 


Diefe trefflihen Sahen*), melde bereits in weiten Kreifen Ber- 
breitung gefunden haben, gehören in jedes Lehrers und Predigerhaus, 


*) 30 Nummern. Mehrere daraus wurden in den großen Merfeburger 
Kirchenconcerten mit Orgelbegleitung vorgetragen, a 
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überhaupt in jede Familie, wo edle und ernſte Muſik gepflegt wird; 
nicht minder müſſen ſie höheren Schulanſtalten, namentlich Seminarien, 
angelegentlichſt empfohlen werden, Bei Abnahme von größeren Parthien 
gewährt die Verlagshandlung wejentliche Erleichterung. 

2. Lieder von ®. Kripinger, Karolina Pichter, € Eomteffe 
v. 9. und Anderen mit Begleitung des Piano. Für höhere, 
befonders weibliche Bildungsanftalten herausgegeben von Bernh. Brahmig. 
Dp. 6, Leipzig, C. Merfeburger. 25 Ser. 

Es fam dem Herausgeber darauf an, für folhe Sängerinnen, welche 
über die Stufe der Kinderlieder nah Alter und Bildung. hinaus find, 
mit Ausihluß von Liebesliedern ein Material zu liefern, worin die relis 
giöſe 2ebensanfchauung überall maßgebend wäre, und der Grundton, wels 
her das Spielen und Singen einer hriftlihen Jungfrau heiligen. fol, fo 
wenig im Heiteren, wie im Ernften verleugnet würde, 4 Nummern- find 
von ihm ſelbſt componirt, 4 andere, nach Zonfägen von Beethoven und 
Mendelsfohn bearbeitet; außerdem finden fih eine Compoſit. von Lecerf 
und. 7 Volksweiſen. — Das Ganze verdient: eine vorzügliche Beachtung. 
3, Der frobe Guitarrefpieler. Lieder für eine Singitimme - und 

ii ter — — 3* von Johannes Wepf, Lehrer. J. Heft. 
affhauſen, Brodtmann. 1856. | 

Dem Titel nad fehlt es dem Herausgeber an Sprachgefühl, dem 
Liede Nr. 3 nah an jenem Gefühl für Standesehre, welches — aufer . 
fonfligen Motiven — den Lehrer abhält, fih mit dem Gemeinen gemein 
zu machen. In Nr. 3 „Der Eheftand ala mode‘ heißt es: 
5" WBie ’8 zugeht in manch’ einem vornehmen Haus 

m Rüden des Weibes, 's ift manchmal ein Graus, 
ipt Manche ganz rubig im Stübchen und dentt: 
Welh’ Glüd, daß mir Gott a ſo'n Mann hat gefchentt. 
Sa, wenn fies nur wüßt'! 
Kommt ei dann zu Haufe, fo ift fie entzückt, 
Er ſchwört hoch und heuer, wie fie ihn beglückt, 
Er drüdt fie an's Herz, ach, mein Alles biſt du! \ 
Und blinzelt bint’rm Stuble der Nähmamfell zu. 
Ja, wenn ſie's nur wüßt'! 
hr dentt wohl, die Weiber find befier als wir? 
In welch’ einem ſchrecklichen Irrthum feid ihr! 

ie find nur viel pfiff’ger, fie treiben's ganz fret, 

Es merkt's nicht der Mann, nein, und fteht doch dabei. 
Ja, wenn er's nur wüßt'! u. f. w. 

Das ift fo ein Lied, wie ein vagabundirender Lumpenkerl es in 
der Schenke zum Beften gibt, um nod einen Extra⸗Schnaps zu erlanı= 
gen. Eine faubere Genoffenfhaft für den Lehrer Werft! 


Anhang. 
A, Theorie und Geſchichte. 


1. Lehrbuch der muficalifhen Eompofition. Nach -pädagogifchen 
Srundfäßen bearbeitet von Chriſtian Berne Hohmann, Seminar- 
Ichrer zu Schwabach. IL Theil. Die Lehre vom Contrapunkt und Dex 
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Inſtrumentatlon. (8. Sälfte.)‘ Altdorf, Druck und Verlag von - 
Heſſel. In Commiſſion bei Niegel und Wießner in Nürnberg. 1857.. 
„Der. erfte Band diefer Compoſitionslehre ‚hat den Schüler. zumächf 
mit der Sarmonielehre bekannt gemacht. Er ift fih der Harmonien 
bewußt geworden, welde in: der Muſik zur Anwendung. fommen ,. lernte 
die Geſetze kennen, nach denen fie fih mit einander ‚verbinden, nahm 
wahr, wie durch den Hinzutritt einer rhythmiſchen Gliederung, die, ans 
einander gereihten Accorde fich zu finnvollen ı harmoniſchen Sätzen und 
Perioden geſtalten, und bemerkte auch, wie bei gehöriger Stimmenfüh⸗ 
rung aus einer Reihe von Harmonien die Melodie ſich entwickelt. Die 
Grundelemente der Muſik, Harmonie, Rhythmus und Melodie, ſind alfe 
ihrem Weſen nach von ihm erfaßt; auch hat er die Fähigkeit erlangt, 
aus eigner Kraft harmoniſche Sätze und Perioden zu bilden. Die 
Elementar⸗Compoſitionslehre hat hierdurch ihren. Abſchluß gefunden 
Ein neues Arbeitsfeld. ſoll nun dem Kunſtjünger eröffnet werden. Ha— 
ben die ſeitherigen Aufgaben vorzugsweiſe den Zweck gehabt, den. mufls 
kaliſchen Sinn des Schülers zu weden und ein lebendiges Gefühl für 
natürlibe Harmonies Berbindung, für geordneten Rhythmus, für ‚melor 
difhe Stimmenführung in ihm hervorzurufen, und zwar in der Art, 
daß fi) überall: auch eine Flare Einfiht in die Sache, ein richtiges Bew 
ftändniß derſelben damit verband; jo follen die neuen Aufgaben. haupte 
fächlich dahin zielen, das mit dem Gefühle und dem Verſtande Erfaßte 
zu praftifhen Zweden zu verwenden und in größern, ſelbſtſtändigeren 
Arbeiten zur Anwendung zu bringen, Als Gegenftand: der neuen Lehre 
tritt uns zunähft die Harmonifirung gegebener Melodien entgegem 
Hieran reiht ſich die Lehre von der Figuration oder den höhern Gat—⸗ 
tungen des Gontrapunfts: Mit der Figuration tritt die thematische 
Arbeit in Verbindung, und diefe führt auf die Imitationslehre, „welche 
ihre geeignetfie Anwendung in. der Zuge und, im Ganon findet. . Die 
verjchiedenen Kunftformen werden gelegenheitlih dem. Schüler ‚zum An— 
ſchauung und zum Berftändniß gebracht; auch wird er nad) ‚jeder serflies 
genen. höhern Stufe veranlaft, die gewonnene Einfiht und Kraft an 
bieher gehörigen praktischen Arbeiten zu erproben. Er lernt die ver⸗ 
ſchiedenen Inſtrumente und ihre Verwendung zu muſikaliſchen Zwecken 
kennen, und wird ſo in den Beſitz all' der Mittel geſetzt, welche zur 
Erzeugung eines wohlgeordneten. Kunftwerfes erforderlich find.‘ 5 
weit das Vorwort. Ich fege nur hinzu, daß hier ein vorzüglich geeig⸗ 
neter Führer für Diejenigen gefunden ift, welche nach vollendetem Ses 
minarcurfus, wo fie das Wefentlihfte der Harmonielehre kennen und 
üben lernten, weitere Studien antreten, zu höheren fich rüſten wollen. 
2: Vorſchule der mufitalifden Eompofition, Mit fletet’ Bezug: 
nahme auf den Choral, insbefondere für dem Unterricht der Schulamt 
Präparanden. bearbeitet von Emil Poftel, Gantor. und ‚Lehrer in Parch⸗ 
Yen EEE dem Mitgfiede der flefifchen Geſellſchaft fr paterläns 
de € Gultur, St vielen in’ den Text gedrudten Nötenbeifptelen und 
el Bellage von hundert Esoräfen. Langenſalza, Schulbuchhandlung 
des Thüringer Lehrer-Vereins. 1856. 


Der Schüler wird auf. einfache, elementarifche,, Weile ma und 
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nah in die Harmontelehre, foweit fie dem Kreife der Präparanden-Uns 
terweifung überhaupt angehört, eingeführt. Das gewonnene barmonifche 
Material aber kommt von der Stufe an, mo die Accorde der Tonica, 
Dominante und Unterdominante feftgeftellt und angeeignet find, überall 
in dreifaher Weile zur Berwendung, indem der Lernende 1. Meine 
Borfpiele zufammenftellt, 2. Choräle nah Signaturen ausfegt, 3. Choräfe 
ſelbſt harmoniſirt. Auf der in Nr. 2 und 3 ausgefprodhenen Ans 
fhauung des Verf., daß der Choral fobald als möglich in den Vorder⸗ 
grund zu ftellen, beruht hauptfächlich die Eigenthümlichkeit feines Lehr- 
ganges. Ich kann diefe Anfhauung nicht theilen. Ich kann es naments 
lich nicht gut heißen, daß der Schüler von vorn berein, anfänglich aus 
den dürftigften Mitteln und mit rober, völlig ungeübter Hand, Cho⸗ 
räle barmonifirt. Was da herausfommt, if feine Mufik. 
Ob folde Behandlung des Chorals Entweihung deffelben fei, wos 
gegen fih der Verf. wiederhbolentlih verwahren zu müffen glaubt, laſſe 
ih ganz dahingeftelt: meine Bedenken gehen vom rein Fünftlerifchen 
Standpunkte aus. - Welchen Sinn bat e@, den Choral zeitigft in den 
Bordergrund zu ftellen, wenn er corrumpirt, entitellt, feiner Kraft und 
Schönheit beraubt, auftreten muß, in einer Geftalt, welche ihn für bie 
Kirche geradezu unbraubbar maht? — Warum follen es gerade 
EHoräle fein, welche der Berf. unter 8. 162 mit allen möglichen Nonen⸗ 
aecorden überladen läßt, ausdrüdlich bemerfend, daß dies nur zur Ue⸗ 
bung gefhehe, der Choral alfo im Ernfte gar nicht auf diefe Art 
tractirt werden dürfe! Welche Bedeutung bat der Choral, der fein 
Choral mehr it? — Ih weiß wohl, daß ich mit dieſen Fragen den 
Kern des gegenwärtigen Werkes in Frage ftelle, weiß auch, daß ich es 
mit der Leiftung eine® erfahrenen, zwanzig Jahre lang an der Präpas 
randenbildung arbeitenden Mannes zu thun habe; allein ih glaube doch 
meine Weberzeugung nicht verſchweigen zu dürfen. Webrigens muß bier 
das Gefagte genügen. Ich babe die Lefer zunächſt nur zur felbfiftändis 
gen Erwägung und Prüfung des vorliegenden wichtigen Gegenftandes 
anregen wollen. Möge derfelbe öffentlih in Beiprehung genommen 
werden. Die „Euterpe“ öffnet jedem Berechtigten ihre Spalten dafür. 
Gern bemerke ich fhließlih, daß unfere „Vorſchule,“ außer ihrem 
harmonifhen Theile, eine reiche Fülle fonftiger Belehrung über allerlei 
Gegenftände Gantoren» und Organiftenfunft darbietet, gewiß zum großen 
Nupen der Präparanden. 
tar 


3. Katehismud der Muſik. Don J. C. Lobe. Dritte, —— Auf⸗ 
lage. Leipzig, Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber. 

Iſt in 1. Auflage im VI. Bande des Jahresber. angezeigt. Der 
Fragen und Antworten find 500, aus denen der Anfänger alles We⸗ 
Fenttiche, was ihm zu wiſſen nöthig it, fehr wohl lernen fann, zumal 
wenn das Wort des Lehrers ihm dabei in Erläuterungen, Erweiteruns 
gen und Ausführungen zu Hülfe fommt. Preis nur 10 Sgr. 


4 Elementar-Mufillchre. Zum Gebraude für Seminars Afpiranten, 
nach den befjeren theoretifhen Werken zufammengeftellt und herausgegeben 
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von Earl Beinrih George Davin, Seminarlehrer zu Schlüchtern in 
Kurbeffen. Erfurt und Leipzig, ©. Wilh. Körner's Verlag. 


Ein fehr gelungenes, beftens zu empfehlendes Büchlein! 


5. Kurze Geſchichte der mufifalifhen Ideen. Dargeftellt von F. J. 

A. Keppner. Freiburg (in Baden), Fr. Wagner. 1856. 

1. Harmonie. dee der polyphonen Form. — Paleſtrina. — 
2. Rhythmus. dee der contrapunktiſtiſchen Form. — Bad. — 
3. Melodie. dee der freimelodifhen Form. — Haydn, Mozart. — 
Dies die Inhaltsüberfiht. Der Verfaſſer ift heftig angegriffen worden 
wegen einzelner, allerdings befremdlicher Anftchten und Urtheile; im 
Allgemeinen aber verdient er die Anerkennung, in Betreff der drei ‚mus 
fifalifhen Ideen’ etwas Unrichtiges Feinesweges aufgeftellt, wohl aber 
zur Gefchichte der Entwidelung der Tonkunſt von Paleftrina bis auf 
Mozart herab manches Unziehende und Belehrende beigebracht zu haben. 


6. Die mufifalifhden Schäße der St Katharinenkirche zu 
Brandenburg a. d. Havel. Ein Beitrag zur muflfalifhen Literatur 
des 16. und 17. Jahrhunderts, Eine funftaefih chichtliche Abhandlun er 
I. Sr. Taeglichsbeck, ordentlihem Lehrer am Gymnafium und Mufits 
director an der St. Katharinen» und Gt. Paulifirhe zu Brandenburg. 
Brandenburg, Drud und Verlag von Adolph Müller. 1857. 

Nur wenige Seiten diefer Abhandlung befchäftigen fich fpeciell mit 
den durch Zufall in einem bis jeßt ganz unbeachtet gebliebenen Schranfe 
auf dem Schülerchor der Brandenburger St. Katharinenfirhe aufgefundenen 
alten Notendruden, 51 an der Zahl (1564—1671). Den bei Weiten 
größten Theil der Schrift nimmt ein Abriß der Gefchichte Firchlicher 
Muſik ein, die wichtigften thatfächlichen Momente bervorhebend, vorzügs 
li aber die betreffende Literatur zur. Kenntniß des Leſers bringend und 
fie Eritifch befeuchtend. So erfährt man denn u. U. höchſt Anziehbendes 
über die alten deutfchen, italienifchen und niederländifhen Singſchulen, 
über die hiſtoriſche Entwidelung des Chorals, die Berliner Singalade- 
mie und den Domchor, die Leipziger Thomaner, die Funftgeichichtlichen 
Arbeiten Beder’s, Commer's, Dehn's, Erk's, Kiejewetter’g, 
v. Zuder’s, ». Winterfeld’s und Anderer, hauptſächlich über 
Beder’s großes Werk: „Die Tonmwerfe des XVI. und XVII. 
Jahrhunderts” ꝛc. Die Abbandlung hat demnah eine Wichtigkeit 
für Zeden, den die kirchliche Tonkunſt etwas angeht; fie ift in hohem 
Grade geeignet, nad) dem Wunfche des Verfaflers ‚das Intereffe für das 
bis jegt noch ziemlich vernachläſſigte Kunftftudium der Mufif in engeren 
und weiteren Kreifen anzuregen.‘ 


7. Gottfried Silbermann — elbauer. Ein hiſtoriſches Lebens— 
bild von Ludwig Mooſer. eſten des Vereins ſächſiſcher Lehrer 
gegenſeitiger ——* J "Rrantheitsfällen. Langenſalza, Schuls 
uchhandlung d. Th. 2 
Gegenwärtiges Lebensbild ift gezeichnet nah fihriftlichen Quellen 

(unter denen Engelhardt’s Denfwürdigleiten, Sifher’s Sammler 
für fähfiihe Geſchichte, Benzler’s Chronik von Freiberg, eine Bios 
grapbie von E. Gottwald hervorgehoben werden) und mündlichen 
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Traditionen. Nachdem es zuerſt im einen Localblätte, alsdann in der 
Sächſ. Schulzeitung (1854, 314) erfchienen war, gab ihm der Berf. 
durh Erweiterung und Vervollſtändigung die gegenwärtige Gefalt. 
Ber ausihließlih das bifkorifh Beglaubigte aus Silbermann’s 
Leben fucht, nehme das Buch nicht zur Hand, denn bier treten ihm 
Wahrheit und Dichtung in Verſchmelzung entgegen. In diefer Gattung 
aber hat der Verf. mit unverfennbarem Talent etwas ganz Gelungenes 
dargeboten, wenn jchon mande Züge aus dem Knaben» und Jünglings⸗ 
leben Silbermann’s faft allzu draftifch erfcheinen und der Abſchnitt, wo 
das Liebesverhältniß des Helden mit einer Nonne, fowie die. veriuchte 
Entführung derfelben gefchildert wird, gegen die Buläffigfeit des Buches 
in Schulbibliothefen Bedenken erregt. 


8. Beitrag zur Gefhichte des Orgelweſens. Eine Denffhrift zur 
- Einweihung der durch Herrn Friedrich Kadegaft erbauten großen DomsDrgel 
zu nme nebft Dispofition derfelben.. Bon D. H. Engel, Organift 
an der Domlirche zu Merfeburg 20, Erfurt, G. W. Körner. 5 Ser. 
Nr. 2 der „Euterpe“ weift den anziehenden und belehrenden Inhalt 
diefer Denkſchrift näher nad). 


B. OÖrgelfpiel und Orgelunterridt, 


1. 44 Studien für die Orgel zur Erreihung des obligaten 
Pedal»: Spiels, componirt von Julius Schneider, fünigl. Mufit- 
director, Mitglied der Afademie der Künfte, Lehrer am königl. Inftitut 
für Kirhenmufif. Op. 48. (Supplement zu Ritter's „Kunft des Orgel: 
fpiele.) 1 Ihle. 15 Ser. Partiepreis 1 Thlr. Erfurt und Keipzig, 
G. W. Körner. | 
Es find diefe Studien einem unferer Altmeifter des Orgelfpiels, 

Hrn. Mufitdirector A. W. Bach in Berlin, gewidmet. Sie find feiner 
nicht unmürdig. Wer fie durchmacht, wird fich ‚eines weſentlichen Nutzens 
gewiß erfreuen: er wird in die mannigfachen Künſte der Pedalbehand⸗ 
fung gründlich eingeführt werden und zugleich mittelft diefer 44 Orgel 
ftüde einen Reichthum folider Orgelmufit in fi aufnehmen. Schade, 
daß der Herausgeber micht eine oder die andere Bach' ſche Fuge mit 
genauer Bezeichnung der PedalsApplicatur. beigefügt hat, ald Anhang 
oder — wie man will — als Krone des Ganzen. Ä j 


2. Sechs- und dreißig Nachfpiele für die Orgel. Gomponirt von 
Ehriftiaon Heinrih Rink. Zweite Auflage, beforgt durh Wilhelm 
Greef, Lehrer und Organiſt zu Möerd. Opus 107. Efien, Drud und 
Berlag don ©. D. Bädeker. 

Diefe Nachfpiele wurden im Jahre 1833 von Rink in erfter 
Auflage herausgegeben. Seitdem hat man den Begriff des kirchlichen 
Orgelſpiels nach und nad firenger gefaßt, auch den des Poftludiums: 
man verlangt mehr Ernft, mehr Würde, mehr Fernhaltung alles deffen, 
was an weltliche Muſik erinnerte Dem entſprechen auch die Compoſi—⸗ 
tionen Ritter’s, Kühmftednt’s, Hefje’s, Brofig’s,.Herzog’s, 
von Eyfen?s ꝛc. ganz unzweifelhaft. Die vorliegenden Stüde paſſen 
nicht alle mehr in unfere geit, 4. Bi Nr. 7, 10,15, 16,25, 38 
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So: viel’ Anmuthiges und Bierliches, Friſches und Frohes auch im dieſen 
und anderen Nummern enthalten ift, während fräftige Effecte durchaus 
nicht fehlen, fo gewählt ferner die Modulation, ſo fymmetrifch Die 
Rhythmik, fo fein die thematifche Arbeit ift, fo muß man. doc fagen: 
die Kirche, wenigftens die proteftantifche, verlangt andere Orgelmufif, 
ganz in Uebereinftimmung damit, daß fie fih immer mehr von Haydn’s 
und Mozart’s geniaten, aber mehr finnlich heiteren denn religiös 
ernften Gantaten ꝛc. abwendet. Demnach bat das gegenwärtige Werk 
nur. einen beziehungeweiſen Werth, mehr für das Studium, als für den 
Gottes dienſt. 

3, 12 leichte Vorſpiele für die Orgel, — von Carl — 
Op. 21. Offenbach a. M., bei Joh. Andre. Pr. 36 fr. 

Harmlofe Sahen ohne höheren Anfpruch, welche indeffen auf der 
mittleren Unterrichtsftufe immerhin gebraucht werden können * nicht 
ohne Nutzen für den Schüler bleiben werden: 

4 Choralbuch für den katholiſchen Gottesdienft. Nebſt einem 
Anhange: Borfpiele zu den Melodien der‘ Predigtlieder von Morig 
Brofig, Kapellmeifter an der Kathedrale zu Breslau. Opus 8. Zweite 
Auflage. Preis 1 Thlr. Breslau, — von F. E. C. Leukart. (Gone 
ſtantin Sander.) 

Wurde in 1. Auflage im V. Bande des Jahresber. angezeigt und 
dort auf S. 320 und 348 nach Verdienſt hervorgehoben. Weſentlich 
Neues bietet die 2. Auflage nicht dar. 

5. Rhythmiſcher Choralgeſang und Orgelſpiel, eine Abhandlung; 
die gebräuchlichſten Choräle in melodiſcher und rhythmiſcher Urform- — die 
Orgel, ein Nachtrag zu jedem Choralbuche. Bon A. G. Ritter, Königs 
lihem Mufikdirector, Drganiften am Dom zu Magdeburg, der Niederländ 
fhen Gefellihaft zur Beförderung der Tonkunſt Verdienitmitgftede. 33. Wert. 
Preid 20 Sgr. netto. — Abhandlung und Nachtrag find jedes einzeln 
zu‘ haben, Erfurt und Leipzig, &. W. Körner's Verlag. 41857. 

Ueber die Abhandlung wurde bereits berichtet. Ein Mehreres dar⸗ 
über enthält Nr. 5 der ‚Euterpe,“ 1857. Die Zabl der Choräle 
beträgt 56. In ihnen foll zunächft die Urgeftalt der widhtigften derfels 
ben im die Hand gegeben werden; und fodann foll die forafältig ger 
wählte barmonifche Begleitung ein Abbild derjenigen Weife darftellen, 
in welcyer, nach der Meinung des Verfaſſers, die Orgel nahhelfend dem 
rhythmifchen Choralgefange überführend beigegeben werden müſſe.“ Auch 
in diefen Harmonifirungen erfennt man Ritter’s Meifterhand. 


C. Klavierfpiel und Klavierunterridt. 


1. Etude pour le Pianoforte ou 42 Exercices dans les diff6rents 
Tons, calcul&s pour faciliter les progres de ceux, pui se proposent 
d’etudier cet instrument à fond, par 3 B. Gramer. Eaton nouvelle, 
soigneusement revue, corrig6e et Tr par Jules Knorr. Le doig- 
ter est propridt6 de l’6diteur Cahier I, Prix. 10 Sgr. Wolfenbüttel 
chez Louis Holle. 


Das erſte Heft. diefer berühmten Gtüden wurde im IX, Bande des 
Jahreöber. angezeigt. Hier liegt nun ‚auch das; zweite, die Nummern 
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22 —42 enthaltend, in ſchöner Ausftattung, und verfehen mit. Knorr’ 
Fingerfaß, zu fabelhaft niedrigem Preiſe vor. 

2. Schule durch Tonleiter und Accord. 42 Pianofortesllebungen durch 
alle Dur⸗ und MollsTonarten für fhon etwas vorgefihrittene Spieler von 
H. W. Stolze, Stadt- und Schloßorganiften in Cell. Dpus 12. Preis 
10 Sgr. Dritte vermehrte und verbefjerte Auflage. Wolfenbüttel, 2. Holle. 
Eine umfaffende, mit der Einfiht eines erfahrenen Lehrers geord⸗ 

nete Ausbeutung der im Spielen der Tonleitern und der gebrochenen 
Accorde liegenden Bildungsmittel. Wenn der Herausgeber fagt: „Für 
fhon etwas vorgefchrittene Spieler fönnen diefe Uebungen, fobald fie mit 
aller Sorgfalt in der Applicatur und Strenge im Takte gejpielt werden, 
wie die vieljährige Erfahrung bereits gezeigt hat, von großem Nußen 
fein’... fo ift darin unbedingt beizuflimmen. Der Preis ift äußerft 
niedrig geftellt. 

3, Praktiſche Klavier: Säule Ein methodifch georbneter, mit Bes 
gelänung des Fingerfapes verfehener Mebungsftoff zur leichten und gründs 
ichen Erlernung des Klavierfpield. Für angehende Klavierfpieler bearbeitet 
von Chriftian Heinrih Hohmann, Seminarlehrer zu Schwabad. 
Bun erweiterte Auflage. Aus drei Kurfen beftehend und 360 Uebungs— 
äge in allen Tonarten enthaltend, Preis: complett 3 fl. 36 fr. rhein. oder 
2 Thlr. Einzelne Kurfe 1 fl. 12 Er. rhein, oder 20 Sgr. Nördlingen, 
C. H. Beck'ſche Buchhandlung. 1856, e 
Bei dem Rufe, welchen der Herausgeber als erfahrener, bewährter 

Mufitiehrer in weiten Kreifen namentlich Süddeutfchland’s genießt, wird 

die Borausfeßung, daß hier etwas nad Stoff und Methode wohl Berech⸗ 

tigtes dargeboten werde, eine fehr nahe liegende fein. In der That ers 
fült das Werk durch feine ganze Anordnung, durch die Acht elementaris 
fche Weile, wie der Schüler von Stufe zu Stufe geführt wird, durd die 

Auswahl der Uebungsftüde und den feinen fünftlerifchen Sinn, der ſich 

in den eigenen Gompofitionen des Autors ausfpricht, vollftändig die Ans 

ſprüche, die an eine „Praktiſche Klavierſchule“ der Gegenwart 
gemacht werden fönnen und müflen. Es füllt aber nur den Elementar» 
freis (das Wort in etwas weiterem Sinne genommen) aus; für höhere 

Ausbildung müfen hernach andere Hülfsmittel in Anwendung gebracht 

werben. 

4. Neue Methode zur Erlernung des Pianofortefpield. (Ges 
frönt von der Akademie in Paris.) Enthaltend eine Anweiſung, die Ele» 
mente des Pianofortefpield und der Harmonielehre durch fehr leicht faßliche 
Hülfsmittel fi aneignen zu fünnen, nebſt einer Anleitung zur Transpoſi⸗ 
tion und Improviſation. Mit Berückfichtigung für den Selbſtunterricht. 
Bon. Pauline Ohswaldt, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Paris. Berlin, Drud und Verlag von E. S. Mittler und Sohn. Zim« 
merftraße Nr. 84 85. 1856, 

„Das Wort Göthes: Grau, theurer Freund, ift alle Theorie, doch 
grün des Lebens goldner Baum — fand bisher auch in Bezug auf die 
edle Kunft der Mufif feine Anwendung. Treibt aber nicht gerade in der 
Muſik diefer Baum des Lebens erft feine grünen Zweige aus den gefuns 
den Wurzeln der Theorie, welche allein die Nahrung für das volle Ver⸗ 
fändnif und fomit and das vechte Leben im Spiele giebt? Wo dieſe 
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Wurzeln fehlen, kann das eingepflanzte Reis zwar eine Zeit lang grünen, 
doch Früchte trägt es nie, und verwellt nur gar zu bald. Die Grunds 
lagen der Theorie alſo ſelbſt für die jüngſten Anfänger zugänglich zu 
machen, darauf war mein Suchen und Streben während eines langjäh— 
rigen Unterrichts gerichtet, und fand ich denn auch endlich den Schlüffel 
dazu, der aus eigenthümlichen, neuen, aber äußerft leicht faßlichen Hülfs— 
mitteln beſteht.“ So die Berfafferin im Vorworte. Dem entjprechend 
giebt fie in der erften Abtheilung das nach ihrer Anfiht Unentbehrliche 
aus der allgemeinen Muſiklehre, worauf in der zweiten Abtheilung daffelbe 
in Betreff der Harmonie gefchieht. Für die Erlernung der Noten und 
der Taſten ꝛc. werden in der 1. Abtbeil. verfchiedene Feine Hülfsmittel 
gegeben; in der 2. Abtheil. benupt die Verf. die „harmonifhe Hand’ 
(welche zuerft in Anwendung gebracht zu haben das Verdienft Logier’s 
ift), um daran Tonarten, Intervalle, Dreiflänge, Septimenaccorde, Gas 
denzen 2c. zu lehren, und fie macht das unleugbar in gefchidter, das Er⸗ 
lernen der genannten Dinge erleichternder Weife. Aber wo ift die „Neue 
Methode zur Erlernung des Pianofortefpiels‘‘? Ich fann es nicht ſagen; 
denn darin, daß mitten in den theoretifchen Belehrungen der 1. und 2. 
Abtheilung folgende Paragraphen ftehen: 14. Fingerfegung für Die Ton— 
leitern. 15. Bon der Haltung. 20. Fingerfag im Allgemeinen. 40. Vor⸗ 
trag 41. Anwendung des Fortezuges. 71. Fingerfegung für die Seps 
timen » Uccorde, 89. Uebung für Auge, Finger und Gehör — darin 
wird Niemand eine Methode, viel weniger noch eine neue Methode 
zur Erlernung des Pianofortefpiels finden. — Wenn die Herrn Frans 
- zojen das Werfchen gekrönt haben, fo fann dies nur in Betracht der 
bier dargelegten Methode tbeoretifcher Unterweifung, wiefte jeder 
Mufifiernende braucht, gefchehen fein. Der Titel des Buches paßt nicht 
zum Inhalt. 


5. Mufilalifhe Anthologie. Opern, Vollsmelodien, Lieder ohne Worte 
2c. ald ein Ergänzungsmaterial zu des Verfaſſers fowie zu jeder andern 
a Torgtä ia ausgewählt, arrangirt und abgeituft von F. 

Greßler. Zehnte Auflage. Langenfalza. Schulbuchhandlung des Thuͤ⸗ 
tinger Lehrervereins. Dpus 3, 1.—6. Lieferung. 


| Eine fehr befannte Sammlung, die fi) durch elementariſche Stus 
fenfolge, forgfältig gewählten Fingerſatz und ſchöne, äußere Ausftattung 
empfiehlt wogegen freilich zu wünſchen bleibt, daß das Opernelement 
weniger vortreten, das ächte Volkslied mehr Berüdfichtigung finden möge. 


6. Sammlung der Klavier-Eompofitionen von Johann Sebaftian 
Dad. Herausgegeben von Friedrih Chryfander III. Banp, Fr 
tend: Das wohltemperirte Glavier in 2 heilen. Nebſt Anhang und Por⸗ 
trait. Preis 2 Thlr. 5 Sgr. Wolfenbüttel. Drud und Verlag von 2. Holle, 


Die Wohlfeilheit diefer Fritifch mit großer Sorgfalt redigirten Auss 
gabe des Wohltemperirten Elaviers wird Manchem die Anfchafs 
fung des unfterblihen Werkes möglich machen, dem daffelbe fonft unzus 
gänglih war. Mögen recht Viele die hier ‚dargebotene Gelegenheit zu 
ſolcher Erwerbung benügen! — Drud und Papier find vorzüglich, Ein 
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noch zu erwartender Nachtrag: wird außer —n N. us 
fümmtliche Barianten bringen. 
7. ge meLobifie Nebungsftüde für —— un} 
gel. Op. 21, in 3 Heften, & 15, 20, 23 Ngr. Leipzig, C. F. Kahnt. 
Wegen, ihrer — und Lieblichkeit ſowohl, wie auch wegen des 
friſchen, kräftigen, naturwüchſigen Lebens, welches ſich in ihnen ausſpricht, 
ſind dieſe Stücke vorzüglich zu empfehlen, wie ſolches auch in allen mir 
Geſicht gekommenen Beurtheilungen geſchehen iſt. Was das Techniſche 
etrifft, fo beginnen fie mit kleinen Säschen aus fünf Tönen und laufen 
aus in Kompofitionen verſchiedener Form, welche etwa dieſelben Kräfte 
in Anfprud; nehmen, wie Op. 100 der Etüden von Bertint. 
8. Der Pianofortefhüler. Eine neue ———— für den Unterricht 
im Pianoforteſpiel von Fr. Brauer. Leipzig, C. Merſeburger. 1 Rihlr. 

Der Herausgeber fagt im Vorworte: „Der Pianoforteſ hüler 
ift ein, von meiner bereits in fünfter Auflage erfchienenen und hins 
laͤnglich als brauchbar anerfannten Elementar-Pianoforteſchule 
ganz unabhängiges Werk, das vorzugsweiſe eine Klavierſchule für die 
Kleinen ſein will. Breiter angelegt, als die Elementar-Pianoforteſchule, 
geht es in möglichſt kleinen Schritten vorwärts und vermeidet Alles, was 
von Heinen Händen nicht gut auszuführen wäre. Daſſelbe ift übrigens 
eine Frucht vieljähriger Erfahrung, und ih kann es daher um fo mehr 
allen Klavierlehrern empfehlen. Dies fei genug zur Bezeichnung des 
vorliegenden, bis zu den befannten Meinen Rondo's von Glementi und 
Duſſeck hinleitenden Werkes, welches fih wohl fehr bald einen minder 
fiens eben fo weiten Kreis geiwinnen dürfte, als des Verf. mehrgenannte 
frühere Schule. 

9. Bertini's Etüden. 

Bon der bei 2. Holle in Wolfenbüttel erfchienenen Ausgabe liegen 
por: Livr. 1, 2. Introduction A celles de J. B. Cramer: Oeuv. 29 
32 à 8 Sır. — Livr. 3.4. 5 Etudes caracteristigues. Oecuv.. 66. 
Cah. 1. 2.3. a7 ©gr. — Livr. 6. 25 Etudes faciles et progres- 
sives. Oeuv. 100.8 Sgr. — Livr. 7 Les Repos, Oeuv. 101, 10 Sgr. 
— Livr. 8. 12 Petits morceaux. 6 Sgr. — Dan kennt den Werth 
diefer jeßt allgemein in Gebrauch gekommenen Sachen. Die in Rede 
ftehenden Hefte bezeichnen fih durch großen und deutlihen Druck auf 
fhönem weißen Papier, fowie durch den merkwürdig niedrigen Preis, 
10. Immortellen. Auswahl des Beiten aus den Werfen der großen Meifter 

im Reiche der Tonkunſt Sir das Pianoforte —— und herausgege⸗ 

ben von Julius Hopfe. I. Liefer 10 Sgr. Eisleben, G. Reinhardi. 

9 Nummern von Mozart, Haydn, Beethoven, ©. Bad und 
Händel. Für Schüler mittlerer Stufen var höherer) ſehr zu beachten 
wegen des gediegenen Inhalte. 

711, Neifebilder aus dem Jugendieben in 9 Saratterititgen 


Tonſtücken für Das: PBianoforte, Heft I und AL h- 5 Sg 
Leipzig, C. Merfeburger. 


„Die vorliegenden kurzen Sätze belunden Talent, gute Bildung und 
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Kenntniß des Werthvollſten auf dem Gebiete der mufilalifhen Charakters 
ſtücke. Namentlich dürfte Robert Schumann auf den Künſtler einen 
erfreulihen Einfluß geübt haben... SHinfichtlih der Technik werden 
dieſe Stüde- einen großen Spielerkreis finden können, den wir ihnen ihres 
Gehaltes wegen wünſchen.“ So ein Beurtheiler in der „Euterpe‘‘, ganz 
übereinftimmend mit meinem eigenen Urtheil. 


12. Spiele und Unterhaltungen für die Jugend. Sechs leichte 
Stüde für Violine und Pianoforte. Heft Iund I A 20 Sgr. Leipzig, C. 
Merfeburger. 
Sehr intereffante Sachen, geübteren Spielern der Mittelftufe ent- 

ſchieden zu empfehlen, die fie gern und mit Nugen für die Bildung eines 

beffern Geſchmacks fudiren werden. 


13. Nordiſche Blumen. Bon D. H. Engel. 2 Hefte, Leipzig, C. Mers 
feburger. 
Charakterſtücke edlen Styls, befonders geeignet für Vortragsbildung, 
auch für die Technik erfprieplic. | | 
Noch fei Schließlich bemerkt, daß 
14. Greßler's Pianofortefhule, eine genetifche Stufenfolge technifcher 
Uebungen und Heiner Stüde mit theoretifhen Andeutungen, 6 Lief. a 20 Sgr., 
compl. 3 Rthlr., 
ein bereits im VII. Bande des Jahresber. angezeigtes Werk, in neuer 
Auflage vorliegt. Trotz feiner Umfänglichkeit hat es ſich alſo denn doch 
mittelft der fehr zweckmaͤßigen Anordnung des Stoffes ein zahlreiches 
Publikum gewonnen. 


D. Biolinfpiel. 


1. Erfter Unterriht im Biolinfpielen in 50 leiten metho— 
diſch —J——— Uebungsſtücken von H. M. Schletterer, 
Univerſitäts-Muſikdirector und Lehrer des Geſanges am Großherzogl. Bad. 
Lyceum zu Heidelberg. Thlr. 1. fl. 1 fr. 48. Zweibrücken, Verlag und Eis 
genthum von J. Ehr. Herbart. Debit der Ritterfhen Buchhandlung Kit. 

nit. v. C. ©. Röder in Leipzig. ! 


„Die Biolinfhule von Spohr — die umfaffendfte und vollkom⸗ 
menfte Methode des Violinſpiel's — zeigt in ihren erften Uebungen 
ben richtigften Weg, der zu gehen ift, und giebt auch die nöthigen Fin— 
gerzeige, wie die Anfangsjchwierigkeiten am. fchnellften und Leichteften 
überwunden: werden können. Da aber diefes Werk in 66 Uebungen die 
ganze Kunft des Violinfpiels umfaßt, fo: kann es ſelbſtverſtändlich nur 
bei Schülern von außergewöhnlichem Talent gebraucht werden, die befä- 
higt find, mit Riefenfchritten weiter zu gehen. Jeder Lehrer wird mehr 
oder weniger. das Bedürfniß fühlen, andere paffende Zonftüde zwiſchen 
die einzelnen Uebungen jener Schule einzufchalten, durch. weiche das Weis 
terſchreiten erleichtert und die nöthige aufmunternde Abwechlelung erzielt 
wird. Während es für vorangefchrittene und geübtere Spieler einen 
Schatz der herrlichſten Gompofitionen gibt, ifts jedoch. ſchwierig, gerade 
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für die erften Anfänger eine gute, methodiſch fortfchreitende Auswahl 
von Stüden zu finden, Für diefe Leptern nun find zunächſt die vorlier 
genden Webungsftüde beftimmt, die dem Schüler Notenkenntniß beibrin« 
‚gen und, die einfachften Striche lehren follen. Da in diefen Uebungsftüden 
nie ein Berfegungszeichen. vorkommt, man alſo nur auf eine gewifje Ans - 
zahl von Tonarten beſchränkt war, jo wurde die 2te Biolinftimme darum 
reichlicher bedacht, als es fonft gewöhnlich der Fall ift, und wurde das 
durch den Uebungen felbft mehr Mannigfaltigkeit gegeben. Die den 
Nummern vorangehenden Vorübungen follen dem Lehrer Stoff.zu münd« 
lihen Erklärungen und Belehrungen bieten, — den Schüler aber auf 
die Schwierigkeiten jeder Uebung und auf das, was fie Neues enthält, 
vorbereiten.” Dies aus dem Borworte. Der Berf. hat feine Aufgabe 
mit Sachkenntniß und Geſchick gelöft, und es eignen ſich vorliegende 50 
Vebungsftüde ganz dazu, zwijchen den erftien 22 Nummern des Spohr« 
ſchen Werkes, wie es ihre Beſtimmung ift, mit Vortheil eingefchaltet 
zu werden. Ä 
2. urn Lehrgang Für den Biolin = Unterricht von Morig 
choen, — Preuß. Mufil-Dirktor. Neue Ausgabe, In 12 Lieferuns 
gen a 12 Sgr. Breslau, Verlag von 3. €. ©. Leuckart (Conſtantin Sander.) 


- Bon bdiefem Werke liegen vor: Liefer. 1. AUBE des Violin—⸗ 
fpiels. Borfchule zur gründlichen Erlernung deffelben nach den Regeln 
der vorzüglichften deutihen Meifter mit 24 Uebungsftüden. Op. 32 2. 
2.3 md A Erſter Lehrmeiſter für den praftifchen Biolin« 
unterricht in fufenweife geordneten Uebungen der erften Bofition durch 
alle Tonleitern und Zonarten. Op. 22 und 27.8.5. 46 kleine 
Vebungsftüde mit einer begleitenden 2. Violine für den Lehrer. — 
Es ift befannt, welche große Verbreitung und Anerfennung Morig 
Schoen's inftructive Violinfahen fih verdient und gewonnen haben. 
Die neue Ausgabe mit ihren weit killigeren Preiſen wird wejentlih dazu 
beitragen, diefe ſchaͤtzbaren Sachen in die Hände einer noch ungleich grös 
ßeren Anzahl von Schülern zu bringen. 


3. Kurze Anleitung zum Biolinfpielen von C. ©. Straub, Dritte 

Auflage. Efflingen, Verlag von Conrad Weychardt. 24 Sgr. 

Die zweite Aufl. wurde im VII. Bande des Yahresber. empfehlend 
angezeigt. Gegenwaͤrtige dritte, aus 46 kleinen melobidfen Duetten und 
mannichfachen Vorübungen beftehend, wird überall den Beifall der Lehrer 
gewinnen, den Schülern eben fo Vergnügen wie Nutzen gewährend. Ans 
erfennung verdient befonders die durchgehende genaue, überall auf beflimmte 
Regeln zurüdgeführte Angabe der Stricharten. | 
4. Bierundzwanzig Studien für die Violinein allen Dur und 

Molltonarten, componirt don dem Blinden Ferdinand Kirms. Nady- 
laß Nr. 2 Heft I. Pr. 124 Ser. Heft. IL. Pr. 124 Ser. Berlin bei W. 
Damtöhler. 162, 163, J * — F 

Dieſe Uebungen ſind für den Zweck der höheren Ausbildung entworfen, 
dem fie denn auch, abgeſehen von gewiſſen, hier nich t vertretenen Kunſt⸗ 
Rüden: neuer und neuſter Geiger, ſehr wohl entſprechen. Wer ſie ſpie⸗ 
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Ien Fann, wird immerhin für einen keineswegs unbedeutenden Bioliniften 
zu halten fein. Schade, daß nirgends die Applicaturen angegeben find. 


Nachtrag. 


1. Patriotiſches Volksgeſangbuch. Eine Sammlung der beſten Königs-, 
Vaterlands-, Kriegs- und Soldatenlieder mit Singweiſen in Roten. Für 
Preußens Heer und Volk gefammelt und bearbeitet von A. 8, Löchner, 
Lehrer der Königl. Garnifonfhule in Spandau. Zweite unveränderte Auf: 
lage. Preis 5 Sgr. Partie. 4 Sgr. Erfurt, ©. W. Körner, 

Die Sammlung ift nicht für Knaben, fondern für Zünglinge und 
Männer beftimmt. Sie enthält 102 Nummern, und was diefe Lieder 
der großen Mehrzahl nah von preußifcher Gefchichte erzählen, was fie 
von preußifcher Gefinnung fagen, das kann nur dazu dienen, ein ächtes 
Preußenherz mit freudigem Stolze zu erfüllen, die Liebe zu König und 
Baterlang zu nähren und immer von Neuem zu entflammen. Bon fraglichen 
Werthe dürften mehr oder weniger diejenigen Dichtungen fein, worin 3. B. 
der Kanonier, der Hufar, der Bontonier zc. feine fpecielle Waffe und Kriegs: 
thätigfeit befingt. Der Soldat liebt das nicht. Der Dienft ift eifern und 
ſcheint ſich nicht poetifch verflären zu wollen. — Ohne eine umfaffende 
Bedeutung für Volk und Heer ift auch der — für ein heiteres Betera- 
nenfeft ganz wohl paffende — Trinfwahlfpruh unter Nr. 64. mit den 
folgenden Ausgängen der drei Strophen: Es ftirbt die alte Garde, doc 
fie ergiebt fih nit. Es trinkt die alte Garde, doch fie betrinft fich 
nicht. Es trinkt die alte Garde, doch übergiebt fih nicht.” Der Her 
ausgeber mag wohl gemeint haben: „Wer Vieles bringt, wird Jedem 
etwas bringen. — Bon diefem Standpunfte aus dürfte fih auch die 
Aufnahme des Maurerliedes unter Nr. 87 rechtfertigen laffen, wo es 
heißt: „Nichts kann ihn (den gefallenen Krieger) wiederbringen; doch 
Maurer leihen Herz und Ohr. Sie find es, die mit Rath und That 
erfcheinen, wenn arme Wittwen, arme Waifen weinen: und ſolche Maus 
rer ehrt das Vaterland.” Es fehlt der Raum, mit Hrn. Löchner hier 
über zu rechten. Uebrigens thun die in Frage geftellten Einzelnheiten 
dem Werthe des Ganzen feinen wefentlichen Abbruch, und es möge dafs 
felbe daher warm empfohlen fein. 

2. Evangelifhe Hymnen und Motettenfürdr eiftimmigen $rau- 
enhor und Solo (2 Sopran und 1 Alt) Op. 4. 2 Hefte & 12 Sgr. 
Magdeburg, Heinrichshofen. 

F. W. Sering empftehlt in der Euterpe dieſes „im Ganzen ſehr 
gelungene und von der Verlagshandlung gut ausgeftattete Werk allen 
geübten Frauenchören.“ Hr. Brähmig hat es verftanden, aus dem 
zum Grunde gelegten reichen Bibelmorte zu fehöpfen, und durch richtig 
gewählten Zon in deſſen Verftändniß einzuführen. 

3. Choralbüdlein für Volksſchulen. Langenfalza, Schulbuchhand⸗ 
lung. 14 Sgr. 

Enthält 77 rhythmiſche Melodien, einſtimmig und ohne Text. 


Rade, Jahresberiht, X. 40 


% 
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XI. 
Beidnen 


Don i 


Auguſt Rüben. 


IL. Grundfägße. 


&; fagen zur Benutzung vor: 


Die am bäufigften vorkommenden Fehler und Mängel in der Schulführung. 
* — Kettiger. Pädag. Monatsſchr. f. d. Schweiz. 1856. 
Heft, ©. 43. 


. Der Unterricht im geometrifchen Zeichnen, mit befonderer Berüdfihtigung 


der aargauifchen Vezirföfchulen, von 9. Zäbringer (und Erziehunge- 
Director Hanauer). Ebendaf. 4. Heft, ©. 104-115. 


. Beihäftigungsmaterial für die Kinder im er Don Herm. Preus: 
ulz. 


ker in Callenberg bei Waldenburg. Sächſ. S 1856, Nr. 28. 


.Anregende Gedanken und praktiſche Winke für den Zeichenunterricht in den 


Yoltsihullehbrerfeminarien. Bon Herm. Preusfer. Ebendaf. Nr. 44. 


, Die Grundgefeße einer Reform der Volfserziehung. Von Pöſche. Wikis 


48 Blätter von Dieſterweg, November und December, S. 287 und 288. 
856. 


Die Elemente des Zeichnens mit freier Hand ꝛc. Von C. Weiß. Bien, 


1856. 


Analyſe des Zeichnens nach der Anſchauung. Bon N. Fialkowski. 


Wien, 1856. 


, Neber die Verbindung der Elementarſtufen des Zeichnens mit den Elementen 
der geometriſchen Formenlehre. . Bon Deide. Nordhauſen, 1857, . 


Unterrichtafunde für evangelifche Volksſchullehrer. Von K. Bormann. 
Berlin, 1856. ö ee 


— — — — 
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1. Wichtigkeit und Zwed des Zeihenunterrichts. 


1. Die Wichtigkeit des Zeichnens wird noch nicht jo allgemein ers 
Fannt, als mit Rückſicht auf die fo nöthige Entwidlung des Schönheite- 
finnes und die Bedürfniffe des Gewerbftandes wünſchenswerth if. Es 
giebt noch immer eine fehr große Anzahl von Schulen, namentlih Ele— 
mentarfchulen, in denen gar fein Beichenunterriht oder nur ein fehr 
mangelhafter ertheilt wird. Schulinfpector Kettiger fagt a. a. ©. 
(Heft 2, ©. 43): „Die Hälfte der Schulen (der Schweiz) vielleicht 
betreibt es (das Freihandzeichnen) entweder gar nicht oder doch nur mit 
Griffel auf die Schiefertafel.” Die Gründe diefer „‚auffallenden Erfcheis 
nung” fucht er „‚theils im Mangel an Borlagen, theild in der gerins 
gen Liebhaberei und im Mangel an Befähigung zu diefem Unterricht von 
Seite der Lehrer.‘ Wir ftimmen dem Verf, darin für ganz Deutichland 
bei, haben aber den Hauptgrund befonders in der ungenügenden Befä- 
bigung der Lehrer zur Ertheilung dieſes Unterrichts gefunden. Die 
Seminare follten dem Gegenftande etwas mehr Aufmerkſamkeit ſchenken 
und nicht, wie fo häufig gefchieht, Lehrer dafür verwenden, denen alle 
Kunftbildung abgeht. „Was ich, fagt Preusker in Nr. 44. der Sächſ. 
Schulz., von dem Lehrer in der Schule bezüglich des Zeichnens gethan 
wünfche, kann nur von einem in der Kunft gut gefhulten Indivis 
dunm verlangt werden. Zu guter Schule aber rechnen wir: Wo dur 
Uebung im Abfchägen und Meffen von BVerhältniffen und Entfernungen 
durch Betrachten der Geftalt, Lage umd Richtung fichbarer Formen, durch 
Darftellen nach einem größeren oder Meineren Maaßſtab und durch Wahr« 
nehmung perfpectivifcher Erfcheinungen die Bildung des Auges erzielt und 
das Auffaffungstatent gefräftigt; wo durch vielfeitige Hebung die Hand 
die nöthige Biegfamkeit, Gefchmeidigfeit und Freiheit für große und Fleine 
Dimenfionen, fowie für alle Arten von Wendungen auf Zafel und Pas 
pier erhalten hat; mo endlich durch Borführung wirflih fchöner Formen 
an Nature und Kunftgebilden der Gefchmad hervorgerufen und geleitet 
und das äſthetiſche Urtheil gebildet worden iſt.“ 

2. Das preußifche Regulativ von 1854 räumt dem Beichenunters 
richt in der Elementarfchule nur dann eine wöchentlihe Stunde ein, 
wen flatt 26 Stunden 32 ertheilt werden fönnen. Den Zweck deffelben 
jeßt e8 in „Fertigkeit in Handhabung des Lineald und Maafes, fo wie 
in der Darftellung einfacher Linearzeichnungen, wie fie das Bedürfnif 
des praftifchen Lebens fordert.’ 

3. Bormann a. a. D. drüdt diefe gewiß mäßige Forderung noch 
etwas herab und bleibt der Hauptſache nach beim Zeichnen der gradlinis 
gen Grundformen mit Lineal und Zollftod ftehen. ‚Für Uebungen im 
freien Handzeichnen wird die Elementarfchule ſchon darum wenig 
Gelegenheit bieten fönnen, weil es ihren Schülern dazu am Zeit und an 
dem erforderlichen befferen Material fehlt." (S. 223.) Wir erfennen 
diefe Mebelftände an, halten aber dafür, daß fie bei ernſtlichem Willen zu 
befeitigen find. | 
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2. Rehrgänge für den Zeihenunterridt. 


4. Bormann ftellt in feiner „Unterrichtskunde“ für die Elemens 
tarjchule die Uebungen auf, welche mit Lineal und Schiefertafel ausge- 
führt werden follen. Er geht von der Betrachtung eines Würfeld aus, 
erörtert. daran die Ausdrüde oben, unten, rechts, links, rechts oben, links 
oben u. |. w., veranfchaulict dann durch Punktreihen die Begriffe ſenk⸗ 
recht, mwagerecht, jchräg, gerade, krumme und gebrochene Linie, läßt gerade 
Linien von verfhiedener Richtung zeichnen und theilen, ebenfo Wintel, 
Vierecke, Dreiede und ſchließt mit „Verſuchen im Zeichnen von Gegenftän- 
den nach unmittelbar vorliegender Anſchauung.“ 

Sn welchem Lebensalter diejer Unterricht begonnen werden fol, fin⸗ 
den wir nicht angegeben; nad) den erftien Uebungen zu fchließen, fol 
damit der Anfang beim Beginn der Schule gemacht werden. - Wir würs 
den empfehlen, ihn früheftens im zweiten oder dritten Schuljahre aufs 
treten zu laſſen. 

Gegen die Uebungen und ihre Folge haben wir nichts einzuwenden ; 
fie find bereits feit langen Jahren jo ausgeführt worden. Aber die große 
Unzutänglichfeit derjelben fällt auf den erften Bli ins Auge: die krumme 
Linie, die eigentliche Schönheitslinie, hat gar feine Berüdfihtigung ges 
funden, und gewiß aus feinem andern Grunde, als weil fie fih nicht 
mit dem „Lineal“ darftellen läßt. Wir empfeblen dem Berf., in einer 
neuen Auflage feiner Schrift die aufgeftellten Uebungen als das Penſum 
der Mittelftufe zu bezeichnen und für die Oberftufe noch -Uebungen im 
Zeichnen von frummen Linien hinzuzufügen, 

Was der Berf. unter „Zeichnen von Gegenftänden nad unmit- 
telbar vorliegender Anſchauung“ verfteht, vermögen wir nicht zu enträth- 
feln; wahricheinlich find Damit Aufriffe von Fenftern, Thüren u dgl. gemeint. 

5. Deide. a. a. O. verlangt Verbindung der Formenlehre mit dem 
Zeichnen und conftruirt feinen Lehrgang mit. Rüdficht hierauf. Es ge 
winnt faft den Anfchein, als glaube er mit Ddiefer Forderung ziemlich 
vereinzelt dazuſtehen. Das ift natürlich nicht der Fall. Im 1. und 3. 
Hefte meiner „Anleitung zum Zeichenunterricht” bin ich z. B. felbft von 
denjelben Grundfägen ausgegangen. 

6. Weiß a. a. DO. hält die Verbindung des freien Elementarzeich» 
nens mit der Formenlehre für eine ungeeignete, behauptet aber doch, daß 
die Elemente des freien Handzeichneng „auf geometrifche Grundformen 
bafiren müffen.” Er ftellt für öfterreichifche Nealfchulen folgende Haupt- 
übungen auf: 

Sormanfchauung. 

Hormauffaffung, 

Das Zeichnen nad. Diktaten. 

Freie Auffaffung. 

Das Zeichnen von frummen Linien. 
Die Elemente der Geftalten. 

Das perfpeftiviiche Zeichnen. 
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Einzelnes abgerechnet, worauf wir weiter unten zu fprechen kommen, 
fann man fih mit diefem Lehrgange wohl einverftanden erklären. 
7. Fialkowski a. a. D. ftellt für die öfterreichifchen Realſchulen 


zwei Eurfe fer: 


a. Die Formen in der Ebene, 
b. Die Formen im Raume. I” 

Erfterer umfaßt das freie Zeichnen der geometrifchen Biäten, mit 
Einſchluß geſchmackvoller Verzierungen, lebterer das Naturzeichnen. Der 
Berf. legt) großen Werth auf das Erfinden verzierter Figuren und bat 
für: dieſe Webung die unten genannte Sammlung herausgegeben. Im 
Naturzeichnen ſchlägt er einen eigenen, durch ſelbſt conftruirte Modelle 
beftimmten Weg ein, der wegen der Einfachheit des ganzen Apparate 
Beachtung verdient. Dupuis Lehrgang und Verfahren verwirft er, 
hauptſächlich, weil die Modelle defjelben alle über der Horizontlinte ges 
jehen werden. Das ift allerdings wahr; aber diejer Uebelftand läßt fich 
durch einige Modificationen fo weit befeitigen, daß er unfchädlich erfcheint. 

8. Breusfer theilt in Nr. 44 der Sächſ. Schulz. einen Lehrgang 
für den Zeichenunterricht in Seminarien, die Proſeminare (Prapa⸗ 
randenanſtalten) mit eingeſchloſſen, mit, deffen Stufen wir negaen 
wiedergeben. 


Erſter Abſchnitt. Proſeminar. Glementarzeihenübungen. ‘Dauer 
1 — 2 Jahr. 
a. Linearübungen, verbunden mit Zuſammenſtellung eigener 
Erfindungen. 
b. Uebungen im Zeichnen von Geräthichaften ——— Art, 
nach Vorzeichnungen an der Wandtafel. 
e. Zeichnen von Landſchaftstheilen und Details aus der Ars 
chitektur. 
d. Vorzeigen und Erklären guter Zeichnungen zur Bildung des 
Geſchmacks. Es werden dazu Köpfe, Landſchaften und die 
Schnorrſchen bibliſchen Bilder empfohlen. 


Zweiter Abſchnitt. Kopiren. 4 Abtheilung der Seminariſten. 
Dauer 1 Jahr. Privatübungen: Inventiren (eigene Erfindungen). 
Zeichnen der Vorderanſichten von Modellen (Würfel u. dgl.) als 
Anfang des Naturzeichnens. 

Durch das Kopiren von Vorlegeblättern bezwedt der Berf. 
Iharfes Auffaffen gegebener Formen und Gewandheit im Darftellen 
von Gegenftänden, wie die verjchiedenartigen Unterrichtögegenftände 
(Gefhichte, Geographie, Naturkunde) der Schule fie fo oft fordern. 


Dritter Abfchnitt. Naturzeihnen. 3. und 2. Abtheilung der Ser 
minariften. Dauer 2 Jahr. 
1. Stufe. Freie Gebilde, fämmtlih in der Frontanſicht. 
2. Stufe. Peripeftive, 
3. Stufe. „Uebung im Zeichnen verſchiedener aufgeſtellter Dinge.“ 
Soll wohl bedeuten: Uebung im Zeichnen von verſchiedenen 
Geräthſchaften, Gefäßen u. dgl., im Gegenſatz zu den für 
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das erfte perfpektiwifche Zeichnen erforderlichen Warfeh, Saͤu⸗ 
len u. dgl. 
In den zu dieſem Abſchnitt gehörigen Erläuterungen ſpricht 
ſich der Verf. günſtig über die Dupui ſs'ſche Methode im 
Seminar aus. 
Vierter Abſchnitt. Praktiſche Uebungen in der Seminarſchule; auf- 
* aber noch Theilnahme am gewöhulichen Zeichenunterricht 
1. Abtheilung der Seminariſten. Dauer 1 Jahr. 

9. Der Berf. ift (oder war) Zeichenlehrer am Seminar in Waldau 
(in Sachſen) und ſpricht aus Erfahrung heraus und mit Sachfenntniß. 
Sein Lehrgang ift verftändig angelegt, und läßt fich bei vierjährigem Kur- 
ſus, wie angenommen wird, bequem und mit Erfolg durchführen, felbit 
bei dreijährigem Kurjus. Die „Anfänge im Raturzeichnen,‘ welche der 
zweite Abfchnitt enthält, würden wir weglaffen, auch das Zeichnen der 
„Srontanfihten‘‘ des dritten Abfchnittes nicht weit ausdehnen, da Se⸗ 
minariften befähigt find, das perfpeftivifhe Zeichnen auch ohne dieſe 
Uebungen fogleih zu beginnen. Die Kopirübungen können bei dreijäh— 
rigem Kurjus ohne Nachtheil auf ein halbes Jahr befchränft werden, da 
es angemeffen ift, fpäter mit dem Naturzeichnen das Kopiren —* 
terer Zeichnungen wechſeln zu laſſen. 

10. Eins vermiſſen wir in dem aufgeſtellten Lehrgange: das geo⸗ 
metriſche Zeichnen. Einige Uebung müſſen die Seminariſten ſchon des— 
halb hierin erlangen, da viele derſelben Lehrer an ſtäͤdtiſchen Bürgers 
Schulen werden, oft auch Gelegenheit erhalten, fi dadurd in Fortbildungs⸗ 
fchulen nüglich zu machen. 

11. Für die aargauifhen Bezirksſchulen (Mittelfchulen, die für den 
mittleren Bürgerfland die erforderliche Bildung bieten follen, gleichzeitig 
auch als Unterbau für Gymnafien und Gewerbichulen betrachtet werden) 
theilt Zähringer a. a. DO. einen vom Erziehungsdirector Hanauer 
entworfener „Zehrplan für den Unterriht im geometrifdhen 
Zeichnen‘ mit, der.von allen Anftalten ähnlicher Tendenz beachtet zn 
werden verdient. Wir beichränfen ung hier auf eine kurze Angabe der 
Hauptftufen deffelben. 

„Im Allgemeinen find der I. Klaſſe die Webungen mit den Inſtru⸗ 
menten (Lineal, Zirkel, Winkel, Reißfeder) und die elementaren Conſtrue—⸗ 
tionen zuerft mit Bleiftift, dann mit Tufche zugemwiefen; der H. Klaſſe 
die Anwendungen der Eonftructionslehre und die Anfänge des Zeichneng 
nach Grundriß, Aufriß und Durchſchnitt; der III. Klaffe die Elemente 
der Projectionsiehre und der Parallelperfpective; der IV. Kaffe die An- 
werdungen bderfelben auf Handwerks », ardhitectonifhes und Mafchinens 
zeichnen, nebft dem m. Grundftüde — . a 
graphiſchen Zeichnens). 4 . Heft, S. 111. 


3. Unterrichtsverfahren— Eu 2 = 


12, Preusker— Weiß, Fialkowsti und — a. D. fore 
dern fünmilihgemeinfames. Zeichnen denganzen.Mlaffe. Diefe 
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Forderung ift zwar nicht neu, wird aber im Ganzen felten beachtet, höch- 
ſtens für die erften Anfänge. Wie beim Schreiben, fo wird auch beim 
Zeichnen erft ein grümdlicher, allfeitig anregender Unterricht möglich, wenn 
die ganze Klaffe oder wenigftend größere Abtheilungen davon ein und 
daffelbe zeichnen. Mit Keichtigfeit ift diefer Forderung nachzukommen beim 
Elementarunterricht, beim erften Kurfus des geometrifchen und bei der 
Begründung. des peripektivifchen Zeichnens, fchwer oder wohl gar nicht 
im Kopirkurfus und auf der oberften Unterrihtsftufe. 

13. Ebenfo dringen die genannten Schriftfteller auf gemeinfa- 
mes Analyfiren der Zeihnungen, bevor diefelben von den Schüs 
fern dargeftellt werden. Auch diefe Forderung ift ſchon oft geftellt wor- 
den, findet aber noch nicht ausreichende Beachtung, am wenigften natürs 
lich da, wo jedes Kind einer zahlreichen Klaffe nach einem andern Vor: 
legeblatte arbeitet. Diele Lehrer begnügen fih unter folchen Umftänden 
mit dem bloßen Austheilen der Vorlegeblätter und bedenfen nicht, daß 
der Zeichenunterriht in diefer Form nur geringen Erfolg für die Bil- 
dung des Auges und Gefhmades hat. Beſpricht dagegen der Lehrer die 
Zeichnung / vorher mit den Echülern, fo hat er reichlich Gelegenheit, die 
Berhältniffe derfelben durch das Auge abfhägen zu laffen, auf das Eben» 
maß, auf den Charakter, auf die angemeffene Bertheilung von Lit und 
Schatten, auf die Verſchmelzung beider, auf die befonderen Schönheiten 
der Zeichnung aufmerkfam zu machen. Nur durch ein foldhes Verfahren 
wird der Schüler wirklich gebildet und ihm zugleich das Nachzeichnen 
wejentlich erleichtert. Weiß, der fih am ausführlichen und Flarften 
über das Analyfiren der Zeichnungen ausfpricht, läßt leichtere Zeichnungen 
nach dem Analyfiren aus dem Kopfe zeichnen. 

14. Pöſche, Fialkowski und Preusfer a. a. DO. reden von 
Neuem dem felbfitändigen Erfinden beim Zeichnen das Wort. 
Pöſche fagt in Beziehung hierauf (S. 287.): „Fürs Erfte iſt es grunds 
falfh, wenn man eben nur Kopiren Iäßt. Es muß vielmehr die freie 
Seibfithätigkeit, daß freie Schaffen aus gegebenen Elementen, die 
Hauptfache fein. Aber nicht: Schaffen nah Willfür. Subjective Will« 
für führt immer wieder zur gefeglofen Phantafterei, zum Roccoto, zum 
Chineſenthum, zum Arabesfenfram, zur Unnatur und Schnörfelei. Die 
Alten ließen Fußböden und Wände mit der Wiederholnng der berühms 
teften GCompofitionen durch Mofaikarbeiter und Stubenmaler fchmüden. 
Darin Tiegt es, daß die griechiſche Kunſt fich länger als ein halbes Jahr: 
taufend in Blüthe erhielt, weil ftetd die erften, großen Mufter gegenwärtig 
blieben. Der vorwiegende Individualismus, die unumfchränfte Willfür 
Todet die Künftler, wie Schulfinder, auf die verfchiedenften Bahnen, in 
deren fie ſich endlich verlaufen. Die höchſten Kunftwerfe werden immer 
nur an der Hand der Tradition erreicht und find darum auch das ge— 
meinfame Product mehrerer Jahrhunderte. — Hätte die Pädagogik den 
Beichenunterricht von dieſem Standpunkte aufgefaßt, fo würden wir eine 
hiſtoriſche Methode haben, eine Methode, die nicht jeden Augenblick 
durch den leifeften Luftzug einer neu anrückend über den Haufen geblas 
fen wird. Jeder Lehrer macht ſich den Zeichenumterricht nach dem eigenen 
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Kopfe zurecht, Bon einem Style, von einem nationalen Gepräge, von 
einer objectiven Kunftanfchauung ift gar feine Rede. Seite 288: „Das 
freie, felbftftändige Schaffen innerhalb der Kunftgrengen, die freie, ſelbſt⸗ 
ftändige Compofition hat ihre ganze und volle Berechtigung. Jenes ift 
Ausgang, dieſes Fortgang, jenes die Operationsbafis, dieſes das Ziel 
der Arbeit und des Kampfes, der Preis des Siegers. Ohne das pro— 
ductive, erfindende und neu fchaftende Element fliehen wir auf-dem 
Kunftftand des chinefifchen Schneiders, der einem englifdhen Offiziere 
einen Rod nah dem Mufter des alten, der aber einen Fliden hatte, 
verfertigen ſollte: Der chineſiſche Held hatte buchftäblic den Befehl 
ausgerichtet; denn der Flicken des alten befand fi) auch gerade fo wies 
der auf dem neuen. Ohne das erfinderifche Element im Volksſchul⸗ 
unterrichte geht der Fortjchritt verloren; das gedankenlofe Haften am 
Alten, PBedanterie u. f. f. tritt an feine Stelle.’ 

In ähnlichem Sinne fpriht ih Fialfowsfi ©. 24 u. f. feiner 
Schrift aus, . 

In Berlin ift durch die Negierung im Jahre 1856 eine Zeichens 
anftalt für junge Gemwerbtreibende errichtet worden, die es vorzugsweiie 
auf das Erfinden gefhmadvoller Mufter aller Art abgefehen hat. Aehn- 
lihe Zwede verfolgt man bereits feit Jahren in Nürnberg und Müns 
hen. Kommen diefen Anftalten die Schulen entgegen, fo kann die längft 
erwänfchte Zeit nicht ausbleiben, wo Kunft und Handwerk fih die Hand 
reihen, um felbft dem gewöhnlichen Bürger in den nützlichen Geräthen 
zugleich fchöne darzubieten. 

15. Fialkowski a a. D. läßt die erfundenen Figuren im 
zwei Farben, Roth und Grün, ausführen, um. größere Sauberkeit zu 
erzielen und den Sinn für angemeffene FBarbenzufammenftellungen zu 
weden. Wir können dies Verfahren beftens empfehlen, auch noch aus 
dem Grunde, weil e8 große Luft zum Zeichnen erregt. 


4. Vorlage und Modelle zum Zeihnen. 


16. Bon wefentlihem Einfluß auf Gejhmadsbildung und aljo 
auh auf Beredlung des Handwerfes muß es fein, wenn dem jungen 
Zeichnern allezeit nur wirklich Schöne Vorlagen und Modelle 
zum Zeichnen dargeboten werden. Aber leider. wird nad dieſer Richr 
tung hin noch gar viel gefündigt; es befaffen fih zu viel Unberufene 
mit der Herausgabe von Zeichenvorlagen. 

17. Pöſche fagt in Bezug- hierauf a. a. DO. (S. 287): „Die 
gewöhnlichen Glementar = Zeihhenvorlagen fönnen in ihrer jegigen Geſtalt 
feineswegs Fünftlerifchen Anforderungen genügen. — „Die plumpften 
Gefäße, Arabesfen, Nafen, Köpfe find die Vorlegeblätter im Zeichen» 
unterricht der deutfchen Jugend. Diefer Stand der Methodik des Beichr 
nens und der pädagogifchen Prazis ift fchier zum Derzweifeln, und 
noch lange wird diefes willfürliche, geſetz- und. funftlefe Treiben fort 
gehen, wenn nicht ein wahrer Künftler mit pädagogiſchem Schid- und 
Blick fih der Volksfchule annimmt, und den leeren, fohnlen, müſſigen 
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Künfteleien ein Ende macht. — „‚Künftlerifhe Muftervorlagen müffen 
gefhaffen werden zum Beſprechen, Anfhauen, Eopiren und freien Wieder: 
eben.“ 

18. Preusker beabſichtigt (Sächſ. Schulz. Nr. 28) die Heraus⸗ 
ggbe von Zeichenheften zur Selbſtbeſchäftigung der Kinder, im. 
denen jedes Blatt eine Zeichnung enthält, zugleih aber noch fo viel 
Raum darbietet, daß Ddiefelbe noch 2 bis 3 Mal nachgezeichnet werden 
fann. Diefe, auch fchon von andern Zeichenlehrern verfuchte Form ers 
fcheint uns nicht jo empfehlenswerth, ald Borlegeblätter, da das Kind 
die Zeichnung während der Arbeit nur feitwärts anjeher fann, wodurd 
das treue Nachzeichnen etwas erjchwert wird. Auch der Koftenpunft 
dürfte das Unternehmen kaum begünftigen. 

19. Zähringer fordert, wie billig, für das geometrifche Zeichnen 
in den aargauifchen Bezirfsfchulen den Gebrauh von Modellen und 
empfiehlt eindringlich die von Schröder in Darmftadt angefertigten. Da 
wir nicht Gelegenheit gehabt haben, diejelben zu ſehen, fo theilen wir 
nachftehend mit, was derjelbe hierüber jagt. 

„In Bezug auf die für unfere Stufe zu mwählenden Körper und 
Modelle müffen wir noch beifügen, daß wir feineswegs etwa vollftändige 
Mafchinen verlangen; wir wollen ung ja nur auf der Etufe des Vor⸗ 
bereitungsunterrichts, aber des allfeitigen Borbereitungsunterrichtes, bes 
wegen und begnügen uns daher mit einfachen Körpern, welche eben die 
Elemente der fpätern, zufammengefegtern find. Der nachfolgende Lehrs 
plan bat befonders die ſehr fchön gearbeiteten und verhältnißmäßig fehr 
billigen Modelle der polytehnifhen Arbeitsanftalt von J. 
Schröder in Darmjtadt im Auge Unfere inländifchen Arbeiter 
können ſolche Modelle weder fo ſchön, noch jo billig liefern, weil fie 
nicht befonders darauf eingerichtet find und wohl auch nicht die erforder» 
liche technifche und methodijche Befähigung befigen, wie der Vorſteher 
diefer anerkannten Anftalt. Herr Schröder ift jelbft Lehrer an der po— 
Iytehnifhen Schule und an der Handwerferfchule in Darmftadt und 
fennt daher die Bedürfniffe des Unterrichts fehr genau. Seine Modelle 
find auf den großen Ausftellungen in London, Münden und Paris von 
Technikern und Schulmännern mit befonderer Auszeichnung hervorgehos 
ben worden und haben auch ſchon feit Jahren in Lehranftalten und 
Bereinen vorzügliche Dienfte gefeiftet. Herr Schröder überfendet für 
dr. 1 auf franfirte Anfragen fein vollftändiges Preisverzeihniß mit den 
Zeichnungen aller bei ihm vorhandenen Modelle, aus welchem dann nad 
Belieben ausgewählt werden fann. Was zunäcft für unfern Zwed ers 
forderlich ift, befteht in einer Sammlung einfacher Körper, welche zerlegs 
bar und zu andern Formen zufammenjegbar find; eine folhe Samm⸗ 
lung, 45 Körper enthaltend, liefert Herr Schröder für 25 fl., wenn 
aber gleichzeitig mehrere Sammlungen bezogen werden, 159/, billiger. 
Man ift jedoch nicht gehalten, die ganze Sammlung zu nehmen, man 
kann auch beliebig auswählen. Für die darftellende Geometrie hat Herr 
Schröder 40 Tafeln, weiche zufammen 160 fl. koſten; für unfern Zwed 
yeichen aber die 20 erften Tafeln, und wohl aud die 6 erften vollfoms 
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men aus; fie often einzeln 3 fl. 20 fr. Jede Tafel enthält den Körper 
fammt feinem Grundriß und Aufriß, und die erften Tafeln find mit 
Charnieren verfehen, um beide in die gleiche Ebene umlegen zu Fönnen. 
Wenn wir den Unterricht in der darftellenden Geometrie, der fonft weit 
.fpäter einzutreten pflegt, fchon für Bezirksfchulen empfehlen, jo geſchieht 
es nur in der fichern Vorausſicht, daß dafür auch Modelle angeſchafft 
werden; follte diejes jedoch unmöglich fein, fo erfcheint uns dieſer Un— 
terricht für unfere Schule kaum rathſam, er muß alsdann den höhern 
Schulen vorbehalten werden.‘ 


I. Literatur. 


1. Die Elemente des Zeichnens mit freier Hand, geftüßt auf An- 
fhauung und Daritellung geometrifher Objekte und ein Syitem der freien 

* Auffaffung, als Vorbereitung zum» perfpeftivifchen Abzeichnen von Linien, 

Flächen und Körpern nach plaftifhen Modellen. Bon Carl Weiß, or 
dentl. Lehrer an der k. k. vollitändigen Inter= Realfchule zu St. Johann 
in der Jägerzeile. Metbodifcher Theil. Mit 5 Steintafeln (in qu. gr.-Fol.) 
gr. 8. (VOL und 95 S) Wien, L. W. Seidel. 1856. Geh. 1 Thlr. 
Die Hauptübungen und damit den Hauptinhalt diefer Schrift haben 
wir bereits oben (unter 6) angegeben und uns günftig darüber ausge: 
proben. Der Berf. verfteht feinen Gegenftand und hat ihn klar dars 
geftellt; man wird das Buch nicht ohne Anregung und Belehrung leſen, 
ſelbſt wenn man ſich nicht entfchließen könnte, den aufgeftellten Lehrgang 
bei feinem Unterrichte zu befolgen. Mit des Berf. Behandlung der 

„ſchiefen Linie‘ haben wir uns nicht befreunden können, da er zur 

Darftellung derfelben gar zu viel Theorie und Berechnung anwendet. 

‚2. Analnfe des Zeihnens nah der Anfhauung, nebit Angabe 
einiger neuerdacdhter Modelle und des Gebrauches der Modelle bei dem 
Zeihnungsunterrichte nach der Anfchauung. Bon Nicolaus Fialkowski, 
Architekten und Lehrer der Geumetrie, der Baufunft und des geometrifchen 
Beichnens an der Wiener Communal-Realſchule En Gumpendorf in Wien. 
Mit 8 litbograpbirten Tafeln (in qu.4). 8. (VIII und 64 ©.) Wien, 
Sallmeyer und Comp. 1856. Geh. "a Thlr. . 

Dieſe Schrift ift fchon in der I. Abth. berüdfichtigt worden. Der 
Berf. verſteht ohne Zweifel fein Fach gründlih und mag auch recht 
guten Zeichenunterricht ertheilen; aber zum pädagogifchen Schriftftefler 
fehlt ihm doc wohl die nöthige Klarheit und Gewandtheit im Ausdrud. 
Schon das berührt den Lefer unangenehm, daß dem Buche alle äußere 
Gliederung und darum eben auch die leichte Ueberfichtlichkeit fehlt. Auf 
des Berf. Apparat zum Naturzeichnen haben wir ſchon oben aufmerffam 
gemacht und ihn feiner Einfachheit wegen der Beachtung empfohlen. 

3. Anleitung zur Bufammenftellung geometrifäer Formen 
in der Ebene, entworfen und gezeichnet von Nicolaus Fialkowski. 
Du. gr. 4 Heft I-IHU. Wien, Selbftverlag des DVerfaffere. 1854, . 
Diefe Anleitung enthält 24 Blatt Zufammenftellungen aus einfachen 

Linien und geometrifhen. Figuren, die fo geſchmackvoll find, daß ſie ſich 
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zur unmittelbaren: technifchen Anwendung empfehlen. Die Ausführung 

in zwei Farben, Grün. und Roth, if fehr anfprechend. Wir empfehlen 

diefe Blätter zum Anſchauen und Beiprechen, zum Nachzeichnen und als 

Anleitung zu eignen Erfindungen Bürger», Fortbildungs» und Gewerb- 

Schulen. | 

4. Weber die Verbindung der Elementarftufen des Zeichnens 
mit den Elementen der geometrijhen Formenlehre bein Schul» 
unterriht. Bon C. F. W. Deide, Schreib: und Zeichenlehrer am Gym: 
naflum und der böhern Töchterfhule zu Nordhaufen. Gr. 8. (VI und 
21 ©.) Nordhaufen, A. Büchting. 1857. 3% Ser. 


5,.Die Elementarftufen des Zeichnens in Verbindung mit den Ele— 
menten der geometrifchen Formenlehre. Zum allgemeinen Schulgebraud 
bearbeitet von C. F. W. Deide. Du, 8. Nordhaufen, U. Buͤchting. 
1857. Das Heft 7'/a Sur. 

Erftes Heft: Die gerade Linie in ihren Verbindungen und Zuſam— 
menjtellungen. 108 Uebungen. 

Zweites Heft: Die Bogenlinie in ihren Verbindungen und Zus 
fammenftellungen. 93 Uebungen. 

Die Schrift zerfällt in drei Abichnitte: 1) Bemerkungen über den 
Unterrihtsgang. 2) Der pädagogifhe Werth des Beichenunterrichts, 
wie überhaupt des Unterrichts in der Kunft, als Mittel zur Förderung 
allgemeiner Menfchenbildung. 3) Das Wefentlihe der Beter Schmid’ 
fhen Methode im Bergleich mit der Dupuis'ſchen. 

Der Verf. fpricht mit Liebe und Sachkenntniß für feinen Gegen- 
ftand. Die Bemerkungen über den Unterrihtsgang find etwas kurz. 
Der zweite Abſchnitt enthält nichts Neues; im dritten fpricht fich der 
Berf. günftig über die Dupuis’fche Methode aus. 

Die Zeichenhefte enthalten eine gute Stufenfolge. Die zufammens 
gefeßten Figuren find dem größern Theile nach geſchmackvoll; hier umd 
da ſtößt man jedoch auf Figuren, die geradezu gegen den guten Gefhmad 
verftoßen, überladen und für Anfänger ſchwierig auszuführen find. 

6. Die Schule des Zeichners. Praftifche Methode zur. Erlernung des 
Zeichnens für Schulen, fowie zum Selbftunterriht. Inöbefondere für 
ausübende Künftler im Fache ded Stahl» und Kupferſtichs, der Lithogra- 
pbie und des Holzfchnitted. Herausgegeben von Dr. 8. Berginann. 
Mit mehr ald 300 Abbildungen als Borlegeblätter und zur Beranfchaus 
lihung. Zweite Auflage. gr. 8. (VII und 212 ©.) Leipzig, Spamer. 
1855. Geb, 1 Thlr. 

Die erfte Auflage diefes Werkes ift im vorigen Bande des Zahres- 
berichtes angezeigt worden. Es enthält folgende Abfchnitte: 1. Gerade 
Linie, Winfel, frumme Linie 2. Zeichnen einfacher Gegenftände im 
Umriffe. 3. Zeichnen einfacher Gegenftände mit Beleuchtung. 4. Blumen» 
und. Drnamentenzeihnung. 5. Das Landfchaftszeichnen. 6. Das Fir 
gurenzeichnen. 7. Das Thierzeichnen. 8. Bon der Perfpective. 9. Die 
Schattenlehte. Anhang: 1. Die Holzſchneidekunſt. 2. Die Stahls 
und Kupferfiechertunft. 3. Die Lithographie. 4. Die Giyphographie 
und. Galvanoplaftif. 

' Das Werk zeichnet. ih, wie man hieraus erficht, durd große 

Bollfändigkeit aus, Die darin dargebotene Belehrung ift leicht faßlich 
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und überall ausreichend, die eingedrudten Abbildungen. find fauber und 

geihmadvoll, für das Glementarzeichnen jedoch nicht ausreichend, Am 

empfehlenswertheften erjcheint uns das Werk für Gereiftere zum Selbſt⸗ 
unterricht; zum unmittelbaren Gebraudh in Schulen, und namentlih in 
den Händen der Schüler, dürfte e8 fich nach feiner ganzen Einrichtung 
nicht fonderlich eignen. 

Die Ausftattung iſt fehr fchön, der Preis für das Dargebotene 
billig. 

7. Erfte Befhäftigungen für Hein Binder gur Hebung de3 
Auges und der Hand von N. ehrer zu Eöln. 8. 
(16 Seiten Kithographie.) Cöln, Fr. * En, Vefise, Gut geb. 4 Ser. 
Diefe Zeichnungen find für die neu in die Schule tretenden Kleinen 

beftimmt und follen zunähft das Schreiben vorbereiten. Die dargeftell- 

ten Gegenftände find dem Anichauungsfreife der Kinder entnommen. 

Die Zeichnungen find der Mehrzahl nah Aufriffe und empfehlen ſich 

durch Einfachheit, fordern aber zur möglich richtigen Darftellung doch 

größere Reife, als Kinder im erften Schuljahre befigen. Die perfpectis 
vifchen Darftellungen find fämmtlih noch für das dritte Schuljahr zu 
fchwer. Für das Schreiben find übrigens nur fehr wenig Uebungen 
nöthig, und wenn diefe durchgemacht find, tritt das Zeichnen am beften 
für einige Jahre zurüd. 

Die Ausführung der Zeichnungen ift gut. 


.8. Stoff und Lebrgang für den erften Unterridht im Linear 
gen Bon S. Fürftenberg, Maler und ordentl. Gewerbeſchullehrer, 
ehrer an der höhern Bürgers und Provinziale@ewerbihule in Trier. Mit 

57 in den Text eingedrudten Solzfchnitten. 8. (45 S.) Trier, Fr. Ling. 

1856. Geh. 10 Ser. 

Dies Werkchen ift eine Anleitung zum Zeichnen geometrifcher Con⸗ 
firuetionen mit Lineal und Zirkel und für die Hand der Schüler bes 
ftimmt. Es enthält das Nothwendigfte in Flarer Darftellung, etwa in 
dem Umfange, wie es für die unteren Klaffen der Realfchulen erforders 
lich if. Die Schrift eignet fih, da fie ausführlich genug ifl, auch zum 
Selbftunterridt. 


9, Elementarsiinterriht im Linear-Zeichnen für höhere Feier: 
tagsichulen, Gewerböfhulen und zum Selbftunterrichte im gewerblichen 
Berufe von Heinr. Weishaupt, Zeichnungsiehrer an der höhern Feier- 
tagsfhule, an dem f. Marimiliand Gymnafium und im Taubftummens 
Snnitut, L ee Geometrifche Zeichnungslehre, — ar in 
der Ebene) Mit 15 Zafeln in qu. gr. Zol. gr. 8. Iund 73 ©. 
mit eingedrudten Holzſchnitten). II. — —— —— Ai en 
Iehre. Mit 30 (lith.) Tafeln in qu. gr. Fol, gr. 8. (XV u 79 ©. 
mit eingedr. Holzſchn.) München, Fleif mann. 1856. 1. Abth. zn 
2. Abth. 2 Thlr. 


Auch dies Werk ift zum Gebrauch für Schüler und zum Selbſt⸗ 
unterricht beftimmt, zeichnet fi aber‘ vor dem vorigen durch bei weitem 
größere Vollftändigkeit und ſehr jchöne Zeichnungen aus. Die Anleis 
tung if jehr Mar und verftändlih, für Anfänger berechnet. In der 
erften Abtheilung ift auch das Nöthigfte über die Bejchaffenheit und den 
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Gebrauch der Zeichenmaterialien und die tedhnifche Ausführung der Zeich- 
nungen: felbft gelagt. Der Berf. befundet fi darin, fowie überhaupt 
in der Aufftellung des ganzen Lehrganges, als ein zuverläffiger Führer. 
Wir halten dies Werk unter allen, die diefen Gegenftand behandeln, für 
das befte und empfehlen es angelegentlichft allen Anftalten, welche ders 
artigen Unterricht ertheilen. Die Ausftattung ift fehr fhön, der Preis 
für das Dargebotene nicht zu hoch. 
10, Zeitfaden fürden Unterriht im geometrifhen Feichnen. Bon 
zb. Himpel, Premier» Lieutenant in der Artillerie und Lehrer an der 


vereinigten Artilleries und Ingenieur Schule. Mit 12 Tafeln Abbildun- 
u (in a Gr. 8. (VIII und 116 ©.) Berlin, Deder. 1855. 
eh. 1 T. 


Diefe Schrift ift zunächſt als Leitfaden für die Schüler der Ans 
ftalt beftimmt, an welcher der Verf. Lehrer if. Mit Rückſicht hierauf 
behandelt diefelbe den Gegenftand in ziemlicher Ausdehnung und in 
einer den Bedürfniffen gereifterer Schüler entfprechender wiffenfchaftlicher 
Weiſe. Die Darftellung ift fonft Mar und verftändlich; jedem Abſchnitte 
find eine Reihe von Uebungsaufgaben für den häuslichen Fleiß hinzu— 
gefügt. Verwandten Anftalten kann das Werf als ein recht brauchbares 
empfohlen werden; für Bürgers und Gewerbichulen ift das vorige ges 
eigneter. 

Die Ausftattung ift gut, namentlich find die lithographirten Zeich— 
nungen jauber. : 
11. Kleine Zeihen-Schule für die Jugend. Qu. 4. Carlörube, Beith. 

a Heft 4 Sur. 

Bon diejer ZeihensScule liegen uns Heft 55 bis 60 und Heft 
73 bis 86 vor. Jedes derjelben iſt 4 Blatt ſtark. Die Hefte 55 bie 
60 enthalten theils Schiffe, theild Landfchaften, in denen Waffer und 
Schiffe vorherrſchen, Heft 73 bis 86 vorzugsweife Gebäude mit leichter 
landf&haftlicher Umgebung. Das Dargebotene ift durchweg anſprechend, 
gut ausgeführt und fegt von Seiten des Echülerd nur mäßige Fertig« 
keit. voraus. In andern Heften dieſes Werkes finden fi „Figuren, 
Thiere, Blumen, Ornamente, Staffagen, Geräthſchaften“ 2c.; da wir 
diejelben nicht aus eigener Anfchauung fennen, fo vermögen wir nicht 
zu fagen, ob fie von der Güte der vorliegenden find. 


XI. 
Allgemeine Pädagogik, 


Don 


Auguft Rüben. 


Weser allgemeine Pädagogik ift feit 1853 in diefem Werke nicht 
berichtet worden, und vor dieſer Zeit auch nicht in dem Sinne der’ übri— 
gen Arbeiten des Jahresberichte. Es haben nämlich immer nur die 
ſelbſtſtaͤndigen Schriften, nie die Journalartifel, Berückſichtigung gefun- 
den. Dadurch ift ein nicht unbeträchtlihes Material: gänzlich ignorirt 
und den Lefern des Jahresberichtes, denen nur wenige pädagogifche 
Zeitfchriften zu Gebote ftehen, entzogen worden. Geben wir auch gern 
zu, daß es Fein großer Berluft ift, die Mehrzahl der einfhläglichen 
Sournalartifel nicht gelefen zu haben, fo fteht doch eben fo ficher' feft, 
daß ſich unter denfelben auch mandes Gute findet. Ueberdies ‚gehört 
e8 mwefentlih mit zur Aufgabe des Pädag. Yahresberichtes, neben dem 
Beachtenswerthen auch das Untaugliche aufzuführen und als foldyes zu 
bezeichnen, theils um die in ihren Anfichten und Grundfägen noch 
Schwanfenden zu warnen, theild um den unbedeutenden Scribenten' ihre 
wahre Stellung auf dem Felde der Pädagogik anzuweifen, d. h. ihnen 
das befcheidene Zuhören und das fleifige Studiren anzuempfehlen. Letz— 
teres thut in Bezug auf allgemeine Pädagogik ganz befonders Noth. 
Man behauptet nicht zu viel, wenn man jagt, daß unter hundert Leb- 
rern, die fchriftftellernden mit eingerechnet, neunundneungig niemals ein 
tüchtiges Werk über allgemeine Pädagogik ftudirt, die Grundfäge def- 
felben fi denfend angeeignet haben. Die Folge davon ift lebensläng— 
liches Schwanfen in Bezug auf Erziehung und Unterricht, und Urtheils- 
fofigfeit über. neue Erfcheinungen. Außerdem würde Manches, was jet 
als Neuigfeit in die Welt gefandt wird, ungefchrieben bleiben, wenn die 
vermeintlichen Entdeder gründlicher mit der allgemeinen Pädagogik, nas 
mentlih aud mit der Geſchichte derfelben, befannt gewefen wären. 
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So wichtig aber die Berüdfihtigung der Journalartilel in dem 
Berichte über allgemeine Pädagogik auch ift, jo müffen wir diesmal aus 
Mangel an Zeit und um das Erfheinen des Jahresberichtes nicht un» 
gebührlich hinanszufhieben, doch davon abjehen und uns auf Anzeige 
der felbfiftändigen Schriften beichränfen, hoffend, daß der künftige Bes 
arbeiter dieſes Gegenftandes das Wichtigfte nachholen werde. 


J. Gefchichte der Pädagogik. | 


1. Geſchichte des gefammten Erziehungs» und Schulwefens, 
in befonderer Rückſicht auf die gegenwärtige Zeit und ihre Forderungen, 
Br ——7 Geiſtliche, Lehrer, I Up und gebildete Eltern. Bon 

Koh. Fr. Th. Wohlfahrt, 3. S. Kirchenräthe. Gr. 8. Erſter 

Band: VII und 8035. Zweiter Band: X und 935 ©. Quedlinburg 

und Leipzig, ©. Baſſe. 1853 bis 1855. 4a Thlr. 

Das Material des erften Bandes, der die vordriftfiche Zeit ums 
faßt, zerfällt in zwei, dem Umfange nad jehr ungleiche Abtheilungen, 
von denen die erfte die Gefchichte der Erziehung und des Schulwefend 
der aftatifchen und afrikanifhen Völker behandelt, die zweite die der 
Hebräer, Griechen und Römer. Der zweite Band hat die chriftliche Zeit 
zum Gegenftande. Der Stoff. ift bier in fechs Abtbeilungen ‘gebracht, 
von denen nur einige ſich als; natürliche haben durch bejondere uUeber⸗ 
ſchriften ſcharf bezeichnen laſſen. 

Abſicht des Verfaſſers war, „in lebenvollen Umriſſen die wigtigfen 
Momente der Entwidelung in der. Erziehung und dem Unterrichte mit 
praftifhen Winken für die Anwendung in dem wirklichen Lehrer» und 
Erzieherleben darzuſtellen.“ Berechnet ift die Arbeit vorzugsweife für 
praftifche Lehrer der. Volksschule, für Geiftlihe und gebildete Eltern; 
mit Rückſicht hierauf ift die Darftellung durchweg populär und frei von 
gelehrten itaten. Das Streben nad) möglichfter- Bollftändigfeit hat 
den Berf. veranlaßt, hier und da Manches aufzunehmen, was für: Viele 
entbehrlich ift oder geradezu gar nicht zur Sache gehört und: beifer einen 
Plag in einem Werfe über. Eulturgefchichte gefunden hätte. Vielfach 
läßt der Berf. andere Schriftfteller über den Gegenftand reden, was 
zwar an und für fich nicht unangenehm ift, aber dem Werfe ein mofaif- 
artiges-Anfehen gibt und es weitläuftiger gemacht hat, al& es gut war. 
Die Auszüge, welche der Berf. aus den Werfen der befprochenen Pädas 
gogen gibt, tadeln wir natürlich nicht, würden es vielmehr gern geiehen 
baben, wenn es noch umfänglicer ‚gefhehen und das Augenmerk dabei 
vorzugsweife auf das Eharakteriftifche gerichtet worden wäre, Die neuere 
Zeit dürfte wohl die fchwächfte Partie des ganzen Buches fein. Freilich 
ift ihre Bearbeitung aus natürlichen Gründen fehwieriger, ‘als die jeder 
andern Periode, befonders für Jemand, der nicht fein ganzes Leben der 
Schule :und den Erfcheinungen auf dem pädagogiſchen Gebiete gewidmet 
hat; aber es ift Doch auch unverkennbar, daß der Berf. zum Schluß 'eilt, 
vielleicht. auch, um das Buch nicht noch umfangreicher zu machen. :Aus 
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diefem Grunde ift wahrfcheinfich auch das im erften Bande verheißene 
Regifter weggeblieben, was wir bedauern. 

Befriedigt und demnach das Werk auch Feineswegs ganz, fo können 
wir e8 doch nicht mit Körner als „unbrauchbar und wunderlich‘‘ bezeich- 
nen. Daffelbe enthält neben fhwachen Partien auch manche gelungene, um 
derer willen e8 den Lehrern wohl zum Studium empfohlen werden kann. 
2. Geſchichte der Pädagogik von den älteften Zeiten bis zur Gegenwart. 

Ein Handbuch?für Geiftlihe und Lehrer beider chriftlichen Eonfeffienen von 

Friedrich Körner, Oberlebrer an der Realfchule zu Halle. gr. 8. (VII. 

und 388 ©.) Leipzig, Herm. Coſtenoble. 1857. 14 Thlr. 

Der Verf. legt in der Vorrede ein bejonderes Gewicht auf die von 

ihm getroffene Eintheilung und hält diefelbe für fo objectiv, für fo na— 
türlih, daß fpätere Bearbeiter des Gegenftandes fich ihrer werden bedienen 
müffen. Gr unterfcheidet vier Perioden: 1. Die Periode der Erziehung. 
2. Die Periode des Unterrichts zu formalen Bildungszweden. 3. Die 
Periode des realen Unterrichts zu praftiichen Bildungszweden. 4A. Die 
Periode der wiffenfchaftlihen Pädagogif und Methodik von Peftalozzi bis 
auf unfere Tage.” Sieht man diefe Ueberfchriften genauer an, jo wird 
man bald bemerken, daß fie nur wenig Anhalt geben, nicht ſonderlich zus 
treffen und zum Theil nichtsfagend find. Lepteres gilt gleich von der 
Bezeichnung der erften Periode. Mit dem Ausdrude: „Periode der Ers 
ziehung,“ ift wirklich gar nichts gefagt; in allen Perioden treten Erzies 
bung und Unterricht auf, und legterer dient zu allen. Zeiten der Er- 
ziehung. Peſtalozzi wird, der Chronologie zufolge, zum Schluß der dritten 
Periode aufgeführt, während doch feftfteht, daß derfelbe vorzugsweije 
nah formaler Bildung firebte. Wir bezweifeln, daß des Verfaſſers 
Hoffnung, von den fpäteren Bearbeitern ald Grundrißzeichner auf diefem 
Gebiete anerkannt zu ſehen, fich erfüllen wird. 
Der Inhalt des Buches fteht der Eintheilung nicht nad. Nach 
dem eignen Bekenntniß des Verfaſſers beruht derfelbe nicht auf Quellen» 
ſtudien, fondern nur auf Benupung der von ihm durchweg ald unbraud- 
bar bezeichneten Werke über Gefchichte der Pädagogif von Schwarz, 
Eramer, v. Raumer, Wohlfahrt u. U. Als befonderes Verdienſt rechnet 
fih der Verf. an, das Charakteriftifche jeder Beriode und Unterabtheilung 
feftgeftellt und hervorgehoben, „die Gefchichte der Pädagogik in Fluß ge- 
bracht, ihre dialeftifche Entwidelung nachgemiefen zu haben.‘ Es ift 
wahr, der Verf. firebt nach foldher Zeichnung; aber viele feiner Urtheile 
zeigen, daß er ſich nicht forgfältig genug zu folcher Arbeit vorbereitet 
hatte. Nicht einmal die Beftrebungen der legten Periode werden richtig 
- gewürdigt; flatt der Gründe werden dem Lefer fehr oft Machtiprüche 
und Phrafen vorgelegt, nicht felten in unangemeffener Folge. Wir haben 
das dem Verf. in Bezug auf feine Befprehung der Naturkunde bereits 
an einem andern Orte (vergl. Löw's Monatsjchrift 1857, Heft 1) nad 
gewiefen und unterlaffen deshalb hier eine weitere Beweisführung. 

Der Verleger hat das Werk gleich bei feinem Erfcheinen als „zweite 
Auflage‘ eingeführt, weil zahlreiche Beftellungen (a Condition?) noch 
vor deffen Vollendung einen „zweiten Abdruck“ nöthig machten. Sollte 
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wirklich der glüdfiche Fall eintreten, daB das Werf eine zweite Auflage 
erlebte, jo empfehlen wir dem Verf., deſſen jchriftftellerifche Befähigung 
wir gern anerkennen, in allen Abſchnitten mehr Pofitives zu bieten, als 
jest geichehen, in den einzelnen Unterabtheilungen mehr Ordnung herzu⸗ 
ftellen, die Weberficht in denfelben durch den Drud etwas zu erleichtern, 
alle Phrafen und Machtſprüche zu flreichen und feine Urtheile durchweg 
beffer zu begründen, das Seite 190 über Rouffeau gefällte (‚in Summa, 
auf mich hat wenigftens der Mann ſtets den Eindrud gemacht, als fei 
er dur und durch unwahr, als Eofettire er nur mit feinem Stile, und 
es jammert mid, einen folden Mann unter die Bädagos 
gen zählen zu follen, weil er auf Anlaß eines Buhhänd- 
lers auch über Erziehung ſchrieb“) ganz zu befeitigen. 

3. Gefhihte der Pädagogik vom Wiederaufblüben Haffifcher Studien 
bis auf unfere Zeit. Don Karl von Naumer. Erfter und zweiter Theil. 
Dritte, Durchgefebene und vermehrte Auflage. gr. 8. (XII. und 447, X. und 
5238 ©.) Stuttgart, S. ©. Lieihing. 1857. 4 Thlr. 

Dies Werf ifi ein Ergebniß gründlicher Quellenftudien, hat daher 
einen ganz entichiedenen Werth. 

Da die Bildungsideale jeder Epoche fi vorzugsweife in hervorras 
genden Perfönlichfeiten fpiegeln, fo hat der Verf. es verfucht, die Ges 
fchichte der Pädagogik in einer Folge von Biographien berühmter Päda— 
gogen darzuftellen. In vielen Fällen geichieht dies mit den Worten 
gleichzeitiger Schriftfteller oder der in Rede ſtehenden Pädagogen felbft, 
was wir nur billigen fünnen, da dem Lehrer auf diefe Weile der Ges 
nuß zu Theil wird, das Gefagte aus reinfter Quelle zu erhalten. Diefe 
Mittheilungen begleitet der Verf. überall mit feinem Urtheil, was wir 
nicht nur billigen,‘ fondern verlangen würden, wenn es nicht gefchehen wäre. 
Die Mehrzahl der Leſer, die fein Buch zur Hand nehmen, wollen ja aus dems 
felben lernen, wollen namentlich auch hören, wie ein gebildeter Mann, der fich 
ein halbes Menjchenalter hindurch gründlich mit feinem Gegenftande beſchäf— 
tigt hat, Über die Pädagogen der Vergangenheit und Gegenwart denft. Wir 
können dem Berf. das Zeugniß geben, daß er in feinen Urtheilen überall 
nah Wahrheit und Gerechtigkeit firebt, daher lobt und tadelt, was von 
feinem Standpunfte aus Rob und Tadel verdient. Der Standpunft des 
Berfaffers ift, wie befannt, der pofitivschriftliche. Sein Urtheil über 
Männer wie Rouffeau und Peſtalozzi kann daher nicht durchweg beifällig 
ausfallen. Aber es muß ausdrüdlich bemerkt werden, daß er fich fichts 
ih bemüht, das Anerkennenswerthe ihrer Beftrebungen, das ewig Wahre 
in ihren Grundfägen hervorzuheben. Nirgends begegnen wir fo einfeis 
tigen und ungerechten Urtheilen, wie fie 3. B. Körner in feinem eben 
befprochenen Buche fällt. Damit wollen wir natürlich nicht fagen, daß 
wir allen Urtheilen des Verfaſſers beipflichteten. Aber auch uns foll 
diefer Umftand nicht abhalten, dies Werk als ein fehr tüchtiges zu bes 
zeichnen und denfenden, prüfenden Lehrern zu empfehlen. 

Abweichend von Wohlfahrt, Körner u. A, befchränkt ſich der Verf. 
auf die deutfchen Pädagogen, beginnt jedoch einleitend mit den Italie— 
nern (Dante, Boccacio, Petrarca u. |. w.), da diefe den größten Eins 

Rade, Jahreöberiht. X. 4 
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Huß auf deutiche Pädagogif ausgeübt Haben. Der erfte Theil behandelt 
zwei Perioden, nämlich; die Zeiträume von Gerhardus Magnus bis Luther 
und von diefem bis zum Tode Baco's, der zweite die „Neuerer“: Ratich, 
Comenius, Lode, Frande bis Peſtalozzi. 

"Bon der vorhergehenden Auflage unterfcheidet fich dieſe dritte. durch 
mancherlei größere und Heinere Zufäße und dur Hinzufügen der Chas 
rakteriftif von Hieronymus Wolf. 

Die beiden folgenden Theile des Werkes Liegen noch nicht in neuen 
Auflagen: vor. ha 
4, Die Entiwidelung des deutſchen Volksſchulweſens unter Serjog, Ernſt dem 

Frommen. Gin Beitrag zur Gefchichte der Pädagogik von Dr. Mori 
hulze, Schuldirectorszu Gotha. Auf Antrag des allgemeinen gothais 

Kin ehrervereins aus den Pädagogiſchen Blättern. des Pro- 

effor Dr. Kern ahrg, 1855, 1. und 2. Heft) befonders abgedrudt. 8, 

(32 ©.) Gotha, €. Gläfer. 1855. 

Den Mittelpunkt diefes Schriftchens bildet der »„Schulmethodus,“ 
den Herzog Ernft der Fromme durch feinen Eifer für das Schulweſen 
feines Landes hervorgerufen hat. Der Verf. theilt das Wefentlichfte aus 
demfelben mit und knüpft daran feine Bemerkungen. Wie uns, fo dürfte 
der Schulmethodus auch den meiften unferer Leſer unbefannt und unzus 
gänglih fein, Wir find daher dem Verf. zu aufrichtigem Danfe für 
diefen Auszug aus demfelben verpflichtet. 

Der Schulmethodus erfhien zum erften Mal 1648 und dann 1653, 
1662 und 1672 in neuen Auflagen. Es ift ein Werk voll der vernünf⸗ 
tigften pädagogijchen Grundſätze. Was Ratich und Comenius für die Ges 
lebrten-Schulen aufftellten, macht der Schulmethodus den Volksſchulen 
zugänglih. Die Realien finden volle Berüdfihtigung, find indeß doch 
wohl durch. die faum zu überwältigenden Maffen des Religionsunterrichts 
erdrüdt worden. | 

Wir empfehlen das Schriftchen allen Freunden der Geſchichte der 
Pädagogik. 24 ge PF. | >. 
5. A. 9 Frande, % J. Rouſſeau, H. ana Ein Bortrag auf‘ 

Beranftaltung des: Evangeliſchen Vereins für: firchliche Zweite zu Berlin 

am 20, Februar 1854 gehalten von Dr. G. Kramer, Dirertor. des König, 


Pädagogiums und der Frande'ihen Stiftungen zu Halle gr. 8. (52 ©.) 
Berlin, W. Schule. 1854. — a 


Der Berf. fteht auf dem Raumer'ſchen Standpunkte, urtheilt daher 
über Rouffeau und Peftalogzi wie dieſer. Nur Francke hat nad, ihm die 
Aufgabe der Erziehung und die Mittel zur Erreihung derſelben erkannt. 
Unfere heutige Erziehung trägt „noch den Charakter des Kampfes, den 
wir auf allen Gebieten des geiftigen und focialen Lebens antreffen: Roufs 
ſeau's Naturalismus, Peſtalozzi's Methode, Wolf’s Humanismus find noch 
immer. bei weitem. die überwiegenden Elemente darin,‘ 

Eine ‚‚Beilage‘' zu dem Bortrage enthält Frande’s bis dahin uns 
gedrudte „‚Instruction für die Praeceptores, was fie bei der Diseiplin 
wohl zu beobachten,‘ für deren Mittheilung wir dem Berf. Dank fhuldig 
find. Wir empfehlen diefelbe recht dringend allen -angehenden Lehrern, 
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fo wie denen, die durch lange Praris fchlaghart geworden find. Es 
athmet in derjelben der wohlthuendfte Geiſt chriſtlicher Milde, ein. Geift, 
der Lehrern und Schülern die Schule lieb machen muß. Zugleich liefert 
dies wertvolle Aftenftüf einen Beweis von Frandes reicher Erfahrung 
auf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts. 


Il. Schriften über Erziehung. 


6. Meber das Prinzip der Erziehung. Ein Konferenz + » Vortrag bon 

r. Friedriih Jacobi, Pfarrer in Nödingen, früher Anipertor an den 

FR Na — zu Altdorf ae Schwabach. gr. 8. (IV u.44 6.) 
Nürnberg, v. Ebner'ſche Buchh. (J. M. Wendner.) 1850. geb. 4 Ear. 


Der Berf. führt in chromologifcher Folge auf und beleuchtet, was 
jeit Rouffeau als Prinzip der Erziebung aufgeftellt worden ift, und fügt 
dann das eigene hinzu, was da lautet: „Bilde dein Kind zum Chris 
ten! Zu diefem Prinzip befannte ſich fchon Francke, was der fonft 
beiefene Berf, überjehen bat. Unter den Pädagogen der Gegenwart, die 
dem chriſtlichen Prinzip huldigen, hat der Verf. auch Gräfe unerwähnt 
gelaffen. 
Neues bringt fonah die Echrift nicht; dennoch gewährt fie durch 
Beleuchtung der verfchiedenen Erziehungsprinzipe eine befebrende Lectüre. 
Den Urtheilen über Rouffeau werden nicht Alle beiftinnmen, am wenig» 
ften die, welche deffen „Emil“ genau kennen. 


7. Kind und Belt, Bätern, Müttern und Kinderfreundern gewidmet von 
ar Sigismund. I. Die fünf eriten Perioden des Kindesalters, 
8. (XIII. u. 221 ©.) Braunfhweig, Vieweg u. Sohn, 1856. 1 Thlr. 


Die neuere Naturforfchung begnügt ſich nicht mehr damit, einen 
Gegenftand nur in feinem vollfommenften, ausgebildetften Zuftande zu bes 
trachten, fondern geht feiner ganzen Entwidlung nad, beobachtet alfo 
3. B. eine Pflanze vor Keime an durch alle Stadien hindurch bis zur 
Blüthe⸗ und Fruchtbildung. Erf wenn das gefchehen, wiederhoft geiches 
ben, darf man fagen, daß man eine Pflanze ganz kennt. Auch -für den 
Unterricht ift dies Berfahren empfohlen worden, mehrfach auch im Jah⸗ 
resberichte, und wir fünnen aus eigner- Erfahrung verfichern, daß nur 
auf-diefem Wege wirklicher Erfolg, Einfiht von der Natur und Liebe zu 
derfelben, zu erlangen ift. 

Wenn nun zum Verſtändniß einer Pflanze die Kenntnig ihrer Ent« 
wwidelungsgefchichte nothwendig ift, fo muß das im noch viel erhöhterem 
Maße für die Einfidyt der fo ungemein verwidelten geiftigen Lebensthä- 
tigfeit des Menfchen der Fall fein. Diefe Wahrheit hat fih gewiß ſchon 
Manchem aufgedrängt, namentlich manchem Lehrer; aber nur ſchwache 
Anfänge find gemacht worden, diefen Gedanken einmal in umfaffender, 
Da ene Weife auszufüßren und fich gleichzeitig auch Rechenfchaft 
darüber zu: geben. | 
Dies hat der Berfaffer des hier genannten Büchleind gethan. As 
Dater und’ praktifcher Arzt hatte er Gelegenheit, am eigenen und frem⸗ 


41° 


644 Allgemeine Pädagogik, 


den Kindern vielfach Beobachtungen anzuftellen. Er bat es mit dem 
Auge eines Naturforfchers gethan, alfo gründlich. Die Darftellung feiner 
Beobachtungen ift ausgezeichnet, anziehend durch Inhalt und Form; man 
lief das Buch mit wahrem Bergnügen. Kein Lehrer follte es ungelefen 
laffen; e8 giebt nicht nur trefflihe Aufichlüffe über die allmähliche Ents 
faltung des findlichen Geiftes, fondern leitet — und darauf legen wir 
großen Werth — zur richtigen Beobachtung an. Manche pädagogifche 
Berfehrtheit würde nicht zu Tage fommen, wenn die Lehrer fich eine forgs 
fältige Beobachtung der Kinder zum Geſetz machten. 

Die fünf Perioden des Kindesalters, welche der Verf. fchildert, haben 
folgende Ueberfchriften: 1. Das dumme Bierteljapr. 2. Bom Lächeln 
bis zum Sigenlernen. 3. Bis zum Laufenlernen. 4. Vom Laufens bis 
zum Sprechenlernen. 5. Vom Sprechen des erften Wortes bis zu dem 
des erften Satzes. 

Möchte der Verf. und recht bald mit einer zweiten Gabe erfreuen! 

8. Haus Pädagogif in Monologen und Anfpraden. Eine Nenjahrsgabe 
an die Mütter von Dr, Earl Volkmar Stoy, Profeffor an der Univers 
fität Jena, Director einer Erziehungsanftalt. 8. (VIIL, u. 136 ©.) Leip⸗ 

ig, W. Engelmann. 1855. 

Den Inhalt des Büchleins legt der Verf. felbft folgendermaßen dar. 

„Laß mit einem Aufrufe, einer Mahnung an den göttlichen mütters 
lichen Beruf mich beginnen, und 2. hinzeigen auf die Größe feiner Wirk⸗ 
famfeit, laß mich von da aus dann 3. die Lebensformen andeuten, unter 
denen ein Gedeihen des Wirkens nicht denkbar, daneben aber in der 
4. Gabe unter der Auffchrift ‚„‚Grenzen des Haufes‘‘ den Lebenskreis 
beleuchten, welchem ich felber meine beften Kräfte opfere, welchen ich als 
einen im großen Haushalte Gottes geheiligten achte. Aber das enge Haus 
fann. auch in günftiger Lage dem heranmwachfenden Menſchen nur felten 
Alles fein: es bedarf wie auch die Anftaltsfamilie der Schule Was 
dünfet dir von der Schule? Was? Wieviel? Wie? Wozu fol dein 
Kind. Iernen? Die: Gaben 5 — 10 wollen Licht und Wärme, Antrieb 
und: Wärmung bieten. — Gebt ſehe ich im Geifte das Auge der Mutter, 
wie es den lernenden und arbeitenden Sohn begleitet, leicht wird es ger 
trübt beim Anfchauen von Stillftand oder Rüdfchritt, darum will ich 
Troſt bringen in meiner 11. Anſprache und die Ungeduld mäßigen in 
der 12, Ach nur zu leicht wird das Elternherz unruhig und fordert 
frühen Ernft! Meine Wanderung durd) das „Baradies der Menſch— 
heit’’; will diefes in feiner ganzen Lieblichkeit ſehen laffen und ihm Bes 
Ihüger und Wächter gewinnen. Weberhaupt bat die Zugend jeden Alters 
einen gerechten Anſpruch auf Schup und Schonung; dazu foll die 14. 
Betrachtung, welche den Kinderbildern gewidmet ift, mithelfen. und 
die 15. deögleichen, welche naheliegende Gefahren in ihrer Größe aufdeckt. 
— So ſteht eine lange Reihe weientliher Erziehunggaufgaben vor ums. 
Wo werden fie glüdliche Löfung finden? Nur da, wo „das Eine 
was Noth iſt“ in das Herz der Mutter einzog. Möge es mir geluns 
gen fein, für diefes Befte das befte Wort gefunden zu haben! Dann 
erſt werden die Mahnungen der 17. und 18. Gabe tiefer. verfianden, 
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wenn fie reden von der Gefehgebung, deren Verkündigung und Vollſtrek⸗ 
tung: ebenfalls als göttliches Amt den Eltern zugetheilt iſt.“ 

Es if ein frifches, anregendes Buch; wer es mit Aufmerkfamfeit 
lief, lernt den Verf. nach feiner ganzen Denkweife kennen und — fchäs 
gen. Nirgends find wir auf Grundſätze geftoßen, denen wir unfere Zur 
kimmung hätten :verfagen müffen. Seine Kenntniß der Kindesnatur ift 
fo groß wie feine Liebe zur Jugend. Nicht bleich gebrauchte und .adgen 
griffene. Phrafen legt er uns vor, fondern eigene Beobachtungen, gefam: 
melt im langen, dentenden Umgange mit der Jugend. Seine Darftel- 
lungsform ift anziehend und edel, finnig, faft poetiſch. 

Zunge Lehrer! Iefet das Buch zwei Mal, drei Mal! Bringt es 
auch in die Hände gebildeter Mütter! Seid ihr ſchon verheirathet, dann 
gebt es vor allen Dingen euren Frauen zu lefen! 

9. Ueber Haus: und Schul-Polizei. Ein Vortrag gan im wiſſen⸗ 
fhaftlihen Verein zu Berlin, am 19. Januar 1856 von Dr. C. ®. &foy, 
Profefjor in Jena 2c. 8. (32 ©.) Berlin, 2. Oehmigke's Derlag (Fr. Ap- 
pelius.) 1856. 3 Sgr. 

Diefer Vortrag gehört zum Beften, was wir feit langer Zeit über 
Haus» und Schulzucht gelefen haben. In geiftvoller, mit dem: Föftlich« 
fen Humor. gewürzter Weife zeigt der Berf. aus der Gefchichte nach, 
wie Sitte und Berfall derjelben im Bolfsleben Reſultate angemeffener, 
oder fchlaffer Zucht in Schule und Haus find. Seine Beilpiele find 
überaus treffend und befunden den wielbelefenen Profeſſor der Bädagogif. 
Was jemals an Strafen oder Belohnungen angewandt worden ift, wird 
vorgeführt und fo weit beleuchtet, daß Jedermann zur Einficht darüber 
gelangt. Zur Verhütung von Ungehörigfeiten der Jugend in der Fa- 
milie und in der Schule empfiehlt der Verf. mit allen verftändigen Pä- 
dagogen nur ein Mittel: das Intereſſe für einen Gegenftand, eine Bes 
Ihäftigung in dem Kinde zu erregen. 

Bir empfehlen das Büchlein als etwas Treffliches Eltern und Lehrern. 
10..Aeltern-ABE für die häusliche Erziehung von Dr. Unverzagf. 8, (50 ©.) 

Berlin, 5. A, Herbig. 1856, 

Der Inhalt erhebt fich nicht über das Gewöhnliche, Bekannte, ift 
aber leicht verftändlih und empfiehlt fich daher vorzugsweife für Eltern 
von mäßiger Bildung, für den gewöhnlichen Bürgersmann. Die Lehrer 
werden fich ein Verdienſt erwerben, wenn fie das Schriftchen in biefen 
Kreifen verbreiten helfen. n 
11. Bat Miffion an die Mütter, dargeftellt von Richard Schorn- 

ein, Director der ftädtifchen höheren Töchterfchule zu Elberfeld, gr. 16. 

(63 ©.) Elberfeld, Badeker ſche Buchh. geh. + Thir. Ä Ä 

Der Berf. theilt in diefem Schriftchen eine Weberfiht des Lebens 
Peftalozzi’s mit, hebt jedoch vorzugsweiſe ſolche Momente hervor, in denen 
defien „Miſſion an die Mütter‘ am heilften hervorkritt. Die Mittheilung 
des Inhalts aus „Lienhard und Gertrud‘ bildet den Mittelpuntt. Eins, 
zeines ift daraus wörtlich wiedergegeben, das Meifte jedoch natürlih nur 
als Referat. j 

Peſtalozzi's Miffion an die Mütter bezeichnet der Verf. am Schluß. 
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mit folgenden Worten: :,‚Und wie Gertrud an der Hoffnung fefthielt, 
daß der Herr fie einf in den Ihrigen fegnen würde und dieſe Hoffnung 
auch fih erfüllen ſah, fo halte auch Du feft an der Liebe, ai dem Ge- 
bet, an der Treue. des Wirfens und der Hoffnung; aud Dein Gebet 
und Deine Liebe wird gejegnet und jelbft, was unvollfommen- daran 
if, wird von der göttlihen Barmherzigkeit zum Guten binausgeführt 
werben.‘ 

Wir können das mit großer Liebe und richtigem Takt abgefaßte 
Schriftchen allen Müttern als belehrend und anregend empfehlen. 

12. Lienbard und Gertrud. Ein Buch für das Volk von Heinrich Pe- 
ſtalozzi. Neue Auflage. Mit vorangefchieter Biographie des Verfaſſers 
und Brudftüden aus „Chriſtoph und Elfe, 8. (II. u. 444 ©.) Branden- 
burg, A. Müller. 1856. 24 Sur. 

Die jüngere Lehrerwelt befigt jegt nur eine ganz allgemeine Kennt- 
niß von Peſtalozzi; feine Werke find ihr unbefannt. Es ift daher ein 
fehr nüßliches Unternehmen, wieder an diefelben zu erinnern, fie von 
Neuem vorzulegen. Für mäßigen Preis bietet die Berlagehandlung Pe— 
ſtalozzi's Hauptwerk: Lienhard und Gertrud, dar, und hat demfelben noch 
fein Bildniß, feine Biographie (von W. Hechel in Brandenburg) und 
Bruhftüde aus „Chriſtoph und Elſe“ Hinzugefügt: Aus. dem- dritten 
Theile des Werkes ift nur der Schluß mitgetheilt worden, wogegen nichts 
zu erinnern if. 

Sollte es nicht an der Zeit fein, Peſtalozzi's ſaͤmmtliche Werke, in 
dem Sinne, wie fie Karl v. Raumer in der Vorrede feiner Geſchichte 
der Pädagogit wünſcht, in billiger Ausgabe, etwa -in Schillerformat, 
herauszugeben? An Abnehmern würde e8 nicht fehlen. 

13, te an eine Mutter über er und Geiftes- Erziehung ihrer Kin: 
der, Bon Dr. Karl Schmidt. 8. (VIIL und 160 ©.) waren, Sn 
ler. 1856. geb. 16 Ser. 

- Der Berf. behandelt in 17 Abſchnitten (Briefen) die: erſte Leibes⸗ 

und Geiſtes⸗Erziehung der Kinder. Da Leib und Geiſt innig zuſammen 

gehören, beide die Einheit „Menſch“ darſtellen, fo wird auch beiden gleiche 

Sorgfalt: gewidmet. Nachdem als Ziel der Erziehung, die Entwidelung 

der dem Menfchen zu Grunde liegenden Gottähnlichkeit, d. i. die Wahr- 

heit, Freiheit und. Liebe in Gott, bezeichnet worden und Rathſchläge über 
das angemeffene Verhalten der Mutter vor. der Geburt ihres Kindes er- 
theilt worden, verbreitet fih der Berf. über den Körper, deffen Nahrung, 
über die Geiftesvermögen und deren Thätigkeit im Allgemeinen und zeigt 
darauf ſpeciell die Behandlung des Kindes in leiblicher und. ‚geifliger 

Beziehung während der erften Jahre. 

Jedes Kapitel gibt Zeugniß, daß der Verf. mit der Erziehung voll⸗ 
fommen vertrauteiftz er kennt die Kindesnatur und die Mittel zur Ent- 
widelung. derfelben. Daher dürfen Mütter fein Buch als zuverlaͤſſigen 
Führer in die Hand nehmen. 

Das Buch. fegt aber denfende Mütter. voran, da. Mandes ſehr 
gedrängt gehalten iſt, fo namentlich alles das, was über die Geiſtesver⸗— 
mögen. gejagt wird, Durch ungewöhnliche Ausdrüde und geſuchte Bers 
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bindungen. wird das Berftändniß außerdem noch hier und da erſchwert. 
Darftellungen wie: „Das Weib fühlt, um zu denken, der Mann denkt, 
um zu fühlen; das Weib liebt, um zu leben, der Mann lebt, um zu 
lieben,‘ kommen wiederholt vor. Dergleihen darf man aber Frauen, 
praftifchen Müttern, nicht bieten, wenn man fie für das Lefen einer Er» 
ziehungsichrift gewinnen will. Die legten acht Briefe find nad unferem 
Urtheile die gelungenften. 


14. Die erfte Erziehung dur die Mutter nad Fr. Fröbel's Grunde 

fügen. Gr. 8. (32 S. und 4 lith, Tafeln). Leipzig, G. Mayer. 1854. 

Diefe Schrift befchäftigt fih nicht mit den in Preußen verbotenen 
Kindergärten, jondern mit der „‚erften Erziehung durch die Mutter,‘ 
alfo mit der Erziehung der Kinder in den erften Lebensjahren. Es 
Handelt fih darin auch nicht um die ganze Erziehung, fondern nur um 
Geiftesentwidelung durch die befannten Fröbel’fchen „Spielgaben,“ alfo 
durch Bälle, Würfel und Walzen. Bon den vorzunehmenden Webungen . 
find viele ganz angemeflen und fünnen Müttern wohl empfohlen werden. 
Die Benugung der Spielgegenftände im Sinne Fröbel's fann nad diefer 
Anleitung nicht fehwer werden, da dem ZTerte Abbildungen beigegeben 
ſind. Die eingeflodhtenen Lieder, Producte Fröbel’s, find nur zum ges 
ringften Theil brauchbar, da fie ſich nicht über gewöhnliche Reimereien 
erheben. 

15. Für unſere Kinder Eliſabeth. Gedanken über Erziehung der Kinder 
in ihrer früheften Xebensperiode in furzen Sägen, befonders für Frauen 
und Jungfrauen niedergefchrieben von Heinrich Hoffmann, Kindergärtner. 
Gr. 16. (126 &.) Hamburg, ©. E. Würger. 1856. Geh. A Thlr. 

Der Derf. ift ein begeifterter Anhänger Zr. Fröbel's. Im Sinne 
deffelben redet er in anregender, jedoch mehr aphoriftifcher Weiſe über 

Erziehung der Erwachfenen und Kinder und wendet fih in leßterer Bes 

ziehung vorzugsweife an das Mutterherz. Seine Anfihten und Grunds 

füge empfehlen fich der Beachtung, ebenfo das, was er am Schluß in 
funfzig erläuternden Säßen über Fröbel's Kindergärten ſagt. So viel 
wir wiffen, ift der Verf, gegenwärtig in London, wo die Kindergärten 

Anklang gefunden haben. 


16, Pädagogiſche Winke, oder: Anleitung zum Gebrauche der vier Fl: 
ng’ihen Baukaſten. Gefchrieben zunächſt für Erzieherinnen und Kinder: 
mädchen in Familien und Sleinfinderfchulen. on Dr. 3. Fölfing. 
Zweite, vermehrte und theilmeife umgearbeitete Auflage, Bejonderer —* 
druck aus dem „Elternhauſe und der Kleinkinderſchule.“ Br, 8, (15 S.). 
Darmftadt, C. W. Leske. 1856, 
Der Verf. hat dies Schriftchen abgefaßt und neu auflegen laſſen, 
um Erzieherinnen und Kindermädchen Anleitung zum rechten Gebraud 
feiner „Baufaften‘ zu geben. Sinnige, in der Benutzung diefer Spiel» 
gaben geübte Erzieherinnen werden mit diefer Anleitung - ausreichen, 
Kindermädchen und: Erzieherinnen von mäßiger Begabung nicht. Solchen 
wird des Berfaflers: „größeres Erziehungswerk“ mit Zeichnungen, auf 
deſſen Erfcheinen auf ‚diefen wenigen Seiten zwei Mal hingewiefen wird, 
erwünfdt fein. Im Intereffe der guten Sade, die der Verf, verfolgt, 
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bitten wir ihn, feinem „‚größeren Erziehungswerke” etwas mehr Fleiß 

und Aufmerkfamfeit zu widmen, als den hier genannten „Pädagogiſchen 

Winken,“ die in logiſcher und fiyliftifcher Hinficht wirklich viel zu wüns 

fohen übrig laffen, zu Theil geworden .ift. Hätte der Jahresbericht für 

Schriftchen diefer Art Raum, fo würden wir dies Urtheil durch zahle 

reiche Beifpiele belegen. Ä 
An einigen Stellen polemifirt der Berf. wieder gegen Fröbel's 

Spielgaben und Zeichnungen, was „Kindermädchen‘‘ gegenüber zwar 

fehr leicht, aber gewiß höchſt unangemeffen if. Dazu kommt noch, daß 

die Kritik ſelbſt unter aller Kritik ift. 

17. Antrag zu Gunften der Klein KindersBewahranftalten als 
Grundlage der — — Beitrag zur Beſtimmung und Feſtſtellung 
der Aufgabe des Staats in Beziehung auf Volkswohlſtand und Cultur 
vom Grafen Auguft Cieszkowski. Gr. 8. (XI und 52 ©.) Berlin, 
W. Möfer. 1856. Geh. 10 Ser. 

Der Berf. betrachtet die Kleinsfinder-Bewahranftalten als Volks— 
Erziehungs: Anftalten und redet ihnen von diefem Standpunkte aus 
mit ebenfo viel Wärme als Einfiht das Wort. Um diefelben in Auf 
nahme zu bringen, in Städten und Dörfern erblühen zu fehen, wünſcht 
der Berf., daß der Staat fürdernd dafür auftreten, fich aber zugleich 
vor jeder Zwangsmafregel hüten möge. Diefe Förderung foll der Haupt» 
fahe nah in Errihtung von Anftalten zur Ausbildung tüchtiger Ers 
zieherinnen und in Aufmunterung und Unterftügung unbemittelter Ge— 
meinden befteben. 

Der Berf. hat als preußifcher Abgeordneter einen derartigen Ans 
trag in der zweiten Kammer ftellen wollen, fand jedoch davon ab, als 
er wahrnahm, daß derjelbe in Privatbefprehungen mit Kammermitglies 
dern nicht die erwartete Aufnahme fand. Statt an die Kammern, wendet 
er fih nun an das Publikum, um in weiteren Kreifen für feinen Gegen« 
fland anzuregen. 

Mir können dies Verfahren nur billigen. Was bisher in Preußen 
in Sachen der Klein» Kinder » Bewahranftalten gefhah, iſt vorzugsweife 
von praftifhen Pädagogen ausgegangen und hat darum nur mäßigen 
Erfolg ‘gehabt. Treten mit ihnen Männer von hoher bürgerlicher Stel 
lung für dieje Inftitution ein, fo kann das nur förderlich fein. Im 
Intereffe der guten Sache wünfchen wir fehr, daß der trefflih motivirte 
Antrag recht bald in weiteren Kreifen Gehör finden und namentlich das 
nahe dabei betheiligte Publifum nicht darüber „zur Tagesordnung übers 
gehen‘ möge! 

18. Die moderne Erziehung in Schule und Haus und die Kehren des 
Ehriftentbums. Bon Dr. 3. €, Kröger. 16. (60 S.) Hamburg, 
N. Kittler. 1854. Geh. Ns Thlr, 

Dies Schriftyen enthält einen Vortrag, den der Berf. in einem 
Hamburger Lehrervereine gehalten und auf mehrfeitigen Wunſch in Drud 
gegeben hat. Die Aufgabe, welche .er fich geftellt, war: ‚die Anforderuns 
gen des Zeitgeiftes an die Schuls und Schullehrerbildung darzuftels: 
Ien und zu beurtheilen. Als Verlangen des Zeitgeiftes, wird hingeſtellt; 
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„Wir (die Vertreter des Zeitgeiftes) wollen eine individuelle, entwidelnde, 
erziehende, eine wahre Menfchenbildung; eine Entwidelung, die das Kind 
zum Selbfidenten und Selbfturtheilen befähigt, fo daß es fih durch 
feine Autorität berüden, fondern nur das als wahr gelten läßt, was es 
jelbft als wahr erkannt hatz was die Kinder aber als wahr und gut 
erkennen, fol aus ihnen entwidelt werden, und diefe Bildung foll frei, 
Niemand foll ausgefhloffen fein, denn alle Wiffenfchaften find nüplich 
und müffen Gemeingut Aller werden. Umfaffend und überzeugend weift 
der Berf. das Unangemeffene diefer Forderungen, nah und jtellt der 
Säule dabei die Aufgabe, „in formeller und materieller Hinficht einen 
guten, feften Grund zu legen.‘ Ueberſchätzt vom Zeitgeifte wird nad 
dem Verf. befonders die Berftandesbildung und die Natur als 
Bindemittel. Die Befprehung hierüber ift nicht ganz frei von Lebers 
treibungen und nimmt Gegner an, die in diefer Schroffheit kaum exiſti— 
ren. Den bildenden Einfluß der Naturkunde fcheint der Verf. zu unters 
ſchätzen, wie er denn überhaupt den Realunterricht nicht nur als leicht, 
fondern auch als geiftverflachend Hinftellt. Obwohl ih mir bewußt bin, 
dem verkehrten Zeitgeifte nicht zu huldigen, fo kann ich dem Berf. 
in diefem verwerfenden Urtheil doch durchaus nicht beitreten, aus Grüns 
den, die fich hier in Kürze nicht darlegen laffen, die fich indeß in dieſem 
und früheren Bänden des Jahresberichtes ausreichend finden. In Bezug 
auf Naturgefchichte wird für die Volksſchule gefordert: Kenntniß der 
Naturproducte der nächſten Umgebung, „der Hauptmerkmale der Arten 
und Klaffen, der wichtigften Individuen derfelben.“ „Individuen?“ 
Beruht das auf einem Schreibfehler? Die „‚wichtigften Individuen der 
Klaffen” würde beifpielsweife heißen: Die wichtigften Schafe, Gänfe u. f. w. 
einer Heerde oder überhaupt der ganzen Species. Zeigt man beim 
Unterriht ein beſtimmtes Thier, einen ausgeftopften Sperling 3. B. 
vor, dann geht man von der Betrachtung des Individuums aus, aber 
dies felber ift nicht Zweck des Unterrichts, ſondern die Art, Gattung u. f. w. 


In der zweiten Abtheilung der Schrift (von ©. 28 an) beleuchtet 
der Berf. die Frage; „Was verlangt unfer Zeitgeift in Bezug auf jene 
ewigen Wahrheiten, auf religiöfe und hriftliche Bildung?’ Wie 
in der erften Abtheilung, fo ſucht der Verf. fih auch hier als Mann 
„der rechten Mitte‘ binzuftelen, Gegen die Lichtfreunde und vers 
wandte Beftrebungen tritt er eben fo entfchieden auf wie gegen die 
Zürfen. Bon den evangelifch «chriftlichen Lehrern fordert er aufrichtigen: 
Anſchluß „an die Hauptgrundfäge der evangelifchen Chriftenheit,‘ 
an das „richtig verftandene enangelifchschriftliche, Firchliche Bekenntniß.“ 
Die Mehrzahl der Lehrer ift diefer auch von anderer Seite erfolgten 
Mahnung, refp. Nöthigung nachgekommen, zum Theil vielleiht nur. aus 
äußern Gründen. Möge verhütet werden, daß diefe Strömung nicht zu 
einem andern Eytrem führt! 


Des Berfaflers Vortrag hat gewiß einen ftarfen Eindrud auf die 
Berfammlung gemacht; aber fehwerlich werden ihm alle Hamburger Lehrer 
überall beigeftimmt haben. Auch unter den Lefern des Schriftchens wird 
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es nicht au Oppoſition fehlen. Aber die wohlgemeinte Gabe verdient 
geleſen und geprüft zu werden. 
19, Die Erziehung im Lichte der Ber 

S tadlin. Fr 12. (XL ein 360 S ) 6. en —* 

1856. 1 Thlr. 6 Ser. 

An die „acht Seligkeiten““ der Bergbredigt, die nach der Verſaſ⸗ 
ſerin ganz daſſelbe beabſichtigen, was die menſchliche Natur aus eigenem 
Antriebe ſucht, iſt hier eine Erziehungslehre geknüpft, die Eltern, mit⸗ 
hin auch Lehrern, beſtens empfohlen werden kann. In jedem der bes 
treffenden Abichnitte wird unter der Ueberſchrift „Auffaſſung“ zuerft der 
Sinn des Shhriftwortes in überzeugender und zu Herzen ſprechender 
Weiſe erläutert und dann in einem zweiten Theile, „Pädagogiſche Vers 
wendung‘ überfchrieben, auf die Erziehung angewandt, und: zwar fo, 
daß zunähft auf die Verſtöße aufmerkfam gemacht wird, die, in jeder 
Familie täglich vorfommen, dann aber die zur wahren Erziehung erfors 
derlihen Hülfen geboten werden. Der ernfte, für chriſtliche Gemüther 
unabänderlihe Mapftab, der in den Ausſprüchen Jeſu gegeben ift, ers 
jcheint ganz geeignet, Eltern auf ihre erziehlihe Ihätigfeit aufmerkſam 
zu machen und zur Prüfung derfelben aufzufordern. Die Berfafferin bes 
kundet fid überall als denkende, verfländige Erzieherin. 

Die Darftellung ift in den beiden erften Abſchnitten etwas abſtract, 
in den jpäteren aber für jede gebildete Mutter leicht verſtaͤndlich. 


20. Das Buch der Erziehung in Haus und Schule von Julie 
Burow (Frau Pfannenſchmidt) und Friedrich Körner, Oberlehrer der 
Realſchule in Halle, a und zweite Abiheilung. 8, Leipzig, Herm. 
Goitenoble. 1855. 7 Sgr. 

Auch unter den — 


Des Kindes Wartung und Pflege und die Erziehung der 
Töchter in Haus und Schule Ein Handbuch für Mütter und Ers 
zieber von I. Burow. (XVI und 294 ©.) 


Die Erziehung der Anaben in Haus und Schule. Ein Hand» 

bu für. Eltern und Erzieher von Fr. Körner, (XI und 289 S.) 
Beide Schriften haben zwar gleiche Titel und kündigen ſich als 
Abtheilungen ein und deffelben Werkes an, find indeß doch nicht nad 
einem. Schema gearbeitet, entſprechen auch nicht durchweg ihren Specials 
titeln. ° Die Koͤrner'ſche Arbeit repräfentirt gewiffermaßen den allgemeinen 
Theil. des gemeinfamen Werkes, die der Burow den fpeciellen, für Mäd⸗ 
chen berechneten, womit aber natürlich nicht gefagt fein fol, daß darin 
nicht auch allgemeine, für beide Geſchlechter paffende Erziehungsgrumds 
füge vorgetragen worden wären. Mütter und Erzieherinnen werden die 
erſte Abtheilung lieber lejen als die zweite, weil fie vielfah auf Einzel 
heiten eingeht und Nathichläge dafür gibt. Das Allgemeine wird von 
Frauen und angehenden Erziehern wohl auch gelefen, wenn es ihnen 
recht anſchaulich und in einer Ausführlichkeit vorgetragen wird, die 
wenig oder nichts vorausſetzt, nicht aber, wenn es jo ſtark zufammens 
gedrängt if, wie im erſten Buche der Körner’ihen Schrift. 

‚Körner folgt, wie wir das auch auf andern ‚Gebieten an ihm ger 
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wohnt find, anerkannten Schriftftelleen des Gegenftandes. In dem Ab⸗ 
Irhnitte. über, die Temperamente betritt er das Gebiet der Phrenologie 
(und Symbolif) und wählt darin Carus zu feinem Führer, Obwohl 
er. zugiebt, daß namentlich die Phrenologie (micht minder gewiß die 
Symbolif) „noch viel Unwahres und Widernatürliches‘’ enthalte, fo trägt 
er Doch den mefentlichen Inhalt, freilich wenig anfchaulih, Daraus vor, 
aus der Symbolif auch Säge wie: „Frauen haben langes, weiches 
Haar und kurze Gedanken, Denker oft einen Fahlen Scheitel.‘  Dergleichen 
Urtheile grenzen an Albernheiten oder find es wirklich und follten in 
einer Schrift für Anfänger, für Mütter feiner Autorität nachgefchrieben 
werden. 

Die doppelte Beftimmung beider Säriften für „Haus und Schule‘ 
halten ‚wir nicht für erreicht, überhaupt nicht für erreihbar. Die Burow 
bat faſt ausjchließlid, für das Haus gearbeitet, Körner für die Schule. 
In Körner’s Vorrede ift uns aufgefallen, daß Eltern und Lehrern 
neben andern er zur weitern Belehrung auch die von Rouffeau 
empfohlen werden. Wie ftimmt diefe Empfehlung mit der oben anges 
führten ‚Meußerung des Berfaffers: „es jammert mich, einen folhen Mann 
unter 'die Pädagogen zählen zu müſſen,“ überein? Wir dürfen es wohl 
dem Leſer überlaffen, hierüber nach eigenem Gutdünfen zu urtheilen. 

- Sollten die Berehrer des Verf. das Buch fo fleißig Faufen, daß 
eine neue Auflage deffelben nöthig wird, fo. empfehlen wir namentlich 
die; gänzliche Umgeftaltung des erften Buches in dem Sinne, daß «8 
für Anfänger genießbar wird. ‚Die übrigen Bücher enthalten mandes 
Brauchbare. 

Shließlih geben wir noch den Inhalt der Hauptabfihnitte an, 
Erſte Abtheil. 4. Bud. Die Wartung und Pflege des Kindes, 
2. Bud. Schule und Haus. 3. Buch. Das Familienleben und fein 
Einfluß auf die Töchter des Haufes. 4. Buch. Die Stellung des weib- 
lichen Geſchlechts in der bürgerlichen Geſellſchaft. Schluß. — Zweite 
Abtheil. Wichtigfeit der Erziehung. 1. Bud. Das leibliche Leben 
und die äußeren en der Erziehung. 2. Buch. Die Bildung 
der geiftigen Fähigkeiten. 3. Buch. Die Erziehung im engern Sinne. 
4. Buch. Schule und Haus. 


21. Bon der fittlihen Bildung der Jugend im erften Jahrzehend 
' des ke hr ——— e. Sfiygen für Eltern, Lehrer und & teber.. 
Bon (VII und 344 S.) Leipzig, Fr. Branditetter,. 
1855, Fe 2 Ser. 
: Died Schriftchen enthält folgende neun Abhandlungen: 1. Weber 
Charafterbildung und Standeserziehung. 2. Bon hriftlicher Kinderzucht., 
3. Das anfchauende Denken. 4. Wollen.und Thun. 5. Von der Macht 
des Beiſpiels. 6. Von den praktifhen Begriffen und ihrem Verhältniß 
zur Gemüthebildung. 7. Vom Gedächtniß. 8. Ueber die Spiele und. 
Spielfreudigkeit unferer Jugend. 9. Bon der Einbildungsfraft und 
äfthetifchen Bildung. 
Diefe Abhandlungen wurden großen Theils zuerft in den „Illuſtrir⸗ 
fen Monatsheften“ mitgetheilt. und dort gern gelefen. Dies, und der. 
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Umftand, daß alle Auffäge von einer Grundidee, „der chriſtlichen Kinder 
zucht,“ durchdrungen find, beflimmten den Berf., fie zu einem befonderen 
Werkchen zu verarbeiten und erfcheinen zu laffen. Daran hat er fehr 
wohlgethban. Mögen diefe Auffäge auch in den „Illuſtr. Monatsheften‘‘ 
bereits ihren guten Nutzen gehabt haben; in der jegt vorliegenden Ge» 
ftalt find fie doch erft dem Publikum zugänglich, das fih am meiften 
für die Erziehung intereffirt, — den Lehrern. 

Wie die Ueberfchriften einigermaßen erkennen laffen, behandeln die 
Auffäge lauter wichtige Gegenftände, über die gar Mancher, von dem 
man’s erwarten follte, nod nicht im Reinen if, Die Behandlung ders 
felben ift methodifch; fie geht vom vollen, concreten Leben aus und 
führt den Lefer nad und nach auf einen freien Standpunkt, „wo er im 
Beſitz des Prinzips den Stoff felber beherrfchen lernt.‘ Dies if, wie 
wir ſchon bei Körner’s „Erziehung der Knaben‘ andeuteten, der einzig 
richtige Weg, den Laien, hier die Eltern, zum Berftändniß allgemeiner 
Erziehungsgrundfäße zu verhelfen. Nur derartige Auffäge find von 
wirflihem Werth für das größere Publikum, nicht gedrängte Ueberſich⸗ 
ten. In den Hauptfachen finden wir uns mit dem Berf. in Ueberein⸗ 
fimmung und empfehlen daber das Büchlein Lehrern aus voller Webers 
zeugung. Nur in der zweiten Abtheilung fließen wir auf einen Ges 
danfen, der uns nicht gefällt und deffen Widernatürlichkeit ih in neufter 
Zeit (man denfe an die Vorgänge in Baiern!), nah Erfiheinen des 
Büchleins, recht deutlich herausgeſtellt hat. Seite 59 fagt nämlich der 
Berfaffer: ‚Leider fehlt uns Proteftanten die Kirchenzucht der Kar 
tholiten und ihr kirchlicher Organismus, der alle fubjective Willkür 
in firenge Schule nimmt und auch für die Kinderzucht äußerft heilfam 
wäre. Möchten die Proteftanten für alle Zeiten vor folder ‚‚Kirchens 
und Kinderzucht“ bewahrt bleiben ! 


22. Die organifhe Erziehungspflege. Aus dem Geſichtspunkte der 
Gefundbeit, zugleih mit Beziehung auf Selbfterziehung dargeftellt. Bon 
K. 8. Schnell. Gr. 8. (VIII und 207 ©.) Leipzig, G. Mayer, 1856. 
20 Sgr. 


Der Verf. flellt als Ziel aller Erziehung und Bildung die Ges 
fundheit der Seele hin und findet das Borbild dazu in der Perſon 
Jeſu. Durch diefen Zufag verliert die Erklärung das Unbeftimmte, 
woran fie jonft leiden würde, fällt aber nun auch mit Feſtſtellungen zus 
fammen, die fehon Andere gemacht haben. Da die gefunde Seele einen 
gefunden Körper vorausfegt, fo macht der Verf. diefen natürlih auch 
zum Gegenftande feiner Belehrung. Demgemäß handelt fein Bud im 
erften Hauptabfchnitte von der „‚geiundheitlihen Pflege des Leibes,“ im 
zweiten von der „‚gelundheitlichen Erziehungspflege des perfönlichen Lebens.“ 
Die legtere Ueberſchrift Mlingt etwas gefhraubt und weicht unnöthigerweife 
vom Herfommen ab. Ein großer Theil der Schrift ift anderen Werfen 
über diefen Gegenftand wörtlih (mit Angabe der Quelle) entlehnt, ein 
Verfahren, das zwar leicht ift, aber weder für den Berf. noch. für das 
Buch einnimmt. Das Entlehnte ift gut, mehrfach aber durch des Bers 
faſſers Darſtellung matt verbunden. Schriften diefer Art blieben am 
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beften ungefehrieben. Damit wollen wir indeß nicht fagen, daß nicht 
Anfänger im Erziehungsfahe manches Nüglihe aus demjelben werden 
lernen können. 


23. Erziehungs-MRefultate. Gefchichten, Charakteriftifen und Bilder nad 
dem Leben. Gin Beitrag zur praftifchen Erziehung für Eltern und andere 
Erzieher, 8. (VI und 286 S.) Hannover, 2. Ehlermann. 1357. 26'/2 Sgr. 


Zu den unentbehrlichften Kenntniffen für Lehrer und Erzieher ges 
bören die pfychologifchen, da fie es vorzugsweiſe find, welche zur richtis 
gen Erkenntniß der Kindesnatur führen und namentlich die zwedmäßige 
Anwendung geeigneter Erziehungsmittel möglih machen. Eine Reihe 
von Fehlariffen würde in Schule und Haus unterbleiben, wenn pſycho— 
logifhe Kenntniffe weiter verbreitet wären, als fie e8 wirklich find. Bon 
einem Lehrer follte man diejelben überall verlangen können, auch von 
dem angehenden. Leider gefchieht aber für die Vorbildung der Lehrer 
nach diefer Richtung hin nur fehr wenig, und es bleibt ihnen daher ein 
großes und nicht fo gar leichtes Feld für das fpätere Selbftftudium 
übrig. Auf welche Weife dies am erfolgreichften anszuführen jei, können 
wir bier nicht auseinanderfegen, empfehlen jedoch dafür Dreierlei: 
1. forgfältigftes Beobachten der Kinder, wie überhaupt der Menfchen, - 
nah ihrer Denk⸗ und Handlungsweife ihren Neigungen; 2. fleißiges 
Leien von gelungenen Biographien, befonders folhen, die den Einfluß 
der Erziehung, der rechten wie der verkehrten, Mar darthun, und 3. bes 
fonnenes® Studium eines guten, möglichft praftifhen Werkes über Pſy— 
hologie, da die beiden erften Mittel nicht Jedem zu der nöthigen Klar« 
heit verhelfen. 

Für Nummer 2 find die hier angezeigten „Erziehungs-Reſultate“ 
ein ganz vortreffliher Beitrag, deren aufmerkfames Lejen Eltern und 
Lehrern angelegentlihft empfohlen wird. Der ungenannte Berf. ift ein 
einfichtsvoller Pädagog und mamentlih ein gereifter Menfchentenner, 
In 15 jehr anfprechend dargeftellten Lebensbildern, von denen 10 aus 
der unmittelbaren Erfahrung des Berfaffers entnommen, die übrigen 
5 nad größeren biographifhen Werken bearbeitet find, werden geluns 
gene und mißlungene Erziehungsverfahren dargelegt und in allen Stadien 
fo weit zergliedert und aufgededt, daß dem denkenden Lefer fein Zweifel 
über ihre Zwedmäßigfeit oder Unzwedmäßigfeit bleibt. Cine ſolche Bes 
handlung kann den Lefer nur fördern, und wir machen daher nochmals 
die Lehrer auf diefe Schrift aufmerffam und theilen fchließlih den Ins 
halt derfelben mit. 

1. Die Macht der Erziehung (Prof. K. Witte in Halle), 2. Der 
Egoismus des Verſtandes. 3. Karl von Hohenhaufen. 4. Defpotie 
der Mutterliebe, 5. Ein Spracs Genie. 6. Doch nur ein Original. 
7. Sechs Worte. 8. Eine theure Erziehung. 9. Die Furchtſamkeit 
der Kinder. 10. Antipatbien des Gefhmads bei Kindern. 11. Liebe 
oder Furcht. 12. Ein Verbot. 13. Mauljchelle und Obrfeige. 14. Friedrich 
Auguſt Wolf, der Philolog, als Lehrer und Erzieher. 15. Der Sohn 
eines berühmten Mannes. 
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24, Die Gebrechen der biäherigen Bildung bes. weiblihenG rs 
ſchlechts und der Weg zur Heilung, Von Dr. Fr. von Meinöhl. 
Gr. 8. (48 ©.) Nürnberg, Ebner'ſche Buchhandlung. 1854. 4 Sur. 


25. —— zur 6 Bildung des — Ge⸗— 
chlechts. Bon Dr. Fr. von Reinöhl. 1. u. 2. Thl. Gr. 8 (62 u. 

J S.) Ebendaſelbſt. 1855. 18 Sgr. 

Die erſte dieſer beiden Schriften bezeichnet der Verf. als Vorläufer 
der zweiten, auf die mehrfach darin als auf ein „großes Werk“ über 
„das ganze weibliche Unterrichts- und Erziehungsweſen in ſyſtematiſchem 
Zuſammenhange“ hingewieſen wird. Seine Abſicht mit derſelben geht 
dahin, zu zeigen, daß faſt nirgends in Deutſchland und namentlich in 
Deſterreich, dem Vaterlande des Verfaſſers, das Rechte geſchieht in Ber 
treff der Bildung der Mädchen. Nur das Inſtitut der Joſephine 
Stadlin in Zürich und das nad demſelben eingerichtete der’ Doris 
Lütkens in Hamburg findet Gnade oder wird vielmehr für mufter- 
gültig erflärt. Mit jener als Erzieherin alferdings fehr tüchtigen Dame 
findet fi der Verf. in pädagogifcher Beziehung in voller’ Uebereinftims 
mung. Sagte der Verf. nicht am Schluß feiner „ Grundlage,” daß er 
„feine pädagogifchen Prinzipien lediglich aus feiner philoſophiſch— 
biftorifhen Erfenntniß gewonnen und vermöge feiner Welt- und 
Menfchenkenntniß den beftehenden Verhältniffen angepaßt habe,’ jo wären 
wir vielleicht auf die Bermuthung gefommen, er verdanfe fein pädago- 
aifches Wiffen, menigftens Rn weit, als es die Mädchenſchule betrifft, 
vorzugsweife der Stadlin. Die Höhe indeß, auf: der der Verf. ſich 
fühlt, weift dergleichen Annahmen als höchſt unangemeſſen, ja beleidi⸗ 
gend, ſofort zurück. 

Die erſte der genannten Schriften zerfällt in vier Abſchnitte mit 
folgenden Ueberſchriften: 1. Die Familie in ihrem Verhältniſſe zum 
Staate und der Beruf der Frauen. 2. Die Gebrechen der bisherigen 
Bildung des weiblichen Gefhlehts und ‘der Urheber derfelben. ‘3. Der 
Weg zur Heilung. 4. Durch wen follen die Mädchen gebildet werden? 

Die zweite Schrift befteht aus zwei Theilen, von denen der“ erſte 
auf 52 Seiten „die wahre Bildung des weiblichen Geſchlechts““ behans 
delt, der zweite einen „Entwurf zur zeitgemäßen Organifation der weibs 
lichen Bildungsanftalten in den deutfchen Staaten‘ enthält. J 

In beiden Schriften verlangt der Verf. mit aller Entſchiedenheit 
eine höhere Bildung des weiblichen Geſchlechts, verwahrt ſich jedoch dabei 
ausdrüdlih vor unpraftiihem Willen, will aud das Mädchen durchaus 
nicht der Häuslichkeit entfremdet fehen. ‚Dennoch verlangt er, daß in 
den Anftalten für höhere weibliche Bildung neben den gewöhnlichen 
BWiffenfhaften, neben Deutfh, Franzöfifh und Englifh auch noch anga⸗ 
Intifche Logif und Philofophie gelehrt werden folle. Seinem Plane 
gemäß foll der Staat vier verfhiedene Arten von Mädchenfchulen errich— 
ten faffen: 1. Elementarſchulen, mit Einfluß der Kleintinderſchulen, 
2. Hauptſchulen, 3. Fortbildungsſchulen und 4. Landes-Fnftitute. Die 
drei erften ſollen zuſammen die „weibliche Volksſchule““ bilden; Teßtere 
die „höheren weiblihen Büdungsanftalten.” Die Rleinfinderfehute ſoll 
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die Kinder vom 4. bis zum 6., die Elementarſchule bis zum 10., die 
Hauptſchule bis zum 14., die Fortbildungsſchule bis zum 16., das 
ZandessInftitut bis zum vollendeten 19. Lebensjahre enthalten. Die 
letztere Anftalt dient gleichzeitig zur Bildung von Lehrerinnen. Sobald 
Lehrerinnen ausreichend vorhanden find, follen in den Efementars und 
Hauptfchulen nur Lehrerinnen wirken, in den Kortbildungsichulen und 
den Landes⸗Inſtituten neben denfelben einige Fachlehrer. Die Lehrerinnen 
follen mit den Schülerinnen in den Klaffen aufrüden, daher alle in 
gleichem Range und Gehalte ftehen. 

Näher auf den Inhalt diefer Bücher einzugeben, ift uns nicht mögs 
lich. Wir ertennen gern an, daß der DBerf. in denfelben manchen gutem 
Gedanfen ausfpriht, fünnen ihm indeß in mehreren Hauptpunften nicht 
beiftimmen. Schon feine Gliederung der Mädchenſchule ift eine Fünftliche 
und dürfte fih höchftens in großen Städten einigermaffen durchführen 
laffen. Im Landes-Inftitut treten Unterrichtsgegenftände auf, die dem 
Mädchen ganz fern liegen, ihm zum Theil gar nicht zugänglich, auch nicht 
zuträglich find. Sehr unangemeffen und dem Gedeihen der Mädchens 
jhulen gar nicht förderlih, Halten wir die Forderung, den Unterricht 
vorzugsweife Lehrerinnen anzuvertrauenz nah unferem Dafürhalten 
muß aus mehrfahen Gründen ein umpgefehrtes Verhältniß ſtattfinden. 
Große Schwächen bietet der methodifche und ditaftifche Theil: der „Grund— 
lage” dar. Hier wird der Hochmuth, der ih im „Schlußwort“ in der 
Aeußerung fund giebt, der Verf. habe feine Einfichten und Erfenntniffe 
nicht von „der dürren Anfchauungsweife eines trodenen, handwerfsmäfs 
figen Schulmeiftertbums entlehnt,“ nah Gebühr beftraft. Der befchränfte 
Praktiker wird freilich niemals umgeftaltend auf das Schulwefen einwirken, 
der ‚bloße Philofoph aber. noch weniger. Nur Bildung und Erfahrung 
führen ‚hier, wie überall zu erwünſchten Ergebniffen. Wir würden viel 
Raum gebrauchen, wollten wir Alles zur Sprache bringen, was naments 
lich im zweiten Theile der ‚Grundlage‘ der Berichtigung bedarf. Auch 
des Berfaflers Kenntniß der pädagogifchen Literatur. fcheint eine fehr mans 
gelhafte zu fein. TUNG 


26, Ueber wetiblige Erziehung von Hanna More (Aus ihren 
„essays on various subject“) Aus dent Englifähen überfept und mit 
einer Einleitung über den gegenwärtigen Stand der Yiteratur über weibliche 
Pädagogit begleitet von Dr. Robert König, Rector der Cäcilienſchule in 
Didenburg. eparatsAbdrud aus dem Programm der Gäcilienjchule für 
1856. 8. (72 ©.) Oldenburg, ©. Stalling. 1856, 7!/a Sgr. 
In der Einleitung verbreitet fih der Verf. mit Sachkenntniß über 

die neueren Schriften über Töchterſchulen. Er bezeichnet die DVerfaffer 

derfelben nad ihrer Stellung zu diefen Schulen als Gegner, wahre und 
falfhe Freunde. Es werden aufgeführt als: 

a. Gegner der höheren Töchterjehulen: 

1. Karl v. Raumer in feiner Schrift: „Die Erziehung der 

Mädchen.‘ | Ze Zu 
2. Riehl im 3. Bande feines Werkes: „Die Familie.” 

3. Der unbelannte Berfaffer (Wolfgang Menzel) des Aufſatzes: 
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„Wider die höheren Töchterfchulen” in der Cotta'ſchen Vierteljahrsſchrift 
(1855, 4. 9.) und des ähnlichen in der Augsb. Allg. Zeitung (1856, 
Mr. 28, 29). 

4, Dr. $r. Joachim Günther in feinen ‚Briefen an eine Muts 
ter über die wichtigften Mängel in der jegigen Erziehung der Töchter 
höherer Stände‘ (1851), jedoch mehr der Vollftändigfeit und Euriofis 
tät wegen.’ 

b. falfhe Freunde: 

1. Dr. $r.v. Reinöhl in den eben von ung befprocdhenen Schriften. 

2. Carl Fröbel nebſt Gattin, den Borftehern: der (in Hamburg 
errichteten, aber bald eingegangenen) „Hochſchule für Mädchen.‘ 

3. Julie Burow, weil fie in dem oben angezeigten Werke uns 
verheiratbete Frauenzimmer als Uhrmacher, Wundärzte, Pofterpedienten 
ꝛc. zulafen wil. 

e. wahre Freunde: 

1. Palmer, trog mander von demfelben in feiner Pädagogik ger 
äußerten Bedenten. 

2. Bormann und Merget in Berlin. 

3. 3.6. Meier und Dr. X. Meier, Bater und Sohn, in Lübeck. 

4, Dr. Seinede in Hannover. 

5. Dr. $riedländer und Dr. Schornftein in Elberfeld. 

6 Dr. Kühner in Frankfurt a. M. 

7. Roja Fiſcher in Breslau. 

8. Die Berfaflerin des Buches: „Die Frauen und ihr Beruf,‘ 
Frankfurt, 1856 (Frau Büchner in Darmftadt). 

9. Das Preußische Unterrichtsminifterium. 

Die beiden überfeßten Abhandlungen haben die Weberfähriften: 
1. Gedanken über die Bildung des Herzens und Gemüths in der Er- 
ziebung der Töchter. 2. Ueber die Wichtigkeit der Religion: für den 
weiblichen. Charakter. Sie find mit Einfiht und Wärme gefchrieben und 
können als recht lefenswerthe Beiträge zur Erziehung der Mädchen bes 
zeichnet werben. 


27, Die Erziehung der Mädchen. Bon Karl von Raumer, MH. 8. (VIII. 
u. 184 ©.) Stuttgart, S. ©. Lieſching. 1853. 

Diefe Schrift ift ein Separatabdrud aus der 2. Abtheilung des II. 
Bandes der „Geihichte der Pädagogik‘ des Verfaſſers. Sie behandelt 
diefen wichtigen Gegenſtand ausführlich, doch nicht weitfchweifig, beſpricht 
die Hauptfachen in anregender Weife, hütet fi aber in richtigem Takte 
vor dem Aufftellen abftracter Erziehungsregeln. Stimmen wir aud mit 
dem Verf. nicht in allen Einzelheiten überen, wie 3. B. darin, ſchon 
nah dem 3. Lebensjahre das Einüben des Luther’fchen Katechismus zu 
beginnen, müffen wir auch Manches von dem Gefagten als Mebertreibung 
bezeichnen, fo dürfen wir das Buch dennoh Müttern als eine lehrreiche 
Lectüre bezeichnen. Ä | 

Des Berfaffers Stellung zu den höheren Töchterfhulen ift ſchon 
vorher berührt worden. Er proteflirt eigentlich gegen alle Schulen für 
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Mädchen und will nicht nur die häusliche Erziehung, fondern auch einen 

großen Theil des Unterrichts in die Hand der Mütter gelegt wiſſen. 

Diefe Anficht halten wir weder für richtig, noch für ausführbar. Das 

Mädchen, das dereinft als Frau für den Mann leben fol, darf nicht 

ohne männlichen Einfluß auf feine Bildung aufwachſen. 

28, Briefe über Kragen aus dem Gebiete weiblicher Bildung 
und weiblichen Lebens für Frauen, Jungfrauen und Alle, welche foldhen 
— Aufmerkſamkeit ſchenken. Bon Richard Schornſtein, Director der 

ädtifchen höheren Töchterſchule zu Elberfeld. 8. (76 S.) Elberfeld, Bäde-⸗ 

ker'ſche Buchh. 1857. geh. Ya Thlr. 

Der Verf. beabſichtigt, in einer Reihe von Briefen die Bildung der 
weiblichen Jugend zu behandeln, um über dieſen wichtigen Gegenſtand 
nad Kräften Licht zu verbreiten. Er wendet ſich in denſelben zunächſt 
an die Mütter und Jungfrauen, wünfcht jedoch auch die eigentlichen Pä- 
dagogen dafür zu intereffiren. Die drei Briefe, welche das vorliegende 
erfte Heft enthält, find vorzugsweife an diefe gerichtet, da fie Fragen 
berühren, welche in, jüngfter Zeit namentlih von Gegnern der höheren 
Töchterfchulen aufgeworfen worden find. Der erfte Brief befpricht: „Die 
rechte Bildungsihule für ein Mädchen,” der zweite: „Die Töchterfchule 
und ihre Gegner,‘ der dritte: „Die Benflonen,’’ 

Wie andere Pädagogen der Gegenwart, fo verlangt auch der Verf. 
‚ eine gründlichere Bildung für die Töchter, als fie früher gewährt wurde, 
verwahrt ſich jedoch vor Weberjchwenglichfeiten. Ohne fefte Grenzpunkte aufs 
zuftellen, verlangt er, daß der Unterricht in Sprachen und Wiffenichaften 
fo weit geführt werde, als er ein allgemein menſchliches Intereffe bat 
und dazu dient, die Seele über fich feibft, über Gott, Natur und das 
Berhältniß zu andern Menjchen Mar zu mahen. Mit überzeugenden 
Gründen wird nachgewieien, daß zur vollen Löfung diefer Aufgabe das 
Familienleben, wie e8 fi gegenwärtig meiftens findet, nicht ausreicht, 
und die Penfionen in der Negel ftatt wahrer Bildung Äußere Politur 
darbieten. Nur vom BZufammenwirken einer guten Töchterfhule mit der 
Familie erwartet er Heil, worin wir ihm völlig. beiftimmen. In den 
beiden erften Briefen, namentlich aber im. zweiten, bemüht fich der Verf., 
Alles zu widerlegen, was Karl v. Raumer, W. Menzel, Riehl u: U. 
gegen die Zöchterfchulen vorgebracht haben. Es gefchieht mit Ruhe und 
Humanität umd fo überzeugend, daß wir die Gegner für entwaffnet halten. 

Im Intereffe der guten Sache wünfchen wir, daß der Berf. fort 
fahren möge in der Edition von Briefen über die Bildung der Töchter. 


29, Briefe über weiblihe Bildung. Ein Hülfsbüchlein für gebildete 
Mütter und Erzieherinnen, von Sophie Alberg. Zweite, verbefierte Aus- 
ge r (IV, u. 172 ©.) 8eipzig, 3. &. Heintichs ſche Buchh. 1856. geb. 

Die Vorrede diefer Briefe datirt aus dem „Sommer 1852’; wir 
haben es ſonach wohl nicht mit einer „zweiten, verbeſſerten,“ fondern nur 
mit einer Titel-Ausgabe zu thun. Wir wünfchen, daß die Verlagshands 
lung ihren Zwed, von Neuem auf das Büchlein aufmerffam zu machen, 
erreichen möge, da es ohne Frage zu den beffern über weiblihe Bildung 
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gehört. Wie in der Schrift der Jul. Burom, fo ift auch Hier auf Alles 
Rüdficht genommen, was die häusliche Erziehung Beachtenswertirs dar⸗ 
bietet. Ueber den öffentlichen Schulunterricht dagegen verbreitet ſich die 
Verfaſſerin nicht, alfo natürlih auch nicht über die Frage: ob höhere 
Zöchterfchulen, oder nicht? Das Wefentliche der weiblihen Bildung bes 
ruht nach der Verfafferin viel weniger auf einem beflimmten Umfange der 
Kenntniffe und Fertigkeiten, als auf ihrer zwedmäßigen Geftaltung zu ei— 
nem harmonifchen Ganzen, auf ibrer Verwendung für Kopf und Herz, 
für das praftifche Leben. Richtiges Denken, zartes Empfinden, reines 
Wollen, pflihtmäßiges und geſchicktes Handeln, Tüchtigkeit für verjchies 
denartige Verhältniffe wird als Zwed der Bildung hingeſtellt. Ernſtlich 
verwahrt fih aber die Berfaflerin vor der Anficht mancher Männer, daß 
‚eine höhere Bildung der Töchter unnüg oder gar fhädlich fei, da fie 
Anfprüce hervorrufe, die fpäter felten befriedigt werden könnten. Aus 
der Beftimmung des Mädchens als Gattin, Hausfrau und Mutter weift 
‚fie nach, daß diefelbe ohne genügende Bildung nicht zu erreichen fei. 
Wir empfehlen das Schriften jungen Müttern und Erzieherinnen. 
30. Schule und Leben. Blätter aus der Briefmappe einer Erzieherin. Von 
rg Günther. 8. (188 ©.) Frankfurt a, M., 3. D. Sauerländer. 
4 . : 
Die Berfafferin iſt, wie ſchon der Titel fagt, Erzieherin, Vorfteherin 
einer Erziehungsanftalt. Sie läßt fi von ihren ehemaligen Schülerin, 
nen oder auch von deren Eltern Briefe fchreiben und darin Rath erbitten 
über mannigfache Angelegenheiten des Lebens: über das Verhalten gegen 
eine Stiefmutter, gegen eine Zochter, die immer nur ihrer Vernunft fols 
‚gen, nie Rückficht auf die Verhältniffe nehmen will, eine Teidenfchaftliche 
Romanleferin u. f. w. Ihre Antworten darauf zeigen von eben fo großer 
Einfiht, als Erfahrung und Wohlwollen; man lieſt diefelben mit Bers 
gnügen und legt fie zuftimmend aus der Hand. 
Ä An mehreren Stellen weift die Berfafferin auf die Nachtheile bin, 
welche aus der Verkürzung der Bildungszeit für Mädchen entfliehen. „Bis 
zum vierzehnten Jahre, heißt e8 ©. 47, kann ein Mädchen — Ausnabs 
‚men abgerehnet — nur lernen, bis zum fechszehnten muß. ed gebil⸗ 
det werden, von da ab fann es mit guter Grundlage und in günflis 
gen Verhaͤltniſſen ſich jelber bilden.‘ In der Sache fimmen wir bei, 
nicht aber‘ in der Unterfheidung von Lernen und Bilden und der Ab⸗ 
grenzung Beider. Zur Erlangung richtiger Bildung fcheint Die Berfafferin 
den. Aufenthalt in einer Penfionsanftalt für am angemeffenften zu erach⸗ 
ten. Darin fönnen wir ihr nur für foldhe Fälle beipflichten, wo es im 
Mohnorte der Eltern felbft an ausreichender Gelegenheit zu gutem Uns 
‚terricht fehlt, oder wo die Bamilienverhältniffe unglüdliher Art find. 
Hiervon fönnen wir indeß von diefem fonft trefflihen Buche ganz 
abfehen. Die Fehler, welche es behandelt, fommen ohne Zweifel in vielen 
Bamilien der höheren Gejellfchaft vor, und ihnen, ebenfo auch Erzieherin, 
nen, jei das Werkchen beftens empfohlen. 


31. Die Frauen und ihr Beruf. Ein Bud der weiblichen —— In 
zuſammenhängenden Auffägen niedergeſchrieben von Frauenhand (Louiſe 
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Büchner in Darmftadt). weite, vermehrte —— 16. (IX. u. 199 ©.) 
Frauffurt a, M. Meidinger Sohn u Co. geh. 24 Ser 
Diefe Schrift liegt uns nicht vor. Sie nr * von Dieſterweg 

in den Rh. Bl. (Jahrgang 1856, Jul. bis Aug., S. 97) als eine 

vorzügliche lebhaft empfohlen. Die einzelnen Auffäße darin haben fols 
gende Ueberſchriften. 1. Gleichberechtigung des- Mädchens mit dem Anas 
ben in der Erziehung. 2. Segen der Arbeit. 3. Erziehung für dag 

Haus. 4. Die geiftige Erziehung. 5. Das geiellige Leben. 6, Ber- 

fehrte Richtungen. 7. Die Inftitute. 8. Die Ehe. 9. Die Unverheis 

rathete. 10, Die Mutter und Gattin. 11. Das Weib. 

32, Shuldisciplin, befonders zum Behuf der fittlichen Hebung der Schul⸗ 
jugend dargeſtellt. Für Lehrer an Volksſchulen, höheren WBürgerfchulen, 
Gymnaſien uud Inftituten. Bon D. Fr. Krufe, Danebrogsmann, Lehrer 
am Königl, Taubftummen-Inftitute in Schleswig. gr. 8. vi u. 183 ©.) 
Reipzig, ©. Mayer. 1857. geb. %s Thlr, 

Die Schuldiseiplin ift das Kreuz vieler Lehrer und der Hemmfchuh 
ihrer Wirkſamkeit. Inconfequente Lehrer mit ſchüchternem Blid tragen 
lebenslang daran, werden auch durch die beiten Anweiſungen darüber 
nicht gebeffert. Wegen der großen Wichtigkeit des Gegenftandes ſollte 
aber kein angehender Lehrer unterlaſſen, wenigſtens einmal ein tüchtiges 
Buch über Schuldisciplin ernſtlich zu ſtudiren; er iſt das ſich und ſeiner 
Schule ſchuldig. das hier genannte kann für dieſen Zweck empfohlen wer⸗ 
den. Die Grundſätze, von denen der Verf. ausgeht, verdienen Billigung. 
Hier und da hätten wir gewünſcht, daß derſelbe noch ſpecieller geworden 
wäre, Fälle aus der Praris zur Sprache gebracht und deren Behandlung 
gezeigt hätte. Dadurch würde fih das Werk gewiß auch zu feinem 
Bortheil mehr von feinen Vorgängern unterfchieden haben, als es jeßt 
der Fall if. 

Die Anordnung des Materiald möge man aus folgender Ueberſicht 
entnehmen. 

Einleitung Erfter Abfhnitt. Meine Discipinar » Lehre, 
Bom Weſen der Schulzudt. A. Lehre vom Weſen der Schulzucht. B. 
Beförderungsmittel einer gedeiblihen und. wirkfamen Schulerziehung. 
C. Leitende Norm bei dem bdisciplinarifchen Verfahren. D. Bon den 
allgemeinen Disciplinar » Mitteln. E. Bon den äußeren Bedingungen 
einer gedeihlichen und wirkſamen Schulzudt. Zweiter Abſchnitt. 
Angewandte DisciplinarsLehre. Bon der Behandlung einzelner fittlicher 
Gebrechen oder Eharakterfehlen der Schulkinder. 


III. Schriften über Erziehung und Unterricht. 


33. Einleitung in die ’allgemeine Pädagogif, Bon Tuiseo Ziller, 

Privatdocenten an der Univerfität Reipzig. gr. 8. (VIIT. u. 108 ©.) Leipzig, 

B. ©, Teubner, 1856. 15 Ser. 

Diefe Schrift fol eine Darftellung der allgemeinen Pädagogik nah 
Herbart’ihen Grundfägen vorbereiten, verfolgt alfo mit der oben bes 
fprochenen Sto y'ſchen ai diefelbe Richtung: Der Berf. 
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bezeichnet ‚fie als „Einleitung in die allgemeine Pädagogik ;’‘ die einzelnen 
Haupttheile diefer Wiffenfchaft gedenft er ſpäter gefondert zu bearbeiten. 

Die Erziehung des Zöglings ift das Thema, welches der Verf. 
nach allen einjchläglichen Beziehungen in folgenden 24 Baragraphen ber 
handelt. 

1. Begriff der Erziehung. 2. Bildfamkeit des. Zöglinge. 3. Der 
Fatalismus und die Lehre von der ıranscendentalen Freiheit. 4. Einheit 
des Erziehungszweds. 5. Die Hülfswiffenfchaften der Bädagogif. 6. Die 
Erfahrung. 7. Der Tact, 8. Schranken, die vor der Erziehung im 
Zögling liegen, 9. Die Seele und die angeborne Anlage. 10. Der 
Organismus und die angeborne Anlage. 11 Die erworbene Raturans 
lage 12. Weitere Urfachen der Unbeftinnmbarfeit des Zöglings. 13. Eins 
fluß auf die Grundfäge des Erziehers. 14. Praktiſche Geſichtspunkte 
in Bezug auf die Schranfen der Erziehung. 15. Manieren der Erzies 
hung. 16. Die verfchiedenen Vorftellungsmaffen. 17. Anderweitige Zus 
° fände der Vorftellungsmaffen. 18. Die Sprade. 19. Grund der Bild» 
famfeit und ihre Abnahme. 20. Nothwendigkeit der Erziehung. 21. 
Selbftftändigfeit des Zöglings. 22. Anſchließen an den Ginzelnen. 
23. Die Tugend. 24 Der befondere Inhalt der Pädagogik. 

Die Darftellung ift gedrängt, zumeilen fnapp, frei von aller Weit— 
fchweifigfeit und Abfchweifungen, befriedigt daher den geübten Denfer, 
weniger den Anfänger. Aus diefem Grunde empfehlen wir es den Pä- 
dagogen von Fach, weniger der großen Zahl der praftifchen Lehrer. Ans 
sprechend if die Milde und Ruhe, mit welcher der Verf. abweichende 
Anfichten beurtheilt; man fühlt es jedem Abfchnitt an, daß es fih nur 
um Ermittlung der Wahrheit handelt. 

34. Bud der Erziehung. Die Gefege der Erziehung und des Unterrichta, 
gegründet auf die Natlırgefege des menſchlichen Leibes und Geiſtes. “Briefe 
an Eltern, m. und Erzieher von Dr. Karl Schmidt. Mit 8 Hulje 

Shnitten. gr. 8. (XIV u. 536 ©.) Köthen, Schettler. 1854. 2. Thlr. 
Was der Berf. in den oben befprochenen ‚Briefen an eine Mutter‘ 
in gedrängter Darftellung giebt, bietet er in diefem größeren Werke aus⸗ 
‚führlih dar. Beſonders ausführlih und nad) den neueren Forfchungen 
iſt der antbropologifche Theil bearbeitet; doch wird natürlich auch der 
Entwidelung und Bildung des Geiftes ihr volles Recht. Wir billigen 
dieſe Berüdfichtigung der Anthropologie fehr, da es ganz unzweifelbaft 
ift, daß unfere Erfenntniß des Geiftes ohne Kenntniß des Körpers man« 
gelhaft bleibt. Weberdies hat ja der Erzieher auch fein Augenmerk auf 
die Entwidelung des Körpers zu richten, befonders die Mutter. Die 
Darftellung des Verf. ift jehr anregend; nicht leicht wird Jemand das 
Buch wieder auf die Seite legen, nachdem er einige Briefe gelefen hat. 
‚Hier und da gebraucht der DBerf. eigenthümliche Wendungen, bildet auch 
wohl neue Wörter, um recht entfprechend auszudrüden, was er tiefinners 
lih empfindet. Wir fünnen nicht gerade fagen, daß er hierdurch feinen 
Zweck, recht verjtändlicd zu werden, beſſer erreicht, als wenn er ſich übers 
all der gebräuchlichen Darftellungsformen bedient hätte; , aber ae. 
iſt daraus dem Buche auch in keiner Weiſe erwachſen. 
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Um eine Borftellung vom Inhalte und der Anordnung des Buches 
zu geben, laſſen wir hier noch die Ueberichriften der Hauptabfchnitte 
folgen. 
1. Natur des Erziehers und Begriff der Erziehung. 2. Erziehung 
im Mutterleibe. 3. Erziehung des Verdauungs⸗, Blut» und Athem⸗ 
ſyſtems. 4. Erziehung des Nerven, Sinnes- und Bewegungsinftems, 
5. Erziehung. der. Temperamente. 6. Erziehung des Denkſyſtems. 7: 
Erziehung des Gefühlsfyftems. 8. Erziehung des Wollensiyflems. 9. 
Knaben» und Mädcenerziehung. 10 Erziehung der Individualität, 

Wir empfehlen das Bud. 

35. Schulfunde für evangelifhe Volfsfhullehrer auf Grund der 
Preußifhen Regulative vom 1., 2. u. 3. October 1854 über Einrich- 
tung des evangelifhen Seminars, Präparanden= und Elementarſchul-Unter— 
richts, bearbeitet von K. Bormann, Provinzial Echulratb zu Berlin. 
Gr. 8. 1. Theil. Dritte, unveränderte Auflage (VIII u. 233 ©.) 
24 Sgr. 2. Theil. Unterrichtskunde. Zweite, unveränderte Auflage. 
Berlin, Wiegandt und Grieben. 1856. 20 Sgr. | 

Bormann's Schuls und Unterrihtsfunde ift gleich ‚bei ihrem Er— 
fheinen als authentifhe Auslegung der preußifchen Megulative betrachtet 
und von den Behörden auch wiederholt als ſolche bezeichnet worden. 
Außerdem hat das Werk noch die Beſtimmung, dem Unterricht in der 
„Schulkunde“ in den evangelifhen Seminarien zu Grunde gelegt zu 
werden. Daraus ergeben fih die Gefichtspunfte, von denen aus das 
Merk beurtheilt werden muß, wenn man dem Verf. gerecht werden will. 
Eine Bergleihung des Werkes mit frei gearbeiteten, wie 3. B, mit 
Graͤfe's deuticher Volfsfhule, Waig allgemeiner Pädagogik u. A., halten 
wir für unftattbaft. | 

Bei der Verbreitung, welche das Werk in Preußen gefunden hat, 
it es unnöthig, bier noch näher auf den Inhalt deffelben einzugehen ; 
e8 genügt die Bemerfung, daß es ganz im Geifte der Regulative ges 
halten ift, fih in der Regel buchſtäblich an deren Normen bindet, in 
wenigen Fällen, wie z. B. im Katechismusunterricht, noch hinter den 
Forderungen derſelben zurüdbleibt. Als Grundlage für. den Seminar— 
unterricht wird das Bud im Ganzen aud genügen, am meiften, wenn 
die Seminardirectoren ſich geftatten, es wenigftens in einzelnen Theilen 
mit einiger Freitheit zu behandeln. Wird denjelben diefe Freiheit nicht 
geftattet, dann dürften die Preußiſchen Seminare fhon in wenigen Jahren 
hinter der unaufbaltfam fortfchreitenden Entwidelung der Pädagogik. zus 
rüdgeblieben fein. | Ä r 
36, Katehismus des Unterrichts und der Erziehung. Bon Dr. C. 

Lauckhard, Großherzoglich Sähfifhem Schulratb und ae 

„Rath im Gr. Staatsminiſterium, Depart, der Juſtig und des Kultus. 

Mit 40 in den Text gedrudten Abbildungen, Kl. 8. (VI u, 80 ©.) Leip⸗ 

ig, 3. 3. Weber. 1856. geh. 10 Ser. J 

„Gegenwärtiges Schriftchen, „heißt es in der Vorrede“, ſoll den 
Berfuh machen, auf dem Wege der Belehrung Eliten und Lehrer 
zufammen zu bringen. Schule und Elternhaus ftehen fih fern und find 
fih, fremd. Sie werden aber bekannter mit einander werden, wenn 


- 
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beide Theile erſt wiſſen, was für ihren gemeinſchaftlichen Zweck Arbeit 
und Aufgabe iſt.“ 

„Wenn man auch annehmen darf, daß die Aeltern über das Was 
und Wie in der Schule der am wenigſten belehrte Theil waren, ſo iſt 
doch nicht zu verkennen, daß auch manche Lehrer nicht immer ihr Pens 
fum zu überbliden im Stande find und über den vielen pädagogifchen 
Lehrbüchern den Wald, wie man fagt, vor Bäumen nicht fehen Fönnen. 
Es empfiehlt fih daber, die Unterrichtsgegenflände und ihre Bebandlung, 
fo wie bie vornehmſten Erziehungsgrundſaätze kurz und Far, auf einem 
natürlihen und, wie zu hoffen, —— Fundamente aufgebaut, zus 
fammen zu feflen.“ 


Läßt fih diefer Doppelzweck — und auf 78 Seiten klein 
Octav, zum Theil angefüllt mit Abbildungen, erreichen? In Bezug 
auf die Lehrer müſſen wir dieſe Frage ganz entſchieden verneinen. Schon 
ein flüchtiger Einblick überzeugt, daß das Schriftchen über Unterricht 
und Erziehung nur das Oberflächlichſte, kaum ausreichende Anhaltepunkte 
zur weiteren Erörterung für Seminariſten darbietet. Das wichtige 
Kapitel z. B. über die „Schulerziehung,“ einſchließlich der jungen Lehrern 
oft fo ſchwer werdenden Disciplin, wird auf noch nicht ganz.5 Seiten 
abgehandelt, die durch einen Holzfchnitt unterbrochen find, der mit dem 
Tert in gar Peiner Beziehung fteht, überhaupt ‚ganz entbehrlich war, wie 
die meiften übrigen. Dazu fommt auch, daß in diefem Abfchnitt gleich- 
zeitig von den „Fortbildungs- und Handwerkerſchulen“ die Rede ift, 
was gewiß Niemand erwartet. 


Die katebetiihe Form, deren Handhabung immer etwas fchwierig 
it, tritt dem Lefer ziemlih unangenehm entgegen, da die Mehrzapl 
der Fragen geradezu mufterwidrig iſt, andere Antworten, oft fogar 
in größerer Anzahl, zuläßt, als die gegebenen, was in einem Werke 
für Lehrer, für angehende Lehrer, als ein belangreicher Webelftand bes 
zeichnet werden muß. Die Mittheilung der drei erften Fragen mit ihren 
Antworten wird ſchon als Probe genügen, obwohl diefelben noch nicht 
zu den mißlungenften gehören. 

„A. Wie ift der Beruf des Lehrers zu betrachten?" 

„Als etwas überaus Schönes und Herrlihes: die Jugend väter 
ih zu lieben und für das Leben tüchtig zu machen, alfo daß fie 
an Geift und Herz ſtark werden als wadere Menfchen und gute 
Chriſten.“ 

„2. Was muß ein guter Lehrer wiſſen?“ 

„Alles, was er lehren will und noch etwas mehr.“ 

‚3. Worauf zielt dieſes?“ 

„Darauf, daß man auch treu und fleißig lernen müffe, wie man 
das Dargebotene den Kindern beibringe, fo daß ſie's nicht ungern auf 
nehmen, fondern mit Freudigfeit, damit ihnen die Schule — Luſ 
werde und nicht zur Laſt.“ 


Der Inhalt ließe ih an verfhiedenen Stellen anfechten, ‚bier und 
da auch die Darftellungsweife. Da wir indeß der Meinung find, daß 
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das Schriftchen weder von Eltern noch von Lehrern beſonders beachtet 

werden wird, fo ſtehen wir von einem näheren Eingehen hierauf ab. 

37, Lehrbuch der Erziehung und des Unterrichts von Dr. I. ©, 
Eurtman, Director des Schullebrer- Semmard zu Friedberg. Sechste 
Auflage des Schwarz: Eurtman’fhen Werkes. Gr. 8. Erſter Tbeil. 
Die Erztehunaslehre. (XXVIII u. 415 ©.) Zweiter Theil. Die linters- 
richtslehre. (VIII u, 651 ©.) Leipzig und Heidelberg, C. 7. Winter’fche 
Verlagshandl. 1855, 2a Thlr. Jeder Theil ift auch für fich ‚zu haben. 

Die Schwarz fche Erziebungsiehre iſt durch diefe dritte, durchaus, 
freie Bearbeitung ganz Curtman's Werk geworden. Die verhältniß« 
mäßig rafche Folge der Auflagen beweift, daß das Publikum dem. Werfe 
feine Zuneigung gefchenkt hat. Es verdient diefe Zuneigung ‚aber aud). 
Wie kaum ein anderes berüdfichtigt e8 den ganzen Schulorganismus, 
von. der Kleinfinderfhule bis zur Realſchule, höheren Töchterfchule und 
dem Oymnafium hinauf, verbreitet fi ausführlidy über die Erziehung 
und giebt genügenden Aufichluß über die Behandlung fämmtlicher Unters 
rihtsgegenftände, auch der neuern und alten Spradem Das Dargebotene 
ift durchaus praftifh, Far in der Darftellung, daher auch fchwächeren 
Kräften zugänglihd. Den einzelnen Gegenftänden find zugleich die beffern 
Schriften, bier und da mit kurzer Beurtheilung, hinzugefügt, welde 
weitere Belehrung . bieten. Diefem Theile des Werkes hätte vielleicht 
nod) etwas größere Aufmerffamfeit gewidmet werden können; man ver— 
mißt darin manches gute Werk; andern begegnet man in alten, nicht 
meher eriftirenden Auflagen; auch. auf antiquirte Schriftchen ftößt man, 
ohne daß hierauf hingedeutet wird. 

Der Standpunkt des Verfaſſers ift ein vermittelnder; man begegs 
net daher nirgends extremen Urtheilen. 

Eine angenehme Zugabe für diefe Auflage ift ein fpecielles Regiſter, 
da hierdurch der Gebrauch des Buches wefentlich erleichtert wird. 

Das Werk kann Lehrern aller Schulen, Erziehern und Schulauf- 
fehern beftens empfohlen werden. 

38. Evangelifhe Pädagogif von Dr, Ehriftian Palmer, ord. Profeffor 
der Theologie in Tübingen. Bweite, vermehrte u. verb. Auflage, Gr. 8. 
(VIIE u. 732 ©.) Stuttgart, 3. F. Steintopf. 1855. Geh. 2"/a Thlr. 

Schon nah zwei Jahren ift von diefem Werke eine neue. Auflage 
nöthig geworden, ein Beweis, daß es Vielen willkommen war umd der 
jegigen Richtung entipridt. Die neue (2.), um 32 Seiten vermehrte 
Auflage liegt uns nicht vor, weshalb wir uns auf ein kurzes Urtheit 
über das Werk überhaupt befchränfen. 

Palmer ftellt die Pädagogit vom Standpunkte des „evangeliſchen 
Theologen‘ dar, fieht fie aber nicht bloß als einen Appendir zur prak⸗ 
tifhen Theologie an, jondern „achtet fie vielmehr als einen nothwen⸗ 
digen Ausläufer der rein Lirchlichen Thätigfeit in eine allgemeine menſch— 
liche.‘ Das Evangelium giebt ihm das Prinzip der Erziehung, bes 
ſtimmt deffen Zwei und Ziel und auch die Art und Weije derſelben. 
Er findet das wahre Prinzip der Pädagogik in dem Ausfprud: daß ein. 
Menſch Gottes fei volltommen, zu allem guten Werke geſchickt.“ Bei der 
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Einwirfungsweife. des Erziehers auf das Kind geht er von dem Stand» 
punkte aus, den ihm Die Lehre von der Erbfünde anweif. Neben 
dem durch den Sündenfall in dem Menjchen erzeugten Berderben 
nimmt er aber auch deflen Fähigkeit, das Gute zu empfangen und 
fih dafür zu beftimmen, an, und freut ſich aufrichtig alles Guten 
in der Menfchennatur. Maßlofer Entwidelung von Innen tritt er 
oben fo entichieden entgegen, als mechaniſcher Aneignung des Bofts 
tiven. „Zucht“ if ihm der allgemeine Begriff aller Erziehungsthäs 
tigkeit, „Zucht der Liebe‘ das, was Andere Erziehung im engern 
Sinne nennen, „Zucht der Wahrheit‘ Unterricht. Aus dem Evangelio 
weift er nah, wie alle erziehliche Einwirkung befchaffen fein müffe Die 
Erziehungslehre ift mit befonderer Borliebe behandelt und bietet auch 
Denen, die nicht auf des Berf. Standpunkt ftehen, viel Treffliches dar, 
wie denn überhaupt anerfannt werden muß, daß Palmer zu den tüch— 
tigften Pädagogen gehört. Der Schulunterricht ift kürzer behandelt und 
im Grunde nur fo weit charafterifirt, als nöthig war, zu zeigen, mie 
er vom evangelifchen Geift erfüllt fein folle. Die Vorerinnerung („Pros 
legomena’') enthält eine Art Gefchichte der Pädagogif, mehr jedoch in 
Beurtheilung, als in Mittheilung der verfchiedenen Erjheinungen, deren 
Kenntniß vorausgefept wird. | 
39, Bolksfhulfunde Ein Hand» und Hülfsbud für katholiſche Seminare, 
Lehrer und Schulauffeber. Von 2. Kellner, Negierungs- und Schul:-Rath. 
Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. Gr. 8. (XVI u. 388 ©.) 
Efien, ©. D. Bädeker. 1857. 1 Thlr. 

— Mittheilungen aus den Gebieten der Schule und des 
Lebens. it beſonderer Berückſichtigung auf die Bildung und Fortbildung 
der Volksſchullehrer, für dieſe, ihre Leiter und Freunde — rausgegeben von 
L. Kellner. Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. * 290 S.) 
Ebendaſ. 1856. 22/ Sgr. 

Pädagogiſche Mittheilungen ⁊c. von L. Kellner. Fortſetzung. 
8. (IV u. 104 ©.) Ebeudaſ. 1854. Thlr. 


42. Die Pädagogik der Volfsfhule in Aphorismen. Bon 2, Kell: 
ner. Fünfte, vermehrte Auflage. 8. (VIII und 179 ©.) Ebendaf. 1857. 


15 Sgr. 

Diefe Schriften find den Xehrern bereits vortheilhaft befannt; es 
reiht daher bier aus, das Erſcheinen neuer Auflagen derfelben zu 
notiren, 

Den allgemeinften Beifall haben von Anfang an die „Aphorismen“ 
erhalten; ihrer wird auch von Prof. Stoy im 7. Bande des Jahres- 
berichtes fehr ehrenvoll gedaht. Es folgten ihnen die „Pädog. Mit- 
theilungen,“ die als eine umfaflendere Fortſetzung derfelben zu betrach⸗ 
ten find. Wir vermiffen bei denfelben. ungern ein Inhaltsverzeichniß und 
Regifter, wie es den „Aphorismen‘‘ und der „Volksſchulkunde“ beis 
gegeben ift. 

Die „Volksſchulkunde“ hat die „Mittheilungen‘’ überhott. Ob— 
gleich fpäter (1855) erfchienen, ift fie doch fehon in dritter Auflage da, 
was fi) aber aus ihrem Gebrauh in Seminarien erklärt. Sie ift, wie 
der Titel fagt, für katholiſche Lehrer gefchrieben, Es ift die erfte 
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pädagogifche Schrift, in der fi der Verf. als Katholik documentirt, 
aber auc fo zweifellos, daß manche Abſchnitte für Proteftanten geradezu 
ungenießbar werden; das foll fein Vorwurf von unſerer Seite fein. 
Wenn Bormann und Palmer eine „‚evangelifche‘‘ Schulfunde und Pä— 
dagogik können erjcheinen laſſen, fo darf Kellner natürlich auch eine 
„katholiſche“ fchreiben. Es überrafcht aber, einen Mann, der als pädas 
gogifher Schriftſteller bis jetzt Katholifen umd Proteftanten gemeinfam 
angehörte, von Zepteren vielleicht am meiften gewürdigt wurde, den 
neutralen Boden verlaffen zu ſehen. Dod das ift feine Sache; wir 
maden ihm, wie gejagt, deshalb keinen Vorwurf. 
Der Inhalt der „Volksſchulkunde'“ ift folgendermaßen guatienent. 


1. Der Menfh nad feinem Wefen und feiner Beftinmung. Ber 
griff der wahren Erziehung. 2. Das Kind und deffen Eigenthümlich- 
keiten. 3. Die Erziehungsfactoren oder wer erzieht und unterrichtet das 
Kind? 4. Zweck der Volksſchule und Verhältniß derfelben zu den ges 
nannten Erziehungsfactoren. 5. Die Schule als Erziehungsanftalt. 
6. Die Schule als Lehranftalt. 7. Die Perſönlichkeit des Lehrers, fein 
Leben und Streben. 8. Schluß. Bild einer guten Schule, und Er» 
munterung zur Kinderliebe. Anhang. A. Ueberſichtliche Darftellung des 
Unterrichtszieles und Lectionsplanes einer einklaffigen Landſchule. B.- 
Desgleichen einer zweitlaffigen Volksſchule. | 


Katbolifche Lehrer, Seminarien und Schulauffeher haben an diefer 
„Volksſchule“ eim trefflihes Buch. Seminariften und Lehrer, die fich 
feinen Inhalt angeeignet haben, find gut beratben. Alles darin ift Far, 
faßlih und praftifch. 

Die ‚Aphorismen‘ und „Mittheilungen“ können als weitere Aus» 
führungen vieler Abjchnitte der „Volksſchulkunde'““ betrachtet werden, 
ſtehen ſonach mit diefem Werfe in Zufammenbang. 

43. Schul: Pädagogif. Ein Handbuh für angehende Schuflehrer und 
Schulreviforen. Verfaßt von E, Barthel, Königl. Regierungs- und 
Schulrath, Ritter x. Dritte, umgearbeitete, mit den ern Stellen 

aus den preuß. Regulativen und mit einer Gefchichte des Schul» und a 


zlehungsweſens vermehrte Auflage. Gr. 8. (XII u. 450 ©.) Liſſa, 
Günther. 1856. Geh. 1! Thir. 


Der Berf. ift Katholik; den Religionsunterricht abgerechnet, tritt 
jedoch fein Katholicismus nirgends fo fehroff entgegen, daß Proteftanten 
das Buch nicht auch lefen könnten, ohne ſich verlegt zu fühlen. 

Die Erziehungstehre ift verhältnißmäßig kurz behandelt, die Pſy— 
hologie, der der Verf. übrigens den gebührenden Wertb beilegt, in 
althergebrachter Weile. Als Organ des Gefühle oder Empfindunges 
vermögens wird das Herz bezeichnet, eine Behauptung, die bedeutende 
Zweifel zulißt. Das „Gemüth” wird ©. 13 als „das Zuſammen⸗ 
wirfen, die Einheit des Erfenntniß-, Empfindungss und_Willensvers 
mögens“ definirt, „Gemüthsbildung‘ ſonach als das, was die Erziehung 
vorzugsweife zu erzielen hat. In diefem Sinne müſſen wir freilich Alle 
„Semüthspädagogen‘‘ werden oder find es vielmehr ſchon längft, aud 


t 
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ohne diefe beliebte Signatur an der Stirn zu tragen oder jeden Augen 
blick im Munde zu führen. 

Das Hauptgewicht legt der Verf., da er fein Buch vorzugsmweife 
für den Seminarunterricht befimmt hat, auf die Unterrichtsfunde. Nach» 
dem er kurz, Doc genügend angegeben, was und wie gelehrt werben 
fol, gebt er zum Belondern, zur Metbodif über. Es werden ziemlich _ 
ausgeführte Lehrgänge gegeben, in der Weltfunde mit ausdrüdlicher Ber 
ziehbung auf Preußen, wodurch fich fein Werk gemiffermaßen zu einer 
„preußiſchen“ Schulvädagogif geftaltet, während Kellner „für das ganze 
katholiſche Deutſchland“ gefchrieben hat. In diefem Gegenflande tritt 
des Berf. Streben nah oncentration des Unterrihts am deutiichften 
hervor. Was die preußifchen Regulative über die Unterrichtsgegenftände 
fefiftellen, läßt der Berf. feiner Auseinanderfegung wörtlich nachfolgen, 
während Bormann biervon ausgeht. Dadurch wird überhaupt feine 
Stellung zu den Regulativen bezeichnet; fie haben für ihn keine bindende 
Kraft; fein Buch if daher auch Fein Kommentar zu denfelben. 

Gegen die Lehrgänge hätten wir bier und da Einiges zu erinnern; 
doch find fie im Ganzen praftifh, weshalb wir von einem nähern Ein» 
gehen abflehen. Jedem Fade ift die entfprechende Literatur hinzugefügt, 
zuweilen mit furzer Andeutung über den Werth der Schriften. Diefer 
Theil des Buches entipriht nur fehr mäßigen Forderungen. Gutes, 
Mittelmäßiges und völlig Beraltetes fteht neben einander. Ein nicht uns 
beträchtlicher Theil guter Schriften ift nirgends genannt. Es ift jept 


allerdings Feine Kleinigfeit, mit der Literatur vertraut zu bleiben. 


Bon der zweiten Auflage unterfcheidet fich die vorliegende vortheils 
haft. Der größere Theil der Unterrichtsgegenfände iſt umgearbeitet 
worden; der dritte, die Gefchichte des Schul» und Erziehungswefens 
umfaffende Theil ift neu hinzugefommen, wahrfheinlid in Folge der 
regulatorifhen Befimmungen. Auch vier Beilagen: die erziehliche Aufs 
gabe der Bolfsfhule, die Lehrerinnen» Prüfung, die Lehrer» Gonferenzen 
und die Präparandenbildung betreffend, find neu hinzugekommen. 

44. Kehren der Erfahrung für Kriftlide Land- und Armen: 
Schullebrer. ine Anleitung zunähit für die Zöglinge und Lehrſchüler 
der freiwilligen Armen =» Schullehrer» Anftalt in Beuggen, von Ehriftian 

eint. Zeller, Schulinfpector. Dritte, durchgeſehene Auflage. 1. Band. 

(VIH und 215.©.). 2. Band. (148 ©.) Bafel, Bahnmaler. 1855. _ 

1 Thlr. 21 Sgr. 

Diefe Auflage ift ein umveränderter Abdruck der zweiten, die im 
VI. Bande des Jahresberichtes von Prof. Stoy als eine praftifche, 
herzliche, feelenforgerifche Anweifung für Schule und Haus empfohlen 
wird. Diefem Urtheil treten wir gern bei, bejonderg in Bezug auf den 
2. Band, der von der Schulzuht handel. Wir wünſchen, daß jeder 
Lehrer einmal Gelegenheit nehmen möchte, wenigftens diefen Band zit 
lefen. Der religiöfe Standpunkt des Berf. ift, wie befannt, der fireng 
orthodoxe. 

45. Grundſätze und Lehren vorzüglicher Pädagogifer-von Rode 
an bis auf die gegemmärtige Zeit, nach ihrem Weſen und Verhältniſſe, 
zur Förderung gründlicher Kenntniß der Pädagogif für Erzieher und 
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Lehrer in Kirche ‚und Schule dar nugehedb; von 3. L. Ludwig. Zweiter 

Band. Gr. 8, (XXVII und 412 ©.) Bayreuth, Grau. 1856. 1'/; Thir. 

Der Berf. bietet in diefem Werfe ausführliche, zufammenbängende 
Auszüge aus den bedeutendften Schriften über Pädagogik, denen in den 
meiften Fällen eine Biographie des Autors vorangeht. Die Auszüge 
und Referate find durchweg der Art, daß man mit den Hauptgrunds 
fägen der Verfaſſer ausreichend befannt wird. Für Lehrer, die fi mit 
ihren Ausgaben für Bücher beichränfen müffen, ſehr ſchätzbar, wir möch— 
ten jagen: unentbehrlich. x 


Diefer 2. Band enthält Referate über: 
Dverberg: Anweifung gun zwecfmäßigen —— für die Schul⸗ 
lehrer im Fürftentbum Hünfer. Müniter, 1 
Arndt, Ernft Morig: Fragmente über ed: SER Altona, 1805. 
Vierthaler: Elemente der Methodik und Pädagogif. Salzburg, 1804. 


Dinter: Die vorzüglichiten Regeln * Fidagogit, Methodik und Schul— 
meiſterklugheit. Neuſtadt a. d. D,, 


Rudolphi, Caroline: Gemälde era Erziehung. Heidelberg, 1838. 
*3 — Betty: Erziehung und Unterricht des weiblichen Geſchlechts. Leipzig, 


— «⸗ Handbuch zur Bildung angehender Schullehrer. 

ainz, 1830. 

Fiſcher, F. wi: Handbuch der Pädagogik ie —** akademiſcher Bor: 
träge und für denfende Erzieher. München, 1832. 

Stapf: Erziehungslehre im Geiſte der —— Kirche. Innsbruck, 1852. 

Bebnter: em und Unterrichtölehre nach katholifchen Grundfäßen. 
Ingolſtadt, 1 

Rofenktvanz: jo Pädagogik ald Syitem. Königsberg, 1848. 

Riecke: Erziehbungslehre, Stuttgart, 1851. 

Waitz; Allgemeine Pädagogif. Braunfchweig, 1852, 


Durfh: Pädagogik oder Wiſſenſchaft der — ylehung auf dem 
Standpuntte des katholiſchen Glaubens. Tübingen, 1 


Rottels: Erziehungs- und Jountler⸗ vom — — chriſtlicher 
Philoſophie. Regensburg, 1852, 


Palmer: Evangeliſche Pädagogtk. Stuttgart, 1853. 


In dem erften Bande werden die Grundfäße dargelegt von: 
Locke, Frande, Rouſſeau, Baſedow, v. Rochow, Greiling, 
Weiller, Peſtalozzi, Niethammer, Schwarz, Sailer, Nie 
meyer, 3. P. Richter, Stephani, Graſer, Denzel, Zeller, 
Berrenner, Harniſch, Hergenröther, Dieſterweg, Curt— 
man, Beneke, Gräfe. 


46. Die Naturgeſetze der Erziehung und des a Prafs 
tiſche Menfhentunde für Eltern und sem. Bon Guftav Scheve, 8. 
(96 S.) Stettin, Müller'ſche Buchh. 1855. Geh. !s Zhlr. 

Der Verf. ift Phrenolog und hat ih als Schriftfteller und durch feine 
in größeren Städten gehaltenen. Vorträge auf diefem. Gebiete einen 
Ramen erworben Die Naturgefeße, welche derjelbe in dieſem Schrift⸗ 
ben für Erziehung und Unterricht aufftellt, gründen ſich auf diefe 
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Wiſſenſchaft. Bis jet ift es uns nicht gelungen, uns von der Richtig- 
feit der phrenologifchen Lehren zu überzeugen; aus diefem Grunde iſt 
ung wenigſtens ein Theil des bier Vorgetragenen problematiih.- An 
und für fih ift das Schriftchen, das einen Abfchnitt in des Verfaſſers 
„Phrenologiſchen Bildern‘ bildet, gut und anziehend geſchrieben, der 
Beachtung der Erzieher daher wohl werth. 


47. Das menſchliche Bewußtſein, wie es pſychologiſch zu erklären und 
pädagogiſch auszubilden ſei. Eine gefrönte Mreisfchrift, Pſychologen, Pä- 
dagogen und gebildeten Eltern zur Erwägung übergeben von Friedrich 
Dittes. 8. (65 S.) Leipzig, J. Klinkhardt. 1853. 


48. Naturlebre des Moxaliſchen und Kunſtlehre der moralifchen = 
ziebung. Bon Friedrich Dittes. 8. (VII und 114 ©.) Leipzig, © 
Mayer. 1856. 18 Sgr. 

Der Berf., Lehrer in Sachſen, ift als gründlicher Kenner der Bes 
neke'ſchen Pſychologie längſt vortheilhaft befannt. Vom Standpunkte 
dieſer naturgemäßen Pſychologie aus beleuchtet derſelbe in beiden Schrif— 
ten zwei überaus wichtige Gegenſtände: das menſchliche Bewußtſein und 
das Moraliſche. In zwei andern, uns nicht vorliegenden Schriften be— 
handelt der Verf. „das Aeſthetiſche“ und die „Religion“, in allen vier 
Schriften alfo alle Hauptgebiete des menschlichen Seelenlebens: das ins 
tellectuelle, äfthetifche, religiöfe und moralifche. 

Wer nur einigermaßen mit der neuen Pſychologie befannt iſt, dem 
werden dieſe Schriften großen Genuß gewähren, deſſen pſychologiſche 
Einfiht werden fie weſentlich fördern. 

Damit man übrigens nicht glaube, man finde in diefen Schriften 
nur Theoretifches, fo theilen wir aus dem praftifchen Theile der zweiten 
derfelben einen furzen Paragraphen mit, der uns Alle angehf und der 
Beherzigung wohl werth ift. | 

Seite 91 u. f. heißt e8: „Hier müffen wir: auch einen Blick auf 
die Eigenihaften und Berhältniffe des Lehrers richten. Wir be 
Schränken uns dabei, in Betradht des Vorausgegangenen und des Nach» 
folgenden, auf kurze Bemerkungen, die ja ohnehin Punkte betreffen, 
welche der unmittelbaren Wahrnehmung nahe liegen und bereits vielfach 
abgehandelt worden find.‘ 

„Ein Lehrer fol die Menfchennatur, befonders die des Kindes, 
fennen und achten (magna puero debetur reverentin, Quinctilian.) 
und lieben, für deren edle, won dem Schöpfer vorgezeichnete Entwides 
lung begeiftert fein, Intereſſe an allem menfhlih Großen, dem Forts 
fhritte unfered ganzen Gefchlechtes haben, den Förderungen und Hem— 
mungen deſſelben vege Aufmerkfamfeit und Theilnahme widmen, reine 
Grundfäge, einen unerfchütterlichen Charakter und. die ermuthigende 
Ueberzeugung befigen, daß der Herrgott feine Menſchheit nicht verläßt, 
und daß diefe vorwärts kommen kann und will und muß, troß aller 
momentanen Schwanfungen, aller finfteren und böswilligen Anfchläge, 
die zu Zeiten gegen Diefelbe zu Tage treten. Er muß ſtark genug fein, 
auszuharren in feinem Streben, wenn auch die. Großen der Welt fein 
Werk gering. fhägen, wenn auch vergänglicher Glanz und Reichthum 
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nicht fein Antheil it, wenn er aub nur mit Kummer in die Zufunft 
hauen. fann, wo am, Ende einer ehrenvollen Laufbahn das graue Haar 
und die Schwäche der Glieder die einzigen äußeren Zeichen find, daß 
er fein Leben edlem Dienfte geweiht hat. Er foll fi eifrig fortbilden 
und nach Kräften au die Eltern feiner Schüler mit den Anforderuns 
‚gen und Regeln der fortgejchrittenen Erziehungslehre befannt machen.“ 

„Das ift in der That viel, fehr viel verlangt und erfordert ein 

fletes Wachen und Streben. Außerdem werden dem Lehrerfande noch 
von allen Seiten Anforderungen und DBerantwortlichkeiten aufgebürdet, 
und wird er einer fo firengen Kritif unterworfen, wie dies fonft in 
Bezug auf feinen Menjchen zu gefchehen pflegt, jo daß man zu dem 
Glauben verfucht fein könnte, das Publikum, die verfchiedenen Klaffen 
der Gefellihaft und manche Behörden verlangen in Summa, ein Lehrer 
müffe Zauberer und Engel in einer Perjon fein. Man follte aber wiffen, 
‚daß derartige Weſen, wenigftens in unferer ‚Zeit, nicht jo billig zu be— 
ſchaffen find, wie die öffentlichen Jugenderzieher, daß diejelben ihrer ur« 
fprünglihen Natur nad nicht wejentlich verfchieden find von Fürften 
und Bifchöfen und Bettlern, und daß endlich hinfichtlich der öffentlichen 
Erfcheinungsweife der Perfonen viel darauf anfommt, ob fie vermöge 
ihrer Mittel das Menfchliche volftändig, oder nur halb, oder gar nicht 
vor der Welt verdeden können. Der Lehrer aber möge: fih durch Uns 
bilden nicht verftimmen und beirren laffen, jedoch das Dichterwort ftets 
beachten: „Der kann fih manchen Wunſch gewähren, wer falt fih felbft 
und jeinem Willen lebt; allein wer Andre wohl zu leiten firebt, muß 
fähig. fein, viel zu entbehren.’ 
" Man wirft den Lehrern oft vor, daß fie hochmüthig und ein- 
gebildet auf ihr Willen feien. Sie find allerdings in der Gefahr, 
dies. zu werden, wenn und fo fern fie immer Kindern und minder ges 
bildeten Erwachſenen gegenüberftehen, fi in dieſen Verhältniſſen nur an 
‚geiftig. Beſchränkten meſſen und dabei ihre Vorzüge ſtark und oft vor- 
‚ftelen. Umgang mit Gelehrteren in der Form des perfönlichen Ber: 
kehrs und des Studiums guter Bücher ift hier das Radicalmittel der 
Berhütung und der Heilung.‘ 

„Durh Heirathen ohne befonnene Wahl und ohne hinlängliche- 
‚Mittel zur Gründung und Erhaltung eines anftändigen Haushaltes ſetzen 
fich befanntlich viele Lehrer großen Gefahren für ihre Eriftenz und ihren 
Charakter aus. Und wir müſſen mit Schmerzen geftehen, daß es auch 
in unferem Stande Männer gibt, die in ärmlicher Stellung oder felbft- 
verſchuldeter Noth moraliihen Banferott gemaht haben, über den Sor—⸗ 
gen für des Leibes Nahrung und Nothdurft die Liebe zu den Kindern, 
die. Treue gegen ‚die Freunde, das Intereffe an eigener Vollendung, den 
Mannesfinn und die Weberzeugungstreue unwürdigen Maßregeln, Zu- 
muthungen und Beranftaltungen gegenüber verloren haben!’ — 

„Gegen ſeine eigenen Kinder hat der Lehrer natürlich die allgemei— 
nen Elternpflichten zu erfüllen und fich dabei. ganz befonders der Uns 
parteilichteit und Strenge zu befleißigen. Hinfichtlich feines Standes im 
Berhäktniffe zu. feinen Kindern ‚gelten die allgemeinen Regeln des voris 
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gen Paragraphen. Da übrigens der Lehrer feine Kräfte größtentheils 
fremden Kindern widmen muß: fo leuchtet ein, wie notwendig für feine 
eigenen eine vortreffliche Mutter oder Stellvertreterin derjeiben iſt.“ 


49. Naturwiffenfhaftlih pädagögiſche Briefe von Friedrich 
Mann, Lehrer an der ag: auifchen Kantonefhule. Zweite Reihe. Gr. 8, 
gi S.) Frauenfeld, eimmann. (Berlags-Eomptoir.) 1855, Geh 

gr. 

Der Zitel fcheint ung nicht glücklich gewählt zu fein; der Inhalt 
iſt aber gut, die Darſtellung Bar und anziehend. Die „Erſte Reihe‘ 
des Werkchens ift uns nicht befannt geworden, die gweikt enthält Bol- 
gendes: 

1. Die Gigenthümticteit der Menfchennatur. 2. Geſchichte, Kunſt 
und Wiſſenſchaft in ihrem. Zuſammenwirken bei der Erziehung: 3. Ges 
fhichte. 4. Die Künfte. 5. Die Poefie. 6. Naturwüchſige und ro 
mantifche Poefle. 7. und.8. Die Dichtungsarten: 9. Eine Schulfabel, 
ein Waldmährchen. 10. Der Organismus der Wiſſenſchaften (an der 
Geſchichte der deutfchen Literatur zur Anſchauung gebraht); 11. Die 
Wiſſenſchaft. — 
50- Phantaſien und Gloſſen aus dem Tagebuche eines konſervativen 

Pädagogen. Ein Beitra —— zu der Geſchichte der pädagogiſchen Strebungen 

der Gegenwart. 8. 224 ©) St. Gallen, Scheltlin und Zolli⸗ 

kofer. 1856, Th — 

Der ungenannte, den deutſchen Lehrern durch viele gute Schriften 
gar wohl bekannte Verf. macht es ſich in dieſem Werkchen zur Auf⸗ 
gabe, „die mancherlei Uebertreibungen, die nicht blos links, ſondern auch 
rechts auf dem Felde der Pädagogik Statt finden,” zu gloffiren. Es 
geſchieht in geiftreicher, oft fatyrijcher, meiftens zutreffender Beife. Doch 
gelingt es ihm nicht durchweg, ſich felbft hierbei won Webertreibungen 
frei zu halten, wie 3. B. in dem „Bericht des ehrwürdigen P. Roh 
(m. ı. 1.) an feinen Ordensgeneral,” in dem von der „Epidemie der 
Erflärungsfuht‘‘ in Bezug auf deutfche Klaffiter die Rede if. Er 
überfieht dort den großen Unterfchied, der zwifchen einer mündlichen 
Beiprehung und einer ſchrifthichen Erklärung eines Gedichtes Statt 
findet, deren Zwed zugleich Verbreitung literariſchet Kenntniffe iſt. Neben 
Anderem tadelt er in Bezug auf Schillers „Taucher,“ der ihm als 
Beifpiel dient, daß die „„Schulpedanten’ den „armen Schülern erzähls 
ten, daß der ritterlihe Jüngling eigentlich fein Edelfnabe, fondern ein 
berühmter Taucher, Namens Nifolaus, mit dem Zunamen „der iſch 
(wegen feiner Geſchicklichkeit im Schwimmen fo genannt) geweſen ſei,“ 
wodurd „von vornherein aller Schmelz und Glanz des Wunderbaren, 
der ſchönen Perföntichkeit umd fittlichen Hochherzigkeit zerſtört und- fo 
die Leetüre der Klaffiter überhaupt grümdlich verleidet werde.’ Ich ber 
fpreche dies Gedicht alljährlich in einer Oberllaffe, pflege indeß in der 
Regel die angezogene Erzählung nicht mitzütheilen, ungeachtet fie in 
meinem „Commentar“ fteht. Uber ich habe fie auch einige- Mal mitges 
theilt, natürlich nicht zu Anfange, fondern zum Schluß der Beiprechung, 
und dann jedes Mal erreicht, was ich erreichen wolkte, nämlich Bewun⸗ 
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derung des Dichters, der im Stande war, aus fo elendem Material ein 
fo bedeutendes Gedicht zu haften. Ein folhes Nefultat ſchlage ich 
hoch an, da ed zur Wertbfhägung der Klaſſiker verhilft und zum Lefen 
derfelben anreizt. Ueberhaupt iſt es mir in meiner langen 
Praris noh nie begegnet, daß den Schülern durd ein» 
gehende Erklärung die Lectüre der Klaffiter wäre vers 
leidet worden. Es ift das eine auf gewiſſer Seite jetzt beliebt ge« 
wordene Redendart, der ich aber mit aller Entjchiedenheit entgegentreten 
muß. Auch Körner gebraucht fie in feiner „Geſchichte der Pädagogik; 
während er vor kurzer Zeit noch felbft eingehende Gedichtserflärungen in 
feinem „Praktiſchen Schulmann‘ gab, fogar meine Bearbeitung des 
„Tauchers.“ — Was dem Schüler an einem Gedicht unverftändiich 
if, das muß erklärt werden; die Klippe, vor der man fich zu bewahren 
hat, iſt das abfichtlihe, ausführlihe Anknüpfen von grammatifchen 
Uebungen. 

Dies eine Beiſpiel möge zeigen, daß man auch „Gloſſen“ wieder 
gloſſiren Tann, beſonders ſolche, die fich als „Phantaſien“ erweiſen. 
Aber „darum keine Feindſchaft nicht;“ das Buch iſt an und für ſich 
vortrefflich und enthält viel Beherzigenswerthes, daher ich es auch hier— 
mit den Lehrern beſtens empfehle. 

51. Zweite Discuſſton des alten Schulmeiſters und des in der 
ädagogik vorherrſchenden Geiſtes. Kl. 8. (65 ©.) Duisburg, Job. 

Ewich. 1855. Thlr. 

Die „Erſte Discuffion‘‘ haben wir im vorigen Bande, ©. 544, 
angezeigt und beftens empfohlen; die zweite ſteht derfelben in feiner 
Weiſe nah. Wir flimmen nicht überall mit dem Berf., der fich durch⸗ 
gängig als Idealiſt ‚zeigt, überein, empfehlen das Schriftchen aber doch, 
da es anregt und belehrt, Erprobtes anempflehlt. Näher auf den In- 
halt einzugeben, fehlt e8 uns an Raum. - 


52. Die — der Volksſchule, oder: Drei Geſpräche über Gottes 

dienit, Seelforge und Unterricht für die Jugend. Gin Bud 

für Alle, die ein Herz für die Bolkserziehung haben. 8, (VI u. 178 6.) 

Leipzig, 9. Zuppe. 1856, | 

Der ungenannte, aller Wahrfcheinlichfeit nach zu den Leipziger 
Schuldirectoren gehörige Verf. zeichnet in den drei auf dem Titel ges 
‚nannten Geſprächen ein Bild der Volksſchule, wie fie fih in nächfter 
Zukunft geftalten fol! Die alte, d. h. die gegenwärtige Volksſchule 
leidet nah ihm an Vernachläſſigung der Erziehung und Ueberſchätzung 
des Wiſſens. Die neue Volkoſchule ſoll die fittliche und religiöfe Bil: 
dung der Jugend als einen Hauptzweck anfehen und fie durch ange⸗ 
meſſenere Behandlung der Kinder, theilweiſe Nachahmung des Familien- 
lebens und Einführung der Kindergottesdienfte zu erreichen fuchen. Für 
den Unterricht. wird „Bereinfahung, Lebendigmahung und Harmonie‘ 
empfohlen. | | 

Auf Einzelnes einzugehen müflen wir uns verfagen. Dagegen 
‚Önnen wir wicht unterlaffen , auszufprechen, daß der Geift, der im 
"Ganzen herrſcht, ein durchaus anerfennungsmwerther, ein peftalogzifch «phis 
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fantropifcher, im beften Sinne des Wortes, if. Nicht bloß das Er⸗ 

fenntnißvermögen, wie jo häufig geichieht, fondern der ganze Menich, 

nach Leib und Seele, joll durch die Schule gebildet werden. Mit voller 

Klarheit wird, gezeigt, wie dies fchöne Ziel zu erreichen ſei, am ums 

faffendften und treffendften im zweiten Gefpräh. Das dritte ift, wie 

der Verf. jelbft geftebt, etwas aphoriftiih ausgefallen, deutet Vieles nur 
an. In dem wichtigen Gegenftande der Weltkunde wird die Ausfüh— 
rung der befannten Grafer’jchen Idee empfohlen. 

Die Darftellung hat durch die Gefprädhsform an Lebendigkeit, nicht 
aber an Weberfichtlichfeit gewonnen, was namentlich im dritten Theile 
füblbar wird. Die ald Gegner der Schule der Zukunft eingeführten 
Lehrer find mißlungene Perſonen; die Rolle, welche namentlih Herr 
„Dünkelmann“ fpielt, ift eine gar zu alberne. In den Schriften der 
Pädagogen ift der Berf. in erfreulicher Weife heimifh. Die Citate aus. 
Werken in lateinifcher und franzöfifcher Sprache hätte er mit Rüdfiht 
auf die Volfsfhullehrer, für die er doch vorzugsweiſe ſchrieb, in Webers 
fegungen wiedergeben jollen. 

Wir empfehlen das Büchlein der Aufmerkſamkeit der. Lehrer. 

53. Pädagogifhes Bilderbuch; aber nicht für Kinder, fondern für 
andere Leute. Herausgegeben von Chriftian ——— 8, (VIII u. 
288 ©.) Zürich, Orel, Füpli und Comp. 1855. 1 Thlr, 

Seit 1848 wird der Schule der Verwurf gemacht, fie habe nicht 
geleiftet, was fie verheißen und was man von ihr gehofft. Diefer Bor; 
wurf ift eben fo hart als ungereht. In Bezug auf das Unheil, was 
jenes Zahr uns gebracht hat, müſſen wir Alle, die Regierenden wie 
die Regierten, fagen: „Wir haben Alle mannigfach gefehlt.‘ Damit 
foll nun aber nicht gefagt fein, daß die Schule, insbefondere die Volks— 
ſchule, von der wir hier reden, Feiner Verbefferung mehr fähig, bei 
zwedmäßigerer Einrichtung nicht im Stande fei, Beſſeres zu leiſten; im 
Gegentheil: es wird und muß dahin fommen, daß fie befriedigendere 
Rejultate liefert. Diefer Anficht ift auch der Verf. des „Pädag. Bilders 
buches.“ Er findet die Haupturfachen für die mangelhaften Leitungen 
der Volksſchule 

l. a. in der häuslichen Erziehung, 

h, in den Vorfteherfchaften und Auffichtsbehörden, 

e. in übertriebenen Anforderungen an die auf das Alter der 
Kindheit, beſchränkte Schule und in den unverfländigen Ers 
wartungen von derfelben, 

d. in dem ungünftigen Einfluffe, den hochgeftellte Männer durch 
Rede, Schrift und That ausüben; 

1, in manchen Lehrern, nad ihrer Bildung und Gefinnung, ihrer 

Stellung und Thätigfeit. 

Um dem Lefer diefe Urfachen recht Mar ‘zu machen, um recht eins 
dringlich zu wirken, führt der Berf. „Anfchauungen und Darftelluugen 
aus dem wirklichen Leben. vor, Ueber diefe fehr gelungenen. Bilder 
‘ftellt er dann in einem befondern Abfchnitte Betrachtungen an, theilt 
feine Anfichten mit und gibt Rathſchläge. Ueberall erfennt man, „daß der 
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Berf. ein erfahrener Mann, ein warmer Freund der Volksſchule und 
ein gewandter Schriftteller if. Wir empfehlen das Buch Lehrern, 
Schulbehörden, Eltern, überhaupt allen Schulfreunden zum Spiegel. 
Der beffern Einfiht halber theilen wir noch den Inhalt deffelben mit. 

I. Abth. A. Bilder aus häuslicher Erziehung. 1. Lügen. 2. Bet⸗ 
teln. 3. Glaubensfpötterei. 4. Förderung des Aberglaubens. 5. Ber 
trügerei. 6. Dieberei. 7, Robheit und Stumpffinn. 8. Sinnlichkeit 
und Verweichlihung. 9. Eitelkeit und Ueberforderung. 10. Häusliches 
Reben in Allingen. B. 11. Eine Seffion des Kirchen- und Schulcon» 
ventes in Schluffingen. C. 12. Rede des Schufpräfidenten vor der 
Wahl eines Lehrers. D. Anfichten über VBolfsbildung, auf „höherem 
Standpunkte” gewonnen. Drei Briefe eines Staatdmanned an einen 
Schulmann, ; 

II. Abth. A. Scattenriffe aus dem Perſonal der Volksſchullehrer. 
4. Ein todtfranfer Lehrer, 2. Ein altersfhwacher Lehrer. 3. Ein 
biutarmer Lehrer. 4. Ein verwirrter Lehrer. 5. Ein verbauerter Lehrer. 
6. Ein fauler Lehrer. 7. Ein eitler Lehrer. 8. Ein leichtfinniger 
Lehrer. B. Notizen aus dem Gedenkbuche eines Echulinfpectore. 

II. Abth. Betrachtungen und Anfihten eines Echulmannes (über 
das Vorhergehende). 

54. Pädagogifhe Samenkörner, Ein Beitrag zur Reform des Volks— 
fhulunterrihts. Gefammelt und herausgegeben von einem Volksſchullehrer 

des Negierungsbezirfs Erfurt. 8. (VIII u. 87 ©.) Rangenfalza, 3. W. 

Klinghammer. 1854. Thlr. 

Dies Büchlein enthält eine Reihe von Ausfprüchen befannter Päs 
dagogen- über den Bolksfchulunterriht und den Bolfsfchullehrer. Der 
Berf. hofft durch daffelbe die „neue Richtung der Schule,’ „kindlich 
und gemüthlich zu unterrichten,‘‘ zu fördern, ja erhebt fih in reformas 
torifhen Erregungen fogar bis zu der Kühnheit, fein Büchlein als 
„einen freundlichen Morgenftern‘‘ zu bezeichnen, „der nach einer dunfeln, 
ftürmifchen, unheilvollen Nacht einen lieblichen Morgen, und einen noch 
fhönern Tag verkündet. Selbft „Gegner und Feinde, die dem Kinds 
lein nad dem Leben trachten werden‘‘, fürchtet er, Beides find arge 
Taäuſchungen, von denen der Verf. feit dem Erfcheinen feines Buches 
(1854) wohl bereits zurüdgefommen fein wird. Mit fo harmlojen 
Sammlungen bringt man derartige Wirkungen nicht hervor. 

Neben lebensfriſchen „Samenkörnern“ findet man übrigens in 
diefer Sammlung auch „taube,“ fo z. B. in Nr. 64, wo behauptet 
. wird,. daß der erfahrene Schulmann das Streben, die Lefebüder 
aus der Schule zu entfernen und die Bibel als alleiniges 
Lefebuh gelten zu laffen, nur gut heißen könne. Fünfunds 
dreißig jährige Erfahrung (abgefehen von andern Gründen) bes 
fimmt mi, dies Urtheil als eine der unheilvoliften Verkehrt— 
heiten zu bezeichnen, die je erdacht worden ift. er 
55. Das vaterländifche Element in der deutfhen Schule Bier 


Schulteden von Dr, Georg Weber, Profeffor und Schuldirector in 
Heidelberg. Gr. 8. (67 ©.) - Reipzig, W. Engelmann. 1857. 


. Das find Reden, wie fie Herder feiner Zeit im Gymnaflum zu 
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674 Allgemeine Pädagogit. 


Weimar gehalten hat: voll von Anregeitden , "wahren, vbehetgig Uewtttie 
‚Gedanken, dargeboten in ſchöner Form. Die erſte Rede hat "he Ueber⸗ 
ſchrift: Alte und neue Erziehungswege. Humanismus und Resfiätirne 
werden darin beleuchtet. An die Stelle des „alten Humanismus mit 
feinem geiftlofen Formenwefen und feiner pedantifchen Zucht tft’ ein neuer 
‚ Humanismus getreten,‘ deſſen Lebranftalten die Poitanthropten find, 
‚denen wir die Realſchulen, die Volksſchulen nebft "Semindten ind dis 
Turnweſen danken. Aber diefe Anftalten können weder durch vdie mh⸗ 
terialiſtiſchen (2) Realwiſſenſchaften noch dutch die ſtrengkirchliche Reti— 
gionsbildung ihren Zielen nahe geführt werden, wie die Erfahrung ger 
‚lehrt bat. Es muß ein neues Element herbeigezogen werden, das dem 
Realismus die ethifche Grundlage und der chriftlichen Religionslehre den 
praktiſchen Boden bietet; diejes neue Element jeben wir in einer 'nä» 
lional⸗geſchichtlichen und in einer vaterländiſch-literari— 
ſchen Erziehung. Wir müffen "die deutſche Geſchichte in das Volke— 
bewüßtſein zurückführen und Herz und Geiſt der Jugend an den edlen 
Grzeugniffen unferer Dichter‘ und Denker bilden und ftärfen.” — ‚Um 
das vaterländifche Gefühl in der Jugend zu weden und zu träftiden, 
müßte man den ganzen Unterricht mehr eoncentriren und mit dem deut» 
ihen Land und Volk in die innigfte Beziebung fegen. Die deutfche 
Sprade und Literatur, die Gefchihte und Erdfunde müßten den Mittels 
punkt des Unterrichts bilden und bei allen übrigen Lehrzweigen, die 
eine territoriale und völfergefchichtliche Behandlung zulaffen, müßte die 
heimatbliche Seite ftets in: den Vordergrund treten. Dieſe und ähn— 
lihe Gedanken find es, welche der Berf. in treffliher Weiſe darlegt. 
Die drei folgenden Reden find fpeciellere Ausführungen der  Grundges 
: danken der erfien. Es wird. in ihnen gezeigt, wie vaterländifche Gefin- 
nung gewedt und. genährt werden muß durd) den geograpbifchen , ge— 
ſchichtlichen, ſprachlichen und fiteraturhiftoriichen Unterricht.  Mebrfacd 
werden diefen Gegenftänden neue und bedeutungsvolle Seiten abgewen» 
nen, von deren Hervorhebung wir abftehen, da wir wünjchen, die Lehrer 
mögen fie in dem Büchlein jelbft aufjuchen. 

56. Ueber nationale Erziehung. Schulrede, gebalten am 151 Defober 
1855 von C. Kod. Gr.8. (17 ©.) Anclam, W. Diege. 1855. 3 Sgr. 
Bildung zur Nationalität wird nad dem Verf. erreicht, wenn wir 

die Jugend befannt machen mit der Größe und Herrlichkeit des Bater- 

landes, mit der Gefhichte des; Volkes, mit den Kunftwerfen- der‘ defits 
ſchen Sprache und mit -der dentfchen Muſik. Wir ſtimmen dem Berf. 

"bei und empfehlen: feine Rede. 


IV. Scäriften über Schuleinrichtung. 


57. Ueber den Bildungs ang desBolfsfhullehrerd mit befondeter 

Berüdfichtigung F a PH der Schullehter- Seminarien. Ein’ Gut⸗ 

’ achten von an des Freihertlich v. Fletcher'- 

ſchen —— — au as Gr. 8. (XII und" 187 S.) 
Dresden, N. Kunge. 1857. 1 Thlr. 


Bildungsgang und Bildungsnaß der Voltbſchullehrer gehören zu 
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den Gegenſtäänden, über die, man namentlich ſeit 1848 die verſchieden— 
artigſten, oft ganz entgegengeſetzten Anſichten hört. Beſondere Anſtalten, 


Seminare, für Lehrerbildung halten wohl Alle für erforderlich; aber 


über, die Vorbereitung zu denſelben und über das Map der im Seminar 
zu. gewährenden , Bildung iſt man, nicht einig. Die , Einen verlangen 
Vorbereitung, zum Seminar. durch. Realfchulen, und. wünſchen das Bil 


dungsmaß der ‚Lehrer, möglichft „gefteigert zu. ſehen; die Andern halten 


eine, Borbildung in der. ftillen. Familie eines ‚einzelnen Lehrers, wo mög— 
lich, Landlehrers, oder, wenn auf diefem Wege das Bedürfniß nicht ganz 
befriedigt ‚werden kann, in befonderen, nicht zu ausgedehnten Präparan- 
denanſtalten für. ‚das Befte, und. wollen das Maß der Kenntniffe im 
Ganzen auf das ‚unmittelbare Bedürfniß der Volksſchule beſchränken, 
damit, der Lehrer ſich in feinem. Wirkungskreife nicht unbehaglih fühle, 
nicht nach Höheren ‚Dingen; firebe , nicht durch Bildung. über die Glieder 
feiner ‚Gemeinde hervorrage, nicht fähig. fei zum Volkslehrer. 

Zu den Lepteren gehört, auch. unfer, Verfaffer. Wenn er fih auch 
nicht zu Denen zählt, die der Meinung find, daß, vorzugsweie die Hal- 
tung, der überbildeten - (verbildeten,, halbgebüldeten) VBolfsfhullehrer die . 
Begebenheiten von. 1848 und 49 herbeigeführt haben, jo glaubt er 
doch, daß ein beicheidenes Maß von, Kenntniffen, ihren Verhältniffen ans 
gemefjener ſei, als ein umfangreicheres. Wiffen, ‚ungeachtet er andererjeits 
zugiebt, daß ‚eigentlich, nur wiffenfchaftlich,, namentlich theologifch gebildete 
Lehrer im ‚Stande feien, „guten Unterricht in der Neligion und in der 


deutſchen Sprache zu ertheilen. ‚Seine ‚zwanzigiährige Thaͤtigkeit als 


Seminardirector. hat ihm zu dieſer Anſicht gebracht. Wir haben vor 
jolher Erfahrung allen Refpect, ‚Tönnen fie, indeß doch nicht, maßgebend 


ſein laſſen, da ‚gerade lange Praxis in. beftimmter, Begrenzung ſehr ges 


eignet iſt, die Freiheit des Umblickes zu beengen. Mir hat fich die in 
allen Zebensverhältniffen für: richtig. gehaltene Annahme, daß die Tüchtig- 
feit eines, Arbeiters, vom Wollſpinner bis zum; Minifter hinauf, mit 
feiner Geſchicklichkeit (Bildung) währt, auch im Lehrerftande bewahrheitet. 
Stets habe ich in den Kreifen meiner, Beobachtung wahrgenommen, daß 


Lehrer mit, mangelhaften ‚Kenntniffen auch „bei großer. Treue nur Unger 


nügendes leifteten, während Diejenigen, welche tiefer in die Unterrichts- 
gegenftände eingedrungen waren, ihre Schüler fichtlich förderten und, für 


Erforſchung der Wahrheit begeifterten. Ebenſo fand ich, daß die kenntniß⸗ 


— 


reicheren Lehrer in der Gemeinde ſtets höher geachtet wurden als die 
dürftig ausgeſtatteten, was natürlich auch ſehr bald eine höhere Achtung 
von. Seiten der Jugend hervorrief und zur Steigerung der Wirkſamkeit 
wefentlich beitrug. ‚Den ‚widerwärtigen Dünkel, über den fo oft, häufig 
auch ohne; allen, Grund, geklagt wird, fand. ich bei halbgebildeten Lehrern 


ſtets greller hervortreten, als bei wirklich gebildeten. Aus diefen und 
„andern: Gründen rede; ich ‚einer möglichſt umfaffenden, immer. mehr und 


mehr zur DVervolllommnung reizenden Bildung der Lehrer das Wort 


‚ und lebe der Meberzeugung, daß wahre Bildung, wie, fie unferm Wolfe 
‚allerwärts, ‚in Stadt und Land, noth thut, nur erft dann wird. ver- 


\ 


breitet. werden, wenn; die, Lehrer in ihrer Weife,, de b., für ihren 
43* 
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Beruf, ebenfo durchgearbeitet fein werden, wie die Vrediger für den 
ihrigen. 
* Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit des Gegenſtandes, den die genannte 
Schrift behandelt, geben wir etwas näher auf den folgendermaßen ges 
gliederten Inhalt ein: 1. Was ift die Aufgabe der Volksſchule? 2. Wie 
foff der Lehrer beichaffen fein, der an einer Bolfsfhule angeftellt wird ? 
3. In wie weit "baben die bisherigen Einrichtungen zur Heranbildung 
von Bolksihullehrern genügt? 4A. Unter welchen allgemeinen Vorauss 
fegungen fönnen die Forderungen erfüllt werden, die man an Volksſchul⸗ 
Iehrer zu machen hat? 5. Welche bejondern Beranftaltungen erſcheinen 
nun als zwedmäßig zur Heranbildung von Volksſchullehrern? — Anhang. 

Die Antwort auf die erfte diefer Fragen fchließt fih an eine Bes 
fimmung der Sächſiſchen Regierung vom 6. Juni 1835 an. : Vorläufig 
wird man mit dem geforderten Minimum überall zufrieden fein müflen. 

Um die Aufgabe der Volksſchule glüdlich Löfen zu fönnen, muß 
der Lehrer (nach Kap. 2) vier Forderungen entfprechen; er muß nämlich 
1. im Stande fein, Kinder zu. erziehen und die ihm übergebene Klaffe 
oder Schule -in der rechten Zucht zu erhalten; 2. mindeftens die Kennts 
niffe und Fertigkeiten befigen, -weldhe er jeinen Schülern mittheilen-foll; 
3. dieſe Kenntniffe mitzutheilen und durch diefe Mittbeilungen erziehend 
und bildend einzuwirfen vermögen; 4. jo viel muſikaliſche Kenniniffe und 
Fertigfeiten befigen, als zur Leitung des kirchlichen Gejanges erforderlich 
find. Außerdem wird verlangt, daß der Lehrer eine chriftliche Gefinnung, 
kirchlichen Sinn und Liebe zum Baterlande habe. Wo diejen letzteren 
"Forderungen entiprochen wird, „kann man fih aud mit geringen Leis 
ftungen in Hinfiht auf Kenntniffe und Fertigkeiten begnügen. Den 
"Lehrer fo weit zu bilden, daß er zum Bolfslehrer fi eigne, aljo 
„ſeine Beitgenoffen (Gemeindeglieder) an Bildung des Geifles und au 
Kenntniffen überrage,“ lehnt der Verf. entjchieden ab, wie Alles, was 
ſpeciell darauf zielt, ihm den Anftrich eines „Gebildeten““ zu geben. Auch 
die Forderung, den Lehrer zum Taubſtummenunterricht zu befähigen, er» 
klärt er für eine zu weit gehende. 
Da der Verf. fpäter fpecieller das Maß der Kenntniffe, die ein Lehrer 
haben foll, bezeichnet, fo jparen wir unfere Bemerfungen hierüber bie 
dahin auf. 
Im 3. Kap. beleuchtet der Verf. die verfchiedenen Bildüngswege für 
die Lehrer. Mit Recht verwirft er die ausſchließlich praktiſche Borbereis 
tung. bei einem Lehrer, fo wie die theoretifhe auf Gymnaſien und Unis 
verfitäten und erflärt fich für Die theoretifchspraktifche, wie die Seminare 
fie gewähren. „Den Borwurf, daß der Seminarunterriht „zum Uns 
glauben, zur Unzufriedenheit mit der beflehenden Staatsregierung führe, 
die Bielwifferei und Oberflächlichkeit befördere, Dünkel und Hochmuth 
hervorrufe,“ lehnt der Verf. ab oder hält ihn höchſtens für einige Se⸗ 
minare zutreffend. 

Zu den allgemeinen Vorausſetzungen, unter denen die Forderungen 
„ertünt werden fönnen, die man an den Bolksjchullehrer zu machen bat, 
xechnet der Def in Kap.’ 4, daß derjelbe gejund, körperlich tüchtig fei, 
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ziemlich gute Geiftesanfagen habe, ſelbſt erzogen fei, die für den Beruf. 

nöthigen Kenntniffe befige und nicht vor erreichtem männlichen Alter ans . 
geftellt werde, menigftens nicht definitiv. Mit diefen Forderungen find 
wir ganz einverflanden, namentlich mit der fegteren. Es ift unglaublich, 
was für amtliche und außeramtliche Ungehörigfeiten von Lehrern ausge— 

ben, die zu jung ins Amt fommen, Zum Schluß warnt der Verf. vor, 
dem zu frühen SHeirathen der. Lehrer, da zu diefem wichtigen Schritte 
größere Reife und Erfahrung erforderlich fei, als ein junger Mann ſie 
befige, dem wir ebenfalls nur beipflichten können. 

Das 5. Kap. bildet den Haupttheil des Buches. Es behandelt die 
ganze Zeit der Ausbildung eines Knaben und Jünglings zum Volks— 
ſchullehrer, von erfolgtem Austritt aus der Volksſchule an bis zu ſeinem 
Eintritt in ein ſtaͤndiges Lehramt, oder vom 14. bis zum 25. Lebens— 
jahre. Diele Zeit wird naturgemäß in drei Abfchnitte getheilt, nämlich 
in die Zeit 1. vom vollendeten 14. bis zum vollendeten 17. Lebensjahre; 
2. von da bis zum vollendeten 21. Lebensjahre; 3. von da bis zum. 
25. Lebensjahre, als der Beit des beginnenden männlichen Alters. Hieran 
werden dann noch einige Bemerkungen über die Fortbildung fländiger 
Lehrer gereiht. 

Der erfte diefer Abfchnitte umfaßt die Brofeminarzeit. Es 
wird zuerſt feftgeftellt, was der Knabe in diefer Zeit lernen foll.. Im 
Ganzen wird nur größere Befeftigung deffen verlangt, was eine gute Volls⸗ 
ſchule leiftet. Im Religionsunterricht und in der Muſik werden die For⸗ 
derungen etwas gefteigert und Anfänge in der lateinifchen Sprade für 
wünſchenswerth erflärt. 

Nah unferm Dafürhalten genügt das nit: in allen Gegenftäns 
den fann und muß über das Ziel auch der beften Volksſchule binausges 
gangen werden, wenn ed in den Seminarien beffer werden ſoll. Es. 
wird dies mit Beichtigeit möglich fein, wenn die Knaben in diefer Zeit 
eine gute Realſchule oder, falls diefe fehlt, eine gute Präparandenanftalt, 
befuchen. Gegen den Befuch einer Realſchule erklärt der Verf. fih uns 
bedingt, weil diefelbe weder für die Erziehung, noch für die religiöfe und. 
insbefondere die muflfalifche Bildung das Erforderliche leifte, die Aufe 
merffamfeit der. Schüler außerdem auf viele Dinge richte, die für den 
künftigen Lehrer entbehrlich feien. Wo es fih darum handelt, den künf— 
tigen Lehrern eine möglich ifolirte Stellung in der Welt zu geben, fie 
für ihren Beruf zu drefliren, da haben diefe Einwendungen Grund, nicht 
aber da, wo man eine Stellung der Lehrer für nothwendig erachtet, wie, 
die Glieder anderer Stände fie haben. So lange man nicht den fünf 
tigen «Theologen mit dem 14. Jahre in befondere, fpeciell für. feinen Bes 
ruf berechnete Anſtalten bringt, kann man auch bei denen davon abſehen, 
die ſich dem Lehrerberufe gewidmet haben, und ihnen getroft den Beſuch 
einer Realfchule, etwa bis zur Secunda, geftatten. Sch fenne mehrere 
Lehrer, die diefen Bildungsgang eingefchlagen BEN und fi jegt in 
ihrem Amte auszeichnen. 

Wie die Realfchulen, fo genügen dem Verf. auch die bejonderen, 
gewähnlih mit einem Seminar verbundenen Präparandenanftalten nicht, 
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da Erziehung und Unterricht jungen, noch unreifen Hülfslehrern und: 
Seminariften anvertraut werde. Am vortbeilhafteften erachtet er’ es, wenn 
die Knaben einzeln oder allenfalls zu zwei, höchftens zu drei von einem 
tüchtigen Landlehrer in Gemeinfchaft mit dem Pfarrer vorbereitet werden. ‘. 
Kann man aber hierzu nicht Lehrer genug finden, jo felle man zweiflafs 
fige Profeminarien mit befonderen Lehrern errichten, in jeder Klaſſe ders 
felben jedoch nicht viel über 20, höchſtens 30 Zöglinge aufnehmen. ‚Der 
praktifhen Vorbereitung halber follen diefelben jedoch nach ein oder zwei 
Jahren die Anftalt verlaffen und ſich dann (je 1 --3) bei einem Schuls 
lehrer auf dem Lande wiiter vorbereiten. 

Wir halten diefen Borfchlag für gang geeignet, die Bildumgszeit 
der jungen Leute zu zerreißen, ihr Fortihreiten zu behindern und müffen 
und deshalb entichieden dagegen erflärch. Man laſſe die Präparanden 
in Familien wohnen, namentlich in ſolchen, wo kleinere Kinder find, -und 
fie werden fi die erwünfcte Praris, die Fähigfeit, mit Kindern umzu⸗ 
gehen, aneignen. Je fünftlicher die Bildungswege für die Lehrer ange⸗ 
legt werden, je mehr fie fih von denen für andere Stände entfernen, defto‘ 
weniger werden fie ihrem Zwecke entſprechen. 

. Der zweite Abichnitt behandelt die Seminarzeit, und zwar. a. 
den Unterricht, b. die erziehlüche Leitung der Seminariften, c. die Ans 
Rellung der Seminarlehrer und die Vertheilung des Unterrichts unter 
diefelben, d. die Lehrmittel des Seminars, e, die Abgangsprüfung, f. das 
Berhältnig des Seminars nah außen. 

Die Seminarzeit wird auf 4 Jahre feſtgeſetzt, und zwar, wie aus 
einem Anhange (S. 172) erſichtlich wird, nicht in der Abſicht, daß die: 
Zögfinge „recht viel lernen, fondern reif werden zur Erziehung der Jus 
gend und zur Vermaltung einer Schule oder Klaffe. Um’ das Zubiels‘ 
fernen zu verhüten, empfiehlt der Verf. ausgedehntere Garten- und land» 
wirtbfchaftliche Arbeiten, Beſuch der Werkſtätten der Handwerker, Buch» 
binders und Dredslerarbeit. 

Siind das nicht trefflihe Ideen? Sollte man übrigens durch die 
empfohlenen Handarbeiten die Zeit noch nicht völlig confumiren können, 
io dürften fich vielleicht täglich einige Stunden „ſtille Denkübungen,“ 
wie man dergleichen bier und da auch in Schulen antrifft, empfehlen ;' 
die Seminariften würden dadurch auch mach diefer Richtung” Hin für ihr 
Amt vorbereitet. 

In Bezug auf den Unterricht fordert der Verf. im Allgemeinen, 
den Lehrer fo zu bilden, daß er im Stande ſei, „ſelbſtſtaͤndig und nach 
eigener Weberlegung das für feine Schule Paſſende auszuwählen.“ Die 
4 Seminarjahre follen fo vertheilt werden, daß im der Hauptſache die 
erfte Hälfte mehr für den eigenen Unterricht, die zweite miehr für vie’ 
praftifche Anweifung zum Unterrichtertheilen beflimmt wird. Der reli⸗ 
gibſe, ſprachliche und muſitaliſche Unterricht ſoll Kiel; durch alte 4 Jahre 
fortgeſetzt werden. 

Hierauf wird nun feſtgeſtellt, was in jedem nateichtegeten tande 
zu — iſt. Wir ſtizziren dieſe Ziele kutz. 

1. Religion. a. Bibliſche Geſchichte, b. chriſtliche Kurchengeſchichte / 
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e. Bibellefen, d, Katechismus, e. Unterfheidungstehren. der chriftlichen. 
Kirchen und Parteien im Baterlande, f, Bekanntſchaft mit den. Kernlie⸗ 
dern der evangelifhen Kirche, g. Wiederholung der gehörten Predigt, 
h, Unterricht über das Kirchenjahr, i. theoretiiche und praftifche Anleitung 
zur, Ertheilung des. gefammten Religionsunterrihtse. — Erzählungen, 
welche in den Volksſchulen vorzugsweife befprochen werden, follen fi 
die. Seminariften „wo möglich wörtlich. einprägen.” 

2. Sprade. a, Uebung im. richtigen mündlichen und I, fchrifts, 
lichen Ausdrud, e, Anleitung zum guten Vorleſen, befonders zum. Borz 
fefen von. Predigten, d. populärer Unterricht der deutſchen Spradlehre, 
e, „‚einige Kenntniß der bejonders für die Volksfhule und Kirche wich— 
tigften. Literatur (Schriften über die. Gegenftände des Unterrichts, Kin— 
derſchriften, Predigten, Kirchenlieder) — nicht Literaturgeſchichte,“ f. Uns 
terricht- in der. lateinifchen Sprache, g. theoretifche und praktiſche Anleis 
tung, zur. Ertheilung des Spracunterrichts in der Volksſchule. 

In diefem wichtigen Unterrichtsgegenftande vermiflen wir Kenntniß 
und. Verftändniß der. dur die Schullefebücher verbreiteten profaifchen und 
poetiihen Stüde. Bei der außerordentlihen Wichtigkeit, welche, das. 
Leſebuch in der Schule hat, gegenwärtig namentlich auch, in Bezug. auf 
einen; fruchtbaren Sprachunterricht, darf fein Seminarift, entlaffen werden, 
der, mit diefen Stoffen nicht ganz. vertraut wäre und fie ſachgemäß zu 
bebandeln wüßte. Im ntereffe der fünftigen Lehrer jelbt muß aber, 
das; Seminar noch einen Schritt weiter gehen: e8 muß, die Seminariften 
befannt machen mit den vorzüglichften Gedichten und populär gewordenen, 
größeren Schöpfungen. unferer Haffiihen Dichter: Goͤthe's, Echiller’s, 
Lefling’s, Ubland’s u. A In diefem Material ift ein Bildungsftoff entz 
halten, der dur nichts Anderes erfegt werden fann, Werden die Se 
minariften durch, eingebendes Beiprechen hierauf, nicht eindringlich hinge— 
wiejen,, jo. bringt man fie oft für ihr ganzes jpäteres Leben um Genüffe 
der edelften Art, um eins der einflußreichiten Mittel für ihre Fortbils 
dung, ganz. abgejeben davon, daß Nichtfenntniß unferer großen Dichter 
fie überall bloßftellt. Giebt man den ganz entbehrlichen Unterricht im 
Lateiniihen, in dem bei 2 wöchentlichen Stunden doch nur wenig, geleis 
ftet wird, auf, fo bleibt Zeit genug, diefer Forderung Genüge zu leiſten. 
Auch Für einen furzen Ueberblick der Literaturgefchichte, die, der Verf. rund» 
weg: und ohne alle Gründe abweift, bleiben dann noch ein paar Dugend 
Stunden übrig. | 

3. Muſik. a. Uebung im Gefange, b. Anweiſung zur Ertbeilung 
des Gelangunterrichts in der Schule, ec. Violinunterrisht, der fo, lange 
fortzufegen ift, „bis die Seminariften die. in der Schule al Brain 
Choralmelodien und Arien feft und rein fpielen können,“ d. Unterricht 
im. Orgelfpiel,, e, Bekanntſchaft mit, der Orgel, . um kleine Revar turen 
ſelbſt beſorgen zu können, f. theoretiſcher Unterricht in ber Mu e. Bepufg 
der gefammten mufitaliihen Ausbildung. ae Aa 

4.Rehnen und Geometrie. Im Rechnen wird die erforder 
liche Fertigkeit vorausgeſetzt; der, Unterricht hat es daher nur auf Ans 


’ * 


weiſung zum Ertheilen des Rechenunterrichts in der Vollsſchule abzuſehen. 


— 
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An der Geometrie foll hauptſächlich die Formenlehre hervorgehoben, in 
der Planimetrie und Stereometrie nur die allerwichtigften Sätze in ſteter 
Anwendung auf das praktiſche Leben behandelt werden. 

Diefe Forderungen find viel zu niedrig, da der Verf. von den Präs 
paranden im Rechnen auch nur „Befefligung deffen, was in einer guten 
Volksſchule vorkommt,“ fordert. 


5. Gemeinnützige Gegenſtände (Weltkunde). Um ſtrebſame 


Lehrer und ſolche, die gern mit ihren Schülern glänzen wollen, vor der 
Verſuchung zu bewahren, dies Unterrichtsgebiet zu erweitern, ſoll ſich das 
Seminar, was den Stoff anbelangt, in der Hauptſache nicht mehr geben, 
als in jeder guten Volksſchule vorlommen muß. Will ein Zögling mehr 
lernen, fo möge das feinem Privatftudium und feiner Fortbildung nach dem 


Austritte aus dem Seminar überlaffen bleiben. In einem Anhange (S. 181 


u.f.) Spricht der Verf. noch befonders über „die Berüdfichtigung der Naturs 


wiffenfchaften und der Mathematif bei der Bildung des Volksſchullehrers,“ 


bleibt aber auch dort bei dem ſchon hier bezeichneten Minimum ftehen. 


Diefe Befchränfung der Realien ift in einer Zeit, wo namentlidy' 


die Naturwiffenfchaften den Mittelpunkt und die Grundlage aller indus 
firiellen Fortfchritte bilden, unnatürlih, und wir bedauern, fie von einem 


Manne in fo einflußreiher Stellung ausgeben zu fehen. Lehrer mit uns. 


genügenden Reale und Literaturfenntniffen find nah unferm Dafürhalten 

jetzt * befremdliche Erſcheinungen. 

| 6. Im Schreiben foll nur Anleitung zur Ertheilung diefes Uns 
terrichtsgegenſtandes gegeben werden. 

7. Das Zeichnen ſoll vorzugsweiſe Gegenſtand „der eigenen 
Uebung“ ſein. 

Wir halten dafür, daß dem Zeichnen größere Wichtigkeit beizulegen 
iſt, und zwar hauptſächlich, um den Kunſtſinn der Zöglinge zu läutern. 

8. Das Turnen ſoll möglichſt ohne Geräthe vorgenommen werden. 

Militäriſche Uebungen werden empfohlen. 

9. In der Pädagogik ſoll vorkommen: a. Anleitung zur Erzies 
bung, b. zum Unterricht in der Volksſchule, c. Anthropologie, insbefon- 
dere Piychologie, d. Uebung in der Bildung und Erklärung von Begrif— 
fen, Urtheilen und Schlüffen (Denfübungen), e. Kenntniß der Schulge: 
fepgebung des Landes, f. Gefchichte der Erziehung und des Unterrichts, 


2 Nathichläge Für das Verhalten der Lehrer in den Lebensverhältniffen, 


in die fie zunächft treten. 

Manches von dem Genannten gehört nicht zur Pädagogik, muß ins 

deß in einem Seminar doc zur Sprache kommen, ob hier oder ander- 
wärts (die Denfübungen z. B. im Sprachunterricht), bleibt ſich zufeßt 
lid. 
ß 10. Für die praftifche Bildung der Seminariften fordert der 
Verf., daß die Seminariſten a. mehrere tüchtige Lehrer laͤngere Zeit in 
in ihrer Schulthätigfeit, b. Kinder verfchiedenen Alters und Geſchlechts 
in und außer der Schule beobachten, e. unter Aufficht und Leitung der 
Lehrer ſich ſelbſt in den verſchiedenen Klaffen der Schulen im —— 
und in der Leitung dieſer Klaſſen üben. 
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Damit find wir ganz einverftanden. 

Sn dem Abfchnitt über „die erziehliche Leitung der Seminas 
riften‘‘ erflärt fi der Verf. für gut eingerichtete Internate von mäßigem 
Umfange. Seminare mit 100 oder 150 Zöglingen wirken nad feiner 
Anfiht in mehrfaher Beziehung verderblih, worin wir ihm gern beis 
pflihten. Wo ein zweckmäßiges Internat nicht hergeftellt werden fann, 
will der Verf. auch das Erternat geftatten, bringt indeß viele Bedenk— 
lichkeiten dagegen vor. Wir können diefelben nicht alle tbeilen und halten 
den Gewinn, der den Seminariften aus dem Verkehr mit Familien ers 
wächft, für fehr belangreich in Bezug auf feine fpätere Lehrerthätigfeit, 


Bon den Seminarlehrern fordert der Verf., daß fie chriftliche 
Erzieher und vertraut mit dem Volksſchulweſen feien. Beide Forderungen 
find bedeutungsvoll; wir hatten häufig Gelegenheit zu ſehen, daß ihnen 
nicht Rechnung getragen wurde. Der Anftellung von Fachlehrern ift der 
Berf. entfchieden entgegen, da es fich bei den Seminarzöglingen nicht 
vorzugsweife um Förderung von Kenntniffen und Zertigfeiten handle. 
Diele Uebelftände, die man der Seminarbildung zur Laſt legt, follen in 
der. Anftellung von Fachlehrern ihren Grund haben. „Die Anftellung 
von Fahlehrern an Seminarien,“ heißt es ©. 126, „entrüdt Lehrer und 
Schüler dem Kreife der Volksschule, und zwar um fo mehr, je mehr fi 
der Fachlehrer in feinem Fache auszeichnet und auszuzeichnen ftrebt, je 
einfeitiger er feine Thätigkeit demſelben allein zumendet, und je weniger 
fein früherer Bildungsgang die Kreife der Volksſchule berührt hat. Die 
Anſtellung eines befondern Fachlehrers für Naturwiffenihaften fann aud 
Gefahren für die religiöfe Bildung der Zöglinge herbeiführen und die 
eines befondern Muſiklehrers Nachtheile durch gefellige Verbindungen haben. 
Was das Erfte anlangt, jo weiß ich fehr wohl, daß. die Natur auch eine 
Offenbarung Gottes ift, und daß viele Naturforfcher und Näaturfundige 
in der Natur Gott fuchen und finden; aber es liegt ja offen zu Tage, 
daß viele naturwiffenihaftliche Schriften geradezu Unglauben lehren, und 
daß viele Männer, die fih mit den Naturwiffenfchaften befchäftigen, „die 
Natur’ anftatt ihres Schöpfers ehren und preifen. in Mann, der fid 
bloß mit Naturwiffenfhaften befchäftigt, wird folcher Lectüre und folden - 
Umgangs gar nicht entbehren können, und es gehört große Entfchieden» 
heit und Feftigfeit der religiöjen Ueberzeugung und des innern religiöfen 
Lebens dazu, wenn er dann derartigen, verderblichen Einfluß ganz von 
fih und feinen Schülern abwehren will. In ähnlicher Weiſe kann der 
Muſiklehrer, zumal in größeren Städten, in Gefahr kommen, ſich in das 
weltliche, leichtfertige Treiben hineinziehen zu laſſen, welches vielen eigen 
iſt, die fich mit Geſang und Muſik beſchaͤftigen. Und auf die jungen 
Gemüther der Zöglinge wirken Reize dieſer Art gar zu leicht in hohem 
Grade verderblich ein.“ 


Dieſe Anſichten harmoniren mit dem Geiſte des ganzen Buches, mit 
dem Streben des Verf., Lehrer zu bilden, die in ihrer Bildung die 
Glieder ihrer Gemeinden nicht überragen. Wir können ſie nicht zu den 
unſrigen machen. Einſeitig gebildete Fachlehrer begehren wir zwar auch 
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nicht für die Seminare, halten aber- dafür, daß jeder. Unterrichtögegens 
fand durch eine tüchtige Lehrerkraft vertreten fein müſſe. 

Für die Lehrer, welde-Religionds und Sprachunterricht: zu ertbeilen - 
haben, verlangt: der Verf. tbeologifhe Bildung ; für die, übrigen ‚hält er: 
eine gute Seminarbildung für ausreichend. Das theologiihe Element 
foll im Lehrercollegio vorberrichen, nicht bloß des Unterrichts, fondern. 
auch um des gegenjeitigen Einfluffes willen, den die Lehrer auf: einander 
haben. Die nichttheologifhen Lehrer follen fih dur -den Umgang mit 
den theologifch gebildeten zu einer höheren, gediegeneren Bildung, empors 
heben und zu denjelben in einem Berhältniß ftehen, daß die Zöglinge 
darin ein Borbild ihres fpäteren Verhältniffes zum Pfarrer erbliden. 

Mird es bei folder Anfiht möglich fein, ein in ſich einiges 
Eeminarlehrercollegium zu haben? Wir bezweifeln das fehr ſtark. Ein 
Seminardirector follte ſich forgfältig hüten, eine ſolche Sceidewand im 
Lehrercollegio aufzubauen; fie fann nur zum Unheil gereichen. 

Was der Verf. über die Lehrmittel des Seminars, über die Abs 
gangsprüfungen, über das Verhältniß des Seminars nah außen fagt, 
ift im Ganzen angemeffen. Auch die Ermunterung der Seminarlehrer 
zu etwas größerer ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit finden wir zeitgemäß. Leis 
der find aber diefe Männer durch die immerwährende Ueberwachung der 
Seminariften derart in ihrer Zeit befchräntt, daß ihnen: die Luft zur 
freien Production nur jelten fommt. 

Wenn wir fchließlih audh gern anerkennen, daß die beſprochene 
Schrift manches Gute und Nachahmungswerthe enthält, fo können wir 
doch nicht fagen, daß durch diefelbe irgend ein Fortichritt im Bildungs» 
gange der Bolfsfchullehrer begründet würde. Sie ift eim Abflatfch des 
längft Bekannten, merflih jedoch geſchwächt durch die auf diefem Gebiete 
in legter Zeit eingetretenen retrograden Bewegungen. | 
58. Ordnung der evangelifhen Schullebrerfeminare im König 

reih Sachſen vom Jahre 1857. gr. 8. (32 ©.) Leipzig, B. ©. Teub⸗ 

ner. 1857. Al Sgr. 

Diefe Schrift ift ein officielles Aftenftüd, ein Erlaß des Sädf. 
Minifteriums, hat alfo ganz die Bedeutung der Preuß. Regulative von 
1854. Ziel und Weg, welche fle für die Lehrerbildung anordnet, find 
im Ganzen die durch die Preuß. Regulative feftgeftellten; doch wird in 
einzelnen Fächern etwas mehr verlangt. 

Da wir unfere Anfichten über dem Bildungsgang und das Bildungs- 
ziel der Volfsfchullehrer bereits bei der Schrift von Steglich mitgetheilt 
haben, fo befchränfen wir uns bier darauf, einige Säße herauszubeben, 
die den Geift der Verordnung charafterifiren. Sie zerfällt im zwei Theite, 
von denen der erfle allgemeine, der zweite bejondere Beflimmungen ent- 
hätt. Die Anordnung ift lichtvoll, der Ausdrud nirgends zweifelhaft. 

$. 8. ‚Die Aufnahme in das Seminar hat in der Regel nicht 
vor Erfüllung: des 16 Lebensjahres: zu erfolgen, ſoll jedoch bei Jüng⸗ 
tingen, die befondere Hoffnungen geben, Pispenfationsweile früher, in kei⸗ 
wem Falle aber vor Erfüllung des 15. Lebensjahres fkattfinden. Das 
gegen ſollen junge Männer, welche ſich von einem anderen, bes 
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fonders gewerblichen Lebens berufe.: dem..Lehrerftande zuwenden 
wollen, bis zum 25. Lebensjahre ohne Dispenſation, und bis zum 30. 
nach Befinden mit Dispenfation des Minifteriums zur Aufnahme gelans 
gen. können.“ 

$. 11. „Die Bildungszeit des BZöglings und deren Aufenthalt im. 
Seminare umfaßt den Zeitraum von vier Jahren, foll jedoh auch in 
einzelnen Fällen mit Genehmigung der Kreisdirection um. ein Jahr vers 
länger werden können.“ | 
- Die Vorbereitung zum Seminar wird vorzugsweiſe in Präparans 
denanftalten, die mit einem Seminar in Verbindung ftehen, gewünſcht. 

$. 16. „Die Grundlage der Hausordnung bildet das Internat.‘ 

8. 18. Die Zöglinge follen zu geeigneten häuslichen Arbeiten bes 
nutzt werden. 

8. 22. „Beurlaubungen zu Ausgängen behufs etwaiger Beforguns 
gen ertheilt der Director nur auf Grund eines vorhandenen Bedürfniffes 
und zu Befuchen in Familien nur fpatfam und unter einer folhen Con— 
trole, daß die Disciplin der Anftalt darunter nicht Schaden leidet.‘ 

8. 32. In Betreff der Lehrgegenftände wird Bereinfahung und 
Eoneentration angeftrebt. Als Unterrichtsgegenftände werden feftgeftellt: 
1. Religion, 2. Katehetif, im Anfchluß an die Religion, 3. deutfche 
Sprache, 4. Geographie und Gefhichte, 5. Naturfunde und Naturges 
fhichte, 6, Rechnen, 7. Anfangsgründe der Naumtehre, 8. Pädagogik, 
9. Schönfhreiben, 10. Zeichnen, 11. Turnen, 12. Muſik. Wegfallen 
fol der Unterricht in der Tateinifhen Sprade, und als felbftftändige 
Hegenftände die Logik und Seelenlehre. Letztere foll theils im Katechis— 
musunterricht, theils in der Pädagogik ihre Stelle finden. 

Die Lehrfächer werden in folche erfien und zweiten Ranges einge: 

theilt: Zu den erfleren gebört der Neligiondunterricht, Die Kutechetif, 
die Muſik, die deutſche Sprache, das Rechnen und die Pädagogik; zu 
den Tegteren die übrigen. 
- Der Sprachunterricht foll fih auf Grammatif und Styiiftif erftrefs 
fen, bei erfterer jedoch möglichft abjehen von einem dürren und trodenen 
Formalismus. In einem fpäteren Paragraphen wird auf Ausbildung 
und Läuterung des angeborenen Sprachgefühls uud Erklärung von Mu: 
fterftüden bingewiefen, ohne jedoch die Art der Mufterftüde näher zu bes 
zeichnen. 

„Das Rechnen, weldjes fowohl ala Kopfrechnen wie als Tafelrechnen 
zu betreiben if, hat von den vier Grundrehnungsarten in ganzen, ges 
brochenen und benannten Zahlen bis zu den Decimalzahlen, zum Aus— 
ziehen der Quadrats und Kubifwurzel fortzugehen.‘‘ 

Hierin wird alfo durchweg mehr gefordert, als in den Preuß. Ne- 
gulativen, weit mehr, als Steglich feftfegt. 

Die Lehrfächer zweiten Ranges follen „partienweife nad den Ges 
fihtspunften des Wichtigften, des Nahekiegenden und Leichtverftändlichen, 
des für die allgemeine Bildung und für das tägliche Leben Nüglichen 
und Brauchbaren im-Unterrichte‘‘ behandelt werden Die Naturgefchichte 
foll- in den beiden untern, die Naturlehre in den: beiden obern Klaffen 
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mit einer wöchentlichen Stunde auftreteny Geographie und Geſchichte 
zufammen mit 2—3 wöchentlichen Stunden, Geometrie mit einer Stunde, 
Zeichnen mit zwei Stunden. 

In den Realien werden ſonach die ſächſiſchen Lehrer für die Zukunft 
nicht viel leiften. —J 

Die Seminarſchule ſoll zweiklaſſig, höchſtens dreiklaſſig ſein, und 
jede Klaſſe nicht mehr als 40 bis 50 Schüler enthalten. 


59. Der Geiſt der drei Preußiſchen Regulative vom 1., 2. und 3, 

Dctober 9854. Drei Vorträge vor einer Lehrer-Verſammlung gebalten von 

I. W. Namm, Pfarrer. gr. 8. (62 ©.) Erfurt, Keyſer'ſche Buchh. (E. 

K. Thomaß.) 1855. geb. 6 Sar. 

„Sch möchte — wollte Gott es gelänge mir — dem trodenen Alten» 
ſtück, das mit nadten Forderungen vor ung hintritt, den Geift der ern» 
ften Liebe, aus dem es gefloffen, einhauchen; ich möchte, wo es in feinen 
Motiven und Begründungen feine Forderungen und Befchränfungen recht- 
fertigt, mit warmem Herzen diefe Motive und Begründungen zu Ihnen 
fprechen, daß auch Sie mit voller Seele fih zu den Regulativen befenn» 
ten. Ich möchte den Wahn zerftreuen, als conftatirten fie einen Rück— 
fhritt, den ein Theil der Zeitgenoffen in verhängnißvoller Abſicht bezwecke, 
amtsmäßig. Ich möchte aus ibnen ein Bild des Lehrers und der Schule 
entwerfen, daß Sie fprähen: Ja das ift unfer Ideal.“ 

- Das war die Aufgabe, die. der Verf. fich geftellt hatte. Ob er fie 
erreicht hat? Wir glauben es nicht. Seine Vorträge find nach jeder 
Beziehung bin fo voll von Webertreibungen, daß es faum etwas Uners 
quicliceres geben kann, als fie ganz zu leſen. Auf diefe Weife werden 
ſchwerlich Viele für die Regulative gewonnen werden. 


60. Was wird von dem Geiftlihen verlangt, Damit erden Segen 
der Regulative vom 1., 2. und 3, Dctober 1854. der Schule 
zuwende? Vortrag gebalten in der Niederlaufiger Paftoral-Eonferenz im 
Auguft 1855 von J. E. Frige, Paftor zu Leuten. Diöcefe Cottbus. Bes 
fonderer Abdrud aus dem Sculblatt für die Provinz Brandenburg. Heft 
1. 2. 1856. gr. 12. (24 ©.) Berlin, 3. U. Wohlgemuth. 1856, 2'/ Ser. 


Diefer Vortrag ift ein Seitenftüd zu dem eben angezeigten Ramm’s 
Shen. Der Berf. bezeichnet die Regulative ald eine von Gott dargereihte 
Segenegabe, für welche die Geiftlihen al8 Diener der Kirche dem. Herrn 
ihr Lob und Danfopfer darzubringen haben. Von diefem Gefihtspunfte 
aus werden diefelben aufgefordert zum fleißigften Studium der Regulas 
tive, zur Einrichtung der Schulen nach denfelben, zur ernftlichen Einwirs 
fung auf die Lehrer, welche der „deutſchen Pädagogik’ zugethan find, 
desgleichen auf die Barochialsfehrerconferenzen, zur Beaufſichtigung und 
Errihtung von Präparandenanfalten. | 5 

Wir halten dafür, daß Diejenigen, welche erft durch derartige Vor— 
träge gewonnen werden, zu den fchwachen Brüdern gehören, deren Wirks 
famfeit für, die Schule zu feiner Zeit hoch anzufchlagen fein wird. 


61. Die neue Bolfsfhule Eine Beurtheilung der preußifchen Unterrichts« 
Regulative im Gegenfag zur Diefterweg’fchen Würdigung derfelben. Bon 
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K. Kalcher, Lehrer in Torgau. Gr. 8. (102 ©.) Berlin, ®. Hertz. 1855. 
Geh. 12 Sr. 

Der Berf. hat fih die Aufgabe geftellt, die Regulative gegen die 
Angriffe zu vertheidigen, welche dieſelben von Diefterweg erfahren haben. 
Es gefihieht das in der Weife, daß er überall das Gegentheil von dem 
behauptet, was Diefterweg gejagt hat, und fich möglichft bemüht, dies 
zu beweifen. Es fiheint aber, als wenn der Berf. ſich diefe Aufgabe 
leichter gedacht habe, als fie in der That if. Einen Mann von Diefters 
wegs Schärfe, Kenntniffen und Erfahrungen in der Pädagogik zu widers 
legen, muß man wirklich etwas gründlicher verfahren, als es in der ge 
nannten Schrift gefchieht. Diefterweg pflegt feine tüchtigen Gegner mit 
Hochachtung zu behandeln; von unferem Berfaffer ſpricht er mit Ge 
ringſchaͤtzung. 

So ernſtlich ſich übrigens der Verf. auch der Regulative annimmt, 
ſo dürfen wir doch nicht unerwähnt laſſen, daß er ihnen nicht in allen 
Punkten beiſtimmt. So findet er die Ausſchließung unſerer klaſſiſchen 
Literatur im Seminar ganz und‘ gar nicht in der Ordnung, tadelt auch 
die untergeordriete Stellung, welche der Mineralogie angewieſen ift, die 
Empfehlung der kleinen Naturgejcichte von Schubert. u. dergl. mehr. 
"Das hatten wir faum erwartet. 

62. Altenftüde zur Gefhichte und zum Verſtändniß der drei 
Preußiſchen Regulative vom )., 2. und 3. Dftober 1854, Mit 
erläuternden Bemerkungen herausgegeben von F. Stiehl, Geheim. Ober: 
Regierungs» und vortragendem Rath in dem Königl. Minifterium der 
geh lichen, Unterrichts: und Medicinalangelegenheiten. 8. (96 ©.) Berlin, 

.Hertz. 1855, Geh, A Thlr. 

Kenntniß dieſer Schrift dürfen wir vorausſetzen. 

63. Die drei Preußiſchen Regulative vom 1., 2. und 3. Ditober 1854 
über Einrichtung ded evang. Seminars, Präparanden: und Elementarfchuls 
Unterrichts nach ihrem Werthe beurtheilt von einem alteren Padagogen, 
Mit einer Einleitung von Diefterweg. (Belonderer Abdrud aus Dieiters 
weg's „Rheiniſchen Blättern,“ 51. Band, Heft 2.) 8. (76 ©.) Eſſen, 
G. D. Büdeler, 1855. Geh. 7a gr. 

64. Die drei Preußifhen Regulative. I. und II. Würdigung derfelben 
von A, Diefterweg. Gr. 8. (97 u. 134 ©.) Berlin, E. H. Schröder. 
1855. Geh. à 12 Ser. 

Die große und farfe Verbreitung, welche diefe beiden Schriften 
gleich nach ihrem Grjcheinen gefunden haben, macht ein näheres Eins 
gehen auf diefelben überflüffig. Wer eine Bertheidigung der Regulative 
lieh, muß auch dieſe „ Würdigung‘ derjelben zur Hand nehmen, da Alle 
fih darauf mehr oder weniger beziehen. 

65. Pädagogiſche und theologifhe Antworten auf die drei 
Preupifchen Regulative vom 1., 2. und 3. Dftober 1854, zufammengeftellt 
und herausgegeben von 2, P. D. Emmerich. Erſte Lieferung. 8, (IX 
vu. 61 ©.) Bonn, T. Habicht. 1857. Geh. Yu Ihr. 

Der Berf. beurtheilt in diefem,erften, uns jegt nur vorliegenden 
- Hefte die Regulative vom Standpunkte des freien Proteftanten aus, „der 
in Glaubensſachen feine menſchliche Auctorität anerkennt,“ und kommt 
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zu dem allerdings bedeutungsvollen 'Refultat, daß „die neueſten Schul⸗ 

Negulative den Wöllner'ſchen anti» proteftantifchen Geift wieder herauf— 

beſchwören.“ Jedenfalls verdient "die Schrift mit derſelben- Ruhe, 

Gründlichfeit und PBarteilofigkeit geprüft zu ‘werden, durch die fie 

ſelbſt ſich auszeichnet. Da die pädagogiiche Seite der: NRegulative in 

diefem Hefte nicht in den Vordergrund tritt, ſo behalten’ wir ung 
ein näheres Eingehen auf diefe Schrift für: den nächften Band des 

Sahresberichtes vor. 

66. Der organifh vereinfachte wöhenfliche Lehr: und Uebungs- 
plan in der einflaffigen Kanpfhule Nah K. F. Schnell, in 
einem anſchaulichen Bilde aus der Schule prakliſch dargeftellt. von Auguft 
‚Schulz, Lehrer zu Hindenburg bei Prenzlau. Mit einem Vorworte von 
Dberprediger Duditein. 8. (64 ©) Schwiebus, C. Wagner. , 1855. 
Yes Ihlr. - | — 
Ein ſchwacher Verſuch, die Schnell'ſche Centraliſation des Unter— 

richts darzulegen, darum ſchwach, weil der Verf. nicht verſtand, das 

Specifiſche von dem Allgemeinen, von dem Verfahren, das auch ohne 

Concentration von guten Lehrern angewandt wird, zu ſcheiden. 

67. Schulordnung nebſt Einrichtungs- und Lehrplan ‚für ‚Die preußiſche 
Volksſchule. Auf Grund älterer und neuerer Verordnungen der. Königl. 
Behörden und der drei preußifchen Regulative zufammengeftellt von Dr. 
Wangemann, Arhidiaconus und Seminardirector zu -Gammin in Pons 
mern. Erſte⸗ Abtbeilung, weldye die Schulordnung und die. äußerlichen 
Einrichtungen betrifft. Gr. 8. (XII u. 155 ©.) Berlin, 3. 9. Wohl 
gemuth. 1856. Geh. 12 Sgr. 

Der Berf. hat das ihm zugänglihe Material an allgewieinen und 
fpeciellen Verordnungen und Berfügungen ‚der Schulauffihtsbehörden ges 
fammelt, gefichtet, geordnet und überfichtlich zu einer „Schulordnung'“ 
zulammengeftellt, hauptjächlich im Intereſſe der Schulinſpectoren, denen 
wir. dies Werk. hiermit empfehlen. Die. bedeutende Arbeit von 2. v. 
Rönne: „Das Unterrichtswejen. des preußijchen Staates in jeiner ges 
ſchichtlichen Entwickelung,“ Berlin, 1854, ſcheint der Berf. nicht ges 
fannt zu haben; es hätte ihm viel Mühe eriparen können. 

Die zweite Abtheilung dieſes Werkes: joll, eine Eremplification von 
der Weife geben, wie nach des Berfuffers Weberzeugung eine Volks⸗ 
fhule auf Grund der Regulative fih im Innern fruchtbringend ents 
wideln fönne, wird aljo ein Geitenftüd zum Golgfh’ihen Lehr: 
plan fein. | 


V. Paͤdagogiſche Beitfehriften. 


‚Unter: den: Stäuden, die dag Berlangen ‚nach Belehrung, Anregung, 
gegenfeitigem . Austaufch: der Ideen und Erfahrungen: haben; firht der 
Zehrerftand vielleicht obenan. Wo ein gutes Buch ‚oder. eine pädagogifche 
Zeitjchrift zu erlangen, wo etwas Nügliches zu fehen oder zu hören, 
ein gleichftrebender' Eollege ‘zu ſprechen iſt: die Lehrer find überall zur 
Hand. „Ich habe unter Rehrern geſeſſen,“ ſagt Diefterweg im Jahr- 
buch für 1857, ©: 245, ich habe fie in’ Maſſe beifammengefehen amd 
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“id müß fagen: ein aufmerkfameres Publikum -ift mir nirgends: zu.'&e- 
Aficht gefonmen, ihre Leiber ſirecken ſich, auf ihrem Antlig lieſt man- die 
Begierde zu hören und zu lernen, und wenn man unter vier oder acht 
Augen ihre Belenntniffe vernimmt, fo gewahrt man aufftrebenden Sinn 
"und die Begierde, zu wirken, ſich einem  belebenden Ganzen anzufchließen, 
‚ein Glied zu fein in der lebendigen Wechſelwirkung des Empfangen 
und Gebens.“ - Das file Studium und die Beihränfung auf die 
eigene Erfahrung genügt Keinem; Alle verlangen nah Mittheilungen von 
Gieichftrebenden, mündlichen wie jchriftlichen. Lebtere müſſen, da die 
Lehrer ehr an den Ort ihrer nächften Wirkjamfeit gebunden find, das 
Bedürfniß vorzugsweiſe befriedigen. Das paſſendſte Mittel dazu find 
"Die pädagogifchen Zeitfchriften. Inneres Bedürfniß war es überall, 
"das fe ins Leben gerufen hat und erhält. Und je mehr der Lehrer- 
fand fih hberausarbeitete, fich feiner bewußt wurde, deſto größer. wurde 
die Zahl der pädagogifchen Zeitfchriften. Nah einer Mittheilung im 
2. Hefte der „Pädagogiſchen Monatsſchrift für die Schweiz‘ von Gruns 
holzer und Zähringer (1856) hatte die Schweiz von 1803 — 1815: 2 
paͤdag. Zeitfchriften, von 1815 —1830: 2, von 1830—1856: 32, yon 
"denen zwar der größte Theil wieder eingegangen iſt, einige aber auch 
noch beftehen. 1856 beſaß die Schweiz gleichzeitig 7. deutſche und:2 
franzbſiſche pädagog. Zeitjchriften. Aehnliche Erfcheinungen haben | wir 
in Deutihland. Nah Nr. 8 der „Allgemeinen deutichen Lehrerzeitung‘' 
von Bertheit (für 1856) haben wir ‘gegenwärtig 48 (50 ‚mit Diefters 
wegs Jahrbuch und Bödeker's Jahrbuch für hannoverfhe Volksſchul⸗ 
lehrer) pädagog. Zeitſchriften, eine Zahl, die bei aller Größe im Ver⸗ 
haltniß zur Schweiz Hein zu nennen iſt. Nach der Form des Erfchei- 
nens find 3 Jahrbücher, 18 Zeitungen in ganzen und halben Bogen 
"und 28 Zeitjchriften in monatlichen , zmeimonatlichen oder vierteljährlichen 
Heften; nach der Gonfeffion geben ſich im Titel 10 als katholiſch, 2 
als ‘evangelifh, 1 als Intherifch zu erkennen; Ddiefe legten. 3 mit einge- 
rechnet, gehen’ 39 von Proteftanten aus. Speciell auf das Volksſchul⸗ 
weſen beziehen fih 34, auf das höhere Unterrichtsweien (Gymnaſien 
und Realfchulen)- 5, auf einzelne Zweige (Zumen) 25 einen allgemeinen 
‘ Charakter haben ‘8. 
Bon diefen Zeitſchriften friftet die Mehrzahl ein ziemlich trauriges 
Daſein. Es giebt darunter Blätter von 50. Exemplaren Auflage (Föls 
ſings „‚Elternhaus’‘). Dagegen werden der „Defterreichifche Schulbote“ 
und der ‚„Schulfreund‘' ‘in 2000 Exemplaren verbreitet. Für den 
„Sculfreund‘ beruht diefe Angabe wohl auf einem. Irrthum, wie 
denn : überhaupt den Angaben - über die‘ - Stärfe- der Auflagen bes 
kanntlich nicht immer zu trauen if. Vom „‚Braftifchen Schumann’ 
werden 1500. Exemplare abgezogen, vom „Schulblatt für die Provinz 
Brandenburg‘ 1450, von Hartmanns „Volksſchule““ 1400, von unferm 
‚Jahresbericht 1250, vom „Trierſchen Schulbtatt’“ 1200, vom „Süd⸗ 
deutſchen Schulboten’’ 1000. Bon den übrigen Journalen erreicht keins 
eine Auflage von 1000 Exemplaren. 
ol Melteren Beobachtern iſt es nicht entgangen, daß die Zahl. ıder 
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Leſer pädagogischer Zeitſchriften eher ift Ab» als ‚im Zunehmen bes 
‚griffen ift. Die Urſachen hiervon liegen nahe. Als eine der. erſten muß 
die geringe Bejoldung der Lehrer, bezeichnet werden, die durch die hohen 
Preife aller Lebensmittel in den legten Jahren auf den halben Werth 
gebraht worden if. Die Mehrzahl der Lehrer muß dem PBrivatunter- 
richt. oder anderen. Nebenbeichäftigungen nachgehen und verliert dadurch 
Zeit und Luft zur Fortbildung, zum. geiftigen Berkehr mit. Amtsgenofs 
fen; Körper und Geift werden dadurch abgefchwächt und verlieren. Die 
erforderliche Elafticität. Neben Denen, welche die Noth gleichgültig für 
Standesintereffen macht, giebt es aber aud Sole, die überhaupt keine 
Notiz von der pädagogilchen Literatur nehmen, „Es giebt Lehrer,“ jagt 
Diefterweg im „Jahrbuch für 1857, ©. 266, die nichts leſen, Die 
feine Bücher faufen, feine pädagogiſche Zeitfchrift halten, -auh fih an 
« feiner betheiligen, für welche die Literatur nicht da if. Wie Diele 
Lehrer das aushalten, verftehe ich nicht. Auch habe ich feine Borftels 
fung davon, wie es in ihrem Geifte ausfehen muß. Ihr Verhalten in 
der -angedeuteten Negation, dem vollftändigften Nihilism, zu entfchuls 
digen, halte ih für unmöglihd. Denn auch auf der armfeligften. Stelle 
giebt es alliährlih Gelegenheit, einige Mal extra ein paar Grofihen zu 
verdienen oder zu erjparen. Und ein nicht ertödteter Menjch will. doc 
wiffen, welche Stunde die Uhr der Zeit zeigt. Die Pädagogif kann 
daher jolchen Lehrern feine Abjolution ertheilen.‘’ BE 
Zum Theil. tragen wohl die Zeitjchriften auch ſelbſt die Schuld. 
davon, daß die Lehrer gleichgültig gegen fie werden und aufhören, fie 
zu lefen. „Werfe ich,‘ jagt Diefterweg a. a. DO. Seite 244, „einen Blid 
auf-die ganze periodifhe pädagogijche Literatur, indem ich mich fummas 
rifh des Eindruds erinnere, den fie feit Jahren ‚auf mich madt, jo 
entwindet fich ein Seufzer meiner Bruſt. Alſo, muß ich fagen, fo if 
fie, die Literatur, jo matt, jo troden, fo ledern, begeifterungslos, ohne 
Auffhwung,. ohne Leben, jo dogmatijh und trivial, wie eine einger 
jchrumpfte, vertrodnete Mumie! ch rede von dem Xotaleindrud,-und 
ich nehme meine eigenen Blätter nicht aus. Was fönnte diefe Literatur 
fein, was follte fie fein? fie, die zu hunderttaufend Menjchen redet, zu 
den Menfchen, welche unter den Frühlingsfnofpen der Menfchheit leben, 
deren fchlummernde Phantafie zu beleben, die Elemente des Geiftes zu 
weden, für alles Große und Erhabene zu begeiftern den göttlichen Beruf 
haben? Wo trifft man — fagt e8 mir, Lefer! — aud nur Spuren 
der Begeifterung und des Feuers, Momente, die uns jelbft das Herz 
erwärmen, weil fie angehaucht find, wenn nicht von der Gluth, doch 
von. der Wärme des. Lebens? Sind nicht ZH oder J oder „5 der 
in den Jouxnalen enthaltenen Auffäge, Anreden, Anfpradhen, Ermabs 
nungen, Kritifen etwas mehr als trodene Unterjuhungen, lahme Mits 
theilungen, einjchläfernde, ja fogar dDummmachente und. auf Befchränfung 
des an ſich ſchon kleinen Horizontes des Lehrers berechnete Salbadereien ? 
Bieleicht bin ich ungerecht, ich rede in umdüfterter Stimmung; aber. ich 
lechze nach belebenden, ermutbigenden, begeifternden Worten; immer von 
Neuem öffne ich. die Blätter mit zitternder Hand und — finde jo wenig, 
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fo. daß ‚auch diefe Literatur mehr lähmt als ſtärkt. Ach will zugeben, 
daß ich übertreibe; aber wenn diefe Worte auch nur eine halbe Wahr⸗ 
heit enthalten, jo fann man doc der Frage nicht ausweichen: moher 
diefe Mattheit des Herzens, diefe Lahmheit der Phantafie, diefe Sucht 
zu dämpfen, niederzufchlagen und in ausgefahrenen Bahnen wieder ein- 
zulenken, ftatt zu erheben und zu beleben und zu freudigem Wirken zu 
entflammen?“ Diefterweg erflärt fih dieſe Abichwächung der pädagogis 
fhen Literatur aus dem gegenwärtig herrfchenden Zeitgeifte, „dieſem 
unfihtbaren und doch fo fühl», faft greifbaren Fluidum.“ Die potitifche 
und religiöje Stimmung ift nah ihm (Zahrbud 1857 ©. 262 u. f.) 
derart, daß ein frifches pädagogijches Leben, aller Anläufe ungeachtet, 
nicht entftehen fann. Auch der durch die preußifchen Regulative gegebene 
Anſtoß ift faum noch bemerkbar. 


- Zroß alledem könnte es aber doch etwas beffer um die pädagogi- 
fchen Zeitfchriften flehen, wenn fi nicht, wie Zähringer im 1. Hefte 
der „Pädagogiſchen Monatsjhrift für die Schweiz‘ richtig bemerft, die 
„höher geftellten Lehrer, welche durch ihre umfaflendere Bildung und 
ihre ruhigere Stellung berufen fiheinen, belehrend, erwärmend und flärfend 
auf die übrigen Lehrer einzuwirken,“ vornehm zurüdzögen oder zu bes 
quem wären. Das ift eine Thatfahe. Ja, was noch mehr fagen will: 
fie fohreiben nicht einmal für die Blätter, die direct für fie beftimmt 
find, ja, was noch fchlimmer ift: fie leſen fie nicht einmal. Won der 
früher fo hoc gefhägten Mager’ihen Revue’ follen in Preußen im 
Ganzen 15, fchreibe funfzehn Exemplare abgefegt werden. Diefe 
enorme Theilnahmtlofigkeit läßt fih indeß doch wohl nicht allein aus 
Gleihgültigfeit gegen pädagogifches Streben und Leben erklären, fondern 
ift auch wohl in der Haltung der Journale felbft zu fuchen. In einem 
großen Theile derſelben herricht ein Ton, der zwar in gewiffen Kreifen 
gern gefehen wird, der großen Mehrzahl der Lehrer. aber im Herzen 
gänzlich zuwider iſt. Vereinigt fih damit dann noch die oben gerügte 
Dürre, fo verliert endlih auch der paffionirtefte Lefer die Luſt 
und befhränft fih auf gute Bücher. Fingen die Zeitfchriften an, Aufs 
füge zu liefern, die anregen, das Gemüth beleben, die Gedanken in Bes 
wegung ſetzen, zu neuen Borftellungen verhelfen, dann würden fie auch) 
wieder mehr "gelefen werden. Aber ein großer Theil der Männer, die 
anregend fchreiben können, fchweigt, ſchweigt aus Rückſichten verjchiedener 
Art, „aus bewegenden Gründen.” 


BVerlieren wir aber die Hoffnung niht? Die Lehrer, namentlich 
die Volksſchullehrer, find ein zähes Geſchlecht. Zagtäglich beweiſen fie, 
daß fie auch in verumreinigter Luft nicht fogleich zu Grunde gehen, fons 
dern immer noch eine Portion Lebensmuth übrig behalten, der nach einem 
Gange in das grüne Freie immer wieder erhöht wird. Wie auf den 
Verkehr mit der erfrifchenden Natur, fo werden fie auch niemals auf 
frifche Geiftesnahrung verzichten. Bietet fie nur dar! 

Nah diefer Einleitung gehen wir nun zu einer furzen Befprechung 


der gangbarften pädagogifchen Zeitfchriften felbft über. Die Hauptartikel 
Nade, Jahresberidt. X.» 44 
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der wmeiften haben bereits bei der Bearbeitung der verfchiedenen Unters 
richtsgegenfände ihre Würdigung gefunden. 


1, Allgemeine pädagogifhe Zeitfhriften. 


68. Allgemeine deutſche Lehrerzeitung. 8. Jahrgang. Nedigirt von 
Aug. Berthelt in Dresden. Leipzig, J. Klinkhardt. Wöcentlih 4 
Bogen in 4. 1 Thlr. 

Dies Blatt ift durch die ‚‚allgemeine deutjche Lehrerverfammlung‘ 
angeregt worden und vertritt deren Grundſätze. Director Schulze in 
Gotha formulirte diefelben auf der 8. Berfammlung folgendermaßen: 
„Keine Umfehr, jondern reger Fortichritt, fein geifttödtender Mechanis— 
mus, jondern freie Geiftesentwidelung, fein todter Gedächtnißfram, fon» 
dern felbfiftändiges Denken und lebendiges Willen, keine den Forderuns 
gen der Zeit widerfprechende, fondern dem jegigen Standpunfte der Päs 
dagogik entiprechende und an das Leben, wie es ift, fi eng anfchließende 
Schuleinrichtung.“ Derartiger Grundfäge braucht ich Niemand zu fohämen. 

Außer Abhandlungen in diefem Sinne bringt die Lehrerzeitung 
Mittheilungen über Schul-, Lehrer-, Vereinsweſen und Lehrerverfamms 
lungen, Zeitjchriften und furze Kritiken. | 

Der Kreis ihrer tüchtigen Mitarbeiter ift nicht fo groß, als im 
Sntereffe des Blattes und der deutfchen Lehrerwelt zu wünjchen wäre. 
Preußischen Lehrern begegnet man ſelten darin. Das Blatt Fönnte 
Mittelpunkt des ganzen deutfchen Lehrerlchend werden, wenn ed anregende 
Artifel aus allen Gegenden brädte Der billige Preis geflattet, daß 
es überall befchafft werden kann. 

69. Allgemeine Schulzeitung. 33. Jahrgang. Redigirt vom Präfaten 
Dr. Zimmermann in Darmftadt. 12 Hefte oder 104 Nrn. ('/a Bog.) 
Gr, 4. Darmftadt, Leske. 3 Ihr. 

Dies Blatt war lange Zeit das einzige allgemeine, für ganz 
Deutfchland berechnete. Ich habe es von feiner Entftehung an gelejen 
und manches Gute daraus gelernt. Seit Jahren ift feine Blüthezeit 
vorüber; es ift ein trodenes, langweiliges Blatt geworden. Der viel» 
beichäftigte Nedacteur deffelben hat wohl faum Zeit, das Volksſchulweſen 
nach allen Richtungen hin zu verfolgen. Mit dem Zahre 1856 hat es 
verfucht, in dem jept beliebten Fahrwaſſer zu fegeln, was den bisherigen 
Bertreter der freieren, humaniftifchen Richtung, Dr. Wagner, verans 
laßt hat, von der Redaction zurüdzutreten. Er erflärt feinen Rüdtritt 
mit folgenden Worten: 

„Die felbftftändige Päüdagogik, die von Acht chriftlichem Geifte be: 
feelt in ihrer Erfahrung bis in’s Alterthum zurüdgeht und aus aller 
Art Wiffenfhaft das bildungsfräftigfte Marf erwählet, Hat fi, meint 
man, überlebt. Die Schulwiffenfhaft fol fih neu geftalten. Die Ers 
ziehung zum reinen, duldfamen Chriftentbum, zur edlen Humanität und 
Zebenstüchtigfeit, die ein Melanchthon, Herder, Peftalozzi ale 
würdigfte Ziele der Schule betradytet haben, ift mißliebig geworden und: 
fol durch confejfionelen Dogmatismus und Gewöhnung zur Kirchlichkeit 
grjeßt und ergänzt werden. Darin hofft man den Rettungsanfer in der 
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verfinfenden Menfhheit zu finden. Die Schule Tehrt mehr und mehr 

zu ihrem Zuftande im 16. Jahrhundert zurüd, der Krummftab und die 

Gonfiftorien nehmen fie in Obhut und Bormundfchaft. Ich aber hing 

und hange einer andern Anfiht an, halte diefe auch jegt nicht für übers 

wunden und für zurüdgedrängt, und es bangt mir nicht auf lange Zeit 
hinaus für die wahre Erziehungsweife; aber die nähfte Zukunft, fürchte 
ih, wird das Lehrgeld zahlen müſſen.“ 

Das ift deutlich. - 

70. Rheinifhe Blätter für Erziehung und Unterricht, SHerausges 
geben von F. A. W. Diefterweg. 53. u. 54 Band. Effen, Vädeler, 
Alle zwei Monate ein Heft von circa 8 Bogen, 8. 2% Zhlr. 

Wie die allgemeine Schulzeitung, fo habe ich auch die Rh. Blätter 
von Anfang an gelefen und gern gelefen, weil fie meine Einfiht läu— 
terten, neue Ideen in mir hervorriefen und meinen Berufdeifer jedesmal 
anfrifchten und fleigerten. Sch gehöre daher zu den danfbaren Lefern 
diefes Blattes und nehme feinen Anftand, dies hier auszufprechen. 

In neuerer Zeit hat der Herausgeber befonders zwei Gegenftände 
darin betont: die Naturfunde und die Religion. Für Naturfenntniß 
anregen, diefelbe fördern, ift jehr löblich; ebenſo kann es vom proteftan« 
tifhen Standpunkte aus nur gebilligt werden, fich über Religion und 
Religionsunterricht Par zu werden. Diefterweg’s religiöfe Anficht iſt 
aber mißliebig, wie fein pädagogifher Standpunkt, und man flieht es 
daher nicht gern, wenn Die Lehrer die Rh. Blätter, wie überhaupt feine 
Schriften, leſen. In Defterreih hat man fie bereits verboten, anders 
wärt3 fucht man fie ohne Auffehen zu entfernen. Solche Mafregeln 
verdienen Feine Billigung. Der wahre chriftlihe Glaube Tann durd 
feinerlei Angriffe. verlieren, und wer darin noch nicht feft ift, wird es 
am. ficherften durch ernfte Prüfung. Auch den Lehrern kann und darf 
eine folhe Prüfung nicht erfpart werden. Lehrer wie Kinder behandeln, 
trägt nie gute Früchte. 

71. Bädagogifhe Monatsfhrift. Herausgegeben von 3 Löw. 10. Jahr⸗ 
gang. 12 Hefte à 4 Bogen. Gr. 8. Magdeburg, Fabricius. 3 Thlr. 
Die Monatsſchrift hat unter Löw's Redaction immer werthvolle 

Aufſätze, namentlich über deutſche Sprache und Literatur gebracht. Sie 

vertritt eine freiere Richtung und hat ihre Mitarbeiter und Leſer haupts 

fählih in den Lehrern der Mittelfchulen. In den lebten paar Jahren 
war die Zahl ihrer Mitarbeiter merklich zufammengefchmolzen, in Folge 
der hieraus entftehenden Eintönigfeit auch die ihrer L2efer. Mit dem 

Jahre 1857 ift die Monatsjchrift in den thätigen Brandftetter’fcen 

Derlag übergegangen, hat eine große Anzahl neuer tüchtiger Mitarbeiter 

erhalten und wird nun auch bald das alte Anſehen wieder erlangen. 

Möchten die Lehrer darauf bedacht fein, das Blatt in doppelter 
Beziehung Fräftig zu unterflügen ! 
72. Pädagogiſche Blätter. Herausgegeben von Dr. Hermann Kern. 


1.—3. Jahrgang. & 12 Hefte, jedes zu 3 Bogen. Halle, Schmidt. 
1853 —55. 2 Thlr 


Die „Pädag. Blätter‘ find von 1856 ab nicht mehr erfchienen. 
Die vorhandenen Jahrgänge enthalten manchen guten Aufſatz. 
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73. Hamburger Schulblatt. Herausgegeben vom ſchulwiſſenſchaftlich en 
Bildungsverein. 7. Zabrgang. Perantwortliher Redarteur: Th. Hoff: 
mann, Monatlih ? Nummern gr. 4 ("a Bogen), Hamburg, Nolte und 
Köhler (Herold'ſche Buchhandlung). 1856. 24 Ser. 

Das Schulblatt huldigt dem Fortjchritt und verurtheilt mit anges 
meſſener Schärfe alle Anläufe und Maßregeln, die es auf den Rüdgang 
abgejeben haben. Peſtalozzi wird gebührend verehrt. Es bringt Ab— 
bandlungen, Protofolle über Lehrerverfammlungen, Beiträge zur Ges 
fhichte des Schulweiens, Perfonalien, Recenfionen u. dgl. 

Bon der Mehrzahl der deutichen Lehrer fcheint das Blatt wegen 
feines Titels für ein Localblatt gehalten zu werden, was es aber durch⸗ 
aus nicht if. Der billige Preis verftattet eine weitere Verbreitung, als 
es zu haben fcheint. : 

74. Der Schulfreund. Gine Quartalfchrift zur Förderung des Glementar- 
fhulwefens und der Jugenderziehung. Herausgegeben von I. H. Schmitz, 
tathol. Pfarrer, und 8. Kellner, Regierungd und Schulrath. 12. Jahr 
gang. à Heft 7 Bogen. 8. Trier, F. A. Gall, 1856. 1 Thlr. 

Der Schulfreund bringt Abhandlungen und Recenfionen. In den 
uns nur befannt gewordenen 3 erften Heften dieſes Jahrganges findet 
fihh mander gute Auflag. Der Fatholifhe Standpunkt der. Verfaffer 
tritt in der Negel entichieden hervor. Schriften von Proteftanten wers 
den nicht immer unparteiifch beurtheilt, was wir nicht billigen können. 
75. Bolfsfhulblätter aus Thüringen. Herausgegeben von Dr. Raud: 

hard, Schulratb, Griter Jahrgang. 8. Monatl! 2 Nrn. & Ya Ban. 

Weimar, Herm. Böhlau. 1856. 20 Ser, 

Die Bolksjchulblätter verbreiten fih über das ganze Gebiet der 
Pädagogik, haben jedoch vorherrſchend eine praftifhe Richtung. Sie 
bringen mehrfach Unterrihtsmaterial zu unmittelbarer Verwendung, nas 
mentlih aus dem Gebiete der Weltkunde, oft von haus⸗ und landwirth⸗ 
fhaftliher Natur. Für diefen Zweck hat das Blatt nicht Umfang genug. 
Die Necenfionen find meiftens kurz und laffen nicht immer die Befchaf- 
fenbeit des Buches richtig erkennen. Zuweilen gewinnt es den Anfchein, 
als wären die Bücher nur durdblättert worden. 

Die Mitarbeiter fcheinen meiftens Thüringer zu fein; das Blatt 
hat dadurch eine locale Färbung erhalten. 

76, Die Reform, ädagogifche Vierteljahrsſchrift. erausgegeben von 
Dr. ©. F. Fa U Sädl. —2 — * Weimas, Gr. 8, 
Reipaig, 3. 3. Weber. 1857. 2 Thlr. 

‚Reform‘, „Reformator!“ Ein kühner Titel. Nicht Jeder hätte 
es vermocht, ihn fo vorweg zu verwenden. Beabfichtigte Reformen ger 
lingen nicht immer. 

Im Profpectus, der uns allein vorliegt, macht der Herausgeber 
der Volksſchule den jebt beliebten, nur hier und da zutreffenden Bors 
wurf, daß fie „völlig nuplofes, abftractes Wiſſen“ erfirebt und „das für's 
Leben fo wichtige praftifhe Wiffen und Können vernachläffigt habe.‘ 
Berftand und Gedächtniß feien auf Koften der Gemüths- und Charakter 
bildung durd fie vernachläffigt worden. Die „Reform“ foll nun die 
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erforderlich gewordene Umgeftaltung des Volksſchulweſens fördern heifen. 

Glück auf! 

77. Pädagogifhes Jahrbuch für 1857. Bon Adolph Diefterweg. 
7. ang. Gr. 8. (XXIV u. 335 S.) Berlin. In Commiſſion 
bei W. Baenſch in Leipzig. Geh. %s Thlr. 

Das Jahrbuch ift im Sinne der ‚Rhein. Blätter’ gehalten. Der 
Berf. hebt befonders die Schattenfeiten der jeßigen pädagogifchen Ber 
ftrebungen hervor, ein Verfahren, das ihm zum Berdienft angerechnet 
werden muß, da hierzu gegenwärtig nur Wenige den Muth haben. 
Wenn feine Gegner ihm hieraus einen Vorwurf machen, jo thun fie ihm 
jedenfalls Unreht. Das wirflih Gute, was die „neue Schule‘’ erftrebt, 
fann durch feine Widerrede unterdrüdt werden. Mögen die Jünger 
derjelben es nur erft fchaffen! Sept brüften fie fih noch immer mit 
dem Guten der „alten Schule.‘ | 

Inhalt: Vorwort und Einleitung. I. Carl Ludwig Nonne. Bon 
Dr. jur. ®. 2. Demme. 11. Die norddeutjche Volfsjchule und Herr 
Rendu in Paris. Bon A. D. IM. Wie Herr Rendu fortfährt, die 
norddeutfche Volfsfchule zu beurtheilen. Bon U. D. IV, Erziehung 
zur Unvernunft auf ihrem Gipfel. Bon U. D. V. Die drei preußis 
hen Regulative. Bon 4. D. VI. Blide auf Schulblätter. Bon 
A. D. VII. Ueber Gemüthsbildung. Vom Seminardireetor Dreßler. 
78. “LAN fürebrer, Eltern und Erzieher. Bon Joh. Mareſch, 


eltpriefter, 8. k. Schulrath und Inſpector für Real» und Volksſchulen. 
22. Jahrg. 1857. Gr. 8. (286 5.) Prag, in Comm. bei %. A, Eredner. 


Die früheren Bände diejes Zahrbuches find uns unbekannt geblieben. 

Der vorliegende enthält: 1. Erbauungsreden (2). II. Biographifce 

Denfmale (2). IM. Auffäge 1. Offenes Sendjchreiben an die Lehrer 

und Lehrerinnen meines Auffichtsfreifes. 2. Die Volksſchule und das 

Proletariat. 3. Einige Winke für die Behandlung der Lefeftüde. 4. Der 

Dreifag in der Volksſchule. 5. Die Geographie als Wiſſenſchaft und 

als Unterrichtsgegenftand. 6. Ueber die Sprüchwörter und ihre unters 

richtliche Behandlung. 7. Das Zeichnen in der Volfsfhule IV. Uns: 
terrichtsftoffe. 1. Landfchullehrer und Bienenzuht. 2. Borträge über 

Leib, Seele und Perfönlichkeit. 3. Die Wanderungen der Zugvögel. 

4. Delonomie und Induftrie. 5. Das Egerland und feine Bewohner. 

6. Die St. Petersfirhe in Nom. V. Miszellen, Erzählungen ze. VI. 

Gedichte, Aphorismen und Fabeln. VII. Berordnungen in Schulfachen. 

VIU. Beurtheilendes VBerzeihniß neuer Schul» und Jugendfchriften. 

IX. Verzeichniß der Privat», Lehr» und Erziehungsinftitute in Prag, 

X. Rechnungsausweis. (Der reine Ertrag des Zahrbuches ift zur Unters 

ſtützung braver armer Lehramtszöglinge und armer Lehrerwaifen beftimmt.) 
Das Dargebotene ift empfehlenswerth, manches freilich nur für 

katholiſche Lehrer, von denen und für die es gefchrieben ift. 

79, Blätter für Erziehung und Unterricht. Hergusgegeben von 
einem ereine von Jugendfreunden. Medigirt von Heinrich Reiten: 
bed, Dritter Jahrgang. Erſtes Duartalheft. 8. (50 S.) Salzburg, 
M. Glonner. 1857. Der Jahrgang 21 Ser. 

Die beiden vorhergehenden Jahrgänge find ung unbekannt geblieben. 
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Das erfte Heft des dritten enthält: 1. Bon einem Landfateheten (über 
die Nothwendigkeit, auch in Volksſchulen einen Religionsunterricht zu ers 
theilen, der zur Weberzeugung führt). Ueber deutichen Sprachunterricht 
in den Vollsſchulen. Bon 3. Sufan. Was foll der Lehrer thun, um 
in feiner eigenen Bildung immer vorwärts zu fchreiten? Bon K. Sulzer. 
Einfluß der Naturgefchichte auf die Bildung der Jugend. Weber Ers 
ziehung der Kinder. Bon P. 2. Kalteneager. Parabeln. Bon P. 9. 
Schwarz. Behandlung eines Lefeftüdes. Aus dem Nachlaffe eines alten 
Schulmeifters. Altes und Neues. Gefchichte Salzburgs. Bücherſchau. 

Die Auffäge find alle von mäßigem Umfange und erheben ſich 
nirgends über das Mittelmäßige.. Wir wünſchen, daß die Verfaſſer ſich 
befireben möchten, mehr anzuregen. Die „Behandlung eines Lefeftüdes‘ 
(Das Schwert. Bon Uhland.) halten wir für ganz verfehlt, theils 
wegen des eingefchlagenen Ganges, theild wegen der dürren grammatis 
fchen Uebungen, die daran gefnüpft find. 


80. Blätter über häuslihe Erziehung, eine Zeitfehrift für Eltern und 
deren Stellvertreter, verbunden mit einer Kinderzeitung, enthaltend beich- 
rende Erzählungen, Schilderungen aus dem Naturleben, Gefchichtliches ꝛc., 
für die Jugend herausgegeben von mehreren Schulmännern. Gr. 8. Berlin, 
3. Bernhardt. 1856. Monatlich; eine Lieferung. Preis vierteljährlich 7'/a Sgr. 

E8 liegen uns drei Lieferungen vor: Juli, Auguf und September. 
In der dritten Nr. nennt fi Lehrer E. Senff als Redacteur. Mit 
diefer Nr. erfcheint das Blatt in Commiſſion bei W. Schulge in Berlin. 

Aus den erftien drei Nummern fäßt fih ein Urtheil über das Ganze 
nicht fällen. Das Unternehmen ift uns als unbedeutend erfhienen. 


81. Der praftifhde Shulmann. Archiv für Materialien zum Unterricht 
in der Reale, Bürger und Volksſchule. Herausgegeben von Friedrich 
Körner. Fünfter Band. Jährlich acht Hefte. Gr. 8. Keipzig, Brand» 
ftetter. 1856. 2%, Thlr. 


Hat fih als zeitgemäß bewährt. 

82, Arhiv. Materialien für die Volksſchule und ihre Lehrer. Inter Mitwir« 
fung von Hartmann, Kochendörfer, Luz, Peibel berausgegeben von J. Eh. 
Raiftner, Schullehrer in Stuttgart. Im vierteljährlichen Heften. Erfter 
Jahrgang. Erites Heft. 8. (5 Bogen.) 

Das „Archiv if eine Nachahmung des eben genannten „Praftis 
fhen Schulmannes,“ hat fi jedoch einen engern Kreis gezogen als 
diefer. Die Arbeiten, welche es zu bringen beabfichtigt, follen den (für 
Württemberg) gefeglich normirten Unterrichtsftoff nicht überfchreiten, jedoch 
zugleich wo möglich die Fortbildung der Lehrer fürdern. „Einer Bes 
fondern Aufmerkfamkeit follen ſich die realiftifhen und fprachlichen Zwecke, 
für die das Leſebuch die Grundlage bildet, erfreuen.‘ 

Wir halten dies Unternehmen in diefer Beihränfung für ganz 
. zwedmäßig. Die Arbeiten des erften Heftes fchließen ſich ſämmtlich am 

das Württemberger Lefebuch an und können durchweg als brauchbar bes 
zeichnet werden. ” 

Wir werden im nähften Bande noch einmal auf dieg Unternehmen 
zurüdfommen. 
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83. Nepertorium der pyädagogifhen Jonrnafiftif und Literatur, 
oder: Allgemein Wichtiges aus den neueften Zeit» und andern Echriften 
für Erziehung und Unterriht. Don Joh. Bapt. Heindl, Lehrer am F. 
TaubftummensInftitute zu Augsburg. Mennter Jahrgang. 8. 6 Hefte, 
jufammen 39 Bogen. Münden, 3. A. Ziniterlin. 1855. 1 Thlr. 24 Syn 
Bon diefer Zeitjchrift fennen wir nur den 9. Band und die erften 

18 Bogen des 11, Sie liefert Abhandlungen, kleinere Mittheilungen, 

Berichte und Recenfionen. Die Abhandlungen find zum Theil andern 

Zeitfchriften und felbfiftändigen Werfen entlehnt, zum Theil Originals 

arbeiten; leßtere fommen in dem 41. Zahrgange häufiger vor, als in 

dem 9., was wir nur billigen können. Die Recenfionen fcheinen. fämmts 
lih vom Herausgeber herzurühren; fie find in der Regel nur anerfennend. 

Ein in diefem Jahre ausgegebener „Rückblick auf die zehn erften 
Zahrgänge des Repertoriums“ läßt erkennen; daß das Werk einen großen 
Reichthum von meiftens guten Aufjägen aus allen Gebieten der Pädas 
gogif enthält. 

84. Das Elternhaus und die Kleinfinderfhule. Blätter für die 
Erziehung der Kinder in den eriten Lebensjahren. Für Vorftände an Klein— 
Finderfchulen und Krippen, für Eltern, Erzieher, Erzieherinnen und über: 
haupt für alle Kinderfreunde, im Verein mit Fachmännern und unter Mits 
wirfung von Frauen herauögegeben von Dr. 3. Folfing, Lehrer an der 
Großherz. Sarnifonfchule zu Darmftadt. VII. Sabrgang- Monatlich 1'/a 
Bogen in gr. 8. Leipzig, ©. Mayer. 1857. 12% Thlr. 

Don den früheren Jahrgängen haben wir nur gelegentlich Dies 
und Jenes gejehen, find daher ohne Urtheil über diefelben. Die erfte 
ung vorliegende Nr. des VII. Zahrganges enthält: I. Aufſätze und Abs 
bandlungen (Einleitung, in der die Namen aller Derer abgedrudt find, 
die dem Herausgeber feit 1850 Mittheilungen für feine Zeitjchriften ges 
liefert oder ihm brieflihh oder mündlich nad diefer Beziehung hin ans 
geregt haben. Wozu das? Soll man diefe Aufzählung für einen Act 
der Dankbarkeit, oder der — Eitelkeit halten? Ferner: Anerkennung 
der Lehrerinnen.) II. Stoffe zur Entwidelung (Drei neue Kindergefchich« 
ten. Legen mit Hölzchen. Zwei Tifchgebete. Das Näthfel vom Biens 
hen. Das Bienenliedchen. Bienchens Lehren. Die Feier des Weibs 
nachtsfeſtes in Zamilien und Kleinfinderfchulen. Maiglödchen). III. Ges 
ſchichtliche und ftatiftifhe Nachrichten. IV. Literarifche Anzeigen. 

Unter den „Stoffen zur Entwidelung‘ ift manches Brauchbare, 
zur unmittelbaren Verwendung geeignet. | 

Gehen uns die übrigen Nrn. zu, fo fommen wir im näcdhften Jahr 
gange noch einmal auf das Ganze zu fprechen. a 
85. ze ent Chrifflihes Volks- und Schulblatt. Bafel, 9. 

ifcher und Eie. 1856. Wöchentlich 1 Bogen in 4. Der Jahrgang 26 Ser. 

Jede Nummer enthält an der Spige eine Betrachtung über einen 
biblifhen Tert, dann Erzählungen und Gedichte für Alt umd Jung, 
Berichte über Kirhe und Schule, Fleinere Notizen, Aphorismen, Aneks 
boten. Es ift Alles im frommen Zone gehalten, theilmeife aus andern 
Werken entlehnt. Die pädagogiiche Ausbeute iſt ſehr mäßig. Es ifl 
eine Zeitihrift für gemüthliche Landleute, 
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86. Die Realfhule Ein Drgan für technifche Lehranftalten und Fach— 
fhulen. Monatlih 2 Nummern a 1 Bogen ind, Redacteur: E, Hornig. 
Wien, L. W. Seidel. 1857. 2 fl, 40 ir, 

Die „‚Realfchule‘‘ wird Bringen: Abhandlungen, Schulnadhricten, 
LiteratursBerichte, bibliographifhe Nachrichten, Journal-Revue, Weberficht 
der Verordnungen des Unterrichtsminifteriums, Perfonalnachrichten und 
Motizen. ES liegt und nur die erfte Nr. vor, nad der wir und nod 
nit zu einem Urtheil über das Unternehmen für berechtigt halten. 
Gehen uns die Fortfegungen zu, jo fommen wir im nächften Bande 
wieder darauf zurüd, 


IM. Pädagogiſche Zeitſchriften für einzelne Länder. 


1. Breußen, 


87. Schulblatt für Die Provinz Brandenburg. Redig. von R. Bor: 
mann, Provinzial Schulratb zu Berlin. 21. Jahrgang. 6 Hefte à 8 
Bogen in 8. Serlin, Wiegandt und Grieben. 1856. 19% Thlr. 

Died Blatt wird jeßt ganz im Geifte der preuß. Megulative ges 
halten. Einzelne Mitarbeiter fpreizen fih auf diefem Terrain und wer» 
den dabei nicht felten jehr breit und einfchläfernd. Neben ſolchen Auf- 
fägen finden fih aber auch recht gute. Die Kritifen befrigdigen in der 
Regel, find weder zu gedehnt noch zu kurz. Der frühere Standpunft 
des Blattes war ein weiterer (freierer), weshalb man es auch außerhalb 
Preußen gern las. 

88. Schulblatt der evangelifhen Seminare Schleſiens, im Berein 
mit den Lehrer» Coflegien der königl. Seminare zu Bunzlau, Münfterberg 
und Steinau und andern Schulmännern der Provinz Schlefien heraudge- 
geben von den Dirertoren Bock und Jungklaaß. Sechster Jahrgang. 
6 Hefte à 6 Bogen in 8. In Commiffion von F. Hirt in Breslau. 1856. 
1Y/; Thlr. | 
Das „ſchleſiſche Schulblatt“ haucht den Geift der preuß. Regulative, 

hat diefelben mit vorbereiten helfen. Die Herausgeber laſſen ſich's ger 
fallen, ihr Streben als „ſchleſiſche Schule‘ bezeichnet zu. fehen, was wir 
nicht billigen Fönnen. Sie ſtehen in methodifcher Beziehung durchaus 
mitten in der guten alten peftalozzifhen Schule. Was ihnen eigens 
thümlich ift, hängt weit mehr mit ihrem religiöfen, ald mit ihrem pädas 
gogifhen Standpunkte zufammen. Neben recht guten Auffägen finden 
fih auch fehr matte, breitipurige, mit allbefanntem Inhalte; fie rühren 
zum Theil von den geiftlihen Schulinfpectoren her. Die Recenfionen 
genügen im Ganzen. | 

89, Preußiſcher Volksſchulfreund. N. Kolge. 10. Jahrgang. Medig. von 
erde A — —— — —S —* —8 
Dies Blatt kennen wir nicht. Dieſterweg ſagt von demſelben im 

Jahrbuche für 1857, ©. 256: „Der Preußiſche Schulfreund. theilt mit 

dem Brandenburger Schulblatt das Schidfal des Sinkens ſeit dem Tode 

feines Stifters; ‚fein Inhalt wird von Jahr zu Jahr unbedeutender. Die 

Kritifen find ohne allen Werth.‘ Ge | i 


Allgemeine Pädagogik. 697 


2. Defterreid. 


90, Der öſterreichiſche Schulbote Wochenblatt für Die vaterländifche 
Volksſchule. Im Verein mit Schulmännern und Schulfreunden. herausge: 
geben von K. Krombholz und M. A. Beder. 6. Jahrgang. 52 Bogen 
gr. 4. Wien, L. W. Seidel. 1856. 2 Ihlr. 

Die Herausgeber haben beide als Pädagogen einen guten Ruf und 
machen demfelben auch in diefem Blatte Ehre. Daffelbe enthält eine 
Reihe von guten pädagogifchen Auflägen, alle einfchläglichen Regierungs- 
erlaffe, furze, aber meift treffende Kritifen, Schulnadhrichten, Gonferenze 
nachrichten u. dgl. 


3. Baiern. 


91. Organ des Vereins katholiſcher Shullehrer in Balern. 8. 
Jahrgang. Redigirt von Lorenz. 24 Nor. Augsburg, Kollmann. 1856. 
12 Ser. 


92. Evangelifhe Schufzeitung für das diesſeitige und jenfeitige Baiern. 4. Jahr: 
gang. Redig. von Zorn, Seminarinfpector in Kaiferslautern. Wöchent: 
lich /2 Bogen in 4. Kaiferölautern, 3. Kayfer. 1 Thlr. 


Beide Beitichriften find uns unbekannt. 


4. Württemberg. 


9. Das Württembergifhe Schulwodhenblatt. 8. Jahrgang. Her— 
ausgegeben von E. C. F. Stodmayer, Necor am Schullebrer-Seminar 
in Eßlingen. Wöhentlih Y — 1 Bogen in 4. Eßlingen, C. Weyhardt. 
1856. I Thlr. 16 Sgr. 

Das Schulwohenblatt enthält Abhandlungen, Bücheranzeigen, amt- 

liche Verfügungen, Nachrichten und fpecielle Angelegenheiten württembers 
gifcher Lehrer. Der darin herrfchende Ton ift ein gemeffener, fönnte zu 

Beiten etwas frifcher und anregender fein. 

94. Die Volksſchule. Eine pädagogifhe Monatsfhrift. Redigirt im Auf— 
trage des Württemberg’fchen Volfsfhullehrer-Vereins von Earl Fr. Hart: 
mann, Mufterlehrer am Schullebrer-Seminar in Nürtingen. 16. Jahrgang. 
12. Hefte à 3 Bogen in 8. Stuttgart, Franz Köhler. 1856. 11/2 Thlr. 

Sedes Heft hat die vier Rubriken: Hörfaal, Sprechſaal, Bücherſaal, 

Berichtfaanl. Die Mehrzahl der pädagogifchen Arbeiten athmet einen 

freien Geift, huldigt entfchieden dem Fortſchritt. Das gilt befonders 

von den tüchtigen Arbeiten Eifenlohrs. Der ftarfen Auflage nad) zu 

Schließen, jcheinen die wiürttemberg’fchen Lehrer den Werth diefes Blattes 

auch zu erkennen. Wir wünfchen demfelben ferner glüdliches Gedeihen! 

95. Süddeutfher Schulbote. 20. Jahrgang. Nedig. von Völter, Pfar- 

rer in Zuffenhaufen. Monatlih 2 Bogen in 4. Stuttgart, 3. F. Stein: 
kopf. 1856. 1 Ihlr. 4 Ser. 

Diefen Yahrgang kenne ich nicht, da ich das Blatt nicht mehr Iefe. 

Die früheren enthielten manchen trefflihen Auffa von Palmer. Der 

Herausgeber hat. in Folge feines religiöfen Standpunftes eine extreme 

Stellung zur Pädagogik; feine Arbeiten find: daher nicht für Jedermann 

genießbar. — 
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5. Baden. 


96. Badifher Schulbote. Redig. von Kirchenrath v. Kangsdorff, Defan 
Haud und den Xehrern Pflüger und Hepfing. Wöchentlich / — 1 Bo= 
gen in 4. Pforzheim, 3. M. Flammer. 1856. 1Thlr. 12 Ser. 

Pflüger und Hepting treten erft von Nr. 3 ab als Mitredacteure 
auf. Wir halten dafür, daß das Blatt durch diefe Praftifer gewonnen 
hat. Pflüger ſelbſt hat mehrere werthvolle Beiträge zu diefem Jahrgange 
geliefert, einen über: „Analytiſch oder ſythetiſch?“ Brodbeck vertritt die 
Naturwiſſenſchaften, läßt fich jedoch auch über Anderes vernehmen, oft 
anregend. 


6. Kurheſſen. 


97. Shulnahrihten für Kurbeffen. Herausgegeben von Kiebermann, 
Lehrer an der Bürgerfhule in Eſchwege. Wöchentlich Ya Bogen in 8. Beim 
Herausgeber. 1857. 10 Sgr. 

Der Herausgeber liefert, reihlih unterſtützt durch feine heffifchen 
Collegen, in diefem Blatte: öffentliche Erlaffe und Berfügungen der Bes 
börden, ſoweit folhe die Schule berühren, Nachricht über Erledigungen 
und Befegungen der Schulftellen, Kompetenzmittheilungen, Konferenznach⸗ 
richten, Zodesanzeigen und furze Nachrichten jüngft verftorbener Lehrer, 
ſchulſtatiſtiſche Nachrichten, Fleine Notizen von allgemeinem Intereffe, Fragen 
und Antworten zur weitern Erwägung und Beherzigung ꝛe. Daneben 
wollen die Schulnachrichten den Lehrern die Wichtigkeit ihrer Betheiligung 
. an einer Wittwenfaffe, einer Feuerverficherunigsgefellfchaft ꝛc. unabläffig 
vor Augen führen, alfo deren materielles Wohl nad Kräften fördern. 
Der Reinertrag des Blattes fol derartigen Inftituten zufließen. Pädas 
gogifche Abhandlungen find ausgefchloffen. 

Wir halten dies Unternehmen für nühlih und nahahmungswerth 
und freuen uns über die Einigfeit der beififchen Lehrer, die fih in dem 
Blatte Fundgiebt. Mögen fie fihs immer vergegenwärtigen, daß Einheit 
ſtark macht! 


7. Waldeck. 


98. Waldeckiſches Schulblatt. 8. Jahrgang. Herausgegeben von C. 

Schneider, Rector in Corbach. Alle 14 Tage a Bogen in 4. Selbſtverlag 

(in Com. bei Speier in Arolen). 1856. 1 Thlr. 

Ein harmlofes. jedoch dem Fortjchritt dienendes Blättchen, das Abs 
handlungen, Konferengberichte, Nachrichten und einige Kritifen bringt. 
Bon den Abhandlungen find viele aus Leicht zugänglihen Werfen ent- 
lehnt, in dem vorliegenden Jahrgange 3. B. aus den populären, fehr 
billigen naturwiffenichaftlihen Schriften von Bernftein, aus meinem Com⸗ 
mentar zum Lejebuche u. a. Driginalabhandlungen würden dem Blatte 
ohne Zweifel einen größeren Werth verleihen. 


8. KRönigreid Sadfen 


99 Sähfifhe Schulzeitung. Redacteur: Aug. Lansky in Dresden, 
23. Zahrgang. Wöchentlich eine Nr. ven 2 Bogen in 4. Wurzen, Berlags- 
&omptoir. 1856. 2 Thlr. 


Die Schulzeitung ift ein Bereinsblatt für den ganzen ſächſiſchen 
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Volksſchullehrerſtand. Sie forgt mit Umficht für die Fortbildung der 
Lehrer, liefert Material für den Unterricht, bringt Bücher zur Anzeige, 
theilt alle Arten von Nachrichten mit, welche irgendwie Intereffe für den 
Lehrerftand haben, und fördert namentlich auch das materielle Wohl durch 
Mittheilungen über alle Arten wohlthätiger Vereine im Intereſſe der 
Lehrer und ihrer Hinterbliebenen. In diefer letztern Beziehung ftehen die 
fächfifchen Lehrer wirftih mufterhaft da. Die Schulgeitung ift das gei— 
flige Band für Alle. Mögen das die fächfifchen Lehrer nie überfehen 
oder gering anfchlagen! 

Den Recenfionen wünfchen wir eine etwas größere Entichiedenheit. 

Es fommt gar nicht felten vor, daß Bücher von geringer Bedeutung bes 

lobt werden, befonders wenn fie von Männern mit einigem Rufe fommen. 

Auch an andern Lobhudeleien fehlt es nicht. 

100. Leipziger Blätter über Erziebung und Unterricht. Eine Zeits 
fhrift für Eltern und Lehrer zur Verftändigung über die vornehmften Grund« 
fäge der modernen Pädagogik. Herausgegeben von Dr. E. 3. Hauſchild, 
Director des Modernen —————— und der höheren Toͤchterſchule 
in Leipzig. I. Jahrgang. 12 Bogen in 8. Leipzig, Roſtberg. 1855. 1 Thlr. 

Wir Fennen nur diefen erften Jahrgang, nicht auch den 1856 ers 
fhienenen zweiten. Er enthält kurze Abhandlungen, die fih zum Theil 
unmittelbar auf des Herausgebers Anftalten beziehen, meiftens jedoch auch 
ein allgemeineres Intereffe haben. Ihr mäßiger Umfang hat nur felten 
ein tieferes Eingehen auf die Sache zugelaffen; fie werden daber auch 
mehr die bei den Schulanftalten betheiligten Eltern befriedigen, als die 

Lehrer. Inde bringen die Blätter doch auch manches Beachtenswerthe 

in befriedigender Weile zur Sprache. 

So viel wir wiffen, ift der Herausgeber einem Rufe nad Brünn 
gefolgt. 

9, Braunfhweig. 


101. Braunfhweigifher Schulbote. Zeitfchrift für Förderung des Er— 
iehun —*— n Schule und Familie. — von J. H. Ch. 
chmidt, Cantor in Lucklum. 5. Jahrgang. Monatlich 1 Bogen in 8, 

Braunfchweig, E. LKeibrod, 1856. !a Thlr. 

Dies Blättchen bringt Abhandlungen, befpricht Bereinsangelegenheis 
ten, theilt Schulnachrichten aus dem Baterländchen und „aus aller Herrn 
Ländern‘ mit, und befpricht neue literarifche Erfcheinungen. Es verehrt 
die preuß. Regulative jo hoch, daß es meint: Die Negulative fludiren, 
heißt jetzt Pädagogif ftudiren. Der herrſchende Ton ift der religiös: 
falbungsvolle. Vielleicht wäre das Blatt den Braunfhweigifchen Lehrern 
nüglicher, wenn es im Sinne der fähfifchen Schulgeitung thätig wäre. 


10. Sannover. 


102, Paͤdagogiſche Beiträge insbefondere für das Volksſchulwe— 
fen. SHerausgegeben von hannoverſchen Lehrern: I. Band, 8 Hefte a 3—4 
Bogen. Hannover, A. Grimpe. Auguft 1855 bis 56. 11, Thir. 

: Die pädag. Beiträge enthalten Abhandlungen, praktifche Bears 
beitungen der einzelnen 2ehrgegenftände, eine Revue über das deutſche 
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Volksſchulweſen, mit befonderer Berüdfihtigung des Königreichs Hannover, 
furze Mittheilungen und Anzeigen neuer literarifcher Erfcheinungen. Das 
Unternehmen fann als ein ganz zwedmäßiges und gut geleitetes bezeich⸗ 
net werden. 


103. Jahrbuch für bannoverfhe Bolfsfhullehrer. Zum Beften 
der a here im Königreich —— Mit einem Vor— 
worte von 8 ödeker, Paftor zu Hannover, gr, 8. (VI u. 168 S.) 
Hannover, A. Grimpe 1856, 


Dies Jahrbuch beabfichtigt, „‚dven Lehrern des Königreichs Hannover 
am Scluffe jeden Jahres eine Ueberſicht der fämmtlichen Confiftorialers 
laffe, der Amtsveränderungen und der flattgefundenen Lehrerconferenzen, 
fo wie andere intereffante Mittheilungen aus der Gefchichte des Volks— 
fhulmefens des engeren Baterlandes zu geben.‘ Außerdem bringt die 
Redaction (W. Kaftein) noch „Pädagogiſche Mittheilungen‘ und ‚„Bäda- 
gogiſchen Erzählungen,’ die andern guten Schriften über Erziehung und 
Unterricht entlehnt find. 

Für die hannoverfchen Lehrer ift das Jahrbuch wichtig, auch des 
löblichen Zweckes wegen. 


11. Oldenburg. 


104. Didenburgifhes Schulblatt. eg HN. 1 Bo: 
gen gr. 8. Didenburg, Schulze'ihe Buch. 1855. 1’: Thlr. 

Wir Fennen nur diefen Zahrgang. Er enthält Abhandlungen über 
verfchiedene pädagogifche Gegenftände von allgemeinem Intereſſe, Gonfes 
renzberichte, Mittheilungen über das Oldenburgiſche Schulweſen, Perſo⸗ 
nalien, Notizen und Recenfionen. Der Herausgeber wünſcht das Blatt 
nicht als fein, fondern als das Organ der Didenburgifchen Lehrer bes 
trachtet zu fehen. Dazu gehört noch größere Unterftüßung von Eeiten 
der Gollegen, ald dem Redacteur zu Theil zu werden fcheint. Das Blatt 
enthält übrigens manchen guten Aufſatz. J 


12. Meklenburg. 


105. Mertlenburgiſches Schulblatt. Redigirt von C. Wulff, ſülfe 
lehrer am Seminar zu Ludwigsluſt. 7. Jahrgang. un 4 Bogen 
in 8. Ludwigsluſt, Hinſtorff'ſche Hofbuchh. 1856. 1% Ibhlr, ; 
Dies- Blatt macht ungefähr den Eindrud des „Braunſchweigiſchen 

Schulboten.“ Das religiöje Element berrfcht darin. ſehr ſtark vor und 

tritt etwas ſtarr auf. Einzelne Auffige daraus haben. ihre Würdigung 

bereits in der Arbeit über den Neligiongunterricht und an andern Stellen 
gefunden. Wir fennen die Meflenburger Lehrer nur wenig, halten jedoch 
dafür, daß ihre geringe Betheiligung an dem Blatte nücht in ihnen, ſon— 
dern in dem ganzen Tone und der Haltung des Blattes zu fiichen if. 

Der Herr Redakteur, der allerdings erft feit Michaelis als Tolcher thätig 

ift, follte eine etwas beweglichere, anregendere Sprache‘ einführen; die 

jeßige fchläfert - ein, 


— 
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13. Schleswig » Solftein, 

106. Schulzeitung für die Herzogtbümer Schleswig, Holitein 
und Zauenburg, redigirt von A. P. Sönkſen. Wöchentlich "/a Bogen in 
4, Kiel, Schröder u. Comp. 1856. 2 Thlr. 

Dieſe Schulzeitung huldigt entjchieden dem Fortihritt, enthält ſehr 
tüchtige, gewandt gefchriebene Auffäge von allgemeinem Intereſſe, Nach— 
richten verfchiedener Art, Vereinsangelegenheiten, Gonferenzberichte und 
literarifche Anzeigen, legtere ziemlich felten. Befonderen Werth legt dies 
felbe auf Förderung der Realkenntniffe, namentlich der Naturwiflenfchaften, 
was rühmend anerfannt werden muß. Mögen die Lehrer ernftlidh fires 
ben, fih das Blatt zu erhalten! 

107. Shulblatt für die Herzogthümer Schleswig und Holftein. 
Eine pädagogiihe Monatsfchrift für Kand» und Stadtichulen. Unter Mit: 
wirkung von Paſtor Kähler in Altona herausgegeben von den Volksſchul— 
lehrern H. F. Kangenfeldt, Fr. Harder und Chr. Saggan in Altona. 


18. Zahrgang. —— ein Heft von circa ABogen in gr. 8. Olden⸗ 
burg in olftein, . Fränkel. Leipzig, in Com. bei G. Brauns. 1856, 


2 Ihlr, 12 Ser. 

Dies Blatt unterfcheidet fi von dem vorigen dur etwas gedehns 
tere Abhandlungen, von denen mehrere bereits in den vorhergehenden 
Arbeiten angezogen und beurtheilt worden find. Außerdem enthält es, 
wie jenes, Schulnachrichten mannigfaher Art und Beurtheilungen von 
literarifhen Neuigkeiten. Wenn es den Herausgebern beider Blätter ges 
lingt, friedlich neben und mit einander zu gehen, fo werden fie ein fchös 
nes, fruchtbringendes Ganze darftellen, und die Lehrer der Herzogthümer 
werden es ihnen danken. Sie müffen ſich gegenfeitig ergänzen, nicht aus 
dem Felde fchlagen wollen. 


14. Schweiz. _ 


108. Pädagogifhe Monatsfhrift für die Schweiz. Im Auftrage 
des jchweizerifchen Lehrervereins herausgegeben von H. Grunbolzer und 
9. Bähringer. 1. Jahrgang. gr. 8. (24 Bogen). Zürich, Meyer und Zeller. 
1856. 1a Ihlr. 
Diefe Zeitfehrift wird im freien, republifanifchen Geifte redigirt. 
Sie enthält 18 größere Abhandlungen, Mittheilungen über den Zuftand 
und die Entwidelung des ſchweiz. Schulweiens, Necenfionen und verfchies 
dene Nachrichten über die Schweiz und das Ausland. Mehrere der Ab» 
bandlungen und Mittheilungen find in den vorhergehenden Arbeiten des 
ZJahresberichtes beurtheilt worden. Wir werden uns freuen, wenn die 
Monatsſchrift fortfährt, fo wackere Arbeiten zu bringen. - 


XI. 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule 
und ihrer Lehrer. | 


Don 
Auguſt Lüben. 


J. Geſtaltung des Schulweſens in den einzelnen deutſchen 
| Staaten. ; 


1. Preußen. 


1. Lehrermangel. Nah einer der Budgetkommiſion officiell 
mitgetheilten Weberficht find in Preußen 23,200 evangelifche und 10,500 
katholische Elementar»-Schulklaffen vorhanden, von welchen erfahrungsmäßig 
jährlih 860 ewangelifhe und 420 Fatholifhe Stellen zu beſetzen find; 
Es werden jährlich durchſchnittlich 500 evangelifhe und 350 Fatholifche 
Kandidaten aus den. Seminarien entlaffen. Zur Beihaftung der erfors 
derlichen Lehrerzahl follen zunähft noch ein drittes katholiſches Seminar 
für die Rheinprovinzen, ein zweites katholiſches für den fchlefiichen Res 
gierungsbezirk Liegnig, und endlich ein zweites evangelifches, jo wie eim 
drittes Fatholifches für die Provinz Poſen errichtet werden. Für den 
Regierungsbezirk Merfeburg fteht die Errichtung eines evangelifchen Ses 
minars (in Eifterwerda) bevor. ü 

Preußen befigt gegenwärtig 49 Seminare zur Bildung von Lehrern 
und Lehrerinnen, die GouvernantensAnftalt in Droyßig mitgerechnet. 

Um den Mangel an Lehrern zu bejeitigen, hat die Regierung von 
Potsdam einen halbjährigen Seminarfurfus für Leute von 19 bis 30 
Zabren eingerichtet. In den Rheinprovinzen bezwedt man Aehnliches. 
Solde Maßnahmen fönnen wir nur bedauern, da fie geeignet find, die 
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Entwidelung des Schulwefens zu hemmen und die gute Meinung, welche 
das Volk von den Lehrern hat, zu ſchwächen. . 

2. Befoldung. Der Lehrermangel hat ohne Zweifel feinen Grund 
in der geringen Befoldung der Lehrer, wenn wir aud gern zugeben, daß 
die gegenwärtigen Seminare nicht ausreichen, die erforderliche Lehrerzahl 
zu bilden. Thatfache ift e8 übrigens, daß fih gegenwärtig wieder mehr 
junge Leute dem Lehrerftande widmen, als fonft. Es erflärt fih das 
aus dem Streben der Regierung, die Schulftelen möglichft zu verbeffern. 
Seit der im Jahr 1852 vom Minifter der geiftlihen Angelegenheiten 
‚ erlaffenen Verordnung, die Negulirung und Erhöhung der Gehälter ber 
treffend, find an dauernden Zulagen bewilligt worden: für Lehrer an 
Gymnafien 72,739 Thaler, für Lehrer an Schullehrer » Seminarien 
9,037 Thir., für Lehrer an Elementarfhulen 152,591 Thlr. Diele Zus 
lagen werden theils aus vorhandenen Fonds, theil® von den Gemeinden, 
theils aushülfsweife von den Staatskaffen gewährt. 

Im Ganzen bat ſich die Gehaltserhöhung jetzt vorzugsmweife auf die 
Landſchulen erftredt. Daraus hat der Minifter der geiftlichen Angelegens 
beiten Beranlaffung genommen, unterm 19. Mai 1856 die befondere Aufs 
merffamfeit der Regierungen auf. die Berbefferung der Befoldungen für 
Lehrer an ſtädtiſchen Schulen zu lenken. Wird überall im Sinne 
des Erlafjes verfahren, fo läßt fih erwarten, daß auch die oft große 
Noth der ftädtifchen Lehrer bald einigermaßen wird gemindert werden. 
Wir theilen nahftehend einige Sätze diefes Erlaffes mit. 

„Es bat nur der in den legten Jahren gemachten Erfahrungen bes 
durft, um darzuthun, daß ftädtifche Lehrer mit nur baarem Gehalte drüf: 
fender Noth weit eher und nachhaltiger ausgefept find, als Land» Schuls 
lehrer, deren geringeres Einfommen zum Theil in Naturalien und Land» 
Dotation befteht. Ein zum Lebensunterhalt der Familie und zur Erzies 
bung ihrer Kinder ausreihendes Einkommen den fHädtifchen Lehrern zu 
fihern, liegt aber im allgemeinen und im ntereffe der Schule um fo 
mehr, als jene fich ſonſt leicht zu Nebenbefchäftigungen bindrängen laffen, 
welche mit der Würde und der gedeihlihen Führung des Schulamtes nicht 
immer vereinbar find.“ 

In Betreff der zu nehmenden Gefihtspunfte heißt es: „Es muß 
als Regel. angefehen werden, daß jede fädtifche Lehrerftelle ihrem Inha— 
ber die Möglichfeit gewährt, fern von jedem Anfpruh des Lurus und 
höherer Lebensverhältniffe, einen einfahen Hausftand zu gründen und dens 
felben bei Sparfamfeit und Nüchternheit ohne Sorgen der Nahrung zu 
führen. Was hierzu erforderlich if, hat die Königliche Regierung in jedem 
einzelnen Falle unter firenger Berüdfihtigung der Lokal-Verhältniſſe zu 
prüfen und feſtzuſetzen.“ — — „Es liegt im Inteeeſſe jeder Schule, 
reſp. Schulflaffe, daß ein tüchtiger Lehrer ihr möglichft lange erhalten 
bleibe. Diefes wird aber nur dann zu bewirfen fein, wenn die betrefs 
fende Stelle ihren Inhaber auch ein für die mit dem fortfchreitenden Les 
bends und Amts-Alter fteigenden Bedürfniffe und Anſprüche genügendes 
Einfommen gewährt. Die Gründung und Dotirung fogenannter Anfän- 
gerftellen, hinfihtlih deren man darauf rechnet, daß fie für unverheiras 
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thete Schulamts » Kandidaten nur furze Zeit dauernde Mebergangspoften 
fein follen, ift aus den angegebenen Gründen und weil fi fehr häufig 
fpäter eine Berfegung und Beförderung als unthunlich erweift, möglichft 
zu vermeiden.’ — „Es iſt nicht felten das Beftreben flädtifher Behör— 
den bemerkbar, höhere Unterrichtszwede, namentlich durch Errichtung von 
Reals und Gewerbſchulen, unter Aufwendung erheblicher Mittel zu fördern. 
Die Königl. Regierung wird es ſich nach wie vor angelegen fein laffen, 
folche Beftrebungen, wo einem wirklichen Bedürfniß eine gefunde Befries 
digung gewährt werden fann, nad Möglichkeit zu unterftügen. In jedem 
folchen Falle hat aber die Königl. Reg. vorher zu prüfen, ob den Be— 
dürfniffen des Elementarfchulmefens der betreffenden Stadt, auch, was 
die ausreichende Befoldung der Lehrer angeht, genügend vorgefehen ift, 
damit nicht durch Bevorzugung von befonderen Intereflen einzelner Klaffen 
der Bevölkerung das der Gefammtheit dienende chriftliche Elementarjchuls 
weſen gefährdet werde. In der dadurd zu erwartenden Hebung der öffent» 
lihen Elementars und Bürgerſchulen wird auch das erfolgreichfte Mittel 
gefunden werden, dem Weberhandnehmen der Privatfchulen zu feuern und 
die auf dieſe verwendeten Mittel dem öffentlichen Schulwefen zu erhalten.‘ 
— — „Wenn gegen die nad genauer Erwägung der Berhältniffe für 
nöthig befundene und anzuordnende Erhöhung der ftädtifchen Lehrer⸗Be— 
foldungen der Einwand erhoben werden follte, daß das ſtädtiſche Bud—⸗ 
zet ſchon anderweit zu belaftet oder die Steuerfraft der Einwohner durch 
Gommunal » Abgaben zu fehr angefpannt fei, fo bat die Königl. Reg., 
unter angemeffener Betheiligung Ihrer Abtheilungen des Innern und der 
Finanzen, diefen Einwand zu prüfen und nöthigenfalls unter Feftftellung 
des Grundfages, daß die Unterhaltung des Schulwefens, namentlich der 
Befriedigung materieller Intereffen gegenüber, nicht in zweiter Linie .der 
ftädtifchen Verpflichtungen ftehen dürfen, auf eine Rectifizirung des ſtäd⸗ 
tifchen Budgets hinzuwirken.“ 

Auf höhere Veranlaffung haben die Regierungen auch Veranlaffung 
genommen, die Magiftrate zu Theurungs-Zulagen für die Lehrer zu vers‘ 
anlaffen. In dem hierauf bezüglichen, Erlaffe der Königl. Regierung zu 
Breslau heißt ed: „Dotirt mit einem auch in den beften Zeiten faum 
ausreichenden Baargehalt, müſſen fie (die Lehrer) fich unter den erfchwer 
renden Einflüffen der Gegenwart, den größten Kümmerniffen und Ent» 
behrungen ausgefegt erbliden, und follen doch zu gleicher Zeit auch mit 
unbeftechliher Treue und unermüdlihem Fleiße, das Schönfte und Befte 
der Güter, was die Familien ihr eigen nennen, bewahren nicht bloß, fons 
dern auch zu derjenigen Entfaltung, die ihm erft den rechten Werth giebt, 
es bringen.“ 


3. Präparandenbildung. Die Regulative erachten eine Vor⸗ 
bildung zum Seminar durch den Drtspfarrer und Lehrer für die geeig⸗ 


netfte und halten zugleich dafür, daß die Zahl der von einem Lehrer 
zu gleicher Zeit vorzubildenden Präparanden ſich auf höchftens drei bes 
Ihränfe. In Folge deffen haben die Königl. Regierungen die Prediger 
und Lehrer aufgefordert, fich bei der Bräparandenbildung in diefem Sinne 


zu betheiligen, Durch die Amtsblätter find hierauf die Namen der bes, 


* 
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Rätigten Präparandenbildner befannt gemaht worden. Ganz im Sinne 
des Regulativs heißt es in der Eircular-Berfügung der. Königl. Reg. zu 
Frankfurt a. d. O. vom 15. October 1855: „Die Lehrerbildung wird 
durch das Regulativ vom 2. October ejsd. zum großen Theil. in. die 
Hände des Lehrerftandes felbft gelegt; Diener der Kirche und erfahrne 
Schulmänher follen den Grund legen, auf welhem das Seminar weiter 
baut und feine Zöglinge zur Reife für das Lehramt führt. Der Erfolg 
der Seminarbildung ift bedingt durch die Vorbereitung für das Seminar 
und dieſe erfcheint daher faum minder wichtig als jene; ihre Thätigkeit 
richtet fich vorzüglich auf die Erziehung des Lehrlinges für das Schuls 
fah. Denn wenn die Tüchtigfeit für das Lehramt hauptfählich auf der 
gediegenen Perfönlichfeit des Lehrers beruht und dieſe füch zu einen 
Charakter von wahrhaft hriftlihem Gehalt und Gepräge ausbilden foll, 
fo bedarf es dazu nicht allein des gründlichen. Unterrichts, deffen Mittels - 
punft die evangeliſche Heilsiehre iſt, fondern vor- Allem der hriftlichen 
Erziehung durd ‚Organe, welche fie in: dem rechten Sinn und: Geifte 
leiten. Aus der frommen Zucht der chriftlichen Familie, aus der. geſun⸗ 
den Unterweifung der chriftlihen Schule, aus der treuen Pflege der 
hriftlichen Kirche muß. der fünftige Bolksihullehrer hervorgehen, in und 
an der. Schule fih für feinen fünftigen Beruf heranbilden, für denfelben 
nicht nur befonders gefhult, fondern vor Allen befonders erzogen wer- 
‚ den. Die Grundlegung dieſer Berufserziehung fällt in die Zeit von 
dem Austritt aus der Schule bis zu dem Eintritt im das Seminar, das 
diefelbe vollenden ſollz ohne diefe Grundlage vorzufinden, arbeitet das 
Seminar an den meiften feiner Zöglinge vergeblih. Ein fo wichtiger 
Theil der Lehrerbildumg erwartet daher treue Arbeiter und Pfleger: 
außerhalb der Seminare unter den Geiftlichen und Lehrern, welche ſich 
berufen und verpflichtet fühlen, diefer jegensreichen Aufgabe ihre Kräfte 
zu widmen. Wo der Lehrer ein geborner Schulmann, ein wahrer Schuls 
meifter ift, der fein Amt liebt und im Segen führt, da wird es. ihm 
ſelbſt Bedürfniß werden, feine Erfahrungen mitzutheilen, feine Wirkſam⸗ 
feit in lebendiger Uebertieferung fortzupflanzen und ſich aus feinen Schüs 
fern auch ſolche zu erziehen, die fein Werk fortfegen und weiter führen. 
Und wie fönnte die Kirche gleichgültig bleiben. gegen die Heranbildung 
der Volksfchullehrer, in denen der Geiftliche feine nächſten Gehülfen für 
die Seelforge an dem heranwachfenden Gefchleht, für. den Dienft der 
innern Miffion in der Gemeinde überhaupt erhalten fol? Wie follte die 
Kirche nicht die heilige Verpflichtung anerkennen, wenigftens Mithelferin 
an diefem Werke zu fein? Sollen Kirche und Schule nicht auseinander 
gehen, fondern feft zufammenwachfen,, fo muß. der künftige Lehrer von 
Jugend auf an der Kirche feine mütterliche Pflegerin, in dem Geiſt— 
lihen einen väterlichen Freund und Erzieher finden, dem er die Bes 
gründung ‚feiner, hriftlichen: Heilserfenntniß und Berufsrichtung verdankt. 
Es kann für Schule und: Kirche keine Thätigkeit geben, die: won größer 
rem Einfluß auf die: Zukunft beider «und. der damit zuſammenhängenden 
Zuftände unferes Volkes und Vaterlandes wäre, als die: Vorbereitung 
auf das Lehramt; Je mehr. von Seiten der Staatsregierung: für dig, 

Nade, Jahresbericht. X, 45 
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Lehrerbildung in den Schulfehrer» Semindrien gethan und die Leitung 
und Geftaltung dieſer Anftalten in wahrhaft evangeliſchem, kirchlichem 
und vaterländifhem Sinn und Geifte durchgeführt wird, deſto mehr 
liegt es dem gefammten Lehrerfiande ob, dieſen heilfamen Veran⸗ 
flaltungen in die Hände zu arbeiten und das hochwichtige Werk 
durch Borbildung von Seminarpräparanden oder Schulamtsiehrlingen 
zu fördern.‘ 

Prediger und Lehrer follen ſich ermftlih bemühen, junge Leute für 

den Lehrerberuf zu gewinnen zu ſuchen. Dabei follen fie ihr Augenmerk 
nicht ausſchließlich auf die geiſtig reicher begabten Schüler, auf glän« 
zende Talente, jondern vornehmlich auf fittlich geartete und erzogene 
Naturen richten. 
Diie Vorbereitung fol durcfchnittlib drei Jahre dauern. Der 
Aufenthalt auf dem "Lande if dabei dem in der Stadt vorzuziehen. 
Zunge Männer von reiferem Alter, die bereits andere Berufswege bes 
treten haben ; ſich aber entfchließen, zum. Schulfach überzugeben, follen 
bejondere Berüdfihtigung erfahren. 

Bei den Bräparandenlehrern wird vorausgefeßt, daf fie es bei ihrer 
Beihäftigung nicht auf Erwerb abgejehen haben, dieſelbe vielmehr treiben, : 
weil fie ihnen Freude macht. 

4. Lebrerprüfungen. a. In Preufen, wie anderwärts, ifl 
ed geftattet, fi auch außerhalb der Seminare zum Lehramte vorzubes 
reiten. Die Prüfung diefer „Wilden“ findet aber in einem Seminare 
Statt. In Nr. 43 des Medienburgifhen Scutblattes (1856) wird 
über ein derartiges Examen in Köpenid berichtet. „Die Leitungen ließen 
Manches zu wünſchen übrig. Ein Eraminand meinte,‘ der Po babe 
einen nördlichen Lauf; ein anderer, der den Lauf der Donau durd 
Zeihnung an der Wandtafel darftellen follte, z0g mit der Kreide eine 
Linie von oben nah unten mit einer Biegung nah linfe. Wenn auf 
Fragen, wie: „Haben Sie darin oder davon noch Keuntuiſſe?“ gewöhnr 
lich ein „o ja” als Antwort erfolgte, bei einem näheren Eingehen auf 
die Sache aber faft nichts zu Tage kam, fo zeigte dies, daß Examinand 
nicht einmal wußte, ob er etwas wiſſe oder nicht, und das ift immer 
ein ſchlimmes Zeichen, findet fi aber nicht bloß in Preußen, fondern 
aud anderswo.‘ 

Der Berichterftatter "hatte noch Gelegenheit, die Examinanden im 
Gafthaufe zu beobachten und Fennen zu lernen. Nachdem er hierüber 
Einiges mitgetheilt hat, heißt es: „‚Plöplich fam Nachricht vom Seminar, 
Ale (19), bis auf zwei, waren beftanden. Gut, daß ihr nicht im 
Medlenburg examinirt feid, dachte ich. Aber die Behörde mußte bei 
dem Mangel an Lehrern fih Schon zufrieden geben; es waren damals 
allein in dem Regierungsbezirt Potsdam über dreißig Lehrerfiellen, zu 
denen es an Lehrern fehlte, „‚‚und® es ift Doch. befier, einen. weniger 
tüchtigen Lehrer anzuſtellen,““ fagte man, „„als gar feinen,’ 

b. Die Rectoratss Prüfungen, zu denen nad. einer geſth— 
lichen Beſtimmung nur Literaten zugelaffen werden, werden; ebenfalls 
in den Seminaren abgehalten. Um vielfachen Anfragen zu begegnen, 
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hat der Seminar- Director Bock im 1. Hefte des fchlefifchen —*2 


von 1856 in dankenswerther Weiſe Alles zuſammengeſtellt, was hierau 


Bezug hat. Wir entnehmen hieraus Folgendes. 

„Die Prüfung beſteht in Anfertigung einer Clauſur⸗-Arbeit über 
ein pädagogifches oder methodifches Thema; es werden dazu A Stunden 
Beit gewährt und find Aufgaben wie folgende bearbeitet worden: 1. 
Welches find die befannteften Lefemethoden? Worin beftebt das Eigens 
thümliche einer jeden und welcher gebührt der Vorzug? 2. Welche 
neuere Beftrebungen auf dem Gebiete des Unterrichts verdienen befondere 
Beobadhtung ? 3. Was hat man unter Goncentration des Unterrichts zu 


‚ verfichen? Welche Berechtigung bat fie? Auf welche Unterrichtsgegens 


BR ift fie befonders anwendbar und wie geftalten fi diefe dur 
fet uf. w. Ä | 

Die mündlihe Prüfung erſtreckt fih vorzugsmweile auf das Mes 
thodiſche in den verſchiedenen Unterrihtsfähern: Schulkunde, Relis 
gion, Spradhunterriht, Gefhihte, Geographie, Naturs 


Zgeſchichte, Naturlehre, Rechnen und Raumlehre. 


In der Schulkunde, werden Fragen aus der Gefchichte des 
Bolksihulweiens, über SchulsErziehfung, Einrihtung des Lehrplanes 
und.des Lertionsplanes, Echulordnung und Diseiplin, die allgemeinen 
unterrichtlichen Grundjäge, die Eigenfchaften des Lehrers u. dergl. ger 
than. — Zn der Religion wird fomwohl die Behandlungsweile der 
einzelnen Zweige deffelben: der biblifchen Gefchichte, des Bibelleſens, 
der PerifopensErflärung, des Katehismusunterrichts, der Berwendung, 
von Sprüchen , Liedern und Pfalmen,. als die Geftaltung dieſes Unter» 
rihts auf den verfchiedenen Stufen befprodhen. — In dem Sprach⸗ 
unterridhte bilden a. Lejelehre, b. Leſebuch und deffen Gebrauh, c, 
Geftaltung des Spracunterrichts auf der Grundlage von Lejehüden, 
d. Grammatit, e. Bekanntſchaft mit Volksſchriften die Geſichtspunkte, 
auf welche ſich die Prüfung richtet. — In Gefhihte, Geographie 
und Naturkunde fommt es befonders auf Auswahl und Behandlung 
des in den Bereich der Volksſchule Gehörigen nad feiner Abſtufung für 
eins und mehrklaffige Schulen an. Auch hier fommt die Verwendung; 
das Leſebuches in Betracht, fo wie die Verbindung Diefer Disciplinen 
unter einander. — Im Rechnen wird die Entwidelung des Unterrichts 
von der unterfien bis zur oberften Stufe unter Berüdfichtigung eines 
rationellen Verfahrens ins Auge gefaßt. — Die Raumlehre hält ſich 
innerhalb des der Volksſchule vorgezeichneten Gebietes, — Auch auf die. 
Kenntniß einer Anzahl befannter Choräle, wie fie fih zu den Schuls, 
andachten und Gebeten eignen, wird gefordert. 

Meben der methodischen Kenntniß wird im den genannten Gegen⸗ 
Ränden auch die Bekanntfchaft mit den hHervorragendften literaris 
hen Hülfsmitteln erforfht. - Für die Vorbereitung find zu empfeh⸗ 
len: 1. Die 3. preußiſchen Regufative, 2. die für den Zwei der Prüs 
fung gehörigen, Auffäge in dem Sculblatte der, evangeliihen Seminare 
Schieſiens, 3. Bormann's Schulkunde, 4 Golgih Lehrplan für ein, 
Haffige Bolfsfhulen, ‚5. Raumers Geſchichte der, Pädagogif,, hl. 2, 
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6. Kellners Pädagogit in Aphorismen, 7. das vom hieſigen Seminar 
herausgegebene yigg 8. Golkfh oder Stubba, Ans 
weifung zum Rechnen, 9. aus Dieſterwegs Wegweiſer, die Auffäße 
über die weltfundlichen Disciplinen, um eine Einficht in die Geftaltung 
des Unterrichtes in vielflaffigen Stadtſchulen zu erlangen. 


Endlich befteht die Prüfung in zwei Behrproben, welche mit 
einer Klaſſe der Seminarfchule abzuhalten find; a. im Religions 
Unterrichte, b. in einem der übrigen Unterridhtsgegens 
Hände. Die Aufgaben dazu werden Tags vorher bei der Meldung 
gegeben. Nur zur Lehrprobe in der Religion wird ein Tchriftlicher 
Entwurf, weldher den Stoff in den Hauptzügen und den Gang der 
Behandlung überfichtlich angiebt, angefertigt und bei Beginn des Lehr- 
verjuches, auf gebrochene Folio » Seiten gefchrieben, an den Herin Com⸗ 
miffarius abgegeben. Für die anderweitige Lehrprobe wird eine fhrift 
liche Vorbereitung nicht gefordert. 


Für jene werden die Aufgaben aus der biblifhen Geſchichte, 
dem Katehismus, den Perikopen, Lieder- und Pfalmens- 
Erklärungen entnommenz für diefe werden Stüde aus dem erfien 

. RBefes, dem vereinigten Sach- und Sprach⸗Unterricht, Sprads 
füde mit Auffagübungen, Aufgaben aus dem Rechnen, der 
Raumlehre, der Geographie, Gefhihte, Naturgefhidte 
und Phyſik gegeben. Die betreffenden Seminarlehrer. forgen für die 
erforderlichen Lehr» und Beranfchaulihungsmittel. Es find dazu früher 
Aufgaben, wie folgende, geftellt worden: 1. Für Sprahunteridt: 
Beiprehung des „‚Kinderliedes von den grünen Sommer» Böglein.‘ 
Aus dem Gedicht: „Ich hatt’ einen Kameraden‘ einen Aufjag, der die 
Geſchichte deffelben entgält, zu bilden u. ſ. w. 2. Rechnen und 
Raumlehre: Zu lehren, wie Brüche durch Brüche dividirt werden. 
Das Eigenthümliche der Decimal-Brüche gegenüber den gemeinen Brücken 
und Verwandlung jener in diefe und umgekehrt u. ſ. w. 3. Geſchichte 
und Geographie: Es follen einige, in die Volksſchule gehörige Ges 
ſchichten ganz kurz erzählt. werden, die fih im Rheingebiete von Bajel 
bis Mainz bewegt haben. Zum 25. Juni: Uebergabe der. Augsburgis 
fhen Confeſſion, Aug. Herm. Frande und die Gründung des Halle’schen 
Waifenhaufes. Es find aus den Hauptftellungen- der Erde zur Sonne 
(durch eine Zeichnung veranſchaulicht) die wichtigſten klimatiſchen Bers 
hältniffe abzuleiten, die wir im Laufe des Jahres erleben. Weber Sons 
nenfinfterniffe u. f.w. 4. Naturkunde: Der Regenbogen. Ueber die 
Reibung der Körper. Weber die Entwidelung der Infecten, an einigen 
Arten nachzuweiſen. Ueber den inneren Bau und die dadurch bedingte 
Ernährung der Pflanzen. (Ein Vortrag) U. f. w. 

Das Nefultat der Prüfung wird in einer auf: diefelbe a er 
Eonferenz der Commijfion fofort feftgeftellt und dur den‘ Seren Com⸗ 
miffarius des König. Provinzial» Schul»Bollegii den Examinanden imite 
getheilt. Die Zeugniffe jedoch werden ihnen erft fpäter vonder’ 
nannten Behörde felbft zugefertigtz dagegen werden’ die bei’ der 
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dung beigefügten Ausweife nach der Prüfung fogleih wieder, zurüds 
geftellt. — 
= 5, Die Anftalt zur Bildung von Öouvernanten in Drops 

Big bei Zeig, auf die ſchon im VIII. B. des Jahresberichtes hinge⸗ 
wiejen worden, ift am 6, October 1855 errichtet und unter die Leitung 
des Directors des Lehrerinnen» Seminars. dafelbft, Kriginger, geſtellt 
worden. Beide Anftalten ftehen zunächft unter der unmittelbaren Leis 
tung des Minifters der geiftlihen Angelegenheiten. In der die Eröffs 
nung der Gouvernanten » Anftalt betreffenden Bekanntmachung des Minis 
ſters, d. d. Berlin, den 22. Zuli 1855, heißt es: ‚Der Eurfus zur 
Ausbildung junger Damen in dem genannten Inftitute ift auf zwei 
Sabre berechnet, womit nicht ausgefchloffen ift, daB vorzugsweife begabte 
und ‚mit bejonders guten Borfenntniffen eingetretene Zöglinge aud bes 
reits nad Jahresfriſt entlaffen werden können. Die Entlaffung erfolgt 
jedesmal nad der vor einer Königl. Prüfungs» Commiffton beitans 
denen Prüfung, und mit einem von der erfleren ausgeftellten Qualificas 
tions » Zeugniß, welches in der Regel auch die Befähigung für den Uns 
terricht an höheren ZTöchterfchulen bezeugen wird. / 

Die Hauptanfgabe der Anftalt ift,. für den höheren Lehrerinnen» 
Deruf geeignete evangelifche Jungfrauen, zunächſt in chriſtlicher Wahrheit 
und im chriftlichen Leben felbft fo zu begründen, daß fie befähigt und 
‚geneigt werden, die ihmen fpäter anzuvertranenden Kinder: in Liebe und 
Selbftverläugnung ihren Herrn und Heiland zuzuführen. Sodann follen 
fie theoretiih und praftifh mit einer guten und einfahen Unter 
richts⸗ und Erziehungskunft bekannt gemacht werden, in welcher letzteren 
Beziehung fe in dem Penſionat lehrend und erziehend mit beichäftigt 
werden. Ein befonderes Gewicht wird auf die Ausbildung in der frans 
zöfifchen und englifchen Sprache, fo wie in der Muſik gelegt. Geborene 
Engländerinnen und Franzöfinnen werden namentlich ‚die Gonverfation 
in den genannten Sprachen leiten. Der Unterricht in Gefchichte, Lis 
teratur und fonftigen zur allgemeinen Bildung gehörigen Gegenftänden 
wird feine angemeflene Vertretung finden, aber fireng die Zwecke 
weiblicher Bildung in das Auge faſſend, jede Berflahung zu vermeiden, 
* in dem Nothwendigen Vertiefung des Gemüthslebens zu erzielen 
uchen. 

Die Einrichtung der Anſtalt bietet zur Betheiligung an häuslichen 
Arbeiten, ſo weit dieſe das Gebiet auch der körperlichen Pflege und Er⸗ 
ziehung angehen, geordnete Gelegenheit. | 

Die BZöglinge zahlen eine in monatlihen Raten voraus zu ents 
richtende Benfion von 100 Thlrn. jährlich, wofür fie den gefanmten Uns 
terricht, wolle Beköftigung, Bett und Bettwäfche, Heizung und Beleuchs 
tung, fo wie ärztliche Pflege und Mediein für vorübergehendes Unwohl⸗ 
> frei haben. Ermäßigung oder. Erlaß der Penfion kann nicht: flat» 

nden. | | a Eee —J 

Mit der Bildungs-Anſtalt für Gouvernanten iſt gleichzeitig ein 
Benfionat für evangeliſche Töchter höherer Stände errichtet 
worden. Die Gefammtanftalt in Droyßig repräfentirt daher, für Pas 
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weibliche Bildungswelen eine Bereinigung von Mitteln und Kräften, wie 
fie fi vielleicht nirgends mehr vorfinden. In der Bekanntmachung 
wegen Eröffnung des Penfionats von Seiten des Minifters heißt es: 
„Das Venfionat ift zunähft auf 50 Zöglinge berechnet, die in dem Alter. 
von 9 His 15 Zahren Aufnahme finden fünnen. Diefelben wohnen mit 
den Borfteberinnen und Lehrern, fo wie mit den Gouvernanten in einem 
und demfelben fehr geräumigen Gebäude, Der Ort Droyfig liegt in 
einer gefunden, fhönen Gegend und bietet in feiner ländlichen Stille für 
weiblihe Erziehung befondere Bortheile dar. Aerztliche Hülfe ift nöthis 
genfalls jederzeit in dem Orte felbft, fo wie in der ganz nahe gelegenen 
Stadt Zeig zu erhalten. Der Garten der Anftalt, der fürftlihe Schloß 
park, fo wie der unmittelbar an die Anftalt fih anjchließende Wald 
und das für die letztere eingerichtete Flußbad fichern und befördern 
die förperlihe Entwidelung der Böglinge. Die äußere Einrichtung, 
Lebensordnung und Beipeifung in der Anftalt ift überall reichlich, aber 
einfach. 

Die Erziehung der Töchter ſoll eine entſchieden chriſtliche ſein, die 
nach den Forderungen und Vorſchriften des Wortes Gottes in evange⸗ 
liſcher Freiheit gefaltet wird. Die Vorbereitung der Töchter auf die 
@infegnung, jo wie die leptere felbft kann in der Anftalt durd den 
Drtsgeiftlichen erfolgen. 

Die Sitte des Haufes ſoll einfah und edel, wie fie der deutſchen 
Bamilie geziemt, gehalten, und auch die diefer Forderung entiprechende 
Form erfirebt werden. Die ftete gewiffenhafte Leitung und Beauffich- 
tigung der Böglinge findet durd das ausreichende vorhandene Lehrerin⸗ 
nensPerfonal, fo wie durch die Gouvernanten, ftatt. 

Der Unterricht erfiredt fich von den erften Glementarftufen bis zu 
dem Ziel einer wohleingerichteten höheren Töchterſchule. Der chriſtlichen 
Unterweifung wird überall eine maßgebende Stellung eingeräumt. In 
Auswahl und Behandlung des Unterrichtsftoffes iſt wiflenichaftliches 
Siheinwefen in jeder Beziehung ausgeſchloſſen, und fol eine Bildung 
erzielt werden, welche zum Eintritt in den Beruf des häuslichen und 
Bamilienlebens nicht minder wie in den Kreis eines gefunden und ern» 
ften gejellfchaftlichen Lebens vorbereitet und befähigt. 

Der Unterricht in der franzöfifhen und englifchen Sprache foll durch 
Rational s Lehrerinnen mit, vertreten werden. Der Klavier⸗ und Gefang- 
Unterricht bildet einen integrirenden Theil des Gefammt-Unterrichts; für 
PrivatsUnterriht in weiter gehenden Leiftungen. wird Gelegenheit ge⸗ 
geben werden. 

Die Anſtalt forgt für alle Unterrichts», Erziehungs s und leibliche - 
Bedürfniffe. Bett und Bettwäfche wird von ihr geftellt. Beiorgung 
der Leibwaͤſche wird befonders berecynet, fo wie die Vergütung für Arzt» 
liche Behandlung und Medizin in Rrankheitsfällen. Für alle Leitungen 
ift eine in vierteljährlichen Raten voraus zu entrichtende Penfion von 
200 Thirn. jährlich zu zahlen. 

6. Ein Refeript an den Minifter der geiftlichen Angelegenheiten und 
den evangelifchen Oberfirchenrath enthält folgende königl. Eutſchließung: 
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„Auf den Bericht vom 13. Januar c. (1856) befiimmenic hierdurch, 
um den Behörden der evangelifchen Kirche die Ausübung der ihnen obs 
liegenden Pflicht zur Wahrung des Belenntniffes beim evangeliihen Res 
ligionsunterrichte in den Volksſchulen, den Schullehrers Seminarien und 
höheren Schulen möglich zu machen, daß die in diefen Unterrichtsanſtal⸗ 
ten zu gebraudenden Religionsbüdher der Genehmigung der 
Kirhenbehörde unterliegen follen und daß auch bei der Anftelung 
der ordentlichen und außerordentlihen Profefferen der Theologie an den 
Univerfitäten und der evangelifch»geiftlihen Räthe bei den Regierungen, 
infofern diefelben zugleih Mitglieder der Gonfiftorien find, ſowie der 
Directoren an den evangelifchen Schullehret⸗ Seminarien jedesmal das 
Gutachten des Evangeliſchen Oberkirchenraths in Beziehung auf Befennts 
niß und Lehre des Anzuftellenden erforderlich if.‘ 

7. Belenntnißftand der evangeliſchen Elementarlehrer. 
Unterm 17. Zuni 1856 hat der Minifter der geiftlihen Angelegenheiten 
allen evangelifhen Elementarlehrern durch die betreffenden Behörden nach— 
ſtehende Verordnung zugehen laffen: „Durch die unterm 3. October 1854 
veröffentlichten Grundzüge, betreffend Einrichtung und Unterricht der 
evangelifchen einklaffigen Elementarfhule, ift einerfeits der evangeliſche 
Religionsunterricht hinfichtlich feines Inhalts, Zieles und Stufenganges 
genau feftgeftellt, andererfeits if der Geift, welcher den Unterricht tragen 
und durchdringen muß, und die perfönliche Serzensftellung des Lehrers 
zu dem Evangelium und zu feinem Herrn und Meifter bezeichnet, welche 
allein feinen Unterricht für das Glaubensleben der Kinder fruchtbar zu 
machen im Stande ift. 

Da aber der Elementarlehrer durch den ihm anvertrauten und übers 
tragenen Religionsunterricht in befonderem Maße der evangeliichen Kirche 
verantwortlich if, fo übernimmt er mit jeinem Berufe auch die Ber- 
pflihtung, fih in feinem Amte und außerhalb deffelben, im Unterricht, 
wie im Zeugniß durch Wort und Wandel, flets ald ein lebendiges Mits 
glied und als einen treuen Diener der evangelifchen Kirche zu beweifen 
und an dem Bekenntniß der. Gemeinde, deren Jugend er für den kirch— 
fichen Unterricht des Pfarrers vorbereitet, unmwandelbar zu halten, damit 
er Denen, die außerhalb der wangeliſchen Kirche ſtehen, und Denen, die 
innerhalb derſelben ihren Verſtand über Gottes Wort und die Regel 
des Belenntniffes flellen wollen, nicht zu Dienft und Gefallen, und feinen 
Brüdern nicht zum Wergerniß, den ihm anvertrauten Kindern aber nicht 
zum Fallſtrick werde, 

Daß es fih alfo verhalte, iſt allen bereits im Amte Rehenden evan⸗ 
geliſchen Elementarlehrern durch Mittheilung dieſes Erlaſſes in Eriunes 
zung zu bringen, und jedem in das evangeliſche Elementarſchulamt nen 
eintretenden Lehrer bei feiner Berpflihtung oder — an das 
Gewiſſen zu legen.“ 


2. Deiterreid, 


1, Behufs Sicherſtellung iſt vom Unterrichts⸗Miniſterium angeord⸗ 
net wen, | über jede Volksſchule in Ungarn, der Serbiſchen — 
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fhaft und dem Temſer Banat, Kroatien und Slavonien eine Urkunde, 
Schulfaffion genannt, aufzunehmen, welche die wefentlichften äußern 
Berhältniffe, die Dotation der Schule und des Lehrerperfonals enthäft. 
Diefelbe fol dazu dienen, einen geordneten Zuftand herbeizuführen, die 
Einfhulung fo wie die Unterrichtsertheilung zu regeln und die vorhans 
denen Schuldotationen in dem erforderlichen Maße aufzubeflern. „In 
diefer letztern Beziehung haben die Behörden dafür zu ſorgen, daß jedem 
Schullehrer das nach den. Verhältniſſen feines Dienftorted zum Leben 
notbwendige Einfommen ausgemittelt werde und bierbei den Grundfag 
unverrüdt feftzuhalten, daß die Gründung und Erhaltung der Bolte- 
ſchulen zunäͤchſt auf die Ortsmittel gewieſen iſt.“ 


| 2. In den größeren Städten Ungarns find namentlich durch 38 
raeliten vielfach Privatfchulen ohne obrigfeitlihe Genehmigung errichtet 
worden. Auf Anlaß des Unterrichts: Minifteriums hat die Statthalterei- 
Abtheilung in Dfen überall da die Schließung derfelben anbefohlen, 
wo. fih deren Unangemeffenheit herausftellt. Für die Zufunft iſt für 
jede neu zu errichtende BPrivatanftalt obrigfeitliche Genehmigung ers 
forderlich. 


3. Durch einen Erlaß des Miniſteriums iſt der Unterricht folder 
Kinder, welche in Fabrifen und Gewerbsftätten um Lohn arbeiten, in 
angemeflener Weiſe geregelt — Wir theilen die Hauptbeftimmun: 
gen deſſelben nachftehend mit. Für die in den Fabriken und Ge: 
werbsftätten verwendeten —— Kinder find Abendſchulen zu 
errichten. Der Unterricht ift an fünf Tagen der Woche durch je „wei 
Stunden zu ertheilen, und beginnt vom 1. October bis legten Februar 
nah fünf Uhr, und vom 1. März: bis lebten September nach fechs Uhr, 
2. Wo die verfihiedene Befähigung es erfordert, werden die Kinder in 
zwei oder mehreren Abtheilungen (und Zimmern) unterrichtet. 3. Feder 
Fabriks- und Gewerbeinhaber foll gehalten fein, die bei ihm in Ber 
wendung ftehenden fchulpflichtigen Kinder bei dem Seelforger oder Rehrer 
anzuzeigen. 4. Durchſchnittlich jollen die Kinder erft im neunten Lebens, 
jahre zur Fabrifarbeit zugelaffen werden. 5. Die Kinder find gleich 
beim Beginn des Schulbefuhs mit den erforderlichen Schulbüchern und 
Lehrmitteln- zu verfeben. 6. Für jede Abendſchule iſt ein’ Lehrplan feſt⸗ 
zuſtellen. 7. Für jede Schülerabtheilung iſt ein eigener Lehrer, in ber 
Regel aus dem Lehrerperfonal der betreffenden Schule, zu beſtimmen. 
Der dirigirende Lehrer der Schule führt die Aufſicht über die Abend⸗ 
fhule. 8. Die Lehrerbefoldung wird von den Fabrifbefigern, unter 
Umftänden auch theilmeife von den Eltern der Kinder aufgebracht, in 
leßterem Falle gleih vom Wochenlohne zurüdbehalten. 9. Gehören Die 
Kinder der Mehrzahl nah der Klaffe der anerfannt dürftigen Ortss 
bemohner an, fo fann auch die Gemeinde zu einer Beiftener zum Schul⸗ 
gelde herangezogen werden. ; 10. Die Fabriffhulen ſtehen Mit den 
Schulen, als deren Theil fie zu betrachten find, unter gleicher: Aufficht- 
11. Für das fttliche Verhalten der Kinder! während‘ des Unterrichts und 
Heimweges ſollen Kehrer und. Schulvorſteher mit aller Aufmerkſamteit 
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— Nöthigenfalls kann die Vorſorge —— werden, daß die 
Gensdarmerie und Ortspolizei dem Verhalten dieſer Kinder (auf dem 
Schulwege) ein wachſames Auge zumende. 

4. Abkürzung des Unterrichts auf Die Hälfte der Unterrihtsftun. 
den foll in vorkommenden Nothfällen auf Antrag des betreffenden. bifchöfs 
lihen Gonfiftoriums nur von der Statthalterei auf beftimmte Dauer 
bewilligt werden, nie von den nächſten Schulvorftehern. 

5. Kinder, welche in den Lehrgegenftänden der Volksſchule ent» 
weder zu Haufe oder in Privatfchulanftalten unterrichtet werden, müflen, 
wenn fie zu irgend einem Bwede ein Schufzeugniß nöthig haben,. fid 
der Prüfung an einer. directivmäßig eingerichteten Pfarrſchule, reip. 
Hanptfchule, unterwerfen. Dergleichen Prüfungen werden zw Ende jeden 
Schulſemeſters vorgenommen. Für jede Prüfung an einer Zrivialichule 
hat der Schüler 2 Gulden C.⸗M. zu entrichten, für eine Prüfung an 
einer Haupt» oder Unterrealfchule 4 Gulden (Minifterial» Erlaß vom 
24. Mai 1856). 

6. Bücher für Lehrerbibliothefen. Aus Anlaß eines vors 
gekommenen Falles erklärt das Minifterium in einem Erlaß vom 18. Juli - 
1856: „Das Minifterium für Cultus und Unterricht findet ſich nicht 
veranlaßt, Werke für Lehrerbibliothefen an Volksſchulen eigens zu ems 
pfehlen. In Bezug darauf erfcheint es angemefen, daß ein ähnlicher 
Grundfag in Anwendung komme, wie ihn der $. 414 der politifchen 
Schulverfaffung für die Wahl der Prämienbücer vorzeichnet. Es haben 
nämlich die Länderftellen jelbft im Einvernehmen mit den Orbdinariaten 
durdy allgemeine Berlautbarung jene Werfe namhaft zu machen, welde 
fie für den angedeuteten Zwed als geeignet und erfprießlich anerkennen. 
Hierbei verfteht es fich übrigens von felbft, daß die Ermwerbung von 
Büchern für Lehrerbibliothefen auf den Umfang diejer Verzeichniffe nicht 
befchräntt bleiben kann, fondern daß es den Schulvorftänden immer freis 
ftehen wird, die Ankaufs⸗ oder Annahmsbewilligung brauchbarer, aber 
in dem Sinne des bezogenen Paragraphs der politifchen Schulverfaffung 
zufammenftellenden Berzeichniffe nicht enthaltener Bücher bei der nächſt 
höheren Schulbehörde zu erwirken.“ 

Im Ganzen fcheint man in Defterreih in Bezug auf die pädagor 
giſche Lectüre der Lehrer etwas peinlih zu Werke zu gehen. Diefters 
weg’s Schriften find „geradezu verboten und dürfen gar nicht über die 
— gebracht werden. 

Prüfung der Lehrer für. Unterrealfhulen. Nach 
— Eriaß vom 5. April 1856 zerfällt die Prüfung, der Gandidaten 
des Lehramts "an Unterrealichulen in eine fchriftliche und mündfiche. 
Die erfte wird unter. Elaufur vorgenommen und hat. vorzüglich. zum 
Bwed, ‚den Grad oder die Höhe der wiflenfchaftlichen Bildung der zu 
prüfenden Lehramtscandidaten zu erforfhen. ‚Sie bildet für das Beicy- 
nungsfah in. Verbindung mit den von den Candidaten vorgelegten 
Zeichnungsarbeiten die Grundlage des Urtheils über die Befähigung ders 
jelben. Die mündlihe Prüfung wird nur mit jenen Gandidaten vor, 
genommen, bei welchen das Ergebniß der fehriftlichen Prüfung ein: güns 
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ſtigee war. Fur Die Chemie tritt an die Stelle der ichriftlichen Prüfung 
eine Arbeit des Gandidaten im Fabaaioriam un Aufficht des betref- 
fenden Lehrers. 

Sämmtlihe Gegenflände, melde an einer naterrealſchule zu lehren 
ſind, werden in drei Gruppen getheilt. Kein Candidat kann ein Be— 
fähigungszeugniß erlangen, welcher nicht wenigftens aus allen Gegens 
fänden, die einer Gruppe zugewieien find, genügende Befähigung nach» 
weil. Diefe Gruppen find: 1. Die ſprachlich hiſtoriſche (Religionsiehre 
und Erziehungsfunde, deutihes Spradfah, Geographie und Geſchichte, 
Naturgefchichte, Arithmetik und Scönichreiben). 2. Die der zeichnen« 
den Fächer (Religionslehre und Erziehungstunde, Arithmetit und Budy 
haltung , Geometrie, Linearzeihnen und Baufunft, Naturlehre und Frei⸗ 
bandzeichnen). 3. Die Gruppe der Realfächer (Religionslehre und Er⸗ 
ziehungsfunde, Chemie, Naturgefchichte, Naturlehre und Arithmetik). Es 
ftebt jedoch jedem Gandidaten frei, zu den ber gewählten Gruppe zus 
gewiejenen Gegenftänden auch noch einen oder den andern Gegenftand 
aus einer andern Gruppe dazu zu nehmen. - 

Gandidaten, welche diefe Prüfung mit günftigem Erfolg befteben, 
find auf die Zeit von drei Jahren berechtigt, ſich um jede offene Stelle 
zu bewerben ‚- für welche fie als befähigt erflärt wurden. Hat ein Gans 

didat während diefer drei Jahre feine Anftellung an einer Unterreal- 
Thule gefunden, jo muß er die Prüfung erneuern und dabei nachweiſen, 
womit er fib in der Bwilchenzeit befchäftigt, und wenn er. nicht bei 
einer Schule in Verwendung war, durch welche Studien er feine Bils 
dung für das Lehrfach vervolltändigt habe. 
“ Die Anforderungen an die ‚Prüfungscandidaten in Bezug auf die 
einzelnen Lehrgegenflände find folgendermaßen feitgeftellt worden. 1. Im 
deutfhen Sprachfache: In Bezug auf das deutjche Sprachfach 
wird von den Eraminanden gefordert: Gründliche Kenntniß der Gap 
und Auffaplehre, Sicherheit im ſchriftlichen Gedanfenausdrud, reine 
Ausſprache und fo viel. literarifche und Afthetifche Bildung, um ein ger 
gebenes Leſeſtück auch in Hinfiht auf die Form mit Gewandtheit behan⸗ 
deln zu fönnen. 2. In der Geographie und Geſchichte: Kenntniß 
der Erdoberflähe nah ihrer natürlihen Bejchaffenheit und politifchen 
Abtheilung, genauere Kenntniß der europäifchen Länder, und ſpecielle 
Befanntihaft mit der Geographie des öfterreihiichen Kaiferreihes mit 
befonderer Rüdfiht auf Naturereigniffe, Verkehr und Handel und auf 
gefhichtlich merkwürdige Orte. Genaue Kenntnig und Uebung im Ent» 
werfen von Kartenumriffen auf der Schultafel. Kenntniß der denktwürs 
digften Begebenheiten aus der allgemeinen Geichichte des öſterreichiſchen 
Kaiferreiches mit Rüdfiht auf die Verhältniſſe, welche die Aufnahme 
der einzelnen Kronländer in. die Geſammtmonarchie bedingt haben. 3. In 
der Naturgeſchich te: Kenntmiß der allgemeinen Beziehungen der Drei 
Naturreiche und imsbefondere Kenntniß jener Naturförper, die hei Kün⸗ 
ften nnd Gewerben und im täglichen Reben, vorzüglich, verwendet werben. 
Der Gandidat muß: Körper diefer Art, die ihm bei der Prüfung worr 
gelegt : werden, .erfennen und nad ibten Merkmalen beftimmen. 4. Ju 
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der Arithmetik: Sicherheit im Zahlenrechnen und in der Anwendung 
der vpraftifch » wichtigen Rechnungsarten. (Die Grundrehnungsarten in 
ganzen, ein« und mehrnamigen Zahlen, in gemeinen und Decimals 
brüden, mit Begründung; die abgefürzten Rechnungsarten in ganzen 
Bablen und Decimalbrühen; Anwendung der Grundrehnungsarten. in 
ganzen und Aebrochenen Zahlen auf die verfchiedenen Rechnungsfälle des 
bürgerlichen Lebens; Reduction der ansländifhen Maße, Gewichte und 
Münzen auf inländifche und umgekehrt, ohne Anwendung der Näherungss- 
brüce und mit Anwendung derfelben ; die Verbältnißs und Proportions- 
lehre und die Anwendung der geometrifhen Proportion auf die einfache 
und zufammengefegte Regeldetri; Intereſſenrechnung; der Kettenfaß ; Die 
Theilregel, die Durchfchnitts » und Allegationsrehnung, das Wechſel⸗ 
geihäft und die Discontorehnung; die. einfache Buchführung und das 
Wichtigfte aus der Staats» und Monopolsordnung.) Dabei wird wenig« 
ſtens fo viel Kenntniß aus der allgemeinen Arithmetik oder Algebra ges 
fordert, als zur Begründung der fpeciellen arithmetifchen Operationen 
und zu den Beweifen der phyſikaliſchen Wahrheiten . nothwendig if. 
5. In der Geometrie und Baufunft: Kenntniß der ganzen beweis 
fenden (Elementar») Geometrie mit Inbegriff der Stereometrie uud ber 
leichteren Lehren der darftellenden Geometrie, infofern fie fich bei fegterer 
auf empirifhen Wege durch Anſchauung erläutern und mittels leicht 
faßtiher Säge der Elenientargeometrie begründen laffen. Kenntniß der 
geometrifchen Anfchauungslehre und ihrer Anwendung auf. den Unterricht 
im Beichnen von Gegenftänden nach der Anſchauung in perfpectiwijcher, 
orthogonaler und ſchiefer Projection mit freier Hand. Da in der Uns 
terrealfhjule mit der Geometrie das Rinearzeichnen, das Situationszeiche . 
nen und der Unterricht in der Baukunſt verbunden: ift, fo hat der Ganz 
didat — abgefehen von den Zeichnungsaufgaben, die er bei der ſchrift⸗ 
lichen Prüfung erhält — von feiner Hand ausgeführte Beihnungen von 
geometrifhen Objecten (mit einfacher Schatten- und peripectivifcher Con⸗ 
firuction), dann einen Situationsplan und einen einfachen Bauplan der 
Prüfungscommiffisn vorzulegen, und über die für das praftifcye Leben 
wichtigften Bauverhältniffe Ausfumft zu geben. In Beziehung auf das 
Sreihandzeichnen hat der Candidat unbefchadet der Vorlagen, die er etwa 
mitbringt, bei der Prüfung zwei Blätter mit freier Hand anzufertigen, 
von denen eines einen menjchlichen Kopf (lebensgroß in Umrißlinien und 
daneben einen in gleichen Verbältwiffen mit Bleiftift ausgeführten) umd 
das andere ein. beliebiges Ornament in gleicher: Behandlung darftelkt. 
6. Aus der Naturlehre: Kenntniß der allgemeinen Erperimentatphnfit 
und der Grundiehren der Mechanik mit befonderer Rückſicht auf jene 
Lehren, welche im praftifhen Leben häufigere Anwendung finden. . Bei 
den Lehrfägen der Phyfit und Mechanik wird wiſſenſchaftliche Begrün- 
dung derfelben fo weit. verlangt werden; als die einfachen Hilfsmittel 
der elementaren Mathematif und Geometrie dazu ausreihen. Uebung 
im Experimenfiren wird nur in Bezug auf ſolche Erverimente gefordert, 
welche fih mit den einfachften phyſikaliſchen Hilfsmitteln. bewerkfielligen 
laſſen. 7. In der Chemie: Kenntniß der EyperimentalsChemie und 
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zwar: der organifhen und unorganifchen, der qualitativen 'chemifchen 
Analyfe und der techniichen Proben auf den Werth der wichtigften Mas 
terialien, mit ſteter Rüdficht auf Gewerbe und Anwendung der chemifchen 
Grundfäge in den verfhiedenen Fabrikationszweigen. Die Laboratoriumss 
arbeit hat zu befiehen aus einer qualitativen Analyſe eines aujammen- - 
geſetzten Stoffes und einer technifchen Probe. - 
| Es iſt unerläßlih, daß der Lehrer an einer —— ab⸗ 
geſehen von der Gruppe von Lehrfächern, für welche er verwendet wird, 
auch in jenen Gegenſtänden, die zur Bildung im allgemeinen gebören, 
genügend bewandert fei, um nit den Schülern gegenüber als unwiſſend 
zu erjcheinen. Insbefondere fordert>es der Beruf und die Stellung des 
Lehrers, daß er die heiligen Lehren der ‚Religion in dem Maße inne 
habe, als dies zur Bethätigung. einer dem Lehrerberufe entfprechenden 
Gefinnung, nothwendig ift. Die Prüfungscommijftion wird. demnach nicht 
nur darauf Rüdficht nehmen, daß der Eandidat ‚außer der. Gruppe der 
von ihm gewählten Gegenftände den Stand -feiner-allgemeinen Bildung 
‚erweife, ſondern jeder Gandidat iſt verpflichtet, - in der Religion jenes 
Map von Kenntniffen nachzumweifen, welches durch die in einer dreis 
Haffigen Hauptfchule vorgefchriebenen. Religionslehrbücher vermittelt „wird. 
8. Das mit dem Papſte abgeichloffene Eoncordat, ftellt in Bezug 
auf den Unterricht Folgendes feſt: „Der ganze Unterricht der katholi⸗ 
ſchen Jugend wird in allen ſowohl öffentlichen als nicht öffentlichen 
Schulen der Lehre der katholiſchen Religion angemeſſen ſein; die Biſchöfe 
aber werden kraft des ihnen eigenen Hirtenamtes die religiöſe Erziehung 
der Jugend in allen öffentlichen, und nicht öffentlichen Lehranſtalten leiten 
und forgfam darüber wachen, daß bei feinem Lehrgegenftande, ‚etwas vor⸗ 
fomme, was dem. fatholifchen Glauben und der fittlihen Reinheit zus 
widerläuft. Niemand wird die heilige Theologie, die Katechetif oder Die 
Religionslehre in was immer für einer öffentlichen oder nicht öffentlichen 
Anftalt vortragen, wenn er dazu nicht von dem Bijchofe des betreffen» 
den Kircheniprengeld die Sendung und Ermächtigung empfangen hat, 
und welche derfelbe zu widerrufen berechtigt ift. Alle Lehrer der für die 
Katholiken beftimmten Volksſchulen werden der firchlichen Beauffihtigung 
unterftehen. Den Schuloberauffeher des Kirchfprengels wird Se. Majeftät 
aus den vom Bifchof vorgejchlagenen Männern ernennen. Falls in ger 
dachten Schulen für den Religionsunterricht nicht hinlänglih geforgt 
wäre, ſteht e8 dem Bifchof frei, einen Geiftlihen zu beſtimmen, um den 
Schülern die Anfangsgründe des Glaubens vorzutragen.‘ Der Glaube 
und die Sittlichkeit des zum Schullehrer zu Beſtellenden muß mafellos 
fein. Wer vom rechten Pfade abirrt, wird von feinen Stelle entfernt 
werden.“ 


3. Baiern. 


n 
7 


1. Die Abgeordnetenkammer hat auf Antrag des Furſten Ballers 
ſtein beſchloſſen, daß die Werktagsſchulpflichtigkeit, die ſich bieher nur 
auf das 12. Lebensjahr erſtreckte, bis zum 13. Lebens jahre verlaͤngert 
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dagegen ‘die Sonntagsſchulpflicht, feither His zum 18. Jahre feftgefept, 
auf das 16. Jahr befchränft werden fol. Nach den vom königl. Minifters 
commiffär v. Lerchenfeld gegebenen zuftimmenden Erklärungen läßt ſich 
hoffen, daß diefe fo dringenden Wünſche Gewährung finden werden. 

2 Nah einer Mittheilung des Schullehrers Hönig (Allgem. d. 
Lehrerztg. 1856, Nr. 28) hat das königl. Baierſche proteftantifche Ober- 
eonfiftorium zu München unlängft ein Circular an alle proteftantifchen 
Decanate und Pfarrämter ergehen laffen, in welchem fämmtliche Pfarrer 
dringend aufgefordert merden, intelligente Köpfe, die fie fowohl durch 
den Schule, als auch durch den Religionsunterricht kennen lernen, zu 
veranlaffen, daß fich diefelben dem Schulftande widmen follen. In dies 
fem Rundfchreiben ift der Würdigfeit und Wichtigkeit der Volksſchule 
vollfommen Rechnung getragen; es ift darin mit fchönen Worten bes 
merkt, wie die Kirche ohne Volksſchule nicht wohl mehr beftehen und 
derfelben jomit nicht entbehren kann; wie nur fie allein die Vermittlerin 
zwifchen Staat, Kirche und Volk fei, u. f. f. Diefem Stande, heißt 
e8 weiter, widmen fih aber in letzter Zeit nur Außerft wenig Indivi— 
duen, fo’ daß bald ein gänzlicher Mangel an Lehrern einzutreten droht, 
und unter diefen wenigen find meiftens nur fo geringe Kräfte, die es 
fi nicht wohl zutrauen, in einem andern Stande fortzufommen. Ein 
Berfinten der Volksſchule durch diefe Umftände zu verhüten und zu bes 
feitigen, müſſe eine angelegentliche Sorge der Kirche fein, weswegen 
jeder Pfarrer aufgefordert wird, möglichft dazu beizutragen, daß nicht 
nur viele, fondern auch gediegene Kräfte diefen wichtigen, und folgen- 
reichen Stand zu ihrem LXebensberufe wählen und fegensreich in dem⸗ 
jelben wirken, u. ſ. f. 

Hönig bezweifelt mit Recht, daß auf diefe Weife der angeregte 
Zweck wird ertegt werden; er empfiehlt Gehaltsverbefferungen, ein ans 
gemeffenes Berhältniß des Lehrers zu feiner Schule und eine würdigere 
foeiale Stellung deſſelben als die wirkfamften Mitte, „Ein Schul⸗ 
gebilfe, fagt er, hat jährlih 150 FI. Gehalt, alfo täglih 24 Kr. 
24 Pf., und hat damit zu beftreiten:- Koft, Kleidung, einige Bücher 

und Mufifalien, an vielen Orten auch Wohnung und noch manches 
Andere, was bei jedem Menfchen, alfo auch bei dem Schulgehilfen, zum 
täglichen Leben gehört. ZA das wohl möglich?“ — — „Später erhält 
er eine Anftellung und mit derfelben viele Aemter zugleih. 1. Lehrer 
für die Werktagsihule, 2. Lehrer für die Sonntagsfchule, 3. Gantor, 
4. Organift, 5. Meßner, 6. Gemeindefchreiber und 7. erhält er in mans 
hen Orten noch einige Aemter dazu, die ich gar nicht gern nenne, und 
für alle diefe Aemter und Stellen eine Gefammtbefoldung von jährlich 
200 — 250 81. Einzelnen Lehrern gelingt es, nah 10 — 12 Jahren 
eine Stelle mit 300 $t., ñnoch fpäter mit 350 Fl., zuletzt vielleicht gar 
eine mit 400 Fl. zu erhalten; aber diefe befferen Stellen haben ges 
wöhnlich eine fo große Schüferzahl, daß ein Gehilfe angenommen wer- 
ei — was ganz oder doch theilweiſe auf Koſten des Hauptlehrers 
geſchieht. 

In Bezug auf das Verhaͤltniß des Lehrers zu ſeiner Schule ſagt 
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der Verfaffer: „Der Lehrer darf bei Berathungen. über Schulangelegen- 
heiten und Schulgegenftände nie ein Wort jagen, ihm ift bei vorkom⸗ 
menden Abftimmungen über diefelben feine Stimme zugeftanden, und in 
-feiner eigenen Sache als Lehrer, wie in Angelegenheiten der Schule 
überhaupt, ift mur er allein gänzlich ausgejchloffen. In Städten, wo» 
feib eine Schulcommiffion befteht, darf nie ein Lehrer Mitglied der⸗ 
fetben fein; auf dem Lande ift. der Lehrer, -den man ja bie und da Die 
Seele der Scyule genannt bat, dem Schulvorftande nicht beigezählt. Auch 
bier iſt der Ortsgeiftlihe Vorſtand, der Gemeindevorſteher jpielt den 
Herrn, einige Glieder des Gemeindeausfchufles: find die. ausſchlaggeben⸗ 
den Bielwiffer, und nur der Lehrer allein ift dabei nicht vertreten, ſon⸗ 
dern gänzlich ausgeſchloſſen, und nur er hat Nichts dazu zu fagen, 
gleich Einem, der amtlich. Nichts davon verfiehen darf. - Unbegreiflicht““. 

„Eben. fo fteht der Lehrer auch im focialen Verhältniß jedem- ans 
dern Stande nah. Er bat ‚ein bürgerliches Recht, -ift nicht Gemeinden 
mitglied, und if jömit zu feinem bürgerlichen Amte weder, activ noch 
yaffiv wählbar; nicht eimmal: Mitglied der Ortsarmenpflege kann und 
darf er fein, obgleich vielleicht ein Gemeindeglied ſo genau. mit dem 
Famitienftänden befannt ift, als gerade er.‘ — „Ueberall ift er aus: 
geichloffen, unbeachtet, und faft möchte ich jagen, abſichtlich vergeſſen. 
Nirgends wird er hervorgelucht, ja vielmehr zurüdgedrängt und unters 
drüdt. Wie gar oft muß er fühlen, dab man ihn nicht haben will z 
nicht gern iſt er geduldet in Gejellichaft won etwas höher geftellten Per⸗ 
fonen, und man iſt da befangen über feine Anwefenheit, Ihm wird 
Feine Ehre erwiejen, nicht etwa eine bejondere Ehre, fondern auch wicht 
die Ehre, die man jedem Andern in jedem Stande erweifl, Dentt: er 
über dieſe Umftände und Verhaͤltniſſe gedrücklen Muthes nad und ſagt 
er gar ein Wörtchen darüber, jo wird er jhonungslos mit der: Beſchul⸗ 
Digung: „Schulmeiſterduntel“, zurückgewieſen und vorzugsweiſe von ſei⸗ 
nen eigenen Vorgeſetzten.“ 

Wir wünſchten, ſagen zu können, der Verfaſſer berichte falſch, übers 
treibe wenigftens ; leider müfen wir aber hinzufügen, daß es an andern 
Drten auch nicht befjer, nicht viel beſſer if. 

Nah einer Mittpeilung in Nr. 26 der Allgem: D. Rehrerztg. von 
1857 fordert ein Minifterial» Erlaß, "begleitet von einer Inſtruction, 
datirt Münden, den. 27. März 1857, die Regierungen ernſilich auf, 
ungefänmt: die Aufbefferung der Schulftellen. zu veranlaſſen. 

3. Lehrerfreundlihe Gemeinden. Der Stadtrath in Kaiſers⸗ 
lautern hat den Beſchluß gefaßt, für ſämmtliche Lehrer an den deut⸗ 
fen Schuien dafelbft die Zahlung des Eintrittskapitals und die zwei 
Procent Jahresbeiträge zur Lehrers Penfionsanftalt auf die Stabtlaffe 
zu übernehmen. Auch viele andere Gemeinden in der Pfalz haben Die 
u der Lehrer zum PBenfionsvereine übernommen. | 

. Der Kreis Oberfranfen in Baiern hat (1855) 989 deutfche 
— Das faſſionsmaͤßige Einkommen von 978 dieſer Stellen 
(dei 11 iſt in der veröffentlichten Ueberſicht fein Ertrag Ten 
vertheilt fich folgendermaßen: 4 Stellen fteheri über 550.8, 6 
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500 Fl, 20 find dotirt von 450 Fl. an, 89 von 400 bis 450 Fl., 
98 von 350 his 400 Fl., 132 von 300 bis 350 F., 188 über und 
auf 250 Fl., 358 von 200 Fl. und darüber, 83 unter 200 Fl. und 
mindeftens 150 F. Dabei if zu bemerfen, daß fat alle Stellen mehr 
eintragen, als die Faſſion ungiebt, vom 10. bis zum 3. Theil und 
manche vielleicht noch mehr. 

Alle Stellen mit dem faffionsmäßigen Betrage von 250 Fl. und 
Darüber find, mit Heiner Ausnahme, ftändig; doch. find 19 derartige 
Stellen unter 250 Fl. fatirt. Rechnet man hierzu die 11 Stellen, 
deren Ertrag nicht angegeben ift, fo entziffert fih die Zahl der wirk⸗ 
lihen Lehrerfiellen auf 567, die der unftändigen auf 422. Dieſes Bers 
bältni hat ſich feither ‚geändert, da 30 — 40 dieſer Stellen zu wirt« 
lichen Stellen durch Gehaltszulagen von Eeiten Königl. Regierung ers 
hoben werden. — Die definitive Anftellung tritt im Durchſchnitte in 
dem 10, — 12. Functions-, alfo mit dem 28.—30 Lebensjahre ein. 

5. Lehrerinnen. Eifenlohr hat wiederholt die Frage ans 
geregt, ob Lehrerinnen für den Unterricht, namentlich den öffentlichen 
Boltsihulunterricht geeignet feien. In Nr. 15 der Allgem. D. Lehrerztg. 
(1856) verbreitet ſich Gutbier in München hierüber. Wir entnehmen 
feiner Mittheilung einige Sätze. 

Die proteftuntifche Gemeinde zu München bat gegen die Anftellung 
von Lehrerinnen an der proteftantifhen Schule Proteft bei der königl. 
Schultommiffion eingelegt, da fie die Leiftungen der Lehrer denen der 
Lehrerinnen vorziehe. — Lehrerinnen find mit geringerem Gehalte zur 
frieden, als Lehrer. — „Wenn gegenwärtig auch in den proteftan- 
tiſchen Ländern das Inſtitut der Lehrerinnen beliebt wird, fo mag wohl 
ein guter Grund hiervon mit in der jegt herrſchenden Anficht über den 
Religionsunterriht zu fuchen fein; man will alles Nachdenken über 
religiöfe Wahrheiten verbannen und wählt deshalb Leute, die ausſchließ— 
lich“ dem Gefühl huldigen.“ — Die meiften jungen Danien widmen fidy 
dem Lehrfache, weil fie meinen, Geld verdienen zu können, nicht, weil 
fie die Kraft in ſich fühlen, durd ihre Kenntniffe und Gefchidiichkeiten 
ein der Welt zu nützen. — Die Erfahrung lehrt, daß fidh junge 
Damen zu eben fo tüchtigen Lehrerinnen bilden laffen, als die Herren 
zu Lehrern. — „Mit dem 11. Jahre follte das Maͤdchen der männlichen 
Leitung übergeben werden. — „In Münden ift das Berhältniß der 
weiblichen und männlichen Lehrer ziemlich gleih. Nach dem legten amt- 
lihen Bericht über die deutfhen Werktagsſchulen waren im verwichenen 
Jahre verwendet: 54 Schullehrer, 2 fländige Hilfslehrer und 2 Aus⸗ 
bilfslehrer; ferner 50 Schullehrerinnen, 2 Lehrerinnen der franzöfifchen 
Spradhe, 28 Arbeitslehrerinnen, 1 Berweferin und A Arbeits» Hilfs» 
lehrerinnen. Diefe 50 ordentlichen Lehrerinnen find nur an Mädchens 
Schulen angeftellt und fleigen von der unterften Klaffe mit ihren Schüs 
lerinnen bis zur oberſten hinauf. Die Kinderzahl iſt in den Mädchen— 
fhulen jo groß, wie in den Knabenſchulen, und es mag daher jede 
Lehrerin ihre 80 — 100 Schülerinnen haben Die Befoldung fteigt von 
200 — 500 31.5 freie Wohnung u. dergl. giebt ed nicht; außerdem hat 
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jede Lehrerin noch einen guten Nebenverdienft, der der Befoldung ganz 
gleichftehen wird. Da nämlich den Eltern weniger daran liegt, daß das 
Töchterchen etwas lernt, als daß es einen Preis und ein fhönes Zeugniß 
befommt ‚ fo müffen die Privatftunden das Meifte thun, und dieſe find* 
ein Toftfpieliger Artikel für die Eltern.” — Die Borbildung der Leh— 
rerinnen ift mangelhaft. — 


4. Württemberg. 


Das Württembergiſche Miniſterium des Kirchen» und Schulweſens 
bat unterm 7. Novbr. 1855 einen „Entwurf eines Geſetzes, betreffend 
einige Abänderungen des Volksſchulgeſetzes vom 29. Septbr. 1836‘, 
mit einem Anhange fehr gründlicher und ausführlicher Motive zu den» 
felben veröffentlicht und gleichzeitig folgende Verfügung erlaffen : | 

„Das Minifterium des Kirhens und Schulwefens iſt Schon feit 

längerer Zeit, unter Vernehmung ber beiden Dberfchulbehörden, mit 

‚Berathungen über die Mittel, die Lage der Volksſchullehrer 

zu verbeffern, beihäftigt. Das Ergebniß diefer Berathungen ift der 

in der Beilage diefes Blattes (Staatsanzeiger) enthaltene Geſetzesent⸗ 

wurf, welcher in den beigedruckten Motiven ausführlicher begründet iſt. 

Am Hinblid auf die Wichtigkeit des Gegenſtandes haben Se. Königl. 
Majeftät gnädigft genehmigt, daB der gedachte Entwurf, bevor er feine 

weiteren verfaffungsmäßigen Stadien durdlaufen wird, zur öffentlichen 

Kenntniß gebraht und der Beurtheilung der Sachkundigen unterfteilt 

- werde.’ | 

Das ift lobens- und dankenswerth! 

Die Württembergifchen Lehrer haben den Entwurf in ihten ons 
ferenzen vielfah berathen und Die Refultate diefer Berathungen dem 
Borftande des „‚ Allgemeinen Volfsfchullehrervereing ‘ eingefandt. Nach 

_ diefen Ergebniffen und mit Berüdfihtigung der durch den Drud ver- 
öffentlichten Gutachten der Seminar» Rertoren Eif enlobr und Stod- 
mayer hat der Vorſtand des Verein, Mufterlehrer Hartmann in 
Nürtingen, 15 Theſen geftellt und im 7. Hefte der von ihm redigirten 
„Boltsjhule‘ (1856) veröffentlicht. Am 13. Auguft 1856 haben fi 

darauf die Volksſchullehrer Württembergs, die ehrenwerthen Seminars 

Nectoren mit eingefchloffen, einmüthig in Eßlingen verfanmelt, die ges 

nannten Thefen in ernfter und würdiger Weiſe befprochen, mit wenigen 

Abänderungen zum Beſchluß erhoben und an die geeignete Behörde bes 

fördert, Das 9. Heft der „Volksſchule“ enthält einen ausführlichen 

Bericht über diefe Verhandlungen, ebenfo Nr. 49 u. 50 der „Allgem. 

d. Lehrerztg.“ (1856) von Berthelt. 

Mit Rückſicht auf den uns zugemeffenen Raum müffen wir von der 
Mittheilung diefer Beſchlüſſe abftehen und une auf die Berfiherung bes 
ſchränken, daß ung diefelben durchweg als angemeffen erfcheinen. Möch- 
ten die Wünfche der Württembergifchen Lehrer, zu ihrem und‘ des Landes 
Heil recht bald und ohne Beſchränkung erfüllt werden! 

Für Diejenigen, welche fih näher für diefen wichtigen Gegenſtand 


.- 


EG E _ * 
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intereffiren, - fegen wir bier noch den Titel der erwähnten nase 
fhen Schrift ber: 
Der Entwurf eines Geſetzes, betreffend einige Abänderungen des 
Bolksfchulgefeges für Württemberg vom 29. Septbr. 1836, mit einem 
Gutachten vom Seminars Rettor Dr. Eifenlohr. Gr. 8 (IV u. 
54 ©.) Stuttgart, Franz Köhler. 1856. 

Stodmayer’s Gutachten findet fh in Nr. 6 u7 des von ihm 
redigirten „Württembergiſchen Schulwochenblattes’‘ von 1856. 


: h 5. Baden. 


Die Badenfhen Lehrer haben beim Landtage „um Erhöhung 
der Schullehrergehalte, beziehungsweife um Reviſion des 
Boltsfhutgefeges vom 28. Auguft 1835 petitionirt. Dem treff⸗ 
lichen, mit Sachkenntniß und Liebe zum Volksſchulweſen und zu den Lehe 
rern von dem Abgeordneten Küßwieder erfatteten Bericht der — 
Commiſſion entnehmen wir Folgendes. 

Die von den Lehrern geſtellten Anträge verlangen: 

1. Erhöhung der durch die Geſetze vom 28. Auguft 1835 und 
vom 6. März 1845 feftgefegten RATEN, befonders in den beiden 
untern (Gehalts+) Klaffen. 

2. Erhöhung des Sculgeldes mit der Befimmung, daß ſolches 
den Lehrern ausfchließlich zu Gute: komme. 

3. Bejlerftellung der Hilfs» und Unterlehrer. 

4. Angemeffene Entjhädigung für Nebenverrichtungen als Meßner, 
Glöckner und Organiften. 

5. Dotirung der Schulftellen mit Grundbeſitz 

6. Eine Klaſſeneintheilung nach den Dienſtjahren, nicht nach der 
Seelenzahl der Gemeinden. 

In einigen Petitionen wird noch der Wunſch ausgeſprochen, daß 
die Wittwen⸗- und Waiſenbeneficien aufgebeſſert, Lehrern die Uebernahme 
von Nebengeſchäften nicht erſchwert, und zur Abwendung der dringend⸗ 
ſten Noth Theuerungszulagen bewilligt werden. 

Durch das Geſetz vom 6. März 1845 find die Gehalte der erſten 
Klaffe auf 175 Fl., der zweiten Klaffe auf 200 Fl., der dritten Klaffe 
auf 250 Fl. und der vierten Klaffe auf 350 Fl. erhöht worden. . 

Es beftehen im Großherzogtbum 1739 chriſtliche Schulen oder 
Schulorte, davon fommen 1238 auf fatholifhe, 531 auf evangelifche 
Gemeinden. Die Zahl der fchulpflichtigen Kinder beträgt 204,367, und 
zwar 131,516 fatholifche und 62,851 evangelifhe. Zu deren Unters 
richt find 2451 Lehrer: angeftellt; und zwar 1920 Hauptiehrer und 
531 Unterlehrer. Die Zahl der Hauptlehrer beträgt: in der erften Klaſſe 
596 kathol. und 195 evangel,, in. der zweiten Klaffe 540 fathol. und 
277 evangel., in der dritten Klaffe 154 Fathol. und 68 evangel., im 
der vierten Klaffe 48 kathol. und 42 evangel. Die Unterlehrer zers 
fallen ebenfalls in vier Klaffen; die der erften und zweiten Klaffe (244 
fathol, und 111 evangel.) erhallen 135 Fl., die der dritten. (87 kathol. und 
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35 evangel.) 150 Fl., die der vierten (30 kathol. und 24 angel.) 
160 Fl. 

Der Gefammtaufwand. zur. Dedung des Normalgehaltes beträgt: 
für 1920 Hauptlehrer 340,715 Fl., für 531 Unterlehrer 63,960 Fl., 
zufantmen 404,675 $. Der effective Mehraufwand mag fi aber um 
20,000 bis 22,000 #1. höher. ftellen,. da viele Schuldienſte Hei 
der Regulirung der Gehalte nach dem. Gefeg vom 28. Auguk 1835 
fhon höhere Dotationen hatten, welche ihnen durch dieſes Gefeg nicht 
entzogen werden follten. 

Das Schulgeld, im Durhichnitt zu 50 Kr. per Kopf angenoms 

men, macht bei 204,367 fhulpflichtigen Kindern 170,300 Fl., und es 
beträgt fomit die für die Volksſchulen -aufzubringende Gefammt «Aus 
gabe 574,970 3. 
— ‘Dur das Gefeg von 6. März 1845. ift eine Erhöhung. diefer 
Geſammt⸗Ausgabe eingetreten, welche. zur Wufbefferung der Normal⸗ 
gehatte erfter umd zweiter Klaffe 48,160 FL. beträgt, wovon. die betref 
fenden Schulgemeinden etwa % tragen. 

In einer fpäteren Sigung der zweiten Kammer wurde von der 
Regierung folgende Abaͤnderung des früheren Boranichlags vorgelegt: 
72.30 Berfonalzutagen ftatt 6000 #1. 10,000. $1.; 

b. zum PBenfions» und Hilfsfond für Lehrer ftatt 28,000. Fi. 
— ee 

. für israelitifche Lehrer. hatt 976 31. 1,190 Fu. 

Die Kammer nahm diefe erhöhten Sätze an, ja, fie. würde. mehr 
bewilligt haben‘, wenn: mehr. beantragt worden märe. 

2. Das Minifterium bat durch Erlaß vom 14. Dechr. 1855. bes 
fhloffen, „eine Mildgrung der; dur die früheren Zeitverhaͤltniſſe bes 
dingten ſtreugen Grundſätze über die Zulaſſung der Schullehrer künftig 
in kleineren Landgemeinden, in welchen ſich keine andere zur Beſorgung 
der Rathſchreiberei taugliche Perſon findet, die Uebernahme dieſes Dienſtes 
in ſtets widerruflicher Weiſe zu geſtatten, falls dadurch für die Schule 
fein erheblicher Nachtheil zu befürchten iſt und auch die anderweiten Um—⸗ 
finde diefe Uebernahme wünſchenswerth machen.“ Diefe für den Lehrers, 
fand erfreuliche Entſchließung beruht aufı der Ueberzeugung, daß „in 
Folge der Verſtärkung der Disciplinargemalt über die Schullehrer und 
bei dem beſſeren Geiſte, welcher im Allgemeinen jetzt in dieſem Stande 
hertſcht, weniger zu beſorgen ſei, daß dieſelben ihre Stellung als Rath⸗ 
ſchreiber zu politiſchen Umtrieben oder zur Einmiſchung in die inneren 
Gemeindeängelegenbeiten mißbrauchen möchten.“ 

3. Das katholiſche Schullehrerfeminar in Ettlingen zählte am 
Schluß des Schuljahres 78, das: zu: Meersburg 66 Zöglinge Kür: 
beide’ Seminare hat Großh. Oberſchulconferenz unterm 23.) Zunt 1855. 
regulatoriſche Beſtimmungen erlaffen ‚namentlich, in. Bezug auf Schul⸗ 
finde, deutſche Sprache, Größentehre, Erdkunde und Mufit, Die Badaa 
gogik als jölche wird Durch. dieſe Beſtimmungen beſeitigt und: an. iwe 
Stefle ganz wie in Preußen, „Schulkunde“ geſetzt —* — im 
diefer Beziehung: 
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„ZJ. J. Pädagogik, fei es im wiſſenfchaftlicher oder in populärer 
Form, kann mit Erfolg in den Schullehrerfeminarien nicht vorgetraget 
werden, da es bei den Zöglingen an der Vorbildung zu abftracten Auf- 
faffungen und auch an Zeit mangelt.‘‘ | 

„$. 2: Die Böglinge erhalten dur den Rekigionsunterriht, os 
fern derſelbe auf eine verftändige und das Gemüth belebende Weile ers 
theilt wird, über die Beſtimmuͤng des Menfchen, über die Kräfte der 
Seele, über die Pflege des leiblichen und geiftigen Lebens u. A. die ers 
forderlihen Kenntniſſe. Es muß deshalb bei dem Religionsunterrichte 
Außer der allgemeinen Bildung und Erziehung zum religiöfen, fittlichen 
und kirchlichen Leben auch der Zwed der Bildung und Erziehung der 
Zöglinge zu Lehrern und Erziehern an geeigneter Stelle im Auge behals 
ten werden.” | 

„F. 3. Es bietet dann der Unterricht über die Schulkunde — — — 
Anlaß über den Zweck der Volksſchulen und die ai a des Lehrere, 
über die elementare und geiftbildende Unterrichtsweife, über die Anregung 
der Schüler zur Aufmerffamfeit und Selbftthätigfeit, über die Pflege der 
Gedächtnißübungen, über den Anfchanungsunterricht, über die Anordnung 
der Uebungsaufgaben, über die Pflege der bürgerlihen Zugenden, über 
die Mitwirkung des Lehrers bei dem Neligionsunterricht und deffen Aufs 
fidjt über die Kinder bei dem Gottesdienfte, über die Ueberwachung des 
Betragens der Schüler in und außer der Schule, über das Anhalten 
der Schüler zur Reinlichkeit, über Belohnung und Beſtrafung der 
Schüler, über die eigene Haltung des Lehrers in der Schirle, über deifen 
Geduld und Selbtdeherrihung u. a. die BZöglinge zu untermeifen.‘ 

Für die deutfche Sprache wird neben dem Material auch die Ters 
minologie feftgeftellt. 


6. Großherzogthum Heſſen. 
Hierüber fehlen uns die erforderlichen Nachrichten. 


7. Kurheſſen. 


1. „Fulda. Die Anordnung der Regierung, wonach den Schuls 
lehrern ein altes Verbot jedweden Wirthshausbefuches innerhalb fowie 
außerhalb ihres refp.. Wohnortes neuerdings eingefchärft wurde, if für 
die ftädtifchen Lehrer dahin modifleirt worden, daß fle lediglich gewöhn« 
liche Kneipen zu meiden haben follen. Mit der Redaction der „Pädas 
dogifchen Beiträge, herausgegeben von hannoverjhen Lehrern““, denen 
wir diefe Notiz entnehmen, fagen wir: „Dieſe Verordnung feheint uns 
e die größere Mehrzahl der Lehrer eine höchſt überflüffige, ja unmürs 

ge zu fein.” ———— 

2. Nach einer Verordnung vom 9. Oct. 1856 find die Oberſchül⸗ 
inſpectoren angehalten, zum Schluß des Jahres über die Schutamtscans 
didaten und Lehrgehülfen nach folgenden Rubriken zu berichten: Nauien 
und Geburtsbtt des Candidaten und Namen und Stand der Eliern, 
Heimathsort, dermaliger Wohnort‘, Zeit ded Abgangs vom Semihar, 
Sitten» und Prüfungsnoten des Zeugniffes, Beſchäftigung, Verhalten in 
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allgemein fittlicher und kirchlicher Hinficht, Befähigung und Fortbildung 
und etwaige befondere Verhältniffe. | 

3. Unterm 9. Oct. 1856 wurde folgender Beichluß der Regierung 
der Prov. Niederheffen erlaffen: „Die Herren Metropolitane bez. fonft 
mit Berjebung von Oberfchulinfpectionen beauftragten evangelifchen Geift« 
lihen haben dahin Verfügung zu treffen, daß in den ihnen untergeges 
benen Volksſchulen, wenn während des Unterrichts die Betglode vers 
nommen wird, die Lehrer eine kurze Baufe machen, um mit den Kindern 
ein ftille8 Gebet zu halten, wobei man vorausjegt, daß legtere rüdficht- 
lich der Bedeutung der Betglode und des Inhalts der zu gebrauchenden 
Gebete eine gehörige Belehrung empfangen haben.‘ 

4. Unterm 3. Sehr. 1857 hat das Minifterium verordnet, daß 
alle Bacanzgelder zur Aufbefferung der Schulftellen verwandt werden 
ſollen. 

5. Die Regierung der Prov. Niederheſſen hat unterm 12. Febr. 
1857 die Landräthe und Oberfchulinfpectoren aufgefordert, diejenigen 
Lehrer, welche ſich durch ſittliche und Firhliche Haltung, fowie durch 
treue und erfolgreiche Dienftführung ausgezeichnet haben, zu Gehaltss 
zulagen vorzufchlagen. „Behufs thunlihft genauer Vollziehung diefes 
Auftrages wird Folgendes bemerkt: 1) Die Zulänglichkeit der Mittel 
vorausgefeßt, fann bei den Sculftellen auf dem platten Lande eine Ers 
höhung des Einfommens bis zu 150 Thlrn., bei. denen in den Städten 
eine foldhe bis zu 200 Thlın. Statt finden. 2) Lehrer, welche ein Dienfts 
alter von 5 Jahren noch nicht erreicht haben, find unbedingt auszus 
Schließen, und foldhe, deren Dienftalter zwifchen 5 und 10- Jahren liegt, 
nur in dem Falle ausgezeichneter Tüchtigfeit oder fonftiger höchſt drins 
gender Umftände aufzunehmen. 3) Bei der Beurtheilung der Bedürftigs 
feit ift in Betracht zu ziehen, ob die betr. Pfründe lediglich mit baarem 
Gelde dotirt ift, oder auch Naturaleinnahmen enthält.‘ 

6. In den „Schulnahridhten für Kurheffen‘ werden zwei Fälle 
erwähnt, wo Gemeinden ihren Lehrern, namentlih um häufigen Wechjel 
zu verhüten, freiwillig Gehaltszulagen gegeben haben. 


8. Naffau. - 


Einem Naffauer Lehrer verdanfen wir folgende Mittheilungen : 
1. Das Herzogtbum Naffau zählt folgende öffentliche Unterrihtsanftals 
ten: 3 Gelehrten-Öymnafien, davon 1 zu Weilburg (vorzugss 
weife proteftantifh), 1 zu Hadamar, (vorzugsweife Fatholifh) und 1 
zu Wiesbaden (paritätifch); ein Pädagogium zu Dillenburg; 
ein Real» Gymnafium zu Wiesbaden, welhem dem Bernehmen 
nad demnächſt eine. Ummandlung bevorfteht; ein landwirthſchaft— 
liches Inſtitut auf dem Geisberg bei Wiesbaden; 2 Schule: 
lehrerfeminarien, ein. evangelifches zu Ufingen. und ein Fatholis 
{ches zu Montabaur; 10 Realfhulen, nämlih zu Biebrid 
Diez, -Bad-Ems, Geifenheim,, Hahenburg, Höhf,. Ba = 
Schwalbach, Limburg, Montabaur und Ufingen; ein 30 
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ffummeninftitut zu Camberg, und endlih 703 Elementars 
fhulen, an welchen gegenwärtig 996 Lehrer befchäftigt find. — Die 
Schule wird bei der Regierung nicht mehr wie früher durch einen, 
fondern durch zwei Neferenten, einen evangelifchen und einen tathofis 
fhen, gegenwärtig durch die Herren Negierungsrath Dr. Firnhaber 
und Profeffor Conr. Müller vertreten. 

2. Wie der Pädag Jahresbericht, Bd. VII ©. 337 ſchon mits 
theilte, wurde im Herbfte 1851 das Schullehrerfeminar zu Id ſtein, das 
einzige paritätifche in Deutfchland, nad den beiden Hauptconfeffionen 
getrennt. Man folgte den übrigen Staaten Deutichlande ; e8 war zeits 
gemäß, ob gut, das wird die Folge lehren. „Hier Pietiften, dort 
Jeſuiten,“ fo prophezeite Mancher; aber — Irren ift menfhlih! — 
Mit der Trennung des ehemaligen Seminars führte man, gleichwie in 
andern Staaten, das Internat ein, jedoch mit dem wefentlichen und 
gewiß vortheilhafteren Unterfchiede, daß nur die Zöglinge der beiden 
untern Klaſſen internirt und die der Oberklaſſe erternirt find. Den mei» 
ſtens vom Lande eintretenden Zöglingen ift eine Anhaltung zur Reins 
lichkeit, Ordnung, zum Anftande, jowie zur gewiffenhaften Benußung 
der Zeit und eine Anleitung zum vernünftigen Arbeiten, wie dies Alles 
ihnen durch Ueberwahung von Seiten des Internates geboten werden 
fann, nur zum Nußen und Frommen. Bei vortheilhafter Einrichtung 
muß binnen zwei Jahren der Geift der Anftalt fih mehr oder weniger 
wiünfchenswerth an dem Zöglinge geltend machen, fo daß er im 3. Jahre 
zum Theil dem bürgerlichen Leben, dem er fpäter ganz angehören fol, 
wieder gegeben werden kann. Für eine fo geringe Anzahl der Schüler 
in der Oberklaffe laffen fi die gewünfchten Häufer finden und die forg- 
fältige Ueberwachung von Seiten des Seminars ſolcher externirter Schüler 
muß ein Leichtes fein. Ein praftifher Pädagoge aber wird Mittel und 
Wege wiffen für den, der fich des Exrternates unmürdig zeigt. Den ers 
wähnten Uebergang vom Internat zum öffentlichen Leben können wir nur 
als recht naturgemäß bezeichnen, fowie wir überhaupt die äußere Eins 
richtung beider naflauifchen Seminarien als eine recht zweckmäßige benennen 
müflen. Hinfichtlich des LKehrerperfonals herrfcht an beiden Seminarien 
eine ziemliche UWebereinftimmung. Als Dirigent am katholiſchen Se— 
minar zu Montabaur fungirt der auch in weiteren Kreifen befannte Dis 
rector Kehrein und am evangelifchen Seminar zu Ufingen der Director 
2er, ehemaliger Profeffor am theologifhen Seminare zu Herborn. 

Wenn auch nad der Gründung beider Seminarien erft eine Reihe 
von Fahren verftreihen mußten, um von einem Beftimmten Charakter 
der beiden Anftalten reden zu dürfen, fo dünkt es uns doch, als könne 
das Seminar zu Montabaur nicht recht zu ſich felbft fommen, und 
finden einmal Grund hierzu in dem mangelnden harmoniſchen Zuſam⸗ 
menwirken der Lehrer und andrerſeits namentlich in dem zu häuſigen 
Wechſel des dortigen Lehrerperſonals. Auch das Seminar zu Uſingen 
litt in der erſten Zeit ſeines Beſtehens an Schwankungen, ſeit des voll⸗ 
zähligen Lehrerperſonals iſt man ſich des Zieles einſtimmiger bewußt. 

Die Beſorgniſſe Mancher, als würden daſelbſt „Mucker“, für's 
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Dirserliche Leben unbrauchbare Lehrer hervorgehen, find geſchwunden. 
o pofitives Chriftenthum neben räftiger, praftifcher Handhabung Der 
Raturwiffenfhaften gelehrt mird, da wird ein füßer, fränfeluder, ſchwär⸗ 
merifcher PBietismus nicht zu finden fein, da wird Herz und Berftand 
eine gleihmäßige Ausbildung finden. Das Seminar zu Ufingen will 
evangelifche Volksfchullehrer bilden, welche pofitiv im Glauben, ficher 
und gründlich unterrichtet in den Fächern des elementaren Wiffens und 
— für die Schule find. Davon zeugen zur Ehre des thätigen 
x eminardirectord Lex und feiner wadern Gollegen die entlaffenen Zög— 
linge der Anſtalt! — Beiden Seminarien wäre noch, wie Died ander 
wärts aud ftattfindet, eine eigene Sewminars&@lementarfhule 
zur praftifchen Anleitung der Seminariften, fowie eine fpeciellere 
Prüfung der Abiturienten behufs der recht gewiffenhaften Benutzung des 
ihnen mit Fleiß und Sorgfalt Gebotenen zu wünfhen. Wir leben 
indeß der Hoffnung, daß die Realifirung Diefes den eifrigen Bemühuns 
gen der oben genannten Referenten gelingen wird. — Durch eine jüngſt 
erfchienene „Juſtruction, die Vorbereitung für den Schullehrerberuf, 
insbefondere die Adfpiranten» und die Concursprüfung, fowie Die Mes 
gelung der Adfpirantenbildung betreffend,” ift die in den legten Jahren 
yiht exercirte Adfpirantenprüfung (Prüfung 14jähriger Knaben) wieder 
Bergeftellt, werden die unter die Zahl der Präparanden Aufgenommenen 
u ihrer weiteren Vorbereitung an von der Regierung beftimmte Ads 
(nivantensittnen gewiefen, die Präparanden im Zrühjahre und 
erbft jeden Jahres von dem betreffenden Schulinfpector unter Zuziehung 
noch anderer Adfpirantenbildner einer Prüfung unterworfen, von deren 
Refultat die Regierung in Kenntniß zu fegen if. Nach zweiiähriger 
Präparandenzeit kann der Betreffende zur Goncursprüfung, welche Die 
ufnahme in's Seminar entjcheidet, zugelaffen werden, und find Die 
orderungen in genannter Prüfung in befagter Inftruction aufs, Deuts 
ichfte für alle Fächer ausgeiprohen. Nur auf diefe Weiſe ift der Ads 
pirant zur gemwiffenhaften Ausfaufung feiner Borbereitungszeit hinge— 
wiefen, wird Einheit in der Präparandenbildung bewirkt, dem Seminare 
ein wefentliher Vorſchub geleiftet und eine innige Verbindung zwijchen 
dem Seminar und den in daffelbe Aufzunehmenden bergeftellt. 
3. Um den Zuftand der Schulen aus eigener Anfhauung 
nnen zu lernen, werden diefe von den Neferenten, löblicher Weife, zus 
weilen felbft beſucht. Anfichten von Perfönlichfeiten wie localen Ver— 
bältniffen können fo berichtigt und Webelftänden am rafcheften abgeholfen 
erden. Im Ganzen darf man wohl mit dem Stande der naffauifhen 
chulen recht, zufrieden fein. Was die pecuniären Berhältniffe naments 
lich der, Volksſchullehrer betrifft, fo laſſen diefe, wie faſt allerwärts, zus 
mal in diefen, bedrängten Zeiten, noch viel zu wünſchen übrig. Bei 
Randtage für 1856 wurde der Antrag geftellt: „Die Herzogliche 
egierung wolle eine Vorlage, wodurd die Bejoldungen. der Glementars 
lehrer den gegenwärtigen, Verhältniffen entiprechend erhöht und, geregelt 
werden, vorbereiten und wo möglich dem nächſten Landtage. zur. Berathu 
und Beſchlußfaſſung vorlegen. Es wäre namentlich zu. wünſchen, daß 
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ein Theil der Kehrerbefoldung in Naturalien veranſchlagt würde. Ih 
wie weit den gerechten Wünfchen der Lehrer einigermaßen Befriedigung 
zu Theil werden wird, hoffen wir in nächſter Zukunft wittheilen zu 
fönnen. | 


9 Walde, 


Walde hat unterm 9. Juli 1855 eine neue „Söulorbniing” er⸗ 
halten, mit der die Lehrer im Ganzen wohl zufrieden ſein können. Wir 
heben nachſtehend einige Punkte daraus hervor. 

„Zur Vorbereitung auf die Elementarſchule dienen die Klein— 
kinderſchulen (Bewahranftalten), zur Fortfegung derjelben die Forts 
bildungsfhulen und zur Ergänzung des Unterridhts in. derſelben 
die Arbeits- oder Induſtrie-, insbeſondere die Näh⸗ und Stri 
ſchulen.“ 

„Zum Zweck der Unterweiſung der Elementar⸗Schüler in der Be 
zudt muß in jeder Gemeinde eine Baumfchule unterhalten werden.‘ 

„Kommen Gemeindegrundftüde zur Vertheilung unter die einzelnen 
Gemeindeglieder, jo muß der Elementar-Schule ein gleicher Antheil wie 
jenen zugemiejen werden.’ 

„Das ichulpflichtige Alter der Kinder beiderlei Geſchlechts beginnt 
mit dem vollendeten 6. Lebensjahre und dauert bei den Maͤdchen 7 und 
bei den Knaben 8 Jahre. m 

„Nur da, wo in zwedmäßig gebildeten Abtheilungen der unterricht 
ertheilt wird, dürfen mehr als 50, keinenfalls jedoch über 80 Kinder 
gleichzeitig unterrichtet werden.‘’ 

„An dem Sonntage nad Johanni ſoll alljährlich nad nebereinkunft 
mit den oberſten Kirchenbehörden ein Kinder- und Schulfeft ger 
feiert werden.‘ 

„Der Regel nad follen geprüfte Lehrerinnen nur-an Mädchen 
fhulen oder an folhen Schulllaffen Unterricht ertheilen ;, welche aus 
fhließlih von Mädchen befuht werden” 

„Bei Anftellungen und Beförderungen der Schullehrer ift vor allen 
andern Rüdfihten die erprobte Berufstüchtigfeit zum Maßftabe zu 
nehmen. Bei Beförderungen zu einträglichern Stellen insbefondere follen 
nicht ſowohl vorzugsweiſe das Lebens- oder Dienftälter oder die Bers 
mögensumftände und die Familienverhättniffe der Bewerber, als vielmehr 
die gereifte Einfiht und Amtserfahrung, die moralifche Würdigfeit, der 
für Fortbildung bewiefene Eifer und die in dem bisherigen Wirfungs- 
freife erworbenen DBerdienfte als Beſtimmungsgründe dienen.‘ 

„Den von den Lehrern etwa ertheilten Privatunterricht find 
die Kreis» Schulauffeher verpflichtet fo zu beſchränken, daß daraus 
für die öffentliche Schule kein Nachtheil erwächſt.“ 

„Der Staat gewährleiſtet den ordentlichen Lehrern an den? öffente 
lichen Volksſchulen ihren Gehalt nach folgenden- Normalfäpen: Der erſte 
Lehrer (Rector) an einer oberen Volksſchule ſoll einen jährtühen Gehalt 
baben von mindeſtens 400 Thlru., der zweite von mindeſtens 275 Thirk,, 
der dritt? von mindeſtens 225 Ehfrn.; „der vierte von mindeſtens 175’ Thlru., 
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die übrigen von 150 Thlen. Die Lehrer an einer. untern Volksſchule 
follen mindeftens einen Gehalt haben: 1) in Schulgemeinden von weniger 
als 200 Einwohnern von 100 Thlrn., 2) in Schulgemeinden von 200 
bis einihließlih 300 E. von 125 Thlrn., 3) in Schulgemeinden von 
300 bis einihl. 400 E. von 160 Thirn., 4) in Schulgem. über 400 
bis einfhl. 500 E. von 190 Thlrn., 5) in Schulgem. über 500 €. 
von 250 Thlrn.“ — In den Normalgebalt werden auch die aus tirch⸗ 
lichen Aemtern herrührenden Einkünfte eingerechnet.“ 

„Für jeden Schulkreis wird ein Kreisſchulvorſtand ‚gebildet. Der 
felbe beftebt aus einem pädagogifch gebildeten Mann, einem Geift- 
lihen und dem betreffenden Kreisrath. Die zuerſt genannten Mitglieder 
werden auf Zeit ernannt, das erfte von der Regierung; der Geiftliche 
von dem Conſiſtorium. Beide Behörden fönnen aber das betreffende 
Amt einer und derſelben PBerfon übertragen.‘ 


10. Königreih Sachſen. 


1. In dem Falle, wenn die Entlaffung eined Schülers aus der 
Schule vor Beendigung der gejeglichen actjährigen Schulzeit im Wege 
der Dispenfation nachgeſucht wird, joll nad Verordnung des Minifteriums 
insbefondere darauf: — ob und wie viel Schultage derjelbe während 
der gefammten Schulzeit ohne genügende oder ohne alle Entjhuldigung 
veriäumt hat? — NRüdficht genommen und das Dispenfationsgefuch zus 
rüdgewiefen werden, wenn zu häufige unentfchuldigte, oder nicht genür 
gend entjchuldigte Schulverfäumniffe vorliegen. 

2. In Wehlen, Königftein und Spandau find 1855 Schiffer 
ſchulen für diejenigen eingerichtet worden, welche fih der Elbſchifffahrt 
widmen wollen. 

3. In der Stadt Gallnberg ift durch die Munificenz des Fürften 
Dtto Viktor von SchönburgeWaldenburg ein Seminar gegründet und 
dotirt worden, welches den Zwed bat, befühigte junge Frauensper— 
fonen, die fih dem Lehr» und Erziehungsberufe widmen wollen, 
hierzu auszubilden. Die Einrichtung diefer neuen Anftalt ift der oben 
(bei Preußen) erwähnten in Droyßig ganz ähnlich. Die feierlihe Er» 
Öffnung fand am 16. Octbr. 1856 ftatt. 

4 Das Schullehrerfeminar zu Freiberg iſt nad Noſſen verlegt 
und am 14. Dctbr. dort feierlich eröffnet worden. 

5. In Dresden find fämmtliche Rehrerftellen durchjchnittlich jede 
um 100 Thlr. erhöht worden. 

6. In Leipzig betrugen 1855 die Zufhüffe zur Erhaltung 
der Schulen 33,549 Thlr., die Armenfchule, die mit einem Aufwande 
von circa 10,000 Thlrn. erhalten wird, nicht mitgerechnet; 1857: 
37,564 Tblr. Die Gefammtbedürfniffe des flädtiichen Schulweſens bes 
laufen ſich auf 92,531 Thlr. 

7. Neben der fhon oben erwähnten Schulzeitung“ beſitzen die 
Lehrer auch einen „Amtsfalender für fächfifche Geiftliche und Lehrer‘‘, 
der von Lehrern und Schuldirectoren zu Dresden „zum Beſten der 
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Lehrerwaifen im Königreihe Sachſen“ herausgegeben wird. 
In Betreff der zwedmäßigen Einrichtung dieſes ſehr nützlichen und 
darum nachahmungswerthen Unternehmens verweiſen wir auf den vorigen 
Band des Jahresberichtes. 


11. Sachſen-Weimar-Eiſenach. 


1. Im Großherzogthum beſtehen gegenwärtig: 1) Zwei Gym— 
nafien, nämlich a) eins in Weimar mit 10 ordentlichen und 4 
Hülfslehrern und 200 Schülern, b) eins in Eiſenach mit 7 ordent« 
lichen und 4 Hülfsiehrern und 96 Schülern. — 2) Ein Realgyms 
nafium zu GEifenah mit 8 ordentlihen und 4 Hülfslehrern. Die 
Schülerzahl beläuft fih auf 128. — 3) Zwei Shullehrer-Se 
minare, nämlid.a) eins in Weimar, mit 4 ordentlichen und 3 
Hülfslehrern. Die Zahl der im Fahre 1855 neu aufgenommenen Se- 
minariften beträgt 14, die der abgegangenen 19; die Zahl der daflelbe 
bejuchenden 73. b) Eins in Eifenadh, mit 2 ordentlihen und 5 
Hülfsiehrern. An Seminariften find 1855 neu aufgenommen worden 
4, abgegangen 12, gegenwärtig 21. — 4) Die Gefammtzahl der in 
30 Schulauffichtsbezirte eingetheilten, von 608 angeftellten Lehrern ges 
leiteten und gegenwärtig von 40,000 Schulfindern bejuhten Volks— 
jhulen des Großherzogtbums beträgt 460, worunter 17 katholiſche, 
4 jüdifche, 1 gemiſcht jüdiſch⸗chriſtliche mit abgeſonderter Ertheilung des 
Religionsunterrichts, und ein von einem Director geleitetes, bisher. auf 
12 BZöglinge berechnetes, ſchon jept aber die Mittel zu einer Mehrauf- 
nahme bietendes Blinden» und Taubftummen-Inftitut mitbegriffen find. 
361 diefer Stellen find Privat», alle übrigen landesherrlichen Patronats. 

Eiſenach hat eine höhere Bürgerfhule (Seeundarfchule), die 
unter Dr, Lorey's Leitung tet. In Weimar, Apolda und Neuftadt a. O. 
follen ähnliche Anftalten eingerichtet werden. 

2. Die landftändiihe Berfammlung hat den Lehrern Gehaltsvers 
beiferungen nach folgender Scala verheißen: 108, 125, 150, 175, 
200 Thlr. Eine Belanntmahung vom Cultusminifter änderte Diele 
Zahlen, finanzieller Bedrängniß wegen, in folgende um: 108, 125, 
140 u. f. w 

3. Die im Prinzip anerkannte Emancipation der Schule von der 
Kirche hat jept einen verfärkten gefeglichen Ausdrud durch einen Nach» 
trag zu dem Volfsfchulgefeß von 1854 erhalten, welcher dem Minifterium 
zur Pfliht macht, darauf Bedacht zu nehmen, daß in allen Städten, in 
welchen 4 oder mehr Boltsihulkiaffen beftehen, ſolche unter Leitung eines 
Rectors, dem die Localfchulaufficht zufteht, kommen. 

4 Das „Kirhens und Schulblatt‘‘ für Weimar (1855) enthält 
einen „Nachtrag zu dem Drtsftatut über die hiefige Fortbildungs— 
-fhule für Handwerfslehrlinge vom 16. Sept. 1845, in dem 
der Schulbefuh, wie anderer Orten, nit vom, Willen der Lehrlinge 
und Meifter abhängt, fondern bei Strafe befohlen if. Nach den anders 
waͤrts gemachten Erfahrungen laäͤßt fih dagegen nichts Erhebliches eins 
wenden. (Wiederabdruf in Kern’s „Päd. Blättern,‘ September 1855.) 
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12. Sachfen-Coburg⸗Gotha. | 


In den „Pädagogifhen Blättern‘ von Kern hat der Schüldirector 
Dr. M. Schulze in Gotha unter dem Titel: „Bergangenbeit und 
Gegenwart des Schulweſens im Herzogthum Gotha‘ eine 
fehr jhägenswerthe Geſchichte des Schulweſens dieſes Landes geliefert, 
von der. wir wünfchten, daß fie beionders zu haben wäre. Wir beben 
aus dem Abichnitt, der die „Behranftalten außerhalb der Stadt 
Gotha’ behandelt, dasjenige aus, was Auskunft über den „gegens 
wärtigenBeftand und Zuftand‘ gibt (Juni 1855, ©. 284 u f.). 

1, Babl der Schulen auf den Dörfern und in den Land» und 
Bergfädten 204. 

2. Zahl der Schulfinder in abgerundeten Summen 13,500, 
nämlich 6800 Anaben und 6700 Mädchen. Die Bevölkerung der eins 
zelnen Schulen ift natärlidy fehr verſchieden. Es gibt 33 Lehrer, die 
nur 7 bis 40 Kinder, aber auch mehr als 20, die über 100 bis 156 
. Kinder in ihren Schulen haben. Durchſchnittlich kommen auf einen 
Lehrer 66 Schulkinder. 

3. Klaffeneintheilung. Im Allgemeinen werden die Schuls 
finder, die vom 6. bis 1.4. Lebensjahre ſchulpflichtig find, in 4 Klaffen 
mit je 2 Altersftufen eingetbeilt. Wo nur zwei Lehrer angeftellt find, 
da zerfällt die Schule in eine gemifchte Ober- und Unteraßtheilung mit 
je 4 Jahrgängen der Kinder oder 2 Klaffen. Wo drei Lehrer find, 
da ift entweder eine gemifchte Elementarflaffe, eine Oberklaffe für Knaben 
und eine für Mädchen, oder die Gefchlechter bleiben vereinigt und man 
bildet, um mehr getrennte Klaffenftufen zu erhalten, eine gemifchte Eles 
mentars , Mittels und Oberflaffe. Wo vier Lehrer arbeiten, hat man 
ebenfalls entweder 4 Klaffen mit je 2 Jahrgängen der Kinder bei ges 
mifchten Gefchlechtern, oder es werden befondere Oberklaffen für Knaben 
und Mädchen gebildet. In größeren Orten iſt auch die legte (4.) oder 
vorlegte (3.) Oberflaffe in 2 Paralleiflaffen (3a und 3b, Aa und 4b) 
getheilt. — Hat aber ein Lehrer alle 4 Klaſſen allein zu beforigen, 
was in den allermeiften Dörfern der Fall ift, fo werden. durchgängig 
Knaben und Mädchen zufammen unterrichtet und nur die. Unterrichts⸗ 
zeiten für die einzelnen Klaſſen verſchieden gelegt. 

4. Lehrer. Der eigentlihen Volksſchullehrer gibt es auf dem 
Lande 203. Sie werden vom Öberconfiftorium gewählt, vom Herzog 
betätigt und der. Gemeinde präfentirt, die fie annehmen muß, falls fie 
nicht gegen Lehre und Wandel des Präfentirten Erhebliches einzuwenden 
hat. Sie werden bei ihrer Anfleltung zugfeih Mitglieder der Staates 
diener-Wittwenfocietät, wozu fie die gefeglichen Beiträge (von 3 Procent, 
Neuangeftellte 4 Procent) , und: Mitglieder der Sterbekaſſe für Lehrer, 
wozu fie 1 Thlt. 10 Gm jährlich‘ zu- feuern: haben: 

— 5. 2ehrerbefsivungen Die meiſten Schulftellen haben eine 
Beſoldung von 150 bis 200 Thlrn., die: beften (mit denen meift ein 
Pfarramt. verbunden ift) 300 bis‘ 361 Thlri, feine unter: 100 Thlrm — 
Im. Einzelman« ergibt ſich folgendes. Beſoldungsverhältniß: 2 Stellen mit 
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100—125 Thlrn., 29 mit 125—150 Thirn., 48 mit 150—175 Thlrn., 
59 mit 175—200 Thirn., 34 mit 200—225 Thlrm, 15 mit 225 — 
250 Thlrn., 6 mit 250— 275 Thlrn., 5 mit 275—300 Thin, 4 
mit 300—350 Thirn., 2 mit 350—361 Thlrn. Bei fat allen beſteht 
ein Theil der Befoldung in Raturalien. 

6. Schulbehbörden. Der nähfte Schulauffeber jeder Volks⸗ 
ſchule ift der Ortsgeiftlihe; Bezirksbehörde ift das Kirchen- und Schul⸗ 
amt, beftebend aus dem Oberbeamten des betreffenden Juſtizamtes und 
dem Superintendenten oder Adjuncten der Ephorie; die Oberbehörde das 
Obereonſiſtorium zu Gotha. Jaͤhrlich Hält der Ortspfarrer die fog. 
Frühlings» und der Ephorus die Sommervifitation, und von 5 zu 
5 Jahren findet eine Generalvifitation Statt, die der Generaljuperin« 
tendent als Herzoglicher Gommiffarius hält. rüber erhielt der Lehrer 
nah jedem Schuleramen ein fchriftliches Memoriale über den Befund 
feiner Schule; dieje Einrichtung ift aber in den letzten Zeiten abgefommten. 

7. Bildungsanftalten, die mit der Bollsihule im Zuſam— 
menhang ſtehen. Wie es an mehreren Orten Kleinkinderſchu— 
len (in Walterahaufen auch 1 Fröbel’fchen Kindergarten) gibt, fo gibt 
es auch Fortbildungsanftalten für die der Schule entwachjene 
Jugend. An 19 Drten find Sonntags» und Gewerbfhulen, von denen 
einige aber nur Winterfchulen find. Die größten Gewerbichulen 
find zu Ohrdruf, Waltershaufen, Bella, Mehlis, Friedrichroda, Tambach 
und Ruhla. An 17 Orten find Snduftriefhulen für Mädchen 
eingerichtet. Auch if in den meiften Gphorien für Volksbiblio— 
theten, bier und da für Schulbibliotheken und für Kefevereine 
geforgt. Diele Lehrer betheiligen fih au an den landwirthſchaft— 
lihen Bereinen, fowie an den Bereinen für Bienenzuht und 
Seidenbau. 


13. Sachfen : Meiningen - Hilburgbaufen, 


1. Die fädtifchen Schulen in Meiningen beftehen aus derBürs 
gerfnabenfhule, Bürgermädchenfhule und Volksſchule. 

Die Bürgerknabenſchule hat 6 Klaſſen mit 5 Lehrern, näms 
ih 3 Elementarklaffen, 2 Mitteltlaffen und 4 Oberflaffe. Der, Lehrer 
diefer Schule ift zugleich, Reetor diefer Abtheilung fowie der Volksſchule. 
Die 3 obern Klaſſen umfaſſen zwei Jahrgänge, die 3 untern je einen. 
Die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsftunden. beträgt, von unten aufſtei⸗ 
gend, 10, 20, 20, 30, 33, 34. Die beiden Unterklaſſen haben nur einen 
Lehrer. Zu den 3.unteren Klaſſen herricht das Klaffenfyftem , in den: 3 
oberen. das Klaſſen- und Fachſyſtem. Die Lehrgegenftände in den Mittels 
und Oberklaſſen find: Religion, Deutfch, Rechnen, Geographie, Naturges 
fchichte, Geſchichte, Formenlehre, Geometrie, Phyſik, Latein und Zeichnen: 
Der Unterricht im Latein und im Franzöſiſchen iſt freiwillig. und wird ges 
wöhnlich nur von den Schülern benußt, die. das Gymnaflum und die Reale 
ſchule befuchen wollen. Nach dem Gymnaſtum können die Schüler aus der 3., 
reip. 2. Maffe abgehen, nad, der u nur, wenn fie 1 Jahr in 
der 1. Klaffe geweien find, 
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Die Bürgermädchenſchule hat 4 Klaſſen mit 3 Lehrern, nämlich 
2 Elementarklaſſen, 1 Mittelflaffe und 1 Oberflaife. Die beiden Eles 
mentarflaffen werden von einem Lehrer verwaltet. Der 1. Lehrer ift 
Rector der ganzen Abtbeilung. In allen Klaffen herrſcht das Klaffens 
ſyſtem. Lehrgegenftände außer den Elementen find: Rechnen, Deutſch, 
Geographie, Naturgeſchichte, Geſchichte, Religion und Zeichnen. Unterricht in 
weiblichen Handarbeiten wird von einer dazu beſtellten Lehrerfrau ertheilt. 

Die Bolsſchule, mit gemiſchten Geſchlechtern, hat 4 Klaſſen, naͤm⸗ 
lich 2 Elementarklaſſen, 1 Mittels und 1 Oberflaffe, und 3 Lehrer. Die 
Lehrgegenftände derfelben find die der Volksſchulen auf dem Lande Schul⸗ 
geld wird nicht gezahlt. Die Mädchen erhalten Unterricht in weiblichen 
Sandarbeiten. 

Was die Befoldungsverhbältniffe der ftädtifchen Lehrer bes 
trifft, fo ift ihr Gehalt nicht an eine beftimmte Klaffe, welcher fie vorſte⸗ 
ben, gebunden; es befteht vielmehr eine Art Anciennetätsverhältnif. Mit 
Ausnahme der erften der Knaben» und Mädchenfchule, welche an und 
700 Gulden Befoldung haben, überfteigt die der übrigen ihrem Dienfts 
alter nad das gelepliche Minimum von 300 Fl. rhn. um 30, 60 und 
80 Gulden. Das Gantorat und die Organiftenftelle werden befonders 
bhonorirt. Don Zeit zu Zeit erhalten die Rehrer eine Gratification. Die 
Gehalte beftehen bloß in Geld. 

Das Schulgeld wird durd einen Kämmereigehülfen monatlih in 
den einzelnen Klaffen felbft erhoben. Es beträgt in den Elementarklaffen 
12 Kr., in den folgenden 15, 18 und 20 Kr.) monatlich. 

Die nähfte Behörde der ftädtifchen Schulen ift das ftädtifche 
Kirchen» und Schulenamt, welches aus dem Ephorus,. dem Oberbürgers 
meifter und dem Bürgermeifter zufammengelept ift. Ueber diefem fteht 
das Minifterium, Abth. für Kirchen» und Schulfahen; es befteht. aus 
dem Staatsrath, der den Vorfig hat, dem Schulrath, dem das Schul: 
weſen insbefondere obliegt, und aus zwei geiftlichen vortragenden Räthen, 
denen das Kirchliche anvertraut ift. Einer diefer legten Herren ift zugleich 
Epborus und Oberpfarrer. 

Neben den ſtaͤdtiſchen öffentlichen Schulen hat Meiningen nod 3 
Privatlehranftalten, eine derjelben ift eine Art höherer Töchterfchule, die 
andere bat Knaben und Mädchen, die dritte bloß Knaben. 

2. Ein 1856 erfchienenes Geſetz hat das Dienfteinfommen der 
Bolksfchullehrer des ganzen Landes geregelt. Hiernach ift in Städten 
von mehr als A000 Einwohnern die Minimal-Befoldung für die zwei 
am niedrigften dotirten Schullehrerftelen auf je 300 Fl. rhn., für die 
nächftfolgenden auf 350 Fl. und für jede der übrigen Stellen auf 400 Fl. 
feftgefebt; in Städten von 3 his 4000 Einw. ift der Minimalbetrag 
300 und 350 Fl., und in den übrigen Städten 250 und 300%. Auf 
dem Rande ift bei einem Schulbezirfe von 300 und mehr Einwohnern 
das Minimum 275 Fl., und bei getheilten Säulen in den Elementarflaffen 
200 Il. und bei den oberen 275 Fl., bei geringerer Einwohnerzahl 225 81. 
In gleich fleigendem Verhältniß werden die Befoldungen der Subſtituten 
und Schulgehülfen verbeſſert werden. 
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3. Die vereinigten ftädtifchen Schulen in Saalfeld beflehen aus 
a, der höheren Töchterfchule mit 2 Klaffen, b. 2 Knabenkflaffen, ec. 2 Mäds 
chenklaſſen, d. 2 Parallelelementarflaffen und e. 3 Elementarklaſſen. An 
allen diefen Schulen find 10 Lehrer und 1 Lehrerin tbätig. Außerdem 
bat Saalfeld noch eine NRealfchule und ein Progymnaſium. 


14, Sadhjen: Altenburg. 


Ueber die in Altenburg beabfichtigte Reorganifation des Volks— 
und Bürgerfchulweiens liegen uns feine Nachrichten vor. 


15. Schwarzburg : Sondershaufen, 
Desgleichen. 
16. Schwarzburg : Nubdolftadt, 


Ein Gefeg vom 17. März 1854 ordnet die Errichtung von Kirs 
ben» und Shulvorfländen in den evangelifchslutherifchen Kirchen, 
gemeinden an. Nach demfelben befteht in jeder evangelifch » Lutherifchen 
Kirchengemeinde ein Kirchen» und Schulvorftand unter der Aufficht der 
Kirchen» und Schulinfpection und, der Abtheilung des fürftl. Minifteriums 
für Kirchen- und Schulfahen. Mitglieder derfelben find der Orts— 
geiftlihe, der Lehrer der Ortsjchule, der erfte Ortsvorftand und höch— 
ftens fo viel andere durch die Wahl der Gemeinde beftimmte Mit« 
glieder, als in dem Kirchen und Schulvorftande Geiftlihe ſitzen. Hat 
eine Privatperſon das PBatronatrecht, fo ift auch diefe Mitglied, falls fie 
der evangelijch = lutherifchen Gonfeffion angehört und die Bedingung ers 
füllt, welche für die Wahlfähigfeit der von der Gemeinde zu wählenden 
Mitglieder feftgeftellt find. Sind mehrere Geiftlihe in einer Kirchenges 
meinde angeftellt, fo find diefe in der Regel jämmtlih Mitglieder des 
Kirhens und Schulvorftandes. Sind mehrere Lehrer angeftellt, jo wird 
auf Borfchlag des Ortsgeiftlichen oder des erften Geiftlihen die der Zahl 
der geiftlihen Mitglieder gleichfommende Zahl der Lehrer durch die zus 
ſtändige Kirchen» und Schulinfpection gewählt. Die Wahl der übrigen 
Mitglieder geichieht durch die Stimmberechtigten in der Gemeinde aus 
denjenigen Gemeindemitgliedern, welche der Kirchen» und Schulvorftand 
zu diefem Behufe in doppelter Anzahl in Vorſchlag bringt. Dafür, daß 
nur wirdige Mitglieder der Kirchengemeinde gewählt werden fönnen, und 
daß aud der Gemeinde ein zwedmäßiger Einfluß auf die Wahl gewahrt 
bleibt, ift in entiprechender Weife Sorge getragen. Das Amt der ges 
wählten Mitglieder des Kirchen» und Echulvorftandes dauert 6 Jahre; je 
nah 3 Fahren ſcheidet die Hälfte aus. — Die erfte Pflicht des Kirchens 
und Schulvorftandes ift die Förderung und Pflege des chriftlichsreligiöfen 
und fittlihen Lebens, die Sorge. für Zucht und Ehrbarkeit und im 
Befondern die wohlthätige Einwirkung auf die Kindererziehung, die. 
Schule und Die -Iedige Jugend. Der Geiftliche ift in feiner die Lehre 
und das geiftlihe Amt betreffenden Thätigfeit von dem Kirchen- 
und Schulvorftande abhängig. Bei Befegung der geifllihen und Schuler 
ämter fteht .Iepterem die Ausübung des fogenannten votum hegati- 
vum zu, kraft deſſen fein Geiflliher oder Lehrer in der Gemeinte 
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Natur der Bahlberger? Genug, in dem Maße, in welchem eine Gemeinde 
ihren Lehrer ehrt, ehrt fie fih ſelbſt!“ 

3. In Nr. 10 (1856) fommt der NRedacteur des Schulboten auf 
die Oekonomie ald Nebenbefhäftigung der Lehrer zu fprehen. Er 
mag davon nicht viel willen. „Die Sache ſteht erfahrungsmäßig jo: 
Sn den allerfeltenften Fällen ift ein guter Defonom aud ein guter Schuls 
meifter. Dazu gehören VBorausfegungen, die bei taufend Fällen nicht 
einmal zutreffen. Soll’8 mit der Defonomie fort, fo bleibt die Schule 
zurüd. Soll’ mit der Schule fort und die Delonomie fann und darf 
auch nicht zu kurz fommen, — dann geht die Idylle über in eine 
Tragödie, deren erften Aufzug der Bote jüngft mit biutendem Herzen 
ſah. Sie brechen an Leib oder Geift, gewöhnlih an beiden, die in 
diefer Schulmeiftertragödie agiren. Möchte man in Beziehung auf den 
Lehrer den Gedanken fefthalten: Das Amt muß den Mann ernähren, 
nicht die Nebenbeichäftigung. Oder wenn es einmal fo nicht geht, dann 
fehre man den Gedanfen um: Die Nebenbefhäftigung muß den 
Mann nähren und nicht das Amt; dann aber fordre man auch nicht, 
daß das Amt einem Manne die Hauptjache fei. - Und doch und doch, 
troß alle dem, — es giebt feinen feligern Beruf, ald den des Lehrers ! 
Und je feliger wir’s empfinden, defto näher rüdt die Zeit, wo man 
erkennen wird, daß es recht Lieblich ift, wenn ein Lehrer zu — ſeinem 
Bergnügen, feiner wirklihen Erholung, täglih ein Stündchen um eine 
fleine Defonomie fih befümmern (nicht gleich einem Tagelöhner darin 
fhwigen) kann. Wo aber der Lehrer in feiner Defonomie um feine 
Subfiftenzmittel ringen muß, da ift das Schulweſen feinem Ideale noch 
nicht nahe genug gebraht, um alle den Segen entfalten zu können, 
den es wirklich in fich birgt.’ Dieſe Anfichten halten wir für die 
richtigen. | 
4 In Nr. 2 (1856) fagt der Redacteur des Schulboten: „Die 
Baffionszeit if da. Die kirhlihe Schule muß in derfelben eine 
beftimmte Haltung annehmen. Welche? Luther jagt: Faften und Teiblich 
fi bereiten iſt eine feine Außerlihe Zucht. Möchten die Lehrer ſich felbft 
in der ‚heiligen Paſſionszeit in ernfte Zucht nehmen. Bor allen Dingen 
ift aber von der Schule aus auch dafür zu forgen, daß die Kinder in 
diefer Zeit durch irgend weldhe Entjagung zum Bewußtjein über das 
Wort kommen: Führwahr, er trug unfere Krankheit und lud auf fi 
unfere Schmerzen. Jeſ. 53, 4. Natürlic Alles in evangelijcher Frei⸗ 
heit! Es wäre wünfchenswerth, wenn vieljeitige Mittheilungen fämen, 
wie die PBaffionszeit in den Schulen begangen wird." — Mit Rüdficht 
hierauf fchreibt ein College dem Boten in Nr. 3: „Während der Bafs 
fiongzeit verhänge ich Feine körperliche Züchtigung über ein Kind. Wenn 
ich den Stab Wehe über ein Kind jchwingen will, jo fallen. mir immer 
die Worte ein: Er ift um unferer Sünde willen zerichlagen. Und. dann 
vergeht mir der Muth, der zu einer Züchtigung gehört.‘ Der Bote 
fügt hinzu: „Diele Muthlofigkeit wird der Schule gewiß feinen Schaden 
bringen.‘ Iſt jenes. Verfahren nicht ganz geeignet, in den Kindern 
den Wunfch hervor zu rufen: Ach, wenn doch das ganze Jahr über. Baf« 
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fiongzeit wäre! Wir halten daffelbe für durchaus unpaffend und ‚würden 
lieber fagen: Wer in einer Zeit, die uns Iebhaft an unfere Sünd⸗ 
haftigkeit und das dafür gebrachte Opfer erinnert, fi. vergeht, verdient 
doppelte Strafe. Die Kinderzucht ift eine zu ernfle Sache, als daß zu 
irgend einer Zeit. davon Abſtand genommen werden könnte. Es wäre 
ohnehin geradezu unevangelifh, Strafbares aus religiöſer Sentimen- 
talität ungeftraft zu laſſen. Auch das, was der Redacteur oben mit dem 
Ausdrud „Entſagung“ andeutet, ii ficher fehr bedenklih, wenn * 
geradezu verwerflich. 


19. Hannover. 


1. Wie anderwärts, fo mangelt es auch in Hannover an Lehrern. 
Im Lüneburgifchen allein, waren 1855 zwanzig Stellen vacant. — Mehr⸗ 
fach haben Lehrer ihre gering dotirten Stellen aufgegeben und fich lohnen⸗ 
deren Berufen gewidmet, z. B. dem Steuerfach. 

2. Hannover beſitzt 6 Seminare (zu Ahlfeld, Hannover, Lüne⸗ 
burg, Osnabrück, Stade, Aurich) und eine Schullehrer »Vorbildungss 
Schule zu Neuenhaus). 

3. Die Gefammtzahl der Bolfsfchulftellen beträgt gegenwärtig 
3812. — Für die Taubftummen, deren Zahl fih 1853 auf 436 belief, 
wird durch 2 befondere Anftalten geſorgt, von denen die eine in Hildes⸗ 
heim (mit 90 Zöglingen), die andere in Emden (zu 40—50 Zöglingen 
berechnet) if. In Hannover ift eine Blindenanfalt. 

4. Die Dotirungen der Schuiftellen find in Hannover, wie 
anderwärts, für die gegenwärtigen Zeitverhältniffe unzureichend. Bon 
den 3812 Boltsfhulftellen haben 

das Minimum der Einnahme (30 Thlr. und —— beziehungs⸗ 

weiſe 80 —hlr) . . 4 Stellen, 
eine Einnahme von 80 bis 100 Thlen. . 790 — 
1 Z „ 100 — 120 " . 307 " 
n " „ 120 — 150 " . 427 „ 
„ „ „ 450 und darüber . 1374 „ 
274 Stellen haben noch einen Reihetifch. 
Mit einem Kirhendienft verbunden find. 1519 Stellen. 
Erfte Stellen an mehrklaffigen Schulen . 138 „ 
1657 Stellen. 

Bon diefen haben 730 ein Dienft-Einfommen von 200 Thlen. und 
darüber; alle übrigen bleiben zum Theil weit unter diefem Betrage. 

Behufs Berbefferungen der Schulftellen hat die Regierung unterm 
11. April 1856 von den Kammern einen Zufhuß von 20,000 Thlrn. 
gefordert. Die Kammern haben diefen Antrag unter der Bedingung 
genehmigt, daß diefe Summe zu Dauernden Verbefferungen vers 
wandt werde. 

Bon diefer Summe follen von den 1704 Stellen unter 100 Thlrn. 
eirca 1000 durchſchnittlich um 25 Thlr., von den 734 Stellen zwifchen 
100— 150 Thlr. etwa 500 Stellen um jährlih 30 Thlen., und von 
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den 1374 Stellen üderi150. Thlr. etwa 600° um 50. Thle. erhöht 
werden. ' I ce Brida «i > Mc en en a5 43, 
Das iſt Alles dankenswerth, Leider aber noch immer nicht aus⸗ 
reichend, um die Noth der Hanndverſchen Lehrer zu beſeitigen. —— 
5Eine Werordiumg vom 28. Februar 1834 bezweckt eine’ Er⸗ 
ſchwerung des zu frühen Verheirathens der Lehrer, namentlich der 
Gehülfen .... ih, — 
HIT Folge einer Verfügung des Miniſteriums hat in Göttingen 
den am Sonntag Nachmittag ertheilte Unterriht in- der Gewerbſchule, 
als gegen die Sabbathsordnung verftoßend, auf den Mittwoh Nach— 
mittag verlegt werden müffen. Jedenfalls gilt dieſe Verordnung für 
das ganze Land. 


20. Lippe. Wege 


An Lippe war in Folge der deutichen Grundrechte die Zahlung, 
des. Schulgeldes in den Bolfsfchulen aufgehoben. worden, Am 1; Dec. 
1856 ift die desfallfige Verordnung: wieder außer Kraft. geſetzt und. 
das Schulgeld auf 20 Sgr. jährlih für jedes fchulpflichtige Kind. ber 
flimmt worden. Arme find von diefer- Zahlung befreit, und, Dies 
jenigen, welche in die erſte Steuerftufe eingeihägt find, follen aud) bei: 
zahlreidherer Familie doch nicht für mehr als 2 Kinder das ‚Schulgeld 
bezahlen. | *.— * 


21. Reuß ä. L. 


4. Um das Aufſummen von Schulgeldreſten zu verhüten, ſollen 
die Schullehrer vor Ablauf jeden Quartales ein Verzeihniß der Schuld⸗ 
ner anfertigen und der zuftändigen Behörde zur gerichtlichen Einklage 
übergeben. | Rz | — 

2. Die Verwendung ſchulpflichtiger Kinder zur Arbeit in Fabriken 
und andern gewerblichen Anſtalten iſt kürzlich durch ein Geſetz geregelt 
worden, dem wir folgende Paragraphen entnehmen. 8. 1. Kinder, 
welche das neunte Lebensjahr noch nicht völlig zurückgelegt haben, ſollen 
in Fabrifen und andern gewerblichen Anftalten zum Zwede regelmäßiger 
Befhäftigung nicht aufgenommen werden. 8. 2. Die Aufnahme folder 
Kinder, die das neunte Lebensjahr bereits überſchritten haben, zu bes 
fügtem Bwede darf nur gejchehen auf dem Grunde eines Zeugniffes der 
betreffenden Schulbehörde, daß das aufzunehmende Kind einen "dreijähs 
rigen regelmäßigen Schul-Unterricht . bereits genoffen und die dem. neuns 
ten Lebensjahre entfprechenden Fortſchritte im Lernen bereits gemacht, 
namentlich fertig leſen gelernt habe. $. 3. Jedem in Arbeit ſtehenden 
Kinde muß außer der zur Einnahme feines Frühſtücks, Mittagseffeng 
und Vesperbrotes erforderlichen Zeit noch fo viel arbeitsfreie Zeit ges 
währt werden, daß es täglich einem mindeftend zweiftindigen Unterricht 
beiwohnen kann, und darf ihm eine längere als mit Einſchluß des Schul—⸗ 
unterricht zwölfftündige Beſchäftigung nicht zugemuthet werden. Dieſe 
Beſchäftigung mit Einfhluß des Schulunterrihts darf nicht vor früh 6 
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Uhr beginnen und nicht über Abends 8 Uhr ausgedehnt werden. Von den 
zwei Unterrichtsſtunden muß, mit Ausnahme der trüben Zeit von Mitte 
November bis Mitte Februar, wenigſtens eine bei hellem Tageslicht 
Statt finden. $. 4. Jeder Inhaber einer Fabrik oder andern ges 
werblichen Anftalt hat die Unterrichtsfoften für die in derfelben ars 
beitenden Kinder zu beftreiten und entweder allein oder im Zufammens 
tritt, mit ‚anderen Fabrikinhabern für: Lehrlocal ,, ‚Heizung und fonftige 
unentbehrliche Schulbedürfniffe zu- forgen, aus) einen mit Genehmigung 
der Schwlauffihtsbehörde anzuftellenden Lehrer zu befolden; mehr als 
funfzig Kinder jedoch dürfen -in einer ſolchen Fabrikſchule zugleich nicht 
unterrichtet werden. Unbenommen bleibt es den Fabriklinhabern, einen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Beitrag zu den Koſten von den die Kinder dingenden 
Arbeitern durch Abzug vom. Lohne zu erheben. — Die Schulauffichts⸗ 
behörde hat: diefe Fabrikſchulen ebenſo wie die ‚öffentlichen zu über 
wachen und. nad Verlauf eines jeden Halbjahres einer Prüfung zu uns 
terziehen. 8. 5. — — Kinder, welde zw Oſtern ‚zur, Gonfirmation ges 
langen: follen, find EA. zu — deſſelhen Jahres aus der Arbeit 
— entlaſſen. 8* W 


22. RR 


Unterm 7. April 1855 ift für Oldenburg, ein. neues Schulgefeß erlaffen 

worden. Rad) „demjelben ift, abgeſehen won einigen »fogenannten Ans 
fangsftellen in- ganz kleinen Schuladhten unter ‚50 Familien, die Normals 
einnahme eines Lehrers in den 10 erften Dienftjabren 175 Zhlr... außer 
Wohnung and Hausgarten; nad AQjähriger Dienftzeit. ſteigt die Eins 
nahme um 25 Thlr., nah 20 Dienftiabren wieder um 25 Thlr., nad 
25jährigem ‚Dienfte noch einmal, um: 25 Thlr. jo daß alſo jeder Lehrer 
(mit den angeführten. nicht zahlreichen Ausnahmen) anfangs 175. Thlr. 
und nad) 25jähriger Dienftzeit 250. Thlr. Einnahme hat; in den Mars 
fhen und Städten kommt noch ein: entjpredender. Zuſchlag hinzu. Dabei 
darf nicht unbemerkt bleiben, daß. sine Anzahl von Lehrerſiellen ſchon 
bisher mit -einer größeren Einnahme. dotirt.ift, wobei, e8 ‚fein: Bewens 
den. behält; den Inhabern Diejer, wird ‚aber jene Alterszulage nicht 
u Theil. 
Als die hauptfachlichſten HIER welche das. Geſetz gebracht 
hat, werden bezeichnet: die exhöhte Einnahme der Hülfe- und Nebens 
jehrer, die Ernennung von Aſſiſtenzlehrern, die. ‚Einrichtung des Dienft« 
gerichts, Die Alterszulagen umd Die, Penſionen. 

Nach Art. 43 des Geſetzes ‚rift es dem Oberſchulcolle gium über⸗ 
laſſen, nach der DOertlichkeit und den- in einer Schulacht beſtehenden 
Verhältniſſen einzelne Hauptlehrerſtellen als Anfangsftellen zu bezeichnen, 
deren Inhaber. neben freier Wohnung eine jährliche reine Dienfteinnahme 
- von mindeftens 90 Thlen. zu beziehen haben.‘ . Bon diejem Artikel if 
zum Bedauern der Lehrer vielfach Gebraud gemacht worden, 

Ueber das. Verhältniß des ‚Dienfteinfommeng; der Lehrer zu dem 
folder Beamten, ‚die ungefähr in gleichem Range. mit denfelben ftehen, 
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‚giebt‘ Nr. 48 der Allgem. d. Lehrerztg. (1856) intereffanten Aufſchluß 
Darnach gehören die Lehrer noch immer zu den fehr mäßig befoldeten 
Beamten des: Landes. 


23. Medlenburg. 


1. Der Zudrang zum Schulamte ift in Mecklenburg im Steigen. 
Nah einer Mittheilung in Nr. 41 des Mecklenb. Schulblattes' (1856) 
erfchienen zur Affiftentenprüfung 1846: 23  Prüflinge;s 1847: 255 
41848: 29; 1849: 26; 1850: 245 1851: 345 1852: 67; 1853: 
81; 1854: 67; 1855: 99; 1856: 91. Die Urfachen: diefer Erſchei—⸗ 
nung werden vom Beriöhterftatter folgendermaßen aus den Landesver⸗ 
hältniffen zu erflären gefuht. „Es ift für viele junge Leute in unferem 
Lande immer fchwieriger geworden, irgend welchen bürgerlihen Beruf 
zu erwählen. Das Handwerk ift auf dem Lande immer mehr in Ab- 
nahme gefommen, an manden Orten ganz verfehwunden. Die Städte 
nehmen Niemand vom Lande auf, der nicht einen namhaften Bermögens- 
ftand nachzumeifen hat, abgefehen davon, daß allerorten der Handwerker⸗ 
ftand in den Städten ein fümmerliches Dafein friftet und wenig Lodens 
des bietet. — Kommt nun bei manchen jungen Leuten dazu, daß fie 
feine Luft zum Handwerkerftande haben, die Wahl aller übrigen Berufs» 
arten aber auch bedenklich ift, fo darf es fo fehr nicht befremden, daß 
man für einen Beruf fich eritfcheidet, der am leichteften und ſchnellſten 
zu Brot und Ehren verhilft. — Bin ih nur erft glüdlih durch's 
Seminar, fo bin ich geborgen und habe, wenn auch nur ein beſcheide⸗ 
nes, doch ficheres und ehrliches Ausfommen. So rechnen Biele. Ein 
anderer Grund des flarfen Zudranges zum Schuldienft mag diefer fein, 
daß in den letzten Fahren verhältnigmäßig viele junge Lehrer zur Ver— 
wendung gefommen find. Die Reorganifation vieler ſtädtiſchen Schulen 
namentlich hat eine größere Zahl anftellungsfähiger Lehrer erheifcht, wie 
denn das Seminar in den Jahren 1852 — 1854 30 Zöglinge über die 
ordnungsmäßige Zahl zufolge zweier einjähriger Curſe entlaffen hat, 
ohne daß bis jegt bei weiteren Entlaffungen ein Mangel an Stellen für 
anftellungsfähige Schulamtsbewerber eingetreten wäre. Wir müffen aber 
zu bedenken geben, daß dies feinenfalls fo fortgehen wird, wie es leicht 
möglich ift, daß die im nächſten Jahre zu entlaffenden Seminarzöglinge 
nicht alle mit zweiten oder andern Elementarfchulftellen bedacht. werden 
fönnen. Schon in diefem Jahre dürften nur äußerft wenig Lehrftellen 
übrig bleiben, die vor der Hand durch Affiftentenftellen verwaltet wer⸗ 
den müffen. — Einen dritten Grund des flarfen Zudranges zum Schul⸗ 
dienfte möchten wir auch darin finden, daß neuerdings eine außerordents 
lich ſtarke Nachfrage nach jungen Hauslehrern if. Die kpten Jahre 
haben dem Landmanne die Tafchen gefüllt. Jeder irgend mwohlftchende 
Mann, deffen Kinder vielleicht nur einen befchwerlichen Schulweg zu 
machen haben, nimmt einen Hauslehrer an. Jungen 16°, 17°, 18» 
jährigen Leuten werden 40, 50, 60 Thlr. und mehr geboten. Was 
kann verführerifcher fein? Aus Mangel an andidaten der Theologie 
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greifen auch adelige Häufer nach jungen Expectanten, die eben aus der 
erfien Borbereitung kommen.‘ 

Die Borbereitung der jungen Leute zu den Affentenprüfungen, 
fowie zur Aufnahme in das Seminar, läßt, nach dem Berichterftatter, 
Manches zu wünfhen übrig. Die Memorirftoffe (Sprüche, Lieder) find 
in der Regel weder fiher genug, noch in gehörigem Maße angeeignet. 
1852 find im Mecklenb. Schulbl. 20 Lieder verzeichnet worden, die 
jeder Seminarafpirant fi angeeignet haben fol. Diefe Zahl genügt 
dem Berichterftatter nicht; er erhöht fie auf 30. In der biblifchen Ges 
fhichte wird, im Vergleich zu früher, Fertigkeit und Gewandtheit im 
Erzählen vermißt. Biel laäßt die fchriftlihe Darftellung :der Gedanken 
zu wünfchen übrig. Auch die Rechenfertigkeit iſt mangelhaf. Den 
91 Eraminanden diefes Jahres waren vier Aufgaben geftellt worden. 
Bon dieſen hatten 13 alle, 20 zwei, 23 eine, 33 feine einzige Aufs 
gabe richtig gelöft. Ungeübtheit im Denken zeigt fi wiederholt bei den 
mündlihen Prüfungen. Endlih genügen aud die Leiftungen in der 
mt nicht. 

2. „Mecklenburg gilt in vieler Beziehung nicht mit Unrecht für das 
deutſche Land, welches noch am tiefften im Mittelalter ftedt. Freilich 
nehmen Aderbau und Viehzucht einen hoben Grad der Eultur ein, aber 
das iſt auch Alles. Gefepgebung und Verwaltung ift zum großen Theile 
von der Ritterfchaft abhängig, welche vom Grund und Boden ungefähr 
die Hälfte des Landes befikt. Für den :darauf wohnenden Theil der 
Bevölkerung (ca. 150,000 Einw.) ‚giebt es Fein Seminar. . Die Anſtalt 
zu Ludwigsluſt liefert nur Lehrer für das Dominium, und nur-in feltes 
nen Fällen wird ein dort gebildeter im NRitterfchaftlichen angeftellt, der 
aber, wenn nicht befondere Umftände obwalten, eben dadurch auch feine 
Anfprüce auf eine Anftellung im Fürftlichen aufgiebt. Selbſt die Städte 
Roftod und Wismar befommen nur ausnahmsweife einen im Lande ges 
Hildeten Seminariften und nehmen vielfach ihre Zuflucht gu Ausländern. 
Woher diefe Eigenthümlichkeit? Die genannten Städte und die Ritters 
ſchaft tragen nicht zur Unterhaltung des Seminars bei und dürfen daher 
auch nicht an den Vortheilen, welche dieſe Anſtalt bietet, Theil nehmen. 
Die Ritterſchaft hält ein Seminar für überflüſſig, um nicht zu ſagen 
ſchaͤdlich, wenigſtens ein ſolches, wie das Ludwigsluſter, das ſich zwar 
nicht zu den beſten Deutſchlands zählt, aber immerhin viel zu viel leiſtet. 
Nothdürftig rechnen, leſen und ſchreiben iſt für einen Lehrer im Ritter⸗ 
ſchaftlichen hinreichend, um, wenn andere erforderliche Eigenfchaften vor⸗ 
handen find, eine Anftelung zu erhalten. Bu dieſen erforderlichen Eigen- 
fhaften gehört, daß man nod etwas Anderes verftehe, ald Schule hals 
ten, 3. B. Schneidern, Weben 2. Noch zu Anfang diefes Jahres wurde 
in der Medienburger Zeitung ein Lehrer gefucht, der zugleich das Schneis 
dern betreiben Tann, und vor einigen Jahren erhielt ein Schuhmacher 
aus Schwerin. ein Küfteramt. Iſt eine Stelle vacant, fo ſchaut man 
fih unter den Kindern des Landes um, und der Großknecht, Hirte zc., 
der zu einer andern Arbeit nicht recht mehr tauglich ift und fi fonft 
qualifieirt, wird bei. einem erfahrenen Lehrer — was man denn fo ers 
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ſahren nennt — einige Wochen mit den nöthigſten Handgriffen bekannt 
gemacht, und der Schulmeifter ift fertig. Remerdings hört man indeß, 
dag die Ritterfhaft eine Lehrerbildungsanftait zu gründen: beabfihtigt. 
Möchte es nur bald geichehen, und möchten: die eingeleiteten ‚Schritte 
nicht wieder rückgaͤngig gemacht werden! Daß: unter ſolchen Umfländen 
fih ein Refultat wie nachfolgendes herausftellt, iſt dann auch die natür- 
liche Folge. Von den im Herbſte 1855 eingeftellten 882 Rekruten (in 
Medienburg » Schwerin) konnten, nad. einer vom Divifionsceommando 
vorgenommenen ‘Ermittelung, Gedrudtes gut Iefen 361, etwas 405, 
aur buchſtabiren 103, gar: nicht. 13. Geichriebenes laſen gut 203, 
etwas 305, nur buchſtabirend 164, gar nicht 210. Schreiben: fonnten 
gut 118, etwas 442, nur Buchſtaben 189, gar niht 163. Rechnen 
fonnten gut 112, etwas 385, gar nicht aud 385. Zu bemerken iſt 
hierbei, daß in Medlenburg zwar allgemeine Wehrpflicht eingeführt iſt, 
daß man aber. einen. Stellvertreter für: ſich ftellen Tann: und daß davon 
unter: den, genannten. 882 Rekruten gewiß. mande vorhanden. Müßte 
Jeder felbft dienen, fo würde das Reſultat wohl etwas modifieirt wer⸗ 
den; indeß erhellt auch unter den jepigen Umftänden aus der. vorge⸗ 
nommenen Prüfung, daß die. Volksſchulen in Mecklenburg im Allgemeinen 
nicht den Anfprüchen der: Gegenwart genügen. In Preußen. und wohl 
in den meiften deutſchen Staaten giebt. es immer Einige unter den 
Rekruten, die weder fchreiben noch rechnen oder leſen können; meines 
Wiſſens ift.aber das Berhältniß der. gefchulten zu den ungeſchulten nirs 
gends ein ſo ungünſtiges wie hier, wo kaum die Harfe gut leſen Tann.“ 
(Allgem. D. Lehrerzig. Re. 10, Jahrg. 1856.) 


24. Schleswig, Holftein, Lauenburg. 


u Der Mangel an Lehrern wird immer größer im Bande. Diele 
Hülfsiehrerftellen müffen aus Mangel an Lehrern mit PBräparanden befeßt 
werden, aber. auch an dieſen ift fortwährend fteigender Mangel... Nicht 
Mangel an Luft und Liebe zum Lehrerftande, fondern ungenügende Ent⸗ 
ſchädigung für die geforderte ſaure Arbeit iſt hier, wie, überall, der 
Grund diefer- Erſcheinung. 

2. Bon den circa 1100 Schulſtellen in Holſtein nich weit — 
als die Hälfte mit. ihrer geſammten Einnahme, incl: Wohnung und 
Feuerung nicht an 400 Thlr. R.⸗M. Nac amtlichen. Berichten haben: 
in Holftein, wenn man Wohnung, Garten und ‚Feuerung nicht: in Rede 
nung bringt, 27 Schulſtellen unter-1063 Thlr. R.⸗M. Einnahme, 83 
haben eine Einnahme: von 1065 — 160, -258 ‚haben eine Einnahme von 
160—2133 ,.265 haben eine Einnahme. von 2134— 2663, und: 151 
Schulftellen ‘haben eine Einnahme von 2664 — 320 Thlrn. RM. Diefe 
794 Schuiftellen bleiben alfo alle unter 400 Thin. (4 Thlr. — 22 Marl. 
holſtein. Cour.) — „Die jehigen Lehrer reichen mit ihrer Bildung und‘ 
ihren Leiftungen weit: über ihre Einnahmen hinaus, einfach deshalb, 
weil fie feit-1814 im ſtetigem Fortfchritt verharrten , die Dotirung der 
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Schulſtellen aber ziemlich. ftabil blieb.’ Equtzis · fd. Herzogthümer, 
Nr. 14, 1856.) 

3. In der Sitzung der Schleswigſchen Standeverſammlung am 
20. Febr: wurde nach längerer Verhandlung beſchloſſen, daß ein Lehrer 
an einer Oberklaſſe wenigſtens 500. Rthlr., ein Lehrer an einer Mittel⸗ 
klaſſe oder Elementarklaſſe 400 Rthlr. und Hülfslehrer, die unter dem 
Namen „unverheirathet““ angeſtellt find, außer:freier Wohnung 300 Rthlr 
erhalten ſollen, dazu: 50 Rthlr. für Feuerung. Beträgt jedoch die Eins 
nahme eines Lehrers, der zugleich. Küſter und Organiſt iſt, mehr als 
650 Rthlr, fo kann derſelbe auf Erhöhung. ſeiner & nnahue. ‚als Lehrer 
feinen Anſpruch machen. 

4. Unterm 8. April 1856. iſt ein Gefetz über die, ‚Einciöhung 
einer allgemeinen ‚Wittwenkaffe für das Herzogthum Holſtein erſchienen. 
Nach demjelben. erhält eine Wittme eine ‚‚quartaliter ee a" 
zahlende .Zahrespenfion von 40 Thlen.. R ⸗M.“ 


25. Hamburg. 


1. Die „Geſellſchaft der Freunde des vaterländiſchen 
Schul⸗- und Erziehungsweſens in Hamburg’ feierte am 
3. Novbr. 1855 ihr funfzigjähriges Beftehen. Eine „Denkſchrift 
zur ‚goldenen Jubelfeier‘ (Hamburg, Nolte u. - Köhler) giebt 
Kunde von der Wirkſamkeit dieſes Vereins und verdient in weiteren 
Kreifen ‚gelefen zu werden. Sie enthält: 1. Feſtrede, gehalten von 
J. A. Schlüter. 2. Bericht, abgeſtattet von P. O. 9. Berper; 
3. Hiftorifche Abhandlung von Dr. F. G. Buck. 4. Pädagogiſche Ab⸗ 
handlung von Dr. 3. ©. Kröger. 5. Feft-Eantate, gedichtet von J. Fi 
Richard, componirt von J. H. Schäffer. 

Der Berein bezwedt: 1. DBeredlung des Schullehrerftandes durch 
gegenfeitige Fortbildung, und 2. Berbeflerung der, bürgerlichen Lage 
derfelben und Unterftügung ihrer nachbleibenden ‚Familien, Den erften 
diefer Zwede fuchte der Verein durch Verfammlungen, in denen haupts 
fählich pädagogiſche Gegenftände verhandelt werden, durch ‚Errühtung 
einer Bibliothek, Journalzirkel und einer Unterrichtsanftalt zur Vorbe⸗ 
reitung junger Schulgehülfen zum Lehrerberufe zu erreichen, ‚den zweiten 
durd; Gründung einer Wittwen-, Benfions-, Borfhußr, und. Kranken⸗ 
kaſſe. Für beide Zwede hat der Verein ununterbrochen. eine, große und 
erfolgreiche Thätigfeit entwidelt, fo daß er mit, voller Befriedigung 
auf feine Wirkſamkeit zurüdbliden. kann. Daher wünſchen wir. ihm 
fröhliches Gedeihen bis zur fernften Zukunft! . 

Aröger's Abhandlung iſt ein „Rüdblidiauf die lebten funfzig Jahre 
der inneren. Entwidelung des bamburgifhen. Schulweſens.“ Nachdem 
in: fachfundiger, anregender Weiſe ‚über. die Vergangenheit und dag in 
ihr Gewordene Bericht erftattet worden, ſpricht er aud ‚feine Wüniche 
für die Zukunft aus. Seine Wünfde "bleiben nicht auf, den Verein, bes 
ſchränkt, er richtet vielmehr feinen, Blid ‚auf .-,, Staat; und Kirche“ und 
fordert von ihnen Leitung des gefammten Schulwejens und Errichtung 
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eines ordentlichen Lehrer » Seminars. - „Wie man feit dem Befreiungss 
friege in faſt allen deutfchen Staaten ein eigenes Minifterium für Die 
geiftlihen und Schulangelegenheiten in Anerkennung ihrer hohen Wich⸗ 
tigkeit eingefegt, und erft dadurch und feit diefer Zeit dem Schulwefen 
eine geordnete Geftalt gegeben hat, fo ift auch unſerem Gtaate eine 
ähnliche Einrichtung zur unableugbaren Nothwendigkeit geworden. Wenn 
diefelbe fchon früher unter und Anerkennung gefunden, wenn man 
die Borfchläge von 1834 fefigehalten, wenn im Scholarchate eine 
eigene, aus wenigen Gfiedern befiehende Abtheilung, eigends für das 
Vollsſchulweſen, als dem umfangreiähften und bisher am wenigſten bes 
achteten, eingerichtet worden wäre, beftehend aus Sachverfländigen, d. 5. 
theoretifch und praftifch im Elementar » Unterricht erfahrenen Geiſtlichen, 
Schulmännern für die inneren, und anderen Männern aus Rath oder 
Bürgerſchaft für die äußeren Berhältniffe: wir würden unendlid viel 
weiter gefommen fein! denn es bleibt ein wahres Wort: Schulen, ohne 
geregelte Schulordnung, find ein gepußter Leichnam auf einem Parade 
bette, und gute Schullehrer« Seminarien find das Herz, welches gejuns 
des Blut durch alle Adern des Schulweſens treibt — das beftätigt die 
Erfahrung, und wenn man in neueren Zeiten dieſe anklagt, jo klagt 
man fich felbft, d. h. die Einrichtung, an. Eine folde Behörde hätte 
mit Leichtigkeit die Zahl der Schulen nach der Bevölferung beftimmen, 
in verfchiedene Stufen theilen, jeder Stufe beftimmte Lehrpläne vor: 
fehreiben können, damit jede einen beftimmten Charakter erhalte und 
nicht die eine Schule mit ihrem Unterricht in die andere hinüberfchweife, 
und dadurch ihren Schülern ein Allerlei, aber nicht das Nothwendige 
recht und auf die rechte Weife gebe. Eine folhe Behörde müßte au 
für- eine-zureichende Vorbildung angehender Lehrer forgen, ihren Unters 
richt leiten, ihr Wiffen prüfen, ihre Sitten beobachten, um fie bei einer 
Bacanz beffer würdigen und auf den rechten Platz befördern zu fünnen; 
ihr würde e8 leicht gewefen fein, aus der Menge ber Schulen in jedem 
Kirchſpiel einige herauszuwählen und fie zu einer größern zu vereinigen. 
Eine ſolche Behörde Lönnte leicht die ſämmtlichen Schulkinder derfelben 
in gehörige Klaſſen abtheilen und hätte dann, dieſe zu. Stadtſchulen 
machend, auch bei guter Befoldung der Xehrer nicht ein Deficit der 
Kaffe zu fürchten.‘ 

Man muß fih wundern, daß fo verfländigen Rathichlägen nicht 
laͤngſt Gehör gegeben worden if. 

2. Neben diefem Vereine wirkt feit 31 Jahren der „Schul— 
wiffenfhaftlige Bildungsperein‘, über defien umfaffende und 
erfolgreiche Thätigkeit wir bereits im vorigen Bande des Jahresberichts 
Nachricht gegeben haben. Wie Kröger, fo fordert auch der gegenwärtige 
Präfes des Vereins, Theodor Hoffmann, im feiner zur Stiftungsfeier 
gehaltenen Rede Errichtung eines tüchtigen Lehrer» Seminars durd den 
Staat. Darauf bezeichnet er als Forderungen unferer Zeit an bie 
Lehrer: „I., der Lehrer mache ſich ſelbſt immer tüchtiger für feinen 
Beruf, und 2., die Schule bilde ihre Böglinge immer mehr für das 
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Leben. Seine Anfprache ift eindringlich und wird gewiß nicht: erfolg⸗ 
108 geblieben fein. 

Mit der „Rede“ ift zugleich ein „Jahresbericht“, von J. 9. 
Wiende abgefaßt, ausgegeben worden. Nach demielben hat der Berein 
in 7 Generalverfammlungen die äußern Angelegenheiten verhandelt, aufßers 
dem aber, um den Hauptzwed, die geiftige Vervolllommnung feiner Mit 
glieder, nad Kräften zu erreihen, 28 , Arbeitsverſammlungen“ gehals 
ten. Das ift refpectabel! Wo ift ein Verein, ber. fich mit biefem 
meffen Tann? 

3. Die „Bürgerkindergärten”, für die Th. Hoffmann eben» 
falls ſehr thätig ift, gedeihen in Hamburg vortrefflich und erfreuen fich 
der vollen Anerkennung des betheiligten Publikums. Am 4. Rovbr. 
1856 wurde bereits der fiebente eingerichtet. In der Unterrichts⸗ 
anftalt für Lehrerinnen empfangen gegenwärtig auch die jungen Mäds 
hen, welche fih zu Kindergärtnerinnen ausbilden wollen, Die erforder⸗ 
liche pädagogiſche Unterweiſung. 


26. Bremen. 


1. In Bremen beabſichtigt man eine Reorganiſation des geſamm⸗ 
ten Schulweſens, namentlich des Volksſchulweſens. Um vor allen Dingen 
tüchtige Lehrer zu erhalten, will man ein Seminar errichten. " 

2. Bur Berbefferung der Schuiftellen find im Jahre 1856 nanis 
hafte Summen bewilligt worden. Die Borfteher. und Lehrer der Freis 
ſchulen erhielten zufammen 2500 Thlr. Zur Verbeſſerung des Land⸗ 
ſchulweſens find auf die Jahre 1857 bis 1861 je 4235 Thlr. bewilligt 

und der betreffenden Deputation zur Erwägung gegeben worden, ob 
nicht das Schulgeld erhöht und die Zahl der Schüler un den einzelnen 
Klaffen vermindert werden könne In Betreff der Hauptfchulen ift bes 
fhloffen worden, den Unterfchied von Lehrern 1. und. 2, Klaffe aufzus 
heben und das Steigen des Gehalts der Borfteher von 1500 auf 1700 
zhlr. um 100 Zhlr. von 5 zu 5 Jahren, das der ordentlichen von 
800 auf. 1400 Thlr. um 120 Thlt. in demſelben a eintreten 
zu laſſen. 


27. Lübeck. 


1. Nach einem kurzen Berichte im 3. Hefte der ,, Padag. Beis 
träge‘, herausgeg. von hannoverfchen Lehrern (1856), flieht: es mit dem 
lübel’fhen Landfchulwefen noch ziemlich traurig aus. Es ift eine neue 
Schulordnung verheißen worden, aber noch immer nicht erfchienen. Die 
Befoldungen find. unzureichend. 

2. Lübeck befigt feit 50 Jahren, nämlich feit 1806, ein Lehrer 
Seminar. Es wurde durch die „Geſellſchaft zur Beförderung gemeins 
nügiger Thätigkeit“ auf Anregung des Paflors .Peterfen gegründet 
und durch Wohlthäter unterftügt. Der Borftand (das Lehrerperfonat ?) 
defielben befteht gegenwärtig aus drei Geiftlichen, zwei a a tina 
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und einem praktiſchen Vollsſchullehrer, nebſt den Hülfslehrern für Muſik 
Im Ganzen ſind während des 50jährigen Zeitraums 11 Lehreurſe ab⸗ 
gehalten und darin an 90 junge Leute zu Schullehrern gebildet worden. 

3. Neben einer Lehrerwittwenkaſſe beftehbt in Lübel auch eine 
„Behreraltenkaflet,; um deren Gründung fih namentlich der. Prediger 
Dr. P. 9. Müngenberger verdient gemacht hat. Bei der Feier feis 
nes -25jährigen Amtes Jubiläums haben die rn ihm dafür ge 
in angemefjener Weiſe ausgedrüdt. 


I. Die deutſchen Lehrervereine. 


Mangel san Raum verbietet uns dies Mal, auf die Thätigkeit der 
zahlreichen, in allen deutſchen Ländern beftehenden Lehrervereine. fpecieller 
einzugeben. Nach den vielen Berichten zu urtheilen, die uns hierüber 
vorliegen, herrſcht überall große Thätigfeit im. denjelben, die regfte jedoch 
in den freien, von Lehrern jelbft gegründeten und geleiteten. Nicht nur 
die pädagogiichen Tagesfragen ‚werden in denfelben mit Umficht und auf 
das Mannigfaltigfte behandelt, jondern auch wiffenfchaftliche Gegenftände 
fommen zus Erörterung. Dadurch beweifen die Lehrer. am beiten‘, daß 
es ihnen ernftlic um ihre pädagogifche und wiſſenſchaftliche Fortbildung 
zu thun if, und daß fie die Aufmerkfamfeit, welche man der Verbeſſerung 
ihrer äußern Lage allerwärts. widmet, eben fo jehr verdienen, als fie 
derjelben benöthigt. find. Mögen fie unbeirrt fortfahren, nach diefer 
doppelten Beziehung bin eifrig an fich zu arbeiten! 

Die vielfach, ganz gewiß aber mit Unrecht verdächtigte „Allge⸗ 
meine deutſche Lehrerverfammlung‘ ‚erfreut fich immer größerer 
Theilnahme und regt in weiten Kreifen wohlthätig an. Am 13., 14. 
u. 15. Mai 1856 wurde zu Gotha die achte Sitzung derjelben ger 
halten. Die Zahl der Anwefenden: belief fih auf 230. „Was wir feit 
mehreren: Yahren vermißten,“ heißt. es. in Nr. 150 des. Hamburger 
Shulblattes, ,‚‚fand in diefem Jahre Statt: eine Betheiligung aus dem 
Süden unſeres Baterlandes, aus Defterreih und Württemberg, ja jelbft 
aus dem Nachbarlande Siebenbürgen; nicht minder waren Braunſchweig, 
die fächfifhen Staaten Eoburg » Gotha, Weimar, Meiningen, die ſchwarz— 
burgifchen Fürftenthümer, ferner Waldeck, Lübel und Hamburg vers 
treten. Auch darin zeigte fi der allgemeine Charakter, daß Lehrer von 
ben -verfehiedenartigften Schulen, unter. andern die am Gymnafium und 
an der Nealfhule in: Gotha, daß hochgeftellte Geiftliche-und Mitglieder 
der weltlichen Behörden von Anfang bis zu Ende den Berfammlungen 
beimohnten und: mehr als. ein Mat ſelbſt das Wort nahmen: . Eröffnet 
wurden die Berhandlungen durch einen Vortrag des Director Dr, Schulze 
zus Gotha über das’ Thema: Was du: bift, ſei ganz, oder: der Lehrer 
lebe. ganz: ſeinem Berufe: Die Verſammlung erfannte folgende Säße 
einftimmig an: „Daß der ‚Lehrer; der. ganz feinem. Berufe lebt, -1. immer 
der Heiligkeit und Würde feines:Lehrerberufes eingedenk bleiben, 2. fein 
Amt ftets mit Liebe, Eifer und gewiffenhafter Treue führen, 3..aus 
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Allen, was: die: Wiffenfchaft und das Leben ihm bieten, für feine Schule 
‚Gewinn ziehen, 4. umd in: diefen drei Beziehungen namentlich auch. durch 
rege Betheiligung an den Lehrerverfammlungen fich und: fein. Werk'för- 
dern Folls‘" ı. Die folgenden Gegenftände der Verhandlungen waren: 
Die Schuldiseipfin (Meferentenr Tiedemann: aus Hamburg und 
Dr. 4. Meier aus Lübel). Wie iſt der Unaufmerkſamkeit der 
Schüler: zu. feuern ? (Ref; Großgebauer aus Gotha). Wie Toll 
Die mündlihe und [hriftlihde Sprachfertigkeit — abgefehen 
von dem dafür. unzureichenden grammatifalifchen Unterrichte — in den 
Schülern ernftlid befördert werden? (Ne. Schulratb Lauckhard 
in. Weimar). Erziehung zur: Arbeit durch Familie und Schule 
(Ref. Ih: Hoffmann aus. Hamburg). Da diefer Gegenftand: zu den 
vielen: noch nicht: gang Plaren Zagesfragen gehört, fo. nehmen wir noch 
die Reſolution hier. auf, die der Redner zum Schluß ſtellte. „1. Die 
Erziehung‘ zur Arbeit befteht ‚nicht darin, daß die Erwachſenen die 
Arbeitöfraft der - Kinder zum. Nachtheil der körperlichen und geiſtigen 
Entwidelung ;derjelben ausbeuten und: daß fie die Kinder durch vorzeitige 
Berufsarbeiten: zum Geldverdienen anhalten, fondern. vielmehr darin, daß 
die Kinder nicht nur durch Stärkung ihrer Körperfräfte, ſondern auch 
insbefondere durch Weckung ihrer Intelligenz für ihre ganze Lebenszeit 
zur Arbeit willig und tüchtig gemacht werden. 2. Es if die Aufgabe 
des Haufes und der. Schule, die Arbeitskraft der. Kinder zu üben, dieſe 
zum Schaffen des Nützlichen anzwleiten und anzuhalten und bei ‚der 
Erziehung und dem Unterrichte derfelben: überhaupt mehr, als’ es Bisher 
geichehen ift, auf das Leben Rüdficht zu nehmen. 3, Durch die Ers 
ziehung zur Arbeit wird der Zweck, die Menfchen für’s Leben zu-bilden, 
nur dann erfüllt, wenn dieſelbe gleichzeitig. eine! Erziehung: zur Wirtz 
ſchaft if. 4. Der Lehrer, welcher die Hauptlehren der Vollswirth⸗ 
fchaftslehre nicht kennt, kann die Erziehung zur Arbeit nicht mit wahren 
Erfolge für’sı Leben beſchaffen.“ Diefer : intereffante Gegenftand: war in 
derfelben Berfammlung noch mehrfach. Gegenftand der Berhandlung. 
Laudhard z. B. fprady über das Thema: „Wie ift 68 anzufangen, 
daß die Kinder durh Hinübernahme der Elemente: der 
Hauss und Landwirtbfhaftund der Gewerbstunde-eine 
mehr. natürliche und ſichere Baſis für“s Leben gewinnen? 
(Bgl. Hamb. Schulbl. Nr. 155.) Was fann die Natur Dem Lehrer 
werden? (Ref. Tiedemann aus Hamburg. Bergl. oben ©. 295.) 
Die Methode des Unterrichts in der Naturkunde. (Ref. Körting aus 
Kemnade. Vergl. S. 305.) 

Die neunte Berfammlung wurde am 3., 4. u. 5. Suni 1857 
in Sranffurt a. M. abgehalten. Sie zählte 428 Theilnehmer, die auf 
der Emporbühne befindlichen zahlreichen Lehrerinnen ungerechnet. Von 
den Frankfurter Lehrern fehlte feiner. Der erfte Gegenftand betraf wieder 
die Erziehung der Kinder durch Arbeit zur Arbeit (Ref. 
Dr. Deinhardt). Hierauf wurde über Mädchenerziehung, angeregt 
durch Director Meier aus Lübel, verhandelt; am erften Tage nicht 
mit befonderem Erfolg, während man am zweiten folgende Thejen des 
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Dr. Stern aus Frankfurt mit Beifall annahm: „1. Der Lebensberuf, fürden 
das Mädchen gebildet werden foll, ift für alle Lebensverhältniffe derſelbe: 
Gattin, Mutter und Hausfrau zu fein. 2. Die Frau hat ſich nur fo 
weit an einer Wirkjamfeit für das Leben zu beiheiligen, als es —* mit 
der vollſtändigen Erfüllung ihrer Pflichten gegen das häusliche Leben 
verträgt. 3. Dauernde Selbfftändigfeit im Leben über .diefe Sphäre 
hinaus ift eine Berfehlung des Berufs, und die Erziehung ſoll nicht 
im Boraus auf diefelbe gerichtet werden. 4. Die Dienfibarfeit des 
Mädchens ift nur als Borbildung für ihren Beruf, ohne Unterfchied des 
Dienftverhältniffes, ob im Eltern» oder fremden Haufe, anzufehen. 
5. Die Borbereitung des Mädchens für ihren künftigen Beruf hat nicht 
fo fehr die Erlangung von Kenntniffen und Fertigkeiten, wie von Fähig- 
keiten und Tugenden. zum Zwed; fie in denfelben zu üben und vor 
Allem die Bildung des Herzens und edler Weiblichkeit zu erzielen, muß 
Hauptaufgabe fein. 6. Die Standesunterfhiede bedingen nicht die Bers 
fchiedenheit für die Tendenzen und Zwede diefer Borbereitung, fondern 
nur für das Maß ihrer Durchführung. 7. Die Schule ſoll für alle 
Stände die Geſchmacksbildung als Hauptmittel zur Veredlung des Fa— 
milienlebens fördern; Hieran fchloß fich ein fehr belehrender und mit 
großer Theilnahme aufgenommener Vortrag des Directors Fröhlich aus 
Bern. Er fohilderte zuerft das verdberbliche Wirken der meiften Benfins 
nate und „Öouvernanten»Babriten” der franzöfifdhen 
Schweiz und gab dann eine Beichreibung jeiner Töchter» und 
Fortbildungsſchule, bei welcher die geiftige und körperliche Auss 
bildung zugleih, ſowie auch eine Bereinigung von Schule und Haus 
angeftrebt würden. — Außerdem Famen noch zum Vortrag und zur 
Berhandlung: Die Kleinfindergärten in Hamburg (Ref. Th. 
Hoffmann aus Hamburg); das Maf der Aufgaben, welde.die 
Schule vom bäuslihen Fleiß erwartet (Mef. Lehrer Oppel 
aus. Frankfurt); der Beihenunterridt nah der Dupui’s 
fhen Methode (Ref. Dr. Lauckhard aus Weimar); der mufi⸗ 
kaliſche Unterricht nach Dr. Lanz (Ref. Lehrer Brangenlerget 
aus Zultewig- im Meiningifchen). 

Die Berhandlungen -der Verſammlung follen nad den Renographir 
ſchen Aufzeichnungen zum Beften ‘des Peftalozzivereind gedrudt werden. ı: 


„i 


XIV. 
Nachträgliche Anzeige verfchiedener Schriften. 


Bon 
Auguſt Lüben. 


1. Bildewerkſtatt. Als Arbeitsübung für die Jugend in Schule und 
Haus, herausgegeben von Dr. J. D. Georgens, Mit Illuſtrationen 
und vielen —*8 und Kunſtbeilagen. Gr. Fol, (118 S.) Glogau, 
C. Flemming. 1857, Geh. 2 Thir. 


2. Aus» und Zuſchneide-Schule. Als nd für die dei in 


Schule und Haus herauägegeben von Dr. 3. D. Georgens. 
4 Blätter Test und 17 Blätter Abbildungen.) * Gbendar. 1856, 
0 Ser. 


Der Herausgeber ift ein Schüler Fr. Fröbers. Er hat fd zur 
Aufgabe gemacht, deffen Ideen über Erziehung in ganzem Umfange zu 
realifiven, namentlich . geeignete. Bildungsmittel für die Jugend zu bes 
ſchaffen, welche den Fröbel’ihen Kindergarten. durchgemacht hat. Wie 
Fröbel, fo begnügt ſich auch Georgens nicht damit, bei allem Unterricht 
von der Anfchauung ‚auszugehen, fondern er verlangt, daß die Kinder 
bei der Vorführung der Anfchauungen felbft thätig. find, körperlich und 
geiftig, alfo die Gegenftände nicht bloß denkend betrachten, fondern daß 
fie denfend damit arbeiten, fchaffend thätig find. Das ift Acht PBeftaloz« 
zifeh oder richtiger: die volle Verwirklichung des Peſtalozziſchen Principe 
der. Anfchauung, die Peſtalozzi mehr ahnte, als verwirklichte. 

Diefe Eonfequenz des Peftalogzifchen Prinzips der Anfchauung 
fennen unfere jeßigen Schulen nicht, weshalb fie ſich's denn auch müſſen 
gefallen Taffen, von Georgens „Hörſchulen,“ ihre Lehrer „Wortleh- 
rende“ genannt zu werden. Die äußere Einrichtung unferer Schulen 
iſt indeß der Art, daß es zu einer bildenden Arbeit der Kinder 
gar nicht darin hat fommen können. Wo in enger, dumpfer Schulfube 
100 und mehr Kinder gedrängt beifammen fißen, vom blauen Himmel 
faum einen Quadratfuß, von Garten und Flur gar nichts zu ſehen bes 
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fommen, da fann man weder „Stäbchen legen’ noch ‚‚Bapparbeiten‘‘ 
ausführen, weder Formen ‚‚ausftechen‘‘ noch „durchnähen,“ weder „Falten“ 
noch ‚‚Ausfchneiden,‘ weder „Flechten““ noch „Weben,“ weder „Wetters 
beobachtungen“ anftellen noch die „Entwidelung von Pflanzen‘ beobs 
achten, wie Georgens verlangt. 

Wir erkennen diefe Mittel alle als trefflih an zur naturgemäßen, 
allfeitigen Erziehung der Jugend; aber ihre Anwendung im Großen 
fcheitert an äußern, jeßt durchaus noch nicht zu befeitigenden Hinders 
niffen. Nur kleine, günftig fituirte Privatanftalten werden im Stande 
fein, Mebungen der bezeichneten Art auszuführen. Ihnen und dem Eltern» 
hauſe feien daher für jegt vorzugsneife die Georgens’shen Bildungsmittel 
empfohlen. Damit wollen wir natürlich nicht jagen, daß die Lehrer 
der Volksſchulen jegt nicht nöthig hätten, Notiz davon zu nehmen, 
Onein! Wir foidern diefelben, vielmehr aufi) Hi gründlich Panitnbe- 
fannt zu machen. Abgefehen davon, daß ihnen dadurd) das Prinzip 
der Anſchauung erft vollfommen far werden wird, bezweifeln wir auch 
nicht, daß fih Mancher in der Lage befindet, ein oder das andere diefer 
Bildungsmittel entweder ganz oder doch nach den Umftänden modifteirt 
wird anwenden oder in feinem Kreije zur Anwendung empfehlen fönnen. 
Nah unferm Dafürhalten ift es-eine Gewiſſens- und Ehrenjache, mit 
den Fröbel-Georgens’hen Beftrebungen völlig vertraut zu fein. 

Um den Leſer etwas genauer mit dem genannten Werfe (Ne. 9) 
befannt zu machen, geben. wir nachſtehend den Inhalt deſſelben an, hin⸗ 
zufügend, daß alle Uebungen durch treffliche Abbild ungen veranſchaulicht ſind. 

Vorhalle. J. Das Haus eine Bildewerkſt tt für Kinder, 
A. Stufenmweife fortfchreitende Arbeitsühungen,. wie ſie der, Kreis- des 
häuslichen und. Schuilebens ermöglicht. 1. 'Legeiibungen. mit einem 
Stäbchen. 2. Lage und Richtung der Dinge im Raume; Zageszeiten; 
Weltgegenden; Sprechübungen; Poeſie. 3. Die erſten Borübungen zur 
VPapparbeit; Sprechübungen und. Spielliedens Einführung in die Stoff⸗ 
welt: Papier, Gummi, Stärkemehl 4. Erſte Uebungen im Zeichnen 
nach Formen: mit Stäbchen, eigene: Erſindungen, bis zus Darſtellung 
von zuſammengeſetzten ſchönen Figuren: 5. Etſte Zahlühungen an Stäb⸗ 
hen: His zu Ziffern. 6. Erſte Uebungen im Schreiben,ı:Lefen ansund 
mit Stäbchen. 7. Das Zeichnen auf Kartenpapier, Durchſtechen zur 
Darſtellung von⸗Figuren und: Gegenſtänden, mit Liedchen ꝛc. 8. Das. 
Durchnähen, erſter Gebrauch der Nadel, beſtehend im Ausnähen vorge⸗ 
legter (im Buche abgebildeter) Gegenſtände: Thiere, Vögel, Menſchen, 
Bäume ꝛc. ‚mit Sprech- und Sprachübungen, Erzählungen. din Das 
Falten und Ausſchneiden — Gebrauch der Scheere; Bildung der Grundform; 
die Anfänge der praktiſchen Geometrie; Ausſchneiden von Blättern: 
B. Das Ausſchneiden aus Feld und Wald für Klein und Groß. B 
Karl Fröhlich. O. Das Flechten und Weben eine Beſchäftigung für 
Kinder und Erwachſene. Daran ſchließen ſich: Stoffe zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen Belebung dieſer Arbeitsübungenz won der Spinne, der Urmutter 
des Flechtens und Webens; aus dem Buche der Erinnerung in der 
Flecht- und Weberei 1. Die Werkſtatt der Matum mis Das! 
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Gartenleben der Kinder: Der Bimmergarten: das Blumentagebuch, ent⸗ 
haltend die Lebensgeſchichte der bunten Feuerbohne, det’ Sonnenblume 
und des Senfkorns 2. "Die Zergliederung des Auges (von Poſche) 
für Kinder ven 12-14 Jahren: IH. Die: erziehende Verwen⸗ 
dung der Kunftlin Hausund Schule. - 1. Das paãdagogiſche 
Bildererflären. Die vier Elemente. 2. Ueber ne won Id⸗ 
Hanna Kinfel: IV.-Eufturballe 1. Das Binfenmark:i 2: Deutſche 
Kränze. 3::MWo des Armen Meichthümer Liegen ? " 

Die Darftellung if’ durchweg: Bar. An einzelnen ‚Stellen reift 
der Verf. zu hoch, oder Fällt volftändig in den Fehler’ der Wort leh⸗ 
renden’ -(wergl: z. B. die Darftellung des Papiers, die Belehrurig über 
Gummi und. Stärfemehl) ;-aber Dergleichen wird der. erfahrene, Erzieher 
und Lehrer leicht erfennen und ausjcheiden. Ä 

Die „Auss und Zuſchneideſchule““ (Nr. 2) ift eine weittte; volls 
ftändige Ausführung der oben angeführten 9. Webung (unter I. A.) der 
„Bildewerkſtatt. °" Sie. enthält: im "treffliher -Ausfattung Folgendes: 
1. Zur Gefchichte. 2. Das gejegliche Ausſchnelden mit Anwendung. der 
wagerechten und fihiefen Linien und, ‚ihren Verbindungen. Die zehn 
erften Schnitte mit zehn lithographirten Tafeln ‚in Sarbendrud. ı 3. Prak⸗ 
tifhe Anwendung der - zehn erſten Schnitte in freien Erfindungen zu 
funftgemäßen Formen für Fußböden, Zimmerdeden, Tiſchplatten und 
Schränfverzierungen. Mit zwei Tafeln in Farbendrud. 4. Die erften 
Anfänge einer praktifchen BZufchneidelehre als Vorſchule zur Papparbeit. 
Mit zwei Tafeln in Farbendruck und anſprechenden Erzählungen. a: Das 
Zufihineiden und Kleben von offenen Käftchen. b. Das Zufchneiden und 
Pappen von Zimmergeräthen. 5. Freie Ausjchneideftudien in Pflanzen⸗ 
und Thierformen. Bon 8. Fröhlich. Mit zwei Kunftbeilagen und 
findlihen Gedichten: 6. Die Pelzmüge mit — Mit zwei 
Kunſtbeilagen. 

Eine ausführliche Beſprechung der „Mittel der Ameiteubungen⸗ 
gibt Diefterweg im erſten Hefte der NH. Blätter fir 1857. 

3 Neue Unterrihtsmethode in Kormenfehte, Beihnen, Red 
nen, Spredhen, Denfen und Gefang, gegründer auf gleichzeitige 
anziehende Belhäftigung der Kinder von 6 bis 8 Jahren. Für denfende 
erg Eltern und Erzieher bearbeitet: won: Eduard Wü Würth, 

Neallehrer. Erites Heft, mit vielen Holzſchnitten und einer Bildertafel 

Gr. 8. (38 ©.), Stuttgart, .R. Chelius. 1856. a Thlr. 

Der Berfaffer ſteht ganz auf dem Fröbel- Georgens'ſchen . Stand» 
punfte; feine Uebungen und Unterrichtsftoffe. find, meiftens ganz: diefelben, 
man ftößt auf wörtliche Uebereinſtimmung. ‚Wir können uns daher auf 
eine Inhaltsangabe befchränfen. — 

1. Freies Nachbilden von Formen mit einem Stäbchen. Sprech 
und Sprahübungen; Mährchen, Räthſel. 2. Die Richtung der Dinge. 
Sprahübungen, Räthſel, Lieder. 3. Zeichenübungen. 4. Die Zahl 
Eins. 5. Durchſtechen und Durchnähen. Stoff zu Sprachübungen. 

Zur erſten Orientirung auf dieſem neuen Gebiete gytbieutwerth. 


— Ze 
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4 Des Kindes Lefeluf. Eine Bilderfibel für Elementarfäulen von 
FJ. I. Boos. Gr. 16. (120 ©.) Freiburg i. Br., Herder. 1856, 
Um den Kindern das Lejen angenehm zu machen, geht ber Verf., 

nach dem Vorgange von Bogel, Thomas u. U, von -Abbildungen bes 

kannter Gegenflände aus, Inüpft an diefe Sprehibungen an, fhreibt 
ihre Namen an die Tafel umd leitet fo das Leien ein. Schreiben und 

Lejen treten gleichzeitig auf, Die eingedrudten Bilder find gut. - Der 

Inhalt: beſteht zum Theil aus bloßen Siüben und Wörtern, dem größeren 

Theile nach aus kurzen Erzählungen und Gedichten. Die angehängten 

. Gebete könnten theilweife einfacher und Findlicher fein. Der Verf. ift 

Katholit, fein Büchlein daher auch nur Fatholifchen Schulen zu empfehlen. 

5. Fibel. Herausgegeben von einem Lehrer⸗Vereine. 31. Aufl. 8. 
* on Langenſalza, Schulbuhhandlung d. Th. 2. ®. 1856. Geb. 


In veralteter Form. Die erften 28 Seiten enthalten fat nur 
Silben und Wörter. Die Hauptwörter werden anfangs mit Heinen 
Anfangsbuchſtaben gedrudt. 

6. Der Menfh und die Natur, oder finnlicher, fittliher und geiftiger 
Anfhauungsunterricht für die unteren Klafjen der deutfchen Bolld- und 
Bürgerfhulen. Mit zahlreichen Holzfhnitten. 8. (IV u. 144 ©.) Neu— 
ftadt a. d. H., A. H. Gottſchick's Buchh. (E. Witter.) 1856. 

Dies Buch iſt für Kinder beſtimmt, welche die erſten Leſeſchwierig⸗ 
keiten überwunden haben. Es zerfällt in fünf Abtheilungen mit folgen 
den Ueberfchriften: 1. Säge zur Uebung im Lefen, zur Nachbildung 
durch den Schüler und zur gründlichen Betreibung des deutſchen Sprache 
unterrihts (S. 1— 20). 2. Sinnlicher Anfhauungsunterricht zur Er⸗ 
weckung der Aufmerkfamfeit in Verbindung mit Aufgaben zur Selbftbes 
fhäftigung (S. 21—38). 3. Sittliher Anfhauungsunterriht zur 
Weckung und Belebung des fittlihen Gefühle, zum Nacherzählen und 
zur fchriftlichen Nachbildung durh den Schüler (S. 39—66). 4. Kleine 
Weltkunde. Gefhichtliches. Geographie. Naturgefhichte. Phyſik. Aftros 
nomie, Mathematik, nebft Mechanik. (S. 67—123.) 5. Der Rechen» 
fhüler (S. 124—141). Anhang. Erſter Unterriht in den Noten und 
im Gefange | 

Der Inhalt ift dem größeren Theile nach gut, im weltfundlichen 
Abfchnitte jedoch nicht überall den untern Klaffen, für die das Bud 
beftimmt ift, argemeffen. Die naturhiftorifhen Abbildungen bleiben 
hinter den mäßigften Forderungen zurüd. Der Safe hat die Größe des 
gegenüberftehenden Elephanten und Nashorne. 

7. Abt Wandtafeln von M, Behme. 2. Aufl. Bunzlau, Appun. 1835. 


Vergilbt und veraltet. 


8. —X Unterricht im Schön- und Sqhnellſchreiben von 
oſeph Pokorny, Lehrer der Calligraphie in Brünn. Current. 1. und 

2. Heft & 6 Blatt. Brünn, C. Winiker. Geh. à A Sgr. 
Dies Werk ſchließt fih an des Verfaſſers „Elementar «Schreibs 
unterricht“ an und bezwedt das „freiere Schreiben.‘ Die erfien Eles 
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mente werden noch einmal curforifch vorgeführt, doch ohne den Gebraud 
von Hülfslinien; an fie fchließt fih eine geläufige, durch ihre Formen 
ſehr anfprechende Geihäftshand an. Der Stich if überaus fauber, das 
Werk daher recht empfehlenswert. Es ſollen ericheinen: 5 Hefte Eur 
rent, 5 Hefte Englifh, 2 Hefte Fractur und Zierfchriften. 

9. Vorlagen zu Prüfungs-Schriften für die Unter«, Neal», Haupts 
und Bolksfhulen, weihe von den vom 5. k. k. Unterrichts⸗-Miniſterium 
empfohlenen, billigen, mit fyftematifchen Vorſchriften verſehenen Schreibes 
büchern Gebraud machten, von Joſeph Pokorny. 17 Blatt. Brünn, 
C. Winiker. Geh. 12 Ser. 

Die auf dem Titel genannten Schreibebüher kennen wir nicht. 

Die hier dargebotenen Blätter haben eine fehr gefällige, fauber in 

‚Kupfer geftochene Schrift, die fih allgemeinen Beifall erwerben wird. 


10. Die Vergeltung. Eine Geſchichte, der deutfhen Jugend und dem 
deutfhen Volke erzählt von WE, D. von Horn, Berfaffer der Spinnftube. 
Mit 4 Abbildungen, SKI. 8. (71 S.) Wiesbaden, Kreidel und Riedner, 
Ta Ser. 

11. Eine Korfarenjagd im indifhen Infelmeere. Eine Gefchichte, 
dem Volke und der Jugend erzählt von W.D. von Horn. Mit 4 Abs 
bildungen. Kl. 8. (80 ©.) Ebendaſ. 7’. Sur. 

12. Die Biberfänger. Eine amerifanifche Gefhichte, dem Volke und der 
Jugend erzählt von W. O. von Horn. Mit 4 Abbildungen. KL. 8. 
(107 ©.) Ebendaf. 7'/a Ser. 

13. Das Leben der Kurfürftin Dorothea von Brandenburg 
(genannt die liebe Dorel) ‚und der frommen Landgräfin Elifabeth 
von Thüringen. Zwei Lebensbilder, für die Jugend und das Bolt 
dargeftellt von W. D. von Horn. Mit 4 Abbildungen. KL. 8. (90 &.) 
Ebendaf. T'/a Ser. 

14. Die Gemsjäger. ine Geſchichte aus den Alpen in der Schweiz, ber 
Zugend und dem Volke erzählt von WB, O. von Horn. Mit 4 Abbils 
dungen. Ebendaf. 7'/ Sgr. 


Diefer Jahrgang der Horn’fchen Jugend» und Volksſchriften gehört 
unftreitig zu den beften der bisher erjchienenen und kann Jugend⸗ und 
Volksbibliotheken beftens empfohlen werden. Die Abbildungen find 
faubere, fhön componirte Stahlftiche. ° . 


15. Rudolph oder der treue Hund, Eine Erzählung für die reifer 
Jugend von Guſtav Niedel. Mit 4 Stablitihen. Kl. 8. (130 ©.) 
Breslau, Trewendt und Granier. 1856. Cart. T!/a Ser. 


16. Der Deteran. Eine Gefhichte aus dem Jahre 1848. Der Jugend ers 
F * von Richard Baron. Mit 4 Stahlſtichen. Kl. 8. (122 S.) 
bendaf. Cart. 72 Sgr. 
17. Die Ueberſchwemmung. Eine Erinnerung an das Jahr 1854, Ers 
zählung für die Jugend und ihre Freunde von Richard Baron. Mit 
4 Stablfichen. Kl. 8. (125 S.) Wbendaf. Cart. 7’, Ser, u 
Diieſe drei Schriften verdienen Das Rob der vorigen. Die beiden 
legten zeichnen mit lebhaften Farben Bilder nah der Natur, die wir 
zum Theil felbft geliehen haben. Sie lehren, auf den vertrauen, der in 
der Noth allein helfen Kann. 
Nade, Iahreöberiht. X. 48 
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18. „Unfer Bandel it im Himmel!” Keflaabe für zunglinge und 
Jungfrauen aller chriſtlichen Gonfeffionen, Bon Auguft —* Mit 

einem Stahlſtiche und einem Titelbilde in Farbendruck. Zweite, verbeſſerte und 

vermehrte Auflage. Gr. 3. (X und 260 ©.) Reipzig, 3. Klinkhardt. 1 Thir. 

Dies ſchoͤne, bereits im der erften Auflage mit Beifall aufgenons 
mene Buch enthält einen reihen Schag von trefflihen Gedichten, Erzäh- 
lungen, Betrachtungen ernften, religiöfen Inhalts, georbnet nach folgens 
ben Geſichtspunkten: die Kindheit, die Gonfirmation, der Wanderftab, 
das Haus, der Beruf, die Begleiter, das Gefchid, die Kirche, die Natur, 
die Heimath. Wir empfehlen es zu Feftgefchenten, namentlich aud für 
Eonfirmanden, ald etwas Treffliches. Die beiden Abbildungen find fehr 
fauber,, wie die ganze Austattung. 

19. Lebensbilder von Sfabella Braun. Gr. 8. (IV und 202 ©.) 
Stuttgart, Gebrüder Scheitlin. 1856. 21 Ser. 

Dies Buch enthält 23 aus dem Leben gegriffene, friſch gezeichnete 
Bilder, berechnet, wohlthätig auf Herz und Charakter einzuwirten. Wir 
halten dafür, daß die reifere Jugend fie gern und mit Nutzen lefen wird. 
20. Rh für Elementarfhüler, aber au zum Nupen 

r Sonntagsfchüler und Erwachſene. Mit befonderer Rüdfiht auf das 

Kandvolf, Nah den Forderungen der Bernunft und des Chriſtenthums. 

Kl. 8. Wiefenfteig, Schmid. 1851. 8 Ser. 

Der Inhalt ift gut, die Sprache aber, in der er dargeboten, faft 
mehr als gewöhnlich. 

21. Aurze Anftandslehre für Jung und Alt, befonderd auf dem Lande, 
Ein Hülfsmittel zur Erziehung und Selbftbildung für Schule und Haus 
von * W. reä, Pfarrer in Stotternheim. 8. (24 ©.) Erfurt, 

Kaiſer'ſche Buchh. (E. R. Thomaß). 

Dies kleine Büchlein kann Lehrern zur Benutzung für den Unter⸗ 
sicht beſtens empfohlen werden; auch zum Selbſtunterricht für Knaben 
und Mädchen iſt es ganz geeignet. — 


22, Denk⸗, Sprech-, Sprach- und Schreibäbungen in Verbin— 
dung mit der Heimathskunde. Ein Uebungs- und Wiederholungs⸗ 
büchlein für die Hand der Schüler im zweiten Schuljahre in Unterklaſſen. 
. Friedrih Sebald. Kl. 8. (2 S.) Nürnberg, 3. A. Stein. 

5 ’ 

Der Stoff ift, wie der Titel fagt, aus der Heimathskunde, dem 
Anfhauungsunterrichte, genommen Die Aufgaben bezweden meiftens 
richtiges Abfchreiben der dargebotenen Wörter und Säge, zuweilen Bers 
vollftändigung angefangener Säge. Solche Uebungen find wohl ftatts 
haft, werden aber von Kindern des bezeichneten Alters zu Haufe 
nicht immer glüdlih ausgeführt werden. Neben einem guten Leſebuche 
halten wir das Schriftchen für völlig überflüffig. 

23, Kurze und leichtfaßliche deutſche Sprad- und Rechtſchreibe— 
lehre in Fragen und Antworten, zunähft für Landſchulen bearbeitet von 
Sure Mothfifcher, Schullchrer in Velden. Mit einem Anhange von 
250 deutichen Sprahübungen. Dritte, verbefferte Auflage. Kl. ß. (IVn. 
93 €.) Kantshut, Iof. :homan’fihe Buchh. (3. 8. v. Zabuesnig). 1856, 

Der Inhalt des Büchleins kann in guten Landfhulen wohl vers 
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arbeitet werden; doch wird man ihn lieber an das Leſebuch knüpfen. 

Die angehängten Aufgaben gehen mit der Sprachlehre parallel; fie find 

zum Theil der Art, wie man fie jetzt mit Recht nicht mehr liebt: troden, 

nur auf die Form gerichtet. | 

24. Sprachformenlehre für die mittlere und obere Klaffe der Volksſchule, 
überfichtlich dargeftellt von E. Fr. Döll, Lehrer an der Knabenfehule zu 
Freiburg im Breiögau. I Theil. Wortformenlehre 8. (VII u 
164 ©.) Freiburg im Br., Herder. 1856, Partiepreis 5 Sgr, 

Der Inhalt zerfällt in drei Abichnitte, von denen der erfle von 
den Wortarten im Allgemeinen, der zweite von den Wortarten insbes 
fondere handelt, der dritte Stoff zu Redtichreibeübungen darbietet. Gegen 
Inhalt und Darftellung ift etwas Wefentliches nicht einzuwenden. Nur 
fteht zu befürdten, daß die gründliche Durcharbeitung des Dargebotenen 
die Zeit, welde der Beſprechung von Lefeftüden gewidmet. werden muß, 
fehr beeinträchtigen wird. | 
25. Ratehismus der deutfhen Orthographie. Don Daniel San— 

berd. 8. (VIII u. 168 ©.) Leipzig, 3. I. Weber. 1856. 10 Ser. 

Der rühmlihft als Sprachforſcher befannte Verf. ſchließt ih in 
diefem Werkchen dem „allgemeinen Gebrauch unbedingt“ an und hält 
ſich daher von allen Neuerungen der fogenannten biftorifchen Schule 
fern, was wir nur billigen können. Dadurch ift dem Bürhlein die alls 
gemeine Berbreitung gefihert, die e8 wegen feiner Klarheit und beques 
men Gebrauchsweife verdient. Wir empfehlen es Allen, die fih in der 
Orthographie nicht ficher fühlen, zum Selbftunterright. 

26, Wörterbud der deutihen Sprache in Beziehung auf Abſtammun 
und Begriffebildung. Bon Konrad Schwenck. Bierte, verbefjerte Yufr 
lage. 3.—5. Lieferung. Gr. 8. (Bogen 19 bis 49). Frankfurt a, M 

- Sauerländer. 1856. Preis des ganzen Werkes 2!/, Thlr, 

Die beiden erften Lieferungen diefes trefflichen Werkes haben wir 
bereits im vorigen Bande des Jahresberichtes angezeigt. Wir empfehlen 
daffelbe den Lehrern beftens zur fleißigen Benußung, da es vorzugsweife 
geeignet ift, Begriffsflarheit zu verbreiten. 
27, Friedrich Schmittbenner’s Furzes deutfhes Wörterbuch, 

ni umgearbeitet von Dr. F. &, 8. Weigand. 5. Liefer. Gießen, 

J. Rider, 1857. 2% Thlr. 

Mit diefer Lieferung fchließt der erfte Band. Derfelbe reicht big 
„Mehlthau.“ Die Beurtheilung des Werkes fiehe oben, ©. 138. 

28. Der Eleine Auffapfhreiber oder Mufter und Aufgaben zu Gefchäfts- 
auffägen und Briefen nebft vielen fprachlichen Uebungen. Für Elementars 
fhulen bearbeitet von einem Lehrer. 8. (16 ©.) örs, J. W. Spaars 
mann. 

Für Elementarſchulen brauchbar und ausreichend, in dieſer Form 
jedoch ſchon von Andern mehrfach dargeboten. 

29. Aufgabenſammlung für mündliche und ſchriftliche Uebun— 

en in der — 4 (Für die 4. Klaſſe der Hauptſchulen) 

on K. Schubert, Lehrer am k. kWaiſenhauſe in Wien. Gr. 8. (vI 

und 170 S,) „Wien, Prandel und Meyer. 1856, 15 Ser. 

Die Aufgaben bezwecken vorzugsweife das Verſtaͤndniß und die 

48 * 
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Einprägung der grammatiſchen Formen, werden ſich jedoch auch zur 
Uebung im ſchriftlichen Ausdruck förderlich erweiſen. Wir halten das 
Buch für die auf dem Titel genannte Stufe für zweckmäßig. 

30. Deutſche Stylſtücke und Uebungsaufgaben für das reifere 
Alter, insbeſondere für Töchter aus gebildeten Ständen von G. J. 
Mingler, Lehrer in Nürnberg. Mit einem Titelbilde. Gr. & (VI u. 
131 S.) Nürnberg, Bauer und Raspe. 1856. 20 Sgr. 

Der Berf. fnüpft an die Betrachtung von Mufterftüden verwandte 
Aufgaben, zu denen er zuerfi das erforderliche Material in Andeutungen, 
dann bioße Ueberjchriften gibt. Dies Verfahren führt auf einer Bils 
dungsftufe, die der Verf. im Auge bat, am ficherften zum Biele und 
gewährt den Lebenden großes Vergnügen. Die Mufterftüde, 25, rühren 
mit den bier und da eingeftreuten Gedichten fämmtlih vom Verfaſſer 
ber und laffen ihn als gewandten Darfteller erfennen. Wir empfehlen 
deshalb feine Schrift namentlih für den Stylunterriht in höheren 
Zöchterfchulen. 

31. Die Lehre vom deutſchen Style oder Anleitung zum richtigen deut⸗ 
ſchen Gedankenausdrucke für Volksſchulen und einzelne Klaffen der Reals 
anftalten und Gymnafien, wie zum Privatgebraude. Bon €, 2. Nitfert. 
Neu bearbeitet von F. Wagner, Freiprediger und Lehrer an der erften 
höheren Mäpchenfchule zu Darmftadt. 6. Aufl. Gr. & (X u 470 ©.) 
Darmftadt, 3. Ph. Diehl. 1850. Geh. 24 Ser. 

Diefe Schrift umfaßt die ganze Styliftif, fo weit fie für die bes 
zeichneten Bildungsftufen in Betracht fommt. Auf allen Stufen wird 
von Mufterftüden ausgegangen, an die fi) zahlreiche Aufgaben, theils mit, 
theils ohne nähere Andeutungen anreihen. Wir fönnen das Werk als ein 
fehr brauchbares für den Schuls und Selbftunterricht bezeichnen, im 
legterer Beziehung auch angehenden Lehrern beftens empfehlen. Der 
Preis ift für den Umfang der Schrift fehr billig zu nennen. 

32. Stoff zu ftiliftifhen Uebungen in der Mutterfprade. Für 
obere Klafjen von Gymnafien und höhere Zehranitalten. In ausführlichen 
Dispofitionen und Fürzeren Andeutungen von D. ©, peres, rofeſſor. 
6. Aufl. 8. (XX und 420 ©.) Braunſchweig, C. A. Schwetichte und 
Sohn (M. Brubn). 1856. 1 Thlr. 
Dies Werk ift bereits in den früheren Auflagen im Jahresberichte 

als ein ausgezeichnetes bezeichnet worden. Außer den auf dem Titel 

genannten Anftalten empfehlen wir es auch Lehrern, die fih in ber 

Ihriftlichen Darftellung vervollfommnen wollen, beftens. 

33, Leitfaden zur Gefhiähte der deutfhen Literatur von Dr. F. 

. Pifchon. Elfte, vermehrte Auflage. Gr. 8. (XVI u. 258 S. 

Berlin, Dunder und Humblot. 1856, 

Diefe Schrift ift befannt als ein bewährter Führer durh das 
weite Reich der deutfchen Literatur. Sie gewährt eine flare Ueberficht 
und läßt dabei nirgends Weſentliches vermiffen. Erläutert durch einen 
tüchtigen Lehrer, wird fie Schülern höherer Lehranftalten bei ihren Res 
petitionen wejentlihe Dienfte leiften. 

34, Leſebuch zur Geſchichte der beutfhen Literatur alter und 
neuer Zeit. Geordnet von Dr. Georg Weber, Profejjor und Dis 
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rector der höheren Bürgerfchule in Heidelberg. Zugleich als Anſchluß an 

defien „Grundriß der deutfchen Kiteraturgefchichte”‘ im „Lehrbuch der Welt: 

eſchichte“ 7. Auflage und befonders abgedrudt. Gr. 8. (XX u. 452 ©.) 
eipzig, W. Engelmann. 1856. 26'/ Sgr. . ‚ 

Dies Werk zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erfte die 
altdeutiche Literatur in neudeuticher Mundart, die zweite die neudeutfhe, 
von Opitz bis auf unfere Zeit, umfaßt. Die Auswahl ift eben fo reich 
als für den beabfichtigten Zweck angemeffen. Bon jedem Dichter find 
bejonders ſolche Stüde gewählt, welche feine Richtung und Eigenthüms 
lichkeit kennzeichnen und zugleich durch ihren Inhalt das Intereſſe der 
jugendlichen Lefer weden und feffeln. Wie billig, if der größte Nach— 
drud auf diejenigen Werke gelegt, die durch Gediegenheit des Inhalts 
oder durch Fünftlerifche Vollendung in der Form für alle Zeiten von 
gleichem Werthe find, Mit feinem Tacte ift dabei Alles vermieden, was 
in religiöfer, politifcher, fittlicher oder focialer Beziehung Anſtoß erregen 
fönnte. Die Gruppirung ift ſehr überfichtlich. 

Höhere Lehranftalten, die fich des Verfaffers „Grundriſſes der deuts 
ſchen Literaturgefchichte‘ bedienen, haben an diefem Werke eine vortreff- 
lihe Beilpielfammlung. Auch Lehrern dürfen beide Schriften beftens 
empfohlen werden. 

35. Katechismus der deutſchen Literaturgefhichte. Bon Dr. Paul 
Möbius, Adjunc I. zu St. Thomä und Inipector der Buchhändler 
Lehranſtalt & Leipzig. 8. (VIII u. 166 ©.) Leipzig, 3. I. Weber. 
1856. 10 Ser. 

Die katechetiſche Form ift in diefem Werfchen fparfam und mit Ein» 
fiht gebraucht worden, daher nirgends ftörend, wohl aber fördernd für 
den Anfänger, da fie die Ueberficht erleichtert und überall auf den Kern 
der Abſchnitte hinweiſt. Die Darftellung ift einfah, klar und anfpres 
hend; die Auswahl zeigt von richtigem pädagogifchen Taete. Des Bers 
faffers volle Befähigung zu diefer Arbeit läßt fich auf jeder Seite ers 
fennen. Aus voller Weberzeugung empfehlen wir das Werfchen der 
reiferen Jugend zum Selbftftudium, halten es aud als Leitfaden für 
Realſchulen und verwandte Anftalten für geeignet, wenn ein Leſebuch 
die nöthigen Beifpiele dazu darbietet. 


36. Der Materialismus unferer Zeit. Vom naturbiftorifchen Stande 

punfte aus allgemein verftändlich beleuchtet von Dr. G. F. Koch. 8. 

(31 ©.) Kaiferslautern u. Leipzig, H. Meuth. 1856. 3 Ser. 

Der Berf. tritt gegen den Materialismus auf und bemüht fi, 
darzutbun, Daß derfelbe „in feinem legten Grunde allen Beweiſes ents 
behrt und darum fein Necht hat, zu fagen, daß er die naturgemäße 
Weltanfchauung vertritt.” Dem Zwede gemäß, ift die Darftellung ganz 
populär, für Leſer mittlerer Bildung berechnet; diefe dürfte der Verf. 
wohl befriedigt und, fo weit das hier möglich, überzeugt haben. 


37. Naffau’s Flora, Ein Tafhenbuh zum Gebraud bei botanifchen 
Ercurfionen in die vaterländifhe Pflanzenwelt. Bearbeitet von Leop. 
Fuckel zu Deftrih im Rheingau. Phanerogamen, Mit einer geognoftis 
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fhen Karte und eff analytifchen Tafeln. 8. (LXIV u. 404 ©.) Bies: 

baden, Kreidel und Niedner, 1856. 1’ Thlr. 

Das Werkchen ift für Anfänger beftimmt. Voran fteht eine furze, 
alphabetifch geordnete Erflärung der gebräuchlichften Kunſtausdrücke. 
Dann folgt ein „Schlüffel zum Beftimmen der Gattungen nah dem 
Linne’fchen Syſtem,“ und hieran fchließt fich eine Weberfiht und Chas 
tafterifirung der Arten des Gebietes, geordnet nah Koch's Synopfis, an 
die der Berf. fich überhaupt und mit Recht angelehnt hat. Die Dias 
gnofen find kurz, die Standörter bei felteneren Pflanzen genauer anges 
geben. Die Drudeinrihtung ift in dieſer Hauptabtheilung unnöthiger 
Weiſe fplendid; es hätte die Hälfte Raum — zum Autzen für die 
Käufer — erfpart werden können. Die Abbildungen ftellen Blüthen- 
und Fruchttheile der Gräfer und Dolden dar, find fauber und werden 
fih dem Anfänger als nützlich erweifen. Auf die angehängte Karte iſt 
im Buche Feine Nüdfiht genommen, da fie fih durch gute Eolorirung 
ſelbſt erklärt. 

Wir können das Buch für die Botaniker des bezeichneten Gebietes 
als ein ganz brauchbares beftens empfehlen. 


38, Preußifher ShulsKalender für 1857. Sechster Seh ang. Mit 
Benugung amtlicher Quellen herausgegeben von Dr. €, 35 „ord. 
Lehrer an der Königſtädtiſchen Realſchule zu Berlin. Zweiter Theil. 
Kl. 8. (VII und 289 &,) Berlin, Deder. 1857. 15 Sgr. 

Der erfte Theil, ein aftronomifcher Kalender nebft Notizbuch, liegt 
uns nicht vor; der zweite enthält genaue Nachrichten über „das fönig- 
lihe Minifterium der geiftlichen, Unterrichts s und Medizinal-Angelegens 
heiten und alle unter demjelben ftehenden Behörden, fowie fämmtliche 
höhere Bildungsanftalten der Monardie Wir empfehlen diefe ebenfo 
mühſame als dankenswerthe Arbeit allen Lehrern höherer Schulanftalten, 
möchten aber die Verlagshandlung gebeten haben, für die Zufunft etwas 
größere Schrift für das Werk zu nehmen, damit man fi nicht blind 
daran fieht. 


39. Hypſometriſcher Atlas. Mit Erläuterungen und Höhenverzeichniffen 
von J. M. Ziegler. Quer-Folio. Winterthur, 3. Wurfter und Comp. 
1856. 2 Thlr. 20 Ser. 

Inhalt: Ueberfiht der verfchiedenen Gebirgsformen und Erflärung 
der Zeichen und geographifchen Namen. 1. Taf. Ueberficht der Größen» 
verhältniffe und Richtung der Gebirgszüge aller Erdtheile. 2. Tafel. 
Hypfometrifche Karten; 1. Europa. 2. Deutſchland. 3. Gentralalpen 
und Jura (Schweiz). 4. Oftalpen und Deſterreich. 5. Frankreich. 
6. Stalien. 7. Die britifhen Inſeln. 8. Die griehifche Halbinfel. 
9. Aften. 10. Oſt-Indien. 11. Klein-Aflen. 12. Syrien und Egypten. 
13. Süd- Amerifa. 14. Nord »Amerifa. 15. Vereinigte Staaten von 
NordsAmerika. Hypfomerrifhe Tafeln: Höhen aus allen Erdtheilen und 
befannten Meerestiefen. 

Zur Darfellung der Erdoberflächenbefhaffendeit find, außer Blau 
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für die Gewäfler, fünf verfchiedene Farbentbne angewandt: ein mattes 

Graubraun für Tiefländer bis zu 500 Fuß Erhebung, ein gewöhnliches 

Braun für Erhebungen bis zu: 1000 F., Saftgrün für Erhebungen bis 

zu 2000 F., ein gelblihes Grün für Erhebungen bis zu 3000 F., und 

Weiß zur Bezeichnung bedeutender Hochebenen und Gebirgsfämme, 

Es verfteht fih vön felbit, daß dieſe Bezeichnungen nur annähernd 
‚genau find; aber davom abgeſehen, geben die Karten ein ganz auss 
gezeichnetes Bild von den bdargeftellten Ländern und Erdtheilen. 
Gute Relieffarten können faum eine beflere Anfhauung gewähren. 
Möchten die Schüler überall die Mittel befigen, fich diefen Atlas anzu⸗ 
haften! 

40, Beograpbifhe Karten-Nepe mit ausgeführten Gebirge für den Un—⸗ 
terricht in der Erdkunde und zur Uebung im Kartenzeichnen von 3. M. 
Ziegler. Ebendaſelbſt. 8 Sgr. 

Enthält uncolorirte Abdrüde der 15 hypſometriſchen Karten des 
vorigen Werfes. Bon den Flüffen find nur die Quelltheife und einzelne 
verwidelte Partien dargeftellt ; alles Uebrige und die Eintragung von 
Namen bleibt dem Schüler überlaffen. Sydow hat in feinem „Hydros 
graphifhen Atlas’ das umgefehrte Verfahren eingefchlagen: er gibt die 
Flüſſe und läßt die Gebirge und Ortfchaften eintragen. Beides Tann 
als empfehlenswerth bezeichnet werden; in der Schule wird man fich 
aber in der Regel auf fogenannte Fauftzeichnungen beſchränken müſſen. 
41. Allgemeiner Atlas über alle Theile der Erde in 29 Blättern. Re— 

duction des von J. M. Ziegler nad E. Ritter's Lehre herausgegebenen 

Atlafes in 24 Blättern. Ebendaſelbſt. 1857. 1 Thir. 18 Sgr. 

Die meiften Karten diefes Werkes find gelungen entworfen und 
ausgeführt, einzelne mit Rüdficht auf den Unterrichtszwed überladen. 
Großbritannien iſt durch zu flarfe Eintragung der Straßen faft uns 
brauchbar geworden. 

Uebrigens ift nicht zu verfennen, daß Schüler, weldhe im Stande 
find, fih in den Beſitz diefer drei Kartenwerke zu feßen, ein ausreichen» 
des und gutes Material für den geographifchen Unterricht haben. 


Es gehen uns wiederholt Bücher über fremde Sprachen zu, die zu 
beurtheilen außer der Aufgabe des Jahresberichtes Liegt. Wir beſchränken 
uns deshalb auf eine Zitel-Angabe derfelben. 


42. Le Cid Tragedie de Pierre Corneille accompagn6e de notes criti- 
2. et litteraires par @. H. F. de Castres, Leipzig, E. Wengler. 
857. 12 Sgr, 


43. Auderlefene Shaufpiele für die JZugend zur Rüdfüberfegung 
in's Brangöfifihe von G. A, Noad, Lehrer, Erftes Heft: I Die Achrens 
leferin. Der Abfhied. Leipzig, E. Wengler. 1857. 10 Ser. 


44. Auserlefene Schaufpiele für die Jugend, franzöflfch und deutſch, 

—— ſprachiichen Erläuterungen. Herausgegeben von G. 
Noack, Lehrer. Erſtes Heft: I. Die Äehrenleſerin. IL, Der Abſchied. 
Leipzig, E. Wengler. 1867. 10 Sgr. 
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45. 


46. 


Bolltändigepraftifhe Anleitung, das Konjugiren der regel— 
mäßigen wie unregelmäßigen franzöfifdhen Beitwörter auf 
eine leichtfaßliche und viele Zeit eriparende Weife zu lehren und zu erlernen, 
von R. Duval. Dierte, neu durchgefebene und vervollftändigte Auflage. 
Hamburg und Leipzig, ©. Heubel. 1858. Geh. 15 Ser. 


Parlez-vous frangais? oder die nüglichften und nothwendigften 
franzöſiſch⸗ deutſchen Gefprähe, Redensarten und BWörterfammlungen, wie 
man fie im Umgange, im Geſchäftsverkehr und auf der Reife gebraucht. 
6., vermehrte und verbefierte Auflage von G. H. F. de Eaftred, Leipzig, 
E Bengler, 1857. Geh. 12 Ser. 


47. Parlate italiano? oder die nothwendigften und nüßfichften italieniſch⸗ 


deutfhen Geſpräche, Redensarten und Wörterfammlungen 2. Nebft einer 
überfihtlihen Grammatik der itafienifhen Sprache. Herausgegeben durch 
J. Ammann. Zweite, duch F. Booch-⸗-Arkoſſy umgearbeitete und vers 
mebrte Auflage. Leipzig, E. Wengler, 1857. 12 Ger. 





Literariſche Bekanntmachungen. 


Im Verlage von L. Holle in Wolfenbüttel sind erschienen und 
durch alle Buch- und Musikalien-Handlungen zu beziehen: - 


Carl Maria von \Veber’s 
fämmtlihe Pianoforte-Compofitionen, 


revidirt und corrigirt 
von H. W. Stolze. 
Erste rechtmässige Gesammtausgabe., 
Subscriptions - Preis pro Bogen 1’ Sgr. 
I. Bd. sämmtliche Compositionen für das Pianoforte & 2 ms. in 


29 Nros. mit des Componisten Biographie von Dr. H. Döring 
als Prämie. Preis 3 Thlr. 22'/ Sgr. 


II. Bd. sämmtliche Compositionen für das Pianoforte & 4 ms. in 
14 Nros. mit Weber’s Portrait im feinsten Stahlstich als Prämie, 
Preis 3 Thlr, 


Jede Nummer wird auch einzeln zu dem auf dem gratis zu erhal- 
tenden Prospect angeführten billigen Subscriptions-Preise abgegeben, 


Berl der Grau’ Buchhandl in B tb i 
und a — — * u a Sn 
Sammlung 
von 


Aufgaben 


aus der 


Arithmetik und Algebra. 


Für 
Gymnafien und Gewerbſchulen 
bearbeitet 


Friedrich Hofmann, 


Profeffor der Mathematit am f. Gymnafium zu Bayreuth. 
Erfter Theil. 
Arithmetifhe Aufgaben. 


Gr. 8. Broſch. 54 Pr. oder 15 Nor. mit den Refultaten 1 fl. 18 fr. 
oder 23 Nor. 
Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage. 


Im Verlage von Friedrich VBieweg und Sohn in Braunfhweig 
ift erjchienen: 


Fauna der Wirbelthiere Deutſchlands 


und der angrenzenden Länder von Mitteleuropa. 
Bon J. 5. Klasius, 


Brofefior am Gollegio Garolino in Braunſchweig. 


Erfter Band: Naturgeſchichte der Süngethiere. 
Mit 290 Abbildungen im Texte. Gr. 8. Fein Velinp. Geh, 2 Thlr. 16 Ger. 


Wir machen auf die Erfcheinung eines Werkes aufmerffam, welches der 
deutſchen Titeratur zur wahren Zierde gereicht, welches die Wiſſenſchaft fördert, 
ebwohl es wejentlih dem Gebrauche der Laien beitimmt ift. Die Zoologie ift 
beut' zu Tage ein ſchwieriges Thema, wenn fie den Forderungen der ftrengiten 
— Kritik entſprechen und doch für den Laien genießbar fein ſoll; 
dieſe Aufgabe zu löſen hat der Verfaſſer nicht nur erſtrebt, ſondern es iſt ihm 
auch vollſtändig gelungen zu erreichen, was kaum irgend einem andern deutſchen 
Zoologen zu erreichen möglich geweſen ſein möchte. 

Das Buch wird drei Bände umfaſſen, von denen der jeßt erſchienene erſte 
Band die Raturgefchichte der Säugetbiere Deutſchlands enthält, der zweite, 
unter der Prefie befindliche, die Vögel, und der dritte die Kifche und Rep⸗— 
tilien Deutichlands enthalten wird. Das Buch bildet demnad eine vollſtän— 
dige Kauna der Wirbeltbiere Mittele Europas, eine Naturgefdichte 
der Thierwelt (mit Ausfhluß der wirbellofen Thiere, Infecten 2c.) des deutfchen 
Baterlandes, für Gelehrt und Ungelehrt, wie es bislang in ähnlicher Schärfe 
der Beobachtung und Darftelung noch feine gab. Es wird fiherlih von Ge- 
lehrten und Liebbabern der Bifenfchaft fehr günftig aufgenommen werden, 
aber es dürfte einen viel weiteren Kreis von Käufern gewinnen, wenn es unter 
den Freunden der Naturgefhichte in Stadt und Land befannt wird. 
Das Publicum des Buches ift, außer den Fachgelehrten, das der Gebildeten 
tm Allgemeinen, für die e8 ein wahres und vortrefflihes Hausbuch für 
viele, viele Jahre werden und bleiben wird, Den Preis haben wir fo billig 
geftellt, als er fich bei der fhönen Ausftattung irgend ftellen laſſen wollte. 


Soeben ift erfähienen: 
Profeffor de Caftres, Herausgeber von Thibaut Dictionnaire, Ele: 
mentarbuch zur Erlernung der franzöfifchen Sprache nach 
Seidenſtücker's Methode. 27 Kr. 


Iames R. Aubrep, Elementarbuch zur Erlernung der englifchen 
Sprache nad) Seidenftüders Methode, 3. Auflage. Vielfältig vers 
mehrt von B. Smouth. 27 Kr. 

Profeffor de Eaftres gilt jept für die erfte Autorität als Lehrer und 
Kenner der franzöfifhen Sprache, feine Schriften finden jest überall 
Eingang. Aubrey's Elementarbuch erlebte bereit3 die dritte Auflage 
= a in Hamburg, Berlin, Wiesbaden, Stettin ꝛc. bereits vielfach ein⸗ 
geführt. 

Aleinpaul, Dr., Elementarbuch der dänischen Sprache. Broſchirt. 
11! Sc. 

Vleia nach Erſcheinen hat Herr Schulinſpeltor Etatsrath Dr. Trede dies 
Buch zur Einführung auf allen holſteiniſchen Gymnaſien beſtimmt. 


Verſagsbureau in Altona. 


- 


Im Berlage der Mienlai’fchen Buchhandlung in Berlin find erſchienen: 

Berndt, J. C., französische Grammatik und Uebungs- 
buch für Anfänger. Geh. 6 Sgr. 

Ife, A., der kleine Franzos, zweiter Theil. Auch unter 
dem Titel: Erstes Uebungsbuch in der französischen Sprache, 
enthaltend: leichte Aufgaben zum Uebersetzen aus dem 
Französischen in’s Deutsche und aus dem Deutschen in’s 
Französische, geordnet nach den Redetheilen, mit Erklärung 
der nothwendigsten Regeln. Verfasst zum Gebrauch in den 
unteren Klassen jeder Schule, wie auch zum Privat- und 
häuslichen Unterricht. Geh. 12% Sgr. 


Judae, C., französische Grammatik. Nach der Methode der 
Interlinearisten bearbeitet. Zweite Aufl. Geh. 25 Sgr. 
—— Lehrbuch der brandenburgisch-preussischen, deutschen 
und allgemeinen Geschichte für Bürgerschulen. Zweite Aufl. 

Geh. 15 Sgr. 

Geographischer Leitfaden, zum Gebrauche für Stadt- 
schulen. In Gemeinschaft mit J. Priedeman und O. Rosen- 
thal bearbeitet und herausgegeben von C. Judae. 124 Sgr. 

Rhode, C.E., Schulgeographie, zunächst für höhere Bürger- 
schulen entworfen. it 12 lithographirten Figuren und 

. ‘einer Sternkarte, Geh, 1 Thlr. 


Kutscheit, J. V., vollständiger Atlas der neuesten Erdbeschrei- 
bung in 32 Karten, mit genauer Angabe der Eisenbahnen etc. 
Für Schul- und Privatgebrauch. Neue Auflage. 1 Thlr. 

Voigt, F., Schul-Atlas der alten Geographie. 15 Blatt in 
sauberem Farbendruck. Geh. 1 Thir. ‚ Sgr. 

— — Historisch-geographischer Schulatlas der mittleren und 
neueren Zeit. 17 Blatt im Farbendruck. 

Richter, J., Otto Schulz. Ein Denkmal für seine Nachkommen 
und seine Freunde, mit dem Bildniss von Otto Schulz. 
Geh. 1 Thlr. 

Schahl, A., kleiner Schulatlas der neuesten Erdbeschreibung 
in 20 Karten. Geh. 18 Ser. 

Liere und Rindfleisch, Geschichte und Erklärung der gangbar- 
sten deutsch- evangelischen Kirchenlieder, mit besonderer 
Bezugnahme auf die Volksschule Geh. 1 Thlr. 

Rosenthal, 0., Führer durch den deutschen Dichter- 
hain. Ein Schulbuch zum Gebrauch beim literaturgeschicht- 
lichen Unterricht in höheren weiblichen Bildungsanstalten. 
Geh. 25 Sgr. 

—— Leitfaden für den Unterrichtin der Bibelkunde, 
zum Gebrauch in den obern Klassen höherer Schulen. 74 Sgr. 

Schneider, A. F. H., Elementarbuch der Englischen 
Sprache. Mit einem Vorwort vom Gymnasial- Director 


Dr. Ferd. Ranke. Geb. 17% Sgr. 


Schulz, Otto, Tirocinium, d. i. Erste Uebungen im Ueber- 
setzen aus dem Lateinischen, nebst einer kurzen Formlehre. 
Neunte Auflage. Geb. 7% Sgr. 

Deutsche Sprachlehre für Volksschulen, Präpa- 
randen-Anstalten und Schullehrer-Seminare. Sechste Aufl. 
Geb. 12 Sgr. | 

—— BerlinischesLesebuch fürSchulen, Erster Theil. 
Vierzehnte Auflage. 74 Sgr. 

— Lesebuch für höhere Schulen. (Des Berlinischen 
Lesebuchs zweiter Theil.) Dritte Auflage. 15 Sgr. 

Tollin, E, praktische Anleitung zur Bildung des 
französischen Styles für höhere Klassen der Gymna- 
sien und der Erziehungsanstalten für Jungfrauen aus den 
gebildeten Ständen, Zweite Auflage. Geh. -174 Sgr. 

Wilkinson, Geo. B., elementarisches Lehrbuch der Eng- 
lischen Sprache. Mit einem Vorwort vom Stadtschul- 
rath F. A. Schulze Geh 15 Sgr. 

Rudolph, L., Atlas der Pflanzengeographie über alle 
Theile der Erde. Für Freunde und Lehrer der Botanik 
und Geographie nach den neuesten und besten Quellen 
entworfen und gezeichnet. 10 Blatt in gr. Fol, in sauberem 
Farbendruck, mit erläuternden Tabellen. Geh, 5 Tblr. 

Die Pflanzendecke der Erde. Populäre Darstel- 

lung der — — für Freunde und Lehrer der 

Botanik und Geographie. Geh. 2 Thlr. 








Bei Louis Merzbah in Poſen iſt erfchlenen und durch alle Bud» 
handlungen zu beziehen: 


Vocabularium latinum, 


in 
Lern: und Spreddud 
| nad dem 
Grundfage der Sdeenverfnüpfung und den Erforderniffen 
der zufammenhängenden Rede 
zufammengeitellt von 


Dr. Otto t, Dr. Heinrich Krahner 
Oberlehrer an Va Neon = Symnafium 
zu Bofen, : zu Potsdam, 


Erfte Abtheilung 
für 


Quinta und Quarta. 
Garton, Preis. 7’ Ser. 


— J. C. Huber in Berlin iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 

zu beziehen: | 

Praktifch- methodifche Geſangſchule für den Bolfsgefang «Unterricht 
nad den Prineipien und für die Tonbezeihnung I. E. F. Thomaseit’s 
von Franz Schmidt. 8. Geh. Preis mit Gefangübungspeft 
15 Sgr. (das Uebungsheft allein 24 Ser.) 

Schul-Kiederbuch in der Zonbezeihnung von I. C. F. Thomascik. 
Herausgegeben von C. Hartung und F. Schmidt. 1. u. 2. Heft. 
Preis a Heft 5 Ser. 

Biblifche Gefchichten. In Rüdfiht auf den Normal» Lehrplan für 
die Unterflaffen der Schulen bearbeitet von 3. W. Myski. 8. Geh. 
Preis 24 Ser. | 

Der Gefhichtöfreund. Eine Sammlung von Erzählungen aus der 
Welt⸗ und Völtergefchichte. 8. 25 Bogen. Geh. Preis 1 The. 


Soeben find im Berlage von Friedr. Schultheh in Zürich folgende vor- 
züglihe Schulbücher erfchienen : 

Behn⸗Eſcheuburg, Dr. H. (Profeffor am eidg. Polytechnikum), Engs 

-Lifches Lejebud für alle Stufen des Unterrichts berechnet. Erſter 
Kurs. 8. Br. 18 Near. | 

(Des Verfaſſers engl. Schulgrammatik erfheint auf Oſtern in zweiter Auflage.) 

Orelli, C. v. Franzöfifhe Chreſtomathie. Erſter Theil. 4. ums 
gearbeitete Auflage. 8. Br. 224 Nor. 

Für Lehrer: 

Hng, 3. C., Die Mathematik der Volksſchule. Ein methodis 
{ches Handbuch für einen dem Wefen der Volksſchule entfprechenden 
und alle ihre Stufen umfaffenden Unterricht. 14 Thlr. 

Zweiter Theil: Geometrie. 8. Brod. 


In der C. H. Beck'ſchen Buchhandlung in Nördlingen ift erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Choräle für den vierstimmigen Männergesang. Mit Berücksich- 
tigung der im 16. und 17. Jahrhundert üblichen Lesearten bear- 
beitet von Ch. H. Hohmann, Seminarlehrer in Schwabach. 
Dritte erweiterte Aufl. Gr. 8. 44 B. ord. 9 Ngr. oder 30 Kr. 
netto 64 Ngr. oder 224 Kr. In Partieen zu 25 Expl. billiger. 

Grundzüge zu einer populären Denk- und Sprachlehre von Ray- 
mund Schlecht. Inspector am k. Schullehrerseminar zu Eich- 
städt. 10 Bog. ord. 10 Ngr. oder 36 Kr. | 

Litaniz de Beata in C-Dur. Für 4 Singstimmen, Streichquartett, 
2 Clarinetten, Hörner, Trompeten, Pauken. Mit Direktionsstimme, 
Von Max Winkler, Chorregent in Eichstädt. 15 Bog. in hoch 4, 
ord. 25 Ngr. oder 1 Fl. 30 Kr. 


Bei F. Schneider & Co. in Berlin erfähten ſoeben: 
d’Hargues methodifcher Lehrgang für den Unterricht in der franzöfifchen 
Sprade. Eine auf die Mutterfprache fih gründende Darftellung für 
Lehrende und Lernende Ä 
Erfter Eurfus 10 Ser. 
Zweiter Curfus Abthl. I. 12 Sgr. 

Dielfeitige Beurtheilungen rühmen von Diefem Buche daß es mit feltener 
Klarheit die Schwierigkeiten der Grammatik darlege; den Lehrern gibt es gleich 
zeitig eine reihe Sammlung von Beifpielen, Die 2. Abthl. des 2. Theils 
(der Schluß) erjcheint zu Oftern 1857. 


Bei Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen ift foeben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen vorräthig : 

Bodemann, Fr. W., Biblifche Gefrbichte, mit den Worten 
der Bibel erzählt. 8. Aufl. 5 Sgr. Partiepreis 33 Ser. 

— — — Spruch und VBersbiichlein zur bibliſchen Geſchichte 
für evangelifhe Schulen. 8. Geh. A Ser. 

Kühnemund, E., deutfches Lefebuch für die unteren Klaſſen 
höherer LZehranftalten. (Mit Befolgung der. vom Kgl. Hannov. Ober 
fhulcollegium ausgegebenen „Anleitung zur deutfchen Rechtfchreibung‘‘ 
verfaßt.) 2. Stufe. 8. Geh. 174 Ser. 


Ferner erfchienen bei denfelben: 

Hermann, K. F., Culturgeschichte der Grieehen und Römer, Aus 
dem Nachlasse des Verstorbenen herausgeg. von K..G. Schmidt. 
1. Theil. Gr. 8. 1 Thir, 5 Sgr. 

Müller, H. D., Mythologie der griechischen Stämme, 1. Theil. Gr. 8, 
1 Thlr. 15 Sgr. Ä 

Nuprecht, 8., die deutfche Nechtichreibung vom Standpunkte der hifto- 
riſchen Grammatif beleuchtet. 2. vermehrte Aufl. Gr. 8. 20 Ser. 

Haage, E. F. L., Eompendium der Elementar»Mathematif zum Ges 
brauh beim Gymnaflalunterriht. 2, Abtheil., Planimetrie, ebene 
ZTrigonometrie und Stereometrie. Gr. 8. 1 Thlr. 








Bei und erſchien und empfehlen wir zur Einführung: 

Freudenfeldt & Pfeffer, Preußen unter den Negenten aus 
dem Haufe Hohenzollern. Eine Tabelle zum Gebrauhe beim Uns 
terricht in der vaterländifchen Gefchichte. 2. Auflage. Preis 3 Ser. 
(in Bartieen billiger). | 

Freudenfeldt, Schulfarte, darftellend die Erwerbungen des preußi— 

ſchen Staates, colorirt jest nur 3 Sgr. ni 

Sehr empfohlen durch das „Schulblatt für Brandenburg, 1857, 7. u. B.,“ 
ven „Schulfreund 1857 3. Heft,‘ u.a: m. 


Berlin. Verlag von Hugo Bieler & Co. 


Pokorny’s 
Elementar-Schreibunterrieht. 


Volksschulausgabe 
24 Schreibtheken, 12 Current und 12 Englisch A 4 Pfen. 
Ausgabe auf starkem Schreibpapier 
18 Schreibtheken, 9 Current und 9 Englisch à 8 Pfen. 


Dieser vom hohen k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht empfoh- 
lene Schrefbunterricht fand im In- und Auslande, wie ın Nord- und Süd- 
amerika, schnellen Eingang, so dass im Jahre 1855 über Zwei Millionen 
Pokorny’sche Schreibtheken Absatz fanden, wozu wohl die äusserst günstigen 
Recensionen aller pädagogischen Blätter auch beigetragen haben. 

Die Lehrer mehrerer deutschen Staaten bewirkten aus eigenem Antriebe 
die Einführung des Pokomy’sechen Elementar-Schreibunterrichts in allen ihren 
Landesschulen. | | ü 

Ferner erschienen zu diesem Elementar-Schreibunterricht: 
Pokorny, Methodische Anleitung zum klementar-Schreibunterricht in Volksschulen 
mit freier Benützung uer Taktirmethode, basirt auf die vom hohen 
k. k. Ministerium empfohlenen, mit systematischen Vorschriften ver- 
sehenen billigen Schreibebücher. 20 Ngr. 
de. 15 fein in Kupfer gestochene Prüfungsvorschriften für die erste, zweite 
und dritte Klasse der Volksschulen & 8 Pfen. — Partiepreis für 
Lehrer und Verschleisser bei Abnahme von 25 Blatt & 4 Pfen, netto, 

do. 4 u ‚blaurastrirte Karteln zu Prüfungsschriften auf Briefpapier 
a fen. 

do, Schul- Vorschriften, den ganzen Elementar - Unterricht enthaltend, 
Current 28 Blatt 3'/3 Ngr., Englisch 32 Blatt 4 Ngr, 

do, Erlernung der Haar- und Schattenstriche für die ersten Anfänger, 
Blau vorgedruckt zum Nachschreiben, 2 Ngr. 

Nachdem in Jahresfrist dieser Elementar- Schreibunterricht eine so aus- 
gedehnte Annahme und Verbreitung fand, sieht der Verleger der sichern Er- 
wartung entgegen, dass jeder Lehrer, dem das Wohl seiner Schule am Her- 
zen liegt, nicht unterlassen wird, diesen Unterricht bei Beginn des jetzigen 
Schulkursus in seiner Anstalt einzuführen. — Lehrer und Verschleisser erhal- 
ten bei Baarzahlung 25 Perc, von allen oben angegebenen Preisen. 


BRÜNN. C. Winiker. 


In dem Verlage von Scheitlin & Zollifofer in St. Gallen ift erfählenen : 


Dhantafieen und Gloffen 


aus dem Tagebuche eines Fonfervativen Pädagogen. 
| Ein Beitrag 
zu der Gefchichte der padagogifchen Strebungen 
der Jegenwart, 
24 Ngr. 1fl. 20h. 3 Fr. 


Zn humoeiftifcher Weile befpricht der ungenannt fein wollende Herr Berfaffer, 
— einer der audgezeichnetften und durch feine frühern Schriften berühmten Pä- 
dagogen Deutichlande, — vom fonfervativen Standpunkt aus die Mebertreibuns 
gen der Rattonafiften wie der Uftraorthodoren, und es wird fih das Buch ges 
wiß der regſten Theilnahme feitens der Pädagogen und Schulmänner erfreuen. 


. In der oo. Buchs, Papier» und Landlartenhandlung in s 
furt a. M. N eben erſchienen! RER ROTOR 
Scholderer, H., Erſtes Leſebuch für Elementarfhulen. 
Fünfte Auflage. Preis 124 Ser. od. 45 fr. 264 Seiten. 

Diefes vortreffliche Elementarleſebuch, deſſen bisherige Auflagen ftets von 
5000 Exemplaren ſich in kurzer Zeit vergriffen, wird überall ſich bewähren, 
und erlauben wir uns die Aufmerkfamkeit der Herren Elementarlehrer darauf bins 
Frege mit der Bitte, da, wo ein Wechſel beabfihtigt und Ein— 
übrung ermöglicht wird, ein FreisExemplar von der Berlags: 
Buchhandlung zu verlangen, 


Bei Sriedrih Brandftetter in Leipzig ift fo eben erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Naturftudien. 
Skizzen aus der Pflanzen- und Thierwelt 


von 


Dr. Hermann Masius, 
Sculdirector in Halberftadt. 
Zweite Sammlung. 
8. Höchſt elegant geheftet in allegorifch verziertem Umfchlage. 
Preis: 1 Thlr. 6 Ngr. . 

Inhalt: I. Norddeutſche u a ea Die Wiefe. — Die 
Heide. — Der Nadelwald, — er Laubwald. — Das Kornfeld. — 
I. Bilder aud der Thierwelt: Das Kameel. — Das Elennthier. — 
Das Pferd, — Die Kape. — Der Walfiſch. — Der Floh (Humoresk). — 
UI. Am See IV. Bann der Herbit fommt. Anmerkungen. 

Freunden einer Äftbetifchen Naturanfchauung, namentlich aud der Damen- 
welt, kann Feine Tieblichere und geiftreichere Xeltüre geboten werden. Keiner 
Zalt in der Beobachtung, Fünftlihe Verknüpfung und eine meifterhafte Form 
der Darftellung zeichnen die Arbeiten des Verfaſſers aus und haben ihnen einen 
höchſt ebrenvollen Ruf erworben. Auf dem Gebiete der yoetifchen Naturans 
ſchauung hat die deutfche Kiteratur Trefflicheres nicht aufzuweifen. 


Soeben erfhienen und find dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Drechsler, Dr. Adolph, Die Zeitabjhnitte in Firhlicher, 
bürgerliher und aftronomifcher Beziehung allgemein 
verftändlich dargeftelt. 8. Geh. 16 Nor. | 
Steglih, Fr. Aug. William, Diretor des Freih. v. Fletcher'⸗ 
ſchen Schulfebrer-Seminars zu Dresden, Heber den Bildungsgang des 
Vollsſchullehrers mit bejonderer Verüdfihtigung der Einrichtung 
der Schullehrer-Seminarien, Ein Gutachten. Gr.8. Geh. 1 Thlr. 
Stein, W., Professor der Chemie an der polytechn. Schule zu 
Dresden, Die Organisation des chemischen Unterrichts. : Gr. 8. 


Geh. 
i Rudolf Kunge's Verlagsbuchhandlung 
in 


Dresden. 


Vorrüthig in alen Buchhandlungen. 





Sehr empfehlenswert5 zur ſchnellen, feichten und doch gründ- 
lichen Erlernung Ä 


der englifchen Sprache 
find nachftehende ‚durch mehrere Auflagen bewährte Lehrbücher von 


Hedley. 


— Lehrgang zur ſchnellen, leichten und gründlichen Erlernung der 
engliſchen Sprache, nad Dr. Ahn’s befannter Lehrmethode, unter Hin⸗ 
zufigun einet kurzen Grammatik. Sechſte verbefferte Auflage, Broſch. 
<heoretifih 6... om 18 Mur Erlernung der englifien Spreqhe. 
eor :pra e Anleitung zur Erlernung der en en Sp 
Nach einer neuen und Teichtfaßlichen Methode mit abtrelden rg I 8» 
ee um Gebraudhe für Schulen und zum Privatunterricht. to. 
1 &1. MD. oder 21 Ng 


r. 

Englifch⸗Echo oder leichteſte Schule für die engliſche Sprache durch praktiſche 
Anwendung derſelben. Zum Gebrauche für Deutſche und Franzoſen, wie 
zum gleichzeitigen Unterricht aus beiden Sprachen bearbeitet, und mit 
deutſchem und franzöfifhem Wörterbuche ſammt kurzer Grammatik verſehen. 
Zweite Auflage. Broſch. 54 Kr. C.⸗M. oder 20 Nor. 

Cours pratique — apprendre facilement et en: peu de temps la langue 
anglaise selon la methode renomm6e du Dr. Fr. Ahn, avec un 
abreg& de grammaire; tänt :pour la jeunesse que pour ceux qui 
sont parvenus & un äge mür, et particulierement pour les &coles. 
La partie frangaise revue et corrigde par M. Leger-Noel. Troisitme 
edition. Broſch. 48 Kr. EM. oder. 18 Nor. 


Verlag von Friedrich Manz in Wien. 


Bei J. P. Diehl in Darmſtadt ift erfchienen und dur alle Buchhand⸗ 
fungen zu erhalten: 


Elementarifhe Katechetik 


mit Anwendung auf den 


Heinen Intherifchen Katechismus 
von. 
Dr. W. 3. &. Curtman. | 
8. Brofhirt 8 Ngr. oder 28 Kr. 2 


Eine Recenfion in „Gersdorf's Repertorium‘ fagt von obiger 
neueſter Schrift Gurtman’s: x d. 

„Mit der Sicherheit, welche errungene Meifterfchaft gewährt, werben auf 
einem Raume von .. nicht einmal zwei vollen Bogen die Grundzüge der 
elementaren Katechetit Überfichtlih und im beften Zufammenhange vorangeftellt. — 
Die zweite größere Abtheilung bringt dann die zufammenhängenden fatechetifchen 
Erläuterungen des Iuth. Katechismus, fo maaßvoll gehalten, daß es mancher 
Schulbehörde erwünfcht fein dürfte, ein Berfahren nach diefem Leitfaden als ’ 
erften Eurfus des Batechetifdyen Unterrichtes feftiegen zu: können.“ * 





Nacke, Jahresbericht. X. | 49 


Dei Meumgun.ı Darfmann, in, Glbing, iſt forhen sin 5. Auflage 


erſchienen: 


„Worſthule zu den latein. Klaſſikern. 


Eine Zuſammenſtellung von Lern- und Uebungsſtoff für die erſte 

und mittlere Stufe des Unterrichts in der latein. Sprache von 

Wilhelm Scheele. Erſter Theil: Formenlehre. 5. Auflage. 
| Preis 10 Sgr. 

Bei der großen Zahl der in neuerer Zeit erfchienenen Schulbücher für den 
erften latein. Unterriht muß es als ein Ihatfächlicher Beweis von der Brauche 
barkeit eines folchen Buches gelten, “wenn 'wierftarte Auflagen in wenigen 
Jahren vergriffen find. Zu diefem Beweife von der Brauchbarkeit des oben 
angezeigten Buches kann, aber noch hinzugefügt werden, daß das Prov.-Schul: 
Kollegium zu Königsberg i. Pr. auf dafjelbe ald ein für Sexta und Quinta 

empfehlenswerthes Lehrmittel aufmerffam gemacht hat. Und um 
auch ein -Urtheil- aus der praft. Schulwelt. anzuführen,, jo diene hierzu eine 
Stelle aus dem Programme der Schule zu Deutfh-Eylau für 1848: „Die 
vorgenannten Werke (beide Theile der „Vorſchule“) find Meifterflüde in .ihrer 
Art, Verratben dur und durch den praftifchen und gewandten Schulmann, 
und werden gewiß den erften Unterricht im Lateinifhen wejentlich fördern.” 

Der zweite Theil der „Vorſchule“ (Preis 15 Sgr.), welcher die Uebungen 
de enthält, ift in dritter Auflage durch alle Buchhandlungen 
zu Deziehen, 


Bei uns iſt efhimen: © eh 
Geographie von Europa. 
. Bon 


ON: 
Dr. 9. 8. Brandes, 
Profeſſor und Director ded Gymnaſiums zu Lemgo. 
gr. 8. 2 Bde, geb. 3 Thlr. 10 Ser. 

Wir erlauben uns, geftüpt auf die glänzenden Beurtheilungen: in dem 
Gersdorfffhen Repertorium; in der Schulgeitung von Zimmer- 
mann; in den Heidelberger Jahrbüchern; in dem. Literarifhen 
Gentralblatt von Dr. Zarnde; in den St.,Galler Blättern für 
literarifche Mittheilungen; in der neuen. preuß. Zeitungs; in der Haude 
und Spenerfhen Zeitung; in dem Hamburger unpartheiifden 
Eorrefpondenten 2 20. — dies Buch fowohl Lehrern für ihren Unterricht, 
als auch allen Denen, die fich gründliche Kenntniffe von dem wichtigiten Theile 
der Erde verfchaffen wollen, angelegentlichft zu empfehlen. 

Meyer’ihe Hofbuchhandlung in Lemgo & Detmold, 


In meinem Verlage ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Einleitung in die allgemeine Pädagogik. Bon: Tuisco Ziller, 


Privatdocent an der Univerfität Leipzig. Ä 
Leipzig. B. ©. Teubner. 


Am Verlage von Zuftus Albert Wohlgemuth in Berlin ift fo eben 

erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: IR 

Böhr, Friede, Gefangbudh fr chriſtl. Vollsſchulen. Zweite ver⸗ 
mehrte Ausgabe. 8. 230 ©. broſch. 6 Ser. 


ey > dritte (mohlfeilere) Auflage. | We; 


In der Verlagsbuhhandlung von S. G. Kiefhing in, Stuttgart ift fo 
eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: — ° 


Gefchichte der Pädagogik 


Wiederaufblüben J 
klaſſiſcher Studien bis auf unsere Beit. 
Don 


Karl von Naumer. 
Erfler und zweiter Band, 
Dritte, vermehrte Auflage, | 
Royal⸗ Octav. Geheftet. Preis für beide Bände 4 Thlr. — oder 7, FI. — 


Die eg gewordene abermalige neue Auflage der beiden erften Bände 
des vorliegenden Werkes beweift zur Genüge, welcher Aufnahme fich daffelbe 
fortwährend zu erfreuen hat. Die Verlagshandlung fügt deshalb auch der Anzeige 
des Erſcheinens nichts weiter bei, als die Erwähnung der bei dem Diesmaligen 
Hinausgehen trotz anfehnlicher Vermehrung der Bogenzahl und der beibehaltenen 
ſchönen Auaftattung eingetretenen Minderung des Ladenpreifes, welche, 
wie wir boffen. dürfen, dem ganzen Werke einen exrleichterten ‚Eingang in die 
weiteſten Kreife öffnen wird. | 

Der dritte und vierte (Schluße) Band iſt zu den bisherigen Preifen -fort- 
dauernd in allen Buchhandlungen zu erhalten, wo auch die neue Auflage der 
eben angekündigten Bände jederzeit eingefehben werden fann. 


(A 


Im Verlage von Hermann Eoftenoble in Leipzig erfchien und ift in 
allen Buchhandlungen zu haben: M, 


Geſchichte der Püdagogit 


von den älteſten Zeiten bis zur Gegenwart. 
Ein Handbuch 


für 
Geiſlliche und Cehrer beider chriſtlichen Confeſſionen 
von. | 
Friedrich Körner, 
Oberichrer ‚an ber Realſchule zu Halle, 
gr. 8. 280 Bogen. 1'/; Thlr. 


Dereitö vor Vollendung der erften Auflage erforderten die zahlreichen 
Beitellungen einen zweiten Abdruck zu veranftalten. | u 


Bei E, Kummer in Leipzig ift ſoeben erfähienen: 


Stubba, U., die gemeinen Brüde. Anmweifung zur leichten und gründt. 
Griernung der Bruchrehnungen. 2. Auflage. 224 Nor.) © 


Ferner erfienen bei demfelben: 


Stubba, A., Aufgaben zu Raumrechnungen für Volks⸗ und Nach⸗ 
pülfefchulen. 14 Nr. 
— — Facitbüchlein — 24 AN 


Bei Vandenhoeck & Ruprecht in echt in Göttingen ift erſchlenen 

Blume, W. H., Anleitung zum Ueberfegen aus dem De —* in das 
Griechiſche. 2. Aufl. Gr. 8. 20 Sgr. 

Lohmann, Fr., — a na für höhere Lehranſtalten. 
2. Aufl. Gr. 8. 124 © 

Roft, Dr. 3. Ch. F., 6. Grammatik. 7. Aufl. Gr. 8. 2 Thlr. 

Schröder, Dr. A., die Religion in unferen Gymnafien und höheren 
Schulen und das Jugend: und Samilienleben unferer Zeit. Pädagos 
giſch⸗pſychologiſche Betrachtungen. 8. 20 Ser. 

Hermann, Dr. 8. H., über den Kunftfinn der Römer und deren 
Stellung in der Geſchichte der alten Kunft. Gr. 8. 15 Ser. 


Im Berlage von Paul Schettler in Köthen ift foeben erſchienen und 
dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Gymnaſial⸗ Pädagogik. Die tete ber Erziehung 
und des Unterrihts in humaniſtiſchen und realifti» 
fhen gelehrten Schulen. Bon Dr. Karl Schmidt, Ober⸗ 
ae am Herzogl. Gymnafium in Köthen. Preis broſch. 1 Thfr. 

Wir Wefehlen dieſes neueſte Werk des Verfaſſers der ogiſchen 

Briefe,“ des „Buches der Erziehung“ und der —ãA an —— —B— 

allen Lehrern und Erziehern. Ins beſondere machen wir Lehrer Pr —— 

ſchen Gymnaſien, * an höheren Neal: und. höhern Bürgerſ 

auf dafjelbe ald auf eine, wie es uns fcheint, tie —e— — 

merffam. Studirenden aber, die zu ihrem Berufe dad höhere L Bu 

wählen wollen, fließt in dem a ngejeigten Buche die a Quelle % 
tbeoretifche Vorbereitung zu ihrem RN Lehramt. 


In demjelben Verlage erfchienen men fräßer: ° 


Buch der Erziehung. Die Gefege der Erziehung und des 
Unterrihts, gegründet auf die Naturgefeße des 
menfhlihen Geiftes und Leibes. Briefe an Eltern, Lehrer 
und Erzieher von Dr. Karl Schmidt. Preis broſch. 2 Thlr. 

Briefe an eine Mutter über nn und Leibes⸗Erziehung 
ihrer Kinder. Bon Dr. Karl Schmidt. Preis broſch. 16. Sr. 

Ueber die Gediegenheit diefer Werke brauchen wir weiter nicht Ar Ir de 
wenn wir auf die Befprechungen hinweifen, die ihnen in: fo vielen 

Theil wurden und nennen wir unter diefen nur: Repertoriun d. yldasın. 

ournaliftit 1854 Decemberbheft und 1856 Detoberheft; Löw, pädag. Monatss 
hrift 1854 ——— proteſtant. Kirchenztg. 1855 Nr. 11; Kö nifche Ztg. 

1854 v. 19. Aug.; Gutzkow, Unterh. am häusl. Heerd 1856 Rr. 265 Bollds 

fhulblätter f. Thüringen 1856 Nr. 175 Münchener Jugendfreund 1856 Nr. 12; 

Natur 1856 Nr, 28 und 1857 Nr. 3; Rhein. Blätter von ' Diefterweg 1857- 

Nr. 3; St. Galler Blätter ꝛc. 
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